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Gebrauchsspuren,  Anmerkungen  und  andere  Randbemerkungen,  die  im  Originalband  enthalten  sind,  finden  sich  auch  in  dieser  Datei  -  eine  Erin- 
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Allgemeine  Mechanik 

der    Punkte    und    starren    Systeme. 

Ein  Lehrbuch  für  Hochschulen 

von 

£•  Budde. 

E  rster  Band 

Mechanik  der  Punkte  und  Punktsysteme. 

Preis:   10  Mk. 

Zweiter  Band   (Schluss) 
Mechanische  Summen  und  starre  (lelnlde. 

Preis:   13  Mk. 

Das  vor  einigen  Monaten  erschienene  Lehrbuch  des  bekannten  Physikers 
hat  bei  der  Fachkritik  im  allgemeinen  eine  sehr  günstige  Aufnahme  ge- 
funden; man  rühmt  ihm  allseitig  eine  ü  heraus  klare  Darstellung 
und  in  vielen  Teilen  bleibenden  wissenschaftlichen  Wert  nach. 
Uns  scheint,  als  liege  der  Hauptwerth  des  Buches  in  der  pädago- 
gischen Durcharbeitung,  die  mitaussergewöhnlichemFleiss  und 
mit  seltener  Festigkeit  des  Griffes  durchgeführt  ist.  Die  völlige 
Trennung  des  Punktes  vom  starren  Ktirper,  das  Capitel  „Die  charakteristische 
Eigenschaft  des  Punktes",  die  hier  wohl  zum  ersten  Mal  auftretende  Definitioa 
eines  freien  Punktes,  die  einleitende  Auseinandersetzung  über  Bedingungen, 
die  dreifache  Durchrechnung  eines  Problems  im  Capitel  134  ff.,  die  scharfe 
Hervorhebung  dessen,  was  man  gewöhnlich  als  Eigenschaften  der  Kraft  be- 
handelt findet  und  was  in  Wirklichkeit  Eigenschaften  des  starren  Körpers 
sind,  das  sind  Beispiele  von  Eigenarten  des  Werkes,  die  sicherlich 
einen  bestimmenden  Einfluss  auf  den  gesamten  mechanischen 
Unterricht  an  unsern  Hochschulen  ausüben  werden.  Sie  werden 
dem  Lernenden  über  manche  Schwierigkeit  hinweghelfen,  die  ihm  sonst  ge- 
wöhnlich erst  dann  zum  Bewusstsein  kommt,  wenn  er  vor  der  praktischen 
Anwendung  steht.  Deshalb  glauben  wir  das  Werk  sowohl  den  Studiren- 
den  wie  den  Lehrern,  welche  ihre  Kenntnisse  erweitern  und 
systematisch  gestalten  wollen,  angelegentlichst  empfehlen  zu 
sollen.  Der  gelehrte  Verfasser  hat,  wo  die  landesüblichen  technischen  Aus- 
drücke für  den  von  ihm  erstrebten  Grad  durchsichtiger  Klarheit  nicht  aus- 
reichten, neue  Bezeichnungen  geschaffen  und  angewandt;  bezeichnend  ist  in 
dieser  Hinsicht  gleich  der  Anfang,  wo  die  Bedeutung  des  Wortes  „Richtung** 
beschränkt  und  daneben  das  W^ort  „Doppelrichtung'^  eingeführt  wird;  wirkt 
das  auf  den  ersten  Blick  befremdlich,  so  befreundet  man  sich  doch  bald  damit 
und  bemerkt,  dass  durch  solche  eindeutige  Benennungen  eine  feste  Grundlage 
für  das  weitere  geschaffen  ist.  Das  gleiche  gilt  für  seine  Additionszeichen. 
Dem  letzten  Abschnitt,  Verbindungen  mehrerer  starren  Systeme,  hätten  wir 
eine  eingehendere  Behandlung  wünschen  mögen;  die  Grenzen,  welche  das 
Bedürfnis  des  Marktes  einem  Lehrbuch  auferlegt,  werden  da  wohl  den  Be- 
strebungen des  Verfassers  ungünstig  gewesen  sein.  Alles  in  allem  ist  das 
Werk  eine  überaus  treffliche  pädagogische  Leistung  ausgedehn- 
ten Inhalts,  der  wir  im  Interesse  der  Lernenden  die  weiteste 
Verbreitung  wünschen. 

Kölnische  Zeitung,  Xr.  607  vom  25.  Juli  1891. 
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Erklärung  der  Citate. 


Eio  Kreuz  (f)  bedeutet,  dase  der  Berichterstatter  den  citirten  Abdruck  nach- 
gelesen, ein  Sternchen  (*),  dass  der  Berichterstatter  oder  der  Redacteur  noch- 
mak  sich  von  der  Richtigkeit  des  Citats  überzeugt  hat.  [  vor  einem  Citat 
bedeutet  Auszug  bezw.  Referat  der  angegebenen  Abhandlung  in  der  dann  ge- 
uanoten  Zeitschrift.  Wenn  der  Referent  über  russische  Arbeiten  von  einem 
Verfasser  freundlichst  unterstützt  wurde  und  er  die  Mittheilung  desselben  für 
das  in  diesen  Berichten  gegebene  Referat  benutzen  konnte,  befindet  sich  vor  der 
Chiffer  des  Referenten  der  eingeklammerte  Name  des  Verfassers.  Entsprechendes 
gilt  für  Referate  aus  dem  Gebiet  der  Mechanik,  wenn  der  Referent  bereits  vor- 
handene, von  andern  Mitarbeitern  herrührende  Referate  aus  dem  Jahrbuch  über 
die  Fortschritte  der  Mathematik  benutzt  hat. 

Eine  rund  eingeklammerte  (arabische)  Zahl  vor  der  (römischen)  Bandzabl 
bezeichnet,  welcher  Reihe  (Folge,  Serie)  einer  Zeitschrift  der  betreffende  Band 
angehört;  hinter  der  Bandzahl  deutet  eine  eckig  eingeklammerte  arabische  Zahl 
auf  gleichzeitige,  eine  rund  eingeklammerte  auf  zeitlich  getrennte,  nacheinander 
erseheinende  Abtheilungen.  H  bedeutet  Heft,  L  Lieferung  und  (L)  bei  den 
C^taten  ans  Nature  Brief,  Briefliche  Mittheilung,  N  (oder  Nr.)  Nummer. 

Zeitschriften,  von  welchen  für  jedes  Jahr  ein  Band  erscheint,  sind  nach 
dieser  Jahreszahl  citirt,  welche  von  der  Jahreszahl  des  Erscheinens  manchmal 
verschieden  ist,  wie  bei  den  Bep«  Brit.  Ass.,  oder  auch  gleichzeitig  nach  dem 
Bande, 

Im  Folgenden  ist  angegeben,  welche  Abkürzungen  für  die  Titel  bei  den 
CStaten  benutzt  sind.  Abkürzungen,  welche  an  sich  vollständig  verstandlich  sind, 
sind  nicht  mitgetheilt. 

Manche  nähere  Angaben  über  die  citirten  Zeitschriften  sind  zu  finden  in 
diesen  Berichten  1852,  S.  VUI-XXIV,  18ö4,  S.  X-XII  etc.,  sowie  am  Ende  der 
dritten  Abtbeilnng  von  1884. 


Akh.  d.  Berl.  Ali.  =  Physikalisch-mathematische  Abhandlungen  der  Königlichen 
Preuasischen  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin.  Aus  dem  Jahre  •  •  • . 
Berlin:  (Dümmler's  Verlagsbuchhandlung  [jetzt  Georg  Reimer]  in  Comm.) 
4^.  —  Erscheinen  auch  in  einzelnen  Heften.     R. 

Abk.  d.  Bllmi.  Ges.  d.  W.  =  Abhandlungen  der  kÖnigl.  böhmischen  6e- 
seUschaft  der  Wissenschaften.   Prag:  Selbstverlag  derKgl.  bÖhm.  Ges.  4^.     R. 

Abb.  Ai  Br«ni.  naturw.  ¥er.  =  Abhandlungen  hrsg.  vom  naturwissenschaft- 
lieheo  Vereine  zu  Bremen.    Bremen:  Müller,     ^r.  8°, 


VX  Erklärung  der  Gitate. 

Abh.  d.  G.  d.  W.  eo  GSU.  =  Abhandlungen  der  königlicben  Gesellschaft  der 
Wissenschalten  zu  Göttingen.     GÖttingen:  Dietrich's  Verlag,     gr.  4^. 

Abh.  d.  k.  bayr.  Ali.  =  Abhandlungen  der  Münchener  Akademie  der  Wissen- 
schaften.    2.  Classe.     München.     la  einzelnen  Heften  erhalten.     R. 

Abh.  d.  k.  tllchs.  B.  d.  W.  =  Abhandlungen  der  mathematisch -physikalischen 
Classe  der  Königl.  Sächsischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften.  Leipzig: 
Hirzel.  Erscheint  in  einzelnen  Nummern  mit  durchlaufender  Pagination, 
hoch  8<).     R. 

Abh.  d.  Senh.  IVatorf.  Ges.  =  Abhandlungen  hrsg.  von  der  Senken  bergischen 
naturforschenden  Gesellschaft      Frankfurt  a/M.:  Diesterweg.     gr.  4®. 

Ac.  dl  B«l«gii*  sh.  Mem.  dl  B«l.  und  Rend.  dl  B«l. 

Ac.  d.  Broi.  =  Ac.  d.  Belg.  sh.  Ball,  de  Belg.  und  M^m.  de  Belg. 

Ac.  del  Llncel  sh.  Aiil  B.  Acc.  del  Llncel. 

Act.  de  I*  aec.  Helv.  =7  Verh.  d.  Schwele.  IVaiurf.  Ges.  sh.  Verh.  •  •  • 

Acl.  sec.  Ups.  =  Nova  acta  Regiae  societatis  scientiarum  Upsaliensis.  Upsala.  R. 

Act.  VdIv.  Lund.  =  Acta  Uoiversitatis  Lundensis.     Lund.     4^ 

Acte  Ac.  Leepeldlnee  =  Nova  acta  academiae  caesareae  Leopoldino-Caro- 
linae  Geimanicue  naturae  curiosorum.  Balis  Saxonum  (Lipsiae:  W.  Engel- 
mann) 4^:  auch  mit  dem  Titel:  Verhandlungen  der  Kaiserlichen  Leopol- 
dinisch-Carolinischen  Deutschen  Akademie  der  Naturforbcher  •  •  • 

AerKtl.  Iniellgxbl.  Manchen.  =:  Aerztliches  Intelligenz-Blatt;*  Münchener 
medicinibche  Wochenschrift.  Organ  für  amtliche  und  praktische  Aerzte« 
Hrsg.  von  Boluhoer.  •  •  •.  Red.:  Leop.  Graf.  München;  J.  A.  Finsterlin. 
Imp.     40. 

Allg.  J.  r.  Vhrm.  =7  Allgemeines  Journal  für  Uhrmacherknnst.  Red.:  Fbk>. 
RosBNKRAHz.     Leipzig:  Knnath  &  Rosenkranz,     gr.  4^. 

Allg.  Vflen.  med.  Zeltung  «=  Allgemeine  Wiener  medizinische  Zeitung.  Red. 
u.  Hrsg.:  B.  Kraus.     Wien:  Sallmayer  in  Comm.     Fol. 

D*Alnield«  J.  sh.  J.  de  phys. 

Alpine  J.  a=  The  Alpine  Journal.     (Zeitschrift  des  englischen  Alpenklnbs.) 

Amer.  Chem.  =  The  American  Chemist  A  monthly  jonmal  of  theoretical, 
analytical  and  technical  chemistry.  New-Series.  (Citate,  einzelnen  Zeit- 
schriften entnommen  ) 

Amer.  Chem.  J.  sss  American  Chemical  Journal. 

Amer.  Ass.  bezieht  sich  auf  die  Verhandlungen  der  nordamerikanischen  Natur* 
forscherversammlung,  sh.  Prec.  Amer.  Ass. 

Amer.  J.  ef  Math.  =  American  Journal  of  Mathematics  pure  and  applied. 
Editor  in  chief:  J.  J.  Sylvester,  Associate  Editor  in  Charge:  W.  E.  Story. 
.  .  .  Publlshed  under  the  auspices  of  the  Johns  Hopkins  University.  Balti- 
more: Murphy.     4^. 

Amer.  J.  ef  sclence  sh.  8111.  J. 

Ann.  «gren.  =:  Annales  de  Tlnstitut  national  agronornique,  administration, 
enseignement  et  recherches.  Ann^e  •  •  • .  Paris :  impr.  et  lib.  Tremblay.  — 
Ministere  de  Tagriculture  et  du  commerce.  —  8^ 

Ann.  d.  Bur.  d.  Leng.  sh.  Anna.  d.  Bur.  des  Leng. 

Ann.  chlm.  phys.  s=  Annales  de  chimie  et  de  physique,  par  MM.  CbbvregL) 


Erkl&rang  der  Citate.  VU 

DfHAS,  Boi}88iNGACLT4  WuBTZ,  BBBTHBLOt,  Pastecr,  avec  la  collaboration 
de  M.  Bertin  (Sixieme  serie.)  Paris:  G.  Masson.  8^.  Erscheint  in 
12  Monatsheften.     R. 

Abb.  d.  Hytfr.  ^=  Annalen  der  Hydrographie  und  maritimen  Meteorologie. 
Organ  des  hydrographischen  Amtes  und  der  deutschen  Seewarte.  Hrsg.  von 
dem  hydrographischen  Amt  der  Admiralität.  Berlin:  Mittler  &  Sohn.  Lex. 
S^     12  H.  R. 


4m  mine«  =  Annales  des  Mines  ou  Recueil  de  m^moires  sur  l'exploita- 
tion  des  mines  et  sur  les  sciences  et  les  arts  qni  o'y  rapportent,  rddigees 
par  les  Ingenieurs  des  Mine«  et  publi^s  sous  Tautorisation  du  ministre  des 
tra\'aax  pablics.     Paris.     8®. 

Abb.  d.  ■'•bs.  tf.  H«ac.  =  Annales  de  Tobservatotre  de  Moscou. 

Abb.    C^cnl.    =:    Annales    d'oculistiqne.      Bruxelles:    Bureau,    Avenue    de    la 
Toison  d'Or,  74. 


Abb.  tf.  Phys.  a.  Chem.  sh.  Wie«.  Abb.  [früher  (vot*  1877)  Pmgg.  Abb.] 

Abb.  d.  pliys.  C^bs.  =  Annalen  des  physikalischen  Central -Observatoriums, 
hrsg.  V.  H.  Wild.     St.  Petersburg    (Leipzig:  Voss  Sort.)     Imp  -4^.     R. 

Abb.  des  mal.  de  i'erellle  =  Annales  des  Maladies  de  TOreillc  et  du  Larynx. 
Erscheint  in  Paris  jährlich  6  Mal. 

Abb.  ec.  Bern.  =  Abb.  de  l'ec.  Berm.  =  Annales  scientifiques  de  l'ecole 
normale  snp^rieare  publik  sous  les  auspices  du  ministre  de  Tinstruction 
publique  par  un  comite  de  r^daction  "*.  Paris:  Gauthier- Villars.  4^.  (Das 
Erscheinen  wurde  durch  den  Krieg  unterbrochen  und  1872  mit  einer  neuen 
Serie  wieder  aufgenommen.) 

Abb.  eba.  Brax.  =  Annales  de  Tobservatoire  royal  de  Bruxelles,  publikes  aux 
frais  de  T^tat.     Bruxelles:  F.  Hayez.     4^ 


».  Biei.  d.  Fnuiee  =  Annales  de  la  soci^t^  m^t^orologique  de  France. 

(Diese  Citate  sind  entnommen  ZS.  f.  Met.) 

Abb.  sec.  ecleBt.  d.  Broi.  =  Annales  de  la  soci^td  scientifique  de  Bruxelles. 
Bruxelles:  F.  Hayez.     8^. 

Abb.  tdi.  =  Annales  t^l^aphiques. 

Abbo.  d.  Br.  dea  Iteag.  =  Annuaire  pour  l'an  . . . ,  publik  par  le  bureau 
des  longitudes.  —  Avec  des  Notices  scientifiques.:  Paris:  Gauthier- Villars. 
kl.  8». 

Abbb.  de  Beif.  :s=  Annuaire  de  l'Academie  royale  des  sciences,  des  lettres  et 
des  beanx  arts  de  Belgique  Bruxelles:  F.  Hayez.  kl.  8^  (Enthält  Lebens- 
beschreibungen etc.) 

Abbb.  d.  Clab.  «lplB  =  Annuaire  du  Club  Alpin fran^ais.  Pari»:  Huühette&Co.  S<^. 

Abbu.  d.  See.  Met.  It.  =  Annnario  della  Societii  roeteorologica  Italiana  (red. 
von  Raoona). 

Abb«,  ehe.  Brax.  =  Annuaire  de  Tobservatoire  royal  de  Bruxelles. 

Arch.  de  fSeBCTe  sh.  Areh.  se.  phya. 

Arek.  de  Mach.  =  Archiv  der  Mathematik  und  Physik  mit  besonderer  Rtick- 
sicht  auf  die  Bedürfnisse  der  Lehrer  an  höheren  Unterrichtsanstaltcn  Ge- 
gründet von  J.  A.  Grunebt,  fortgesetzt  von  R.  Hoppe.  Leipzig:  C.  A.  Kocb. 
Die  Bände  fallen  nicht  mit  den  Jahrgängen  zusammen.     8^     R. 

de    Phyalel.    =    Archives    de    physiologie    normale    et    patholo^ique. 


VIII  Erklärung  der  Citate. 

Directeurs    MM.   Brown -S^qcärd,   Charcot,  Vdlpian.    Directeur-adjoint: 
M.  A.  JoFFROT.     Paris:  G.  Masson  (jährlich  2  Bde.). 

Arch.  f.  Anat.  ^  Archiv  für  Anatomie  und  Entwicklungsgeschichte.  Zugleich 
Fortsetzung  der  Zeitschrift  für  Anatomie  und  Entwickelungsgeschichte.  Unter 
Mitwirkung  von  Chr.  Abby,  Al.  Ecker,  Jos.  Gerlach  etc.  hrsg.  von  Wilh. 
His  und  WiLH.  Bradi^e.     Leipzig:  Veit  &  Co.     gr.  8°.     6  H. 

Arch.  r.  Anat.  a.  PhysI«!.  =  Archiv  für  Anatomie  und  Physiologie.  Fort- 
setzung des  von  Reil,  Rbil  und  Autenribth,  J.  F.  Meckbl,  Job.  Müller, 
Reichert  und  Du  Bois  -  Retmond  herausgegebenen  Archives.  Hrsg.  von 
WiLH.  His  und  Wilh.  Braune,  und  Emil  Du  Bois-Retmono.  Leipzig: 
Veit  &  Co.  gr.  S^  2  Abtheihmgen  zu  6  Heften  und  1  Snppl.-Bd. 
1.  Anatomische  Abtheilung  sh.  Arch.  f.  Anal.  2.  Physiologische  Abthei- 
Inng  sh.  Arch.  f.  Physl«l. 

Arch.  f.  AugenhelllL.  =:  Archiv  für  Augenheilkunde.  Unter  Mitwirkung  von 
H.  Pagenstecher  in  deut.xcber  und  englischer  Sprache  hrsg.  von  H.  Knapp 
und  C.  ScHWEiGGBR.     Wiesbaden:  Bergmann,     gr.  8^.     4  H. 

Arch.  f.  mihrttah.  Anai.  =  Archiv  für  mikroskopische  Anatomie,  hrsg.  von 
v.  LA  Valette  St.  George  und  W.  Waldeter.  Bonn:  Cohen  &  Sohn, 
gr.  80. 

Arch.  f.  Ohrenheilk.  =  Archiv  für  Ohrenheilkunde  im  Verein  mit  A.  Böttcher, 
Ad.  Fick,  C.  Hasse  etc.,  hrsg.  von  A.  t.  Troltzsch,  Adam  Politzer  und 
H.  Schwartzb.     Leipzig:  F.  C.  W.  Vogel,     gr.  8°.     4  H. 

Arch.  f.  Ophih.  ^  Albr.  v.  Graefb's  Archiv  f.  Ophthalmologie.  Hrsg.  von 
F.  Arlt,  f.  C.  Donders  u.  Th.  Leber.     Berlin:  H.  Peters,    gr.  8^ 

Arch.  f.  path.  Anat.  =  VIrrhaw  Arch.  =  Archiv  für  pathologische  Anatomie 
und  Physiologie  und  für  klinische  Medicin.  Hrsg.  v.  Rdd.  Virchow.  Berlin : 
Georg  Reimer,    gr.  8^. 

Arch.  f.  Pharm.  =  Archiv  für  Pharmacie.  Zeitschrift  des  deutschen  Apo* 
theker-Vereins.  Hrsg.  vom  Vereins-Vorstande  unter  Redaction  von  E  Rbi- 
cbardt.     (3.  Reihe.)     Halle:  Buchh.  d.  Waisenh.  in  Comm.     12  H.  8^.    R. 

Arch.  f.  Physial.  =  Du  Bals  Arch.  =  Archiv  für  Physiologie  (physiologische 
Abtheilung  des  Archivs  für  Anatomie  und  Physiologie).  Unter  Mitwirkung 
mehrerer  Gelehrten  hrsg.  von  Emil  Du  Bois-Retmond-  Leipzig:  Veit  &  Co. 
gr.  80.  6  H  u.  1  Siippl-Bd.  (Der  Suppl.-Bd.  von  1883  ist  die  Fest- 
schrift für  £    DU  Bois  Rbtmond  zum  15  October  1883).     R. 

Arch.  f.  gee.  Phyalal.  =  PflAcer  Arch.  =  Archiv  für  die  gesammte  Physio- 
logie des  Menschen  und  der  Thieie.  Hrsg.  von  E  F.  W.  Pflcger.  Bonn: 
Strauss.     R. 

Arch.  f.  Peych.  =  Archiv  für  Psychiatrie  und  Nervenkrankheiten.  Hrsg.  v. 
B.  v.  Gcdden,  L.  Meter.  Th.  Metnert,  C.  Westphal.  Red.  v.  C.  West- 
PHAL.     Berlin:  Hirschwald.    gr.  8^. 

Arch.  Mus.  Teyl.  =  Arch.  Teyler  =  Archives  du  Mus^e  Teyler.   Haarlem.  4^. 

Arch.  N^erl.  =  Archives  rt^eilandaises  des  sciences  exactes  et  naturelles  publikes 
par  ]a  soci^t^  hullanduise  des  sciences  k  Harlem,  et  vdiiig^es  par  E  H. 
VON  Baumhauer,  Secrötaire  de  la  Soci^'d,  avec  la  collaboration  de  MM. 
D.  Bierens  de  Haan,  C.  A  J.  A.  Oudbmans,  W.  Kostbr,  C.  H  D  Buijs 
Ballot  et  C.  K  Hoffmann-  Haarlem:  les  h^ritiers  Looäjes.  8^.  5  livrai- 
sons.     R. 

Arch.  sc.  phys.  =  Biblioth^ue  oniverselle  et  revue  suisse.  Archives  des 
9ciences  physiqaes  et  naturelles.     Lausanne:  Bridel.    S^.    12  H.    R. 


Erklärung  der  Cltate.  IX 

ttmm€ .  =  Association  francaise  poar  ravancemeDt  des  sciences.  Jährlich 
2  Bände;  der  erste  enthält  Protocolle  etc.,  Vorträge  allgemeinen  Inhalts  nnd 
karze  Aoszäge,  der  zweite  aosführlichere  Mittheilungen. 

Amtw,  Wachr.  =  Aatrmn.  Nachr.  =  Astronomische  Nachrichten,  begründet  ron 
H.  C.  ScHCMACHEB.  Unter  Mitwirkung  des  Vorstandes  der  Astronomischen 
Gesellsc  aft  hrsg.  Ton  Professor  Dr.  A.  Kbcbobb,  Director  der  Sternwarte 
in  Kiel  Kiel:  Druck  von  C.  F.  Mohr  (P.  Peters).  4^  (Hamburg: 
Mauke  S  ohne  in  Gorom.)  Erscheint  in  einzelnen  Nummern.  Die  Bände 
fallen  n  .cht  mit  Jahrgängen  zusammen.     B. 

Afttr.  S«c.  bezieht  sich  auf  Berichte  über  die  Astronomical  Society  of  London 
in  Natnre  etc. 

Ath.  =  AtheB.  =  AtheBaeam  =  The  Athenaeum,  Journal  of  English  and 
Foreign  Literature,  Science,  the  fine  Arts,  Music  and  Drama.  For  the  year 
1886.  (In  zwei  Bänden:  I.  Ton  Januar  bis  Juni,  II.  von  Juli  bis  De- 
cember.)     R. 

Jktti  WL.  Acc.  «lel  Lincel  =  Atti  della  R.  Accademia  dei  Lincei  (4.  Ser.) 
1)  Rendiconti  (Renil.))  2)  Memorie  (Mem.)  della  Classe  di  scienze  fiaiche, 
matematiche  e  naturali.  R.  Vor  December  1884  wurden  Transunti  (Trans.) 
statt  der  Rendiconti  herausgegeben. 

Attl  Acc.  Peni.  ilei  Line.  =  Atti  dell'  Accademia  pontificia  dei  Nuovi  Lincei. 
Roma. 

AMI  M  !Vapail  =  Atti  della  Reale  Accademia  delle  scienze  fisiche  e  matema- 
tiche.   Napoli.     In  Folio. 

Atti  dl  Tarin«  =  Atti  della  Reale  Accademia  delle  scienze.     Torino.     8^. 

AMI  B.  Ist.  ¥en.  =  Atti  dei  Reale  Istituto  Veneto  di  scienze,  lettere  ed  arti. 

Ans  all.  Weltth.  =  Aus  allen  Welttheilen.    lUustrirtes  Familienblatt  für  Länder- 
und   Volkerkunde   und    verwandte   Fächer.      Red.:    Osk.    Lenz.      Leipzig: 
Fues's  Verl.     gr.  4». 

=  Aoslanil  =  Das  Ausland.  Wochenschrift  für  Länder-  und  Völkerkunde, 
unter  Mitwirkung  von  Fbdb.  Ratzbl  und  anderen  Fachmännern  herausgegeben. 
Stuttgart:  Cotta.    gr.  4^.    5*2  Nrn.     R. 


B*aicr  ¥erh.  =  Verhandlungen  der  naturforschenden  Ge  Seilschaft  in  Basel 
Basel :   H.  Georg's  Verlag,    gr.  8^*. 

Mmjr.  Ind.  n.  Gewbl.  =s  Bayerisches  Industrie-  und  Gewerbeblatt.  Zugleich 
Organ  des  bayerischen  Dampfkessel-Revisions- Vereins.  Hrsg.  vom  Ausschuss 
des  polytechn.  Vereins  in  München,  red.  von  Eob.  Hotbr.  München:  Li- 
terar.-artist.  Anstalt.     6  H.     Lex.  8^. 

Behm'fl  Jaftrhach  =  Behm's  geagr.  Jahrb.  =  Geographisches  Jahrbuch.  Be- 
gründet i866  durch  £.  Bbbm.  Unter  Mitwirkung  von  A.  Acwbbs,  G.  v.  BooüS- 
LAwsKi,  O.  Dbcdb  etc    hrsg.  von  Hbbm.  Waonbr.     Gotha:  J.  Perthes.     8^. 

Beibl.  =  Beiblätter  zu  den  Annalen  der  Phydik  nnd  Chemie.  Hrsg.  unter  Mit- 
wirkung befreundeter  Physiker  von  G.  u.  £.  Wiedbmann.  Leipzig:  Jobann 
Ambrosiu:)  Barth.  8^.  Jährlich  12  Nummern,  1886  ein  besonderes  13.  Rc- 
gi&terheft.     R. 

.  9i«c.  bezieht  sich  auf  die  Verhandlungen   der  englischen  asiatischen  Ge- 
sellschaft. 


X  Erklärang  der  Citate. 

Ber.  4.  Mt.  Ges.  =^  Berichte  der  Deutschen  botanischen  Gesellschaft.     Berlin. 

Ber.  d.  cbem.  Ges.  =  Berichte  der  deutschen  chemischen  Gesellschaft.  Red.: 
Febd.  Tiemann.  Berlin:  Friedländer  &  Sohn  in  Comm.  8^  Erscheint  in 
einzelnen  Heften  (jährlich  19),  ungefähr  jede  14  Tage  ein  Heft  (Nummer) 
ausser  den  Sommermonaten.     R. 

Ber.  d.  naiarf.  Ges.  Bamb.  =  Bericht  über  die  Verhandinngen  der  natur- 
forschenden Gesellschaft  zu  Bamberg. 

Ber.  iler  natorf.  Ges.  Frelb.  =  Berichte  über  die  Verhandlungen  der  natur- 
forschenden  Gesellschaft  in  Freiburg  i./B.  Red.  von  F.  Himstedt.  Freib. 
i./Br. :   Stoll  &  Bader  in  Comm. 

Ber.  il.  natarw.  Ges.  Cheam.  ^  Bericht  der  naturwissenschaftlichen  Gesell- 
schaft Chemnitz.  •••     Chemnitz:  Bülz. 

Ber.  4.  Oberhees.  Ges.  =  Berichte  der  oberhessischen  Gesellschaft  für  Natur- 
und  Heilkunde.     Giessen:  Ricker  in  Comm.     gr.  B^. 

Ber.  d.  sftebs.  Ges.  d.  Wies.  sh.  Leips.  Ber. 

Ber.  d.  iiiig.  Acad.  =  Ber.  Ungarn  =  Mathematische  und  naturwissenschaft- 
liche Berichte  aus  Ungarn.  Mit  Unterstützung  der  ungar.  Akademie  der 
Wissenschaften  und  der  königl.  ungar.  naturwissenschaftlichen  Gesellschaft 
hrsg.  von  Baron  R.  Eötvos,  Jdl.  König,  Jos.  v.  Szabö,  Koloman  y.  Seilt, 
Ka&l  V.  Than.  Red.  v.  J.  Fröhuch.  Budapest.  Berlin:  Friedländer  und 
Sohn.     gr.  8^  —  (Juli  bis  Juni.) 

Ber.  d.  Wien.  Ak.  sh    Wien.  Ber. 

Berl.  klln.  Wechenachr.  =  Berliner  klinische  Wochenschrift.  Organ  f.  prakt 
Aerzte.  Mit  Berücksichtigung  der  preuss.  Medicinalverwaltung  und  Medi- 
cinalgesetzgebung  nach  amtlichen  Mittheilungen.  Red.:  C.  A.  Ewald. 
Berlin:  Hirschwald.     52  N.  gr.  4<>. 

Berl.  Menatsber.  =  Monatsberichte  der  Königlich  Preussischen  Akademie  der 
Wissenschaften  2u  Berlin.  Berlin:  (Dümmler*s  Vlgsbuchhandlung).  (Bis  1881 ; 
von  1882  ab:) 

Berl.  SitBber.  =  Berl.  Ber.  =  Sitzungsberichte  der  Konigl.  Preussischen 
Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin.  Berlin:  Dümmler's  Verl.  [jetzt 
Georg  Reimer]  in  Comm.)  53  N.     Lex.  8<*. 

Berl.  stal.  Jahrb.  =:  Statistisches  Jahrbuch  der  Stadt  Berlin  •  •  •  Hrsg.  y.  Rich. 
BöcKB.     Berlin:  Simion.     gr.  8^. 

Bern.  Mlüh.  =  Mittheilungen  der  Naturforschenden  Gesellschaft  in  Bern.  ••• 
Bern:  Huber  &  Co.  in  Comm.     8«.  R 

Blederm.  €BI.  r.  Agr.  Chem.  =  Biedermann*«  Central-Blatt  für  Agrikultur- 
Chemie  und  rationellen  Land wirtschafts- Betrieb.  Keferirendes  Organ  für  natur- 
wissenschaftliche Forschungen  in  ihrer  Anwendung  auf  die  Landwirtschaft 
Fortgesetzt  unter  der  Red.  v.  Mor.  Fleischer  und  unter  Mitwirkung  von 
£.  BoRGMAivN,  O.  Kellner,  A.  Kern,  etc.    Leipzig:  Leiner.    12  H.    gr.  8®. 

Btli(ang)  St.  Vet.  Ak.  Handl.  =  Blhang  =  Bihang  tili  Kongl.  Svenska  Ve- 
tenskaps-Akademiens  Handlingur.     Stockholm. 

du  Bels.  Arch.  =  da  Bels-Beyniend  Arch.  sh    Arch.  f.  Physlel. 

Bell.  sec.  «eegr.  Ital.  =  BoUetino  della  Societk  geografica  ituliana  (seit  1868). 
Red.  Dalla  Vedova- 

Bei.  Zig.  =  Botanische  Zeitung.  Red:  A.  de  Bart,  L.  Just  Leipzig:  Felix. 
4«.     52  N. 


Erkläraqg  der  Citate.  XI 

Bttwchi  Abs.  =  Annali  di  matematica  pura  ed  applicaU,  diretti  da  F.  Bbioscbi 
e  L.  Ckemona.  in  continuazione  degli  Annali  gii^  pabblicati  in  Roma  dal  Prof. 
TonoLim.     Milano:  4^. 

Brit.  J.  «r  pli«t«irr<  bezieht  sich  auf  die  VerhandluDgeD  der  photographischen 
Gesellschaft  in  London,  die  der  Redaction  nicht  direct  zugänglich  waren. 

BrI«.  meA  J.  =  The  British  Medical  Journal,  being  the  Journal  of  the  British 
Medical  Association,  edited  by  Eknest  Hart.     London  4^. 

B«n.  4b  Melff.  =  Ball.  Brox.  =  Ball,  de  Brax.  =  Acad^mie  Royale  des 
Sciences,  des  lettres  et  des  beanx-arts  de  Belgique.  Bulletins  des  s^fances  de 
la  Classe  des  seiences.  Bruxelles:  F.  Hayez.  8^  (2  Bände  im  Jahre.)  In 
Band  XI,  1885,  sind  durch  einen  längere  Zeit  fortgesetzten  Druckfehler  die 
Seitenzahlen  125 — 224  doppelt  vorhanden;  die  Zahlen  der  zweiten  Serie  sind 
im  Register  des  Werkes  und  in  diesen  Berichten  durch  einen  Stern  *  be- 
merklich  gemacht     R. 

Ball.  d*eBc.  =  Bulletin  de  la  sooi^t^  d'enconragement  pour  T Industrie  nationale, 
par  CoMBBS  et  Pblioot.    Paris.    4^    (Nach  verschiedenen  Journalen  citirt.) 

Bau.  de  Harsellle  =  Bulletin  de  la  socidtd  scientifique  et  industrielle  de 
Marseille. 

Bull,  ile  ■•acen  ==  Bulletin  de  la  soci^t^  imperiale  des  naturalistes  de  M6scou. 
Moscou.     Red.  von  Menzbier. 

Bvll.  lie  ■nlheuae  =  Bulletin  de  la  soci^t^  industrielle  de  Mulbonse. 

BvlL  de  IMiiiicy  =  Bulletin  de  la  societ^  de  g^ographie  de  TEst.     Nancy. 

Bnll.  de  Keafeh.  =  Bulletin  de  la  soci^t^  des  seiences  naturelles  de  Neufchatel. 

Ball,  de  P^  =  Ball.  P^ierab.  =  Bulletin  de  l'Acad^mie  Imperiale  de  St. 
P^tersbourg.     St.  P^tersbourg  et  Leipzig,     gr.  4^     R. 

Ball,  de  Tealeaee  =  Bulletin  de  la  soci^t^  des  seiences  physiques  et  naturelles 
de  Toulouse. 

BolL  Phil.  See.  HVaali.  =  Bulletin  of  the  Philosophical  Society  Washington. 
Washington.     8^ 

Ball.  sc.  maib.  =  Bulletin  des  seiences  math^atiques  et  astronomiques,  r^dig^ 
par  MM.  6.  Darbodx  et  J.  Hoöel  avec  la  coUaboration  de  MM.  Ardr^, 
Lespiault,  Pabvyin  et  Radad,  f^ous  la  direction  de  la  commission  des  hautes 
^todes.    Paris:  Gauthier-Villars.     8<>. 

Ball.  aec.  Belg.  de  CS^gr.  =  Bulletin  de  la  socidt^  beige  de  g^ograpbie. 
Bruxelles. 

Ball.  eee.  chlm.  =3=  Bulletin  de  la  soci^t^  chimique  de  Paris  comprenant  le 
proces-verbal  des  s^ances,  les  m^moires  pr^ent^  k  la  soci^t^,  Fanalyse  des 
travaux  de  chimie*".  Comit^  de  redaction:  MM.  Ph.  de  Clbrmoivt, 
P.'T.  Cl^vb"'.  Secr^taire  de  la  redaction;  M.  Th.  Schneider.  Paris: 
C.  Massen.     (2  Bände  im  Jahre,  jeder  besteht  ans  12  H.)     R. 

BaU.  aec  math.  =  Bulletin  de  la  soci^td  math^matlque  de  France  publik  par 
les  secr€taires.     Paris:  au  si^e  de  la  soci^t^  •  •  * .     8^. 

Ball.   aec.   min.   =   Ball.   aec.    min.   de   France   =  Bulletin    de    la    soci^t^ 
f        mineralogique  de  France. 

Ball.  aec.  phtlemai.  =  Bulletin  de  la  soci^t^  philomatique  de  Paris.     R. 

Von.  See.  ¥aad.  =  Bulletin  de  la  soci^t^  vandoise  des  seiences  naturelles. 
Publik,  sons  la  direction  du  Comit^,  par  M.  F.  Bodx.    Lausanne:  F.  Rouge* 
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Bull.  V.  9.  <ve«l.  SurTey  =  Bnlletin  of  the  United  States  ^eological  snrvey. 
herausg.  durch  das  Department  of  the  Interior,  Washington.  Einzelne 
numerirte  Hefte. 


Cambrtdce  Phil.  See.  bezieht  sich  anf  Berichte  in  Nature  etc. 

CariBthIa  =  Carinthia.  Zeitschrift  für  Vaterlandskunde,  Belehrung  nnd  Unter- 
haltong.  Hrsg.  vom  Geschichtsvereine  und  natnrhistoriscben  Landesmuseum 
in  Karnthen.  Red.:  Mabkcs  Frhr.  v.  Jabornbog.  Riagenfurt:  t.  Kleinmayr 
in  Comm.     12  Nrn.     8^. 

Ca«.  =  Casapls  =  Casopis  prv  pestov&ni  mathematiky  a  fisiky.  (ZS.  f.  Mathe- 
matik und  Physik),  redigirt  von  A.  Paubk.     Prag.     (Böhmisch.     8^. 

CBl.  f.  Agr.  Ch.  sh.  Blederm.  €B1.  f.  Agr.  Chem. 

CBl.  f.  Aagenhellk.  =  Centralblatt  für  praktische  Augenheilkunde.  Hrsg.  von 
J.  HiBscHBBRG.     Leipzig:    Veit  &  Co.     gr.  8<^.     12  N. 

CBl.  r.  d.  Fentw.  =  Centralblatt  für  das  gesammte  Forstwesen.  Hrsg.  von 
Gustav  Hempel.     Wien:  Frick.     12  H. 

CBl.  r.  d.  med.  Wlss.  »=  Cenirbl.  f.  4.  med.  H'Im.  =  Centralblatt  für  die 
medicinischen  Wissenschaften.  Red.  von  H.  Kronecker  und  U.  Senator 
und  M.  Bernhardt.    Berlin:  Hirschwald.     gr.  8^.     52  N. 

CBl.  r.  Nervenhellk.  =  Centralblatt  für  Nervenheilkunde,  Psychiatrie  und  ge- 
richtliche Psychopathologie.  Hrsg.  u.  red.  von  Alb.  Erlbnmetbr.  Leipzig; 
Thomas,     gr.  80.     24  N. 

Ceniraif.  f.  Opt.  o.  Mech.  =  Central-Zeitung  für  Optik  und  Mechanik.  Red.: 
Ose.  Schneider.     Leipzig:  Gressuer  &  Schramm,     gr.  49,     24  N. 

Chem.  Ber.  =  Ber.  d.  ehem.  Ges. 

Chem.  CBl.  =  Chemisches  Centralblatt.  Repertorium  für  reine,  pharma- 
zeutische, physiologische  und  technische  Chemie.  Red.;  Rcd.  Arendt. 
Hamburg  und  Leipzig:  Leopold  Voss.     (Wöchentlich  eine  Nummer.)     R. 

Chem.  Ind.  =  Die  chemische  Industrie.  Monatsschrift,  hrsg.  vom  Verein  zur 
Wahrung  der  Interessen  der  chemischen  Industrie  Deutschlands.  Red.  von 
Emil  Jacobsen.     Berlin:  Springer,     hoch  4^. 

Chem.  News  =  The  Chemical  News  and  Journal  of  Physical  Science.  With 
which  is  incorporated  the  „Chemical  Gazette''.  A  Journal  of  Practica! 
Chemistry  in  all  its  applications  to  pharmacy,  arts  and  manufactures.  £kli- 
ted  by  Wiluam  Crookes.  London:  Poblished  at  the  office.  Boy  Court^ 
Ludgate  Hill,  £.  C.  40  Bd.  LIII  enthalt  No.  1632—1387,  LIV  No.  1388 
bis  1413.     R. 

Chem.  Zt«.  =  Chemiker  -  Zeitung.  Central  -  Organ  für  Chemiker,  Techniker, 
Fabrikanten,  Apotheker,  Ingenieure.  Chemisches  Central  -  Annoncenblatt. 
Hrsg.:  G.  Krause.     Köthen:  Verlag  der  Chemiker-Ztg.     gr.  4P.     52  N. 

Cim.  =  II  nuovo  Cimento,  Giomale  fondato  per  la  fisica  e  la  chimica  da  C.  Mat- 
tblcci  e  R.  PiRiA,  continuato  per  la  fisica  esperimentale  e  matematica  da 
E.  Betti  e  R.  Felici.  Pisa:  Tip.  Pieraccini  dir.  da  P.  Salvioni.  (Jährlich 
2  Bände,  in  je  drei  Heften.)     R. 

Civllinc.  =  Der  Civilingenieur.  •••  hrsg.  von  K.  Hartig.  Neue  Folge. 
Leipzig:  Felix,     gr.  40.     8  H. 

Caaet  Siurvey  «r  the  V.  S.  Bep.  sh.  Bep.  V.  S.  C.  S, 
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C^oiptcs  renilos  ilc  l'acad.  iIm  m.  ile  St«clLli«liD  s=  Kongliga  Svenska 
Yetenskapfi-Akademieiid  Handlingar.     Ny  Följd. 

C^MB««  dl  C«rm  =  Cosmos.  Commanicazione  sui  progressi  piü  recenti  e  note- 
Toli  della  geografia  e  delle  scienze  affini  di  Guido  Cora. 

C.  WL  =  Comptes  rendus  hebdomadaires  des  sdances  de  Tacad^mie  des  sciences, 
par  MM.  les  secr^taires  perp^tuels.  Tome  CII,  CHI,  1886.  Paris:  Gaathier- 
Villars.     4^.     (In  jedem  Jahr  2  Bande.     Jan. — Juni,  Juli  bis  Dec.}.     R. 

CreDe  J.  =  Journal  für  die  reine  und  angewandte  Mathematik.  In  zwanglosen 
Heften.  Hrsg.  von  L.  Ksonbckes  und  K.  Weieiistras«.  Mit  thätiger  Beför- 
derung hoher  Königlich-Preussischer  Behörden.  Fortsetzung  des  von  A.  L. 
Grelle  [1826--1856]  und  C.  W.  Borchardt  [1856— 1^80]  herausgegebenen 
Journals.  Berlin:  Georg  Reimer,  gr.  4^.  (Erscheint  in  Bänden  zu  vier 
Heften.)     R. 


«'AlMeMa  J.  sh.  J.  ile  phya. 

DuuMe  Ge«sr.  Sekk.  Ttdakr.  =  Det  Danske  Geografiske  Selskabs  Tidskrift. 
Kopenhagen.  (Vom  2.  Bde.  an  kürzer:  Geografisk  Tidskr.  betitelt.  Seit 
Jan.   1877  monatliche  Hefte.) 

DeBkschr.  4.  K.  Acad.  4.  Wlas.  Wien  sh.  Wies.  Denkacltr. 

Bte^.  J.  =  DncoLER's  Polytechnisches  Journal.  Hrsg.  von  Jon.  Zbman  und 

Feed.  Fischer.    Augsburg:    Cottasche  Buchh.  (Jährlich    4  Bände    und    zu 

jedem  Bande  ein  Atlas  mit  30  bis  40  Tafeln.  Jeder  der  Bände  besteht  aus 
13  Heften.)    R. 


=  Diaaer«.  =  Inaugnral-Dissertation  •  •  • . 

LXtg.    =    Dtsch.  LZtc.    =    Deutsche  Litteraturzeitung.     Hrsg.   von  Max 
RoEDiGER.    Berlin :  Weidmann.     Hoch  4®.     52  N. 

Arch.  f.  iLliii.  MmI.  =  Deutsches  Archiv  für  klinische  Medicin.  Hrsg. 
▼.  AcKSRiiARH,  Bacbr.  Bädulbr  etc.  Red.  von  H.  v.  Zieiissen  und  F.  A. 
Zb!tkbr.     Leipzig:  P.  C.  W.  Vogel.    (2  Bde.  zu  je  6  H.)    gr.  8<'. 

Dtech.  Baus.  =  Deutsche  Bauzeitnng.  Verkündigungsblatt  des  Verbandes  deut- 
scher Architekten-  und  Ingenieur -Vereine.  Red.:  K.  E.  0.  Fritsch  und 
F.  W.  Brönfo.     Berlin:  Toeche  in  Comm.     104  N.     hoch  4<>. 

Dtoch.  9e«t;r.  BlftUer  =  Deutsche  geographische  Blätter.  •  •  •  Nene  Folge 
d.  Mittheilungen  d.  früher.  Ver.  f.  d.  deut.  Nordpolarfahrt.  Red.  M.  Lin- 
DBMAii.     Bremen:  v.  Halem  in  Comm.     4  H.     gr.  8^     (1.  Jabrg.  1877.) 


laABtf.  =  Deutsche  Indnstriezeitnng.  Organ  der  Handels-  und  Ge- 
werbekammern zu  Chemnitz,  Dresden,  Plauen  und  Zittau.  Red. :  Max  Diez- 
UAinx.    Chemnitz  :^Bnlz  in  Comm.     52  N.     Imp.  4^. 

Dtaeh.  med.  Wachenaclir.  =  Deutsche  medicinische  Wochenschrift.  Mit  Be- 
rücksichtigung der  öffentlichen  Gesundheitspflege  und  der  Interessen  des 
ärztlichen  Standes.    Red.:  P.  Borner.    Berlin:  Georg  Reimer.    52  N.    gr.  4<'. 

Dtacli.  Bondaclu  f.  Ge«gr.  =  Deutsche  Rundschau  für  Geographie  und  Statistik. 
Unter  Mitwirkung  hervorragender  Fachmänner  hrsg.  von  Frdr.  Umlauft. 
Wien:  Hartleben.     12  H.     gr.  8^. 

BS.   r.   prakt.  Med.    =    Deutsche  Zeitschrift  für    praktische   Medicin 
Red.:  C.  F.  Kraon.    Leipzig:  Veit  &  Co.     (52  N.  jährl.) 
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D.  R.  P.  =  Deutsches  Reichs  Patent.     (Für  jedes  Patent  erscheint  eine  besondere 
Patentschrift.) 

Dubl.  J.  ef  meil.  ac.  =  Journal  of  roedicai  science.     Dublin. 

Dubl.   Phil.   Trans.    =    Philosophical   Transactions   of   tbe  Royal   Societj  of 
Dublin. 

Dublin  Pr«c.  sh.  Pr«c.  Dublin. 

Da  Sola  Arch.  =  Du  Bols-R«ymonii  Arch.  sh.  Arch.  f.  PhysUl. 


E4lnb.  Trans.    =   Transactions    of   the    Royal  Society  of  Edinburgh.     Edin- 
burgh.    4^. 

Elecir.  =:  Electrician  =  The  Electrician.  A  weekly  jonmal  of  theoretical  and 
applied  electricity  and  chemical  physics.     London:  James  Gray.     Fol. 

Electricien  =  L'Electricien.     Paris. 

Elektrai.  ZS.  =  Elektrotechnische  Zeitschrift.  Hrsg.  vom  elektrotechnischen 
Verein.     Red.  von  R.  Rühlmann.     Berlin:  Springer.     12  H.     hoch  4®. 

Encephale  =  L'enc^phalc.  Journal  des  maludies  mentales  et  nerveuse.s.  Sous 
hl  direciion  de  B.  Ball  •  •  •  J.  Luts.     Paris  8<^  (I   1881;  jährlich  1  Band). 

Kng.  and  Min.  J.  =  The  Engineering  and  Mining  Journal.     New-Tork. 

Engineering  =  Engineering:  An  lUustrated  Weekly  Journal.     Edited  by  W.  H. 
Maw  and  J.  Drbdoe.    London.    Offices  for  Adyertisements  and  Publication, 
Fol.    Erscheint  in  Wochennummem.    Bd.  XLl  enthält  die  Hefte  1044 
bis  1069,  XLU  die  Hefte  1070—1095.     R. 

Erdm.  J.  sh.  J.  f.  prakt.  Chem. 

Erlan«.   Ber.  =  Erl.   Slisber.   =  Sitzungsberichte   der  physikalisch  -  medizini 
sehen  Societät  zu  Erlangen.     Erlangen.     8^.     R 

Exner  Rep.  sh.  liep.  4,  Pliya. 

Exner  Prat.  =  Protocolle  der  chemisch  physikalischen  Gesellschaft  zu  Wien, 
abgedruckt  in  Exnbr  Rep.  Die  Seitenzahlen  beziehen  sich  auf  Exnbb's 
Repertorium. 

Explami.  =  L'Exploration.  Journal  des  conquStes  de  la  civilisation  sur  tous 
les  points  du  globe.  (Fortsetzung  des  seit  1875  erschienenen  L'exploratenr 
g€ographique  et  commerciale,  welcher  1876  einging.) 


F.  d.  Math,  siehe  Jahrb*  d.  Math. 

Farh.  Chrlailanla  =  Forhandlinger  i  Videnskabs-Selskabet  i  Christiana  Aar  •  •  • . 

Farischr.  4.  Med.  =  Fortschritte  der  Medicin.  Unter  Mitwirkung  hervor- 
ragender Fachmänner  hrsg.  von  Carl  Fribdländbr.  Berlin:  Fischer's  med. 
Buchh.     gr.  80.     24  N. 

Franbl.  J.  =  The  Journal  of  the  Franklin  Institute.  Philadelphia.  (Nach 
englischen  Journalen  citirt.) 


Gaea  =  Gaea.  Natur  und  Leben.  Zeitschrift  zur  Verbreitung  naturwissen- 
schaftlicher und  geographischer  Kenntnisse,  sowie  der  Fortschritte  auf  dem 
Gebiete  der  gesammten  Naturwissenschaften.     Unter  Mitwirkung  von  R.  Avi- 
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LALLEitANT,  O.  BrcHinsB,  J.  EoLi  hrsg.  voo  Hbbm.  J.  Klbin.     Köln:  Mayer 
12  H.     Lex.     8». 

Qauu  chlm.  (iCal.)  =  Gazzetta  chimica  Italiana.  (Gitirt  nach  Cheto.  GBl.,  Her. 
d.  ehem.  Ges.,  J.  ehem.  soc.  etc.) 

Ib««I.  9«c.  bezieht  sich  auf  die  Verhandlungen  der  Englischen  Geologischen  Ge- 
sellschaft nach  Phil.  Mag. 

C  4.  mai.  =  BAMagllnl  Ci.  =  Giornale  matematico  ad  uso  degli  studenti 
delle  uniyer«it)i  italiane  pabblicato  per  cara  del  Prof.  O.  Battaolini.  Na- 
poli.  gr.   80. 

€8.  4.  Palenu«  =  Giornale  di  scieose  naturali  ed  economiche  pubblicato  per 
cara  del  consiglio  di  perfezionamento  anne^so  al  R.  Istituto  tecnico  di 
Palermo. 

CcsttBdheit  =  Gesundheit.  Zeitschrift  für  körperliches  nnd  geistiges  Wohl  hrsg. 
Ton  Cabl  Rbclam.  Elberfeld:  Loll.  24  N.  gr.  4^  (I.  Jahrg.  erschien  Oct. 
1875  bb  Sept.  1876.) 

Cewerkehalle  =  Gewerbehalle.  Organ  für  den  Fortschritt  in  allen  Zweigen 
der  Knnstindustrie  •  •  •  red.  von  Lcdw.  Eisenlohb  und  Garl  Wbigle.  Stutt- 
gart: Eogelhorn.     12  H.     Fol. 

«»•baa  =  Globus.  lUustrirte  Zeitschrift  für  Länder-  und  Völkerkunde.  Mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  Anthropologie  und  Ethnologie.  Begründet 
von  Karl  Andres.  •  •  •  hrsg.  von  R.  Kibpbrt.  Brannschweig:  Vieweg  und 
Sohn,     hoch  49, 

(litt.  Kaeh.  =  Nachrichten  von  der  Königlichen  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften und  der  Georgia -Augusta- Universität  zu  Göttingen.  Göttingen: 
Dietriches  Verlag.     8». 

6«rB|J  J.  =  Journal  für  Bergwesen.     St.  Petersburg.     (Russisch.) 

€8rftre*a  Areb.  f.  Oph.  sh.  Arch.  f.  Opht. 

fSnth  BS.  r.  Wiwjtt.  sh.  ZS.  f.  Kryst. 

fSnin.  Areh.  sh.  Arch.  d.  Math. 


■eldelbevser  Phyatal.  Unters,  =s  Untersuchungen  ans  dem  physiologischen 
Institute  der  Universität  Heidelberg.  Hrsg.  von  W.  Kuhns  (=  Ergänzungs- 
hefte zn  den  Verhandlungen  des  naturhistorisch-medicinischen  Vereins  zu 
Heidelberg).     Heidelberg:  C.  Winter,     gr.  S^. 

■•PM  Arch.  sh.  Arch.  d.  Math. 

=-  Humhaldt  =  Humboldt.  Monatsschrift  für  die  gesammten  Natur- 
wissenschaften. Hrsg.  V.  G.  Krbbs.  Stuttgart:  Encke.  12  H.  hoch  4^. 
(1.  Jahrg.   1882.) 

:.  Mat.  =:  Hydrographie  Noticea.    Washington. 


Jahrh.  d.  Math.  =  F.  d.  Math.  =  Jahrbuch  über  die  Fortschritte  der  Mathe- 
matik begründet  von  Carl  Orthmann.  Im  Verein  mit  anderen  Mathematikern 
und  unter  besonderer  Mitwirkung  von  Fsux  Müllsr  und  Alrert  WangeRin 
hrsg.  von  Max  Hrhoch  und  Emil  Lampb.     Berlin:  Georg  Reimer.     8^ 

Jahrh.  d.  Hedlc.  sh.  Schmidt's  Jahrh.  d.  Med. 
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Jahrb.  4.  SkhwelB.  A.  €.  =  Jahrbuch  des  Schweizer  Alpen -Club.  Bern: 
Schmid,  Francke  &  Co.  in  Comm.     8^. 

Jahrb.  f.  SUn.  =  Neues  Jahrbuch  für  Mineralogie,  Geologie  und  Palaeonto* 
logie  •  •  •  hrsg.  von  E.  W.  Benbcke,  C.  Klein  und  H.  Rosbmbcsch  etc. 
Stuttgart :  Schweizerbart. 

Jahrb.  geal.  Relchsanst.  =  Jahrbuch  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt. 
Wien:  Holder.     4  H.     R. 

Jahrb.  d.  met.  Ceniralanai.  =  Jahrbuch  der  k.  k.  Centralanstalt  fiir  Meteo- 
rologie und  Erdmagnetismus.     Wien.     R. 

Jahresh.  d.  Ver.  I.  H'Qrl.  =  Jahreshefte  des  Vereins  für  vaterländische  Natur- 
kunde in  Württemberg.  Hrsg.  von  dessen  Redactions-Commission  H.  v. 
Fbhlino,  O.  Fkaas,  f.  V.  Kbaus,  P.  v.  Zech.  Stuttgart:  Schweizerbart. 
gr.  80. 

J.  ehem.  aac.  =  The  Journal  of  the  Chemical  Society  of  London  by  Fostbr 
etc.  Editor  H.  Watts.  London  (Van  Voorst).  Jährlich  2  Bände  in  zwölf 
Heften.     Der  eine  Band  enthält  Abhandlungen,  der  andere  Referate).     R. 

J.  d.  maih.  =:  Journal  de  mathdmatiques  pures  et  appliqu^es  fond^  en  1836  et 
publik  jusqn  en  1874  par  J.  Liocvillb.  Publik  par  H.  Resal  avec  la  colla- 
boration  de  plusieurs  savants.     Paris:  Gauthier-Villars.     4^.     R. 

J.  d.  Pharm.  =  J.  de  Pharm,  et  Chfm.  =  Journal  de  Pharmacie  et  de 
Chimie.     Paris.     (Erscheint  in  Heften.     Nach  Citaten  anderer  Zeitschriften  ) 

J.  de  phya.  =  Journal   de   physique  th^orique   et  appliqu^e,   fonde  par  J.*Ch. 

d' Almeid A  et  publik  par  MM.  E.  Bouty,  A.  Cornc,  E.  Mascart,  A.  Potier. 

(2e  s^rie)  —  Paris:  au  bureau  du  Journal  de  Physique  •••  .    8°.  (Erscheint 
in  12  Monatsheften.)     R. 

J.  d.  roM.  ehem. -phya.  Crea.  ==  Journal  der  physico- chemischen  Oes'ellschaft 
zu  S^.  Petersburg.  (Russisch.)  [1]=  1.  Abtheilung:  Chemie,  [2]  =2.  Ab- 
theilung: Physik. 

J.  ^.  pel.  =  Journal  de  l'dcole  polytechnique,  publik  par  le  conseil  d'instruction 
de  cet  Etablissement.     Paris:  Gauthi er- Villars.     4^ 

Jellnek  Z9.  sh.  ZS.  f.  Met. 

Jen.  Z8.  =  Jenaische  Zeitschrift  für  Naturwissenschaft,  hrsg.  von  der  medicinisch- 
naturwissenschaftlichen  Gesellschaft  zu  Jena.  Jena:  Fischer,  gr.  8®.  (Mit 
den  Sitzungsberichten  der  Gesellschaft.) 

J.  f.  Crasbel.  =  Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung.  Organ  d. 
Vereins  von  Gas-  und  Wasserfachmännern  Deutschlands  mit  seinen  Zweig- 
vereinen hrsg.  von  N.  H.  Schilling  und  H.  Bunte.  München :  Oldenbourg. 
24  N.     Lex.  80. 

J.  f.  praht.  Chem.  (2)  =  Journal  für  praktische  Chemie.  Neue  Folge  hrsg. 
von  Ernst  von  Meter,  gegründet  von  Otto  Linn^  Erdmann.  Leipzig: 
Johann  Ambrosius  Barth.  8^.  Der  Jahrgang  (=2  Bände)  besteht  aus 
22  Nummern,  von  denen  mehrere  gemeinsam  erscheinen.  Bd.  XIII  und 
XXXIY  der  neuen  Folge  sind  Bd.  CXLI  und  CXLU  der  ganzen  Reihe.    R. 

J.  Frankl.  Inet.  =  J.  ef  the  Franklin  Inet.  sh.  Franhl.  J. 

Inauf.  Dias.  =  Inaugural-Dissertation. 

Ind.  Anitqu.  s=  The  Indian  Antiquary,  a  Journal  of  oriental  research  in  archeo- 
logy,  history,  literature,  languages,  philosophy,  religion,  folklore  etc.  Edited 
hj  Jas.  Bcrobss.    Bombay,    gr.  4<^. 
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iBd.  Bl.  =?  Industrie-Blätter.  Wochenschrift  für  gemeinnützige  Erfindungen  •  •  • . 
Hrsg.  von  £.  Ja^cobson.     Berlin:  Gaertner.     gr.  4^. 

J.  «r  AHA«.  =  The  Journal  of  anatomy  and  physiology  normal  and  pathological. 
Conducted  by  G.  M.  Homphsy,  Wm.  Turneb  and  J.  G.  Mac  Kbndrik. 
London  and  Cambridge:  Macmillan  and  Co.     4  H. 

J.  «r  Telegr.  Eng.  =  Journal  of  the  Society  of  the  Telegraph  Engineers. 
London. 

%rmm  =  Iron.  An  illustrated  weel^ly  Journal  of  Science,  Metals  &  Manu factures 
in  Iron  and  Steel.     London.     2  Bde.     Fol. 

J.  ScaM.  He«.  8*c.  =  Journal  of  the  Scottish  Meteorological  Society. 

Mmim  =  Isis.  Zeitschrift  fiir  alle  naturwissenschaftlichen  Liebhabereien.  •  •  •  Hrsg. 
von  Kabl  Rcs6   und   Brcno  Doriobn.      Berlin :   Qerschel.     52  Nrn.     gr.  4^. 

lawestU»  =  law.  geegr.  Ob.  =  Nachrichten  (Iswestija)  der  kais.  geographischen 
Gesellschaft.  St.  Petersburg.  (Russisch;  aus  dieser  Zeitschrift  bringen 
Petbbm.  Mitth.  kürzere  Auszüge.) 

law.  Peterb.  T.  Inai.  =  Schriften  des  St.  Petersburger  technologischen  Insti- 
tutes.    St.  Petersburg.     (Russisch.) 


Kilo.  1II«B.-B1.  r.  Aogenheilk.  =  Klinische  Monatsblätter  für  Augenheilkuhde. 
Hrsg    V.  W.  Zbhendbr.     Stuttgart:  Enke.     gr.  8^ 

&«lbe  J.  sh.  J.  f.  prakt.  Cheni. 

Kr«B«cker  J.  sb.  Crelle  J. 

K.  St.    ¥•«.   Ak.  Handl.  =  Kongliga  Svenska  Vetenskaps-Akademiens   Hand- 
Ungar.     Stockholm.     R. 


L*  Lam.  ^lectr.  sh.  Lam.  ^lecir. 

La  Nat.  =  La  Natiire  =  La  Nature;  Revue  des  sciences  et  de  leurs  applica- 
tions  aux  arts  et  k  Tindustrie.  Journal  hebdomadaire  illustr^  honord  par  M. 
le  ministre  de  Tinstruction  publique  d'une  sonscription  pour  les  biblioth^ues 
populaires  et  scolaires.  Rädaction  en  chef  Gastom  Tissandibr.  Paris:  G. 
Masson.     gr.  80.     (Jähriich  2  Bände.) 

EABcet  =  The  Lancet.  A  Journal  of  british  and  foreign  medicine,  physiology, 
snrgery,  chemistry,  criticisro,  literature  and  news.  Edited  by  Jambs  G. 
Waklet. 


Iw.  Jahrb.  =  Landwirthschaftliche  Jahrbücher.  iZeitschrift  für  wissen- 
scbafUiehe  Landwirthschaft  und  Archiv  des  KÖnigl.  Preuss.  Landes-Oeko- 
nomie-Kollegiums.    Hrsg.  von  H.  Thiel.    Berlin:  Parey.     6  H.    gr.  8^. 

Itaniiw.  ¥eraaelia-lS(i.  ==  Die  landwirthscbaftlichen  Versuchs-Stationen.  Organ 
für  naturwissenschaftliche  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  Landwirthschaft. 
Unter  Mitwirkung  sämmtlicher  deutscher  Verduchs-Stationen  hrsg.  von  Frdr. 
Nobbb.     Berlin :  Parey.     6  H.    gr.  8^. 

Lcipz.  Abb.  sh.  Abb.  4.  k.  sftchs.  Ges.  d.  W. 

LeipK.  Uer<,  =  Berichte  über  die  Verhandlungen  der  königlich  sächsischen  Ge- 
sellschaft der  Wissenschaften  zu  Leipzig.  Mathematisch-physikalische  Classe. 
Leipzig:  Hirzel.     8^.     R. 

Foruchr.  d.  Phyt.  XLII.    1.  Abth.  b 
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Leips.  Jahrb.  4.  ¥er.  f.  Erdk.  =  Mittheilungen  des  Vereins  für  Erdkunde 
zu  Leipzig.  Nebst  dem  .  .  .  Jahresbericht  des  Vereins.  Leipzig:  Dunker 
und  Humblot.     (Seit  1872  als  Fortsetzung  d.  Jahresberichte.) 

I«'filectrlcleii  sfa.  itlectricien. 

Le«p.  =  Leopoldina.  Amtliches  Organ  der  kaiserl.  Leopoldinisch-Carolinischen 
deutschen  Akademie  d.  Naturforscher.  Hrsg.  unter  Mitwirkung  der  Sections- 
vorstände  von  dem  Präs.  C.  H.  Knoblauch.  Halle  a.  S.  Leipzig:  Engel- 
mann  in  Comm.     15  N.     gr.  4^ 

Lieb.  Ann.  =  Just.  Libbio's  Annalen  der  Chemie.  Hrsg.  von  F.  Wohlbr, 
H.  Kopp,  A.  W.  Hofmann,  A.  Kbkulä,  E.  Erlbmmbybb,  J.  Volhard.  Leipzig: 
C.  F.  Winter,     gr.  S«.     R 

Llncel  Trans.,  Uncel  Rend.  und  Uncel  Hem.  sh.  Attl  B.  Ac.  det  LIncei. 

14«ttTtlle  J.  sh.  J.  de  maih. 

lfii(€r.)  CBl.  =  Literarisches  Centralblatt  für  Deutschland.    Hrsg.  u.  verantwortl. 
•    Red.  Fr.  Zarncke.     Leipzig:  Avenarius.     52  N.     gr.  4^. 

Lanil.  phju.  8ae.  bezieht  sich  auf  die  Verhandlungen  der  Physikalischen  Gesell- 
schaft zu  London  nach  Berichten  in  Chem.  News,  Engineering  etc. 

Lenden  Trans.  ==  Trans.  Ray.  See.  sh.  Phil.  Trans. 

Letes  =  Lotos.  Jahrbuch  für  Naturwissenschaft.  Im  Auftrage  des  Vereines 
„Lotos"  hrsg.  von  Th.  Knoll.     Prag:  Tempsky.     gr.  %^. 

Lond's  UniT.  Aarskrin  sh.  Aci.  Unfv.  Lund. 

Lum.  öleeir.  =  La  lumi^re  ^lectrique,  Journal  universel.de  l'^lectricit^.  —  Di- 
recteur:  Dr.  Cornelius  Herz.  —  Paris:  Aux  bureaux  du  Journal.  4^.  (Jähr- 
lich 4  Bde.,  deren  erste  Nummern  nicht  selten  auf  dem  Umschlag  eine  falsche 
Bandzahl  tragen.) 


Manch.  8ec.  =:  Manch.  Philes.  8ec.  bezieht  sich  auf  die  Verhandlungen 
der  naturwissenschaftlichen  Oesellschaft  zu  Manchester  nach  Berichten  in 
Nature  etc. 

Masch.-Censtr.  =  Der  practische  Maschinen- Constrncteur.  Zeitschrift  für  Ma- 
schinen- und  Mühlenbau,  Ingenieure  uud  Fabrikanten.  •••  hrsg.  v.  Wilh. 
Heinr.  Uhlai9d.     Leipzig:  Baumgärtner.     24  H.  gr.  4^. 

.Math.  =  Math^is,  recueil  mathämatique  k  Tusage  des  ^coles  speciales  et  des 
Etablissements  d'instruction  moyenne,  publik  par  P.  Mansior  et  J.  Nbubero  ; 
Gand,  Körte.     Paris:  Gauthier-Villars.     8^. 

Math.  Ann.  =  Mathematische  Annalen.  In  Verbindung  mit  C.  Nbumann  be- 
gründet durch  RuD.  Fror.  Alfr.  Clebsch.  *  •  •  hrsg.  von  Fbl.  Klein  u. 
Adpb.  Mayer.     Leipzig:  B.  G.  Teubner.     gr.  8^^. 

Math.  See.  bezieht  sich  auf  die  Verhandlungen  der  Londoner  rnnthematiBchen 
Gesellschaft  nach  Berichten  in  Nature  etc. 

Med.  Jahrb.  Wien  =  Medizinische  Jahrbücher.  Hrsg  von  der  k.  k.  Gesell- 
schaft der  Aerzte,  red.  von  E.  Aebert,  H.  Kundrat  und  E.  Ludwig.  Wien: 
Braumüller.     4  H.  gr.  S«. 

M^m.  c.  de  üelg.  ==  M^moires  couronn^s  et  mdmoires  des  savants  dtrangers 
publids  par  Tacad^mie  royale  des  sciences,  des  lettres  et  des  beaux-arts  de 
Belgique.     Bruxelles.     F.   Hayez.     4°. 
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.  de  Bttli^.  =  M^moires  de  racad^mie  royale  des  sciences,  des  lettres  et 
des  beaux-arts  de  Belgique.     Bruxelles.     F.  Hajez.     4^. 

I.  dm  B«rdeaax  :=  M^moires  de  la  soci^t^  des  sciencee  phystques  et  natu- 
relies  a  Bordeaux.     Bordeaux,  Paris.     8^. 

lie  Cber¥«iurf  =  M^moires  de  la  soci^t^  des  sciences  de  Cherbourg. 
Paris  et  Cherbonrg.     S^.     R. 

•  4m  Ll^e  =  M^moires  de  la  soci^t^  royale  des  sciences  de  Li^ge.   Li^ge.  8^. 

de  Eiille  =  M^moires  de  La  soci^td  des  sciences  de  Tagriculture  et  des 
arts  de  Lille  et  publications  faites  par  ses  soins.    Paris,  Lille.     8<^. 

.  dm  Paris  =  M^moires  de  TAcad^mie  des  sciences  de  rinsiitut  de  France.  4^. 

p.  «le  Paris  =  M^moires  pr^ent^  par  divers  savants  k  TAcad^mie  des 
sciences  de  Tlnstitut  de  France  et  imprim^s  par  son  ordre.     Paris.     4^. 

.  lie  9t.-P^tenk.  =  H^iii.  ile  P^t.  =  M^moires  de  Tacad^mie  imperiale 
des  sciences  de  St.-F^tersboui^.  St.  - P^rsboarg.  Leipzig:  Voss'  Sort. 
Imp.  49.     R. 

ile  Tsolsnse  3=  M^oires  de  la  soci^t^  des  sciences  physique  et  natu- 
reile  de  Toulouse. 

a.  di  Bsi.  =  Hsai.  di  Bslsgna  =  Bai.  Mem.  =  Memorie  dell'  Accademia 
Reale  di  scienze  deir  Isdtuto  di  Bologna.     4  Hefte.     4^. 

B.  di  Madasa  =  Memorie  della  Accademia  Reale  di  Modena.     Modena. 

a.  dl  Tariiia  =  Memorie   della  Reale  Accademia   delle  scienze   di  Torino. 
Torino. 

Ist.  Lamb.  =  Memorie  del  Reale  Istitnto  Lombardo  di  Scienze  e  Lettere. 
Ciasse  di  scienze  matematiche  e  natnrali.  Milano,  Napoli,  Pisa:  Ulrico 
Hoepli.    40. 

B.  Ist.  Wen.   =  Memorie  del   Reale  Istituto  Veneto   di   scienze,   lettere  ed 
arti.     Venezia. 

B.   Mancli.  Sac.   ==  Memoirs  of  the  literary  and  philosophical  society  of 
Mancbester.     London:  U.  Bailli^re.     S^. 


gmmgw,  Sac.    bezieht   sich    auf   die  Sapiski    (Schriften)    der    Kais. 
Rassischen  Geographischen  Gesellschaft.     Petersburg. 

•  Kay.  Astr.  Sac.  =^  Memoirs  of  the  Royal  Astronomical  Society.  London.  4<^. 


Mam.  Spaitr.  =  Memorie  della  societa  degli  spettroscopisti  italiani.  (Ge- 
gründet 1872.) 

Maas,  mt  Maih.  =  The  Messenger  of  Mathematics  edited  by  A^len  Whitworth, 
C.  Taylor,  R.  Pendlbbgrt,  «T:  W.  L.  Glaishbr.  London  and  Cambridge: 
Macmiilan  and  Co.     8^. 

■ei.  Ital.  =  Meteorologia  Italiana.     Memorie  e  Notizie. 

■e<.  9ac.  bezieht  sich  auf  die  Verhandlungen  der  Meteorologischen  Gesellschaft 
zu  London  nach  Berichten  in  Nature  etc. 


I.  bezieht  sich  auf  das  Journal  der  Londoner  Mikroskopischen  Ge- 
sellschaft, 'das  nach  Nature  und  Athenacum  citirt  ist, 

1a.  mtlh.   xs  MlBer.  u.  peirairr.   Mlt<itefl.   »=   Mineralogische  und  petro- 
graphische  Mittheilungen,  hrsg.  von  G.  Tschermak.     Wien:  Holder,    gr.  8^. 

[fftt.  a.  d.  «Salb.  d.  Seew.   =s=:  Mittheilangen  aus   dem   Gebiete  des  Seewesens. 
Hrsg.  vom   k.  k.  hydrographischen  Amte,   Marine-Bibliothek.     Nebst  Kund- 


XX  •  Erklärung  der  Citate. 

machung  für  Seefahrer  und  Hydrographische  Nachricht.   Pola.  Wien:  Gerold's 
Sohn  in  Comm.     gr.  8^. 

RUli.  4.  Arch.  Ver.  Bihmeii  =  Mittheilungen  des  Architekten-  und  Ingenieur- 
Vereins  im  Königreich  Böhmen.  Red.:  R.  v.  Schubert -Soldbrn  und  Jos. 
Saska.     Prag:  Rziwnatz  in  Comm.     4  H.     Imp.  4^. 

Milt.  d.  d.  •.  A.  V.  =  Mittheilungen  des  deutschen  und  österreichischen  Alpen- 
vcreins,  red.  von  Tu.  Tractwein.  Wien.  München:  Ltndauer  in  Comm. 
10  H.    gr.  8«. 

Mlit.  d.  Ges.  f.  Naiur-  u.  ¥ilkerk.  ==  Mittheilungen  der  Deutschen  Gesell- 
schaft für  Natur-  und  Völkerkunde  Ostasiens  hrt-g.  vom  Vorstande.  Yoko- 
hama.    Berlin :  Asher  &  Co.     gr.  49. 

Mut.  d.  uAtarf.  Ges.  In  Bern  sh.  Bern.  MItt  . 

MItt.  d.  naiurw.  Ver.  ▼.  Weaverpemni.  =  Mittheilungen  aus  dem  naturwissen- 
schaftlichen Vereine  von  Neu-Vorpommem  und  Rügen  in  Greifswald.  Red. 
V.  Th.  Mabsson.     Berlin:  Gaertner.     gr.  8^^. 

MItt.  naturw.  Ver.  StelemiariL  =  Mittheilungen  des  naturwissenschaftlichen 
Vereins  für  Steiermark.  Unter  Mitverantwortung  der  Direction  red.  von 
Aug.  V.  MojsisoYics.     Graz:  Wiessner  in  Comm. 

Mut.  f.  Erdk.  LelpBlg  sh.  Lelp«.  Jahrk.  d.  Ver.  f.  Erdk. 

MItt.  gee.  Ges.  H'len  =  Mittheilungen  der  k.  k.  geographischen  Gesellschaft 
in  Wien.  Red.  von  Jos.  Chavanne.  Wien:  Verlag  der  ^Steyrermühl". 
12  H.     gr.  80. 

Menataber.  d.  preuss.  Ak.  d.  WIsa.  =  Menatsber.  d.  Bert.  Ak.  sh.  Berl. 
Menatsb. 

Monatachr.  fOr  Okrenhellk.  =  Monatschrift  für  Ohrenheilkunde,  sowie  für 
Kehlkopf-,  Nasen-,  Rachen-Krankheiten.  Hrsg.  von  Jos.  Grubbr,  J.  M. 
RossBACii,  N.  RuDiNGER,  Leop.  v.  Schrötter,  R,  Voltolini  und  Wbber-Liel. 
Berlin:  Expedition  der  allgemeinen  medicinischen  Centralzeitung.    12  N.    Fol. 

Manatah.  f.  Chem.  =  Manatahefte  d.  Cliem.  ==  Monatshefte  für  Chemie 
und  verwandte  Theile  anderer  Wissenschaften.  Gesammelte  Abhandlungen 
aus  den  Sitzungsberichten  der  Kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften.  Wien: 
Gerold's  Sohn  in  Comm.     12  H.     gr.  S». 

Mandea  =  Cosmos  Les  Mondes,  Revue  hebdomadaire  des  sciences  et  de  leurs 
applications  aux  arts  et  a  Tindustrie,  fondde  par  M?  l'abbd  Moiono  et  publice 
sous  sa  direction  par  M.  l'abbd  II.  Valette. 

-Man.  Ind.  beige  =  Moniteur  industriel  beige.     Bruxelles. 

Man.  eclent.  =*  Le  Moniteur  scientifique,  Journal  des  sciences  pures  et  appli- 
qudes  h  Tnsage  des  chimistes,  des  pharmaciens  et  des  manufacturiers  avec 
une  revue  de  physique  et  d'astronomie  par  M.  R.  Radau.  Annde  •  •  de 
publication  par  le  Dr.  Qcesneville.     Paris.    (Nach  anderen  Journalen.) 

Manth.  Nat.  =  Manthl.  %9U  =  Monthly  Notices  of  the  Royal  Astronomical 
Society.     (Band  und  Jahr  fallt  nicht  zusammen.) 

Maraeal  Sbarnik  =  Repertorium  für  Seewesen.     St.  Petersburg.     (Russisch.) 

Mttneh.  SUzber.  =  Mttnch.  Ber.  =  Sitzungsberichte  der  mathematisch-physika- 
lischen Classe  der  k.  b.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  München.  München: 
G,  Frapz  in  Comm.     gr.  8°.     R. 

Mttttr.  Beabergebn.  =  Beobachtungsergebnisse  der  von  den  forstlichen  Versuchs- 
anstalten des  Königreichs  Preussen,  des  Herzogthums  Braunschweig,  der  thü- 
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ringischen  Staaten,  der  Reichslande  mit  dem  Landesdirectorium  der  Provinz 
Hannover  eingerichteten  forstlich  -  meteorologischen  Stationen.  Hrsg.  von 
A.  MiTTRiCH.  Berlin:  Springer.  12  N.  8<>.  sb.  ZS.  f.  Forst-  and  Jagd- 
wesen. 


MAch.  4.  «Mtliig.  «es.  «.  W.  sh.  Giti.  Nach. 

Watvr  =  Die  Natar.  Zeitung  zur  Verbreitung  naturwissenschaftlicher  Kenntniss 
und  Natnranschaunng  für  Leser  aller  Stände.  Organ  des  ^Deutschen  Hum- 
boldt-Vereins*'. Begründet  unter  Hrsg.  von  Otto  Ulb  und  Karl  Müllbr. 
Hrsg.  von  Karl  Mullbr.     Halle:  Schwetschke.     52  N.     gr.  4®. 

ffatvre  =  %tkU  =  Nature,  a  weekly  illastrated  Journal  of  science.  London 
and  New  York:  Macmillan  and  Co.  Erscheint  in  Wochennuromern ;  die 
Bände  reichen  von  November  bis  April  und  Mai  bis  October.  Januar 
bis  April  1886  umfasst  die  Nummern  845  bis  861  des  Bandes  XXXIII, 
Bd.  XXXrV  nmfasst  862  bis  887,  XXXV,  November  bis  Decetnber  umfasst 
No.  888  bis  896.     R. 


I  (holländisches  Journal)  nach  Citaten. 

KaCiurf.  =  Matf.  =  Der  Naturforscher,  Wochenblatt  zur  Verbreitung  der  Fort- 
schritte in  den  Naturwissenschaften.  Hrsg.  v.  Wilh.  Sklarer.  Berlin : 
Dümmler's  Verlag.     52  N.     40. 

Xatnrw.  ITerei»  In  Marisruhe  =  Verhandlungen  des  naturwissenschaftlichen 
Vereins  in  Karlsruhe. 

Na«.  TU^sclft.  ▼.  ^ed.  Indle  =  Naturkundig  Tijdschrift  voor  Nederlandsch- 
Indie,  nitgegeven  door  de  Koninklijke  Natnurkundige  Vereeniging  in  Neder- 
landsch-Indie,  onder  redactie  van  H.  Onhbn.  Batavia.  (Tijdschrift  voor 
Nederl.  Indie). 

X.  Clm.  sh.  Ctm. 

Medcrl.  me«.  Jaarfc.  =  Nederlandsch  meteorologisch  Jaarboek  •  •  •  hrsg.  von 
Bcu8-Ballot.     Qnerfolio. 

M.  Jahrb.  f.  Min.  sh.  Jahrb.  f.  Hin. 

WIeaw.  Arch.  =  Nieuw  Archief  voor  Wiskunde.     Amsterdam. 

%ar«h.  ChiB.  Branch.  af  B.  As.  9ac.  =  Journal  of  the  North-China  Branch 
of  the  Royal  Asiatic  Society.     Shanghai.     8^. 

,Bii.  =  Nonvelles  annales  de  matfa^matiques.  Journal  des  candidats 
ans  ^coles  polytechniqne  et  normale,  r^ig^  par  MM.  Gbrono  et  Ch.  Brisse. 
Paris:  Ganthier-Villars.     8». 

r.  Act.  Cps.  =  Nova  acta  Regiae  Societatis  Upsaliensis. 

Clmenta  sh.  Clm. 


%jt  Mai;.  =  Nyt  Magazfh    for  Naturvidenskabeme,  •  •  •    udgivet   ved    Th.  Kjb- 
RCLP*".     Christiania:  P.  T.  Mallings  Boghandel,     gr.  S^, 


=  The  Observatory,  a  monthly   review   of  astronomy.     Edited   by 
W.  N.  M.  Chrmtib.     London. 

§r.  af  Flaaha  VeU  Hae.  Firh.  =  Ofversigt   af  Finska  Vetenskaps  Societetens 
Förhandlingar.      HeUingfors. 
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4lrverff.  Svenak.  Ve*.  HK.  FVrlt.  =  ÖfTcralc«  =  Öfversigt  af  Kongl.  Ve- 
tenakaps-Akademiens  Förhandlingar.     Stockholm.     8^     R. 

Oeaterr.  med.  Jahrb.  =  Medizinische  Jahrbücher.  Hrsg.  Ton  der  k.  k.  Ge- 
sellschaft der  Aerite,  red.  von  E.  Albert  und  E.  Lcdwxg.  Wien:  Brau- 
müller.     4  H.     gr.  8«. 

OeaCerr.  K9.  f.  Bergw.  =  Oesterreichische  Zeitschrift  für  Berg-  und  Hütten- 
wesen. Red.:  Hanns  Höfbr  und  G.  v.  Ernst.  Wien:  Manz.  52  N. 
gr.  40. 

Org.  r.  ElaeBbsltnw.  =  Organ  für  die  Fortschritte  des  Eisenbahnwesens  in 
technischer  Beziehung.  •  •  •  Hrsg.  von  £.  Hbcsingbr  v.  Waldegg.  Wies- 
baden: Ejreidel.     6  H.  gr.  4«. 

Org.  f.  Rubens.  Iii«l.  =  Organ  des  Central  Vereins  für  Rübenzucker-Industrie 
der  Österreichisch -ungarischen  Monarchie.  Zeitschrift  für  Landwirthscbaft 
und  technischen  Fortschritt  'der  landwirthschaftlichen  Gewerbe.  Red.  ▼. 
Otto  Kohlrausch.     Wien:  Frick  in  Comro. 

OYen.   Danake   VM.   Selah.  =  Overa.   k.   das.   Vldenak.    8elak.   Ferlt.  = 

O versigt  over  det  Kongeligc  Danske  Videnskabernes  Selskabs  Forhandlinger 
og  (lets  Medlemmers  Arbejder  •  •  • .  Kopenhagen.  .8^.  (Es  erscheinen  im 
Jahre  gewöhnlich  4  Nummern,  oft  ist  ein  französisches  Resum^  hinzu«» 
gefügt.)     R. 


Petemi.  Mllih.  =  A.  PETBRMAitiii's  Mittheilungen  aus  Jdstus  Perthbs  geogra- 
phischer Anstalt.     Hrsg.  von  E.  Bbhm.     Gotha:  J.  Perthes.     4^.     R. 

Peterab.  med.  Wcehenaehr.  ss  St.  Petersburger  medicinische  Wochenschrift 
unter  Redaction  von  E.  Moritz  und  L.  v.  Holst.     St.  Petersburg:  Röttger. 

gr.  40.     52  N. 

PflOg.  Arch.  =  Pflttger  Arch.  sh.  Areh.  f.  gea.  Phyalel. 

Pharm.  Centralh.  =  Pharmaceutische  Centralhalle  für  Deutschland.  Zeitung 
für  wissenschaftliche  und  geschäftliche  Interessen  der  Pharmacie  Hri<g.  von 
Dr.  Herm.  Hager  und  Ewald  Geissler.  Berlin:  Springer  in  Comm. 
52  N.     80. 

Pharm.  Z8.  =  Pharmaceutische  Zeitschrift  für  Russland.  Hrsg.  von  der  phar- 
macentischen  Gesellschaft  zu  St.  Petersburg.  Red.  Edwin  Jobanson.  St. 
Petersburg:  Ricker.     52  N.  gr.  8«. 

Phil.  Mag.  (5)  =s  The  London,  Edinburgh  and  Dublin  Philosophical  Magazine 
and  Journal  of  Science.  Condncted  by  Sir  Robert  Kanb,  Sir  Wiluau 
Thomson  and  William  Francis.  ••  Fifth  series.  London:  Taylor  und 
Francis.  8^.  Bd.  XXI  enthält  Heft  128  bis  133,  XXII  enthält  Heft  134 
bis  139.     R. 

Phtl.  Trana.  =  Phil.  Trana.  Land.  =  Philosophical  Transactions  of  the 
Royal  Society  of  London  4^.  * 

Phet.  Arch.  =  Photographisches  Archiv.  Hrsg.  v.  P.  E.  Liesbgang.  Düssel- 
dorf: Liesegang.     20  H.  gr.  8^. 

PhaC  Carreap.  =  Photographische  Correspondenz.  Zeitschrift  für  Photographie 
und  verwandte  Fächer.  Organ  der  photogr.  Ge^iellschaft  in  Wien,  •••  red. 
V.  E.  HoR5io.     Wien:   Verlag   der  photographischen  Correspondenz.     25  H. 

gr.  80. 

Phat.  MItth.   =  Pbotographi.<jche   Mittheilungen.     Zeitschrift    des   Vereins    zur 
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Forderang  der  Photographie.     Hrsg.  von  Hbrm.  W.  Voobl.     Berlin:  Oppen- 
heim.   24  H.  gr.  8«. 

Fk««.  See  li«Bd«B  bezieht  sich  auf  die  Verhandlangen  der  Londoner  photo- 
grephisehen  Geaellschaft  naeh  Berichten  in  englischen  Jonmalen. 

Pkra.  See.  bea^t  sich  auf  die  Verhandinngen  der  phjsikalisohen  Geeellsohaft 
zB  London  In  Natnre  etc.  sh.  Proc.  Phys.  Soc. 

Fegg.  Amm.  =  Annalen  der  Physik  nnd  Chemie,  hr«g.  zu  Berlin  von  J  C. 
PoGGEüDORPP.  Leipzig:  Barth.  (CLX  ist  der  letzte  von  Pooobndorff  redi- 
girte  Band,  jetzt  von  Wibdbmahn  red.  sh.  Wieil.  Ann.) 

F*l.  latlxfcl.  =  Palyt.  Matisfcl.  =  Polytechnisches  Notizblatt  für  Chemiker, 
Gewerbtreibende,  Fabrikauten  und  Künstler.  Gegründet  von  Reo.  Böttobr. 
Hrsg.  nnd  red.  von  Trbodorr  Pbtbrsen.  Frankfurt  a.  M. :  Expedition. 
24  N.     8«     R. 

Prac4IUaB«r  =■  The  Practitioner.  A  Journal  of  therapeutics  and  public  health. 
Edited  by  T.  Lapder  Brcnton  and  Donald  Macauster.  London:  Mac- 
millan  and  Co.     (Jährlich  2  Bände.) 

Prag«  B«r.  =  Sitzungsberichte  der  königl.  böhmischen  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften zu  Prag.     Prag:  Tempsky  in  Comm.     gr.  8^.     R. 

Frag.  mad.  Wacliaiiaclir.  =s  Prager  medizinische  Wochenschrift.  Red.:  Fror. 
Gakohofkbr  u.  Otto  Kahler.     Prag:  Tempsky.     Sfi  N.    fol. 

Fffie  fitoc«  =  Prenssische  Statistik  (amtliches  Qnellenwerk).  Hrsg.  in  zwang- 
losen Heften  ▼.  Kgl.  statistischen  Bürean  in  Berlin.  Berlin:  Verlag  d.  k, 
Statist.  Bäreans.     Imp.  49. 

Free.  Amer.  Acad.  =  Proceedings  of  the  American  Academy  of  sciences  and 
arts.    Boston. 

Free.  Amer.  Aaa.  =  Proc.  of  the  American  Association  for  the  advancement 
of  science. 

Ftac.  Amar.  PhlL  9ae.  =  Proceedings  of  the  American  Philosophical  Society. 
Philadelphia.     80. 

Free.  Aflicr.  8ac.  af  MIcraacap.  =  Proceedings  of  the  American  Society  of 
Microscopists.  ' 

Frac.  CallflarBia  Aead.  as  Proceedings  of  the  Academy  of  Sciences  in  Cali- 
fornia.    San  Francisco. 

Fvac.  Caaili.  9ac.  =  Proceedings  of  the  Cambridge  Philosophical  Society. 
Cambridge.    8^. 

Frac.  Dufcl.  9ae.  =  Prac.  Dufcllii  =  The  Scientific  Proceedings  of  the  Royal 
Dublin  Society. 

;.  =  Proceedings   of  the  Philosophical  Society  at  Glasgow. 

u  =  Proceedings  of  the  Literary  and  Philosophical  Society  of 
Manchester.     Manchester  8®. 

=  Proceedings  of  the  Mathematical  Society.    London :  C.  F. 
Hogdson  and  8on.    8^. 

Frac.  Phy«.  Sac.  =  Proceedings  of  the  Physical  Society  of  London.  Jährlich 
3—4  Hefte. 

Pttt.  ■•  Kdlnb.  S«a.  «=  Prae.  E4teb.  =  Proceedings  of  the  Royal  Society 
of  Edinburgh.     Edinburgh. 


XXIV  Erkläraag  der  Citate.  • 

Pr«c.  Rey.  CSe«gr.  Hme,  =  Proceediogs  of  the  Royal  Geographica!  Society. 
London. 

Prec.  B«y.  S«c.  =  Pr»c.  LABd«!!  =  Proceedings  of  the  Royal  Society  of  Lon- 
don.    London:  Taylor  und  Francis.     8.     (Erscheint  in  einzelnen  Nnmmern.) 

Pr«r.  pmp.  =  Professional  Papers  (of  the  signal  service),  einzelne  numerirte 
Abhandlungen,  heransgeg.  vom  War  Department  oder  vom  Navy  Department 
der  vereinigten  Staaten,  Washington. 

Pregr.  s=  Programm  (bezieht  sich  auf  Schulprogramme). 

Pregrte  mM.  =  Le  Progres  M^dieal.  Journal  de  m^decine,  de  Chirurgie  et  de 
pharmacie.  Redacteur  en  chef:  Bourneville,  Secr^taire  de  la  Rddaction: 
A.  Blondeac  •  •  • .  Paris  aax  bnreaux  du  Journal  •  •  • .  gr.  4^.  (Wöchentlich 
eine  Nummer.) 

Pufcl.  4.  Astr«-pfays.  Oh«,  eu  P^UiImii  =  Publicationcn  des  astro  -  physika- 
lischen Observatoriums  zu  Potsdam.  Potsdam.  Leipzig:  Engelmann  in 
Comm.     4^. 


Quart.  J.  Met.  8«c.  =  Quarterly  Journal  of  the  Meteorological  Society. 
(Schottische  meteorologische  Gesellschaft,  ganz  entsprechend  für  die  englische 
Gesellschaft.) 

Qumrt.  J.  «r  Math.  =  Quart.  J.  =  The  quarterly  Journal  of  pure  and  applied 
Mathematics,  by  J.  J.  Sylvester,  N.  M.  Ferrbrs^  G.  G.  Stokbs,  A.  Catlbt, 
M.  Hbrmitb.     London  R. 


Bcc.  trav.  chlni.  =  Recueil  des  travaux  chimiques  des  Bays-Bas  par  MM. 
W.  A.  VAN  Drop,  A.  P.  N.  Frai^chimoivt  •  •  • .    Leide:  A.  W.  Sijthoff.     S». 

Rend.  dl  B«l.  =  Rendiconto  delle  sessioni  dell'  accademia  reale  delle  scienze 
dcll'  Istituto  di  Bologna.     Bologna.     S^. 

Bend.  dl  ^'ap(«ll)  =  Rendiconti  dell'  accademia  delle  scienze  fisiche  e  matema- 
tiche  di  Napoli.     4^.     R. 

Bend.  L«iiifc.  =  Bend.  lat.  L«nib.  =  Reale  Istituto  Lombardo  di  scienze  e 
lettere.    Rendiconti.    Classe  di  scienze  matematiche  e  naturali.     Milano.    R. 

Bep.  anal.  Chem.  =  Repertorium  der  analytischen  Chemie  für  Handel,  Ge- 
werbe und  öffentliche  Gesundheitspflege.  Organ  des  Vereins  analytischer 
Chemiker.     Red.:  J.  Skalweit.     Hamburg:  Voss,  (seit  1881). 

Rep.  Brit.  Aaa.  =>  Report  of  the  meeting  of  the  British  Association  for  the 
advancement  of  science,  held  at  Birmingham  1886.  London:  John  Murray 
1886.     80. 

Rep.  d.  Phya.  es  Repertorium  der  Physik.  Hrsg.  von  F.  Exrbr.  München: 
Oldenbourg.     Lex.  8».     12  H. 

Bep.  r.  Met.  os  Repertorium  für  Meteorologie,  hrsg.  von  der  kaiserlichen  Aka- 
demie der  Wissenschaften,  red.  v.  Heinr.  Wild.  St.  Petersburg.  Leipzig: 
Voss'  Sort.  Imp.  49.     R. 

Bep.  Smitfa.  Inst.  sh.  Smitfaa.  Bep. 

Rep.  V.  8.  €.  H,  SS  Report  of  the  Superint.  of  the  U.  S.  Coa<t  Survey. 
Washington. 
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■ct.  des  tr«T.  seiest.  :=  Revne  des  trayaux  scientifiqnes.    Paris. 

Bev.  sclent.  =  La  Revae  scientifiqne  de  la  France  et  de  l'^tranger.  Revue 
des  cours  aciendfiques  (3e  s^ie)  *••  Paris:  G.  Bailliere  et  Cie.  (Jährlich 
2  Bände  zn  je  26  oder  26  N.) 

BIT.  seiest.  lud.  =  Riv.  sclent.  •  indast,  =  Rlvißta  scientifico-industriale. 
Firenze  (▼on  Vimercati).    Nach  Citaten  in  anderen  Jonmalen. 


8ap.  Chark.  Viüt.  =  Schriften  (Sapiski)  der  Charkower  Universität.  (Russisch.) 

8ap.  MeTeras«.  UüIt.  =  Schriften  der  Odessaer  Universität.    Odessa.  (Rnssisoh.) 

8ap.  k.  r.  techn.  Ges.  =  Schriften  der  kaiserlich  russischen  technischen  Ge- 
sellschaft.    St.  Petersburg.     (Russisch.) 

ScIuBidt'B  Jahrb.  d.  Med.  =  Schmidt's  Jahrbticher  der  in*  und  ausländischen 
gesaramten  Medizin.  Red.  v.  Adf.  Winter.  Leipzig:  O.  Wigand.  (Im 
Jahre  erscheinen  mehrere  Bände.) 

§elv.  d.  KAnlffsb.  €es.  =  Schriften  der  physikalisch-ökonomischen  Gesellschaft 
zu  Königsberg.  Königsberg:  in  Comm.  bei  W.  Koch.  4^.  XIV.  (1.,  2.  Ab- 
theilnng.)     R. 

Sckwcis.  AlpeB*Btg.  =  Schweizer  Alpen-Zeitung. 

Sckwela.   Denksclir.   =  Neue  Denkschriften   der   allgemeinen  Schweizerischen 
Gesellschaft    für    die    gesammten    Naturwissenschaften.      Zürich.      =    Nouveaux 
m^moires  etc.  R. 

Scicmce  =  Science.  A  weeklj  newspaper  of  all  the  arts  and  sciences.  Published 
by  N.  D.  C.  Hodges,  New  York,  47  Lafayette  Place. 

9cieMt.  Amer.  =  Scientific  American.    New  York.     (Nach  verschiedenen  Jour-' 
naien  citirt.) 

Seiest.  Pr«c.  Olile  Mech.  Inst.  =  Scientific  Proceedings  of  the  Ohio  Mecha- 
nics'  Institute.  Publishing  Committee:  Robt.  B.  Warder,  Bditor;  Lewis  M. 
Hosea;  Ja6.  B.  Starwood.  Cincinnati,  Ohio:  Ohio  Mechanics'  Institute, 
departement  of  science  and  arts.     8^. 

SIIL  J.  (3)  ==  The  American  Journal  of  Science.  Editors:  James  D.  und  E.  S. 
Dasia,  and  B.  Silumann-  Associate  editors:  Professors  Asa  Grat,  Jolian 
P.  CooKE,  and  John  Trowbridoe,  of  Cambridge,  Professors  H.  A.  Newton 
and  A.  E.  Vervill  of  New  Haven,  Professor  George  F.  Barrer,  of  Phila- 
delphia. —  3.  Series.  New  Uaven,  Comm.:  J.  D.  and  E.  S.  Dana.  Bd.  XXXI 
enthält  die  Hefte  181—186,  XXXII  187-192. 

flirfvs  =  Sirius.  Zeitschrift  für  populäre  Astronomie  ••*.  Hrsg.  •-•  von  Herm. 
J.  KuBis.    Leipzig:  Scholtze.     12  H.  gr.  8°. 

Sitaher.  d.  Barr.  Aka4,  sh.  Mttnch.  Ber.  =  Mttneh.  Sftxber. 

Sita.  d.  Jen.  Ces.  f.  Med.  Mat.  sh.  Jen.  Z8. 

Mtafcer.  4.  kSn.  hShmisehen  Ges.  4,  Wlssemseh.  zn  Prag  sh.  Prai;.  Ber. 

SItBber.  4.  Wien.  Ak.  sh.  Wien.  Ber. 

Smitbs.  Centrlb.  =  Smithsonian  Contributions  to  Knowledge.  Washington: 
Smitbsonian  Institution. 

Bmiths.  Imst.  £=  Smiths.  R«p.  =  Annual  report  of  the  board  of  regents  of 
the  Smitbsonian  Institution.     Washington.     8^.     R. 
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8«c.  me(.  de  France  bezieht  sich  auf  die  Schriften  der  meteorologischen  fran- 
zösischen Gesellschaft. 

Sv«B0k*  Vet.  Hrnndl.  =:  Kongliga  Srenska  Vctenskaps-Akademiens  Handlingar. 


Tafbl.  d.  NAturf.-¥et>fl.  Berlin  =  Tageblatt  der  58.  Veraammlung  deut^her 
Naturforscher  und  Aerzte  in  Berlin  vom  18.  bis  24.  September  1886. 

Tech.  Bl.  =  Technische  Blätter.  Vierteljabrsschrift  d.  deutschen  polytechni- 
schen Vereins  in  Böhmen.  Red.  von  Emak.  C^ber  •••.  Prag:  Calwe  in 
Comm.  gr.  8^. 

Techniker  =  Der  Techniker.  Internationales  Organ  über  die  Fortschritte  der 
Wissenschaft,  Erfindungen  und  Gewerbe.  Hrsg.  und  Red.:  Paul  Goepel. 
New- York  (Berlin:  Polytechnische  Buchh.  in  Comm.).     gr.  4".     24  Nrn. 

Telegr.  J.  =  Telegraphic  Journal,  (gegr.  1872). 

TUdschr.  AardrUkt  Gen.  =  Tijdschrift  van  het  Aardrijkskund  Genootschap  te 
Amsterdam. 

Trana.  Cambr.  See.  =  Transactions  of  the  Philosophical  Society  of  Cam- 
bridge.    Cambridge.     4^. 

Trana.  Cen.  Aca4.  =  Transactions  of  the  Connecticut  Academy  of  Arts  and 
Sciences.     New-Haven. 

Trana.  Diilil.  8ec.  =  The  Scientific  Transactions  of  the  Royal  Dublin  Society.  4^ 

Traiia.  Edlnk.  =  Trana.  Edlnb.  Bey.  See.  =  Transactions  of  the  Royal 
Society  of  Eklinburgh. 

Trana.  BejAl  See.  ef  Lenden  sh.  Phil.  Träne. 

Trana.  Edink.  Ceel.  See.  =  Transactions  of  the  Geological  Society  of  Edin- 
burgh. 

Trana.  N.  Z.  Inal.  :=  Transactions  and  Proccedings  of  the  New  Zealand  Institute. 

Trane.  B.  S.  ef  VIcterla  =  Transactions  and  Proceedings  of  the  RoyAl  Society 
of  Victoria.     Melbourne. 

Tachermak  Mllth.  sh.  Min.  Mitth. 


U.  S.  Ceaat  Survey  sh.  Bep.  V,  S.  €.  S. 


¥erh.  d.  Üee.  f.  Erdk.  =  Verhandlungen  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu 
Berlin.  S^,  (Enthaltend  Sitzungsberichte,  Nachrichten  über  andere  Gesell- 
schaften etc.  sh.  ZS.  f.  Erdk.) 

¥erfa.  d.  k.  k.  geel.  Belchaanst.  =  Verhandlungen  der  k.  k.  geologischen 
Reichsanstolt.     Wien:  Holder.     17—18  N.     Lex.-8o.     R. 

Verh.  d.  k.  k.  zeel.-ket.  Ge«.  %%'len  =  Verhandlungen  der  k.  k.  zoologisch- 
botanischen Gesellschaft  in  Wien.  Hrsg.  von  der  Gesellschaft.  Wien: 
Holder  in  Comm.     Leipzig:  Brockhaus'  Sort.  in  Comm. 

¥erfa.  d.  naiarf.  Ges.  zu  Basel  =  Verhandlungen  der  naturforschenden  Gesell- 
schaft in  Basel.    Basel:  Schweighauser.     8<^.     R. 

f>rh.  d.  naturfa,  Ver.  f.  Rhelnl.  =:  Verhandlungen  des  natorhistorischen  Ver- 
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eines  der  preussischen  Rbeinlande  ond  Westph*ltii8.     Hrsg.  Von  C.J.  Ahdra. 
Bonn:  Cohen  &  Sohn  in  Comm.     gr.  8^. 

Tcrk.  ykjiik.  <!«••  Berlin  =s  Verhandlnngen  der  physikalischen  Getellsebeft  bq 
Berlin.    Berlin:  Georg  Beimer.     8®.     B. 

f  effk.  4.  phyalel.  €ee.  Berl.  =  Verbandlangen  der  physiologischen  Gesellschaft 
m  Berlin,  enthalten  in  Do  Bois-Arch.     R. 

▼crk.  4,  Schwelm.  Üeiiirr.  Ctoa.  LXIX  =  Verhandlnngen  der  schweizerischen 
Natarforscher-Gesellscbaft.  —  69.  JahresYersammlnng.  —  Jahresbericht  1886. 
GUms:  Bnchdruckerei  j|on  Frid.' Schmidt.  1886.  8^  B.  Erscheint  gleich- 
zeitig in  franzosischer  Aasgabe ,  and  der  wesentliche  Inhalt  wird  einer  der 
letzten  Jahresnanunern  der  Arch.  sc.  phys.  beigefügt. 

Verh.  4,  Ver.  f.  Üewcrbfl.  =  Verhandlangen  des  Vereins  zur  Beförderung  des 
Gewerbefleisses.     Bed.:  Hbrm.  Weddhvg.     Berlin:  Simion.     10  H.     gr.  49, 

Yerh.  Pelyi.  Ces.  Berlin  =  Verhandlangen  der  Polytechnischen  Gesellschaft 
zo  Berlin.     8«. 

YersL  K.  Ah.  4*  IVei.  (AM.  Mut»)  a=  Verslagen  en  Mededeelingen  d.  Koninklijke 
Akademie  Tan  Wetenschappen  Afdeeling  Natnarknnde.     Amsterdam. 

▼Menah.  Seleh.  Shr.  s=  Videnskabs  Selakabs  Skriften,  naturvidenskabelig  og 
matematiak  Afd.     (Erscheint  in  einzelnen  Heften.)    Kopenhagen.     4^.    B. 

VierfeUacbr.  4.  Aatr.  Üea.  =  Vierteljahrschrift  der  Astronomischen  Gesellschaft. 
Hrsg.  von  £.  Schoktbld,  A.  Wdireckb.    Leipsig:  W.  Engelmann.     B^. 

Viertcliachr«  d.  naUirf.  CSea.  Zürich.  =  Vierteljahrschrift  der  naturforschenden 
Gesellacbaft  in  Zürich.    Bed.  Ton  Bcd.  Woup.   Zürich:  Höhr  in  Comm.    8^    R. 

f Irrhew'a  Arch.  sh.  Arch.  f.  path.  Anai. 


Warsch«  IJniT.  law,  =  Nachrichten  (Iswestija)  der  Warschauer  Universität. 
Wanchaa.     (Bassisch.) 

Wied.  Ann.  =  Annalen  der  Physik  and  Chemie.  Unter  Mitwirkung  der  Physi- 
kalisehen  Gesellschaft  zu  Berlin  und  insbesondere  des  Herrn  H.  von  Helmholtz 
hrsg.  von  G.  Wxisdbmasf.     Leipzig:  J.  A.  Barth.     8^     3  Bände.     B. 

Wien.  Ana.  ^  Wien.  Anxeig.  =  Anzeiger  der  Kaiserlichen  Akademie  der 
Wissenschaften.^  Mathematisch  naturwissenschaftliche  Classe.  —  XXII.  Jahr- 
gang. 1884.  N.  I— XXVin.  Wien:  Aus  der  E.  K.  Hof-  and  Staatsdruckerei. 
8».     B. 

Wien.  Ber.  s=  Sitzongsberichte  der  mathematiscb-natarwissenschaftliehen  Classe 
der  Kaiaerliehen  Akademie  der  Wissensebaften.  Abtbeilnng  •  •  •  (I.  Abthei- 
lang  enthält  die  Abhandlangen  aus  dem  Gebiete  der  Mineralogie,  Botanik, 
Zoologie,  Geologie  und  Paläontologie.  II.  Abtheilung*  ••  Mathematik,  Physik, 
Chemie,  Mechanik,  Meteorologie  und  Astronomie.  III.  Abtheilung  •  •  •  Phy- 
siologie, Anatomie  und  theoretische  Medicin.)  Jahrgang  1886.  Wien:  in 
Comm.  bei  Carl  Gerold's  Sohn.  1886.  (0er  Band  jeder  Abtheilang  besteht 
aus  5  Heften.)    B. 

Wien.  Denheclir.  =  Denkschriften  der  Kaiserlichen  Akademie  der  Wissen- 
schaften. Mathematisch  naturwissenschaftliche  Classe.  Wien:  GeroId*s  Sohn 
in  Comm.     Imp.  49. 

Wien.  med.  BIMIer  =  Wiener  medizinische  Blätter  •  •  • .    Hrsg.  von  Wilh.  Schlb- 
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siNGBR.    Hed*.:  G.  A.  Egger.    Wien:  Braumüiler  in  Comni.    52  Nrn.    Imp.  4^. 
(1.  Jahrg.  1878.) 

Wien.  med.  Presse  =^  Wiener  medizinische  Presse.  Organ  für  praktische 
Aerzte.  Hrsg.  u.  Chef-Red  :  Joh.  Schmitzler.  Mit  Beiblatt:  Wiener  Klinik. 
Vorträge  ans  der  gesaramten  praktischen  Heilkunde.  Wien:  Urban  und 
Schwarzenberg.     12  H.     gr.  8^. 

IVien.  med.  Rondsehmu  =  Medicinisch-chirurgische  Rundschau  •  •  •  hrsg.  von 
W.  F.  LoEBiscH.     W^ien:  Urban  u.  Schwarzenberg.     12  H.     gr.  8°. 

WleD.  med.  Yl'echenschr.  =  Wiener  medizinische  Wochenschrift.  Hr;}g.  u. 
Red.:  L.  Wittelshofbr.     Wien:  Seidel  &  Sohn  in  Comm.     gr.  8^. 

Wechenaehr.  D.  Inf.  =  Wochenschrift   des   Vereins   deutscher   Ingenieure  sh. 

Weif  Vlerteljnhnscbrirt  =  Weif  XS.  sh.  VlerCelJachr.  d.  naturf.  Ges. 
Zürich. 

Wttrtterofc.  €err.-Bl.  =  Medicinisches  Correspondenz-Blatt  des  württembergi- 
schen  ärztlichen  Landesvereins.  Aus  Auftrag  desselben  hrsg.  von  B.  Arnold, 
O.  EösTLiM)  J.  Tbüppel.     Stuttgart:  Schweizerbart.     gr.  4<>.     40  N. 

Wttrttemb.  Jahrb.  f.  Slatlstlh  =  Württembergische  Jahrbücher  für  Sutistik 
und  Landeskunde.  Hrsg.  v.  dem  k.  statistisch-topograph.  Bureau.  Stuttgart: 
Kohlhammer.     Lex.  8^. 

WUrs.  Ber.  =  Sitzungsberichte  der  physikaliscb-medicinischen  Gesellschaft  zu 
Würzburg.     Würzburg:  Stahel.     gr.  S^. 

Würz.  Verh.  =  Verhandlungen  der  physikaliscb-medicinischen  Gesellschaft  in 
Würzburg.     Würzburg:  Stahel.     gr.  8^. 


Zeel.  Anzeiger  ^  Zoologischer  Anzeiger  hrsg.  v.  J.  Vier.  Carcs.  Leipzig : 
Engelmann.     26  N.     gr.  S^, 

Zeel.  Gart.  =  Der  Zoologische  Garten.  Zeitschrift  für  Beobachtung,  Pflege 
und  Zncht  der  Tiere.  Gemeinsames  Organ  f.  Deutschland  und  angrenzende 
Gebiete.  Hrsg.  von  der  „Neuen  Zoologischen  Gesellschaft"  in  Frankfurt 
am  Main.  Red.  v.  F.  C.  Noll.  Frankfurt  a.  M.:  Mahlau  &  Waldschmidt. 
80.     12  H. 

ZS.  anal.  Chem.  =  Zeitschrift  für  analytische  Chemie,  drsg.  von  C.  Rrmi- 
6IC8  Fresenius  unter  Mitwirkung  von  Hbinr.  Fresenius.  Wiesbaden :  Kreide!. 
4  H.     gr.  80. 

ZS.  d.  d.  S.  A.  ¥.  =  Zeitschrift  des  deutschen  und  österreichischen  Alpen- 
vereins« Redigirt  von  Th.  Trautwein.  Wien.  München:  Lindauer  in 
Comm.     gr.  80. 

ZS.  d.  geel.  Ges.  =  ZS.  d.  deutschen  geel.  Ges.  =  Zeitschrift  der  deutschen 
geologischen  Gesellschaft.     Berlin:  Hertz.     4  H.     gr,  80. 

Z8.  d.  Ges.  r.  Erdh.  sh.  MM.  f.  Erdk. 

ZS.  D.  Ing.  =  Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure.  Red.  Tu.  Peters- 
Nebst  Wochenschrift  desselben  Vereines.  Berlin:  Springer  in  Comm.  12  H. 
und  52  N.     Imp.  4o. 

ZS.  d.  k.  prenss.  stallst.  Bur.  =  Zeitschrift  des  königl.  preussischen  statisti- 
schen Bureaus.    Berlin:  Verlag  des  k.  stat.  Bureaus.    Imp.  40. 
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M.  4.  V.  r.  Bttfcenx.  =  Zeitschrift  des  Vereins  für  die  Rübenzucker- In- 
dustrie des  Deatschen  Reichs.  Hrsg.  vom  Vereins- Directorium.  Red.  Karl 
Stammbr.  Berlin:  Verein  für  die  Rübenzucker -Industrie  des  Deutschen 
Reichs.     80.    12  H. 

BS.  r.  aa^ew.  Elekr.  =  Zeitschrift  für  angewandte  Elektricitätslehre  •  •  •  Hrsg. 
?on  F.  UppBNBomi  jun.     München:  Oldenbourg.     24  N.     Lex.  B^. 

.  f.  BerjK-  a.  HttUenw.  =  Zeitschrift  für  das  Berg-,  Hütten-  und  Salinen- 
wesen in  dem  prenssischen  Staate,  hrsg.  im  Ministerium  der  öffentl.  Arbeiten. 
Berlin:  Ernst  &  Korn.     6  H.     gr.  4^. 

I.  f.  Bl«1.  =  Zeitschrift  für>  Biologie  von  M.  v.  Pettbnkofbr  u.  C.  Von. 
München:  Oldenbourg.     4  H.     gr.  8^. 

BS.  r.  Erdk.  =  Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin  ••. 
hrsg.  von  W.  Koneb.  Nebst:  Verhandlungen  der  Gesellschaft  für  Erd- 
kunde zu  Berlin.  Red.:  G.  Nachtioal.  Berlin:  D.  Reimer.  6  H.  u. 
18  N.     80. 

BS.  r.  F«rst-  and  Jai^dweaen  =  Zeitschrift  für  Forst-  und  Jagdwesen.  Zu- 
gleich Organ  für  forstliches  Versuchswesen.  Hrsg.  •  •  •  v.  B.  Danckblmann. 
Berlin:  Springer.     (Mit  Müttr.  Beobergebn.) 

BS.  f.  G«ab.  =:  Z9.  r.  daafceleuchtanc  =  Zeitschrift  für  Gasbeleuchtung  und 
Wasserversorgung . 

BS.  r.  Inatrk.  =  Zeitschrift  für  Instrumentenkunde.  Organ  für  Mittheilungen 
aus  dem  gesammten  Gebiete  der  wissenschaftlichen  Technik.  —  Hrsg.  von 
E.  Abbe  in  Jena,  Fr.  Arzbbrgbr  in  Wien,  C.  Bamberg  in  Berlin,  •••  Hed.: 
A.  Lkman  nnd  A.  Westphal.  Sechster  Jahrgang.  1886.  Berlin:  Julius 
Springer.     R. 

BS.  f.  KrjBt.  =  Zeitschrift  für  Krystallographie  und  Mineralogie  unter  Mit- 
wirkung zahlreicher  Facbgenossen  des  In  -  und  Auslandes ,  hrsg.  von  P. 
Groth.     VIII.  Bd.  •••    Leipzig:  Wilhelm  Engelmann.    R. 

BS.  r.  Hmtli.  (u.  Phys.)  =  Zeitschrift  für  Mathematik  und  Physik,  hrsg.  unter 
der  verantwortlichen  Redaction  von  O.  Scblömil<;h,  E.  Kahl  und  M.  Cantor. 
•••  Leipzig:  B.  G.  Teubner.     8®. 

BS.  r.  Met.  =  Zeitschrift  der  österreichischen  Gesellschaft  für  Meteorologie. 
Red.  von  J.  Hann.     Wien:  Braumüller.     12  H.     Lex.  8^. 


f.  ^Aiarw.  =  BS.  f.  gew.  Naturw.  =  Zeitschrift  für  Naturwissenschaften  •  •  • . 
Hrsg.  vom  naturwissenschaftlichen  Vereine  für  Sachsen  und  Thüringen  in 
Halle      •.     Berlin:  Parey.     6  H.     gr.  8». 

BS.  r.  Ohrenliellh.  =  Zeitschrift  für  Ohrenheilkunde.  Unter  Mitwirkung  von 
C.  Agnew,  £.  Berthold,  G.  Brcnner  etc.  hrsg.  von  H.  Knapp  und  S.  Moo». 
Wiesbaden:  Bergmann.     4  H.     gr.  8^. 

BA.  r.  Unicrr.  =  Zeitschrift  zur  Förderung  des  physikalischen  Unterrichts, 
hrsg.  vom  physikalisch- technischen  Institut  Lisser  und  Beneke.  Jahrg.  I, 
1884,  hat  3  Hefte  und  bildet  mit  dem  aus  12  Heften  bestehenden  Jahr- 
gang IL  1885,  den  ersten  Band.  1886  ist  als  Band  III  numerirt.  Berlin: 
Lisser  &  Beneke.     8^ 

BS.  r.  pbyai«l.  Chem.  =  Zeitschrift  für  physiologische  Chemie,  unter  Mitwir- 
kung von  E.  Baumann,  Gätgens,  O.  Hammer.stbtn  etc.  hrsg.  von  F.  Hoppe- 
Sbtler.     Strassbnrg:  Trübner.     gr.  8^. 

r.  veryl.  Aoircnhellk.  =  Zeitschrift  für  vergleichende  Augenheilkunde,  unter 
Mitwirkung  von  O.  Bollt5oer,   L.  Franck,    R.  Leickart  u.  A.   hrsg.  von 
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E.  Bbrun  nnd  O.  EyrntsBcscB.  Leipzig :  F.  C.  W.  Vogel.  2  H.  gr.  8^ 
(Bncheint  mit  der  Deutschen  Zeitschrift  für  Thiermedicin  und  vergleichende 
Pathologie.  •••) 

Z9.  f.  Verm.  =  Zeitschrift  für  Vermeasnngswesen.  Organ  des  deutschen  Geo- 
meterrereins.  Unter  Mitwirkung  von  F.  R.  Hblmbrt  und  F.  Linoemahn 
hrsg.  von  W.  Jordan.     Stuttgart:  Wittwer  in  Comm.     24  H.     gr.  8^ 

2BS.  r.  wIm.  €le«cr.  =  Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Geographie,  in  Verbin- 
dung mit  O.  Deutsch,  J.  I.  Eoli,  Th.  Fisghee  etc.  hrsg.  von  J.  I.  Kbttler. 
Lahr:  Schauenberg.     6  H.    Lex.  8^^. 

aUi.  r.  wiai.  X»«l.  =  Zeitschrift  für  vissensohaftliche  Zoologie,  hrsg.  von  Cakl 
Thdb.  V.  Siebold  u.  Alb.  v.  Köllickbr  unter  der  Red.  von  Ernst  Eulbbs. 
Leipzig:  Engelmann.     gr.  8^. 

Bttrch.  ¥UnelJiobr.  sh.  %'l«rteUtchr.  d.  naiiprf.  Gm.  IBttrich. 


Inlialt  der  einzelnen  Abschnitte; 

Alfgemeine  Physik. 
la.  Allgemeines. 

Lehrbächer,  welche  die  ganze  Physik  oder  inehrere 
Zweige  der  Physik  behandeln,  Pädagogisches,  Wörter- 
bücher, Sammlungen  yon  Abhandinngen,  Philosophie 
und  allgemeine  Grundsätze,  Geschichte  der  Physik  oder 
mehrerer  Zweige  derselben,  Biographisches,  Varia. 

Ib.  Maass  und  Messen. 

Theorie  des  Messens,  Zusammenfassendes,  Einheiten 
und  Dimensionen,  Längen-,  Flächen-  und  Volumenmaass 
(Integratoren  etc.),  "Winkel-,  Zeit-,  Geschwindigkeits-, 
Gewichtsmaass.  Hinter  Geschwindigkeit  sind  zusammen- 
gesetztere Vorrichtungen,  wie  Myographien  etc.  einge- 
schaltet, di^  für  Amplituden,  Geschwindigkeiten,  Ar- 
beit etc.  dienen  können. 

1  c.   Laboratoriumsapparate. 

Quecksilberluftpumpen  und  Aspiratoren,  Behand- 
lung des  Quecksilbers,  Varia,  Brenner,  Glasbehandlung, 
Versilberung  (siehe  hierzu  auch  Cap.  18),  Kitte  etc. 

2.  Dichtigkeit. 

3.  Zusammensetzung  der  Molekel,  physikalische  Theorie  des 
chemischen  Processes. 

Atomtheorie,  neue  Elemente,  Atomgewichte,  Valenz, 
Allotropieen  und  Polymerieen,  Structurformeln,  che- 
misches Gleichgewicht,  Dissociation ,  Processe  von  ein- 
seitiger Richtung,  Explosionen  yom  chemischen  Gesichts- 
punkte, Geschwindigkeit  der  chemischen  Processe,  Ka- 
talyse, Einfluss  von  Druck,  Magnetismus  etc.  auf  che- 
mische Processe,  Makromoleküle  und  Krystallwasser. 

3a.  Krystalle. 

4.  Mechanik. 

Physikalische  Grundlagen,  Mechanik  eines  Punktes 
(RelaÜTbeweguDg  am  Schluss),  Systeme  von  Punkten, 
Schwerpunkte,  Anziehungstheorie,  Kinematik,  Statik 
und  Dynamik  des  starren  Körpers,  Systeme,  bei  denen 
mehrere  starre  Körper  zusammenwirken,  Erddruck,  dy- 
naraometrische  etc.  Apparate,  Aehnlichkeitsprincip  und 
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Verwandtes,  deformable  Linien  und  Flächen,  gleitende 
Reibung.  (Die  ganze  äussere  Ballistik  ist,  damit  ihr 
Zusammenhang  gewahrt  werde,  unter  Cap.  6,  Luftwider- 
stand, verwiesen). 

5.  Hydromechanik. 

Statik,  Dynamik  auf  Gru^d  der  idealen  Differential- 
gleichungen, Widerstand,  viscose  Flüssigkeiten.  Hierher 
Reibung  geschmierter  Axen  etc. 

6.  A^romechanik. 

Statik,  Dynamik,  innere  Reibung,  Widerstand  (hier- 
her Geschosse),  Mechanik  der  Explosionen. 

7.  CohäsioD  und  Adhäsion. 
7a.     Feste  Körper. 

Allgemeine  Betrachtungen  über  intermolekulare 
Kräfte.  Ideale  Elasticitätslehre.  Reale  Elasticität  und 
elastische  Kachwirkung.  Festigkeit.  Härte.  Ductilität 
und  Viscosität  fester  Körper.  Besonderheiten  der 
Golloide. 

7b.    Kapillarität. 
7c.     Lösungen. 

Loslichkeit,  Sättigung,  Ausscheidung,  Uebersätti- 
gung,  Gonstitution  der  Losungen,  verschiedene  physi- 
kalische Eigenthümlichkeiten,  welche  den  Losungen  als 
solchen  zukommen.     Feste  Lösungen,  Legirungen. 

7d.     Emulsion  und  Suspension. 

e.  Diffusion,  Osmose.     • 

f.  Ab-  und  Adsorption. 

II.  Akustik. 

8.  Physikalische  Akustik. 

Hierher  auch  ganz  allgemeine  Betrachtungen  ober 
Wellen,  die  sich  nicht  an  bestimmte  Träger  binden. 

9.  Physiologische  Akustik. 

9a.     Physiologische  Schallerzeugung. 
9b.     Wahrnehmung  des  Schalles. 

III.  Optik. 

10.    Allgemeine  Theorie  des  Lichts. 

Zusammenfassende  Schriften,  welche  sich  auf  mehrere 
Zweige  der  Optik  beziehen,  und  solche,  die  wesentlich 
auf  die  Gleichungen  des  Aethers  zurückgehen,  unter 
der  Voraussetzung  a)  des  fest  •  elastischen  Aethers, 
b)  des  MAxwBLL^schen.  Aberration.  Sofern  der  Aether 
zur  Begründung  von  Dispersion,  Beugung,  Doppel- 
brechung etc.  verwendet  wird,  siehe  auch  Cap.  11,  15, 
15a  und  15b. 
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IL    Fortpflanzung  des  Lichts,  Spiegelung,  Brechung  und  Dis- 
persion. 

Geschwindigkeit  des  Lichts,  geradlinige  Fortpflan- 
zung, Spiegel,  Brechung  an  ebenen  Flächen,  Prismen, 
Linsen  und  Linsencombinationen,  soweit  sie  nicht  in- 
strumenteil behandelt  sind,  Brechungs-  und  Dispersions- 
coefficieuten  in  Beziehung  zur  chemischen  Constitution. 

12.  Objektive  Farben,  Spektrum,  Absorption. 

13.  Photometrie. 

14.  Phosphorescenz  und  Fluorescenz. 

15a.  Interferenz,  Beugung,  Polarisation. 

Letztere,  soweit  sie  nicht  speciell  mit  den  Eigen- 
schaften anisotroper  Medien  zusammenhängt. 

15b.  Cirkularpolarisation. 

Erst  naturliche,  dann  magnetische. 

15c.   Krystalloptik,  Doppelbrechung. 

Am  Schluss  Doppelbrechung  nicht  kijstallinischer 
und  künstlich  anisotrop  gemachter  Objectc. 

16.  Chemische  Wirkungen  des  Lichts. 

Hierher  Cjilorophyll. 

17.  Physiologische  Optik. 

17a.  Der  dioptrische  Apparat  des  Auges* 

17b.  Physiologie  der  Retina  und  der  Leitung  zum  Centrum. 

17c.  Farbensinn. 

17 d.  Psychische  Verarbeitung  der  Gesichtseindrücke. 

17e.     Wirkung    des   Lichts    auf  Pflanzen   und    niedere 

Thiere. 

Mit  Ausschluss  des  Chlorophyllcheraismus,  siehe  16. 

18.  Optische  Apparate. 

Spiegelapparate,  Linseninstrumente,  Mikroskope, 
Fernrohre,  Photometer,  Spectralapparate,  Polarisations- 
apparate und  Apparate  für  Gangunterschiede,  Varia, 
Instrumente  für  physiologische  Optik. 

IV.    W^ärmelehre. 

19.  Theorie  der  Wärme  und  kalorische  Maschinen. 

19a.    Allgemeines. 
19b.    Erster  Hauptsatz. 

Nur  im  Allgemeinen;  die  Anwendungen  auf  einzelne 
Fälle  finden  sich  bei  diesen. 

19c.     Zweiter  Hauptsatz. 

Formulirungen  des  Satzes  und  Versuche  mechani- 
scher Begründung;  Princip  der  freien  Energie. 

Fort»rbr.  .d.  Phyi.  XLII.    1.  Abth.  C 
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19d.    Anwendung  beider  Hauptsätze  auf  thermische  Vor- 
gänge. 

Insbesondere  Zustandsgleichimgen.  Die  Anwen- 
dungen auf  einzelne  Erscbeiuungsgruppen  (z.  6.  auf 
Strömung  der  Gase),  welche  schon  in  andern  Capijteln 
behandelt  werden,  sind  bei  diesen  untergebracht. 

19e.     Kinetische  Theorie  der  Materie. 
19f.     Technische  Anwendungen. 

20.  Thermometrie  und  Ausdehnung. 

Hierher  auch  Thermoregulatoren. 

21.  Quellen  der  Wärme. 

a)  Mechanische,  b)  chemische,  c)  organische.  Zu 
den  Wärmequellen  sind  setbstverständlich  auch  Kälte- 
quellen gerechnet. 

22.  Aenderung  des  Aggregatzustandes. 
22a.     Schmelzen,  Erstarren. 

22b,     Sieden  und  Sublimiren,  Kondensation. 

Siedepunkte  bei  gewöhnlichem  Druck,  Spannung 
als  Funi'tion  der  Temperatur,  kritische  Punkte,  conden- 
sirte  Gase,  Geschwindigkeit  der  Verdampfung,  Siede- 
verzug, sphäroidater  Zustand,  hier  und  da  sind  Ver- 
dampfungswärmen nicht  auszuschliessen. 

23.  Kalorimetrie,  Specifische  Wärme. 

Hierher  Untersuchungen,  welche  ausschliesslich 
Verdampfungswärmen  etc.  behandeln. 

24.  Verbreitung  der  Wärme. 
24a.     Wärmeleitung. 
24b.     Wärmestrahlung. 

Hierher  auch  diejenigen  Fälle,  wo  eine  Strahlung 
bis  in  den  Bereich  der  sichtbaren  Wellenlängen  ver- 
folgt wird. 

24c.     Radiometrie  und  Bolometrie.    . 

V.     Elektricitätslehre. 

25.  Allgemeine  Theorie  der  Elektricität  und  des  Magnetismus. 

Lehrbücher  und  Zusammenfassendes,  Einheiten, 
Strömungstheorie,  insofern  dabei  die  Elektricität  unter 
dem  Bilde  einer  bewegten  Substanz  aufgefasst  wird, 
Schwingungen  als  solche.  Allgemeines  über  pondero- 
motorische  Wirkungen  des  Stromes,  Theorie  der  Felder, 
Maxwell,  Dielektricität,  Electrostriclion.  Vergl.  38,  von 
welchem  Capitel  das  vorliegende  oft  schwer  zu  tren- 
nen ist. 

2().     Quellen  der  Elektricität. 

Mit  Ausnahme  der  Arbeit  in  der  galvanischen 
Kette,  welche  unter  31  besprochen  wird. 
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27.  Elektrostatik. 

28.  Batterieentladung. 

29.  Galvanische  Eetteo. 

Beschreibung  von  Elementen  und  ähnlich  wirken- 
den Combinationen ,  Etalons  ausgenommen  (siehe  30), 
charakterisirende  Messungen  an  Elementen,  Allgemeines 
über  deren  Anordnung. 

30.  Galvanische  Mess-  und  Hülfsinstrumente. 

Galvanometer  und  Tangentenboussolen  etc.  nach 
altem  Princip,  Dynamometer,  Ammeter,-  Ergmeter,  Strom- 
zähler und  ähnliche  Apparate,  welche  technischen,  oft 
combinirten  Zwecken  dienen,  Messinstrumente,  welche 
nicht  die  Bewegung  eines  Magnets  oder  einer  Rolle 
benutzen,  darunter  als  besondere  Abtheilung  Voltameter; 
Messbrucken,  Widerstandsetaions  und  Rheostaten,  Eta- 
lons der  elektromotorischen  Kraft,  aligemeine  Betrach- 
tungen und  Sammelreferate,  Hülfsapparate. 

31.  Theorie  der  Kette. 

Prototype  und  deren  absolute  Messung.  Hierauf 
folgen  relative  Messungen  und  Messungen,  die  nur  in- 
sofern absolut  sind,  als  sie  auf  anderweitig  festgestellte 
absolute  Werthe  von  Etalons  und  Constanten  recurriren. 
Und  zwar:  Theoretische  Sätze,  welche  der  Messung  zu 
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[Natnre  XXXIV,  530. 

Ch.  Henry.     Lettres  in^dites  de  Laplace.     Paris:  Gauthier- 

Vülars  1886. 

G.  Govi  fait  hommage  ä  l'Academie  de  trois  opus- 
cules  publik  en  italien,  et  relatife  a  Galilei,  ä  Tori- 
celli et  ä  Volta.      C.  R.  Cin,  475-476. 

G.  Govi.     Una  lettera  inedita  di  Alessandra  Volta  con 

illustrazioni.      Rend.  Lomb.  (2)  XIX,  513,  588-597. 

C.  Anschütz.  Ungedruckte  wissenschaftliche  Correspon- 
denz  zwischen  H.  Kepler  und  H.  v.  Hohenburg  1599. 
Ergänzung  zu  Kepleri  opera  omnia  ed.  Chr.  Fritsch. 
Nach  den  Mss.  zu  München  und  Pulkowa  edirt. 

Sep.  Prag.  Ber.  1886;    [Randsch.  II,  164. 

J.  Müller.  Die  wissenschaftlichen  Vereine  und  Gesell- 
schaften Deutschlands  im  neunzehnten  Jahrhundert. 
Bibliographie    ihrer   Veröffentlichungen    seit    ihrer  Be- 
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gründung  bis  auf  die  Gegenwart.     Neunte  Lieferung  p.  641 
bis  720.    Berlin:  A.  Asher  &  Co.  1886. 

Friedrich  Wilhelm  Baremtin  f.     Verh.  d.  Phys.  Ges.  Berlin 

V,  65;    WiED.  Ann.  XXVIII,  368. 

G.  Böhm.  Philipp  von  Jolly.  Ein  Lebens-  und  Cha- 
rakterbild.    München:  C.  Fritsch  1886.  48  pp.;    [BeibL  X,  523. 

Wilhelm  von  Beetz  f.  Verb.  d.  Phys.  Ges.  Berlin  V,  29; 
WiBD.  Ann.  XXVII,  320;  Beilage  zur  Mönchener  Allg.  Ztg.;  Necroiog 
von  C.  V.  VoiT.  München.  Ber.  1886,   10-11. 

John  C.  Adams.     (Scientific  worthies.)      Nat.  XXXIV,  565 

bis  566. 

E.   R.    L.      William    Benjamin    Carpenter    (Obituary 

Notice).     Prov.  R.  Soc.  XLI,  II-IX. 

JüLKS  Janin  f.  Nekrologe  in  C.  R.  CII,  337-338,  339-343,  344 
bis  345;  Cim.  (3)  XIX,  96;  Nature  XXXIII,  493-494;  Lum.  el.  XIX, 
375-377. 

DE  JoNQUiiiRES.     Noticc    sur   la    vie    et   les  travaux  de 

Louis  BreGÜET.       C.  R.  cm,  5-14;    Rev.  scient.  (3)  VI,  (2)  39 
bis  43. 

G.  TiSSANDIER.  M.  E.  ChEVREUL.  La  Nat.  XIV,  (2)  197 
bis  202. 

Auguste  Guerout  f.     Lum.  ei.  xix,  433. 

•  

Mascart.     Notice  sur  M.  A.  Lallemand.      C.  R.  Cll,  784 

bis  786. 
F.    MeLSENS.       N^crologie.       Lum.  El.  XX,  283-284,  330-333. 

Ed.  Phillips.     Notice  sur  M.  de  Saint- Venant  et  sur 

ses    travaux.        C.  R.  CII,  141-147.    Weiteres  in   Nat.   XXXIII, 
319-391. 

C.   S.       ElIE    Wartmann.       Arch.  Sc.  Phys.  (3)  XVI,  488-493. 

E.  Maindron.  L'oeuvre  de  Jean-Bapt.  Dumas.  Avec  une 
introduction  par  Schutzenberger.  Paris:  1886;  [Bull  soc. 
chim.  XLV,  Muss. 

P.    CleMENCEAU.      FRAN9OIS   ArAGO.       Lum.    El.  XIX,  469  bis 

471. 


l^itteratar.    Edgbworth.  \  \ 

DE   Morgak'^s     ^Ne^wtok:  His  Friend  and  His  Niece." 

London:    Eiliot    Stock:    1885;    [Nat.  XXXIII,  557-558. 

M-  Makakujkkf'-        Gtalilei,  sein  Leben  und  seine  Werke. 

Moskau:    1886.    176  pp.  O.  Chw. 

W.  T.  Jeans.      Lives  of  the  electricians  I:  Prof.  Tyndall, 

WheaXSXONE  ,        Morse.       London:  Whittacker  1886.  338  pp. 

W.    Garnett.         Heroes  of  Science;    Physicists.      London: 

Society    for   Promoting  Christian  Knowledge  1886;    New  York:  E.  and 
J.   B.    Tocmg    ana   Co.    1886;    [Chem.  News  LIV,  272. 


Ausstellung    Av^issenschaftlicher  Instrumente,  Apparate  und 

Prfipa.ra.te.         S.    Z.   f.  Instrk.  VI,  348-352;    [Beibl.  XI,  295,  388-91, 
425-31.     1887- 

E.   Hosi*ital.ik:R-       Sur  les  röformes  a  apporter   a  la  ter- 
minologie     de     la  physique.      L'Electricien  X,  II.  158,  1886. 

K.   ZiCKLKR.        «Jahrbuch  für  Elektrotechniker  1886. 

Wien :  Perles.      203  pp. 

Biedermann.        Chemiker-Kalender  1886. 


Academie  M^Qnchen :  Inhaltsverzeichniss  der  Sitzungs- 
berichte der  mathematisch-physikalischen  Classe  der 
k.    k.    Akademie     der  Wissenschaften.      Jahrgang  1871 

bis      1885-  München  1886,  62  pp.  Bde, 
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p    Y.  Ei>GJE"VirORTH.     On  the  determination  of  the  inodulus 
"  of  *  errors-        PbiL  Mag.  XXI,  500-507t. 

jy^Y  Herr  Verfasser  theilt  ein  Verfahren  mit  zur  Bestimmung 
einer  bei  der  Anwendung  des  Fehlergesetzes  für  Zwecke  der  Stj^- 
tistik    vorkoTXi-Daenden  Constanteu.  L.  Grnm, 
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Ch.  M.  Schols.      Theorie    des    erreure  dans  le   plan    et 
dans    l'espace.      Ann.  de  Delft  III,  123-1 79t. 

Französische  Uebersetzung  einer  vom  Verfasser  im  Jahre  1874 
der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Amsterdam  vorgelegten  und 
im  Jahre  1875  in  den  „Verhandelingen  van  de  Koninklijke  Aka- 
demie van  Wetenschappen,  Deel  XV,  Amsterdam^  veröffentlichten 
holländischen  Abhandlung.  L,  Gmm, 


F.  J.  DoRST.  Ueber  die  Grösse  der  Beobachtungsfehler 
beim  Ablesen  eingetheilter  Instrumente.     ZS.  f.  Instrk.  VI, 

383-387t. 

Bei  allen  Maassbestimmungen  mittelst  eingetheilter  Instrumente 
schätzt  man  entweder  Unterabtheilungen,  oder  man  misst  dieselben 
mittelst  Nonien  oder  mit  Hülfe  von  Mikrometer-Mikroskopen.  Dem- 
gemäss  unterscheidet  der  Verfasser  Schätzungs-,  Coincidenz-  oder 
Einstellungsfehler,  deren  Grössen  er  an  der  Hand  von  Beobach- 
tungen mit  verschiedenen  Instrumenten  bestimmt  und  diskutirt. 

L.  GrTnm, 

Travaux  et  memoires  du  bureau  international  des  poids 
et  mesures,  publies  sous  l'autorit^  du  comit^  inter- 
national par  le  directeur  du  bureau.  Paris:  Gauthier- 
Villars  1886.    Tome  Vf. 

The  international  comittee  of  weights  and  measures. 

[xXature  XXXV,  103t;  [Beibl.  XI,  487-488,  322-325,  488-489,  SOöf. 
Der  vorliegende  fünfte  Band  der  „Travaux  et  memoires"  zer- 
fallt in  zwei  Theile:  Der  erste,  unter  der  Verantwortlichkeit  des 
internationalen  ComitCvS  von  dem  Direktor  des  Bureau's  veröffent- 
lichte Theil  enthält  zwei  Abhandlungen  der  HHrn.  0.  J.  Broch 
und  Ch.  Ed.  Guillaume,  der  zweite  Theil  eine  Abhandlung  von 
Hrn.  M.  Thiesen  und  eine  von  Hrn.  ToBNoe  unter  der  Verant- 
wortlichkeit der  letztgenannten  Autoren. 

Die  BaocH'sche  Arbeit  (Seite  1  bis  82)  behandelt  die  Etalon- 
nirung  der  Unterabtheilungen  eines  Maassstabes,  die  Bestimmung 
der  progressiven  Fehler   einer  Mikrometerschraube   und  die  Kali- 
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brining  eine^  Thermometers.  Die  vom  Verfasser  entwickelte  Methode 
beruht  im  Wesentlichen  auf  der  HAKSEN'schen  Methode  der  Be- 
stimmung der  Theilungsfehler  eines  geradlinigen  Maassstabes  und 
aiiten»cheidet  sich  von  letzterer  hauptsächlich  durch  eine  verein- 
fachte and  bequemere  Methode  der  Berechnung  der  Beobachtungen 
aud  der  wahrscheinlichen  Fehler.  Ferner  gibt  der  Verfasser  abge- 
kürzte Methoden  für  die  Etalonnirung  von  Maassstäben  und  die 
K&librirung  von  Thermometern  mit  den  erforderlichen  modificirten 
Formeln,  welche  eine  beträchtliche  Einschränkung  der  Zahl  der 
Beobachtungen  ermöglichen,  ohne  den  wahi-scheinlichen  Fehler  des 
Resultats  merklich  zu  vergrössern.  Die  Anwendbarkeit  und  Zweck- 
mässigkeit dieser  Methoden  wird  an  der  Hand  zahlreicher,  im 
Bureau  international  ausgeführter  Untersuchungen,  welche  eingehend 
diskutirt  werden,  gezeigt.  — 

Die  zweite  Abhandlung  (92  S.)  bilden  thermometrische  Unter- 
suchungen von  Hrn.  Ch.  Ed.  Guillaume,  angestellt  an  einer  grossen 
Anzahl  von  ToNNELOx'schen  Stabthermometern  mit  eingeätzter  Skala, 
welche  bezüglich  ihrer  Kaliber-  und  Theilungsfehler  nach  den  von 
den  HHrn.  Benoit  und  Broch  angegebenen  Methoden  auf  das  Sorg- 
faltigste untersucht  und  bestimmt  worden  waren.  Der  äussere 
Druckkoefficient  ße  der  Thermometer  wurde  direkt  bestimmt,  der 
innere  Druckkoefficient  ßi  wurde  aus  diesem,  resp.  aus  der  Differenz 
der  mittleren  in  vertikaler  und  in  horizontaler  Lage  gemachten 
Abl^ungen,  sowie  der  mittleren  Höhe  der  Quecksilbei^säule  über 
der  Marke  des  Reservoirs  abgeleitet;  es  ergab  sich  die  Formel 

ßi  =  j9,-h  0,0000154. 
Bei  der  Bestimmung  des  Fundamentalabstandes  der  Thermometer 
wurde  der  Siedepunkt  in  vertikaler  und  horizontaler  Lage  be- 
stimmt. Die  direkten  Beobachtungen  zeigten  hierbei  eine  sehr 
gute  Uebereinstimmung  mit  den  unter  Zugrundelegung  der  obigen 
Druckkoefßcienten  ausgeführten  Rechnungsresultate. 

Hieran  schliessen  sich  interessante  Versuche  des  Verfassers 
über  die  tliermischen  Nachwirkungen,  welche  das  Thermometer- 
Gefass  mit  der  Zeit  und  in  Folge  der  Temperaturen,  denen  es  aus- 
gesetzt war,  erleidet  und  die  dadurch  bedingten  Verschiebungen 
des  Eispunktes.    Der  Untersuchung  unterworfen  wurden  Thermo- 
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meter  aus  hartem  Glase  und  aus  ErystaUglas.  Die  Ergebnisse 
dieser  Untersuchung  werden  wohl  noch  an  anderer  Stelle  dieser 
Berichte  ihre  Besprechung  finden;  hier  sei  nur  mitgetheilt,  dass 
bei  den  Thermometern  aus  hartem  Glase  die  Lage  des  Eispunktes 
fast  genau  eine  lineare  Funktion  der  Temperatur  ist,  und  dass  die 
Verschiebung  des  Eispunktes  bei  den  Thermometern  aus  hartem 
Glase  etwas  schneller  erfolgt,  als  bei  denen  aus  ErystaUglas,  so 
dass  sich  die  ersten  zu  hypsometrischen  Messungen  besser  eignen. 
In  den  vom  Verfasser  für  die  Gangdifferenz  bei  der  Vei^leicbung 
verschiedener  Thermometer  entwickelten  Formeln  sind  die  Depres- 
sionen des  Eispunktes  in  Rechnung  gezogen.  Es  sind  zwei  grössere 
Vergleichungsreihen  ausgeführt  worden.  Bei  der  ersten  im  Jahre 
1884  ausgeführten  Reihe  zeigten  die  Thermometer  aus  hartem 
Glase  keine  bemerkbare  systematische  Abweichung,  während  die 
Thermometer  aus  Krystallglas  unter  sich  systematische  Abweichun- 
gen bis  zu  0,03°  C.  zeigten.  Die  zweite  im  Jahre  1886  mit  besseren 
Mitteln  ausgeführte  Vergleichungsreihe  ergab,  dass  die  Angaben  der 
Krystallglasthermometer  zwischen  0°  und  100®  C.  stets  höher  waren, 
als  diejenigen  der  Thermometer  aus  hartem  Glase,  und  dass  das 
Maximum  der  Abweichung  bei  47®  C.  lag  und  0,0315®  C.  betrug. 

In  der  dritten  Abhandlung  „Untersuchungen  über  die  Waage" 
(40  Seiten)  stellt  Hr.  Thiesen  zunächst  die  Hauptbedingungen  für 
die  Leistungsfähigkeit  einer  guten  Präcisionswaage  auf  und  diskutirt 
eingehend  die  Fehlerquellen,  welche  aus  der  Konstruktion  der  Waage 
und  der  angewandten  Beobachtungsmethode  hervorgehen.  Die 
hauptsächlichsten  Unsicherheiten  in  den  Angaben  einer  Waage 
worden  durch  die  Temperaturschwankungen,  femer  durch  die 
elastische  Deformation  des  Waagebalkens  und  durch  den  mangel- 
haften Parallelismus  der  drei  Schneiden  des  Waagebalkens  und 
deren  gegenseitige  Verschiebung  bedingt.  Der  Verfasser  zeigt,  wie 
man  theils  durch  symmetrische  Anordnung  von  Partialwägungen, 
theils  durch  vorherige  Bestimmung  der  Konstanten  der  Waage  sich 
von  den  meisten  Fehlerquellen  unabhängig  machen  kann.  Hieran 
schliesst  der  Verfasser  eine  allgemeine  Theorie  des  statischen  Gleich- 
gewichts der  Waage,  welche  er  bereits  in  den  Jahrgängen  IL  und 
IIL  der  ZS.  f.  Instrk.   (1882  und  1883)  veröffentlicht    hat,    und 
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tber  welche  in  diesen  Berichten  XXXYIII,  I.  Abth.  8.  21  und 
XXXIX,  I.  Abth.  S.  31  vom  Referenten  kurz  berichtet  ist,  ferner 
eine  Untersuchung  über  die  Berechnung  des  Gleichgewichts  der 
Waage  und  eine  Untersuchung  über  die  Schwingungen  einer  der 
Normal-AichungS'Kommission  zu  Berlin  gehörigen  ScHiCKERT^schen 
Waage  nach  den  Beobachtungen  des  Hr.  Zwinge,  aus  denen  her- 
Torgeht,  dass  die  Schwingungsdauer  und  demgemäss  die  Empfind- 
lichkeit der  Waage  mit  der  Amplitude  stark  abnimmt. 

Ben  Schluss  des  Werkes  bildet  die  Abhandlung  des  Hrn. 
ToRXoe:  „Ueber  einige  für  das  internationale  Maass-  und  Gewichts- 
boreaa  aosgefohrte  chemische  Analysen"  (12  Seiten). 

Es  werden  die  Methoden  und  Resultate  der  Analyse  von  ver- 
schiedenen Glassorteu.  und  zwar  von  hartem  Glase,  welches  zur 
Constmction  von  Thermometern  von  Tonnelot  und  von  Alverg- 
XL\T  angewandt  worden  war,  mitgetheilt,  ferner  die  Ergebnisse  der 
Analyse  verschiedener  Messing-  und  Bronzesorten  von  Maassstäben 
des  internationalen  Maass-  und  Gewichtsbureaus. 

Die  Resultate  einer  Analyse  von  hartem  Glase  und  einer  Ana- 
lyse von  Erystallglas  sind  in  folgenden  Tabellen  zusammengefasst: 


Hartes  C 

ilas. 

Kieselsäure 

71,45 

Schwefelsaure  (SO,)       0,74 

Chlor 

Spuren 

Thonerde 

1,26 

Ksensnperoxyd 

0,29 

Kalk 

14,52 

Natron 

11,17 

Kali 

0,30 

Magnesia 

Spuren 

Maoganoxydol 

Spuren 

60,68 

0,37 

15,12 

0,87 


99,73 


Erystallglas. 

Kieselsäure 
Schwefelsäure  (SO3) 
Bleioxyd 

Thonerde  mit  Spuren  vonl 
Eisen  und  Mangan    / 
Kalk  5,44 

Magnesia  Spuren 

Natron  10,59 

Kali  6,55 

99,62 
L.  Gmm, 
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The  international  coiumittee  of  weights  and  nieasures. 

Nature  XXXIV,  79t. 

Karzer  Bericht  über  den  im  Referate  über  die  Proces-verbaux 
des  seances  du  comite  interaational  . . .  (vergl.  Seite  23)  erwähn- 
ten, vom  internationalen  Comite  an  die  Signatarmächte  der  Meter- 
kommission erstatteten  neunten  Generalbericht.         L.  Gmm. 


H.  Wild.  Des  moyens  d'obtenir  rinvariabiht^  de  la 
temp^rature  dans  les  constructions  souterraines  et 
dans  Celles   qui    s'^l^vent    au-dessus    du    sol.      Bull,    de 

P^tersb.  XXX,  363-37  If;    [Beibl.  X,  391-393t. 

Die  magnetischen  Pavillons  bestehen  aus  einem  oberirdischen 
eisenfreien  Hause  für  absolute  magnetische  Messungen  und  einem 
unterirdischen  Gebäude  für  magnetische  YariationsbeobachtuDgen. 
Im  ersteren  Pavillon  kommt  es  darauf  an,  für  die  Dauer  der  ab- 
soluten magnetischen  Messungen,  d.  h.  während  ungefähr  6  Stunden 
bis  auf  0,1°  C.  konstante  Temperaturen,  welche  im  Sommer  möglichst 
wenig  von  der  äusseren  Mitteltemperatur  abweichen  und  im  Winter 
nicht  unter  6,5° C.  herabgehen  sollen,  zu  erhalten,  während  im 
unteren  Pavillon  die  Temperaturschwankungen  während  des  ganzen 
Jahres  höchstens  d=0,ö°C.  betragen  sollen.  Gleichzeitig  sollen  im 
Sommer  Kondensationen  von  Wasserdampf  oder  ein  hoher  Feuch- 
tigkeitsgrad der  Luft  in  den  Sälen  vermieden  werden.  Um  dies 
zu  erreichen,  ist  im  hölzernen  oberirdischen  Pavillon  im  Abstände 
eines  Meters  von  der  Hauswand  eine  zweite  dünne  Holzwand  er- 
richtet. An  den  beiden  westlichen  Enden  des  durch  diese  beiden 
Wände  gebildeten  Corridors  sind  zwei  Luftheizungsöfen  angebaut, 
aus  denen  die  erwärmte  Luft  beiderseits  durch  die  Corridore  in 
das  Innere  des  Hauptsaales  tritt.  Durch  passend  angebrachte 
Yentilationsröhren  wird  die  kühlere  Luft  vom  Boden  des  Saales 
nach  aussen  abgeführt.  Der  bis  auf  den  natürlichen  Boden  hinunter- 
gehende Mosaikboden  des  Saales  hat  eine  doppelte,  0,7  Meter  dicke 
Lage.    Sein  Licht  empfängt  der  Saal  hauptsächlich  durch  eine  hohe 
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Laterne  über  der  Mitte,  durch  welche  die  Sonnenstrahlen  auch 
beim  höchsten  Stande  nicht  ins  Innere  fallen  können.'  In  den 
Sommermonaten  beträgt  nach  den  vorliegenden  Beobachtungen  die 
Mitteltemperatur  im  Saale  etwa  +20*^  C,  der  Fenchtigkeitsgrad  nie 
mehr  als  85  pCt. 

Der  untere  Pavillon  für  magnetische  Variationsbeobachtungen 
wurde  in  Stein  und  gewölbt  und  zwar  wegen  des  hohen  Grund- 
waaaerstandes  oberirdisch  construirt,  aber  mit  einer  Erdschicht  von 
1^  Meter  überschüttet.  Da  indessen  bei  dieser  Konstructionsanlage 
die  Temperaturen  im  Innern  des  Gebäudes  unter  natürlichen  Ver- 
hältnissen im  Laufe  eines  Jahres  noch  etwa  von  — 3**  bi8  +  12*^C. 
hätten  schwanken  können,  so  wurde  zur  Beseitigung  dieser  Tempe- 
ratuischwaDkungen  auch  im  unteren  Pavillon  eine  Heizungsvorrich- 
taug  angebracht,  welche  derjenigen  im  oberen  Pavillon  ganz  ähnlich 
ist  und  welche  eine  konstante  Temperirung  auf +21^0.,  <lie  sich  aus 
längere  Zeit  andauernden  Versuchen  als  die  geeignetste  ergeben 
hatte,  herzustellen  ermöglicht.  Um  endlich  einen  hohen  Feuchtig- 
keitsgrad in  den  Sälen,  besonders  im  Saale  für  direkte  Beobach- 
tungen während  des  Sommers^  zu  vermeiden,  wird  die  absolute 
Feuchtigkeit  der  von  Aussen  einströmenden  Luft  durch  Abkühlung 
derselben  vor  ihrem  Eintritt  in  die  Luftheizungsöfen  erniedrigt. 
Zu  diesem  Zwecke  sind  vor  den  Kanälen  aus  Backsteinen  aufge- 
mauerte  and  mit  Erde  umschüttete  Eiskeller  angebaut,  welche  die 
von  Aussen  einströmende  Luft  passiren  muss,  bevor  sie  in  die 
Luftkanäle  des  Ofens  gelangt.  L.  Ghmm, 


Die  Herstellung  und  die  wiederkehrende  Prüfung  der 
Hauptnormale  und  Eontrolnormale  nach  den  Fest- 
setzungen der  Kaiserlichen  Normal  -  Aichungs  -  Kom- 
mission.    Berlin:  W.  Moser  1886.  63  ppf. 

Nach  der  Maass-  und  Gewichtsordnung  vom  Jahre  1868  hat 
die  Normal- Aichungs-Kommission  die  Anfertigung  und  Verabfolgung 
der  Normale  an  die  Aufsichtsbehörden  zu  bewirken  und  darüber 
so  wachen,  dass  das  Aichungswesen  nach  übereinstimmenden 
Regeln  und  den  Interessen  des  Verkehrs  entsprechend,  gehandhabt 
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wird.  Auf  Grund  dieser  Bestimmungen  ist  jede  Au&ichtsbehörde 
mit  einem  Satze  der  nach  beglaubigten  Kopieen  des  Urmaasses 
und  des  Urgewichtes  hergestellten  ^Hauptnormale^  ausge- 
rüstet, welche  zum  Zwecke  ihrer  Richtighaltung  periodisch  mit  den 
Kopieen  des  Urmaasses  und  des  Urgewichtes  von  der  Nonnal- 
Aichungs-Kommission  verglichen  werden,  während  die  periodisch 
wiederkehrenden  Vergleichungen  der Aichungsnormale  („Gebrauchs  - 
normale^)  mit  den  Hauptnormalen  mittelst  der  „Kontrolnor- 
male^  von  den  Aufsichtsbehörden  bewirkt  werden. 

Die  zur  Herstellung  der  Hauptnormale  der  Langenmaasse  dienen- 
den Kopieen  des  Urmaasses  sind  als  Strichmaasse  aus  Messing, 
Bronze  oder  Stahl  mit  oder  ohne  Eintheilung  der  Längeneinheit  herge- 
stellt. Die  Endstriche,  resp.  die  Theilstriche  befinden  sich  auf  in  den 
Körper  des  Maassstabes  eingelassenen  Silber-  oder  Platin-  oder  Platin- 
Iridium-Streifen  oder  -Stiften.  Die  Vergleichung  der  zwischen  den 
.  Endstrichen  der  Kopie  enthaltenen  Länge  und  der  zwischen  den  Mitten 
der  Endflächen  des  Uimaasses  aus  Platin  enthaltenen  Länge  erfolgt 
mit  einer  solchen  Genauigkeit,  dass  ihre  wahre  metrische  Länge 
bei  der  gewöhnlichen  Gebrauchstemperatur  mit  einer  Fehlergrenze 
von  zwei  Tausendsteln  des  Millimeter  angegeben  werden  kann. 

Die  Haupt  normale  der  Längenma^tsse  sind  prismatische  Strich- 
Meterstäbe  aus  Messing  mit  rechteckigem  Querschnitt.  Die  Thei- 
lung  ist  auf  einen  in  den  Körper  des  Maassstabes  eingelassenen 
Silberstreifen  aufgetragen.  Die  Bestimmung  der  Länge  eines  Haupt- 
normals  mittelst  der  Kopie  des  Urmaasses  erfolgt  durch  Verglei- 
chung beider  bei  mindestens  drei  verschiedenen  Temperaturen 
zwischen  0**  und  -|-25°C.  Die  inneren  Fehler  der  Eintheilung 
übersteigen  ein  Hundertstel  des  Millimeter  nicht,  und  die  Genauig- 
keit der  Bestimmung  ist  eine  derartige,  dass  die  Lage  jedes  Striches 
zu  den  Endstrichen  gegen  die  seiner  Bezifferung  entsprechende 
normale  Lage  zu  den  Endstrichen  mit  einer  Fehlergrenze  von 
zwei  Tausendsteln  des  Millimeter  angegeben  werden  kann.  Bei 
der  Temperatur  des  schmelzenden  Eises,  der  Normaltemperatur 
der  metrischen  Längen,  stimmt  der  Abstand  zwischen  den  End- 
strichen eines  Hauptnormals,  gemessen  in  der  Mitte  zwischen  zwei 
Längenlinieu ,   innerhalb  einer  Fehlergrenze  von  fünf  Hundertsteln 
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des  Miilimeter  mit  der  Lange  eines  Meter  überein,  und  innerhalb 
der  Temperaturen  0^  und  +25^0.  kann  seine  Grösse  in  wahrem 
metrischen  Haasse  und  die  Grösse  jedes  anderen  seiner  Strich-Inter- 
Talle  bis  auf  vier  Tausendstel  des  Millimeter  genau  angegeben  werden. 
Die  zur  Herstellung  der  Hauptnormale  der  Gewichte  die- 
nenden Kopieen  des  Urgewichtes  sind  aus  Messing  oder  Bronze 
hergestellt  mit  einem  specifischen  Gewichte,  welches  von  8  wenig 
Terachieden  ist  Die  Oberfläche  der  Kopieen  wird  gegen  Oxidations- 
Wirkungen  durch  eine  starke  Vergoldung  einigermaassen  geschützt. 
Zar  Bestimmung  von  Gewichtsstücken  aus  Platin  oder  einer  Platin- 
legirung  oder  aus  Bergkr^'stall  besitzt  die  Normal-Aichungs-Eom* 
miasion  eine  Kopie  des  Urgewichts  aus  Platin  und  einen  Gewichts- 
satz ans  Bergkrystall.  Die  Kopieen  des  Urgewichts  sind  an  das 
gesetzliche  Urgewicht  aus  Platin  durch  Wägungen  in  gewöhnlicher 
Temperatur  und  bei  gewöhnlichem  Luftdrucke  derartig  angeschlossen, 
da»  ihr  Gewicht  unter  Berücksichtigung  der  bei  ihrer  Anwendung 
vorkommenden  Schwankungen  der  Temperatur  und  des  Druckes 
innerhalb  einer  Fehlergrenze  von  zwei  Zehntel  des  Milligramm  an- 
gegeben werden  kann.  Mittelst  der  Kopieen  des  Urgewichts  sind 
Urnormale  für  die  Gewichtsgrössen  von  20  kg  bis  zu  1  g  abwärts 
aos  veigoldetem  Messing  und  von  500  mg  bis  einschliesslich  1  mg 
abwärts  aus  Platin  abgeleitet  worden.  Die  Genauigkeit  der  Gewichts- 
bestiwmuxig  der  Urnormale  von  20  kg  bis  1  mg  hat  bisher  der 
EinbahuDg  folgender  Fehlergrenzen  entsprochen: 

Bei    20  kg     ±5         mg 
-     10    -       ±3 


-       5    - 

±2 

-       2    .-  . 

±1 

-    500    g 

±0,5       - 

200, 

100,  50     - 

±0,2       - 

20, 

10,    5     - 

±0,1       - 

2,     1     - 

±0,05     - 

-   500  mg 

±0,05     - 

200, 

100,  50    - 

±0,02     - 

20, 

10,    5     - 

±  0,01      - 

2,    1     - 

±0,005   - 

2 
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Durch  Vergleichung  mit  der  üi^ewichtskopie  und  den  Umorma- 
len  sind  alsdann  in  den  Jahren  1870  bis  1872  die  Gewichtsgröasen 
der  aus  gleichem  Material  hergestellten  Hauptnormale  der  Auf- 
sichtsbehörden bis  auf  Fehlergrenzen  festgestellt  worden,  welche  im 
Mehr  oder  Minder  das  Doppelte  der  angegebenen  Fehlergrenzen 
der  Bestimmung  der  Urnormale  betragen.  Die  Gewichtsbestimmung 
der  Hauptnormale  des  Kilogramm  ist  noch  durch  unmittelbare  Ver- 
gleichungen  mit  der  Urgewichtskopie  innerhalb  einer  Fehlergrenze 
von  dt  0,5  mg  erfolgt. 

Besonders  in  Betracht  kommen  noch  die  Hauptnormale  für 
die  Goldmünzgewichte  und  für  die  Postgewichte.  Während 
für  die  letzteren  indessen  eine  Zusammensetzung  der  bezüglichen 
Gewichtsgi'össen  aus  den  Stücken  der  vorstehenden  Reihe  von  Haupt- 
normalen  ausreicht,  sind  für  die  eigentlichen  Goldmünzgewichte  be- 
sondere Umormalo  (Normal-  und  Passirgewichte)  aus  vergoldetem 
Messing  abgeleitet  worden,  und  zwar  mit  einer  solchen  Genauig- 
keit, dass  ihre  Gewichtsgrössen  innerhalb  einer  Fehlergrenze  von 
0,02  mg  bestimmt  sind.  Ausserdem  sind  für  die  Gewichtsgrössen 
für  50  Mark,  für  100  Mark  und  für  200  Mark  Urnormale  inner- 
halb der  Fehlergrenze  0,2  mg,  und  ferner  für  die  Gewichtsgrössen 
für  500,  1000  und  2000  Mark  Urnormale  innerhalb  einer  Fehler- 
grenze von  0,5  mg  bestimmt  worden.  Hauptnormale  sind  für  die 
Goldmünzgewichte  nicht  heigestellt,  sondern  nur  Eontrolnormale. 

Die  von  der  Normal-Aichungs-Kommission  in  den  Jahren  1870 
bis  1872  an  die  Aufsichtsbehörden  verabfolgten  Hauptnormale  der 
Längenmaasse  wurden  nun  in  den  Jahren  1883  und  1884  zum  ersten 
Male  einer  erneuten  Vergleichung  mit  derjenigen  Kopie  des  Ur- 
maasses,  von  welcher  sie  ein  Jahrzehnt  zuvor  abgeleitet  waren, 
unterzogen.  Hierbei  hat  sich  herausgestellt,  nicht  nur,  dass  sämmt- 
liche  Hauptnormale  wohlerhalten  waren,  sondern  dass  auch  das 
Durchschnittsergebniss  der  neuen  Vergleichungen  innerhalb  der 
Fehlergrenze  von  einem  Tausendstel  des  Millimeter  mit  dem  der 
älteren  Vergleichungen  übereinstimmt.  Für  die  Richtighaltung 
dieser  Normale  wird  es  daher  nicht  erforderlich  sein,  dieselben 
öfter  als  alle  12  Jahre  durch  Vermittelung  einer  Kopie  des  Ur- 
maasses  mit  dem  letzteren  zu  vergleichen. 
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Die  in  den  Jahren  1870  bis  1872  von  der  Normal- Aichunga- 
Kommission  an  die  Aufsichtsbehörden  verabfolgten  Hauptnormale 
ier  Gewichte  sind  zuerst  in  den  Jahren  1880  und  1881  einer  er- 
neuten Vergleichung  mit  den  entsprechenden  Urnormalen,  von 
welchen  sie  ein  Jahrzehnt  zuvor  abgeleitet  waren,  unterzogen  wor- 
den. Bezüglich  des  allgemeinen  Ergebnisses  dieser  Neubestimmung 
wird  auf  das  folgende  Referat  verwiesen. 

Es  werden  in  der  vorliegenden  Druckschrift  des  Weiteren  die 
Herstellung  der  Kontrolnormale  der  Längenmaasse  und  der  Ge- 
wichte, sowie  die  wiederkehrende  Prüfung  derselben  besprochen, 
ferner  die  Herstellung  und  wiederkehrende  Prüfung  der  Haupt-  und 
Kontrolnormale  der  Hohlmaasse,  die  Herstellung  der  Ur normale 
and  Kontrolnormale  der  Alkoholometer  und  Thermometer  und  die 
wiederkehrende  Prüfung  der  Kontrolnormale  derselben,  sowie  schliess- 
lich die  Richtighaltung  der  Kontroinormal- Einrichtungen  für  die 
Aichong  der  Fässer  und  der  Kontrolnormal-Apparate  für  die  Aichung 
der  Gasmesser.  L.  Grmm» 

B.  Weinstein.  Bericht  über  die  Schrift:  „Die  Her- 
stellung und  die  wiederkehrende  Prüfung  der  Haupt- 
normale und  Kontrolnormale  der  Kaiserlichen  Normal- 

AichungS  -  Kommission. "      Berlin :  W.  Moser's  Hof  buchdruckerei 
1886.  63  S.  8^    Verh.  d.  phys.  Ges.  Berlin  V,  107-1081. 

Verfasser  giebt  einen  kurzen  Bericht  über  einen  Theil  der 
obigen  Schrift.  Nach  der  Interpretation,  welche  dieselbe  den  ge- 
setzlichen Bestimmungen  über  die  Gewichtseinheit  giebt,  ist  unter 
Gewicht  nicht  Kraft,  sondern  stets  nur  Masse  zu  verstehen. 

Nach  den  von  der  Normal-Aichungs-Kommission  hinsichtlich 
der  Veränderlichkeit  von  Gewichtsstücken  und  Hohlmaassen  ge- 
machten Erfahrungen  findet  bei  Gewichten,  welche  nicht  durch  Ab- 
DQtzimg  besondere  Substanzverluste  erlitten,  in  der  Regel  in  Folge 
der  inneren  Oxydation  eine  langsame  Gewichtszunahme  statt,  welche 
bei  eisernen  Gewichten  grösser  ist,  als  bei  messingnen ,  aber  auch 
bei  vergoldeten  Messinggewichten  noch  verhältnissmässig  bedeutend 
iirt.  Diese  Gewichtszunahme  verlangsamt  sich  im  Laufe  der  Zeit 
mehr  und  mehr.   —  Prüfungen  an  Hohlmaassen  aus  vergoldetem 
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Messing  haben  ergeben,  dass  letztere  im  Laufe  der  Zeit  an  Raom- 
gehalt  abnehmen,  aber  nicht  proportional  der  Grösse  des  Ranm- 
gehalts,  sondern  wie  wenn  die  Höhe  der  Maasse  sich  bei  allen  um 
dieselbe  Grösse  verkürzt  hätte.  Diese  Abnahme  sei  wahrscheinlich 
thermischen  und  elastischen  Nachwirkungen  zuzuschreiben. 

L,  Omtn. 

Mittheilungen    der  Kaiserlichen    Normal -Aichungs- Kom- 
mission.    Berlin  15.  Juni  1886.   16  pp. 

Die  von  der  Kaiserlichen  Normal -Aichungs-Eommission  her- 
ausgegebenen, in  zwanglosen  Heften  erscheinenden  „Mittheilungen*' 
bringen  „alle  zur  Maass-  und  Gewichtsordnung,  zur  Aichordnung 
und  zur  Aichgebuhren-Taxe  ergehenden  Bestimmungen,  welche  für 
die  aichamtliche  Prüfung  oder  für  Herstellung  und  Gebrauch  von 
Maass-  und  Gewichtsgeräthschaften  von  Bedeutung  sind^.  Die 
vorliegende  erste  Nummer  der  ersten  Reihe  enthält  zunächst  eine 
Bekanntmachung,  betreffend  die  äussersten  Grenzen  der  im  öffent- 
lichen Verkehr  noch  zu  duldenden  Abweichungen  der  Maasse  und 
Messwerkzeuge,  Gewichte  und  Waagen  von  der  absoluten  Richtig- 
keit, ferner  Erläuterungen  zur  Aichordnung  und  Zusätze  zur  In- 
struktion vom  1.  Mai  1885.  In  der  Rubrik  „Verschiedenes"  wer- 
den unter  Anderem  einige  noch  nicht  abgeschlossene  Versuche 
über  thermische  Nachwirkungen  bei  Metallen  mitgetheilt,  denen  zu 
Folge  Stücke  aus  gehärtetem  Stahl  durch  Erwärmung  auf  massig 
hohe  Temperaturen  dauernde  Dimensionsänderungen  von  nicht  un- 
erheblichem Betrage  erleiden.  Scheiben  aus  glashartem  Stahl  zeigten 
nach  einer  Erwärmung  auf  etwa  100^  C.  eine  durchgängige  Ver- 
kleinerung des  Durchmessers;  eine  erneute  Erwärmung  auf  eine 
höhere  Temperatur,  als  zuvor,  hatte  eine  weitere  Verkleinerung  zur 
Folge;  z.  B.  erwies  sich  bei  einer  Scheibe  von  22,5  mm  Durch- 
messer nach  einer  Erwärmung  bis  auf  etwa  250®  C.  der  Durch- 
messer um  0,04  mm  oder  um  0,0018  seines  Anfangswerthes  ver- 
kürzt. Aehnliche  Nachwirkungserscheinungen  sind  auch  an  End- 
maassstäben  aus  gehärtetem  Stahl  sowie  an  Messingmaassstäben 
beobachtet  werden.  L.  0mm, 


Nonnal-Aichungs-Kommission.    Internat.  Bureau.  23 

Comite  international  des  poids  et  mesures.    Proc^s-verbaux 
des    s^ances    de     1885.       Paris;    Gauthier -  Villars    1886.    235 
Seitenf. 
Die  Sitzungsprotokolle  des  internationalen  Comite's  für  Maass 
and  Gewicht  während  der  Session  1885  liefern  neben  den  in  üb* 
Ucher  Weise    mitgetheilten  Korrespondenzen    und   Verhandlungen 
msfnhrlichen  Bericht  über  die  inneren  Angelegenheiten,    über  die 
Geschäfte,    die  Arbeiten    und    die  Veröffentlichungen  des  Comite's 
während  des  Jahres  1885.    Besonders  hervorzuheben  wäre  aus  den 
Protokollen,    dass  auf  Anregung  der  französischen  Kommission  für 
die  universellen    elektrischen  Maasseinheiten   die  französische  Re- 
gierung sich  an    die  internationale  Meterkonvention  mit  dem  Er- 
suchen gewandt   hat,    einen    Kostenanschlag   aufzustellen  für  den 
Fall,  dass  die  internationale  Meterkommission  mit  der  Heratellung 
und  Verifikation   der  Einheiten   für   den   elektrischen  Widerstand 
and  for  das  Licht  betraut  würde.    Das   internationale  Comite,    in 
der  Befürchtung,    die   ihm   durch    die  Meterkonvention   gezogenen 
Kompetenzen  zu  überschreiten,  berichtet  hierüber  zunächst  an  die 
eiazelnen  Regierungen   der  Meterkonvention  und  erbittet  von  den- 
selben Anweisung   resp.   die  Ermächtigung,    die  Angelegenheit   in 
den  Kreis  seiner  Obliegenheiten  ziehen  zu  dürfen.    Von  Seiten  der 
Regierungen  Belgiens,  Dänemarks,  Spaniens,  der  Vereinigten  Staaten, 
ItaUens,   Serbiens    und    der  Schweiz    entsprechen   die  bezüglichen 
Antworten    dem  Wunsche    der   französischen  Regierung,   von    an- 
deren Regierungen  sind  Antworten  noch  nicht  erfolgt.  —  Aus  den 
Protokollen    wäre   ferner    hervorzuheben    der    Beitritt  Japans   zur 
Meterkonvention.  —  Die  durch  den  Tod  von  Herb  und  durch  die 
Demission   der   UHrn.  General  Wbede   und  Gould    eingetretenen 
Vakanzen  werden  durch  die  Wahl  der  HHm.  v.  Oppolzer,  Christie 
und  Thalen    zu  Mitgliedern  der  internationalen  Meterkommission 
erledigt.  —  Im  Auftrage  des  österreichischen  Handelsministeriums 
beantragt  Hr.  v.  Oppolzer,    die   von   dem  internationalen  Comite 
festgesetzte  Liste  der  Abkürzungen  (vergl.  den  Bericht  des  Referenten 
im  Nachtrage   zum  XXXVI.  Jahrgänge   dieser  Berichte,  S.  1049) 
dorch  ein  Zeichen  für  das  Wort  „Myriameter"  zu  vervollständigen; 
das  Comite  wählt  hierfür  das  Zeichen  jum.  —  Hr.  Wild  erstattet 
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den  Bericht  der  Kommission  für  die  Instrumente  und  Arbeiten, 
Hr.  FoERSTEB  den  Bericht  einer  Subkommission  für  Aufstellung 
der  Beglaubigungsformulare  für  die  geprüften  Gegenstände,  und 
Hr.  GuiLLAUME  überreicht  ein  Memoire  über  seine  im  inter- 
nationalen Bureau  ausgeführten,  im  Y.  u.  VI.  Bande  der  „Travaux 
et  memoires^  zu  veröffentlichenden  thermometrischen  Arbeiten. 
Alsdann  wird  das  Programm  für  die  demnächst  auszuführenden 
Arbeiten  festgesetzt  und  schliesslich  von  Hrn.  Foebsteb  der  Be- 
richt der  Finanzkommission  über  die  Kosten  für  bauliche  Ver- 
änderungen, für  Verbesserung  des  wissenschaftlichen  Materials,  für 
die  Fertigstellung  der  Prototype,  sowie  über  die  jährlichen  Aus- 
gaben gegeben. 

Anhangsweise  ist  den  Sitzungsprotokollen  beigefügt  der  9.  Be- 
richt des  internationalen  Comite's  an  die  Signatarmächte  der  Meter- 
konvention über  seine  Gesammtthätigkeit  während  des  Jahres  1886. 
Es  werden  in  dem  Berichte  nacheinander  die  baulichen  und  maschi- 
nellen Veränderungen,  welche  im  internationalen  Bureau  statt- 
gefunden, besprochen,  die  Aufstellung  der  Dynamomaschinen  und 
der  Wasserreservoire  für  den  geodätischen  Eomparator;  ferner 
wird  über  die  Instrumente,  Apparate,  Prototype,  über  Personalien, 
über  die  Bibliothek,  sowie  über  die  Arbeiten  des  internationalen 
Bureaus  berichtet,  und  zum  Schlüsse  die  Korrespondenz  mit  den 
einzelnen  Regierungen  und  deren  Behörden,  sowie  die  Rechnungs- 
abschlüsse mitgetheilt.  L,  Giiim. 

W.  Kohlrausch.  Die  Verwendung  von  Spiralfedern  in 
Messinstrumenten  und  die  Genauigkeit  der  mit  Spiral- 
federn arbeitenden  Galvanometer.     Elektrot.  ZS.  VII,  323  bis 

327t;    [Lum.  61.  XXI,  563-564;    [Beibl.  X,  720-72 If;    [ZS.  f.  Instrk. 
VII,86-38t,  1887. 

In  vorliegendem  Aufsatze  theilt  der  Verfasser  die  Resultate 
von  Versuchen  mit,  welche  zeigen,  dass  die  Verwendung  von 
Spiralfedern  bei  Messinstrumenten  den  in  der  Praxis  vorkommen- 
den Anforderungen  durchaus  genügt.  Aus  einer  grösseren  An- 
zahl von  Dauerversuchen,  welche  während  eines  Zeitraums  von 
7  Jahren  an  der  Messingspirale    einer  JoLLY'schen  Federwaage  im 
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phjsikalißchen  Institat  der  Universität  Strassburg  unter  Hrn. 
Kündt's  Leitung  angestellt  worden  sind,  ergeben  sich  für  die  Be- 
lastung von  1  g  Verlängerungen  von  solcher  Uebereinstimmung, 
dasi»  die  einzelnen  Halbjahresmittel  nur  einen  wahrscheinlichen 
Fehler  von  0,16  pCt.  zeigen.  Die  in  Folge  lang  andauernder  De- 
formation bei  Spiralfedern  eintretenden  Aenderungen  sind  nach 
den  Beobachtungen  des  Verfassei^s  für  die  Praxis  gleichfalls  be- 
langlos; sie  sind  geringer  bei  Stahlfedern,  als  bei  Neusilberfedern. 
Ebenso  bringen  häufig  wiederholte  Deformationen  einer  Spirale  (z.  B. 
80000  Spannungen  und  Entspannungen  derselben)  kaum  messbare 
Aenderungen  hervor.  Was  den  Einfluss  der  Temperatur  betrifft, 
so  werden  die  Angaben  von  3  SiEMENs'schen  Torsionsgalvanometern 
für  je  10  **  Temperaturerhöhung  im  Mittel  um  0,1  pCt.  grösser. 
Temperaturerhöhungen  von  5°  auf  40'*  bewirkten  bei  gleicher  Be- 
lastung Verlängerungen,  welche  für-  je  lO'*  bei  Stahlfedern  um 
0^23  pCt.,  bei  Neusilberfedern  um  0,43  pCt.  zunehmen.  Da  in 
der  elektrotechnischen  Praxis  eine  Fehlergrenze  in  den  Angaben 
der  Messinstrumente  von  0,5  pCt.  zulässig  sein  dürfte,  so  zeigen 
demnach  die  Versuche,  dass  die  Verwendung  der  Spiralfedern,  wo- 
fern man  der  Elasttcitatsgrenze  derselben  fern  bleibt,  bei  Mess- 
instrumenten eine  hinreichende  Zuverlässigkeit  verbürgt. 

Mit  einem  SiEMENs'schen  Torsionsgalvanometer  lässt  sich  nach 
den  Erfahrungen  des  Verfassers,  wenn  man  den  Aenderungen  des 
magnetischen  Moments  des  Glockenmagnets  durch  periodische  Kon- 
trole  des  Instruments  mit  einer  zuverlässigen  Aichungsvorrichtung 
Rechnung  trägt,  eine  Genauigkeit  von  wenigen  Zehnteln  Procent, 
und  mit  dem  SiEMENs'schen  Dynamometer  für  starke  Ströme  eine 
Genauigkeit  von  1  pCt.  erreichen.  Denselben  Grad  von  Genauig- 
keit soll  man  auch  bei  Anwendung  des  nach  den  Angaben  von 
Hrn.  F.  Kohlrausch  von  Hartm'ann  und  Braun  construirten 
Federgalvanometers  für  starke  Ströme  erzielen  können,  wenn  man 
den  von  der  Koercitivkraft  herrührenden  störenden  Einfluss  durch 
geeignete  Vorsichtsmaassregeln  beim  Gebrauch  (Eintauchen  dos 
Eisenrohrs  in  die  Spule  vor  der  Ablesung)  zu  eliminiren  sucht. 

L.  Gt'nm. 
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MoüCHEz.     Nouveau  bain  de  mercure.  att^nuant  Jes  tre- 
pidations  du  soL      C.  R.  CIl,  U7-148t;  [ZS.  f.  Instrk.  VI,  178t. 

Zur  Beseitigung  der  durch  die  Erschütterungen  des  Erdbodens 
hervorgerufenen  Störungen  bei  Nadirbeobachtungen  hat  der  Mecha- 
niker Gauthibr  zu  Paris  nach  einer  Mittheilung  von  Hrn.  Moüchkz 
folgende  Anordnung  das  Quecksilberhorizonts  getroffen:  In  der  Mitte 
des  cylindrischen  Quecksilbergefässes  befindet  sich  eine  vertikale  mit 
Schraubengewinde  versehene  Axe,  auf  welche  ein  zweites  kleineres 
cylindrisches  Gefass  aufgeschraubt  werden  kann.  Ist  letzteres  ge- 
nügend tief  gesenkt,  so  tritt  durch  eine  in  seinem  Boden  befind- 
liche kleine  Oeffnung  das  Quecksilber  aus  dem  unteren  Behälter 
ein,  und  der  so  gebildete  Quecksilberhorizont  soll  durch  die  Er- 
schütterungen des  Bodens  nicht  beeinflusst  werden,  wenn  der  obere 
Cylinder  in  passender  Weise,  d.  h.  nicht  zu  fest  und  auch  nicht  za 
lose  auf  die  Axe  aufgeschraubt  ist.  L.  Gmm. 


M.  Thiesen.     Ueber  die  Ablesung  von  Normalbarometern 
und   überhaupt    von   grösseren   Flüssigkeitsoberflächen. 

ZS.  f.  Instrk.  VI,  89-93t;    [Beibl.  XI,  385-386t.  1887. 

Die  vom  Verfasser  beschriebene  Ablesungsvorrichtung  ist,  vor- 
ausgesetzt, dass  es  sich  um  genügend  weite  (4  cm)  Barometer- 
röhren handelt,  eine  zweckmässige  Modifikation  der  von  Hrn.  Marek 
angegebenen,  welche  auf  dem  Satze  beruht,  dass  die  Fläche  des 
Quecksilberspiegels  den  Abstand  zwischen  einem  Objekte  und  seinem 
Bilde  halbirt,  über  welche  vom  Referenten  in  diesen  Berichten^ 
Jahi^.  XXXVI,  I.  Abth.,  Seite  5  berichtet  worden  ist. 

Hr.  Thiesen  verwendet  als  Objekt  direkt  die  Striche  eines 
Maassstabs,  welcher  unmittelbar  hinter  der  Barometerröhre  aufzu- 
stellen ist,  eventuell  auf  die  Bohre  selbst  zu  theilen  ist  Die  Be- 
stimmung der  Lage  der  Quecksilberoberfläche  zam  Maassstabe  be- 
schränkt sich  dann  auf  die  mikrometrische  Messung  des  Abstandes 
zwischen  einem  Striche  des  Maassstabs  und  seinem  Spiegelbilde; 
alle  kathetometrischen  Einrichtungen  und  die  aus  ihnen  resultiren- 
den  Fehlerquellen  falleti  fort.  L.  0mm, 
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Metronomische  Beiträge  No.  5.  Zur  Geschichte  und 
Kritik  der  Toisen-Maass-Stäbe.  Ein  Beitrag  zur  de- 
finitiven Einordnung  der  auf  das  altfranzösische  System 
begründeten  Messungen  in  das  metrische  System  von 
C.  F.  W.  Peters.  Herausgegeben  von  der  Kaiserl. 
Normal- Aichungs- Kommission ,    Berlin    1 885. 

Ferd.  Dömmler's  Verlagsbuchhandlung.     4»  24f  Seiten. 

C.  Wolf.     Sur  Tautenticite  de  la  toise  du  Perou. 

G.  R.  CII,  567-5 74t;    PS.  f.  Instrk.  VI,  284-287t. 

FoERSTER.     Sur  la  toise  du  Perou.      C.  R.  GllI,  r22-r24t. 
C.  Wolf.     Remarques    relatives    ä  la  communication  de 

M.    Fo ERSTER.       Ibidem  124t. 

Die  auf  Veranlassung  von  Hrn.  W.  Foerster,  damaligem  Di- 
rektor der  kaiserl.  Normal- Aichungs -Kommission  von  Hrn.  C.  F. 
W.  Peters  ausgeführte  und  in  den  Metronomischen  Beiträgen  ver- 
öffentlichte Arbeit  verfolgt  den  Zweck,  den  Anschluss  der  vielen 
wichtigen,  in  diesem  Jahrhundert  bis  in  die  neueste  Zeit  ausge- 
führten, auf  dem  altfranzösischen  Maasssystem  beruhenden,  geo- 
dätischen Messungen  an  das  metiische  System,  speciell  an  den 
g^nwärtigen  Vertreter  der  Längeneinheit  des  metrischen  Systems, 
nämlich  das  internationale  ürmaass  des  Meter,  vorzubereiten.  Die 
Abhandlung  zerfallt  in  zwei  Theile.  In  dem  ersten  Theile  wird  eine 
Uebersicht  über  die  Geschichte  der  von  der  Toise  du  Chätelet 
abgenommenen  Kopieen  gegeben,  von  denen  die  meisten  bereits 
im  vorigen  Jahrhundert  verloren  gegangen  sind,  während  eine  von 
ihnen,  die  berühmte  Toise  du  Perou,  welche  zur  Ableitung  und 
Definition  des  Meter  gedient  hat,  vielleicht  noch  erhalten  ist.  Auf 
Grund  seiner  Untersuchungen  gelangt  der  Verfasser  zu  der  Ansicht, 
dass  die  Geschichte  der  Toise  du  Perou  sich  mit  Sicherheit  nur 
bis  zum  Jahre  1831  verfolgen  lasse,  dass  aber  von  da  ab  die 
Identität  der  Toise  du  Perou  nicht  mehr  mit  Sicherheit  festgestellt 
werden  könne;  keinesfalls  kann  aber,  wenn  auch,  keine  Zweifel 
über  die  Identität  der  Toise  du  Perou  beständen,  ihre  Unversehrt- 
heit und  ihre  ursprüngliche  Länge  als  ausreichend  verbürgt  gelten, 
flo  dass   eine  Diskussion   des  Verhaltens  aller  sicher  beglaubigten 
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und  gut  erhaltenen  Eopieen  der  Toise  du  Perou  unter  einander 
und  zu  den  mittelst  jener  Eopieen  hergestellten  wichtigsten  Toisen- 
Maassstäben  von  grösster  Wichtigkeit  ist.  Diese  Diskussion  nua 
bildet  den  Gegenstand  des  zweiten  Theils  der  PETERs'schen  Ab- 
handlung. Ausser  der  BESSEL'schen  Toise  (ß),  welche  nach  dem 
Vorgange  Bessel's  in  weiten  Kreisen  als  Grundlage  für  die  Ab- 
leitung der  Längeneinheit  für  die  späteren  und  strengeren  An- 
wendungen des  altfranzösischen  Systems  anerkannt  worden  ist, 
werden  einer  eingehenden  Diskussion  unterworfen  die  Dänische 
Toise  von  Fortin  (Z>),  die  Dänische  Toise  von  Gambey  (ö), 
die  Dänische  Toise  von  Lbnoir  (L),  Baumann's  Eopieen  Nr.  9, 
Nr.  10  und  Nr.  11  der  BESSEL'schen  Toise,  die  Italienischen 
Toisen  von  Ertel  (E)  und  Spano  (Sp),  die  Dorpater  oder 
SiRüVE'sche  Toise  von  Fortin  (A),  die  Englische  Ordnance 
Toise  (To)  und  die  Berliner  Toise  von  Lenoir  (A). 

Für  die  5  direkt  mit  der  Toise  du  Perou  verglichenen  Toisen 
ergeben  sich  folgende  Resultate: 


Reduction 

Länge 

auf  die 

der 

Jahr 

Toise  du 

Toise  du 

der 

Perou 

Perou 

Verf. 

L 

L 

0,00000 

864,06005 

1819 

0,00000 

864,00007 

1821 

.0,00000 

864,00238 

1821 

-H),00080 

864,00000 

1823 

—0,00021 

863,99472 

1831 

L 

Dänischer  Lenoir  (L)  =  864,06005 
Russischer  Fortin  (A)  =  864,00007 
Dänischer  Fortin  (Z>)  =  864,00238 
Bessbl's  Fortin  (B)  =  863,99920 
Dänischer  Gambey  (0)  =  863,99493 

Die  Uebereinstimmung  ist  eine  zu  geringe,  um  das  Mittel  aus 
den  5  für  die  Länge  der  Toise  du  Perou  gefundenen  Werthen  als 
ihre  wahre  Länge  anzusehen.  Wenn  daher  auch  der  Anschluss 
der  gegenwärtig  noch  in  geodätischem  Gebrauch  befindlichen  Re- 
präsentanten der  Toisen-Einheit  an  die  Toise  du  Perou  immerhin 
unsicher  bleibt,  so  ist  doch  wenigstens,  wie  Hr.  W.  Foerster  in 
seinem  Vorworte  zur  PETERs'schen  Abhandlung  hervorhebt,  eine 
innere  Uebereinstimmung  zwischen  denjenigen  beiden  authentischen 
Kopieen  der  Toise  du  Perou  erreicht,  auf  welchen  die  meisten 
und  wichtigsten  geodätischen  Arbeiten  dieses  Jahrhunderts  beruhen, 
nämlich    zwischen    der  BESSEL'schen    und  der  SxRüVE'schen  Toise, 
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und  somit  zwischen  allen  denjenigen  Messungsergebnissen,  welche 
nach  diesen  beiden  wichtigen  Maassstäben  und  den  von  ihnen  ge- 
nommenen Eopieen  bis  in  die  neueste  Zeit  erlangt  sind.  Ausser- 
dem machen  es  die  Ergebnisse  der  vorliegenden  Abhandlung  wahr- 
sdieinlich,  dass  die  Veränderlichkeit  der  als  Grundlagen  der 
Messungen  dienenden  eisernen  Maassstäbe  in  den  letzten  fünf 
Jahrzehnten  Beträge  nicht  überschritten  hat,  bis  zu  welchen  die 
ans  der  Beschaffenheit  der  Endflächen  dieser  Maassstäbe  hervor- 
gehenden Fehlerquellen  die  Yergleichungen  unsicher  machen  können, 
so  dass  es  möglich  sein  wird,  bis  zu  dieser  Fehlergrenze  die  Er- 
gebnisse der  geodätischen  Arbeiten  der  letzten  Jahrzehnte  mit 
neueren,  nach  metrischen  Maassen  angestellten  Messungen  in  Ver- 
bindung zu  bringen,  sobald  eine  erneute  Vergleichung  des  inter- 
nationalen Meter  mit  der  BEssEL'schen  oder  STRUVE'schen  Toise 
oder  guten  Kopieen  derselben  stattgefunden  haben  wird. 

Gegen  die  von  Hm.  Peters  im  ersten  Theile  seiner  Abhandlung 
begründete  Auffassung,  dass  es  bei  der  Toise  du  Perou  keine  Kenn- 
zeichen gebe^  nach  welchen  mit  Sicherheit  ihre  Identität  festgestellt 
werden  könnte,  wendet  sich  Hr.  C.  Wolf  in  der  oben  citirten  Mit- 
theilnng  an  die  Pariser  Akademie  mit  aller  Entschiedenheit.  Unter 
Bezugnahme  auf  seine  historischen  Untersuchungen  über  die  Maass- 
stäbe des  Observatoriums,  welche  in  diesen  Berichten,  Jahrgang 
XXXVII,  I.  Abth.,  Seite  23  bis  25,  vom  Referenten  besprochen 
worden  sind,  insbesondere  an  der  Hand  eines  wichtigen  Dokuments 
des  spanischen  Ofiiciers  Don  J.  Juan,  welcher  an  den  Gradmessun- 
gen BouGUER^s  und  la  Condamine's  in  Peru  theilnahm,  aus  dem 
Jahre  1748  über  die  Gestalt,  die  Dimensionen  und  besonderen  Merk- 
male der  Toise  du  Perou,  beseitigt  Hr.  Wolf  alle  Zweifel  über 
die  Identität  derselben.  Besonders  charakteristisch  für  diesen 
Maaasstab  sind  zwei  auf  der  Oberfläche  desselben  befindliche,  die 
Theiinng  b^renzende  Punkte.  Ursprünglich  hat  die  Toise  du 
Peron  nicht  als  Endmaass,  sondern  als  Strichmaass  gedient.  Bei 
allen  Yergleichungen  und  Messungen  wird  die  zwischen  jenen  zwei 
Pnnkten  enthaltene,  mit  einem  Stangenzirkel  gemessene  Entfernung 
als  die  wahre  Länge  der  Toise  du  Perou  angesehen.  Keine  der 
anderen  Toisen,   auch  nicht  die  Toise  du  Nord,  zeigt  zwei  solcher 
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Punkte,  die  Toise  du  Perou  ist  die  einzige  Toise,  welche  diese 
beiden  Punkte  besitzt.  —  Im  Namen  von  Hrn.  Peters  und  als 
Verfasser  der  Vorrede  zu  Hrn.  Peters'  Abhandlung  erkennt  Hr. 
FoERSTBR  nach  diesen  Darlegungen  in  einem  Briefe  an  Hrn.  Wolf, 
welchen  letzterer  der  Akademie  unterbreitet,  die  Authenticität  der 
Toise  du  Perou  an  und  hebt  hervor,  dass  es,  um  einen  sicheren 
Uebergang  von  den  Messungsergebnissen  der  älteren  grossen  frao- 
zösischen  Gradmessungsarbeiten  auf  die  Ergebnisse  der  Messungen 
nach  dem  metrischen  Systeme  zu  ermöglichen,  von  der  grössten 
Wichtigkeit  ist,  die  durch  jene  beiden  Punkte  definirte  Länge  der 
Toise  du  Perou  direkt  mit  dem  Internationalen  Meter  zu  ver- 
gleichen. Die  Ausführung  dieser  von  der  Internationalen  Meter- 
Commission  in  Aussicht  genommenen  Vergleichungen  wird  auch 
von  Hrn.  Wolf  als  dringend  wünschenswerth  befürwortet. 

L.  Grmm, 

.J  BosscHA.  Relation  des  exp^riences  qui  ont  servi  ä 
la  construction  de  deux  inetres  ötalons  en  platine  iridis, 
compar^s  directement  avec  le  m^tre  des  Archives. 

Seconde  partie.  Annal.  de  Delft  1886.  1-12  If. 

Die  vorliegende  Schrift  bildet  den  zweiten  Theil  des  von 
Hm.  BosscHA  erstatteten  Generalberichts,  über  dessen  ersten  Theil 
im  vorigen  Jahrgange  dieser  Berichte,  I.  Abth.,  Seite  38  bis  39 
vom  Referenten  berichtet  worden  ist,  und  behandelt  die  eigent- 
lichen Vergleichungen  der  Platin-Iridiummeter  Nr.  19,  Nr.  23  und 
Nr.  27  unter  einander  und  mit  dem  Metre  des  Archives.  Es  wer- 
den in  aller  Ausführlichkeit  die  Einrichtung  der  Eomparatoren 
und  der  Hül&messinstrumente  und  die  Beobachtungsmethode  be- 
schrieben und  die  in  extenso  mitgetheilten  Originalbeobachtungen 
eingehend  diskutirt.  Als  Resultat  der  im  Jahre  1879  ausge- 
führten Maassbestimmungen  ergeben  sich  für  die  beiden  Prototype 
der  niederländischen  Regierung  Nr.  19  und  Nr.  27  die  Schluss- 
gleichungen: 

Meter 

Nr,  19  =  l,00000580(l-+-0,0000085032f-hO,000000002935«') 
Nr.  27  =  l,()()()(X)611(l4-0,0(X)0084327<-hO,()(X)00(X)0401<'). 
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£me  im  Jahre  1880  ausgeführte  Neubestimmung  bestätigte 
dieses  Resultat  in  durchaus  befriedigender  Weise. 

Anhangsweise  sind  dem  Generalbericht  beigefügt  eine  Abhand- 
lung von  Hrn.  Bosscha  über  die  Untersuchung  der  bei  mikro- 
metrischen  Messungen  durch  Pointirungsfehler  bedingten  Fehler- 
quelle, sowie  eine  zweite  Abhandlung  von  Hrn.  Oudemans  über 
die  chemische  Analyse  des  zur  Herstellung  der  Maassstäbe  ver- 
wendeten Platiniridiums.  L.  Oimm. 


J.  Pbrnet.      Ueber    Vergleichungen   von    Nornaalmeter- 

stäbejQ.      Verh.  d.  phys.  Ges.  Berlin  V,  32-37t. 

Der  Verfasser  weist  in  einem  Vortrage  zunächst  darauf  hin, 
dass  die  Genauigkeit  der  älteren  Vergleichungen  der  Urmaasse  mit 
dem  Metre  des  Archives  in  Paris  durch  mehrere  Fehlerquellen  be- 
schrankt ist,  und  giebt  dann  einen  kurzen  Ueberblick  über  die 
Bntstehong  der  internationalen  Meterkommission  und  der  von  ihr 
ausgeführten  Längenmessungen.  [Ausfuhrlicheres  hierüber  siehe  in 
den  auf  die  Arbeiten  der  internationalen  Meterkommission  bezüg- 
lichen Berichten  des  Referenten.     D.  Ref.]  L.  Gmm. 

L.  Lo£WENHERz  Und  S.  CzAPSKi.     Das  Katbetx)ineter. 

ZS.  f.  Instrk.  VI,  257-2661 ;    [Beibl.  X,  664t. 

Ebenso  wie  zwei  Arten  von  Horizontalkomparatoren  unter- 
schieden werden,  nämlich  Transversalkomparatoren,  —  bei  wel- 
chen von  den  beiden  Mikroskopen  zuerst  das  eine  auf  den  An- 
hngs-,  das  andere  auf  den  Endstrich  des  einen  Maassstabes  ein- 
gestellt und  hierauf  durch  eine  zur  Verbindungslinie  der  beiden 
Mikroskope  senkrechte  Verschiebung  oder  Drehung  der  Tragschiene 
die  Mikroskope  zum  genauen  Einstehen  auf  Anfang-  und  Endstrich 
des  anderen,  zum  ersten  parallel  gelegenen  Maassstab  gebracht 
werden  —  und  Longitudinalkomparatoren,  —  bei  welchen  von 
den  beiden  Mikroskopen  zuerst  das  eine  auf  den  Anfangsstrich  des 
einen,  das  andere  auf  den  des  anderen  Maassstabes  eingestellt, 
und  dann  beide  Mikroskope  in  fester  Verbindung  mit  einander 
dnieh  eine  Verschiebung  längs  der  Tragschiene  zum  Einstehen  auf 
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die  beiden  Endstriche  der  Maassstäbe  gebracht  werden  — ,  so  wer- 
den auch  zwei  Typen  von  Yertikalkomparatoren  oder  Ka- 
thetometern  unterschieden,  nämlich  Transversalkathetometer 
und  Longitudinalkathetometer.  Das  Transversalkathetometer  be- 
sitzt zwei  auf  dem  Führungsprisma  verschiebbare  Femrohre,  wäh- 
rend die  Skala  ausserhalb  des  Prismas  gelegen  ist;  das  Longitudinal- 
kathetometer hingegen  besitzt  nur  ein  verschiebbares  Fernrohr; 
die  Skala  befindet  sich  in  unmittelbarer  Nähe  des  Fiihrungsprismas 
oder  in  letzterem  selbst,  und  dementsprechend  ist  das  zweite  Fem- 
rohr durch  einen  Nonius  oder  ein  Mikrometermikroskop  ersetzt. 
Für  beide  Typen  das  Kathetometers  wird  die  Theorie  entwickelt, 
an  welche  sich  Angaben  über  zweckmässige  Konstructionen  und  Ge- 
sichtspunkte für  die  Beurtheilung  derselben  knüpfen. 

L.  Grmm. 

R.  FuKSS.     Longitudinalkathetometer  mit  Glasskale. 

ZS.  f.  Instrk.  VI,  löS-löSf. 

Der  bei  einem  Longitudinalkathetometer  zu  erfüllenden  Be- 
dingung, dass  der  Yertikalabstand  der  beiden,  durch  den  Ablese- 
index einerseits  und  durch  die  optische-  Axe  des  Fernrohrs  anderer- 
seits gelegten  Uorizontalebenen  für  jede  Stellung  des  Fernrohrs 
eine  konstante  Grösse  sei,  ist  bei  der  vom  Verfasser  gewählten 
Konstruction  dadurch  Genüge  geleistet,  dass  dieser  Yertikalabstand 
gleich  Null  gewählt  wird,  oder  dass  der  Ableseindex  stets  mit  der 
optischen  Axe  selbst  zusammenfällt.  Diese  Verlegung  des  Ablese- 
index in  die  optische  Axe  des  Fernrohrs  führt  die  Nothwendig- 
keit  ein,  den  Index  und  also  auch  die  Theilung,  auf  welcher  er 
sich  bewegt,  mit  der  Bildebene  des  .Objektivs  zusammen  fallen  zu 
lassen,  so  dass  die  Skala  die  eine  Hälfte  des  Gesichtsfeldes  ein- 
nimmt und  bei  der  Messung  durch  das  Okular  gleichzeitig  dicht 
neben  dem  zu  messenden  Gegenstande  vergrössert  erblickt  wird. 
Der  in  den  freien  Theil  des.  Gesichtsfeldes  hinein  verlängerte  Index- 
strich dient  dann  gleichzeitig  als  Einstellungsmarke.  Als  Skala 
verwendet  Verfasser  einen  Glasmaassstab,  welcher  auf  der  matt- 
geschliffenen Vorderseite  getheilt  ist  und  von  hinten  durch  eine 
kleine  Flamme    oder   durch  Tageslicht    beleuchtet    wird.     In    den 
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Femrohrtubus  ist  hinter  dem  Maassstab  eine  Milohglasplatte  ein- 
gelegt, wodurch-  die  Ablesung  der  mit  diffusem  Licht  erhellten 
Theilang  eine  sehr  scharfe  wird.  Der  Ableseindex  ist  auf  einem 
kreisraoden  Glasplättchen  gezogen.  Um  die  Lage  des  Indexstriches 
gegen  die  Theilstriche  des  Maassstabes  schätzen  zu  können,  schliesst 
sich  an  ersteren  noch  eine  nach  Zehntelmillimetern  fortschreitende 
Häl&theilung  von  1  Millimeter  Gesammtlänge  an,  so  dass  man  bei 
der  starken*  Vergrösserung  des  Okulars  Zwanzigstel-Millimeter  mit 
Leichtigkeit  schätzen  kann. 

Da  die  Bildebene  des  Objektivs  unveränderlich  mit  der  Vor- 
derfläche des  Maassstabes  zusammenfallt,  so  ist  das  Objektiv  gegen 
den  Femrohrtubus  mittelst  Trieb-  und  Zahnstange  vei*schiebbar 
angeordnet,  um.  dasselbe  für  verschiedene  Entfernungen  einstellen 
zu  können.  .Bei  den  bisher  ausgeführten  Exemplaren  des  Katheto- 
meters  liegen    die    Grenzen    der    Entfernungen,    innerhalb    deren 

m 

MessQBgen  mit  demselben  vorgenommen  Werden  können,  zwischen 
0,5  und  2  Meter.  Die  Vergrösserung  der  Fernrohre  ist  für  mittlere 
Entfemongen  von  1  Meter  eine  8  fache.  L,  Gh^nm, 


F.  H.  Reitz.      Einfacher  Komparator.        ZS.  f.  Instrk.  VI, 

424-425t 
Der  Komparator  dient  zur  Prüfung  von  drei  Meter  langen, 
hölzernen  Maassstäben.  Der  zu  untersuchende  Maassstab  wird  zwi- 
schen zwei  Kontakte  gebracht,  von  denen  der  eine  verschiebbar 
nnd  mit  Eintheilung  in  Millimeter  und  NoQius  versehen  ist  zur 
Ablesung  der  Differenz  des  zu  vergleichenden  Maassstabes  und 
eines  drei  Meter  langen  hohlen  Messingstabes  mit  Glockenmetall- 
endflachen,  welcher  als  Normalmaassstab  dient.         L,  Gmm. 

A..M.  Mayer.  On  the  Well-Spherometer ;  an  Instrument 
that  measuree  the  radius  of  curvature  of  a  lens  of.  any 
linear  aperture.       Sill.  J.  (3)  XXX II,  6i-69t;    [J.  de  phys.  (2) 

VI,  444.  1887;    [Beibl.  XI,  4-5.  ISSTf. 

Das  Sphärometer  ruht  mit  seinen  drei  Spitzen  auf  der  ebenen 
Platte  eines  mit  drei  Füssen  versehenen  Tischchens.    In  der  Mitte 

FoTtaclir.  d.  Pbj«.  XLU.    1.  Abtb.  3 
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des  Tischchens  befindet  sich  eine  kreisrunde  Darchbohrung,  deren 
unterer  Rand  eine  Schneide  bildet.  Bei  der  Messung  wird  zunächst 
eine  Planfläche  gegen  diesen  unteren  Rand  durch  eine  Feder  sanft 
angedrückt  und  das  Sphärometer  auf  die  Planfiäche  eingestellt, 
hierauf  wird  letztere  durch  die  zu  messende  Linse  ersetzt  ond  das 
Sphärometer  auf  den  höchsten  Punkt  der  oberen  Fläche  der  Linse 
eingestellt.  Die  Differenz  h  der  Schraubenablesungen  bei  beiden 
Einstellungen  giebt  die  Höhe  des  obersten  Punktes  der*Linse  über 
der  unteren  Fläche  der  Oeffnung.  Ist  r  der  innere  Radius  der 
letzteren,  so  ist  der  gesuchte  Radius  der  Linse 

r'         h 
R  =  ^4- 


2A    '    2 

Um  zu  erreichen,  dass  die  Schraube  stets  mit  gleichem  Drucke 
gegen  die  zu  messende  Fläche  anliegt,  gleitet  in  der  durchbohrten 
Schraubenspindel  der  Mikrometerschraube  ein  Stifk,  der  an  seinem 
oberen  Ende  mit  einer  Fühlhebelvorrichtung  .in  Verbindung  steht. 
Der  Verfasser  theilt  mehrere  auf  demselben  Principe  beruhende 
Konstruktionseinrichtungen  mit!  Bei  einer  derselben  druckt  der  in 
der  cylindrischen  Hülse  gleitende  Stift  gegen  einen  Spiegel  und 
dreht  ihn  um  seine  Drehungsaxe;  die  Grösse  der  Drehung  wird 
durch  die  Ablenkung  des  von  dem  Spiegel  reflektirten  Bildes  einer 
vor  ihm  aufgestellten  Skala  nach  der  GAUss-PoGGENDOßFF'schen 
'    Spiegelablesungsmethode  mittelst  Fernrohr  gemessen. 

L,  Gmm, 

Hervier.     Sph^rometre.      La  Nature  XIV,  (i)  270-27it. 

Der  Verfasser  benutzt  die  gewöhnlichen  zusammenlegbaren 
Meterstäbe  zur  Messung  des  Durchmessers  von  Cylindern,  Kugela 
etc.,  indem  er  den  zu  messenden  Körper  in  ein  gleichschenkliges 
Dreieck  einschliesst,  dessen  gleiche  Schenkel  durch  die  beiden 
ersten  Arme  des  Maassstabes  gebildet  werden,  während  der  dritte 
Arm  als  Grundlinie  dient  und  eine  Theilung  besitzt,  auf  welcher 
man  direkt  den  gesuchten  Durchmesser  ablesen  kann.  Diese  Thei- 
lung lässt  sich  je  nach  der  Gliederung  des  Maassstabes  angenähert 
berechnen  oder  besser  empirisch  bestimmen.  L,  Gmfn. 


Hbrtibr.    D0R8T.    Klbbhann.    MOnckb.    Schreiber.  35 

DoRST.       Ueber    die    unveränderlichen    Maassstäbe     von 
Denkkrt  und  Pape  in  Altona.       ZS.  i.  Instrk.  VI,  173  bis 

174t. 

Die  Maassstäbe  bestehen  aus  geradfaserigem  Mahagoniholz  mit 
abgeschrägten  Kanten  aus  einer  elfenbeinartigen  ^  mattgeschliifenen 
Masse,  welche  die  Auftragung  einer  feinen  und  scharfen  Theilung 
ermöglicht.  Um  ein  Verziehen  zu  yerhindern,  ist  die  Rückseite 
des  Maassstabes  mit  starkem  Papier  beklebt.  L.  0mm. 


R.  Elebmann.    Trockener  Volumenmesser.     ZS.  f.  Instrk.  VI, 

277-278t. 

Das  von  Hm.  P.  Baessler  angegebene  Instrument  besteht  aus 
einem  cylinderformigen  Gefasse  aus  Kupferblech,  welches  sich  nach 
oben  in  einen  abgestumpften  Kegel  fortsetzt.  Auf  dem  Kegel- 
stampf  sitzt  eine  cylindrische  Tülle,  in  welche  eine  graduirte  Glas- 
röhre fest  eingekittet  ist.  Der  Cylinder  wird  unten  durch  einen 
Boden  mit  Rand  bajonettartig  vei*schlossen;  der  Boden  trägt  in  der 
Uitte  einen  dünnen  Stift,  auf  welchen  sich  die  bezüglich  ihres 
Volumens  zu  untersuchenden  Objekte  aufstecken  lassen.  Die  mit 
dem  Instrument  zu  erreichende  Genauigkeit  ist  natürlich  nur  eine 
geringe.  •  L,  Grrnm. 

m 

R.  MCncke.  Ueber  graduirte  Röhren  mit  weissbelegter 
Rückwand  und  schmalem  dunkelgefarbtem  Emailstreifen 
zur  genauen  Ablesung  des  Meniskus.    Chem.  Ztg.  IX,  15 15; 

[Chem.  Her.  XIX,  (2)  Uf. 

Dadurch,  dass  der  hinter  der  Röhre  befindliche  schwarze  Streifen 
in  Folge  einer  Spiegelung  im  Meniskus  bis  auf  einen  Punkt  zu- 
sammengeschnürt erscheint,  erhält  man  eine  scharfe  Ablesungsmarke. 

L.  G-rnm, 

0.  ScHREiBKR.  Untersuchung  von  Kreistheilungen  mit 
zwei  und  vier  Mikroskopen.       ZS.  f.  Instrk.  vi,  1-5,  47-55, 

93-104t. 

Die  Trigonometrische  Abtheilung  besitzt  ein  von  J.  Wansghaff 
in  Berlin  konstnürtes  Instrument  zur  Untersuchung  von  Kreisthei- 

3* 
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lungen,  welches  im  Wesentlichen  aus  einer  um  eine  vertikale  Axe 
drehbaren  horizontalen  Kreisscheibe,   auf  welche  der  zu  untersu- 
chende Kreis  centrisch  befestigt  wird,  sowie  aus  vier  Mikroskopen 
besteht,  die  auf  vier  beliebige,  paarweise  um  180°  *von  eiuaDder 
entfernte  Tbeilstriche  gestellt    und  in  dieser  Stellung  so  befestigt 
werden  können,    dass    sie    an  der  Drehung   der  Scheibe  und    des 
Kreises  nicht  Theil  nehmen.    Eine  ausführlichere  Beschreibung  des 
Instruments  befindet  sich  in  dem  Berichte  über  die  wisseuschaft- 
liehen  Instrumente  auf  der  Berliner  Gewerbeausstellung  im  Jahre 
1879  (vergl.  diese  Berichte,  Jahrgang  XXXVI,  Nachtrag,  Seite  1054 
bis   1056).     Zweck    der   vorliegenden  Abhandlung    des  Verfassers 
ist  die  Aufstellung  von  Beobachtungsprogrammen  und  Rechnungs- 
vorschriften für  Kreistheilungsuntersuchungen,  die  den  Forderungen 
genügen,    dass   jedes  Programm  eine    strenge  und   dabei  einfache 
Ausgleichung  sämmtlicher  Beobachtungen  gestattet,  und  dass  sämmt- 
liche  Strich-  und  Winkelkorrektionen  (Differenzen  der  Strichkorrek- 
tionen) mit  gleichem  Gewichte  aus  der  Ausgleichung  hervorgehen, 
und  zwar  mit  dem  grössten,  welches  überhaupt  mit  der  durch  die 
Anordnung  vorgeschriebenen  Zahl    von  Beobachtungen    erreichbar 
ist.     Der  Verfasser  giebt  zunächst  die  Anordnung  und  Berechnung 
der  Reihe,  welche  die  Grundform  des  ganzen  Messungs-  und  Rech- 
nungsverfahrens  ist,  und  die  man  dadurch  erhält,  dass  alle  zu  be-    . 
stimmenden  Striche  an  jedem  Mikroskope  abgelesen   werden,    und 
geht  dann  zur  Lösung  der  Aufgabe  über:   Wie  sind   die  Beobach- 
tungen anzuordnen,  wenn  die  Fehler  von  r  gleichmässig  auf  den 
Kreisumfang  vertheilten  Strichen  ^iner  Kreistheilung  mit  v  beliebig 
gegen    einander   verstellbaren    Mikroskopen    so    bestimmt   werden 
sollen,  dass  die  verbesserten  Winkel  zwischen  je  zweien  der  r  Striche 
sämmtlich  ein  und  dasselbe  Gewicht  erhalten?  Hierauf  werden  vom 
Verfasser  Beobachtungsprogramme   aufgestellt:    1)  für  zwei  Mikro- 
skope, 2)  für  vier  beliebig  gegen  einander  verstellbare  Mikroskope, 
3)  für  vier  paarweise  einander  gegenüberstehende  Mikroskope,  und 
die   dr^i   Untersuchungsmethoden    mit    einander   verglichen.     Ein 
näheres  Eingehen  auf  die  Darlegungen    des  Verfassers  würde  den 
Rahmen  dieser  Berichte    überschreiten,    es  muss  deshalb    auf  die 
Originalabhandlung  verwiesen  werden.  />.  G-rnm. 


ScHRBiBBR.     Nagel.    Lanonrr.  37 

A.  Nagel.  Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  der  Geodänie. 
CiTil-IngeD.  XXXll,  Heft  3,  XXXJII,  Heft  6;  [ZS.  f.  Instrk.  VI,  312 
bis  SUf. 

Die  Mittheilangen  beziehen  sich  erstens  auf  einen  Centrirapparat 
für  Theodolit-  und  Signalaufstelluog,  welchen  Verfassep  anter  kon- 
strnktiTer  Mitwirkung  der  HHrn.  Hildebrand  und  Schramm  in 
Freiberg  i.  S.  für  die  Zwecke  einer  Kleinvermessung  von  dte.sor 
Firma  hat  anfertigen  lassen,  und  welcher  eine  Kombination  der 
von  Hildebrand  herrührenden  sogenannten  Freiberger  Aufntel- 
long  und  eines  vom  Verfasser  früher  auf  Schachtlothungen  ange- 
wandten Verfahrens  ist,  welches  darin  besteht,  ^asf^s  der  Lothpunkt 
mit  einem  vertikalen  Fernrohr  auf  das  Stativ  übertragen^  und  über 
diesen  Punkt  der  Theodolit  ceutrisch  aufgestellt  wird.  Zweitens 
werden  vom  Verfasser  in  einer  Abhaadlung  über  Präcisionsnivelle- 
ments  die  Herstellung  der  zu  dem  Kgl.  Sächsischen  Präcisionsni- 
vellement. benutzten  Nivellirlatten  sowie  die  Methoden  der  Bestim- 
mang  des  Lattenmeters  und  der  Länge  der  Latten  besprochen. 

L,  Gmm. 

Hugo  Langnkr.  Ueber  eine  Methode  zur  Messung  klei- 
ner WinkeldiflFerenzen.    ZS.  f.  Instrk.  VI,  299.304t;  [Beibl.  XI, 

92-93.  1887t. 
Ein  zwischen  zwei  geneigten  ebenen  Spiegeln  befindlicher  leuch- 
tender Punkt  erzeugt  eine  Reihe  von  Bildern,  deren  Zahl  und  Lage 
vom  Neigungswinkel  9)  der  beiden  Spiegel  und  der  Lage  des  Punktes 
zwischen  ihnen  abhängt.  Umgekehrt  kann  man  aus  der  beobach- 
teten  Lage  der  Bilder  ^uf  die  Grösse  des  Winkels  (p  schliessen 
und  auf  diese  Weise  kleine  Winkeldifferenzen  zweier  spiegelnder 
Flächen  mit  einem  hohen  Grade  von  Genauigkeit  bestimmen. 
Kommt  der  Winkel  q>  einem  geradzahligen  aliquoten  Theile  der 
Kreisperipherie  sehr  nahe,  so  lässt  sich  die  Abweichung  i  von  dem- 
selben leicht  bestimmen,  wenn  man  mittelst  einer  .in  genügend 
grosser  Entfernung  aufgestellten  geradlinigen  Skala  und  Fernrohr 
die  g^enseitige  Verschiebung  der  Skalenbilder  beobachtet  und 
durch  die  Entfernung  der  Skala  von  der  Schnittkante  der  Spiegel 
dividirt.    Setzt  man    diesen  Quotienten  gleich   der  Tangente  oder 
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dem  Sinus  des*  Winkels  x,  so  ist  die  Abweichung  S  =:  aßt,  wo 
n/t  der  geradzahlig  aliquote  Theil  der  Peripherie  ist,  welchem  der 
Neigungswinkel  (p  sehr  nahe  kommt.  Die  praktische  Brauchbarkeit 
dieser  zuerst  von  Hrn.  L.  Weber  in  der  Schles.  Ges. ,  Sitzung  vom 
April  1886,.  mitgetheilten  Methode  wird  vom  Verfasser  durch  die 
Messung  der  Abweichung,  welche  der  Winkel  eines  rechtwinkligea 
PriAnas  von  90°  besass,  erwiesen.  L.  Gmm, 


H.  Bruns.      Ein    neuer  Libellenprüfer   von   Hildebrand 
und  Schramm  in  Freiberg  i.  S.    ZS.  f.  Instrk.  VI,  I98.20it. 

Der  Libellenprüfer  ist  für  die  zum  Meridiankreise  der  Leip- 
ziger Sternwarte  gehörige  Libelle,  welche  mit  ihrer  Fassung  ein 
Gewicht  von  8,5  kg  besitzt,  bestimmt.  Der  kräftig  gehaltene  T-for- 
mige Untersatz  ruht  mit  einer  Spitze  und  zwei  Fussschrauben  auf  drei 
Fussplatten  und  besitzt  in  der  Nähe  der  Fussschrauben  nach  oben 
gerichtete  Ansätze,  welche  das  Muttergewinde  für  je  eine  starke 
Kornerschraube  enthalten,  zwischen  deren  Spitzen  sich  der  eigent- 
liche Libellenprüfer,  ein  nahezu  symmetrisches  gusseisernes  Kreuz 
mit  kurzem  Querarm,  dreht.  Der  Längsarm  besteht  aus  eineAi 
cylindrischen  Rohr  von  10  mm  Wandstärke,  60  mm  äusserem  Durch- 
messer und  etwa  800  mm  Länge,  der  Querarm  ist  massiv.  In  das 
eine  Ende  des  Längsarms  ist  ein  Rothgussstück  eingesetzt,  welches 
das  aus  120  Umgängen  bestehende  Muttergewinde  für  cUe  Mesa- 
schraube  enthält,  deren  Ganghöhe  0,25  mm  beträgt,  so  dass  eine 
Umdrehung  dei*selben  bei  den  gewählten  Dimensionen  eine  Drebui^ 
des  Libellenträgers  von  123''  erzeugt.  Ein  einfaches  Differential- 
getriebe dient  zur  Zählung  der  ganzen  Umdrehungen.  Die  Spitze 
der  Messschraube  ruht  excentrisch  auf  einer  fein  geschliffenen, 
kreisrunden  Achatplatte,  welche  mit  Reibung  drehbar  in  einer  be- 
sonderen, mit  Korrektionsschräubchen  versehenen,  in  den  Untersatz 
eingelassenen  Fassung  sitzt.  Auf  dem  Trägerrohr  gleiten  die  Lager- 
ringe mit  den  F-formigen  Lagern  für  die  Libellen.  Die  Lagerringe 
werden  mit  je  zwei  radial  wirkenden  Schrauben  festgeklemmt  und 
gleiten  mit  einer  Nase  in  einer  an  der  Unterseite  des  Längsrohres 
ausgefrästen  Nuth. 


6run6.     Gslcich.    Börsch.  39 

Um  die  Axe  der  za  untersuchenden  Libelle  stet«  zu  der  durch 
die  Eömeispitzen  bestimmten  Drehungsaxe  des  Libellenträgers 
senkrecht  stellen  zu  können,  sind  die  Backen  der  F-förmigen  Aus- 
schnitte bei  dem  einen  Lagerring  beweglich  eingerichtet.  Unter 
dem  Rohre  des  Libellenträgers  gleftet  auf  einer  Stange  ein  Lauf- 
gewicht, um  nach  Au&etzung  der  Libelle  das  System  »um  die 
Drehangsaxe  ausbalanciren  zu  können.  L.  Gf^m.^ 

E.  Gelcich.     Zur  Geschichte  der  Kreistheilungen. 

ZS.  f.  Tnstrk.  VT,  158- 163t. 
Der  Verfassser  giebt  in  dem  vorliegenden  Aufsätze  einige  apho- 
ristische Mittheilungen  über  die  historische  Entwickeln ng  der  Kreis- 
theilungen vom  Anfang  des  vergangenen  Jahrhunderts  (Graham, 
HiNDLET,  V.  Chaulkes,  Ramsden)  bis  zum  Anfang  des  gegenwär- 
tigen (Reichenbach).  Vergl.  diese  Berichte,  Jahrgang  XXXYIII, 
(L)  4.  L.  Gmm. 

A.  BöESCH.     Der  CEREBOXANi'sche  Distanzmesser. 

ZS.  f.  Instrk.  VI,  77-86,  125- 134t. 
Ueber  den  CESEBOTANfschen  Distanzmesser  ist  bereits  früher 
vom  Referenten  (vergl.  diese  Berichte  XXX VIII,  (1)  15-16)  be- 
richtet worden.  In  Folgendem  theilt  der  Verfasser  die  Ergeb- 
nisse von  Versuchen  mit,  mit  deren  Ausführung  er  von  Hrn. 
W.  FoBBSTER  betraut  worden  ist.  Nach  einer  kurzen  Beschreibung 
and  Theorie  des  Instruments  werden  die  Beobachtungen  mitgetheilt, 
an  welchen  sich  ausser  dem  Verfasser  noch  die  HHrn.  A.  Graffy 
und  L.  Kbüger  betheiligten,  und  welche  in  der  Messung  von  zu- 
vor mit  5-Meterlatten  gemessenen  Entfernungen  bis  zu  600  Meter 
einer  Allee  von  Treptow  bei  Berlin  bestanden.  Aus  denselben 
ergiebt  sich,  dass  bei  einer  Distanz  von  600  Meter  der  mittlere 
Fehler  einer  Beobachtung  nur  etwa  0,5  Procent  erreicht,  dass  der- 
selbe aber  mit  der  Entfernung  wächst,  so  dass  für  ein  Instrument 
von  1  m  Basis  bei  einer  Entfernung 

von  1000  m  ein  mittlerer  Fehler  von  10,7  m 
-    2000  -     -  -  -         -    42,7  - 

.    3000  -      -  •  *         -    96,0  - 
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bei  einer  einzelnen  Messung  zu  beförcbten  wäre.  Für  manche 
praktische  Arbeiten,  wie  z.  B.  Eisenbahntracirungen,  wurde  dem- 
nach der  CEREBOTANi^sche  Distanzmesser  mit  Nutzen  und  Zeiter- 
sparniss  zu  gebrauchen  sein,  indessen  nur  bis  zu  gewissen  Entfer- 
nungen. —  Der  Verfasser  setzl  dann  noch  in  eingehender  Weise 
die  Methode  der  Ableitung  der  Eonstanten  des  Instruments  und 
der* Aufstellung  der  Distanztabellen  für  dasselbe  auseinander. 

L/,  CrTUfn, 

The  Cambridge  Scientific   instrument  &  Co.      Eine   neue 
Form  des  Nivellirinstruments.      ZS.  f.  Instrk.  VI,  55-58t. 

Bei  diesem  Nivellirinstrumente  ist  ein  eigenartiges  Princip 
der  Lagerung  der  einzelnen  Theile  zur  Anwendung  gebracht  worden. 
Der  sonst  gebräuchliche  konische  Drehzapfen  ist  durch  eine  cylin- 
drische,  auf  der  Grundplatte  des  Instruments  befestigte  Säule  er- 
setzt, auf  welcher  vier  mit  dem  seitlich  gelegenen  Femrohr  fest 
verbundene  Punkte  laufen,  die  durch  eine  Feder  beständig  gegen 
die  Säule  gedrückt  werden.  In  ähnlicher  Weise  ist  das  bewegliche 
Objektiv  an  vier  Punkten  aufgehängt,  welche  gegen  den  genau 
cylindrischen  Tubus  des  Fernrohres  durch  Federn  gedrückt  werden. 
Endlich  ruht  auch  die  Libelle  in  vier  Punkten  auf  dem  cylindrischen 
Tubus  und  ebenso  das  eigentliche  Niveaurphr  auf  vier  Punkten 
im  Innern  seines  Umhüllungsrohres.  L.  Gmm, 


P.  Selle.     Entfernungsmesser.     D  R.  F.  Nr.  34578.  1885;  [ZS. 

f.  Instrk.  VI,  219t. 

Ein  festes  Visirinstrument  ist  durch  einen  geradlinigen  Träger 
mit  einem  zweiten  verbunden,  welches  mittelst  einer  Kreisbogen- 
nuth  um  eine  ausserhalb  des  Entfernungsmessers  liegende  ideelle 
Axe  geführt  wird.  Durch  das  am  beweglichen  Visirinstrument  be- 
findliche Bogenstück  wird  ein  Zeiger  bewegt,  welcher  die  zu  mes- 
sende Entfernung  des  Schnittpunktes  der  beiden  Visirlinien  vom 
Standorte  des  Beobachters  anzeigt.  L.  Grmm. 
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Jos.  and  Jan.  Fric.    Der  neue  Grubentheodolit  „Duplex '^. 

ZS.  f.  iDstrk.  VI,  221-232,  305-308t. 

Der  in  aller  Ausführlichkeit  an  der  Hand  sorgfaltiger  Zeich- 
nongen  beschriebene  Apparat  kann  sowohl  als  Mivellirinstrument 
aber  dem  Tage  zum  Ausstecken  von  Horizontalliaien,  wie  als 
astronomisches  Universalinstrument  für.  Zeit-  und  Meridianbestim- 
mangen  angewandt  werden,  und  ist  als  Theodolit  für  Beobachtun- 
gen unter  dem  Tage  mit  centrischem  Fernrohr  für  schwach  ge- 
neigte Visuren  und  mit  seitlichem  Femrohr  für  Zenith-  und  Nadir- 
beobachtungeo  versehen.  Die  Dimensionen  des  Instruments  sind 
80  gewählt,  dass  es  sich  leicht  ti*ansportiren  lässt,  und  dass  es 
sowohl  auf  einem  zerlegbaren  Stativ  aufgestellt,  als  auch  an* einem 
Wandtrager  oder  an  einem  Querbalken  angebracht  und  bequem 
centrirt  werden  kann.  Wegen  der  näheren  Einrichtung  muss  auf 
die  Originalabhandlung  verwiesen  werden.  L.  Gmm, 


G.  BuTENSCUÖN.    Nivellirinstruraent,  bei  welchem  Libelle, 
Fadenkreuz  und  Bild  gleichzeitig  zu  beobachten  sind. 

D.  R.  P.  Nr.  36795.  1886;    [ZS.  f.  Instrk.  VI,  440t. 

Zwischen  Okular  und  Fadenkreuz  ist  im  Fernrohr  die  Libelle 
and  ein  schräg  gestellter  durchbrochener  Spiegel  behufs  Ablesung 
der  Blase  der  letzteren  angeordnet.  L,  Gmm, 


H.  MüLLRK  und  F.  Reinecke.     Horizontirvorrichtung  für 

Messinstrumente.     D.  R.  P.  Nr.  36577.   1886;   [ZS.f.  Instrk.  VI, 
439t. 

Durch  diese  Horizontirvorrichtung  wird  nicht  allein  die  Senk- 
rechtstellung  der  Vertikalaxe  derselben*  sondern  auch  deren  centrische 
EiostelluDg  innerhalb  bestimmter  Grenzen  ohne  Verrückung  des 
Stativs  ermöglicht.  L    Gmm. 

The  Dredgb  -  Stewart    Omnitelemeter,       Engineering  XLII, 

178,  180,  ^lOt. 

Beschreibung  eines  einfacheti  Distanzmessers  für  militärische 
Zwecke.  L.  Gmm, 
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d'Arsonval.  Sur  un  proc^de  optique  pour  lire  l«s  faibles 
deviations  angulaires.  Boc.  franc.  de  Physique,  5.  fevr.  1886; 
Rev.  intern.  Electr.  II,  (1)  206;    La  lutn.  el.  XX,  18-20t. 

New  method  of  reading  small  angular  deflections. 

Natare  XXXIII,  610t. 

Der  Verfasser  bezweckt  durch  eine  Anwendung  einer  mikro- 
metrischen Skala  die  Empfindlichkeit  eines  Spiegelgalvanometers 
in  beliebigen  Verhältnissen  zu  steigern.  Das  Princip  der  von  ihm 
angegebenen  Vorrichtung  beruht  auf  einer  Umkehrung  der  Poggen- 
DOBFF'schen  subjektiven  Spiegelablesungsmethode.  B.ei  Anwendung 
der  letzteren  ist  die  Empfindlichkeit  nicht  proportional  mit  dem 
Abstände  der  Skala  vom  Spiegel,  weil  das  vom  Spiegel  reflektirte 
und  durch  das  Femrohr  beobachtete  Bild  der  Skala  mit  der  Ent- 
fernung der  Skala  vom  Spiegel  immer  kleiner  und  kleiner  wird. 
Der  Verfasser  bringt  daher  umgekehrt  an  die  Stelle  jenes  Bildes 
eine  auf  Glas  photographirte  in  ^  bis  ^  mm  getheilte  Skala,  welche 
durch  eine  geeignete  Lichtquelle  mittelst  eines  Reversionsprismas 
oder  eines  Spiegels  beleuchtet  wird.  Von  dieser  mikrometrischen 
Skala  wird  durch  eine  Objektivliose  ein  vergrössertes  Bild  ent- 
worfen, welches  nach  der  Reflexion  vom  Spiegel  des  Galvanometers 
mittelst  eines  Okulars  beobachtet  wird.  Anstatt  des  Planspiegels 
wendet  der  Verfasser  noch  einen  auf  der  Rückseite  versilberten 
Konkavspiegel  an.  .  L.  Gmm. 

Barthelemy  und  Klkin.     Einrichtung  zuna  Ablesen  eines 
Niveaus   eines  Nivellirinstruments  vorn  Okular  aus. 

Sep.-Abdr.    aas    den  Ber.   der  Pariser  Societe   d'Encouragement  pour 
rindöstrie  nationale  1884;  [ZS.  f.  Instrk.  VI,  174-175t. 

Die  zu  beschreibende  Anordnung  bezieht  sich  auf  ein  Nivellir- 
instrument  mit  festem  Fernrohr,  dessen  Horizontalität  durch  ein 
Reitniveau  bestimmt  wird,  und  bezweckt,  die  Fehlerquelle  zu  ver- 
meiden, welche  bei  nicht  genügender  Stabilität  dadurch  entsteht, 
dass  der  Beobachter  während  der  Dauer  einer  Messung  seinen  Platz 
vor  dem  Okular  behufs  Ablesung  des  Niveaus  verlassen  muss.  Das 
Libellenrohr  ist  auf  einer  Grundplatte  befestigt,  welche  mit  kurzen 
Füssen    auf   dem  Fernrohr  gleitet   und    einen  vertikalen  Rahmen 
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trigt.  Die  in  letzterem  enthaltene  VorrichtuDg  besteht  aus  zwei 
in  verschiedener  Höhe  aber  den  Endpunkten  der  Niveaublase  an- 
gebrachten gleichschenklig  rechtwinkligen  Prismen,  deren  Fassungen 
ao  der  unteren  Fläche  des  oberen  Rahmenstückes  kulissenartig 
mittelst  Zahnstange  und  Trieb  durch  einen  Knopf  verschoben  und 
am  180^  gedreht  werden  können.  Die  beiden  vertikalen  Ständer 
des  Rahmens  sind  mit  passenden  Oeffnungen  versehen,  dprch  welche 
der  Beobachter  das  durch  die  Prismen  reflektirte  Bild  der  Blasen- 
enden  und  der  Theilung  sieht.  L.  Gmm, 


J.  Plassmann.      Ein  veränderliches  Naturniaass. 

Naturw.  Rundschau  I,  61-62t. 

Bemerkungen    zu   den)   Artikel:      „Ein  veränder- 
liches Natunnaass**.     Ibid.  I,  lOSf. 

Im  ersten  Aufsatze  glaubt  Verfasser  darauf  aufmerksam 
machen  zu  müssen,  dass  der  mittlere  Sonnentag  und  demgemäss 
die  als  Zeiteinheit  gewählte  mittlere  Sekunde  in  Folge  der  Verän- 
derungen der  Lage  der  Aequinoktialpunkte  nicht  konstant,  sondern 
veränderlich  sei;  im  zweiten  Artikel  erkennt  er  an,  dass  seine 
Ansicht  eine  irrthnmliche  ist.  L,  Gmm. 


W.  DöLLEN.     Zeitbestimmung  zum  Allgemeinbedarfe. 

Astr.  Nachr.-  CXIV,  Nr.  2729,  289-300t. 

Für  die  vom  Verfasser  vorgeschlagene  Methode  der  Zeitbestim- 
mung eignet  sich  jedes  um  eine  nivellirbare,  mit  guten  Zapfen 
versehene  Horizontalaxe  bewegliche  Fernrohr,  in  dessen  Fokus  einige 
Vertikalfaden  sich  befinden,  wenn  die  Aufstellung  für  5  Minuten 
ab  anveranderlich  gelten  darf.  In  einem  gewissen  Momente  seines 
Chronometers  stellt  der  Beobachter  den  Mittelfaden  des  Instruments 
auf  den  Polarstern  und  beobachtet  in  dieser  Aufstellung  nach  Ver- 
lauf von  möglichst  nahe  4  Minuten  den  Durchgang  eines  der  vom 
Verfasser  in  dessen  ausführlichen  „Zeitstern-Ephemeriden"  bezeich- 
neten Sterne.  Ist  der  KoUimationsfehler  des  Instruments  bekannt, 
80  ist  nur  noch  die  Neigung  der  Horizontalaxe  zu  bestimmen,  an- 
derenfalls bedarf  es  noch  einer  zweiten  ganz  ähnlichen  Beqbach- 
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tung  nach  Drehnng  des  Instniments  um  180.^  im  Azimute.  Das 
Beobachtungsverfahren  sowie  die  Berechnung  desselben  wird  vom. 
Verfasser  eingehend  erläutert.  L,  Gitim. 


F.  Küstner.  Ueber  den  Gang  der  auf  der  Berliner 
Sternwarte  im  luftdichten  Verschluss  aufgestellten 
Pendeluhr  Tiede  Nr.  400..  Astr.  Nachr.  CXIV,  Nr.  2735, 
391-392t. 

Der  Verfasser  veröffentlicht,  bezugnehmend  auf  frühere  Mit- 
theilungen von  Hrn.  Foerster,  eine  Zusammenstellung  derjenigen 
Abweichungen,  welche  die  von  ihm  während  des  Winters  1885/1886 
beobachteten  täglichen  Gänge  der  genannten  Pendeluhr  gegen  einen 
mittleren  Werth  des  täglichen  Ganges  gezeigt  haben;  der  mittlere 
Zahlenwerth  dieser  Abweichungen  hat  den  geringen  Betrag  0,015  sec. 

L,  Gmm, 

A.  Favarger.     Le  pendule  electrique  comme  pendule  de 

precision.      Lum.  electr.  XX,  206-207t. 

Das  Observatorium  zu  Neuchätel  befindet  sich  im  Besitze 
einer  elektrischen  Pendeluhr,  deren  Gang  nach  den  Angaben  von 
Prof.  Hirsch  von  einer  bisher  wohl  kaum  erreichten  Genauigkeit 
ist,  da  während  einer  Beobachtungsreihe  von  sieben  Monaten  die 
mittlere  tägliche  Variation  nur  0,03  Sekunde  betragen  haben  soll. 
Bei  dieser  Uhr  kommt  keine  Art  von  Zahngetriebe  oder  Zapfen 
vor,  so  dass  eine  der  hauptsächlichsten  Störungsursachen  im  Gange 
einer  astronomischen  Pendeluhr,  nämlich  die  Anwendung  von  Oel, 
vermieden  wird.  Die  Uhr  besteht  aus  einem  Sekundenpendel, 
dessen  Oscillationen  durch  den  Strom  einer  galvanischen  Batterie 
mittelst  eines  „elektrischen  Echappements"  unterhalten  werden. 
Bei  Stromesschluss  wirkt  ein  festliegender  Elektromagnet  auf  einen 
am  Pendel  passend  befestigten  Anker  und  ertheilt  ihm  die  zur 
Bewegung  erforderlichen  Impulse.     Der  Stromschluss  findet  nicht 

• 

nach  jeder  Sekunde,  auch  nicht  nach  gleichen  Zeitintervallen  statt, 
sondern  nur  dann,  wenn  die  Amplitude  einen  nicht  zu  überschreiten- 
den Minimal  werth  erreicht.  Die  Wirkungsdauer  des  Impulses,  welche 
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abhaDgig  ist  von  der  Stärke  des  Stroms,  beträgt  bei  der  vorliegen- 
den ühr  ungefähr  eine  Minute.  Nahe  am  Aufhängungspunkte  be- 
finden sich  Lamellenunterbrecher,  welche  in  jeder  Sekunde  den 
Strom  einer  zweiten  galvanischen  Batterie  schliessen  und  ein  Zahl- 
werk bilden,  dessen  Gang  jedoch  den  Gang  des  Pendels  selbst 
nicht  beeinflnsst.  Der  Sekundenbalancier  schwingt,  da  er  nur  die 
Lamellenunterbrecher  in  jeder  Sekunde  zu  schliessen  und  das  elek- 
trische Echappement  in  Thätigkeit  zu  setzen  hat,  so  frei  als  möglich. 
Die  Schneiden  sind  hergestellt  aus  polirtem  Platin-Iridium.  Zur 
Beseitigang  des  Einflusses  der  Temperaturschwankungen  ist  der 
Balancier  mit  einem  Quecksilberkompensator  versehen.  Endlich 
befindet  sich  der  Balancier  unter  einer  hermetisch  abzuschliessen- 
den  Glasglpcke,  welche  evakuirt  werden  kann,  um  den  Einfluss 
der  äusseren  Druckschwankungen  auf  den  Gang  des  Pendels  zu 
stndiren.    Konstruirt  ist  die  Uhr  von  Hrp.  Hipp.         L,  .Gni?n, 


HiLFiKER.     Ueber  den  Gang   der  WiNNERL'schen  Pendel- 
uhr der  Sternwarte    zu  Neuchätel.       Astr.  Nachr.  CXIV, 

Nr.  2735,  391-394t. 
Die  von  Hrn.  Prof.  Hirsch  im  Bull,  de  la  soc.  des  sciences 
nat.  de  Neuchätel"  gemachten  Mittheilungen  über  den  ausgezeich- 
neten Gang  der  Hipp^schen  elektrischen  Pendeluhr  (vergl.  das  vor- 
hergende  Referat)  werden,  durch  Beobachtungen  des  Verfassers  voll- 
standig  bestätigt,  indem  die  mittlere  tägliche  Variation  des  beob- 
achteten Ganges  in  der  Zeit  vom  September  1885  bis  April  1886 
nor  ±0,031  Sekunde  beträgt. 

Der  Verfasser  hat  die  mit  der  Hipp'schen  Uhr  ausgeführten 
Zeitbestimmungen  zu  einer  vergleichenden  Studie  über  den  Gang 
der  seit  .1861  als  Normaluhr  der  Sternwarte  zu  Neuchätel  dienen- 
den WiNNERL'schen  astronomischen  Pendeluhr  mit  Rostpendelkom- 
pensation benutzt.  Von  der  Voraussetzung  ausgehend,  dass  der 
beobachtete  Gang  der  WiNNKRL'schen  Uhr  sich  durch  die  Formel 
darstellen  läast 

Gang  =  a-h;>(T—1884,0)^4-?0—12'C.)-4-r(ß— 720mm), 
wo  T  die  Epoche  des  Ganges,  t  und  B  die  Angaben  des  Thermo- 
meters und  Barometers  bedeuten,  ergiebt  die  zunächst  nur  auf  das 
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Intervall  von  Anfang  Juni  1883  bis  Ende  Juli  1884  sich  erstreckende 
Rechnung  für  den  wahrscheinlichen  Fehler  des  berechneten  Ganges 
der  WiNNERL'schen  Uhr  den  Werth  ±0,048  sec.  L.  Grmm. 


M.  Depkkz.      Sur    un    proced^    permettant    de    compt^r 
mecaniquement  les  oscillations  d'un  pendule  entiferement 

libre.      C.  R.  CII,  1523-1524t;    Lum.  ölectr.  XXI,  76-77;    [Cim.  (3) 
XX,  63;  [Beibl.  X,  593-594t;  [Dingl.  J.  CCLXI,  225. 

Marcel  Deprez.  An  Lmpalpable  counter.      Engineering  XLI,  43. 
—  —      Registering    free   pendulum    oscillations. 

The  Electrician  XVII,  Heft  11,  1866. 

Bei  dem  vom  Verfasser  vorgeschlagenen  Verfahren  wird  die  Em- 
pfindlichkeit der  thermoclektrischen  Säule  zur  mechanischen  Abzah- 
lung der  Schwingungen  eines  Pendels  benutzt.  Zu  dem  Zwecke 
wird  das  Pendel  mit  eiifem  Schiime  versehen,  in  welchem  sich 
ein  30  bis  40  mm  langer  und  3  bis  4  mm  breiter  Spalt  befindet 
Ein  von  einer  Petroleumlampe  mit  Flachbrenner  kommendes,  nöthi- 
genfalls  durch  eine  Cylinderlinse  koncentrirtes  Lichtbündel  durch- 
dringt bei  jeder  Oscillation  des  Pendels  den  Spalt  und  trifft  auf 
eine  vor  demselben  aufgestellte  Thermosäule.  In  Folge  dessen 
wird  bei  jeder  Oscillation  des  Pendels  in  der  Thermosäule  ein  elek- 
trischer Strom  erzeugt,  welcher  durch  ein  empfindliches,  aperiodi- 
disches  Galvanometer  geleitet,  die  Magnetnadel  des  letzteren  in 
Schwingungen  versetzt,  die  genau  denjenigen  des  Pendels  entsprechen. 

L.  Gmm. 

A.  d'Arsünval.    Sur  un  chronom^tre  a  embrayage  magu^- 

tique.       C.  R.  CII,  1334.1336t;    Lum.  ^l.  XX,  550-5511- 

Angeregt  durch  Hrn.  Bbown-S^uabd,  welcher  seine  alten  Ver- 
suche über  die  Geschwindigkeit,  mit  welcher  sich  Nervenreize  durch 
das  Rückenmark  fortpflanzen,  gemeinsam  mit  dem  Verfasser  wieder 
aufnehmen  wollte,  hat  letzterer  ein  Chronometer  mit  magnetischer 
Einrück-  und  Ausrückvorrichtung  konstruirt.  Die  absolute  Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit von  Nervenreizen  ist  von  einer  grossen 
Anzahl  von  Physiologen  gewöhnlich  nach  der  von  Marey  ausge- 
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büdeten  graphischen  Mej;hode  bestimmt  worden«,  welche  zwar  sehr 
pnidde  Resultate  liefert,  deren  Anwendung  aber  für  den  Kliniker 
and  besonders  in  der  Privatpraxis  recht  umständlich  ist.  Der  zu 
beschreibende  Apparat,  welcher  Zeitmessungen  in  Hundertsteln 
der  Sekunde  liefert,  besteht  im  Wesentlichen  aus  einem  mit  Fou- 
CAULT'schem  Regulator  versehenen  Uhrwerk,  welches  eine  Axe  in 
einer  Sekunde  genau  zwei  Umdrehungen  machen  lässt.  Das  Ende 
dieser  Axe  wird  durch  eine  kleine  mit  einer  dünnen  Kautschuk- 
membran überzogene  kreisförmige  Scheibe  von  12  mm  Durchmesser 
gebildet  Vor  dieser  Scheibe  in  einer  Entfernung  von  1  mm  be- 
findet sich  eine  zweite,  gleich  grosse,  ihr  parallele  Scheibe  aus 
weichem  Eisen,  welche  das  Ende  einer  kleinen,  sehr  kurzen  Axe 
bildetj  deren  anderes  Ende  einen  feinen  Aluminumdraht .  senkrecht 
zar  Axe  trägt.  Eine  Feder  drückt  beständig  die  Eisenplatte  gegen 
die  Platte  der  beweglichen  Axe,  so  dass  unter  diesem  Federdrucke 
beide  Axen  nur  eine  einzige  Axe  bilden  und  der  Aluminiumdraht 
»Is  Zeiger  ein  in  50  Tbeile  getheiltes  Zifferblatt  in  einer  Sekunde 
genau  zwei  Mal  umkreist.  Hinter  der  Eisenplatte  befindet  sich 
ein  kleiner  Elektromagnet,  welcher,  wenn  er  von  einem  Strome 
erregt  wird,  die  Eisenpia^te  anzieht  und  die  Axen  trennt;  in  Folge 
dessen  bleibt  der  Aluminiumzeiger  unbeweglich  auf  seinem  Ziffer- 
blatt, so  lange  der  Strom  dauert.  Im  Momente  der  Stromunter- 
brechang  bewirkt  die  Feder  die  Einrückung,  und  der  Zeiger  bewegt 
sich  sofort  mit  einer  Geschwindigkeit  von  zwei  Umdrehungen  in 
der  Sekunde.  Der  Apparat,  welcher  nach  den  Angaben  des  Ver- 
basers  von  Hm.  Ch.  Yerdin  in  compendiöser  Form,  nämlich  in 
äner  cylindrischen  Buchse  von  20  cm  Durchmesser  und  6  cm  Dicke 
hergestellt  wird,  eignet  sich  nicht  nur  für  seinen  ursprünglichen 
Zweck,  sondern  überhaupt  zur  Messung  kleiner  Zeitintervalle. 

Z/.    GrfTlfn, 

Stephan  v.   Krüspkr.      Die  Uhren   des   Polytechnikums 

zu   Budapest.        Ungar.  Ber.  IV,  18-321. 

Im  geodätischen  Kabinet  des  Polytechnikums  zu  Budapest 
«nd  zwei  Normaluhren  aufgestellt,  eine  von  Ejialik  verfertigte 
Pendeluhr,  welche  nach  Sternzeit  geht  und  welche  eine  Nebenuhr 
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und  einen  Hipp'schen  Chronographen  des  Observatoriams  treibt, 
und  eine  zweite  von  Arnold  verfertigte  Uhr,  welche  mittlere  Zeit 
angiebt  und  eine  in  der  Nähe  aufgestellte  öfTeuÜiche  Uhr  treibt 
Die  Einrichtung  dieser  Uhren  nebst  den  elektrischen  Uebertragongs- 
vorrichtungen  werden  vom  Verfasser  eingehend  beschrieben. 

L.  Gmm. 

Paul  Güisol.  Vorrichtung  zur  Erzeugung  eines  iso- 
chronen Ganges  bei  Uhren.  ZS.  f.  Elektrot.  IV,  H.  9,  438 
bis  439t;    Oesterr.-Ungar.  Ührm.-Ztg. 

Die  in  den  Stromkreis  einer  Normaluhr  mit  Wechselstromkon- 
takt einzuschaltende  GuisoL'sche  Nebenuhr  besteht  aus  einem  ge- 
wöhnlichen Uhrwerk  mit  beliebiger  Gangdauer,  bei  welchem  die 
eigenthümlich  angeordnete  Hemmung  durch  den  elektrischen  Strom 
bewegt  wird,  der  in  gleichen  aufeinanderfolgenden  Zeitintervallen 
von  der  Normaluhr  aus  durch  die  Windungen  des  an  der  Neben- 
uhr angebrachten  Elektromagnets  gesendet  ,wird.         L.  Ch*nm, 


Sanford   Fleming.      Time-reckoning    for    the    twentieth 

Century.      Smithsonian  Rep.  1886,  I,  345-366f. 

Ausführliche  Darlegung  des  bereits  in  fi*üheren  Jahrgängen 
dieser  Berichte,  vergl.  XL,  (1)  22-25,  XLI,  (1)  57-60  behandelten 
Gegenstandes.  L.  Gf^m. 

ASAPH  Hai>L.      World  time.       Science  VIT,  378t. 

Anknöpfend  an  einen  in  der  „Nature^  erschienenen  Aufsatz 
von  Hrn.  Christie  über  Univerealzeit  führt  der  Verfasser  aus,  dass 
für  den  Telegraphen-  und  Eisenbahndienst  die  Einführung  einer 
Universalzeit  und  eines  Anfangsmeridians,  am  besten  desjenigen 
von  Greenwich,  wönschenswerth  sei,  dass  dagegen  im  gewöhnlichen 
praktischen  Leben  die  Lokalzeit  beizubehalten  wäre.       L,  Grnim. 


Heinr.  Ainmiller.    Freie  Hemmung  mit  konstanter  Kraft 
iiir  Pendeluhren.      Dingl.  J.  CCLX,  2i2-2i3t. 


GuisoL.    Fleming.     Hall.    Ainmillbr.     Hopkins  etc.  49 

Bei  dieser  indirekt  wirkenden  Hemmung  ist  das  Pendel  nnr 
wahrend  eines  Viertels  seiner  Doppelschwingung  vom  Werke  ab- 
haiigig,  während  des  zweiten  Viertels  erhält  dasselbe  den  Austoss 
durch  eine  konstante  Kraft  und  schwingt  während  der  übrigen 
Hilfie  vollständig  frei.  L,  Gmm. 


Geo  M.  Hopkins.     La  d^saimantation  des  montres. 

Scieot  Amer.;    Rev.  intero.  de  TEIectr.  II,  (2)  44l-444t. 

Um  magnetisch  gewordene  Taschenuhren  zu  entmagnotisiren, 
wendet  der  Verfasser  einen  einfachen  Apparat  an,  welcher  aus 
euer  flachen  zur  Aufnahme  der  Uhr  geeigneten  Spirale,  einem 
Taachelement  und  einem  Kommutator  besteht.  Die  Entmagneti- 
rung  erzielt  man  dadurch,  dass  man  eine  Anzahl  Wechselströme 
durch  die  Spirale  gehen  lässt.  L.  Grnm, 


6.  Hermitk.      Sur   Tenaploi   de   la  lumi^re   intermittente 
pour  la  mesure  des  mouvements  rapides.      C.  R.  CHI, 

412-413t;  [ZS.  f.  Instrk.  VII,*  USf.  1887;  [Beibl.  X,  707-708t. 
Um  bei  schnell  rotirenden  Bewegungen,  welche  unter  dem 
Einflüsse  schwacher  Kräfte  stattfinden,  die  Tourenanzahl  zu  messen, 
beleuchtet  der  Verfasser  den  rotirenden  Gegenstand  mit  einer 
GEissLEB'schen  Röhre.  Ist  v  die  Anzahl  der  Stromunterbrechungen, 
also  auch  der  Entladungen  in  der  Sekunde,  und  liegen  auf  einem 
Kreisamfang  l  Bilder,  so  ergiebt  sich  die  Zahl  r  der  Umdrehungen 
ans  der  Relation  l  =  v/r.  Ist  vjr  eine  ganze  Zahl,  so  erscheinen 
die  Bilder  unbeweglich;  ist  dagegen  vjr  ein  Bruch,  so  lässt  sich 
eine  andere  Methode  anwenden,  welche  den  Gegenstand  einer  spä- 
teren* Mittheilung  bilden  soll.  L.  Gmm, 


P.  Curie.     Dynamometre   de    transmission   avec  Systeme 
de  mesure  optique.     C.  R.  CHI,  45-47t;   [Beibl.  XI,  584t.  lö^^. 

Der  Apparat  besteht  aus  einer  von  zwei  Zapfenlagern  getra- 
genen horizontalen  Welle,   die  an  den  Enden  mit  zwei  Riemen- 

Foittehr.  d.  Phjt.  XUI.    1.  AbU.  4 
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Scheiben  für  die  Uebertragung  der  Bewegung  des  Motors  versehen  ist. 
Die  libertragene  Arbeit  wird  durch  die  Torsion  der  Welle  zwi- 
schen den  beiden  Riemenscheiben  gemessen.  Die  Welle  besaht 
aus  einer  metallenen,  8  mm  weiten  Röhre;  ihre  Enden  sind  darch 
zwei  dünne  parallel  zur  optischen  Axe  geschnittene  Quarzplatteli 
verschlossen,  welche  beide  eine  Phasendifferenz  von  einer  halben 
Wellenlänge  zwischen  den  ordentlichen  und  ausserordentlichen 
Strahlen  geben.  Lässt  man  einen  monochromatischen  polarisirten 
Lichtstrahl  axial  durch  die  Welle  fallen,  so  drehen  die  beiden 
Quarzplatten  die  Polarisationsebene  um  eine  konstante  Grösse  auch 
während  der  Rotation  der  Welle,  vorausgesetzt,  dass  letztere  nicht 
tordirt  wird.  Findet  aber  eine  Torsion  um  den  Winkel  a  statt, 
so  wird  die  Polarisationsebene  des  Lichtstrahls  um  den  doppelten 
Winkel  gedreht.  Aus  dem  Winkel  a  erhält  man  das  Moment  der 
Torsionskraft,  wenn  man  vorher  auf  empirischem  Wege  festgestellt 
hat,  welche  Torsion  c  erforderlich  ist,  um  eine  Drehung  von  1** 
hervorzubringen. 

Ist  n  die  Tourenanzahl  pro  Sekunde,    so  ist  die   übertragene 
Arbeit  pro  Sekunde  27inca.  L.  Grnm. 


A.   u.   V.    Flamache.      Geschossgeschwindigkeitsmessung. 

Engineering  XLII,  652;    [ZS.  f.  Instrk.  VII,  GGf.  1887. 

Der  von  J.  G.  Benton  angegebene  Apparat  zum  Messen  von 
Geschossgeschwindigkeiten  (vergl.  ZS.  f.  Instrk.  IV,  431)  beruht 
auf  folgendem  Principe:  In  der  Geschossrichtung  sind  zwei  mit 
feineu  Drähten  überspannte  Rahmen  angebracht;  das  Geschoss  zer- 
reisst  beim  Passiren  der  beiden  Rahmen  die  Drähte,  unterbricht 
hierdurch  einen  elektrischen  Strom  und  löst  nach  einander  zwei 
Pendel  aus,  die  über  einem  getheilten  Gradbogen  nach  entgegen- 
gesetzten Richtungen  schwingen.  Aus  der  Entfernung  des  auf  dem 
Gradbogen  fixirten  Treffpunktes  der  beiden  Pendel  vom  Nullpunkte 
wird  auf  die  Zeit  geschlossen,  welche  das  Geschoss  gebraucht  hat,  um 
von  einem  Rahmen  zum  andern  zu  gelangen.  Bei  dem  vorliegenden 
Apparate  werden  die  Momente,  in  denen  das  Geschoss  die  Rahmen 
passirt,  mittelst  des  elektrischen  Stromes  direkt  auf  den  Registrir- 
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streifen  eines  Chronographen  übertragen.  Der  Gang  des  Registrir- 
Streifens  wird  nun  durch  einen  besonderen  Apparat  bestimmt,  wel- 
cher aus  einer  beiderseitig  verschlossenen  und  luftleer  gemachten 
Glasröhre  besteht,  an  deren  oberem  Ende  ein  mit  einer  elektrischen 
Batterie  verbundener  Elektromagnet  angeordnet  ist,  dessen  Anker 
bei  geschlossenem  Strome  eine  eiserne  Kugel  anzieht.  Wird  der 
Strom  nnterbrochen,  so  fallt  die  Kugel  auf  ein  30  cm  unter  dem 
Anker  angebrachtes  Elfenbeinplättchen^  drückt  auf  eine  unter  dem- 
selben befindliche  Spiralfeder  und  bewirkt  so  den  Schluss  eines 
zweiten  Stromkreises.  Die  beiden  Momente  des  Unterbrechens  des 
einen  und  des  Schliessens  des  andern  Stromkreises  werden  auf  dem 
Registrirstreifen  des  Chronographen  markirt.  L,  Gimm, 


E.  J.   Houston.      Ueber  die   Mesvsung   der  Geschwindig- 
keit von  Geschossen    (und  Anderes).        Dingl.  J.  CCLXI, 

251.255t. 
Der  Verfasser  giebt   im  Journ.    of  the  Franklin  Instit.  1885, 
CXX,  134  einige  Mittheilungen  über  die  Benutzung   der  Elektrici- 
tat  zur  Messung  der  Geschwindigkeit  von  Geschossen.     Vignotti's 
elektro-ballistlsche  Maschine,  welche  vom  Artillerieoberst  T.  Laid- 
LET  eine  kleine  Verbesserung  erfuhr,  beruht  auf  einem  bekannten 
und  vielfach   angewandten  Principe.     (SiEMENs'scher  Funkenchro- 
nograph, diese  Berichte  XXXI,  (1)  17-19.)    Ueber  die  Rohrmön- 
düng   ist    ein  Draht  gespannt,    welcher    beim    Abfeuern   zerrissen 
wird   und    ein   Pendel    auslöst.     Die    Durchgänge    des    Geschosses 
darch   zwei  entfernt    von    einander    aufgestellte  Scheiben    bringen 
nach   einander  Unterbrechungen    in    den  Stromkreisen    zweier  In- 
dnktorien   hervor,    welche    durch    Funken    markirt    werden,    die 
zwischen  der  isolirten  Pendellinse   und  einer   in  geeigneter  Weise 
darunter  befindlichen,  mit  einem  berussten  Silberbogen  überzogenen 
Hessingplatte  überspringen.  —  Bezüglich  des  BENTON'schen  elektro- 
ballistischen    Pendels    oder    Velocimeters    vergleiche    das    vorher- 
gehende Referat. 

Bei   dem  Chronoskop   von    Schultz   zeichnet   eine   sorgfaltig 

abgestimmte  Gabel  eine  Wellenlinie    auf   der  berussten  Oberfläche 

4* 
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einer  sich  zugleich  drehenden  und  in  der  Axenrichtung  verschie- 
benden Trommel.  —  Bei  le  Boülangä's  Chronographen  wird  die 
Zeit  gemessen  durch  den  Unterschied  der  Grösse  des  Faliraums 
zweier  schweren  frei  fallenden  Körper.  L.  Gmm. 


G.    RuNG.      Der  pneumatische  Rotationsindikator. 

ZS.  f.  Instrk.  VF,  201-2061;  [Beibl.  X,  746t. 
Der  pneumatische  Rotationsindikator  besteht  aus  zwei  Haupt- 
theilen,  nämlich  dem  Rotator  und  dem  Indikator.  Der  Rotator, 
welcher  mittelst  einer  Schnurscheibe  mit  der  Maschine,  deren  Um- 
drehungsgeschwindigkeit man  zu  kennen  wünscht,  verbunden  ist, 
besteht  in  seiner  einfachsten  Form  aus  einem  Gasrohr,  das  um 
eine  zu  seiner  Längsrichtung  senkrechte  Axe  rotirt.  Das  eine 
Axenende  ist  hohl  und  verbindet  daher  die  Oeffnung  des  rotiren- 
den  Rohres  mit  der  zum  Indikator  führenden  Luftleitung,  in  wel- 
cher bei  der  Rotation  in  Folge  der  Centrifügalkraft  eine  Druck- 
verminderung eintritt.  Diese  Druckverminderung  ist  von  der 
Umdrehungsgeschwindigkeit  abhängig  und  wird  mittelst  des  In- 
dikators, d.  h.  einer  manometrischen  Vorrichtung  gemessen.  (Vgl. 
das  zweit  folgende  Referat.    D.  Ref.)  L.  Gt-nm. 


J.-A.    B.     Le   clinometre.      La  Nature  XIV,  (i)  203t. 

Das  Instrument  dient  zur  Messung  der  Amplitude  von  SchiflTs- 
schwankungen  uujd  hat  die  Form  einer  kreisförmigen  graduirten 
Wasserwaage.  L.  Gmm. 

H.  W.  ScHLOTFELDT.  Umlaufs-  bezvr.  Schiffsgeschwin- 
digkeitszeiger. D.  R.  P.  Nr.  33485,  1884.  Nr.  33863,  1885; 
DiNGL.  J.  CCLX,  245-252t;    [ZS.  f.  Instrk.  VI,  75,  llGf. 

■ 

Um  die  Umlaufszahl  einer  Dampfmaschine  in  grösseren  Ent- 
fernungen von  derselben  anzuzeigen,  wird  an  einem  von  der 
Maschine  angetriebenen  Centrifugalapparate  ein  Druck  hervor- 
gerufen, welcher  das  Auslassventil  einer  Luftleitung  beeinflusst. 
Dabei    kann    entweder   eine   abgeschlossene   Luftmenge    oder  eine 
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Laftmenge,  weiche  fortwährend  durch  eine  Pumpe  in  die  Rohr- 
leitung zugeführt,  oder  aus  derselben  abgesaugt  wird,  in  einem 
bestimmten  Verhältnisse  zur  Umlaufsgeschwindigkeit  zusammen- 
gepresst,  bezw.  verdünnt  werden.  Die  resultirende  Luftspan- 
Dong,  welche  an  jedem  Punkte  der  Luftleitung  gemessen  werden 
kann,  liefert  also  ein  Maass  für  die  Umdrehungsgeschwindigkeit 
des  R^ulators.  L. .  Gmm. 

L.    Grunmach.      Ueber    Versuche    zur    Messung    kleiner 
periodischer   Erderschotterungen.       Verband!.  Phys.  Ges.  zu 

Bcrün  1886,  Nr.  8,  58-64t. 

Zur  Messung  der  Starke  und  Fortflanzung  kleiner,  künstlich 
ben^orgerufener  periodischer  Erderschütterüngen ,  z.  B.  solcher, 
welche  in  Folge  eines  regen  Fabrikbetriebes  oder  bei  bei  lebhaftem 
Strassenverkehr  oder  durch  eine  fahrende  Lokomotive  erzeugt 
werden,  hat  der  Verfasser  verschiedene  Versuchsmethoden  ange- 
wandt. Zunächst  kam  ein  von  Hrn.  R.  Fuess  konstruirter  seis- 
mometrischer  Apparat  zur  Verwendung,  welcher  früher  mit  gutem 
Erfolge  zur  Untersuchung  der  Stabilität  der  Grundpfeiler  der  Ber- 
liner Sternwarte  und  des  Dienstgebäudes  der  Normal-Aichungs- 
Kommission  benutzt  worden  war.  Bei  diesem  Apparate  wird  die 
Grosse  der  Erderschütterungen  durch  die  Grösse  der  Amplitude 
der  durch  dieselben  hervorgerufenen  Schwingungen  eines  Kreuz- 
'  pendeis  gemessen,  welches  sowohl  in  vertikaler,  als  auch  in  hori- 
lontaler  Richtung  auf  je  zwei  Stahlspitzen  sicher  aufgestellt  wer- 
den kann. 

Eine  starke,  mit  drei  Stellschrauben  versehene,  gusseiserne 
Grundplatte  trägt  zwei  starke  gusseiserne  pyramidenförmige  Säulen, 
längs  deren  ein  treppenformig  konstruii'tes  Eisenstück  schlitten- 
artig verschoben  und  durch  zwei  Druckschrauben  in  beliebiger 
Höhe  festgeklemmt  werd^  kann.  Dieses  Eisenstück  trägt  zwei 
Paar  genau  kegelförmig  ausgearbeiteter  Stahlnäpfchen,  von  denen 
je  ein  Paar  in  einer  und  derselben  Horizontalebene  liegt,  und 
von  denen  das  eine  Paar  zur  Verwendung  kommt,  wenn  das 
Kreozpendel  mit  seiner  Längsaxe  vertikal  steht,  das  andere  da- 
gegen benutzt  wird,    wenn    das  Pendel    mit  seiner  Längsaxe  hori- 
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zontal  gestellt  wird,  was  durch  eine  Neigung  des  ganzen  Apparates 
um  einen  Winkel  von  90  Grad  bewirkt  werden  kann. 

Das  Pendel   selbst .  besteht   aus    einem    dünnen  Stäbchen  aas 
Birnbaamholz,  das  an  seinem  oberen  Ende  eine  Achatkugel  trägt, 
und   an    dessen  unterem  Ende    sich    ein    ziemlich   schweres  Lauf- 
gewicht verschieben  lässt.    Oberhalb  des  letzteren  trägt  das  Pendel 
einen  Querstab  aus  Buchsbaumholz,  an  welchem  in  Entfernungen, 
die  denen  der  vorhin  erwähnten  Stahlnäpfchen  entsprechen,    zwei 
senkrecht    zu  einander   stehende  Paare    von    genau    gleich    langen 
feinen  Stahlspitzen  angebracht  sind,  mit  denen  das  Pendel  in  dem 
einen  oder  in  dem  anderen  Paare  der  Näpfchen  aufliegt,  je  nach- 
dem   es    zur  Messung    der  Vibrationen  in  vertikaler  oder  horizon- 
taler Lage  benutzt  werden  soll.     Die  beiden   gusseisernen   Säulen 
enthalten  an  ihren  oberen  Enden  konaxiale  Gewinde  für  zwei  mit 
Theilkreisen    versehene    Mikrometerschrauben ,     deren    Endflächen 
plan   geschliflen    sind.     In    der    Mitte    zwischen    diesen    einander 
gegenüberliegenden  Endflächen    der   in    einer  und  derselben  Hori- 
zontalebene liegenden  Schrauben  befindet  sich  die  Achatkugel  des 
Kreuzpendels   in  der  Ruhelage.     Sind  die  durch  die  Erderschütte- 
rungen   hervorgerufenen   Elongationen    des  Pendels   so  gross,    dass 
es  mit  seiner  Kugel  eben  gegen  die  planen  Endflächen  der  beiden 
Schrauben  anschlägt,  so  bietet  die  Grösse  des  Abstandes  derselben 
ein  Maass  für    die  Stärke    der  Erderschütterungen.     Als  Index  fär 
die  Messung   dieses    Abstandes   dient   ein    unmittelbar   über    den 
beiden  Theilkreisen    der   Schrauben    ausgespannter    feiner   Faden. 
Der  Apparat  eignet  sich  wohl  für  Messungen  kräftiger,  momentan 
stattfindender,    aber    nicht   continuirlich   wirkender   Erschütte- 
rungen. 

Bei  der  zweiten,  graphischen  Methode  kam  es  darauf  an, 
einen  während  der  Erschütterungen  möglichst  konstanten  Referenz- 
punkt herzustellen,  in  Bezug  auf  welchen  die  durch  die  Erschütte- 
rungen eintretenden  Verschiebungen  anderer  Theile  gemessen  wer- 
den könnten.  Einen  solchen  Referenzpunkt  liefert  ein  Pendel, 
dessen  Länge  so  gross  gewählt  wird,  dass  seine  EigORSchwingungen 
sehr  langsam  im  Verhältniss  zur  Zeitdauer  der  zu  messenden 
Oscillationen    und    deren    Aufeinanderfolge    verlaufen.      An    dem 
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unteren  Ende  eines  starken,  bis  zu  8  Meter  langen  Eisendrahtes 
wurde  eine  mehrere  Kilogramm  schwere  Linse  angebracht,  an 
deren  unterer  Fläche  ein  leicht  beweglicher  Schreibstift  befestigt 
wurde,  welcher  auf  einem  in  hori^^ontaler  Ebene  nach  verschiedenen 
Richtungen  hin  mit  Gleichmässigkeit  sich  bewegenden  Papierstreifen 
die  Erschütterungen  bei  ruhendem  und  stattfindendem  Betriebe 
der  Fabrik  r^striren  sollte,  wenn  das  Pendel  an  der  Decke  und 
an  verschieden  hohen  Stellen  der  Seiten  wände  befestigt,  und  der 
den  Papierstreifen  tragende  schwere  Bock  in  passender  Weise  unter 
dem  Pendel  aufgestellt  war. 

Eine  dritte  Methode  war  folgende:  An  der  Wand  des  am 
sichersten  fundirten  und  festesten  Theiles  des  Fabrikgebäudes,  des 
grossen  Fabrikschornsteins,  wurde  in  einer  Höhe  von  etwa  1,5  m  eine 
sehr  starke  eiserne  Strebe  angebracht,  die  in  eine  feine  vertikale 
Schneide  endete;  an  der  gegenüberliegenden  Wand  des  Gebäudes 
wurde  eine  ähnliche  sehr  starke  eiserne  Strebe  angebracht,  welche 
gleichfalls  mit  einer  feinen,  mikrometrisch  verstellbaren  Schneide 
versehen  war,  die  parallel  zur  ersteren  eingestellt  werden  konnte. 
Der  durch  die  beiden  Schneiden  gebildete  feine  Spalt  wurde  mit 
Hölfe  eines  mit  Okularmikrometer  versehenen  Mikroskops  beob- 
achtet; aus  den  Veränderungen  der  Breite  des  Spaltes  bei  ruhen- 
dem und  stattfindendem  Betriebe  sollte  auf  die  Grösse  der  Er- 
schütterungen geschlossen  werden. 

Es  gelang  nach  den  angeführten  Methoden  nicht,  quantitative 
Messungen  mit  einiger  Sicherheit  auszuführen,  obschon  die  Er- 
schütterungen in  subjektiver  Weise  durch  das  Gefühl,  z.  B.  durch 
die  auf  einen  Theil  des  Gebäudes  aufgelegte  Hand ,  sehr  deutlich 
wahrnehmbar  waren. 

Einigermaassen  sichere  numerische  Werthe  der  hierbei  zu  messen- 
den Grössen  erhielt  der  Verfasser  bei  Anwendung  der  Gauss-Poggen- 
DORFP'schen  Spiegel- Ablesungsmethode.  An  der  zu  untersuchenden 
Wand  wurde  in  einer  Höhe  von  etwa  2,5  m  über  dem  Erdboden 
ein  Spiegel  vertikal  befestigt  und  in  einer  Entfernung  von  etwa 
30  m  von  demselben  ein  gutes  stark  vergrösserndes  Fernrohr  nebst 
gut  beleuchteter  vertikaler  Millimeterskala  möglichst  sicher  auf- 
gestellt.     Aus    mehreren,    während    der    Nacht    bei    sternklarem 
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Himmel  und  ruhiger  Luft  angestellten  Beobachtungen  ergab  eich, 
dass  die  in  der  Höhe  von  2,5  m  über  dem  Erdboden  befindlichen 
Theile  der  Mauer  Oscillationen  um  die  Grundlinie  der  Mauer  als 
Axe  ausführten,  deren  Amplitude  etwa  0,02  mm  betrug. 

Es  ist  überraschend,  ein  wie  feines  und  sicheres  Mittel  uns 
zur  subjektiven  Wahnehmuug  so  kleiner  Oscillationen  unser  Tast- 
sinn gewährt.  L.  Grmm, 

H.  Kronkcker.      Ein  Elektromyographion.      Sep.-Abdr.  aus 

ZS.  f.  Biologie  XXIII,  139-144t. 

Das  im  Jahre  1850  von  Hrn.  v.  Helmholtz  erfundene  Myo- 
graphien zur  MessuDg  rascher  Vorgänge  im  Thierkörper  ist  im 
Laufe  der  Zeit  von  verschiedenen  Forschern  in  mannichfacher 
Weise  modificirt  worden.  Die  vom  Verfasser  angegebene  Kon- 
struktion eignet  sich,  besonders  zum  Studium  der  Entstehung  des 
Tetanus  und  hat  folgende  Einrichtung:  Ein  mit  berusstem  Glanzpapier 
umspannter  vertikaler  Cylinder  von  20  cm  Höhe  und  50  cm  Um- 
fang, dessen  Axe  in  Spitzen  ausläuft,  ist  in  konischen  Axenlagern 
drehbar  fest  verbunden  mit  der  Axe  eines  Zahnrades  R  mit 
50  Zähnen  aus  weichem  Eisen,  welches  vor  dem  Polende  eines 
Elektromagneten  rotirt.  Der  Elektromagnet  bildet  die  primäre 
Spirale  eines  du  Bois'schen  Schlitteninduktoriums,  dessen  secundäro 
Spirale  am  Ende  der  Schlittenbahn  die  BowDiTcn'sche  Drehvor- 
richtung trägt.  Die  Grundplatte  des  Apparates  trägt  eine  pris- 
matische Stange,  auf  welcher  ein  Muskelhalter  nebst  Schreibhebel 
durch  ein  Zahngetriebe  verstellt  werden  kann.  Auf  der  Grund- 
platte befindet  sich  ferner  ein  verstellbarer  Träger  für  einen  glä- 
sernen Spülkontakt,  durch  dessen  kapillare  Oeifnung  in  die  Queck- 
silberkuppe die  Platinspitze  einer  schwingenden  flachen  Stahlfeder 
taucht.  Dieser  Unterbrecher  steht  mit  der  Batterie  und  der  pri- 
mären  Spirale  des  Induktoriums  in  Verbindung.  Auf  der  schwin- 
genden Feder,  welche  sich  unter  dem  Zahnrade  R  befindet,  ist 
ein  kleines  Elfenbeinprisma  der  Art  angebracht,  dass  bei  der 
Drehung  des  Rades  jeder  Zahn  die  Feder  in  das  Quecksilber  des 
Kontaktes  drückt,  jede  Zahnlücke  sie  aus  dem  Quecksilber  heraus- 
federn lässt,    so   dass    also    beim  Ueberstreifen    eines  Zahnes    der 
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magnettöirende  Strom  einmal  geschlossen  und  einmal  geöffnet  wird. 
EbeDso  oft  wird  auch  der  dem  Magnetpole  nächste  Zahn  von 
diesem  angezogen  und  wieder  losgelassen.  Es  rotiren  also  das 
.  Zihnrad  and  ebenso  der  Myograpbioncylinder  mit  einer  der  Yi- 
bntioDsfrequenz  der  Feder  entsprechenden  Geschwindigkeit,  welche 
durch  Aenderung  der  Schwingungszahl  des  Unterbrechers,  durch 
Qnsetzen  stärkerer  oder  schwächerer,  längerer  oder  kürzerer  Federn 
innerhalb  gewisser  Grenzen  beliebig  verändert  werden  kann.  In 
der  Zeit  einer  Stromunterbrechung  läuft  ein  Centimeter  des  Cy- 
lindermantels  am  Zeichenstift  vorüber;  die  Geschwindigkeit  kann 
mittelst  eines  Vioo  Secunde  notirenden  Zeitschreibers  kontrolirt 
werden.  Durch  die  von  der  sekundären  Spirale  dos  Induktoriums 
dem  Muskel  zugeführten  Ströme  wird  derselbe  erregt.  Auf  dem 
Zahnrade  lassen  sich  leicht  Nasen  anbringen,  welche  eine  Neben- 
Schliessung  zum  sekundären  Stromkreise  öffnen  und  schliessen, 
80  dass  man  nur  einen  Induktionsstoss  oder  jede  gewünschte  An- 
zahl während  einer  Cylinderumdrehung  dem  Muskel  zuführen 
kann. 

Die  Art  der  Regulirung  der  Rotationsgeschwindigkeit  erinnert 
an  das  „Phonische  Rad"  von  Hrn.  Paul  la  Cour,  dessen  Einrich- 
tung in  diesen  Berichten  XXXIV,  (1)  12-13  vom  Referenten  be- 
sprochen worden  ist.  L.  Gmm, 

i 

i     W.  Ashton.     Arbeitsmesser.     D.  R.  P.  Nr.  32683  vom  is.  Okt. 

1884;  [ZS.  f.  Instrk.  VI,  lUf. 

Der  Kolben  wird  wie  bei  einem  Indikator  durch  den  Dampfdruck 
verschoben,  wodurch  eine  lange  rauhe  Walze  an  einem  entsprechen- 
den Punkte  der  in  einem  Rahmen  gelagerten  Trommel  eingestellt 
wird,  die  von  einem  passenden  Theile  der  Dampfmaschine  eine 
Bin-  und  Herbewegung  erhält,  während  der  Rahmen  durch 
Stangen  geführt  wird.  Je  nach  der  Stellung  der  Walze  ergiebt 
sich  eine  mehr  oder  minder  grosse  Drehung  der  Trommel  und 
einer  mit  ihr  verbundenen  Schnecke,  die  sich  auf  einem  ent- 
sprechend langen,  mit  einem  Zählwerk  verbundenen  Rade  wälzt. 
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Th.   Hoech.      Dehnungsmesser    nebst   Zubehör.      D.  R.  P. 

Nr.  36261.  1885;  [ZS.  f.  Instrk.  VI,  32l-322t. 

Der  Dehnungsmesser  besteht  aus  zwei  mit  Maassstab  und 
Nonius  veraehenen  Linealen,  welche  mit  Hülfe  von  mit  Dornen 
versehenen  Zwingen  so  an  dem  sich  dehnenden  Körper  befestigt 
werden  können,  dass  die  beiden  Lineale  sich  an  einander  ver- 
schieben können.  Er  ist  mit  Hülfseinrichtungen  versehen  sowohl 
zur  Messung  von  vorübergehenden  Längenänderungen,  als  auch 
zur  Ermittelung  von  Längenänderungen,  welche  während  eines 
grösseren  Zeitraumes  entstehen.  L.  Qmm. 


Neuerungen    an   Arbeitsmessern    (Dynamometern). 

DiNQL.  J.  CCLIX,  525-532t. 
Nach  einem  im  Bulletin  de  Mulhouse,  1884.  S.  488  von  Hrn. 
Walther-Meunier  über  Versuche  zur  Bestimmung  des  Wirkungs- 
grades von  Dampfmaschinonen  erstatteten  Berichte  ist  das  Brems- 
dynamometer von  E.  Brauer,  welches  in  diesen  Berichten  XXXVII, 
(1)52-53  u.  XXXIX,  (1)48-49  vom  Referenten  besprochen  ist,  für 
langandauernde  Messungen  nicht  zu  empfehlen.  Bei  dem  Brems- 
dynamometer von  V.  Cadiat  setzt  sich  das  Bremsband  aus  einer 
Anzahl  von  Stäben  aus  Eichenholz  zusammen,  welche  auf  ein 
dünnes  Eisenband  gesc^hraubt  sind.  Die  beiden  Enden  des  Bandes 
tragen  schmiedeeiserne  Gabeln,  in  welche  zwei  Schraubenmuttern 
beweglich  eingesetzt  sind.  Durch  diese  Muttern  geht  eine  mit 
Links-  und  Rechtsgewinde  versehene  Schraubenspindel  mit  Hand- 
rädern zur  Anziehung  des  Bremsbandes.  Festgehalten  wird  das 
Bremsband  mit  Hülfe  eines  an  der  einen  Gabel  befestigten,  die 
untere  Hälfte  des  Bremsbandes  umschlingenden  Seils,  welches  über 
eine  an  der  Decke  befestigte  Seilscheibe  geführt  wird  und  eine 
Waageschale  zur  Aufnahme  der  erforderlichen  Gewichte  trägt. 
An  der  unteren  Seite  dieser  Waagaschale  ist  eine  Kette  aus  Eisen- 
stäben angebracht,  von  denen  eine  dem  Steigen  oder  Fallen  dfer 
Waageschale  entsprechende  Zahl  in  selbstthätiger  W^eise  sich  an 
die  Waageschale  hängt.  —  Von  summirenden  Arbeitsmessern  wird 
die  Triebkraft waage  von  E.  A.  Bourry  zur  Angabe  der  Nutzleistung 
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beschrieben,  welche  in  zwei  verschiedenen  Formen  ausgeführt  wird, 
Ton  denen  die  eine  als  Vorgelege  mit  Riemen  betrieb,  die  andere 
als  Kuppelung  zur  Einschaltung  in  die  Triebwerkswelle  benutzt 
irird.  —  Bei  dem  Dynamometer  von  F.  A.  Gleason  und  J.  H. 
SwARTz  findet  die  fortlaufende  Messung  einer  übertragenen 
Kraft  durch  Aufzeichnung  der  durch  dieselbe  hervorgerufenen 
Formänderung  von  Federn  statt.  —  Ein  Triebwerksdynamometer 
mit  elektrischer  Kuppelung  ist  ferner  die  von  E.  J.  Dick  vorge- 
schlagene sogenannte  dynamometrische  Kurbel.  —  Das  von  W. 
Fbitsche  und  H.  Bockhacker  angegebene  Rotationsdynamometer, 
welches  in  jedem  Augenblicke  die  übertragene  Kraftgrösse  an 
einer  Skale  anzeigen  soll,  ist  hauptsächlich  für  schnell  laufende 
Wellen,  wie  bei  Dynamomaschinen,  bestimmt.  —  Deny  verbindet 
mit  einem  Dynamometer  eine  kleine  Pumpe  und  benutzt  die 
von  dieser  geforderte  Wassermenge  zur  Messung  der  von  einer 
Kraftmaschine  auf  eine  Arbeitsmaschine  übertragenen  Arbeit. 
—  L.  Nielsen  endlich  bildet  die  Kuppelung,  indem  das  Dynamo- 
meter als  Vorgelege  konstruirt  ist,  und  die  üebertragung  des 
Drehmomentes  von  der  treibenden  Riemenscheibe  auf  die  getriebene 
durch  eine  in  der  hohlen  Vorlegewelle  angeordnete  lange  Stahl- 
stange  erfolgt,  die  an  ihren  Enden  mit  je  einer  der  Scheiben  ver- 
banden ist.  Die  dem  wechselnden  Drehmomente  entsprechende 
gegenseitige  Verdrehung  der  Stangenenden  und  demgemäss  der 
Scheiben  wird  ähnlich  wie  bei  dem  Dynamometer  von  Schuckert 
(vgl.  DiNGL.  J.  CCXXXIII,  301)  gemessen.  L.  Gmm, 


Neuere  summirende  Indikatoi*en.      Dingl.  J.  CCLX,  241 -244t. 

F.  Hlawatschek  gibt  dem  Indikator  die  Anordnung  eines  Pla- 
nimeters,  durch  welche  jeder  gewöhnliche  Indikator  leicht  in  einen 
sammirenden  verwandelt  werden  kann;  ausgeführt  wird  derselbe 
von  Kraft  &  Sohn  in  Wien.  Anstatt  des  das  Diagramm  zeich- 
nenden Stiftes  wird  ein  Messrädchen  angewandt,  durch  dessen  Ab- 
rollen' auf  der  Zeichenfläche  des  Indikators  die  Diagrammflächen 
.  nach  einander  summirt  werden.  An  Stelle  des  schwingenden 
Zeichencylinders  wird  ein  abgestutzter  Kegel  benutzt,  mit  welchem 
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das  Messrädchen  durch  eine  Feder  in  beständiger  Berührung  ge- 
halten wird.  Das  Rädchen  ist  auf  seiner  Axe  b  mit  Keil  und 
Nuth  verschiebbar  und  mittelst  eines  gegabelten  Armes  mit  der 
ludikatorstange  verbunden^  so  dass  es  die  Auf-  und  Abbewegungen 
des  Indikatorkolbens  mitmacht.  Die  Axe  b  greift  mittelst  einer 
Schnecke  in  zwei  auf  demselben  Zapfen  sitzende  Räder  mit  100, 
resp.  101  Zähnen;  ein  Zeiger  gibt  die  Zahl  der  Umdrehungen  des 
Messrädchens  bis  zu  100,  ein  zweiter  Zeiger  aus  der  gegenwärtigen 
Verdrehung  der  beiden  Räder  die  Zahl  der  Hunderte  der  Um- 
drehungen bis  zu  10  000  an.  Der  Schwingungswinkel  des  mittelst 
Schnur  bewegten  Kegelstutzes  wird  mit  Hülfe  eines  Nonius  abge- 
lesen. —  Bei  dem  summirenden  Indikator  von  Will.  Ashton, 
welcher  von  E.  Scott  &  Co.  in  Newcastle-on-Tyne  ausgeführt 
wird,  sind  die  schädlichen  Widerstände,  welche  durch  die  Reibung 
des  Messrädchens  beim  Auf-  und  Abschleifen  desselben  an  dem 
Kegelstutzen  auftreten,  möglichst  vermieden;  ferner  liefert  der- 
selbe das  Ergebniss  für  beide  Cylinderseiten  zusammen,  was  bei 
dem  vorhin  beschriebenen  nur  für  eine  Cylinderseite  der  Fall  war. 
Die  Umfangsflächen  der  Rolle  und  des  Kegels,  der  hier  eine  hyper- 
bolische   Form    hat,    sind    zur   Vermeidung   der   Gleitungsverluste 

mit  feinen,  spitzen  in  einander  tretenden  Zähnchen  versehen. 

/y.  Gmtn, 

C.  Baumgarten.    Arbeitsregistrlrapparat.     D.  R.  P.  Nr. 35742, 

1885;    [ZS.  f.  Instrk.  VI,  324t. 

Der  zwischen  den   beiden  Theilen    einer  Uebertragungskuppe- 

lung  entstehende  Druck  wird  hydraulisch  durch  die  Antriebswelle 

auf   ein^n    Schreibstift    übertragen    und    von    letzterem    auf    eine 

durch  die  Maschine  in  Umdrehung  versetzte  Scheibe  registrirt. 

L.  Ghmm. 

F.  RiCHARz.      Eine    Methode    zur    direkten    Bestimmung 
des  Gewichtes  der  verdrängten  Luft  bei  Wägungen. 

Verh.  Phys.   Ges.  zu   Berlin  V,  83-86t;    [Beibl.  XI,  198.  1887;    [ZS. 
f.  anal.  Chem.  XXVI,  721. 

In  der  Regel  bestimmt   man   bei  feinen  Wägungen    den  Auf- 
trieb   der    Luft    aus    Luftdruck,    Temperatur,    Feuchtigkeits-   und 


I 
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Kohlensau  regehalt.  Leichter  und  sicherer  kann  man  ihn  durch 
eine  Hälfswägung  ermitteln.  Das  Verfahren  des  Verfassers  ist 
zunächst  auf  seine  mit  A.  König  projectirten  Versuche  zur  Be- 
stimmung der  Attractionsconstante  berechnet,  lässt  sich  aber  auch 
aaf  gewöhnliche  Wägungen  anwenden,  und  wir  theilen  hier  den 
aaf  diese  bezüglichen  Paragraphen  mit:  Die  zu  wägende  Masse  sei 
J/,;  ihr  specifisches  Gewicht  d^  und  ihr  Ausdehnungscoefficient  a 
seien  bekannt.  Man  wäge  nun  mit  Gewichten,  deren  Ausdehnungs- 
Goefficient  ß  und  Volumina  gleichfalls  bekannt  sind,  und  zwar 
zQDächst  einen  Hülfskörper  m^  von  bekanntem  Volumen  v^  und 
Ausdehnungscoefficienten  /.  Ist  m^  die  Masse  und  v^  das  Volumen 
der  bei  der  Hül&wägung  verwendeten  Gewichtstücke,  so  hat  man 
diß  Gleichung 

in  welcher  t  die  Temperatur  und  d  die  Dichtigkeit  der  Luft  unter 
den  gerade  vorhandenen  Umständen  ist.  Aus  dieser  Gleichung 
ist  d  zu  bestimmen,  und  wenn  dann  M^  die  Masse,  V^  das  Vo- 
lamen  der  Gewichtsstücke  ist,  welche  bei  der  Hauptwägung  zur 
Verwendung  kommen,  so  hat  man  für  diese 

M\l-(l+at)-^]  =  M,-\\(\+ßt)d. 

Man  wird  am  besten  eine  Hülfswägung  vor  und  eine  nach  der 
Hanptwägung  anstellen  und  kann  dann  den  Werth,  welchen  d 
während  der  Hauptwägung  gehabt  hat,  aus  den  beiden  gefundenen 
Werthen  linear  interpoliren  unter  der  alleinigen  Voraussetzung, 
dass  die  Dichtigkeit  der  Luft  sich  linear  mit  der  Zeit  geändert 
habe.  Bde. 

G.  N.  Hüntly.      An  improved  form  of  weight  burette. 

Chem.  News  LIV,  224t. 
Der  Apparat  besteht  aus  einer  gewöhnlichen  Bürette,    welche 
in  einen  mit  Glasstopfen  versehenen  Hals   ausläuft,    welcher   mit 
einer  mit  Marke  und  angeschmolzenem  kleinen  Glasgeiass  versehe- 
nen Kapillarröhre  verbunden  ist.  L.  Gmm. 
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C.  Decharmk.     Notes   sur   l'application    de  l'^lectricit^  ä 
revaluation  du  poids  des  corps.      Lum.  el.  XIX,  l5-22t. 

Ausgehend  von  der  ümkehrbarkeit  der  elektromagnetischen 
und  elektrodynamischen  Waagen  setzt  der  Verfasser  auseinander, 
wie  man  diese  Apparate  benutzen  kann,  um  mittelst  elektrischer 
Ströme  von  verschiedener  Intensität  das  absolute  Gewicht  der 
Körper  zu  bestimmen.  Er  bespricht  zu  diesem  Zweck  nach  ein- 
ander die  verschiedenen  älteren  und  neueren  Apparate,  nämlich 
die  elektromagnetische  Waage  von  Becquerel,  die  elektrodyna- 
mische Waage  von  v.  Helmholtz,  das  Elektrodynamometer  und  das 
Galvanometer  von  Marcel  Deprez,  die  elektromagnetische  Waage 
von  DU  Moncel,  das  aperiodische  Galvanometer  von  le  Goarant 
de  Tromelin,  die  Galvanometer  von  Ayrton  und  Perry  und  das 
Amperometer  von  Lalande,  und  zeigt  an  einigen  Beobachtungen, 
welche  Genauigkeit  man  bei  dieser  Art  der  Gewichtsbestiramung 
erzielen  kann.  L.  Gmm. 

E.  Grimaux.      Lavoisier   et   la  commission  des  poids  et 

mesiires.        G.  R.  CII,  1362-13641;    [Chem.  News  UV,  12. 

Bezugnehmend  auf  die  von  Hrn.  W^olf  der  Akademie  ge- 
machte Mittheilung  über  den  hervoiTagenden  Antheil  Lavoisier's 
an  der  Begründung  des  metrischen  Maasssystems  (vergleiche  das 
folgende  Referat)  theilt  der  Verfasser,  welcher  eine  vollstän- 
dige Biographie  Lavoisier's  zu  schreiben  beabsichtigt,  ein  bis- 
her unveröffentlichtes  von  Borda  und  Haut  an  den  allgemeinen 
Wohlfahrtsausschuss  gerichtetes  Schreiben  mit,  in  welchem  um 
die  Freilassung  Lavoisier's  gebeten  wird,  und  auf  welchem  sich 
auch  der  abschlägliche  Bescheid  des  Wohlfahrtsausschusses  befindet 

C.    Wolf.      Sur   le    n5le   de   Lavoisier    dans    la    d^ter- 
mination  de  Tunite  de  poids  du  systenie  metrique. 
C.  R.  CII,  1279-12901;    [Beibl.  X,  543-544t. 

Nach  den  historischen  Untersuchungen  des  Verfassers  gebührt 
die  Priorität  der  von  Lefevre-Gineau  benutzten  Methode  zur  Be- 
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stimmoog.  des  Gewichts  des  Kubikdecimeters  destillirten  Wassers 
LwoisiER  und  Haut.  —  [In  dem  Referate  der  Beiblätter  ist  durch 
einen  Druckfehler  Lang  anstatt  Haüy  genannt.     D.  Ref.] 

L.  Gimm, 
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Genge.     Beiträge  zu  graphischen  Ausgleichungen. 

Zürich.  Vierteljahrsschr.  XXXI,  268-313. 

J.  VON  Kries.  Die  Principien  der  Wahrscheinlichkeits- 
rechnung. Eine  logische  Untersuchung.  Freiburg  1886,  288  pp. 
[Beibl.  X,  256. 

F.  G.  Edgeworth.  The  law  of  error  and  the  elinai- 
nation  of  chance.    Phil.  Mag.  XXI,  308-324;  [Cim.  (3)  XXII,  170. 

J.  Stcrgeon.  Electrische  Einrichtung  zur  annähernden 
Sunimirung  der  Spiele  mehrerer  unabhängig  von  ein- 
ander wirkenden  Zähler.       D.  R.  P.  36797. 

Stolzknburg.     Ein  Differentialzählwerk.      ZS.  phys.  ünterr. 

III,  16-20. 

A.  Benecke.  Bemerkung  zu  Stolzenbürg's  Abhandlung: 
Ein  DiflFerentialzählwerk.    ZS.  phys.  Unterr.  III.  22-23. 

RosKN.     Om    gradmätnings   konferensen  i  Berlin. 

Öfveraigt  af  K.  Vetensk.  Ak.  Forhandl.  XLIII,  299. 

Helmert.  Die  mathematischen  und  physikalischen  Theo- 
rieen  der  höheren  Geodäsie.  IL  Theil:  Die  physika- 
lischen Theorieen  mit  Untersuchungen  über  die  mathe- 
mathische   Erdo;estalt    auf  Grund   von    Beobachtunoen. 

Leipzig,  Teubner  1884,  XV-h610pp.,  2  Taf.      [ZS.   f.  Math.  u.  Phys. 
XXXI,  [2]  139.      • 

Uebersicht  über  die  Geschäftsthätigkeit  der  Aichungs- 
behörden  während  des  Jahres  1885.   Berlin,  A."^.  Schade. 

1886. 

Nachweisung  der  Resultate  der  Geschäftsthätigkeit  der 
Aichämter  im  Deutschen  Reiche  während  des  Jahres 
1884.        Berün,  A.  W.  Schade. 


64  1^*    Maass  und  Messen. 

Pliny  Earle  Chase.      Tests    of   Herrschel's    JEthereal 

Physics.      Phil.  Mag.  (5)  XXII,  255-58;   [Cim.  (3)  XXllI,  165.  1888. 

— lide. 

A.  Konstantinoff.      Tabellen    russischer    Längenmaasse 
ausgedrückt  in  Millimetern.     Tiflis  1886,  26  S.      o.  Chw. 

W.  DE  FoNviELLE.     La  mcsure    du   metre.     Dangers  et 
aventures  des  savants  qui  l'ont  determin^e.     Paris  1886, 

Hachette.  Bde. 

J.  Mace  DE  Lepinay.     Methode  pour  mesurer  en  longueur 
d'onde  de  petites  epaisseurs.       J.  de  phys.  V,  (2)  405-41  if. 

Das  Princip  der  Messungsmethode  ist  bereits  im  vorigen  Jahr- 
gang dieser  Berichte,  Seite  47  bis  48  vom  Referenten  besprochen 
worden.  L.  Grnm. 

W.  A.  Rogers.     The  combined  yard  and   metre. 

Science  VIII,  207. 

Stanley.     Gridiron  slide  rule.       Phys.  Soc;  Engin.  XLI,567. 

(Konstruktion  an  der  citirten  Stelle  nicht  angegeben.) 

Ch.  A.  Vogler.      Ueber*  Stative.       ZS.  f.  Vermessungswesen 

XV,  104;    [ZS.  f.  Instrk.  VI,  278-280. 


B.  AßDANK-ABAKANuwrcz.  Les  integraphes.  La  courbe 
integrale  et  ses  applications.  Etüde  sur  un  nouveau 
Systeme  d'integrateurs  m^caniqiies.    Paris:  Gauthier-Villarsf. 

Das  Werk  .bildet  eine  Zusammenfassung  der  vom  Verfasser  in 
der  Lum.  electr.  XV III  veröffentlichten  Reihe  von  Abhandlungen,  über 
welche  bereits  im  vorigen  Jahrgange  dieser  Berichte,  (1)  48-50  vom 
Referenten  berichtet  worden  ist.  ^  L.  Grnm, 

J.  Bertrand  et  C.  Jordan.  Rectification  d'une  erreur. 
de  date,  dans  le  rapport  sur  une  r^clamation  de  prio- 
rit^  de  M.  Mkstre  au  sujet  de  Tintegraphe  de  MM. 
Napoli  et  Abdank-Abakanowicz.      c.  R.  Cli,  35. 

F.  W.  Fischer.  Ueber  ein  einfaches  Winkelinstrunient 
zum  Gebrauche  für  die  Schule.        ZS.  f.  phys.  Unterr.  III, 

162-165. 

Getheilter  Kreis  mit  Visirlineal,  um  eine  horizontale,  einem 
seiner  Durchmesser  parallele  Axe  drehbar,  welche  am  Kopf  eines 
Stativs  angebracht  ist. 


littentor.    Grbinbr  u.  Friedrichs.  g5 

John   A.    Bbashear.      Gravity    parallelometer.        Science 
vra,  207. 

Nicht  näher  beschriebenes  Instrument,  um  den  Parallelismus 
zweier  Flächen  zu  constatiren,  bezw.^  Abweichungen  von  demselben 
zu  messen. 

L.  Weber's  Raumwinkelmesser  zur  Bestimmung  der  Hellig- 
keitsgOte  eines  Platzes.       Dingl.  J.  CCLIX,  122-124. 

E  A.  Martel.      La  poudre  ä  canon  et  la  mesure   des 

altitudes.        La  Nat.  XIV,  (2)  106-107. 


A.  P.  DU  SoNiCH.     Note  sur  l'emploi  de  la  montre  pour 

r^valuation  des  distances.      Nancy :  Berger-Levrault  <fe  Co.  9  p. 

« 

Leroy  et  fils.      Sur  raimantation    des    montres   par   les 
dynamos  61ectriques.      La  Nature  XIV,  (l)  319-320.       Bde. 

Thomas  Bückney.     On  the  superiority  of  zinc  and  steel 

penduluais.       Monthly  Not.  XLVI,  462-469t.  L.  Grim, 


W.  Beaumont.  A  new  system  of  mecanism  for  imparting 
and  recording  variable  velocity.  The  Electrician  XVII, 
H.  18,  1886. 

«  ■       -  —  —  — 

J.  D.  van  der  Plaats.  Sur  la  methode  la  plus  ration- 
nelle  dans  la  repartition   des  poids.      Rec  trav.  chim.  V, 

215-218. 

F.  Sartorius.     Neuerungen  an  kurzarmigen  Waagen. 

CZ.  f.  Opt.  u.  Mech.  VII,  6-7.  Bde, 


Ic.    Laboratoriumsapparate. 

• 

Grsinbr  und  Friedrichs.     Ueber  eine  neue  Quecksilber- 

hlftpumpe.  WiBD.  Ann.  XXIX,  672-673t;  [Cim.  (3)  XXIII,  88. 
1888;  [Siu*  J.  (3)  XXXII,  151.  1887;  [J.  d.  phys.  (2)  VI,  510. 
1887. 

Die  Einricbtimg  der  neuen  Quecksilberlaftpumpe  unterscheiäet 
ach  yon  der  6£issLEB'«chen  nur  durch  die  Form  des  Haupthahns^ 

PwtMitt.  d.  Pbyt.  XUI.    1.  Abtii.  5 


gg  Ic.     Laboratorium  B&pparate. 

d^r  zwar  auch  ein  Dreiwetthahu  iat,  deäsen  BohruDgea  aber  schräg 
zur  Axe  des  HahnstopfeDs  stehen.  Als  Vorzüge  dieses  Habnes 
werden  hervorgehoben  erstens,  dass  die  die  Dichtung  gefährdende 
Rillenbildung  zwischen  Hülae  und  Stopfen  in  der  peripheren 
Richtung  der  Bohrungen  vermieden  wird,  und  zweitens,  dass  an 
Stelle  der  bei  der  Gei  ssler 'sehen  Pumpe  nöthigen  Drehungea  um 
45'  solche  um  90"  und  180"  treten,  wodurch  das  Arbeiten  mit 
der  Pumpe  sicherer  wird.  L.  Gmm. 


J.  T.  BoTToMLKY.  A.  mercurial  air-pump. 
■  Rep.  ßrit.  Ä8S0C.  188G,  519-520t;  The  Electric. 
XVU,  H.  19.  1886. 
Die  Pumpe  schliesst  das  arbeitende  QuecL- 
Silber  vollständig  von  der  äusseren  Luft  ab.  Sie 
ist  eine  Combination  von  OEissLEB'scher  und 
SpBENfiEL'sühor  Pumpe,  arbeitet  zuerst  als  Geiss- 
LER'sche  und  dann  als  Spben gei, 'sehe,  welche 
letztere  die  Gasreste  in  das  Vacuum  der  Geis3i.br- 
Funtpe  hineintreibt.  Zeichnung  und  technische  Be- 
schreibung sind  im  Report  nicht  gegeben.       Bde. 


William  Frederik  Donkin.  Neuerung  an 
Quecksilber]  uftpurapen.  D.  R.P.  Nr.  35433, 
1885;  Polyt  Notiibl.  XLI,  251;  [Ber.  cbem.  Ges. 
XIX,  (2)  4681;  DiNöL.  J.  CCLXI,  2ie-217t;  [ZS. 
■  f.  Instrk.  VI,  29lf. 

Die  Pumpe  (Fig.  1)  beruht  auf  dem  Sprengel- 
sehen  System.  Statt  einer  Fallröhre  wird  ein  ganzes 
Bfindel  Röhren  verwendet,  welche  oben  offen  und 
von  einem  weiten  Rohre  umgeben  sind,  welches 
mit  dem  zu  evakuirenden  Gefäss  verbunden  wird, 
und  in  welches  seitlich  das  Quecksilber  einfliesst. 
Dieses  umgiebt  die  inneren  Röhren  bis  zu  einer 
gewissen  Höhe  und  strömt  durch  feine  OefTnungen 


BOTTOMLBY.      DoNKIN.      OlBRC   etC.  67 

in  das  Innere  derselben,  wo  kleine  Ueberläafe  angeordnet  sind, 
welche  die  Tropfenbildung  sichern.  Der  untere  Theil  des  Fall- 
rohrenbundels  ist  wieder  von  einem  weiteren  Rohr  umgeben,  in 
welches  das  Quecksilber  fallt,  und  welches  durch  den  Abfluss  des- 
selben in  eine  lange  SpBENGEL'sche  Röhre  luftleer  gehalten  wird. 

L,  0mm, 


P.  Clbrc.      Vakuumpumpe.       D.  R.  P.  Nr.  36447  vom  25.  Decbr. 
1885;    [ZS.  f.  Instrk.  VI,  403t. 

P.  Clerc's  Queckßilberluftpumpe  mit  umlaufender  Queck- 
silbersäule för  Glühlampen  u.  dergl.      Dinql.  J.  CCLXII, 

519-52(>f-. 

Zwischen  dem  zu  evakuirenden  Gefässe  V  und  der  Luftpumpe 
ist  ein  zum  Theil  mit  Quecksilber  gefüllter  beweglicher  Rohrring 
eingeschaltet.  Bewegt  man  denselben  nach  Art  einer  konischen 
PendeluDg,  so  treibt  das  Quecksilber  die  Luft  aus  Y  in  das  Gefäss 
£,  aus  welchem  sie  durch  die  Luftpumpe  entfernt  wird.  Ein 
zwischen  dem  Ringe  und  dem  Gefasse  E  befindlicher  Knick  des 
Ringes  bleibt  stets  mit  Quecksilber  gefüllt,  so  dass  V  und  E  nicht 
direkt  mit  einander  kommuniciren  können.  L.  Crrtim. 


A.  Gawalowski.     Doppelaspirator.      Chem,  CBl.  (3)  XVI,  465; 

pS.  f.  anaL  Chem.  XXV,  ö45t. 
Der  Apparat  ist    ähnlich  wie   der   von    Müncke   angegebene 
(^eigl.  diese  Berichte  XL,  (1)  66-67)  eingerichtet. 

L.  Gmm. 


F.  MoLNaR.      Ein    gleichmässig    wirkender   Saugapparat. 

Rep.  anal.  Chem.  VI,  563-564;    Chem.  CBl.  (3)  XVII,  897t. 
Der  Apparat  (Fig.  2,  sh.  umstehende  Seite)  besteht  aus  zwei 
etwa  36  cm  hohen  Glascylindern,  dem  äusseren  A  von  etwa  4  cm 
Dorchmesser    und    einem    inneren    B    von    3  cm    Durchmesser. 

5* 


gg  Ic, '   L&boratorJDmsapptirate. 

Fig.  2.  Letzterer  ist  obea  kugelig  aufgeblasen  und  endigt 

t  ^         in  einen  Hals,  der  mit  einem  doppelt  durclibohi^ 

ten  Korke  luftdicht  verschlossen  wird.  Durch 
die  Bohrungen  gehen  zwei  rechtwinklig  gebogene 
Röhren,  von  denen*  die  eine  mit  einem  Glashahoe 
versehen  ist,  die  andere  mit  der  WasseistrahlluA- 
pumpe  verbunden  wird.  Giesst  man  in  den  äusse- 
ren Cyliüder  Wasser,  so  wird  dasselbe,  sobald  man 
die  Wasserstrahlluftpumpe  bei  E  wirken  lässt,  in 
B  so  lange  aufwärts  steigen,  bis  in  A  das  Niveau 
die  untere  OelTnung  des  Cytiuders  B  erreicht 
hat,  dann  kann  weiter  nur  Luft  eintreten,  nnd 
die  Wassersäule  bleibt  unverändert. 

L.  Gmm. 

W.  Stott.     Hahndichtung.  D.R.P.  Nr.  52649 

"      vom  11.  Decbr.  1884;    [2S.  f.  Insti*.  VI,  38+. 

In    eine     Eindrehung    des    Hahnes    ist     ein 

KautBchukring  eingesetzt,  welcher  das  Ende  des 
Kükens  vom  Hahnkörper  ab  drückt  und  den  Kfikea  in  seinen  Sitz 
presst.  L.  Gmm. 

QueckßilberÜberzug  auf  Eisen.  ZS.  f.  Instrk.  V,  332;  [Polyt. 
Notiibl.  XLI,  ISOf. 
Zur  Amalgamirung  von  Gusseisen,  Stabeisen  nnd  Stahl  bringe 
man  in  ein  glasirtes  Thon-  oder  Porzellangefass  12  Theile  Queck- 
silber, 1  Theil  Zink,  2  Theile  Eisenvitriol,  12  Theile  Wasser  und 
1,5  Theile  Salzsäure  vom  spec.  Gewicht  1,2  und  bringe  das  voriier 
gereinigte  und  zu  amalgamirende  Eisen  in  dieses  Gemisch.  Erhitzt 
man  dann  bis  zum  Kocheu,  so  erhält  das  Eisen  nach  kurzer  Zeit 
einen  dünnen  spiegelblanken  Quecksilberüberzug. 

_______  ^-  Gmm. 

H.  B.  DixoN.  The  preservation  of  gases  over  mercury. 
ehem.  News  UV,  227-228+;  [J.  Chem.  Soc.  LH,  105.  1887;  [Chem. 
Ber.  XX  (2),  13+.  1887;    [Beibl.  XII,  G.  1888. 
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Faradat  hielt  es  entgegen  der  Ansicht  von  Humphrey  Davy 
fir  anmoglidi,  Gase  längere  Zeit  über  Qaeckidiber  aufzubewahren. 
Dem  VerfiB»ser  ist  es  mehrfach  gelungen,  Gase  bis  zu  acht  Jahren 
ober  Quecksilber  in  unverändertem  Zustande  zu  bewahren,  wenn 
er  die  Gefasse  sowohl,  wie  das  Quecksilber  vor  der  Füllung  erhitzte. 
Den  Grund  für  die  abweichenden  Resultate  Faraday's  sieht  der 
Verfasser  darin,  dass  Faraday  diese  Vorsichtsmaassregel  unter- 
lasen  und  mit  nicht  reinem  Quecksilber  gearbeitet  habe. 

Z/.  CrTfim, 

E.  Pflüg  er's  Verfahren  zum  Trocknen  mittelst  Wasser- 
strahlluftpumpe  und  fiber  Schwefelsäure.  Dinql.  J. 
GCLXI,  217t. 

Der  Verfasser  brachte  mittelst  einer  Wasserstrahlluftpiimpe 
unter  einer  Gla^locke  den  Druck  auf  11  mm,  welcher  noch  bis 
auf  1  mm  sank^  wenn  er  in  den  entleerten  Raum  Schwefelsäure 
einbrachte,  so  dass  die  Spannung  i2on .  10  mm  lediglich  dem  Wasser- 
dan^f  zukonunt.  L,  Grnm. 

• 

P.  ScBR£iBBR.  Apparate  zur  Prüfung  von  Federbaro- 
metern, sowie  von  Thermometern.      ZS.  f.  Instrk.  VI,  121 

bi«  I25t;  [Beibl.  X,  761-762t. 
Der  Apparat  zur  Prüfung  der  Federbarometer  hat  im  Wesent- 
lichen folgende  Einrichtung:  Zur  Aufnahme  des  zu  prüfenden 
Äneroids  dient  ein  Glasgefass,  welches  durch  ein  Seitenrohr  mit 
einer  der  GmssLER'schen  Quecksilberluftpumpe  ähnlichen  Vorrich- 
tong  verbunden  ist;  nur  konunt  als  Flüssigkeit  nicht  Quecksilber, 
sondern  Wasser  oder  besser  Glycerin  zur  Verwendung.  Bei  der 
Bewegung  der  Flüssigkeit  aus  der  einen  Luftpumpenkugel  in  die 
andere  muss  sie  stets  durch  einen  Cylinder  fliessen,  in  welchen 
oben  ein  in  eine  Spitze  ausgezogenes  Röhrchen  luftdicht  eingesetzt 
ist  Die  Flüssigkeit  muss  stets  in  Tropfen  aus  dieser  Spitze 
lieseen,  wenn  der  Apparat  gut  und  langsam  funktionirt.  Es  lässt 
sich  mit  dem  Apparate  eine  HöhendiiTerenz  der  beiden  Kugeln 
▼OD  4  Metern,  also  ein  Minderdruck  im  Recipienten  von  0,4  Atmo- 
sphären erreichen. 


70  ^^-    Laboratorinmsapparate. 

Der  Vergleichungsapparat  für  Thermometer  besteht  aus  einem 
cylindrischen  Metallgefass,  in  dessen  Mitte  eine  drei  Flügelrader 
enthaltende  Röhre  angeordnet  ist;  das  Umrühren  des  Wassers  er- 
folgt vermittelst  eines  Motors.  Zur  Aufnahm«  der  Thermometer 
sind  in  den  aufgelötheten  Declcel  des  Bades  16  Rohrstücke  in  zwei 
koncentrischen  Kreisen  angeordnet.  Zur  WärmeisoliruDg  ist  das 
Gefäss  zunächst  von  zwei  Blechgefässen  umhüllt,  und  das  ganze 
System  noch  von  einem  Holzkasten  umkleidet.         L.  Gmm. 

DE  Combettk's  selbßtthätige  Drahtklemme.       Telegraphic  J. 

1886,  XVIII,  149;  [Dingl.  J.  CCLXI,  548t. 

Ein  cylindrischer  Metallstift  A  ruht  mit  der  Plantsche  D  auf 
der  «Bodenplatte  des  Apparates,  lieber  den  oberen  Theil  des 
Stiftes  A  ist  der  hohle  Cylinder  B  geschoben,  welcher  am  unteren 
Theile  eine  kegelförmig  nach  unten  gedrehte  Verstärkung  C  und 
oben  einen  geriffelten  Kopf  besitzt  und  durch  eine  im  Innern  an- 
gebrachte, um  Stift  A  gelegte  Spiralfeder  gegen  die  Plantsche  D 
gedrückt  wird.  Hebt  man  den  Cylinder  ß,  indem  man  ihn  am 
oberen  Rande  anfasst,  in  die  Höhe  und  führt  dann  den  Zuleittmgs- 
draht  zwischen  C  und  D  ein,  so  wird  durch  den  Druck  der  inne- 
ren Spiralfeder  ein  genügender  Kontakt  hergestellt. 

G.  L.   Bkrger.      Hilfsapparate    für    die    Bedür&isse    der 

Werkstatt.       ZS.  f.  Instrk.  VI,  117-121,  163-167,  272-276t. 

Es  werden  beschrieben  die  Einrichtung  und  Anwendung  eini- 
ger Kollimatorenapparate  zur  Justirung  geodätischer  Instrumente, 
sowie  ein  Apparat  zur  genauen  Bestimmung  der  Brennweite  von 
Objektivgläsern.  L,  Gmm. 

E.  ToRNOW.      Bemerkung    zu    dem    Aufsatze    des  Herrn 
C.  L.  Berger    „Hilfsapparate  für   die  Bedürfnisse  der 

Werkstatt".       ZS.  f.  Instrk.  VI,  348t. 

Der  Verfasser  weist  darauf  hin,  dass  der  von  Hrn.  Bbrobb 
beschriebene  Apparat   zur   genauen   Bestimmung   der    Brennweite 
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Tön  Objektivgläsern  (vergleiche  das  vorhergehende  Referat)  die 
doppelte  Brennweite  um  etwa  '/s  ^^^  Objektivdicke  (in  der  Mitte 
g«nessen)'2u  gross  ergiebt,  da  die  Brennweite  nicht  von  dem  op- 
tiächen  Mittelpunkte,  sondern  von  dem  betreifenden  Hauptpunkte 
atts  gezahlt  wird.  L.  Gimm. 

P.  Casamajor.     Two  new  Filters  and   a  new  Aspii'ator. 

Joam.  of  the  Amer.  Chem.  Soc.  VII,  No.  4;    Chem.   News   LIII,  248 
bis  249t. 

Zweckmässige  Verbesserungen  der  bereits  im  XXXVIII.  Jahr- 
gange  dieser  Berichte  1.  Abth.  S.  43-44  vom  Referenten  besproche- 
nen CASAMAJOR'schen  Filtrirapparate.  L.  Gi^m. 


Gesattigte  Salzlösungen 

(5)  XIV,  365-366;    [Chem. 

Folgende  Salzlösungen 
panktstemperaturen : 
Natriumsulfat         100,5^ 
BleiaceUt  101,5 

Eapfersulfat  102 

Ealiumchlorid        103 
Alaun  104 

Borax  105 

Magnesiumsulfat     105 


C. 


für  ein  Wasserbad.     J.  Pharm.  Chim. 
CBI.  (3)  XVII,  942t. 

liefern  eine  geeignete  Reihe  von  Siede- 

Natriumchlorid  106'  C. 

Ammoniumchlorid     1 12 

Kaliumnitrat 

Natriumnitrat 

Natriumacetat 

Calciumchlorid 

Zinkchlorid 


117 
117 
122 
142 
160 
L.  Ghmm. 


Plastische  Metallkomposition.      Polyt.  Notizbl.  XLI,  nf. 

Die  Herstellung  der  Komposition  ist  nach  dem  „Techniker^ 
folgende:  Kupferoxyd  wird  mittelst  Wasserstoff  (oder  Kupfer  vi  triol- 
losong  durch  Kochen  mit  Zinkspähnen)  reduciii;,  um  reines  Kupfer 
m  erhalten.  Je  nach  dem  Härtegrade,  welchen  die  Komposition 
erhalten  soll,  werden  dann  20,  30  oder  36  Gewichtstheile  des  so 
gewonnenen  feinen  Kupferpulvers  in  einem  gusseisernen  oder 
porcellanenen  Mörser  mit  Schwefelsäure  von  1,85  spec.  Gewicht  zu 
änem  Brei    angerührt,    welchem    unter    beständigem    Umrühren 
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70  Gewichtstheile  Quecksilber  beigemengt  werden.  Hierauf  wird 
die  verwendete  Schwefelsäure  durch  kochendes  Wasser  wieder 
herau^ewascheh.  Nach  dem  Erkalten  wird  diese  M^llkompo- 
sition  in  zehn  bis  zwölf  Stunden  so  hart,  dass  sie  sich  poliren 
lässt.  Um  sie  als. Kitt  zu  verwenden,  kann  man  sie  weich  und 
bildsam  machen,  indem  man  ein  Stück  der  harten  Masse  bis  auf 
ca.  376^  G.  erhitzt  und  hierauf  in  einem  bis  auf  125^  erwärmten 
eisernen  Mörser  reibt,  druckt  und  knetet  In  diesem  Zustande 
zwischen  die  desoxydirten  Ränder  zweier  mit  einander  zu  verbin- 
denden Metallstücke  gebracht,  bildet  die  Metall-Komposition  einen 
geeigneten  Kitt.  L.  €rmm. 

BouRBOüzE.      Sur   un   nouvel  alliage  d^aluminium. 

*C.  R.  ClI,  1317t;  Bull.  soc.  chim.  XLVI,  494;    [J.  ehem.  See.  L,  772. 

Die  Legirung  besteht  aus  10  Theilen  Zinn  und  100  TheQen 
Aluminium.  Sie  ist  glänzender  als  Aluminium  und  hat  das  spec. 
Gewicht  2,85^  so  dass  sie  als  Material  zur  Herstellung  von  Instru- 
menten, welche  ein  geringes  Gewicht  haben  sollen,  sehr  geeignet 
ist.  Als  weitere  Vorzüge  der  Legirung  werden  hervorgehoben, 
dass  sie  widerstandsfähiger  sei,  als  Aluminium,  dass  sie  sich  leicht 
bearbeiten  und  ebenso  leicht  schmelzen  lasse,  wie  Messing. 

Z/.  Gmm. 

Mirä-Metall.       Riga'sche  Industrie-Ztg.;    [ZS.  f.  Instrk.  VI,  324t. 

Eine  von  der  Firma  Klein,  Schanzlin  und  Becker  in  den 
Handel  gebrachte  Metallkomposition,  welche  sich  ak  widerstands- 
fähig gegen  schweflige  Säure,  Fettsäure,  Stearinsäure  und  saure 
Gase  bewährt  hat.  L.  Gmm. 

Dr.  Aüer's  Incandescent  Gas-Bumer.      Chem.  News  Lin,  200 
bis  201t. 

Ueber   Aüer's  Gasglühlicht.         Prakt.  Maschm.   Konstr.;    J.   f. 
Gasbel.;   D.  Ind.  Ztg.  XXVII,  166;    [Chem.  CBl.  XVII,  462t. 

Das  Wesentliche  des  AuER^schen  Glühlichts  besteht  darin,  dass 
ein  aus  feuerfesten  Materialien   hergestelltes  maschenartiges  Gylin- 
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dtigerippe  durch  die  Flamme  eines  BiTNSBN'Bchen  Brenners  zum 
Globen  gebracht  wird.  Zur  Herstellung  des  Glnhkörpers  werden 
weniger  bekannte  Substanzen  chemisch  rein  dargestellt  und  beson- 
den  praparirt  in  flussigem  Zustande  auf  ein  weitmaschiges  Baum- 
woBgewebe  circa  4  Zoll  lang  aufgetragen.  Nach  Erhitzung  der 
Masse  durch  die  Flamme  des  BuNSEN^sc^en  Brenners  wird  die 
Baomwolle  in  Asche  verwandelt,  und  man  erhalt  einen  cylindri- 
achen  Glöhkörper,  der  die  Flamme  des  BuNSJEN'schen  Brenners  eng 
umschliesst  In  dem  Gewebe  ist  ein  freier  Platindraht  eingeschmol- 
zen, welcher  an  ein  Eupferdrahtgestell  befestigt  ist.  Der  Glnhkörper 
ist  an  einer  gewöhnlichen  Brennerkrone  befestigt,  und  ein  Argand- 
cylinder  aufgesteckt.  Das  AuEB'sche  Gasglühlicht  besitzt,  besonders 
bei  der  Anwendung  von  Wassergas  anstatt  Leuchtgas,  bei  verhält- 
aissmässig  geringem  Gasverbrauche  eine  bedeutende  Leuchtkraft. 

L.  Gmm. 

LiNNEMANN.     Leuchtgas-Sanerstoffgebläse.       [Ghem.  GBl.  (3) 

XVU,  260-264t;    Monatsb.  f.  Ghem.  VI,  899-906;    [Ghem.  Ber.  XIX, 
183;    [DiKGL.  J.  GGLX,  218-224. 

Bereits  im  vorigen  Jahrgange  dieser  Berichte  I.  Abth.  S.  82 
bis  83  vom  Referenten  besprochen.  L.  Gmm. 


Kalk  fbr  Hydro-Oxygenbrenner.         Lat.  Mag.  No.  30,  p.  23. 

1886;   [Beibl.  X,  786t. 

Das  beste  künstliche  Präparat  wird  aus  8  Theilen  Kreide- 
pälver,  1  Theil  gepulverter  kohlensaurer  Magnesia  mit  etwas  stark 
▼erdönntem  Gummiwasser  unter  der  hydraulischen  Presse  herge- 
stellt Am  besten  bewährt  sich  der  gewöhnliche  gebrannte  Kalk. 
Zur  Eonservirung  der  Ealkcylinder  ist  es  zweckmässig,  sie  in  eine 
liösong  von  Kautschuk  in  Benzin  einzutauchen. 

L,  Grrnm. 

Ernst   Beckmann.      Sichere   Methode    zum    Absprengen 

von  Glas.  ZS.  f.  anal.  Ghem.  XXV,  530-5311;  [J.  Ghem.  Soc. 
LH,  105.  1887;  [Ghem.  GBl.  (3)  XVIII,  5.  1877;  [Beibl.  XI,  112. 
1887. 
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Man  mache  an  einer  Stelle  der  Sprengzone  der  Glassrohre 
einen  kurzen  Feilstrich,  umgebe  dieselbe  zu  beiden  Seiten  des 
Striches,  1  bis  2  mm  von  ihm  entfernt ,  mit  2  bis  4  cm  breiten 
und  1  bis  2  mm  hohen  Wülsten  von  feuchtem  Filtrirpapier  and 
erhitze  den  Zwischenraum,  während  die  Röhre  um  die  Axe  gedreht 
wird,  über  einem  BuNSBN^schen  Brenner  oder  besser  über  der  Stich- 
flamme eines  Gasgebläses,  so  entsteht  vom  Feilstrich  ausgehend  in 
der  Mitte  zwischen  den  Papierwülsten  ein  glatter  Sprangring.  Es 
sollen  sich  nach  dieser  Methode  die  dünnwandigsten  Reagenzgläser« 
ebenso  wie  die  dickwandigsten  Schmelzröhren  vollkommen  glatt 
absprengen  lassen.  L.  Gmm. 

Friedr.  Sikmbns.     Gehärtetes  Glas.        J.  of  the  soe.  of  Arts. 

8  pp.  Sprechsaal  11;   ZS.  f.  Gasindostrie  XVIII,  417-418  und  433-4^4. 
1885;    [Beibl.  X,  329-330t. 

Der  Verfasser  theilt  in  einem  Vortrage  seine  auch  für  den 
Physiker  interessanten  Erfahrungen  über  gehärtetes  Glas  mit.  Von 
dem  DE  LA  BASTiE'schen  Verfahren,  bei  welchem  der  erhitzte  Glas- 
gegenstand in  ein  flüssiges  Bad  eingetaucht  wird,  unterscheidet  sich 
das  SiEHEN.s'sche  dadurch,  dass  die  Abkühlung  ganz  gleichmässig 
von  allen  Seiten  erfolgt.  Glasplatten  kühlt  Hr.  Siemens,  indem  er 
sie  zwischen  zwei  gusseiserne  Platten  bringt.  Das  so  gehärtete 
Glas  ist  widerstandsfähiger  und  härter,  als  dasjenige  von  de  la  Bastix. 
Die  Erwärmung  des  zu  härtenden  Glases,  welche  zu  der  Härtung 
passend  geregelt  sein  muss,  erfolgt  in  einem  SiEMENs'scben  Regene- 
rativ -  Gasofen  durch  die  Strahlung  der  frei  über  das  Glas  hin- 
streichenden Flamme.  [Vergleiche  Friede.  Siemens:  Heizverfahren 
mit  freier  Flammenentfaltung.     Julius  Springer,  Berlin  1885]. 

L,  Chmm. 

F.  Reinitzer.  Ueber  Mattätzen  des  Glases.  Berichte  der 
Österreich,  ehem.  Gesellsch.  1886,  p.  67  u.  84;  [Dingl.  J.  CCLXII, 
322-329t. 

Man  unterscheidet  zwei  Arten  des  Aetzens,  nämlich  das  Elar- 
«tzen,  welches  allgemein  mit  wässeriger  Flusssäure  ausgeführt 
wird  und  das  Mattätzen,  für  welches  verschiedene  Verfahren  ge- 
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braacUich  sind,  von  denen  aber  besonders  drei  in  Betracht  kommen, 
die  Aetznng  mit  Lösungen  saurer  A)kaliflu(}ride,  ferner  mit.  einem 
Gemenge  von  Flnssspath  and  Sohwofebäure  und  endlieh  mit  gas- 
fiffmiger  Fluorwafiserstoffsänre.  Verfasser  erläutert  die  verschiedenen 
Verfahren  an  der  Hand  von  Zeichnungen  and  setst  deren  Theorie 
aosetaander.  L.  Gmm, 

Gebrauch   voti  IMamanten.     Polyt.  Notizbl.  XLl,  I67t. 

Trotz  der  grossen  Härte  der  Diamanten  werden  dieselben  in 
Folge  ihrer  Sprödigkeit  leicht  unbrauchbar,  wenn  man  sie  nicht 
vorsichtig  gebraucht.  Zum  Drehen  und  Bohren  können  nur  die 
schwarzen  Diamanten  verwandt  werden,  die  aber  siebenmal  so 
theuer  sind,  als  die  weissen.  Unter  den  letzteren  sind  die  dunk- 
leren, bläulichen  die  härtesten;  je  heller  die  Diamanten,  desto 
weicher  sind  sie.  Das  Schneiden  erfolgt  beim  Diamanten  nur 
darch  die  Krystallkanten.  Ist  eine  Krystallkante  verdorben,  so 
mn^  der  Diamant  anders  gefasst,  d.  h.  so  gedreht  werden,  dass 
eine  frische  Krystallkante  zum  Angriff  kommt.  Die  Befestigung 
des  Diamanten  in  seiner  Hülse  wird  darch  einen  Tropfen  geschmol- 
zenen Zinns  bewirkt.  L.  Gmm. 


Waßserdichtmachen  von  Papier.       Chem.  CBl.  XVII,  (3)  256t. 

[Beibl.  X,  522. 

1.  Man  erhitze  nach  David  Blackburn  47,  Liter  weiches 
(kalkfreies)  Wasser  bis  zum  Sieden,  fuge  V4  ©ngl.  Pfund  Leim, 
und  wenn  derselbe  zergangen,  V,  Pfund  gute  Schmierseife  zu, 
sowie  1  Pfund  Mehl  und  Vi  Pfnnd  Salz,  lasse  das  Ganze,  um  eine 
innige  Mischung  zu  erhalten,  bei  beständigem  Umrühren  längere 
Zeit  kodien  nnd  fälle  dann  die  Mischung  warm  auf  Flaschen.  Beim 
Gebrauche  erwärme  man  die  Mischung  bis  zur  Leichtflüssigkeit 
aod  trage  sie  mit  einem  Pinsel  auf  das  vorher  mit  Alaun  ge- 
waschene, zu  imprägnirende  Papier  auf. 

2.  Nach  Fbane  S.  Mitchell  verseife  man  eine  Olein-, 
Stearin-,  Mai^rin-  oder  Palmitinsäure  durch  ein  Alkali  unter  ge- 
nügendem Wasserzupatz,  bis  keine  überschüssige  Säure  mehr  vor- 
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banden  ist,  setse  dann  schwefelsaure  Thonerde  oder  ein  anderes 
Aluminiumsalz  hinzu  tind  erhitze  die  Mischung,  bis  die  entsteheade 
Verbindung  des  Alauns  mit  der  Fettseife  sich  vom  Wasser  trennt, 
welches  abgegossen  wird.  Nach  mehrmaligem  Waschen  der  unlös- 
lichen Verbindung  wird  dieselbe  durch  eine  nochmalige  Verseifang 
mittelst  Wasser  und  Alkalien  soweit'  löslich  gemacht,  dass  das 
Papier  damit  getränkt  worden  kann.  Nach  dem  Trocknen  bringt 
man  letzteres  in  ein  Bad  von  Metallsalzen,  am  besten  auch  Alaun, 
wodurch  die  Verbindung  wieder  unlöslich  gemacht  wird. 

L.  Crrnm. 

Haltbarer  Kitt. 

Man  stellt  nach  dem  „Techniker^  einen  sehr  haltbaren  Kitt 
her  aus  einer  Mischung  von  Asbestfasern  mit  Mennigpulver,  die 
mit  Leinöl  getränkt  und  gut  verrieben  wird.         *   L.  Crrnm, 


H.  C.  Madan.    A  lubricant  for  brass  work.     Natnre  XXXIV, 

265-266;    [Beibl.  XII,  85.  1888. 

Nicht  vulkanisirter  Kautschuck  wird  bei  möglichst  niedriger 
Temperatur  in  einem  eisernen  Gefäss  geschmolzen,  unter  Andrucken 
an  die  heisse  Fläche,  bis  er  eine  homogene  Schmiere  bildet. 
Dann  wird  das  doppelte  Gewicht  von  Vaselin  zugesetzt  und  das 
ganze  gründlich  verrührt.  Bde. 


Litteratar. 

J.  T.  BoTTOMLRY.  On  an  apparatus  for  connecting  and 
disconnecting  a  receiver  under  exhaustion  by  a  mer- 
cunal  pump.  Proc.  Roy.  See.  XL,  249-25 If.  Siehe  den  nächst- 
jährigen Bericht.  L.  Gmm. 

Sur  un  perfectionnement  dans  les  pompes  a  air. 

Lum.  electr.  XXII,  425-426t. 

Bezieht  sich  auf  Bottohlbt,  vergl.  das  Vorstehende. 
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H.  Hrllmann.  Die  Quecksilberluftpumpe  in  ihren  wich- 
tiggten  Formen.     Riga  1886,  40  pp.  (deutsch).  O.Chw. 

'  Albkrt    Gbissler   (Ch.   F.   Geisslbr    Sohn    in    Beriin). 
Neuerungen  an  GfiissLKR'schen  Quecksilberluftpumpen. 

D.  R.  P.;  Chem.  Industr.  VIII,  333;  [Chem.  CBl.  (3)  XVII,  260t  j 
Centrztg.  f.  Opt  a.  Mech.  VII,  12;  [Beibl.  X,  268t;  «ehe  diese  Ber. 
XLI,  (1)  72-73.  *  L.  Gmm. 

Apparat  zum  Pumpen  sehr  verdünnter  Grase.     Polyt.  Notbl. ' 

XLI,  259. 

Neuerung  an  Luftpumpen.     Polyt.  Notizbl.  XLI,  274. 

G.  GuGLiBLMO.      Verbesserungen  an  der  Quecksilber! ufb- 

pumpe.       Atti  di  Torino  XIX;    [ZS.  f.  Instrk.  VI,  28-30.  1884. 

0.  N.  Witt.     Ueber  eine  einfache  Wasserluftpumpe. 

Chem.  Ztg.  L,  760;  [Chem.  Ber.  XIX,  [2]  669. 

SdNDELL.      Gäfva  af  en   quikksilverluftpump.      Ofrenigt  af* 
K.  Vetensk.  Ak.  Forhandl.  XLIII,  299. 

E.  Pflüger.  Ueber  die  Wirkung  der  Wasserstrahlpumpe 
und  die  zweckmässige  Einrichtung  des  Exsiccators. 

PtlCg.  Arch.  XXXVIII,  311-312.  Bde. 

J.  W.  Pratt.  Ausbessern  schadhafter  Platintiegel; 
Löthen  von  Platindrahten.  Centr.  Ztg.  f.  Opt.  u.  Mech.  VII, 
45;   [BeibL  X,  522t;   sh.  diese  Ber.  XLI,  (1)  88. 

L.  Gmm. 

Arnold  Eiloart.  Apparatus  for  the  Extraction  of  Dis- 
solved    Substances    from    Liquids    with    light    Volatile 

Solvents.       Chem.  News  LIII,  281. 

£.  H.  Reiser.  Ein  neuer  Apparat  zur  Messung  und 
Analyse  der  Gase.       Americ.  Chem.  Joum.  VIII,  9-16;    [Chem. 

Ber.  XIX,  (2)  418. 

V.  Meyer.  Nachtrag  zu  dem  Au&atz  über  Trocken- 
apparate.      Chem.  Ber.  XIX,  419-420. 

David  P.  Todd.      Power  in  Laboratories.       Nat.  XXXIV, 

121-122. 
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Ch.  A.  Vogler.      Ueber  Stative.       Centrztg.  f.  Opt  a.  Mech. 

VII,  73-75. 

Raydt.     Ueber  die  Verwendung  flüssiger  Kohlensäure. 

Ind.  Bl.  XXm,  68-69;    [Chem.  GBL  (3)  XVII,  382. 

Schwalbe.      Ueber    die    Anwendung    der    flüssigen    und 
festen  Kohlensäure  fttr  den  Unterricht.      ZS.  phys.  Untcrr. 

III,  25-37. 


R.  PiNTSCH.     Ueber  das  AuER'sche  Gasglühlicht. 

Sitz.-Ber.  d.  Vereins  z.  Beförd.  d.  Gewerbefleisses  1886,211;    [Nainrf. 
XIX,  500. 

H.  Landolt.     Lampe  flir  Natriumlicht.        ZS.  f.  Instrk.  IV, 

390;    [Fres.  ZS.  XXV,  380.     Siehe  diese  Ber.  XL,  (2)  294. 


W.  A.  Shbnstone.     The  Methods  of  Glass-ßlowing. 

London:  Rivingtons;    [Chem.  News  LIV,  164;    [Nat  XXXV,  133. 


Korkstopfen  luftdicht  schliessend  zu  machen.       Chem.  Ztg. 

Vm,  526;    Fres.  ZS.  XXV,  97.  Bde. 

Konstante    elastische    Gummilösung.  Wiener  illastr.  Gew.  Ztg. 

Polyt.  Notizbl.  XLI,  104-105t.  L.  Grnm. 


Litteratur.    db  L&pihay.    Böhm.  79 


2.    Dichtigkeit 


J.  Mace  de  Lepinay.  Note  sur  les  difficultes  propres 
aux  pesees  hydrostatiques.  J.  de  Phys.  (2)  V,  416-419f ; 
[Beibl.  XI,  388.  1887. 

Der  Verfasser  hat  gefunden,  dass  bei  Wägungen  mit  der  hy- 
drostatischen Wage  nach  dem  Eintauchen  des  Körpers  in  das 
Wasser  die  Empfindlichkeit  der  Wage  bedeutend  geringer  geworden 
ist,  sodass  man  nach  annähernder  Einstellung  auf  den  Mittelpunkt 
der  Skala  den  Reiter  um  1  mg  verschieben  kann,  ohne  einen 
merklichen  Ausschlag  zu  erhalten.  Dies  scheint  seinen  Grund 
in  der  Reibung  zu  haben,  welche  infolge  der  Capillaritat  nach  dem 
Eintaachen.des  Fadens  stattfindet.  Der  Verfasser  untersucht  diesen 
Einfluss  theoretisch  und  findet,  dass  sich  das  wahre  Gewicht  des 
Körpers  sehr  nahe  in  der  Mitte  zwischen  den  beiden  Lagen  befin- 
det, wo  eben  ein  Ausschlag  der  Wage  zu  beobachten  ist. 

Bgr. 

G.  BoHN.  Ueber  Dichtigkeitsvergleichungen  aus  den 
Höhen  von  Flüssigkeitssäulen,  die  gleich  grossen  Dnick 
ausüben.      Exhsr  Rep.  XXII,  402-405t;    [Beibl.  X,  651. 

£ine  zweimal  rechtwinkelig  gebogene  Glasröhre  ist  an  einem 
verstellbaren  Stativ  befestigt  und  verbindet  zwei  mit  Millimeter- 
theilang  versehene  Röhren  (Nullpunkt  am  unteren  offenen  Ende), 
Too  denen  die  eine  700  mm  lang  ist  bei  25  mm  innerer  Weite,  die 
andere  350  mm  bei  10  mm  innerer  Weite.  Man  senkt  die  weitere 
Röhre  in  einen  Cylinder  mit  W^ asser  und  schiebt  unter  die  Mün« 
doog  der  engeren  ein  Bechergläschen  mit  der  zu  untersuchenden 
Flfiasigkeit.  Hebt  man  dann  die  Röhren  so,  dass  die  Mündungen 
Doch  in  den  Flüssigkeiten  bleiben,  wobei  das  Becherglas  mit  ge- 
hoben werden  muss,  so  verhalten  sich  die  Dichten  der  Flüssigkeiten 
umgekehrt  wie  die  Höhen  der  gehobenen  Flüssigkeiten.  Der 
Apparat  beruht  auf  demselben  Prinzip  wie  das  Hydrodensimeter 
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von  Handl  (vgl.  diese  Ber.  1885  XLI,  (1)  93);  der  Verfasser  glaabt 
indessen,  dass  mit  beiden  Apparaten  nur  angenäherte  Messungen 
ausführbar  sind.  Dagegen  leistet  er  gute  Dienste  im  Unterricht, 
z.  B.  zur  Einleitung  in  die  Lehre  von  den  Wasserpumpen.  Eine 
ähnliche  Anordnung  schlägt  der  Verfasser  vor,  um  die  absolute 
Ausdehnung  von  Flüssigkeiten  zu  messen.  Zwei  lange  Röhren 
tauchen  mit  ihren  unteren  offenen  Enden  in  niedere,  weite  Gefasse 
mit  der  betreffenden  Flüssigkeit  (z.  B.  Quecksilber).  Diese  Gefasse 
sind  dürcK  einen  flussigkeitsdichten  Deckel  verschlossen,  durch 
welchen  ein  langes  Rohr  hindurchgeht  und  in  xlie  Luft  mündet 
Die  ganze  Vorrichtung  wird  in  Bäder  von  beliebiger  Temperatur 
eingesenkt.  Die  oberen  Enden  der  Röhren  sind  durch  ein  enges 
Robr  verbunden,  von  dem  eine  kurze  Abzweigung  nach  einer  Luft- 
pumpe fuhrt.  Man  saugt  durch  Verdünnen  der  Luft  in  beiden 
Röhren  Flüssigkeitssäulen  empor  und  bestimmt  durch  Ablesen  der 
Höhen  die  Dichten  der  auf  verschiedene  Temperaturen  erwärmten 
Flüssigkeiten.  Bgr, 


Carlo  Makangoni.      II   doppio  volumetro   per  la  deter- 
minazione   esatta   dei   pesi  specifici  dei   liquidi. 

Cim.  (3)  XX,  112-lUt;    [Randsch.  y,  95.  1887;   [J.  de  phys.  (2)  VI* 
585.  1887;    [Beibl.  XI,  481.  1887. 

Ist  p  das  Gewicht  eines  Aräometers,  dessen  Stiel  den  Radius  r 
besitzt,  f>  das  Volumen  des  in  eine  Flüssigkeit  eintauchenden,  u 
das  Volumen  des  hervorragenden  Theiles;  sind  femer  d  und  d^  die 
spec.  Gewichte  der  betrefFenden  Flüssigkeit  und  der  Luft  bezogen 
auf  Wasser,'  ist  endlich  a  die  Kapillaritätskonstante  und  m  der 
Winkel,  welchen  die  adhärirende  Flüssigkeit  mit  dem  Stiel  des 
Aräometers  bUdet,  so  findet  Gleichgewicht  statt,  wenn 

jo-h2itr.a.coscD  =  t>d-f-iirf, 

ist.    In  diesem  Ausdruck   lässt  sich-  ud^    vernachlässigen^    sodass 
man  erhält 

p-H2irr.a.coscD  =  vd. 

Für  ein  zweites  Aräometer,  dessen  Stiel  denselben  Radius  besitzt 


Maranooni.     Amat.  gX 

und  welches  in  dieselbe  Flüssigkeit  eintaucht,   gilt  dann   die  ent- 
sprechende Gleichung 

p,+27rr.a.cosa)  =  v^.d. 
Durch  Subtraktion  beider  Gleichungen  erhält  man 

p — p,  =  vd — Vjd. 
Mithin 

Man  kann  mithin  mittelst  zweier  Aräometer  die  Dichte  ge- 
nau and  unabhängig  von  der  Kapillarität  bestimmen. 

Bgr. 

L  Amat.    Pipette  a  densite.      Bull.  soc.  chim.  XLV,  482-484t ; 

[SiLL.  J,  (3)  XXXII,  231;     [Chem.  Ber.  XIX,  (2)  434;    [Chem.  CBl. 
(3)  XVII,  514;    [Beibl.  XI,  74.  1887;    La  Nat.  XIV,  (1)  387. 

An  eine  von  ihrem  unteren  offenen  Ende  an  in  Millimeter  ge- 
teilte Glasröhre  (Saugpipette)  ist  am  oberen  Ende  seitwärts  ein 
17- förmiges  Manometer  angeschmolzen.  Das  obere  Ende  der  Röhre 
ist  mit  einem  Kautschukballon  verbunden.  Saugt  man  mittelst 
desselben  die  zu  untersuchende  Flüssigkeit  in  die  Pipette,  so  steigt 
auch  die  Flüssigkeit  im  Manometer.  Ist  a  die  Höhe  der  empor- 
gehobenen Flüssigkeitssäule  von  der  gesuchten  Dichte  d,  b  die 
Niveaudifferenz  in  den  Manometerschenkeln,  d'  die  Dichte  der 
Manometerflnssigkeit,   so  besteht  Gleichgewicht,   wenn  a,d  =  b.d^ 

woraus  d  =  — —  folgt.     Ist  im  Manometer  Wasser,  so  ist 

a 

a 

Um  die  Einwirkung  der  Kapillarität  zu  beseitigen,  lässt  man 
die  Flüssigkeit  aus  der  Pipette  auslaufen.  Es  bleibt  dann  im  un- 
teren Ende  eine  durch  die  Kapillarität  emporgehobene  Flüssigkeits- 
saale von  der  Höhe  c  zurück,  und  man  hat  genauer 

a — c 

PortKhr.  d.  Pfays.  XLU.     1.  Abth.  6 
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Die  ausgeführten  Kontrollbestimmungen,  bei  denen  6  =  28  cm 
war,  ergaben  Werte,  die  bis  auf  die  zweite  Dezimale  genau  waren. 

Bgr. 

P.  Parize.     Determination    de  la  density  d'un  corps  po- 

reu^  et  friable.       J.   de  Phys.  (2)  V,  222t;    [Beibl.  X,  453;    La 
Nat.  XIV,  (2)  402;    Erratura:  La  Nat.  XIV,  (2);  Suppl.  zu  No.  679. 

Um  das  spec.  Gew.  poröser  Körper,  speciell  der  Ackererde  zu 
bestimmen,  füllt  der  Verfasser  einen  Glaskolben  von  V,  1  Inhalt 
mit  glatten,  gleichgrossen  Samenkörnern  (Leinsamen,  Hirse)  an, 
bringt  darauf  die  zu  untersuchende  Probe  in  den  Kolben,  streicht 
die  verdrängten  Samenkörner  an  der  Mündung  des  Kolbens  glatt 
ab  und  bestimmt  das  Gewicht  des  leeren  und  des  mit  Wasser  ge- 
füllten Kolbens.  Ist  p  das  Gewicht  der  Probe,  P  dasjenige  des 
Samens,  P'  das  des  Wassers,  P"  endlich  das  Gesammtgewicht 
von  Samen  nnd  Probe,  so  ist  die  Dichte  der  letzteren 


d  = 


Bgr. 


J.  JoLY.      On    a   Method    of   Determining    the    Specific 
Grravity  of  Small  Quantities  of  Dense  or  Porous  Bodies. 

Proc.  Dubl.  Soc.  V,  41 -46t;    [Rundsch.  II,  110.    1887;    [Beibl.  XI,  1. 
1887;    [J.  ehem.  Soc.  Llt,  103.  1888. 

Der  Verfasser  schmilzt  die  zu  untersuchenden  Mineralproben 
in  ein  Stück  Paraffin  ein,  dessen  absolutes  und  spec.  Gewicht  (co 
und  a)  genau  bekannt  sind.  Durch  Wägen  vor  und  nach  dem 
Einschmelzen  erhält  man  das  Gewicht  W  der  Probe.  Nun  bringt 
man  die  eingeschmolzene  Substanz  in  einer  Salzlösung  zum  Schwe- 
ben, bestimmt  das  spec.  Gewicht  s  derselben  und  hat  dann  das 
spec.  Gewicht  S  der  Mineralprobe  aus  der  Beziehung 

W  Ws<r 


S  = 


W+w        (o  (W-hü))^ — cos 

s  c 

Bgr, 


Parizs.    Joly,     Schulzb.    Zehndbr.     Olszbwski.  83 

R.  Schulze.     Ueber  eine  kleine  Abänderung  des  Wiede- 
HANN'schen  Pyknometers.     Wied.  Ann.  XXVIII,  I44t;   [Cim. 

(8)  XXI,  178;    [Chem.  CBl.  (3)  XVII,  513. 

Der  an  der  citirten  Stelle  abgebildete  Apparat  gestattet  das 
Entweichen  der  Luftblase,  welche  sich  im  oberen  Theiie  des  Wiede- 
MANN'»;hen  Pyknometers  bei  Anwendung  pulverförmiger  Substanzen 
leicht  bildet.  Bgr. 

L.  Zehnder.      Eine  neue  Methode   zur  Bestimmung   des 
specifischen  Gewichtes  leicht  löslicher  Substanzen. 

WiiD.  Ann.  XXIX,  249-62t;  [Cim.  (3)  XXII,  190.  1887;  [J.  cbem. 
Soc.  LH,  9.  1887;  [Chem.  Ber.  XIX,  (2)  730;  [Rundschau  II,  11.  1887; 
[J.  de  phys.  (2)  VI,  288.  1887;   Dingl.  J.  CCLXII,  383. 

Der  Verfasser  bringt  den  zu  bestimmenden  gewogenen  Körper 
in  ein  Pyknometer,  taucht  das  letztere  in  Wasser  ein,  öifnet  es  in 
mngekehrter  Stellung  unter  Wasser,  so  dass  der  Körper  aus  dem 
Pyknometer  herausfallt,  die  Luft  aber  zurückbleibt,  lä'sst  das  vom 
Körper  verdrängte  Volumen  durch  Wasser  ersetzen  und  wägt 
wiederum.  Man  erhält  dann  das  Volumen  des  Körpers,  resp.  das 
Gewicht  eines  gleichen  Volumens  Wasser  und  hat  so  ohne  Weiteres 
das  specifische  Gewicht.  Der  Apparat  ist  in  der  Abhandlung  ab- 
gebildet; wegen  der  näheren  Angaben  über  seinen  Gebrauch  muss 
aaf  dieselbe  verwiesen  werden.  Dichtebestimmungen  wurden  aus- 
geführt mit  Kochsalz  und  Candiszucker.  Für  erateres  ergab  sich 
»=2,1887;  für  den  letzteren  5  =  1,5928.  Bgr. 


K.  Olszewski.     Dichtebestimmung  des  flüssigen  Gruben- 
gases.     Krak.  Ber.  XIV,  181-196;  [Beibl.  X,  686. 

Dichtebestimraung  des  flilssigen  Sauerstoffes  und 

StickstoflFes.      Krak.  Ber.  XIV,  197-199;    [Beibl.  X,  686. 

Die  Methode  ist  die  vom  Verfasser  für  Sauerstoff  früher  an- 
gewendete: Eine  abgemessene  Menge  der  zu  untei*suchenden  Flüssig- 
keit wird  verdampft  und  das  Volumen  des  entstehenden  Gases  be- 
stimmt   Es  ergab  sich  für 

6* 
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CH,  bei  —164*^  C.      und  736  mm  Druck  0,4136—0,4158, 

0,       -     —181,4*»  C.     .     736—747  mm  Druck  1,110—1,137, 
N,  bei  739,7—748    -         -      0,859—0,905. 

Wegen  der  technischen  Einrichtungen  des  Apparates  siehe  die  Zeich- 
nungen des  Originals.  Bde. 


P.  T.  Cleve.  Neue  Untersuchungen  über  Didymverbin- 
dungen.  Oefvers.  af  Kongl.  Vetensh.  Akad.  Förhandl.  XLII.  21-27; 
[Beibl.  X,  317. 

Enthält  die  specifischen    Gewichte  d   und    Molekularvolumina 
der  folgenden  Verbindungen: 


Substanz 

Di 
d 

d  y  m 
M.-V. 

S  a  m 

a  r  i  u  m 
M.-V. 

M.-V. 
Diff. 

R,0. 

7,179 

46,2 

8,347 

41,7 

4,5 

ROCl 

5,751 

33,6 

7,017 

28,7 

4,9 

RC1,6H,0 

2,286 

155,9 

2,383 

152,9 

3,0 

RBr,6U,0 

2,810 

174,4 

2,971 

167,6 

6,8 

RC1„  AuCl,,  10H,0  2,663 

274,5 

2,742 

269,5 

5,0 

RBr.AuBr,,  10H,0 

3,304 

302,1 

3,390 

296,7 

5,4 

RCl,  PtCl,,  lO^HjO 

2,689 

288,0 

2,712 

288,5 

-0,5 

RjN0„6H,0 

2,249 

193,9 

2,375 

186,9 

7,0 

RJOj,  4H,0 

3,760 

112,0 

3,793 

113,1 

-1,1 

R,3S0, 

3,667 

156,0 

3,898 

150,8 

5,2 

R,3S0„8H,0 

2,829 

253,1 

2,932 

249,6 

3,5 

RNH,2S0, 

3,080 

114,3 

3,191 

112,8 

1,5 

RNH,2S0„4H,0 

2,575 

164,7 

2,675 

161,5 

3,2 

RK2SeO, 

3,839 

121,7 

4,113 

115,5 

6,2 

RBO, 

5,700 

35,3 

6,048 

34,6 

0,7 

RP,o» 

3,345 

155,8 

3,487 

151,7 

4,1 

RV,  0.„  14H,0 

2,494 

350 

2,524 

349,0 

1,0 

R3CH0, 

•  3,430 

80,8 

3,733 

76,3 

4,5 

R3C,H,0, 

2,157 

150,1 

2,208 

148,1 

2.0 

R3C,H,0„  4H,0 

1,882 

207,8 

1,940 

205,7 

2,2 

R3C,H,0, 

1,861 

194,0 

1,894 

194,8 

0,8 

Cleve.     Gbrlach.  g5 

o„L.*„«  Didym  Samarium  M.-V. 

S^**'**^'  d  M.-V.  d  M.-V.  Diff. 

B3C,H,0„3H,0       1,741        238,4        1,786        237,0  1,4 

R3C,H,,SO„9H,0  1,863        364,5        1,879        365,6      —0,9 

Cn. 


G.  Tb.  Gerlach.     Specifische  Gewichte  einiger  Lösungen. 

DiKGL.  J.  CGLXIl,  75;  Chem.  Ind.  IX,  241-45;  [Chem.  CBl.  (3)  XVII, 

786-789t. 

Die  Bestimmungen  geschahen  mittelst  der  hydrostatischen 
Wage  in  Petroleum,  dessen  spec.  Gew.  bei  19,5®  gleich  0,8024 
(Wasser  von  19,5*^=1)  oder  gleich  0,8015  (Wasser  von  4°=1) 
war.  .Die  augeführten  spec.  Gew.  der  festen  Körper  (m^/4t)  sind 
diejenigen  bei  mittlerer  Temperatur  (19,5°),  das  Gewicht  eines 
gleich  grossen  Volumens  Wasser  bei  4°  =  1  gesetzt. 

Geschmolzenes  Kaliumacetat 

Erystallisirtes 

Neutrales  weinsaures  Kalium 

Entwässerter  Tartarus  natronatus 

Erystallisirtes  Kaliumcarbonat 

Mangansulfat 
Wasserfreies  Natriumhyposulfit 
Krystallinisches  Calciumnitrat 
Krystallisirtes  Kaliumhydroxyd 

Natriumhydroxyd 

Die  spec.  Gewicht  der  Losungen  8  sind  bei  17,5°  bestimmt 
(Wasser  von  17,5°  =1),  wenn  die  Lösung  an  Procenten  enthält 
reines  Kaliumacetat: 

10  20  30  40  50  60       Mutterlauge 

1=1,0490   1,1005   1,1545    1,2105   1,2685    1,3285        1,43 

Natriumacetat  (NaC3H,0,-|-3H,0): 

5  10  15  20  25pCt. 

*=      1,015        1,031        1,047        1,063        1,0795 


otO/4 

KC,H,0, 

1,470 

KC,H,0,-f-H,0 

1,415 

K,C,H,0. 

1,942 

KNaC,H,0, 

1,944 

K,C0,+2H,0 

2,043 

K,C0,-»-4H,0 

1,997 

Mn80,-|-4H,0 

2,107 

Na,S,0, 

1,667 

Ca(N0J,+2H,0 

2,000 

K,0+3H,0 

1,987 

(Na,0),-|-3H,0 

1,829 

86  2-    Dichtigkeit. 

Neutrales  weinsaures  Kali: 

10  20  30  40  50       Mutterlauge 

8  ==    1,0650      1,1350      1,2110      1,2930      1,3815        1,496 

Tartarus  natronatus  (krystallisirt): 

10      20      30      40  ,     50 
5  =   1,0510    1,1050    1,1620   1,2230   1,2830 

Kalialaun  (krystallisirt): 

4  8  12  13 

8  =        1,0205        1,0415        1,0635        1,0690 

Ammoniumnitrat : 

10  20  30  40  50  60     Mutterlauge 

8  =    1,0425    1,0860   1,1310   1,1790   1,2300   1,2835      1,305 

Calciumnitrat  (Ca N,0e+2H,0) : 

10  20  30  40  50  60 

s  =    1,059      1,124      1,195      1,272      1,355      1,445 

Oxalsäure  (C,0,H,4-2H,0): 

2  4  6  8  ^0         12  13 

s  =    1,007     1,014    1,021     1,028    1,035    1,042    1,0455 

Bffr. 


J.  Schröder.    Ueber  die  specifischen  Gewichte  der  Queck- 
silbersublimatlösungen in  Wasser  und  in  Alkohol. 

Journ.  d.  russ.  phys.-chem.   Ges.  1886,  [1]  18-25;    [Chem.   Ber.  XIX, 
(2)  161t;  [J.  chem.  Soc.  L,  412;  [Beibl.  X,  453. 

Die  folgende  Tabelle  zeigt  die  auf  Wasser  von  4®  bezogenen 
specifischen  Gewichte  der  verschiedenen  Quecksilbersublimatlösun- 
gen in  Wasser  bei  0®,  10°,  20°  und  30°  nach  der  Berechnung  aus 
den  bei  den  Beobachtungstemperaturen  erhaltenen  Daten  unter 
Zugrundelegung  der  von  Mendelejew  für  den  Ausdehnungscoeffi- 
cienten  des  Wassers  gegebenen  Formel 

-1-.-^  =  0,646— 0,164^+0,01142 «', 


ScHBöDBR.    Ayrton  q.  Perrt  etc.  57 

Gebalt  in  pGt,  4,72  3,57  2,42  1,22 

0«               1,04070        1,03050        1,02035  1,01008 

10«               1,04033        1,03022        1,02018  1,00990 

20^               1,03856        1,02855        1,01856  1,00835 

aO'*               1,03566        1,02577        1,01585  1,00575 

Die  spec.  Gew.  der  Lösungen  in  Alkohol  sind  in  folgender 

Tabelle  zosammeDgestellt: 

Gehalt  ia  pCt        0  1^  2^          4,42         8,56  12,43  15,91  19,32  22,46 

<F  QJ83135  03397  0^484  0,8635  0^966  0,9306  0,9629  0,9951  1,0285 

10*  0,82286  03312  0^399  03549  0,8877  09213  0,9523  0,9662  1,0184 

fff  031435  03228  03314  03463  03789  0,9119  0^425  0,9753  1,0068 

39*  O30694  0,8141  03227  03375  03698  0,9024  09329  0,9652  0,9962 

W.  E.  Ayrton  and  J.  Perry.  On  the  Expansion  pro- 
duced  by  Amalgamation.  Phil.  Mag.  (5)  XXII,  327t;  [Cim. 
(3)  XXIII,  166.  1888;  [J.  ehem.  Soc.  LH,  327.  1887;  [Rundschau  I, 
447;  [J.  de  phys.  (2)  VI,  246.  1887;  [Beibl.  X,  483.  1887;  Engin. 
XLI,  362;   Proc.  Phys.  Soc.  VIII,  88-89;    Chem.  News  LIII,  179. 

Beim  Amalgamiren  der  Kante  einer  V4  Zoll  dicken  und  1  Fuss 
langen  Messingstange  krümmte  sich  dieselbe,  sodass  die  amalga- 
mierte  Kante  konvex  wurde.  Versuchte  man  die  Stange  durch 
Hämmern  wieder  gerade  zu  machen,  so  wurde  die  Krümmung 
noch  starker.  Die  Verfasser  glauben,  dass  diese  durch  Amalga- 
mation hervorgebrachte  Biegung  die  eigenthümliche  Vl^irkung  der 
japanesischen  Spiegel  erklärt,  deren  reflektierende  Fläche  ebenfalls 
nus  einem  Amalgam  besteht.  Dasselbe  übt  einen  krümmenden 
Einfiuss  auf  das  Bronzemetall  aus,  aus  welchem  der  Spiegel  ver- 
fertigt ist.  Dieser  Einfluss  ist  aber  an  den  dünnen  Stellen  stärker, 
ab  an  den  dickeren,  an  denen  sich  auf  der  Rückseite  das  erhabene 
Master  befindet,  welches  nach  der  Reflexion  eines  divergenten 
Strablenbündels  durch  die  polirte  Fläche  und  Auffangen  der 
Lichtstrahlen  alsdann  hell  auf  dunklem  Grunde  ei*scheint. 

Bffr. 

A.  Battelli  e  M.  Maetinetti.  Sulla  variazione  di  vo- 
lame  che   si  awera  nell'atto   della  mescolanza  di  sos- 

tanze  organiche.        Atti  R.  Acc.  del  Lincei  Rend.  (4)  II,  (2)  247 
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bis  251t;    [Rundschau  II,  70.    1887;    [Beibl.  XI,  429.  1887;    [Chem. 
Ben  XX,  [2]  193.  1887. 

Die  Bestimmungen  wurden  mit  Mischungen  von  Naphtalin 
und  Paraffin,  Nitronaphtalin  und  Diphenylamin,  Diphenylamin  und 
Paraffin,  Naphtalin  und  Naphtylamin,  Monobromkampher  und 
Stearin  ausgeführt  und  zwar  immer  bei  0®,  18°  und  dem  Schmelz- 
punkte  des  Gemisches.     Die    beobachteten  Werte  d  wurden   mit 

den  aus  der  Formel  D  =  ^-^—^ — i-2-A.  berechneten  Werten  von  D 

verglichen  (worin  p^  das  Gewicht  des  einen  Bestandtheils  von  der 
Dicht  d^  und  p^  das  Gewicht  des  zweiten  von  der  Dichte  rf,  be- 
deutet) und  dann  wurden  die  Differenzen  S=D — d  fiir  die  ein- 
zelnen Temperaturen  und  Mischungsverhältnisse  berechnet.  Diese 
Werte  sind  ebenso,  wie  die  Wärmemengen,  welche  beim  Entstehen 
des  Gemisches  absorbirt  werden,  in  Tabellen  zusammengestellt, 
wegen  deren  auf  das  Original  verwiesen  werden  muss.  In  allen 
Fällen  findet,  wie  die  erhaltenen  Zahlen  zeigen,  beim  Entstehen 
des  Gemisches  eine  Kontraktion  statt,  welche  im  Einzelnen  mit 
der  Vermehrung  des  einen  Bestandtheiles  der  Mischung  wächst, 
beim  weiteren  Zusatz  desselben  ein  Maximum  erreicht,  um  dann 
wieder  zu  sinken.  Dem  Gang  der  Kontraktion  entspricht  der  Gang 
der  absorbirten  Wärmemengen.  Bgr. 


G.  P.  Grimaldi.     Variation  of  Temperature  of  Maximum 
Density  of  Water  with  Pressure.     Gazetta  XV,  297-302;  [J. 

ehem.  Soc.  L,  9t ;  [Beibl.  X,  338. 

PüSCHL  und  VAN  DER  Waals  haben  gezeigt,  dass,  wenn  der 
Kompressibilitätskoefficient  des  Wassers  mit  steigender  Temperatur 
abnimmt,  die  Temperatur  der  Maximaldichte  einer  Flüssigkeit  mit 
wachsendem  Druck  abnehmen  muss.  Marshall,  Smith  und  Ormond, 
und  Tait  haben  diese  Abnahme  experimentell  bestätigt,  und  zwar 
sinkt  nach  den  Untersuchungen  von  Tait  für  jede  Zunahme  des 
Druckes  um  50  Atm.  diese  Temperatur  um  1^,  während  van  der 
Waals  unter  diesen  Umständen  eine  Abnahme  der  Temperatur 
um  3,24^  findet.     Der  Verfasser  führt  nun  in  der  Abhandlung  aus, 


Battelli  a.  Martinetti.     Grihaldi.    Amagat.  g9 

das3  dieser  letztere  Werth  wahrscheinlich  ungenau  ist.  weil  van  der 
Waals  einen  falschen  Werth  fär  den  Kompressibilitätskoefficienten, 
wie  ihn  6ra88i  angegeben  hat,  zu  Grunde  legt.  Bgr, 


E.-H.  Amagat.     Sur  la  mesure  des  trös  fortes  pressions 
et  la  corapressibilite  des  liquides.     CR.  CHI,  429  bis  432t; 

[Cim.  (3)  XXI,  63;     Phil.  Mag.  (5)  XXIII,  384-386;     [Beibl.  X,  665; 
Arch.  sc.  phys.  (3)  XVI,  181-86;    Dingl.  J.  CCLXXII,  363-65. 

In  dieser  Abhandlung  wird  die  Form  mitgetheilt,  welche  der 
Verfasser  seinem  zur  Messung  sehr  hoher  Drucke  benutzten  Ma- 
nometer mit  Differentialkolben  ertheilt  hat.  Ferner  Leschreibt  der- 
selbe das  von  ihm  angewandte  Piezometer  und  berichtet  über  die  Er- 
gebnisse seiner  Versuche  über  das  Verhalten  des  Kompressibilitäts- 
coefficienten  von  Wasser  und  Aether  bei  sehr  hohen  Drucken. 
Derselbe  nimmt,  wie  dies  schon  früher  für  niedere  Drucke  (bis 
40Atm.)  von  dem  V^erfasser  nachgewiesen  ist,  (Ann.  chim.  phys. 
(5)  XI.  1877)  mit  steigendem  Druck  ab,  wie  aus  folgenden  Zahlen 
hervorgeht: 

Wasser    bei    17,6^ 

Druck  in  Atmosphären  Xoropressibilitätskoefficienten 

Zwischen  1  und  262  Atm.  0,0^429 

262  -  805  -  0,0,379 

805  -  1334  .  0,0,332 

-  1334  -  1784  -  0,0,302 

-  1784  -  2202  -  0,0,276 

-  2202  -  2590  -  0,0,257 

-  2590  -  2981  -  0,0,238 


Aether   bei 

17,4» 

Drnck  in  , 

Atmosphären 

Eompressibilit&tskoefficienten 

Zwischen    1 

und     154  Atm. 

0,0,156 

154 

-       487     - 

0,0,107 

-       487 

-       870    - 

0,0,83 

870 

-     1243    - 

0,0,63 

-      1243 

-     1623    - 

0,0,51 

-      1623 

-     2002    - 

0,0,45 

90  ^'    Dichtigkeit. 

Bei  3000  Atm.  ist  das  Wasservolamen  auf  Vio  verkleinert, 
sein  Eompressibilitätskoefficient  um  die  Hälfte  verringert.  —  Die 
angegebenen  Zahlen  sind  nur  scheinbare  Eoefficienten,  die  Kom- 
pressibilität der  Piezometer  wird  später  bestimmt  werden. 

Bffr. 

Ch.  E.  Güillaüme.     Sur  le  coefficient  de  compressibilit^ 
des  thermometres  et  la  compressibilit^  des  liquides. 

C.  R.  cm,  1183-1186;   Arch.  sc.  phys.  (2)  XVII,  155.  1887. 

Um  die  Ablesungen,  die  man  an  einem  Thermometer  in 
vertikaler  Lage  gemacht  hat,  auf  horizontale  Lage  des  Instruments 
zu  reduciren,  bedarf  man  des  „inneren  Druckkoefßcienten*'  ßi  des 
Thermometers.  Mit  dem  „äusseren  Druckkoefficienten*^  ß«  hängt 
dasselbe  durch  die  Gleichung 

zusammen,  in  der  k  ein  Reductionsfactor,  Xm  der  kubische  Eom- 
pressibilitätskoefficient dos  Quecksilbers,  ^v  derjenige  des  Glases  ist 
Für  Xm  geben  nun  aber  die  verschiedenen  Beobachter  sehr  ver- 
schiedene Werthe  an;    für  ein  Megadyn/Quadratcentimeter  ist  x« 

nach 

Regnault  Grassi  Descamps 

3,45.10-^  2,91.10-«  1,84. 10-«. 

Der  Verfasser  zeigt  nun,  dass  Descamps,  dessen  Werth  in 
neuerer  Zeit  von  französischen  Physikern  meist  angewendet  wird, 
bei  der  Berechnung  seines  Eoefficienten  die  Kompression  der  Glas- 
wände des  Piezometers  vernachlässigt  hat.  Die  deshalb  anzubrin- 
gende Korrektion  lässt  sich  nicht  genau  angeben,  w^eil  das  Glas,  mit 
welchem  Descamps  arbeitete,  nicht  mehr  existirt;  führt  man  den 
REGNAULx'schen  Werth  für  Xk  oin,  so  erhält  man,  je  nachdem  man 
mit  Webtheim  X  =  2{ji  oder  mit  Cobnxj  X  =  {ji  setzt,  aus  den 
DESCAMPs'schen  Beobachtungen  Xm  =  3)48  oder  3,20.10-**,  also 
nahe  Begnault's  Zahlen.  Bde. 


W.  LossEN.  Ueber  Atomvolumen  und  specifisches  Vo- 
lumen. Lieb.  Ann.  CGXXXIII,  316-3261;  J.  Chem.  Soo.  L,  973; 
[Chem.  Ber.  XIX,  (2)  648 j   [Beibl.  X,  655-657. 
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Der  Verfasser  sendet  sich  gegen  die  Richtigkeit  der  von  Kopp 
selbst  nar  als  annäherungsweise  gültig  hingestellten  Sätze,  dass 
das  Atomvolumen  eines  Elementes  in  allen  Verbindungen  dasselbe 
ist  oQd  dass  das  spec.  Volumen  einer  Verbindung  gleich  der 
Summe  der  spec.  Volumina  der  in  ihr  enthaltenen  Bestandtheile 
kt  Das  Volumen  der  Atomgruppe  GH,  ist  nicht  konstant  gleich 
22  oder  besitzt  22  als  Mittelwerth,  weil  nachgewiesen  ist,  dass  der 
konstanten  Formeldifferenz  GH,  wachsende  Volumdifferenzen  ent- 
sprechen. Die  R^elmässigkeit,  dass  das  Volumen  von  1  G 
gleich  dem  Volumen  von  2H  ist,  gilt  nur  für  einen  speciellen  Fall, 
wenn  man  nämlich  die  Paraffine  GnHsn+2  mit  dem  Benzol  und 
dessen  Homologen,  nicht  aber  wenn  man  erstere  mit  anderen 
Kategorieen  von  Kohlenwasserstoffen  vergleicht.  Getan  G,H,g 
(SV  =186,3)  und  Gymol  G,,H,,  (SV  =  184)  haben  gleiches, 
Octan  nnd  Hydronaphtalin  C^^^E^^  (SV  =  171,2)  dagegen  unglei- 
ches Volumen.  Das  spec.  Vol.  des  Naphtalins  G^^  Hg  (SV  =  147,2) 
ist  weder  gleich  demjenigen  des  Heptylens  G,H,^  (SV  =  155)  noch 
demjenigen  des  Hexahydrotoluols  G^H,^  (SV  =  141,8). 

Das  Atomvolumen  des  sog.  extraradikalen  Sauerstoffs  wurde 
von  Kopp  zu  7,8  bestimmt  (Molecularvolumen  des  Wassers  =  18,8 
minus  Volumen  von  2H  =  11).  In  einer  beschränkten  Zahl  von 
FiQen  ergiebt  sich  thatsächlich  diese  Zahl.      Diesen  stehen  aber 

viele   analog    konstituirte   Verbindungen   gegenüber,   welche   ver- 

I 
schiedene  Werthe  für  0  ei^eben: 


Phenol 
Benzol 


C.H..0 

146,01 
140,0. 

C,H,.0 
C,H„ 

167,9  \ 
162,5 . 

C,H„0 
C,H„ 

190,31 
186,3 

C,H,0 

122,8 1 
118,0j 

C.H.0 
C.H, 

101,7  1 
95,9/ 

SV        Differenz 
6,0 

5,4 


Hexylalkohol 
Hexan 

Heptylalkohol 
Heptan 

Octylalkohol  C,H„0  190,31     .^ 

Benzylalkohol  C.H.O  122,81    „„ 

Toluol  '^^  .io«J    2,8 


5,8 
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SV        Differenz 

Resordn 
Benzol 

C.H.O, 
C.H. 

Z)  "■' 

Resorcin 
Phenol 

C.H.O, 
C,H.O 

103,01     .„ 
101,7/    ^'"^ 

Propylenglycol 
Propylalkohol 

C.H,0, 
C.U,0 

^'2]    29 
81 ,3  J    ^'^ 

Propylenglycol 
Isopropylalkohol 

C,H,0, 
C.H,0 

^'2]    2  8 
82,4  J    ^'^ 

Trimethylenglycol 
Propylalkohol 

C,H,0, 
C,H,0 

84,0| 
81,3  J    ^'' 

Salicylsaures  Methyl 
Benzoesaures  Methyl 

C,H.O, 

^      156,7 1 
151,9  J    *'° 

Essigsäure 
Acetaldehyd 

C,H.O, 
C,H,0 

63,81    ^ 
56,4]      '* 

Propionsäure 
Propionaldehyd 

C.H.O, 
C.H,0 

^''^\  103 
75,41  ^"'^ 

Isobuttersäure 
Isobutaldehyd 

C.H,0, 
C.H.0 

108,9 1 
96,5  )  ^^'* 

Isobaldriansäure 
Isobaldrianaldehyd 

130,11  „ß 
118,5/"'^ 

Benzoesäure 
Benzaldehyd 

C,H.O, 
C,H.O 

126,61    _- 
117,9]    **'' 

II 


Auch  für  0  ergaben  sich  schwankende  Werthe. 

Das  Atomvolumen  des  Chlors  schwankt  ebenfalls,  auch  wenn 
man  dasselbe  aus  nahestehenden  Verbindungen  unter  der  Annahme 
ableitet,  das  C  =  ll,  H  =  5,5  ist. 


SV 

Vol. 

des  Chlors 

CH,.CHC1, 

88,18 

22,1 

UH,C1.CH,C1 

85,24 

20,6 

CH,.CC1, 

107,98 

23,2 

CH,C1.CHC1, 

102,76 

21,4 

CH,C1.CCI, 

121,52 

22,1 

CHC1,.CHC1, 

119,23 

21,6 

CHClj.CCl, 

138,15 

22,1 

Im  Mittel: 

21,9 
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Zudem  ist  die  übliche  Ableitung  des  Ätomvolumens  des  Chlors 
liypothetisch,  weil  abgesehen  von  der  Unsicherheit  der  Atom- 
Tolumina  des  Kohlenstoffs  und  Wasserstoffs  die  Annahme  gemacht 
iät,  dass  den  einzelnen  Chloratomen  in  einer  mehrere  Atome  Chlor 
enthaltenden  Verbindung  gleiches  Atomvolumen  zukomme.  Die 
Voliunveranderungen,  welche  durch  successiven  Ersatz  des  Wasser- 
stoffes in  der  Methylgruppe  des  Aethylidenchlorids  durch  Chlor 
entstehen,  sind  nun  aus  folgender  Znsammenstellung  ersichtlich 

SV  Differenz 

CHC1,.CH,  88,18 

CHC1,.CH,C1  182,76  J^'^^ 

CHC1,.CHCI,  119,23  J^'J* 

CHC1,.CC1,  138,15  ^®'^ 

Sieht  man  in  den  Differenzen  das  Volumen  des  neu  einge- 
tretenen Chloratoms  weniger  dem  des  ausgetretenen  Wasserstoff- 
atoms, so  kann  das  erstere  um  4,38  differiren,  wenn  das  letztere 
constant  ist. 

Die  angeführten  Kopp'schen  Sätze  können  mithin  nicht  mehr 
festgehalten  werden.  Das  Wesentliche  ist  die  Erkennung  der 
Thatsache,  dass  das  spec.  Vol.  nicht  nur  von  der  empirischen 
Zusammensetzung,  sondern  auch  von  der  rationellen  Konstitution 
abhängt.  Durch  diesen  Satz  ist  das  Fundament  gelegt  worden 
ßr  alle  folgenden  Untersuchungen,  deren  Aufgabe  es  nach  wie 
vor  bleibt,  die  gesetzmässigen  Beziehungen  zwischen  der  Raum- 
erfollang  und  der  rationellen  Konstitution  immer  vollständiger 
und  klarer  zu  erkennen.  Bgr, 


A.  Horstmann.  Ueber  die  Vergleichbarkeit  flüssiger 
Verbindungen  in  Bezug  auf  ihr  Volumen  bei  den 
Siedepunkten    und   anderen   Temperaturen.       Chem.  Ber. 

XIX,  1579-1596t;    [BuU.   soc.  chim.   XLVI,  309;    [J.  Chem.  Soc.  L, 
759 ;   [Beibl.  X,  535-539. 

Der  Verfasser  behandelt  in  dieser  Abhandlung  die  Frage,  ob 
nicht  andere  Temperaturen  mit  gleichem  Rechte  wie  die  Siede- 
punkte und  vielleicht  mit  besserem  Erfolge  bei  den  Untersuchungen 


94  ^-    Dichtigkeit 

über  dajs  MolekularvolumeD  flüssiger  Verbindangen  zu  Grande  ge- 
legt werden  könnten.  Nachdem  er  die  Möglichkeit  der  Vergleichung 
bei  anderen  Temperaturen  (kritische  Temperatur,  Schmelzpunkt, 
beliebige,  gleich  hohe  Temperaturen)  besprochen  hat,  untersucht 
er  an  einzelnen  Fällen,  ob  die  Bevorzugung  der  Siedepunkte  that- 
sächlich  noch  begründet  ist.  Er  betrachtet  zunächst  die  isomeren 
Verbindungen  und  gelangt  zu  dem  Ergebniss,  dass  die  bessere 
Uebereinstimmung  der  Molekularvolume  dieser  Verbindungen  bei 
den  Siedepunkten  gegenüber  gleichen  Temperaturen,  die  in  manchen 
Fällen  beobachtet  wird,  mehr  auf  einem  zufalligen  Zusammentreffen 
günstiger  Bedingungen  (namentlich  Ausgleich  der  Differenz  zwischen 
dem  Molekularvolumen  dadurch,  dass  die  Verbindung  mit  kleinerem 
Volumen  höher  siedet),  als  auf  einer  gesetzmässigen  Beziehung 
zwischen  den  Differenzen  der  Siedepunkte  und  der  Molekularvolume 
beruht.  Weiter  beschäftigt  er  sich  mit  der  von  Kopp  zu  Gunsten 
der  Siedepunkte  als  Vergleichstemperaturen  angezogenen  Thatsache, 
dass  bei  den  Siedepunkten  das  Mblekularvolumen  des  Aethyläthers 
und  des  Wassers  gleich  dem  Volumen  des  Aethylalkohols  ist,  aus 
welchem  der  Aether  neben  Wasser  entstanden  gedacht  werden 
kann,  während  bei  anderen  Temperaturen  (0^)  diese  einfache  Be- 
ziehung nicht  besteht,  und  zeigt,  dass  diese  Beziehung  nur  zufällig 
ist,  da  sie  schon  beim  Propyläther  und  -alkohol  für  die  Siedepunkte 
nicht  mehr  gilt,  ebensowenig  für  die  Fettsäureäther  bei  ihrer  Ent- 
stehung aus  Säure  und  Alkohol  unter  Bildung  von  Wasser.  In 
einzelnen  Fällen,  wie  beim  Ameisensäureäthyläther,  gilt  sie  zwar 
ebenfalls:  eine  allgemeine  Giltigkeit  hat  sie  jedoch  nicht.  Die 
Differenz  zwischen  der  Summe  des  Volumens  von  Säure  und  Al- 
kohol (CnH2nOa4-CnH2n-i-20)  weuigor  dem  Volumen  des  Aethers 
(CuHsn+iCnHso-iOfl),  wolcho  gleich  sein  müsste  dem  Volumen  des 
ausgetretenen  Wassers  bei  dessen  Siedepunkt  (18,8),  liefert  vielmehr, 

wenn  man  den  Siedepunkt  zu  Grunde  legt,  und  n=l,  2, 3 8 

setzt,  Werte  die  von  4-20,9  bis  — 16,6  abnehmen.  Wählt  man 
dagegen  0°  als  Vergleichstemperatur,  so  erhält  man  Differenzen,  die 
nur  zwischen  16,6  und  18,8  schwanken  und  dem  Molekularvolumen 
des  ausgeschiedenen  W^assers  bei  0^  (18,0)  ziemlich  nahe  kommen. 
—   Die  Zunahme   der  Molekularvolume   homologer  Verbindungen 


HoRflTMA.MN.    Schiff.  95 

vtflittft,  wie  der  Verfasser  weiter  für  die  Fettsauren,  Fettalkohole 
uod  ParafiBne  zeigt,  bei  den  Siedepunkten  nicht  regelmässiger  als 
bei  gleichen  Temperaturen. 

Aus  dem  Vergleich  zwischen  dem  Molekularvolumen  der  Kohlen- 
wasserstoffe der  Aethylenreihe  geht  hervor,  dass  bei  den  Siede- 
punkten derselben  jedes  GH,  nahezu  denselben  Raum  einnimmt, 
insofern  das  Molekularvolumen  von  CjH,o  (5 .  CH,)  und  C3H,, 
(8. CH,)  gleich  110,1=5.22,0  bezw.  177,7=8.22,2  ist.  Bei 
0*^  ergeben  sich  zwar  nicht  so  einfache  Beziehungen ;  indes  steht 
das  bei  dieser  Temperatur  erhaltene  Resultat  in  besserem  Einklang 
mit  der  Konstitution  der  verglichenen  Verbindungen,  denn  die 
Moleküle  der  betrachteten  Verbindungen  enthalten  zwei  durch 
doppelte  Bindung  vereinigte  C-atome;  die  doppelte  Bindung  ver- 
grasert  aber  das  Molekularvolumen,  und  der  Ueberschuss  der 
beobachteten  Molekularvolumina  über  n  .  16,2  (16,2  =  Molekular- 
voL  von  ICH,  bei  0*)  würde  dann  den  Betrag  dieser  Vergrösserung 
angeben. 

Endlich  zeigt  der  Verfasser,  dass  die  Vergleichung  der  Mole- 
kalarvolome  bei  0^  dazu  führt,  dass  der  bisher  als  gültig  ange- 
nommene Satz,  die  Elemente  nähmen  (bei  gleicher  Art  der  Bindung) 
in  den  Verbindungen  stets  denselben  Raum  ein,  als  unrichtig  zu 
verwerfen  ist.  Bisher  ist  dies  durch  die  Untersuchungen  von  Schiff 
(Likbig's  Ann.  CCXX,  309)  und  Lossen  (Liebig's  Ann.  CXIV,  115) 
nur  für  den  Sauerstoff  der  OH-gruppe  nachgewiesen  worden  (s.  in- 
des die  vorstehende  Abhandlung  von  Lossen). 

Nadi  der  Meinung  des  Verfassers  kann  die  Abhängigkeit  der 
Ranmerfnllung  flüssiger  Verbindungen  von  ihrer  Zusammensetzung 
und  Konstitution  nur  dann  in  besimmte  Gesetze  gefasst  werden, 
wenn  man  nicht  allein  die  Molekularvolume  bei  irgend  welchen 
mehr  oder  weniger  willkürlich  gewählten  Vergleichstemperaturen 
beräcksichtigt,  sondern  auch  die  Ausdehnung  mit  wechselnder 
Temperatur,  soweit  der  flüssige  Zustand  besteht.  Bgr. 


Robert  Schiff.      Einige    Molekularvolumina.      Chem.  Ber. 

XU,  &60-568t;    [BulL  soc.  4^im.  XLVI,  828;    [Beibl.  X,  539-541. 
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102  2.    Dichtigkeit. 

Eine  Vergleichang  der  Siedepunkte  lässt  nun  Folgendes  er- 
kennen: 1)  die  Differenz  zwischen  dem  Methyl-  und  dem  Octylester 
derselben  Säure  ist  um  so  kleiner,  je  höher  der  Eohlenstoffgehalt 
der  betreffenden  Säure  ist.  Die  Differenzen  nehmen  im  allgemeinen 
in  sehr  regelmässiger  Weise  ab.  Die  Abnahme  ist  stärker  zwischen 
Ameisensäure-  und  Essigsäureestern,  anscheinend  schwächer  zwi- 
schen den  Heptyl-  und  Octylsäureestern.  2)  Die  Differenzen  zwi- 
schen den  Siedepunkten  des  Ameisen-  und  Octylsäureesters  des 
nämlichen  Alkohols  ist  um  so  kleiner,  je  grösser  der  C-gehalt  de^ 
letzteren  ist.  3)  Die  Siedepunkte  metamerer  Ester  sind  von  ein- 
ander verschieden.  Der  Siedepunkt  des  Ameisensäureesteis  liegt 
höher  als  der  des  metameren  Methylester  (eine  Ausnahme  bilden 
das  ameisensaure  Methyl  und  das  essigsaure  Methyl).  Die  Differenz 
zwischen  den  Siedepunkten  metamerer  Ameisensäure-  und  Methyl- 
ester nimmt  ebenfalls  mit  wachsendem  C-gehalt  zu.  Die  Siede- 
punkte der  Essigsäureester  liegen  alle  höher  als  die  der  metameren 
Aethylester.  Die  Differenz  zwischen  dem  Siedepunkt  des  Ameisen- 
säure- und  demjenigen  des  Essigsäureesters  ist  grösser  als  die 
Differenz  zwischen  dem  Siedepunkt  des  Methyl-  und  des  Aethyl- 
esters.  Trägt  man  mithin  die  Siedepunkte  metamerer  Ester  als 
Ordinaten  in  ein  Koordinatensystem  ein,  dessen  Abscissen  die  Zahl 
der  C- Atome  im  Alkoholradikal  dai*stellen,  so  liegen  die  Siedepunkte 
in  einer  anfangs  fallenden,  dann  steigenden  Kurve.  Der  Anfangs- 
punkt liegt  niedriger  als  der  Endpunkt.  Die  Kurve  fallt  am  An- 
fang weniger  stark  als  sie  am  Ende  steigt. 

Für  die  specifi sehen  Gewichte  bei  0^  und  bei  den  Siede- 
punkten ergeben  sich  im  allgemeinen  dieselben  Regelmässigkeiten. 
Bei  metameren  Estern  entspricht  meist  dem  höheren  Siedepunkt 
auch  eine  grössere  Dichte,  der  grösseren  Siedepunktsdifferenz  auch 
eine  grössere  Differenz  zwischen  den  Dichten. 

Für  die  specifschen  Volumina  ergiebt  sich  folgendes:  1)  Die 
Differenzen  zwischen  dem  Methyl-  und  Octylester  derselben  Säure 
sowohl  als  zwischen  Ameisensäure-  und  Octylsäureester  desselben 
Alkohols  wachsen  mit  zunehmendem  C-gehalt.  Dieses  Wachsen 
findet  in  regelmässiger  Weise  statt;  die  Differenz  zwischen  zwei 
aufeinander   folgenden  Differenzzahlen  weicht  nur  wenig  von  dem 
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Mittel  3,8  ab.  2)  Die  spec.  Vol.  metamerer  Ester  weichen  io  der 
Regel  um  nicht  mehr  als  1,5  von  einander  ab.  Das  spec.  Vo- 
lomen  des  Methylesters  ist  in  allen  Fällen  kleiner  als  das  des 
metameren  Ameisensäureesters  beobachtet  worden.  Die  Differenzen 
nehmen  mit  zanehmendem  C-gehalt  ab.  Die  in  den  nach  dem 
C-gehalt  des  Sänreradikals  geordneten  Reihen  metamerer  Ester 
zwischen  den  Ameisensäure-  und  Methylestern  stehenden  Ester 
haben  im  allgemeinen  ein  grösseres  spec.  Vol.  als  die  Endglieder. 
Eine  Kurve^  welche  die  spez.  Vol.  metamerer  Ester  als  Fuuktion 
des  C-gehaltes  der  Alkohole  darstellt,  würde  von  den  beiden  End- 
punkten nach  der  Mitte  hin  steigen. 

Für  die  Ausdehnung  endlich  stellt  der  Verfasser  noch  fol- 
gende Sätze  auf:  1)  Unter  metameren  Estern  zeigen  die  Ameisen- 
sänreester  die  schwächste  Ausdehnung;  auf  diese  folgen  die  Methyl- 
ester. 2)  Die  Ausdehnung  metamerer  zwischen  den  Ameisensäure- 
und  Methylestem  stehenden  Ester  ist  nahezu  gleich;  jedoch  ist 
3)  die  Ausdehnung  der  Essigsäureester  stets  etwas  geringer  als 
diejenige  der  metameren  Aethylester.  Bgr. 


G.  P.  Grimaldi.  Sulla  relazione  teoretica  trovata  dal 
DfPRE  fi^  il  volume,  la  temperatura  ed  i  coefficienti 
di  dilatazione  e  di  compressibilita   dei   corpi.  Lincei 

Rend.  (4)  II,  (1)  238-244;    [Chem.  Ber.  XIX,   [2],  526;    [Beibl.  XI, 
137.  1887. 

Dupre  hat  in  seiner  mechanischen  Wärmethorie  die  Formel 

— - —  z=z  K  =  konst. 
p 

for  ein  und  dieselbe  Flässigkeit  aufgestellt,  in  welcher  T  die  ab- 
solute Temperatur,  V  das  Volumen  der  Menge,  die  bei  0^  das 
Tolomen  1  hat,  a  der  wiJire  Ausdehnungscoefßcient  beim  vorhande- 
oeo  Druck,  ß  der  Eompressibilitätskoefücient  ist.  Veranlasst  durch  die 
Wahrnehmung,  dass  seine  Versuche  mit  der  Formel  nicht  stimmten, 
hat  Verfasser  die  Rechnung  DuPB]i:'s  durchgesehen  und  gefunden, 
d»8  in  derselben  ein  Term  von  Belang  vernachlässigt  ist.    Es  ist 


104  2-    Dichtigkeit. 

dp   Vq    a   


dt  r     ß  ß-hAß' 

wo  A  die  Ausdehnung  der  Flüssigkeit  von  0^  bis  t^C.  bezeichnet. 
Den  Term  Aß  hat  Dupre  vernachlässigt.  Fährt  man  ihn  ein,  so 
gelangt  man  zu  der  Schlussgleichung 

— - —  =  Ä'  =  konst. 
P 

Mit  dieser  Formel  stimmen,  wie  an  zwei  Yersuchstabellen 
nachgewiesen  wird,  die  Resultate  der  Beobachtung  für  Schwefel- 
äther und  Amylhydrid  recht  gut,  dagegen  nicht  diejenigen  für 
Chloroform;  bei  dieser  Substanz  nimmt  die  angebliche  Konstante 
K  zwischen  0  und  60^  von  32,9  bis  29,3  ab.  Diese  Ausnahme- 
stellung des  Chloroforms  wird  erklärt  durch  die  Annahme,  da» 
die  Moleküle  der  Substanz  sich  bei  steigender  Temperatur  theil- 
weise  dissociiren,  so  dass  man  es  mit  einer  Flüssigkeit  von  ver- 
änderlicher Konstitution  zu  than  hat.  Bde. 


R.  Hennig.     Untersuchungen   über  die  Homogenität  von 
Messing,  Zink,  Kupfer  und  Eisen.     Wibd.  Ann.  xxyn,  321 

376t;   [Cim.  (3)  XXI,  83;   [Rundsch.  I,  155;    [J.  d.  phys.  (2)  VI,  518. 
1887;    Berichtigungen:  Wied.  Ann.  XXVIII,  696t. 

Durch  eine  ausgedehnte  Experimentaluntersuchung  hat  der 
Verfasser  die  Frage  zu  beantworten  gesucht,  inwieweit  Dichte- 
unterschiede bei  festen  Körpern  gleicher  Abstammung  oder  inner^ 
halb  eines  und  desselben  Untersuchungskörpers  auftreten  können. 
Es  zeigt  sich  dabei,  dass  die  Dichteschwankungen  von  zweifachem 
Charakter  sind.  Einmal  sind  es  unregelmässige  Schwankungen, 
die  bei  allen  untersuchten  Körpern  auftreten,  deren  Betrag  oft- 
mals indess  nur  wenig  über  die  Grenzen  der  Beobachtungsfehler 
hinausgeht;  sodann  sind  es  Schwankungen  von  bestimmter  räam- 
licher  Gesetzmässigkeit,  deren  Betrag  über  die  Beträge  der  un- 
regelmässigen Schwankungen  weit  hinausgeht,  die  aber  auch  nicht 
bei  allen  untersuchten  Körpern  zu  beobachten  sind.  Am  bedeu- 
tendsten sind  die  Dichtigkeitsschwankungen  beim  Messing,  wie 
dies   von  einer  Legirung  zu  erwarten  ist.    Speciell  beim  Messing- 
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goBB  findet  eine  beträchtliche  Abnahme  der  Dichte  von  aussen 
nach  innen  statt,  die  4 — 6,8  pCt.  betragen  kann.  Mit  der  Annähe- 
raDg  nach  dem  Mittelpunkt  wird  die  Dichte  konstanter ,  sodass 
die  centralen  Theile  homogener  sind  als  die  peripherischen.  Bei 
gegossenen  Metallkörpern  zeigen  also  diejenigen  Theile  die  grössere 
Dichte,  welche  zuerst  erstarrt  sind.  Durch  mechanische  Bearbeitung 
(Drahtziehen,  Aushämmem  zu  Blech)  werden  die  Dichteschwan- 
koDgen  z.  Th.  wieder  ausgeglichen,  vorzugsweise  aber  in  den  peri- 
pherischen Theilen,  sodass  diese  bei  dichtem  Messingdraht  homo- 
geoer  sind,  als  die  centralen.  In  der  Längsrichtung  zeigt  dicker 
Messingdraht  nur  geringe  Dichteschwankungen  (nur  bis  etwa 
1  Promille).  Dunner  Messingdraht  kann  als  vollkommen  homogen 
angesehen  werden.  Messingblech  ist  in  der  Walzrichtung  homogen; 
in  der  dazu  senkrechten  Querrichtung  und  in  der  Dickenrichtung 
zeigten  einzelne  Blechsorten  ein  verschiedenes  Verhalten.  —  Zink 
zeigt  keine  gesetzmässigen  Dichteveränderungen.  —  Beim  Kupfer 
ist  es  schwer,  sichere  Schlüsse  über  eine  bestimmte  Gesetzmässig- 
keit der  Dichte  zu  gewinnen.  —  Eisen  zeigt  im  gegossenen  Zu- 
stand eine  stete  Dichteabnahme  von  unten  nach  oben,  und  in  den 
einxelnen  Querschnitten  von  aussen  nach  innen,  sodass  auch  hier 
die  zuerst  erstarrten  Theile  die  grössere  Dichte  Besitzen.  Beim 
Stahl  wurde  keine  Gesetzmässigkeit  der  Dichtevertheilung  nach- 
gewiesen, indess  trat  kei  keinem  der  untersuchten  Hartstahlstücke 
eine  Dichteabnahme  von  aussen  nach  innen  zu  Tage.  Der  Ver- 
fasser erklärt  die  Dichteabnahme  in  der  Richtung  von  aussen 
nach  innen  durch  die  beim  Erstarren  eintretende  Volumenveränd^ 
rong.  Die  inneren  Theile  sind  durch  die  bereits  erstarrte  Ober- 
fläche -verhindert,  sich  auf  diejenige  Dicke  zusammenzuziehen^ 
welche  jedes  Theilchen  nach  dem  Erstarren  im  freien  Zustande 
besitzen  würde.  Ist  dabei  die  Eohäsion  der  inneren  Theile  gering, 
80  entstehen  im  Guss  Blasen.  Bgr. 


J.  A.  Groshans.  Ueber  die  Anwendung  des  Gesetzes 
der  Densitätszahlen  auf  einen  Fall  in  der  Thermo- 
chemie. Rec.  trav.  chim.  V,  119-120;  Chem.  Ben* XIX,  497-5001; 
[J.  Chem.  Soc.  I,  498. 
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Ist  vbw  die  Verbrennungswärme  einer  Yerbindang  CpH^  von 
dem  Molekulargewicht  a,  and  ist  n^^^p-i-q  die  Anzahl  der  Atome 
im  Molekäl,  so  findet  der  Verfasser  unter  Benutzung  der  ron 
Thomsen  bestimmten  Werthe  der  Verbrennungswärme  der  Paraffine 
die  Beziehung 

vbw  =  33333  a/n.y/2, 
deren  allgemeiner  Ausdruck  ist: 

vbw  =  33333a/n.^, 
worin  a  nur   für   einige  Klassen    von  Verbindungen    bekannt   ist. 
Für  die  Olefine  ist  z.  B.  wie  für  die  Paraffine  w  =  q/2.    Für  ein- 
fache und  gemischte  Aether  (CpH2pf20)  ist  x  =  q/2 — 1. 

Bgr. 

J.  G.  MacGregor.     On    the    Relative    Bulk    of   Certain 
Aqueous  Solutions  and  their  Constituent  Water. 

Proc.  Nova  Scotia  Inst,  of  nat.  sc.  VI,  261-264t. 
Der  Verfasser  hatte  früher  gemeinsam  mit  Professor  Evitikg 
(Trans.  Royal  Soc.  Edinb.  XXVII,  51.  1873)  gefunden,  dass  schwache 
Lösungen  von  Kapfersulfat  Wassermengen  enthalten,  deren  Vo- 
lumen im  freien  Zustand  grösser  sein  würde  als  das  der  Losong, 
und  dass  beim  Hinzufügen  von  geringen  Mengen  entwasserten 
Eupfersulfats  zu  Wasser  eine  Baumverminderung  stattfindet.  Er 
hat  dasselbe  jetzt  mittelst  geräumiger  DUatometer  für  das  Natriam- 
phosphat 

Na^HP0,-|-12H,0 
und  das  Natriumcarbonat 

Na,C0,-f-10H,0, 
nachgewiesen,  welche  durch  Erhitzen  auf  die  entsprechende  Tem- 
peratur wasserfrei  gemacht  waren.  Die  Kontraktion  ist  beim 
Natriumphosphat  am  stärksten  für  eine  Lösung  von  etwa  0,011  pCt. 
Gehalt  an  Salz.  Eine  derartige  Lösung,  welche  1000  Cubikzoll 
Wasser  enthält,  nimmt  einen  Raum  von  999,87  Cubikzoll  ein. 
Beim  Natriumcarbonat  zeigen  0,026  procentige  Lösungen  die  stärkste 
Eontraktion.  Eine  Lösung  mit  1000  Cubikzoll  Wasser  nimmt 
998,27  Cubikwll  ein.  Bffr, 
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D.  Mendelejkff.  üeber  die  nach  den  Veränderungen 
des  specifischen  Gewichtes  beurtheilte  chemische  Asso- 
ciation der  Schwefelsäure  mit  Wasser.      Chem.  Ber.  XIX, 

379.389f;  [Ball.  soc.  chim.  XLVI,  323;  [J.  Chem.  Soc.  L,  413; 
[Beibl.  X,  740;  Bull.  soc.  chim.  XLVI,  820-821;  aus  Soc.  chim.  russc. 
XVni,  (1)  4-7,  64-67. 

Der  Verfasser  hat  das  gesammte  Material,  welches  sich  auf 
das  spec.  Gewicht  der  verdünnten  Schwefelsäure  bezieht,  gesammelt, 
Teiglichen  und  durch  zwei  neue  Bestimmungen  (für  11,80^  und 
H^SOJ  vervollständigt.  Er  gelangt  zu  folgender  Tabelle,  welche 
das  mittlere  spec.  Gewicht  bei  0®  verglichen  mit  Wasser  von  4® 
im  leeren  Raum  für  die  Verbindungen  H^SO^,  mH,0  giebt. 


m  =  400 

«  —  1,0099 

-200 

—  1,0192 

=  100 

—  1,0372 

-    50 

—  1,0716 

=    25 

—  1,1336 

=    12,5 

—  1,2345 

=    10 

—  1,2760 

=      5 

—  1,4314 

=      2,5 

«  =  1,6102 

—      2 

—  1,6655 

—      1 

=  1,7943 

—      0,5 

—  1,8435 

—      0 

=  1,8528 

—      0,2 

=  1,9075 

-0,4 

—  1,9793 

Die  Veränderung  der  Dichte  mit  der  Temperatur  berechnet 
sich  aus  der  Formel  s  =  s^(l — kt),  in  welcher  der  Ausdehnungs- 
modolus  innerhalb  enger  Grenzen  aus  k^=^dsl8^dt  berechnet  wurde. 
Diese  Berechnung  wurde  nach  den  Bestimmungen  von  Eremebs 
and  Mabignac  durchgeführt  und  lieferte  folgende  Werthe: 


i 

—  10» 

30» 

50» 

70«          90» 

H,0 

10000* 

—  0,85 

3,0 

4,5 

5,8       6,6 

w=  100 

2,25 

3,8 

4,7 

5,7        6,3 

25 

4,76 

5,0 

5,3 

5,6        6,0 

12,5 

5,7 

5,7 

5,6 

5,6        5,7 

6 

5,6 

5,6 

5,4 

5,3        5,2 

2 

5,8 

5,6 

5,4 

5,3        5,2 

1 

6,2 

6,0 

5,8 

5,7        5,5 

0 

5,61 

5,3 

—         — 

An  der  UaDd 

dieser  Zahlen  untersuchte 

)   nun 

der  Verfasser 

die  Brauchbarkeit  der  verschiedenen 

von  Übe,  Langbebg,  Gsosa- 
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HAK8  und  Thomsen  aufgestellten  Ausdrucke  zur  Berechnung  des 
spec.  Gewichts  einer  Schwefelsäure  von  bestimmter  Verdünnung 
und  gelangte  zu  dem  Ergebniss,  dass  kein  einziger  dieser  Ausdrücke 
eine  genaue  Berechnung  zulässt.  Die  theoretischen  Erörterungen, 
welche  der  Verfasser  anstellt,  um  die  Unmöglichkeit  einer  der 
artigen  Verallgemeinerung  zu  erklären,  lassen  sich  im  -Auszog 
nicht  wiedergeben  und  sind  deshalb  in  der  Abhandlung  nachza- 
sehen.  Bgr, 

E.  LoMMEL.      Aerostatische  Wage    zur  Bestimmung    der 
specifischen    Gewichte    der  Gase.         Wibd.   Ann.    XXVJI, 

144t;  Cim.  (3)  XXI,  75;  [ZS.  f.  anal.  Chem.  XXV,  397;  [Chem. 
News  LIV,  74. 

Die  eine  kürzer  aufgehängte  Schale  einer  Waage  trägt  unten 
ein  Häkchen,  an  welchem  mittelst  eines  feinen  Drahtes  ein  zuge- 
schmolzener Glasballon  aufgehängt  ist.  Derselbe  befindet  sich  in 
einem  mit  Zu-  und  Ableitungsrohr  versehenen  grösseren  Gefasse, 
dessen  eben  geschliffener  Rand  durch  eine  zum  Durchtritt  des 
Drahtes  in  der  Mitte  fein  durchbohrte  Glasscheibe  verschlossen  ist 
Man  tarirt  den  Glasballon,  dessen  Volumen  vorher  durch  deo 
Auftrieb  im  Wasser  genau  bestimmt  war,  während  er  sich  in  der 
Luft  befindet,  füllt  dann  das  Gefäss  mit  dem  betreffenden  Gase 
und  stellt  wieder  das  Gleichgewicht  her.  Die  Gewichtsdifferenz 
ist  gleich  dem  Gewicht  eines  Gasvolumens  von  der  Grösse  des 
Ballons.  Bgr, 

Friedrich  Lux.     Eine    neue    Methode    zur    Bestimmung 
des  specifischen  Gewichtes  und  zur  Analyse  von  Gasen. 

ZS.  f.  anal.  Chem.  XXV,  3-lOtt;  [J-  Chem.  Soc.  L,  412;  [Chem. 
Ber.  XIX,  (2)307;  [Chem.  News  LIII,  61;  [Chem.  CBl.  (3)  XVII,  265; 
[Chem.  Ind.  VllI,  330;  [Beibl.  X,  137;  Polyt.  Notizbl.  XLI,  25-27; 
[DiNGL.  J.  CCLXI,  214-215:    [ZS.  D.  Ing.  XXX,  503-504. 

Der  Apparat,  welcher  in  erster  Linie  zur  Bestimmung  des 
spec.  Gewichts  vom  Leuchtgas  diente,  bestimmt  das  spec.  Gewicht 
der  Gase  durch  die  Verschiedenheit  des  Auftriebs,  welchen  ein 
Körper  in  verschieden  schweren  Gasen  erleidet,  derart,   dass  sich 
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dasmlbe  an  einer  Skala  direkt  ablesen  lässt.  Ein  cylindrisches 
Glaagefass  (12  cm  weit  und  70  cm  hoch)  ist  oben  durch  einen 
eingeriebenen  Glässtopfen  verschlossen,  durch  welchen  ein  Ther- 
jDometer  hindurchgeht  und  trägt  zwei  seitliche  Ansatzrohren  mit 
Hahnen  zum  Ein-  und  Austritt  des  Gases.  Das  Gefass  ist  zur 
Hafte  mit  Wasser  gefüllt,  in  welchem  ein  Aräometer  schwimmt, 
dessen  Stiel  (4  mm  breit,  1  mm  stark)  am  oberen  Ende  zu  einer 
hohlen  Kugel  von  300  ccm  Inhalt  erweitert  ist.  Der  Punkte  bis 
zn  welchem  der  Apparat  eintaucht,  wenn  der  Stiel  sich  in  Luft 
befindet,  ist  mit  1  bezeichnet.  Im  luftleeren  Raum  sinkt  das 
Aräometer  tiefer  in  das  Wasser  (bei  den  gegebenen  Dimensionen 
mn  etwa  10  cm)  bis  zum  Punkte  0  ein.  Der  Abstand  zwischen 
beiden  Punkten  ist  in  100  gleiche  Theile  eingetheilt  und  gestattet 
somit  ein  direktes  Ablesen  des  spec.  Gewichtes  des  Gases,  welches 
die  obere  Kugel  umgibt.  Der  Verfasser  benutzt  femer  seinen 
Apparat,  das  Baräometer,  zur  densimetrischen  Analyse  eines  Gas- 
gemenges, indem  er  demselben  nach  und  nach  seine  einzelnen 
Bestandtheile  entzieht  und  die  Dichte  des  verbleibenden  Gasrestes 
misst  Hat  man  a  Gase,  so  verbindet  man  a — 1  Baräometer 
derart  mit  einander,  dass  zwischen  je  zweien  sich  ein  passendes 
Absorptionsgefa^  (mit  KOH,  ammoniakalischer  Cu,  CI,-lÖ8ung  etc.) 
befindet  und  bestimmt  nun  in  den  Baräometern  die  verschiedenen 
spec.  Gewichte.  Ist  «,  das  spec.  Gewicht  eines  Gemenges  von 
2  Gasen,  s,  und  s,  dasjenige  seiner  Componenten  x  und  1 — x^ 
so  ist 

« 

Bas  Instrument  wurde  sich  bei  genügend  grossen  Absorptions- 
gefissen  besonders  zur  fortlaufenden  Untersuchung  von  Leuchtgas, 
Hochofen-,  Regeneratoi^asen  u.  s.  w.  eignen.  Bgr. 


F.  Lux.  Verfahren  ziff  continuirlichen  directen  Bestim- 
mung des  specifischen  Gewichtes,  des  Druckes  und 
der  Bestandtheile  von  Gasen,  sowie  dee  specifischen 
Gewichtes     von     Flüssigkeiten     mittels     gewöhnlicher 

Hebel  wagen.  D.  R.  P.  Nr.  35430;     [ZS.  f.  Instrk.   VI,  255; 


110  2.     Dichtigkeit. 

[Beibl.  X,  535;    [Chem.   Ber.  XIX,   (2)  419;    Chem.  Ind.  EX,  233; 
[Chem.  CBl.  (3)  XVII,  658t. 

Ein  als  Wagschale  dienendes  Aufnahmegefass  befindet  sich 
auf  dem  Hebelarm  und  wird  mit  einer  der  Drehbewegung  des 
Hebels  folgenden  Zu-  und  Ableitung  für  den  zu  wägenden  Gas-, 
resp.  Fltissigkeitsstrom  verbunden.  Der  zu  wägende  Körper  wird 
durch  den  Druck  des  nachfolgenden  Stromes  stetig  in  das  Auf- 
nahmegefa^  hinein-  und  gleich  darauf  wieder  aus  demselben 
hinausgetrieben,  wobei  ein  mit  dem  Hebelarm  verbundener  Hebel 
die  Hebungen  und  Senkungen  auf  einer  Skala  anzeigt.  Diese  ist 
mittelst  zweier  Fixpunkte  hergestellt,  von  denen  der  eine  sich  er- 
giebt,  wenn  das  Gefäss  mit  Luft,  der  andere,  wenn  er  mit  Wasser- 
stoff gefüllt  ist.  Ersterer  ist  mit  1,  letzterer  mit  0,07  bezeichnet. 
Durch  Sperrung  der  Ableitung  lässt  sich  der  Druck  bestimmen, 
unter  welchem  sich  das  Gas  in  einem  Behälter  befindet.  Durch 
Anwendung  einer  Reihe  von  Hebelwaagen  und  Einschaltung  von 
geeigneten  Absorptionsgefässen  lassen  sich  aus  den  Dichtigkeits- 
änderungen die  Bestandtheile  eines  Gasgemisches  bestimmen  (sh. 
vor.  Ref.).  Bgr. 

V.  Meyer.      Notiz  über  Dampfdichtebestimmung. 

Chem.  Ber.  XIX,  186I-62t;    [Bull.  soc.  chirn.  XLVI,  827;    [J.  chem. 
Soc.  L,  842;    [Beibl.  XI,  117.  1887. 

Um  das  Zerspringen  oft  gebrauchter  gläserner  Dampfmäntei 
zu  verhindern,  bringt  der  Verfasser  die  Heizflüssigkeit  in  einen 
kleinen  eisernen  Tiegel,  dessen  Rand  so  gestaltet  ist,  dass  man  in 
denselben  unter  Dichtung  mit  Quecksilber  ein  gläsernes  Rohr  ein- 
stellen kann.  Dasselbe  springt  selten,  und  kann^  falls  dies  doch 
geschieht,  leicht  durch  ein  anderes  ersetzt  werdeb.  Bgr. 


JüSTUS  Mensching  und  Victor  Meyer.  Ueber  die  Dampf- 
dichte des  Zinks.  Chem.  Ber.  XIX,  3295-32991;  [Arch.  f.  Pharm. 
CCXXV,  258.  1887;  [Ball.  soc.  chim.  XLVII,  390.  1887;  [J.  ehem. 
Soc.  LH,  218.  1887;  [Chem.  CBl.  (3)  XVIII,  215.  1887;  [Beibl.  XI, 
381.  1887. 


Mbyer.     Mensching  und  Meter.    Ramsat.    Caillbtbt.       JH 

Die  Verdampfung  des  kompakten  Zinkstückchens  geschah  in 
im  Ton  y.  und  C.  Meter  beschriebenen  Porzellanbirnen  (Chem. 
Ber.  XII,  1112),  nachdem  der  ganze  Apparat  mit  völlig  luftfreiem 
Stickstoff  gefallt  war,  in  einem  Schmelzofen,  der  durch  Coke  und 
Holzkohlen  gespeist  wird  und  eine  längere  Zeit  sehr  konstante 
Temperatur  von  etwa  1400°  gibt.  Die  Dichte  wurde  bei  zwei 
Versuchen  gleich  2,41  bezw.  2,36  gefunden.  Diese  Werthe  führen 
zu  der  Molekularformel  Zn  für  das  Zink,  welche  die  Zahl  2,25 
verlangt.  Das  Zinkmolekül  besteht  sonach,  wie  das  vom  Queck- 
silber und  Cadmium,  nur  aus  einem  Atom.  Bgr, 


W.  Ramsay  and  S.  Young.  Note  on  the  Vapour-den- 
sities  of  Chloral  Ethylalcoholate.  J.  Chem.  Soc.  XLIX, 
C85^90t;  [Chem.  Ber.  XIX,  (2)  808;  Chem.  News  LIV,  10;  [Beibl. 
XI,  3.  1887;  [Chem.  CHI.  (3)  XVII,  597;  [Bull.  soc.  chim.  L, 
116.  1888. 

Die  Verfasser  bestimmten  die  Dichte  des  gesättigten  und  un- 
gesättigten Dampfes  vom  Chloral-Aethylalkoholat  und  zeigten,  dass 
ätets  mindestens  75  pCt.  der  Verbindung  dissociirt  sind.  Genaue 
Resultate  wurden  nicht  erhalteu.  Bgr, 


L.  Cailletet  et  Mathias.     Recherches    sur  les  densites 
des  gaz   liqu^fi^s  et   de  leurs  vapeurs  saturöes. 

J.  de  Phys.  (2)  V,  549-564t;    [Beibl.  XI,  633-636.  1887;    CR.  CII, 
1202-1207;    [J.  chem.  Soc.  L,  758;    [Chem.  News  LIII,  297. 

Nach  einer  kurzen  Charakterisirung  derjenigen  Methoden, 
welche  bisher  zur  Bestimmung  des  spec.  Gew.  verflüssigter  Gase 
angewendet  wurden,  beschreiben  die  Verfasser  den  Apparat,  dessen 
sie  sich  zur  Bestimmung  der  Dampfdichte  gesättigter  Dämpfe  be- 
dienten. In  einer  durch  eine  Kühlflössigkeit  auf  konstanter  Tem- 
peratur erhaltenen  dickwandigen  graduirten  Glasröhre,  deren  Inhalt 
genau  bestimmt  ist,  ¥rird  das  betreffende  Gas  komprimirt,  dann 
vermindert  man  den  Druck  solange,  bis  eben  der  letzte  Tropfen 
der  Flüssigkeit  wieder  gasförmig  geworden  ist,  und  liest  die  Höhe 
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des  Quecksilbers  in  der  Röhre  ab.  Untersacht  wurden  Stickstoif- 
oxydul,  Aethylen  und  Kohlendioxyd,  deren  gesättigte  Dämpfe  bei 
den  Temperaturen  t  folgende  Dichtigkeiten  d  besitzen: 

1.    N,0. 

t  =  +33,9    -+-32,8    -+-30,7    4-29,6    +28,6    +26,9    +25,4 
d  =  0,2650    0,2500    0,2260    0,2112    0,2023    0,1936    0,1782 

t  =  -f^3,4    +20,7    +17,2    +14,1    +13,5    +11,8 
d  =  0,1690    0,1532    0,1360    0,1284    0,1216    0,1140 

t  =    +9,2      -+-6,1      +4,0      —1,5      —4,0      —7,5    —12,2 
d  =  0,1066    0,0953    0,0909    0,0785    0,0722    0,0661    0,0666 

t  =  —21,5    —23,5    —27,0    —28,0 
d  =  0,0461    0,0413    0,0387    0,0378 

Daraus  berechnen  die  Verfasser  die  Interpolationsformel: 


d  =  0,5099— 0,00361«— 0,0714 1/36,4"— 0- 
36,4°  ist  die  kritische  Temperatur  von  N,0. 

2.     Cj  H^. 

t  =    -+-8,9      +8,0      +6,1      -f4,5      +3,6      +3,3      +2,8 
d  =  0,1500    0,1400    0,1233    0,1127    0,1033    0,1004    0,0923 

t  =    —0,5      —2,0      —5,0      —9,5    —11,5    —16,0 
d  =  0,0860    0,0831    0,0727    0,0632    0,0528    0,0501 

t  =  —23,0    —25,0    —30,0 
d  ==  0,0389    0,0357    0,0329 
Interpolationsformel : 


d  =  0,1929—0,00188  «—0,0346  V9,2<'— «). 

3.    CO,. 

t  =  +30,2    +29,8    +28,1    +27,0    +26,1    +25,0  +23,7 

d  =  0,3507    0,3118    0,3044    0,2864    0,2685    0,2543  0,2369 

t  =  +22,4    +21,3    +19,7    +17,3    +15,7    +13,6  +11,8 

d  =  0,2288    0,2155    0,2014    0,1835    0,1712    0,1585  0,1451 
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t  =  +10,1      -+-8,2      -1-6,7      4-2,2      -1-0,5      —1,4      —5,0 
</  =  0,1414    0,1304    0,1223    0,1040    0,0983    0,0953    0,0850 

t  =  —12,0    —16,0    —21,8    —23,8    —24,5    —26,0    —27,9 
d  =  0,0692    0,5696    0,0526    0,0475    0,0463    0,0414    0,0382 

t  =  —29,8 
d  =  0,03ö2 

Interpolationsformel : 

d  =  0,5668— 0,00426«- 0,084  ysr^. 

Die  Verfasser  beschreiben  dann  den  Apparat,  mittelst  dessen 
die  Dichte  der  üfissigen  Gase  bestimmt  wurde,  dessen  wesent- 
lichster Tbeil  ans  einer  0-formigen  Glasröhre  von  0,5  m  Länge 
und  1,5  mm  lichter  Weite  besteht,  in  deren  unterer  Biegung  sich 
etwas  Quecksilber  befindet.  Wird  das  Gas  in  der  Röhre  kompri- 
mirt  und  gleichzeitig  der  eine  Schenkel  abgekühlt,  so  befindet  sich 
in  diesem  Schenkel  kondensirtes  Gas,  in  dem  andern  gesättigter 
Dampf,  und  aus  der  Niveaudüfereoz  des  Quecksilbers  (die  mau 
an  den  in  mm  getheilten  Röhren  ablesen  kann)  lässt  sich  die 
Dichte  der  kondensirten  Flüssigkeit  berechnen.  Auf  diese  Weise 
Tnrde  gefunden: 

■     1.    N,0. 

t  =  -f-23,7    -f-22,7    -1-19,8    -M6,7     -»-14,5    -f-13,1    -1-11,7 
d=    0,698      0,729      0,758      0,791      0,800      0,809      0,810 

t=    -1-9,0      -1-6,6      -M,4      —2,2      —5,5      —7,3    —11,6 
d=    0,846      0,849      0,866      0,912    0,9308      0,953    0,9525 

t  =  —18,0    —20,6 
d=    0,981     1,0026 

Interpolationsformel: 

d  =  0,342 -+-0,00166<-|-0,0922V'3(M^'<- 

Die  Bestimmung    bietet   grosse  Schwierigkeiteu ;    die  Werthe 
sind  deshalb  nicht  sehr  genau: 

FoitMbx.  d.  Pby«.  XJUL    1.  Abib.  8 
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t  =  —21,0      —3,7      -»-4,3      -i-6,2 
d  =    0,414      0,353      0,332      0,310 


3. 

CO,. 

t  =  -H22,2    -»-20,9    -»-19,7 

-»-16,5 

4-15,9 

-1-11,0 

-+-6,8 

d  =    0,726      0,755      0,770 

0,788 

0,796 

0,840 

0,868 

t  ==    -»-3,4      -»-1,3      —1,6 

3,3 

-8,2 

11,5 

14,5 

d  —    0,870      0,907      0,910 

0,936 

0,955 

0,966 

0,985 

t  —      23,0        25,0        30,0 

34,0 

d  —    0,998      1,016      1,013 

1,057 

Interpolationsformel : 

d  =  0,3504-0,0035^+0,101  }/3r—e. 
Die  beobachteten  Werthe  stimmen  für  die  gesättigten  Dämpfe 
und  für  Temperaturen  unter  0"  auch  für  die  verflüssigten  Gase  gut 
mit  den  Werthen  überein,  welche  Sabrau  nach  den  Tafeln  von 
Clausiüs  berechnet  hat  (C.  R.  CI,  1885).  Die  beiden  Curven 
treffen  sich  bei  jedem  der  Gase  bei  der  kritischen  Temperatur. 
Bei  derselben  ist  also  die  Dichte  des  gesätti^^ten  Dampfes  gleich 
derjenigen  des  flüssigen  Gases.     Man  findet  für 

CO,  N,0  C,H, 

0,46  0,41  0,22 

Endlich  haben  die  Verfasser  die  Zahlen  benutzt,  um  die  la- 
tente Verdampfungswärme  L  des  CO,  und  des  N,0  zu  berechnen. 
Sie  gelangen  dabei  zu  den  Formeln: 

für  CO,:    U  =  118,485(31  —  0—0,4707(31  —  0' 
für  N,0:   L'  =  131,75(36,4—0—0,928(36,4—0' 

Bffr. 

L.  F.  NiLSON  und  Otto  Pettbrsson.  lieber  ein  neues 
mit  exakter  Temperaturbestimmung  verbundenes  Ver- 
fahren   zur    Feststellung    der    Dampfdichte    flüchtiger 

Körper.  J.  f.  prakt  Chem.  XXXIII,  l-lTf;  J.  ehem.  Soc.  L,  298; 
[ZS.  f.  iDStrk.  VI,  355;  [Chem.  ßer.  XIX,  88;  [Beibl.  X,  315;  Ann. 
Chim.  Phys.  (6)  VIII,  554-574;    Bihang  Sv.  Ak.  XI,  Nr.  6,  16  p. 

Das  aus  Platin  verfertigte  VerdampfungsgeKss  ist  cyliodrisch 
und  besitzt  einen  engeren  Stil,  in  welchem  sich  in   einem  Platin- 


NiLsoN  und  Pettersson. 
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eimer  die  Substanz  befindet.  Eine  Platinröhre  von  denselben 
Dimensionen  wie  der  Stil  ist  neben  demselben  im  Porzellanrohre 
aufhangt,  welches  im  PERBOT'schen  Ofen  bis  1500^  erhitzt  werden 
kann.  Hit  diesem  Platinrohr  ist  durch  kapillare  Glasröhren  ein 
cjlindrisches  Glassgefass  verbunden,  welches  denselben  Inhalt  be- 
sitzt, wie  das  Reservoir  des  Verdampfungsgefässes.  Beide  sind  mit 
einem  U- förmigen  Differentialmanometer  verbunden,  in  welchem 
sich  einige  Tropfen  concentrirte  Schwefelsäure  befinden.  Das  Ver- 
dampfungsgefass  ist  ausserdem  mit  einer  mit  Quecksilber  gefällten, 
kalibrirten  Messröhre  verbunden,  in  welcher  der  Queksilberstand  be- 
liebig verändert  werden  kann.  Letztere  dient  als  Luftthermometer, 
das  Glasgefäss  sammt  der  Platinröhre  zur  Vermeidung  des  Einflusses 
des  schädlichen  Raumes  im  Luftthermometer,  da  das  Glas  im  Ver- 
dampfongsgefass  sich  unter  konstantem  Druck  ausdehnt  und  die 
Wirkung  der  Temperaturerhöhung  in  diesem  Gefäss  durch  den 
glichen  Vorgang  in  der  zweiten  Platinröhre  und  dem  damit  vor- 
handenen gleich  grossen  Glasgefäss  kompensirt  wird.  Die  näheren 
Einzelheiten  über  den  Bau  der  Apparate  sowie  über  ihre  Anwen- 
dung sind  im  Original  nachzusehen.  Die  Bestimmungen  der  Ver- 
fasser beziehen  sich  auf  das  Berylliumchlorid ;  sie  wurden  in  einer 
Atmosphäre  von  Kohlendioxid  ausgeführt.  Nachstehende  Tabelle 
enthält  die  Resultate  der  neuen  sowie  der  früheren  Messungen 
(Berl.  Ber.  XVII,  987.  1884). 

Versuchs-  Dampfdichte, 

temperatur  Luft  =»  1 


490« 

6,7 

Langsame  Vergasung.  Re 
Stimmung  unsicher. 

520 

4,174 

Vollständige  langsame  Ver 
gasung. 

589 

3,067 

Im  Verbren- 

597 

3,031 

nungsofcn 

604 

3,090 

686 

2,853 

720 

2,926 

745 

2,753 

Normaler     Verlauf      de. 

812 

2,793 

Versuchs. 

1080 

2,684 

In  Pbrrot's 

1115 

2,779 

Ofen 

1184 

2,824 

1502 

2,791 

8' 


116  2.     Dichtigkeit. 

Nach  einer  Periode  allmählicher  Dissociation  von  490 — 604* 
erreicht  das  Chlorid  mithin  bei  680^  vollkommenen  Gaszustand 
und  behält  dann  ohne  eine  Spur  von  Zersetzung  die  Molekulargrösse 
BeCl,  =  80,  welche  die  Dampfdichte  2,770  verlangt.         Bgr. 


F.  IsAMBERT.      Sur  le  pentasulfiire  de  phosphore. 

C.  R.  CII,  1386-13881. 
Beim  Vermischen  der  Lösungen  von  Schwefel  und  Phosphor 
in  Schwefelkohlenstoff  scheidet  sich  unter  der  Einwirkung  des 
Sonnenlichtes  eine  gelblichweisse  Masse  ab,  welche  im  Verlauf 
eines  Jahres  theilweise  krystallisirt.  Der  Verfasser  hat  nachge- 
wiesen, dass  diese  Krystalle  die  Zusammensetzung  P,Sj  besitzen. 
Sie  sieden  bei  520^.  Die  Dampfdichte  des  durch  Zusammen- 
schmelzen von  rothem  Phosphor  und  Schwefel  erhaltenen  Phos- 
phortrisulfids  P^S,  ändert  sich  mit  der  Temperatur.  Bei  hohen 
Temperaturen  ist  sie  10,2,  bei  niederen  12.  Die  Formel  verlangt 
10,9.  B^r, 

S.  Wroblkwskf.  Sur  la  density  de  l'air  atmosph^rique 
liquide  et  de  ses  composants,  et  sur  le  voIume  ato- 
mique  de  l'oxygfene  et  de  Tazote.       C.  R.  CII,  I0i0-I0i2t; 

[Beibl.  X,  476;  [Cim.  (3)  XX,  49;  [Bull.  soc.  chim.  XLVl,  51;  [J. 
Cham.  Soc.  L,  661;  [Chem.  Ber.  XIX,  (2)  382;  [Chem.  Newa  LIII, 
251;    [Chem.  CBl.  (3)  XVII,  529;    [Rundsch.  I,  262. 

Die  Dichte  wurde  durch  Messen  der  Gasmenge  bestimmt, 
welche  nach  der  Verflüssigung  ein  ReseiToir  von  bekanntem  Inhalt 
füllte.  Auf  diese  Weise  war  es  möglich,  die  Dichte  sowohl  unter 
hohem  Druck  in  der  Nähe  der  kritischen  Temperatur  als  im  leeren 
Raum  bei  sehi*  niederen  Temperaturen  zu  bestimmnn.  Für  die 
Dichte  des  flüssigen  Sauerstoffs  (bezogen  auf  Wasser  von  4®)  ge- 
langt der  Verfasser  zu  der  Formel: 

d  =  1,212+0,00428  r— 0,0000529  7', 

in  welcher  T  die  absolute  Temperatur  bezeichnet.  Dieselbe  gilt 
für  Temperaturen  zwischen  der  kritischen  Temperatur  des  Sauer- 
stoffs (—118**),  wo  rf  =  0,6  ist,  bis  zu  — 200^  wo  die  Dichte  bei 
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€1116111  Druck  von  0,02  m  gleich  1,24  ist.  Das  Atomvolumen  des 
SsoerstoCßs  ist  mithin  <:  14  und  nicht  gleich  16,  wie  Dumas  be- 
haaptete. 

För  den  Stickstoff  wurden  folgende  Werthe  gefanden: 

Spannung  des  j^j^j^^^  ^^^ 

TemDeratur  l^ru<*k  in       gesattigten  Wasser  von        l^üatations- 

^  Atmosph.         Dampfes  .©  KA,/vi*o»  koefficient 

in  Atmosph.  *    »«zogen 

-146,6*^  38,45  32,2  0,4552 

-153,7  30,65  20,7  0,5842  0,0311 

-193,0  1,00            1,0  0,83  0,007536 

-202,0  0,103  '  0,105  0,866  0,004619 

Die  Dichte  im  Moment  des  Erstarrens  ist  mithin  ungefähr 
0,9;  das  Atomvolumen  nahezu  15,5.  In  Mend£L£JEFf's  Curve  der 
Atomvolume  muss  mithin  zwischen  dem  Stickstoff  und  dem  Natrium 
ein  Minimum  für  den  Sauerstoff  vorhanden  sein. 

Die  Luft  verhält  sich  besonders  bei  niederen  Temperaturen 
und  schwachen  Drucken  nicht  wie  ein  homogenes  Gas,  sondern 
wie  eine  )liscbuiig,  deren  Bestandtheile  bei  der  Verflüssigung  ver- 
schiedenen Gesetzen  folgen.  Man  kann  deshalb  auch  eigentlich 
nicht  von  einer  Dichte  der  atmosphärischen  Luft  reden.  Der 
Werth,  welchen  man  in  der  Nähe  der  kritischen  Temperatur 
erhält,  stimmt  mit  demjenigen  nahezu  überein,  welchen  man  unter 
Zugrundelegung  der  für  flüssigen  Sauerstoff  und  Stickstoff  gefun- 
denen Zahlen  berechnet.  Bei  — 146,6^  und  45  Atm.  fand  man 
0,59;  die  Rechnung  ergiebt  0,6.  B^r. 


E.-H.'  Amagat.      Sur   le   voliime  atomique   de  Foxygene. 

CR.  CII,  llOOf;  [Cim.  (3)  XX,  52;  [J.  ehem.  Soc.  L,  662;  '[Chem. 
Ber.  XIX,  (2)  479;  [Chem.  News  LIII,  274;  [Chem.  CBl.  (3)  XVII, 
530;   [Beibl.  X,  477. 

Der  Verfasser  weist  darauf  hin,  dass  er  schon  früher  (C.  R. 
2.  März  1885)  die  Dichte  des  Sauerstoffs  bei  17*^  und  4000  Atm. 
>  1,25  gefunden  hat.  Bei  gleichzeitiger  Anwendung  hoher  Drucke 
und  niedriger  Temperaturen  wird  vielleicht  ein  noch  höherer  Werth 
fir  die  Dichte  und  mithin  ein  noch  geringerer  für  das  Atomvolumen 


118  2.     Dichtigkeit. 

gefunden  werden.  Man  kann  vielleicht  annehmen,  dass  S,  Se  and 
Te  dasselbe  Atomvolumen  besitzen,  dass  aber  dasjenige  des  Saaer- 
Stoffs  in  einem  einfachen  Verhältniss  (wahrscheinlich  1 :  2)  zu  jenen 
steht.  Ebenso  könnte  das  Atomvolnmen  des  Flaors  halb  so  gross 
als  dasjenige  der  anderen  drei  Halogene  sein.  Bgr, 
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Cl.  Winkler.     Germanium,  Ge,  ein  neues,  nicht  metalli- 

sches  Element.  Chem.  Ber.  XIX,  210-211;  [Arch.  d.  Pharm. 
CCXXIV,  358;  [BuU.  soc.  chim.  XLVI,  320;  [J.  Chem.  Soc.  L,  421; 
[SiLL.  J.  (3)  XXXI,  308;  [Chem.  CBl.  (3)  XVII,  242;  [Chem.  Z.  X, 
237;    [Natorf.   XIX,  143;    [Rundsch.   I,  lOOf;    [Pharm.  ZS.  XXVII, 
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105-106;  [C.  R.  CII,  528;  [Wien.  Anz.  XXIII,  42;  [Nat.  XXXIII,  418; 
[Polyt.  Notizbl.  XLI,  75;  [Bull.  Belg.  (3)  XII,  127;  [Chem.  News  LIII, 
127;    [DiNGL.  J.  CCLIX,  474 ;    [Beibl.  X,  657t. 

Lecoq  de  Boisbaudran.  Sur  le  poids  atomique  du 
gernianium.  C.  R.  CHI,  452-453t;  [J.  Chem.  Soc  LH,  15;  [Chem. 
News  LIV,  4-5  u.   164;    [Beibl.  X,  569. 

Das  von  Hrn.  Winkler  endeckte  neue  Element  findet  sich 
im  Silbererz  Argyrodit,  das  bei  Freiberg  in  Sachsen  vorkommt 
Erhitzt  man  letzteres  unter  Luftabschluss,  so  erhält  man  ein 
schwarzes  Sublimat,  das  zum  grössten  Theil  aus  Germaniumsulfid 
besteht;  es  löst  sich  in  Schwefelammonium  und  wird  durch  Säuren 
als  weisser  Niederschlag  gefallt.  An  der  Luft  erhitzt  oder  mit 
Salpetersäure  behandelt,  wird  es  in  ein  weisses,  nicht  flussiges 
Oxid  übergeführt,  das  sich  in  Kalilauge  löst.  Mit  Wasserstoff  re- 
ducirt,  giebt  es  ein  graues,  schwachglänzendes,  dem  Arsen  ähnliches 
Metall.  Schmelzpunkt  ca.  900°,  specifisches  Gewicht  bei  ca.  20,4^ 
5,469,  Atomgewicht  72,32;  es  scheint  Mendelejeff's  Ekasilicium 
zu  entsprechen.     Mittlere  spec.  Wärme  von  0°  bis  t^ 

für  t  =  100°  21  r  301,5°  440° 

0,0737         0,0772         0,0768  0,0757 

Atomwärme  5,33  5,58  5,55  5,47 

Die  specifische  Wärme  des  Germaniumbioxids  beträgt  zwischen  0^ 
und  100°  0,1293,  woraus  sich  die  Molekular  wärme  13,48  berechnet 
Die  Dampfdichte  des  bei  86°  siedenden  Chlorids  ergab  sich  bei 
301,5°  zu  7,43,  bei  305,5°  zu  7,46,  bei  739°  zu  7,44;  der  aus 
GeCl^  berechnete  Werth  ist  7,40.  Das  Spectrum  eines  Funkens 
zwischen  einer  Platin-  und  einer  Germaniumelektrode  ergab  die 
Wellenlängen:  6336,  6020  (sehr  stark),  5832  (sehr  stark);  5255,5; 
5228,5;  5209,  5177,5  (breit,  diffus);  5134;  5131  (breit,  diJFus); 
4813  und  4742  (ebenso);  4684,5  (scharf,  schwach);  4291  und 
4260,5  (diffus,  schwach);  4225,5,  4178  (diffus,  schwach). 

Aus  dem  Gesetz  der  Proportionalität  zwischen  den  Aende- 
rungen  des  Atomgewichts  und  der  Wellenlängen  berechnet  Lbcoq 
DE  Boisbaudran  für  das  Atomgewicht  des  Germaniums  die  Zahlen 
72,28;  72,32  und  72,27.  Cn. 
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H.  M01S8AN.     Recherches  pour  isoler  le  fluor.     G.  R.  CII, 

1543-1544;  La  Nat.  XIV,  (2)  94t;  Bull.  soc.  chim.  XLVI,  785; 
Chem.  News  LIV,  51;  Assoc.  Franc.  Nancy  XV,  (1)  109,  (2)  271; 
[Bdbl.  X,  714. 

Schickt  man  durch  eine  Z7-formige  Platinröhre,  die  mit  Fluss- 
sanreanhydrid  angefallt  ist,  einen  Strom  von  50  Bunsen  bei  —  50'\ 
so  erhalt  man  am  negativen  Pol  Abscheidung  von  Wasserstoff, 
am  positiven  Pol  die  Entwicklung  eines  Gases  mit  folgenden  Eigen- 
schaften: von  Quecksilber  wird  es  vollständig  absorbirt  unter  Bil- 
dung von  Qnecksilberprotofluoriir  mit  hellgelber  Farbe;  es  zersetzt 
Wasser  unter  Ozonbildung.  Phosphor  entzündet  sich  in  seiner 
Gegenwart  und  liefert  Phosphorfluorür;  Schwefel  erwärmt  sich  und 
schmilzt.  Auf  Kohle  scheint  es  keine  W^irkung  zu  haben.  Ge- 
schmolzenes Chlorkalium  wird  in  der  Kälte  angegriffen  und  ent- 
wickelt Chlor.  Krystallisirtes  Silicium,  das  mit  Salpetersäure  und 
Fluorwasserstoffsäure  gewaschen  ist,  entzündet  sich  bei  Berührung 
mit  dem  Gase  und  verbrennt  leuchtend  zu  Fiuorsilicium.  Ob  das 
Gas  Fluor  selbst  oder  ein  Wasserstoffperfluorür  oder  ein  Gemisch  von 
Flaorwasserstoffsäure  und  Ozon  ist,  kann  noch  nicht  mit  Sicherheit 
entschieden  werden.  Es  werden  weitere  Versuche  in  Aussicht  ge- 
stellt. Cn. 


W.  Crookes.     Sur  la  presence  d'un  nouvel  Clement  dans 
le  samarskite.       C.  R.  ClI,  1464-I466t. 

The   existence   of  New  Elements    in   Gadolinite 

and  Samarskite.      Chem.  News  LIII,  299t. 

Es  werden  die  mittleren  Wellenlängen  der  Absorptionsbanden 
in  den  Phosphorescenzspektren  einiger  wahrscheinlich  neuer  Ele- 
mente angegeben,  die  durch  fraktionirte  Fällungen  aus  Samarskit 
und  Gadolinit  erhalten  wurden.  Die  Bande  609,  die  der  Ver- 
gaser im  Spektrum  eines  Gemisches  von  Samarium  und  Yttrium 
^  nachgewiesen  hatte,  erweist  sich  als  einem  neuen  Element  ange- 
hörig, das  sich  im  Samarskit  findet,  aber  nicht  im  Gadolinit. 

Cn, 
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E.  LiNNEMANN.    Austrium,  ein  neues  metallisches  Element 

Wien.  Anz.  XXIII,  87-88t;  Wien.  Ber.  XCIII,  (2)  662-665;  [Arch. 
Pharm.  CCXXIV,  718;  Monatsh.  f.  Chem.  VII,  121-123;  [J.  Chem. 
Soc.  L,  773;  [J,  d.  phys.  (2)  VI,  295;  [Sill.  J.  (3)  XXXII,  405; 
[Chem.  Ber.  XIX,  (2)  431;  [Chem.  CBl.  (3)  XVII,  497;  [Dingl.  J. 
CCLX,  570;    [Polyt.  Not.  XLI,  184;    [Beibl.  X,  542. 

Lecoq  de  Boisbaüdran.  Sur  l'annonce  de  la  döcouverte 
d'un  nouveau  mötal,  Taustriura.  C.  R.  CII,  1436;  [Chem. 
CBl.  (3)  XVII,  516;  [Beibl.  X,  542t;  [Chem.  Ber.  XIX,  [2]  650; 
[Chem.  News  LIV,  23. 

LiNNEMANN  fand  das  von  ihm  Austrium  genannte  Metall  im 
Orthit    von   Arendal;    das   Spektrum   zeigt   2  Linien    im  Violett 

X  =  416,5  und  X  =  403;  in  Angström's  Atlas  findet  sich  bei 
X  =  416,47  eine  nicht  identificirte  Linie,  mit  der  die  eine 
Austriumlinie  coincidiren  würde. 

Nach  Lecoq  de  Boisbaüdran  ist  das  Element  mit  Qalliom 
identisch;  die  Spektrallinien  des  Galliums  liegen  bei  403,2  und 
417,5.  Cn. 


A.  Pringle.     On  some  probable  new  elements. 

Chem.  News  LIV,  167t;    [J.  Chem.  Soc.  LH,  lOTf. 

Enthält  vorläufige  Angaben,  nach  denen  sich  neue  Elemente 
mit  den  Atomgewichten  74;  95,4;  43,6  und  45,2  in  Material,  das 
aus  einer  Gletschermoräne  in  Selkirk  stammt,  finden  würden. 

»  

Ol.  Zimmermann.     Ueber  die  Atomgewichte  des  Kobalts 

und  des  Nickels.  Aus  dem  Nachlass.  Lieb.  Ann.  CCXXXII,  324 
bis  347t;  [Arch.  d.  Pharm.  CCXXIV,  632;  [BulL  soc.  chim.  XLVIL 
184;  [J.  Chem.  Soc.  L,  596;  [Chem.  Ber.  XIX,  (2)  385;  [Chem. 
News  LTII,  287;  [Chem.  CBl.  (3)  XVII,  569;    [BeibL  X,  455. 

Zur  Atomgewichtsbestimmung,  die  von  besonderem  Interesse  ist, 
da  zahlreiche  frühere  Versuche  für  Co  und  Ni  denselben  Werth 
ergeben  hatten,  wurde  die  Methode  der  Reduktion  der  Monooxidc 
durch  Wasserstoff  zu  Metall  benutzt;  es  ergab  sich  für  0  =  15,96 
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Kobalt  Nickel 

Atomgewicht  58,74  58,56 

Minimalwerth  58,72  58,55 

Maximalwerth  58,75  58,575 


Zahl  der  Yersache  9  11 


On, 


A.  Zimmermann.  Untersuchungen  über  das  Uran.  Dritte 
Abhandlung.  Aus  dem  Nachlass.  Lieb.  Ana.  GCXXXII,  273 
b]s324f;  [J.  Chem.  Soc.  L,  Ö98;  [Cham.  Ber.  XIX,  (2)  384;  [Ghem. 
CBl.  (3)  XVII,  569;    [Beibl.  X,  454. 

Durch  sorgfältigste  Versuche  weist  Zimmermann  nach,  dass 
ein  Oxyd  U,0^,  das  PiuGOT  and  Andere  dargestellt  zu  haben 
glaubten,  nicht  als  solches  existirt,  sondern  dass  der  betreffende 
Körper  ein  Gemenge  von  vorwiegend  U,  Og  und  mehr  oder  weniger 
UO,  ist.  Das  Atomgewicht  des  Urans  warde  aus  der  Zonahme 
an  Sauerstoff  bei  der  üeberführung  von  TJO,  in  U,  Og  berechnet 
and  ergab  sich  aus  10  Versuchen,  die  im  Maximum  um  0,27  diffe- 
riren,  im  Mittel  gleich  239,02  für  0=15,96,  gleich  239,6  für 
0  =  16.  Aus  4  weiteren  Bestimmungen,  zu  denen  die  ümwand- 
]nng  des  Natriumuranylacetats  im  Natriumuranat  benutzt  wurde, 
ergab  sich  für  C  =  11,97,  0  =  15,96  und  Na  =  22,995  im  Mittel 
ü  =  238,90.  Gn. 

A.  E.  NoRDENSKJÖLD.  Sur  le  poids  atomique  de  Toxyde 
de  gadolinium.  C.  R.  CHI,  795-798t;  [Chem.  C.-Bl.  (3)  XVII, 
906;  [J.  Chem.  Soc.  LH,  109;  [Rundsch.  II,  12;  [Bnll.  soc.  chim. 
XLVIL  392;    [Chem.  Ber.  XX,  (2)  5;    [Chem.  News  LIV,  241-242. 

Der  Verfasser  versteht  ui^er  Gadoliniumoxid  das  Gemisch 
von  Oxiden,  die  im  Gadolinit  von  Ytterby  entdeckt  und  chemisch 
dadurch  definirt  sind,  dass  sie  aus  ihren  Lösungen  durch  Ammo- 
niak, Ammoniumoxalat  und  neutrales  Ealiumsulfat  gefallt  werden. 
Dieses  Gemisch  besteht  aus 


Atomgewicht 

Yttriumoxid 

227,2 

Erbiumoxid 

380 

Ytterbiumoxid 

392 
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Es  fand  sich,  dass  diese  3  Oxide  immer  in  demselben  Verhältnias 
gemischt  vorkommen.  Aus  10  Mineralen,  die  in  Zusammensetzung 
und  Herkunft  durchaus  verschieden  waren,  ergab  sich  das  Atom- 
gewicht des  Gadoliniumoxids  im  Mittel  261,9;  der  grosste  Werth 
war  264,2,  der  kleinste  259,2;  das  sind  Abweichungen,  die  in  den 
Grenzen  der  Beobachtungsfehler  liegen.  Die  Bestimmung  geschah 
durch  Ueberführung  der  Oxide  in  Sulfate.  Cn. 


P.  T.  Cleve.  Contributions  to  the  knowledge  of  Sa- 
marium. N.  acta  Upsala  (3)  XIII,  39pp.t;  Ghem.  News  LIII,  30-3K 
45-47,  67-69,  80-82,  91-93,  100-102. 

Eine  die  Versuche  des  Verfasser^s  zusammenfassende  Arbeit, 
welche  eine  Monographie  des  Samariums  und  seiner  Yörbindungen 
liefert,  lieber  das  physikalisch  Wichtige  ist  bereits  diese  Ber. 
XXXIX,  112  Mittheilung  gemacht.  Gn, 


J.  D.  VAN  DER  Plaats.  Essai  de  Calcul  des  Poids 
Atomiques  de  M.  StaS.  Ann.  chim.  phys.  (6)  VII,  499-532t; 
[Chem.  Ber.  XIX,  427;  Rec.  Trav.  chim.  V,  123-126;  [Chem.  CBL 
(3)  XVII,  561;  Rundsch.  I,  202;  [Rev.  Scient.  (3)  VI,  (1)  573-574; 
[Chem.  News  LIV,  52-53,  66,  78-79,  88-89,  101-102,  163-164,  171-172, 
186-187. 

Bei  einer  sorgfältigen  Neuberechnung  der  Versuche  von  Stas 
stellte  sich  heraus,  dass  in  den  Originalabhandlungen  zahlreiche 
Rechen-  und  Druckfehler  vorhanden  sind.  Die  folgende  Tabelle 
enthält  die  neuberechneten  und  controUirten  Werthe  nach  van 
DEB  Plaats  für  0  =  16 


uach   Sta8. 

Symbol 

1860 

1865 

1882 

Ag 

107,943 

107,930 

107,930 

Cl 

35,46 

35,457 

Br 

79,952 

J 

126,850 

S 

32,0742 

K 

39,13 

39,137 

39,1425 

i 
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nach   Stas. 
Symbol  1860  1865  1882 

Na  23,046  23,043  23,046 

Li  7,022 

N  14,041  14,044  14,055 

Pb  206,906 

206,920 

nach  VAK  der  Plaats. 
Symbol        Atomgewicht        Unsicherheit 

Ag  107,930  0,01 

Cl  35,456  0,005 

Br*  79,955  0,01 

J  126,857  0,01 

S  32,06  0,01 

K  39,144  0,01 

Na  23,049  0,005 

Li  7,024  0,01 

N  14,05  0,01 

Pb  206,91  0,05 

Die  Jahreszahlen  beziehen  sich  auf  die  Abhandlungen,  in  denen 
Stas  die  betreffenden  Zahlen  veröffentlichte,  die  Berechnung  von 
Yks  DER  Plaats  ist  mit  7  stelligen  Logarithmen  ausgeführt. 

Cn, 

A.  Popper.     Zur  Atomgewichtsifrage  des  Antimons. 

Lieb.  Ann.  CCXXXIII,  153-160t;  [Bull.  soc.  cüim.  XLVII,  391;  [J. 
Chem.  Soc.  L,  856;  [Chem.  Ber.  XIX,  (2)  658;  [Chem.  News  LIV, 
49;    [Beibl.  XI,  76. 

Pfeifeb  hatte  als  elektrolytisches  Aequivalent  des  Anti- 
mons 40,34  gefunden,  woraus  das  Atomgewicht  121  folgen  würde; 
ans  analytiscben  Versuchen  ergiebt  sich  die  Zahl  1 19,6.  Der  Ver- 
btter  wiederholt  die  PpEiFER'schen  Versuche  und  findet  sie  be- 
stätigt; er  erhält  gleichfalls  im  Mittel  121.  Da  die  bekannten 
möglichen  Fehlerquellen  eine  zu  kleine  Zahl  ergeben  würden,  lässt 
aidi  die  Differenz  einstweilen  nicht  aufklären.  On. 
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J.  R.  Rydberg.      Die  Gesetze    der   Atomgewichtszahlen. 

Bihang  Sv.  Akad.  XI,  H.  1   Nr.  13,    18  p.  1886/87t;     [Beibl.  XII,  5. 

1888. 

Der  Verfasser  stellt  zunächst  die  23  bestbestimmten  Elemente 
von  H  bis  Fe  zusammen,  und  zeigt,  dass  ihre  Atomgewichte  sämmt- 
lich  bis  auf  Mg  und  Cl  dem  Gesetz  gehorchen 

X  =  einer  ganzen  Zahl  itJ, 

wo  d  <.  0,125.  Die  Wahrscheinlichkeit,  dass  dies  rein  zufallig  sei, 
ist  kleiner  als  10~^^.  Es  ist  also  unzweifelhaft  gestattet,  diese 
Thatsache  als  Gesetz  anzusehen,  und  eine  erste  Betrachtung  anzu- 
stellen, indem  man  die  <^  weglässt  und  nur  die  abgerundeten  Atom- 
gewichte N  in  Betracht  zieht.     Für  diese  ergiebt  sich  die  Regel: 

Für  die  Elemente  ungeraden  Sättigungvermögens  ist  N 

von  der  Form  47j-f-3. 

Für  diejenigen  geraden  Sättigungvermögens  ist  ^  =  An, 
wo  n  =  einer  ganzen  Zahl.    Ausnahmen  sind  Be,  N  und  Sc.     Die 
Wahrscheinlichkeit,    dass    diese    Regel    zufalliger   Natur    sei,    Ist 
1/7056000. 

Weiterliin  werden  nun  auch  die  Elemente  in  Betracht  gezogen, 
deren  Atomgewicht  über  60  hinausgeht;  U  und  die  neuesten  sel- 
tenen Erden  wurden  ausgeschlossen,  weil  man  sie  nicht  genügend 
kennt.  Die  Abrundung  bei  den  höher  liegenden  Elementen  wird 
erheblich  weiter  getrieben  als  bei  den  vorher  behandelten;  für  i 
sind  Werthe  angesetzt,  die  in  einzelnen  Fällen  >  1  sind,  ja 
3,5  erreichen.  Motivirt  wird  dies  Verfahren  durch  Betrachtung 
des  MENDELEJEFP'schen  Periodensystems.  Soll  demselben  ernstliche 
Bedeutung  zukommen,  so  muss  man  zwischen  den  Elementen  in 
jeder  Reihe  wirklich  konstante  Differenzen  nachweisen  können,  und 
soll  sich  der  Satz,  dass  für  Stoffe  mit  ungerader  Valenz  iV=  4>H-3i 
für  die  mit  gerader  Valenz  N=iAn  ist,  auf  alle  Elemente  aus- 
dehnen lassen,  so  müssen  diese  Differenzen  durch  4  theUbar  sein. 
Es  ist  nun  der  Unterschied  Tl— AJ,  Bi— P,  Hg— Mg,  Pb— Si  im 
Mittel  gleich  176,62;  zwischen  jedem  Paar  der  hier  angezählten 
Grenzelemente  liegen  in  Mendeljeff's  Anordnung  3  andere  Ele* 
mente,  also  ist  die  fragliche  Differenz  176 : 4  oder  44.     Ganz  ent- 
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Spreetod  ist  Tä V,    Ir Co,  Au-Cu,  W— Cr  im  Mittel  132,53 

«od  zwiacheu  jedem.   P&&r    liegen  zwei  Elemente,  80  dass  auch  für 

äedieDifiwenx  \S'2  i  3  ==  44  herauskommt    Gegen  diese  Ueberein- 

^inuaung  V>ed.e\itet    es    iK^enig,    wenn  kleinere  Gruppen   merkliche 

Abwe\chui\g;eii  «eigen;    der  Verfasser  hat  also  nach  ihr  seine  Werthe 

nn  N  abgerundet.     Vergleicht  man  nun  die  so  erhaltenen  Werthe 

\  ^'  mit  deü  nicht    abgerundeten  Atomgewichten  x,  so  ergiebt  sich 

/Ät  die  Differenz  jc — I^  oder  S  das  bestimmte  Gesetz:  „Die  Waller 

Elemente    sind    periodische  Functionen    der  N,    und    ihre  Periode 

ist   11.^     3ede  Periode    enthält    zwei  Maxima    und    zwei  Minima; 

die MajLima  wachsen  mit  n.    Für  a;<iQO  sind  die  d  so  klein,  dass 

das  G^»etz  sich   kaum  verificiren  lässt,    für  ar>-60  kommt  keine 

Ansnahme  Yor.      Etwa  noch   vorhandene  Mängel  der  Betrachtung 

siod  wahrscheinlich  darauf  zurückzuführen,  dass  man  konsequenter 

Weise  auch  für  Wasserstoff  annehmen  muss,   es  sei  nicht  £f  =  1, 

sondern  H  =l-k-Sy  und  dass  das  S  des  Wasserstoffs  in  der  Unter- 

S4i&chniig  nicht  berücksichtigt  werden  konnte. 

Der  Verfasser  schliesst  aus  dem  aufgestellten  Gesetz,  dass  die 
Atome  nothwendig  zusammengesetzte  Körper  mit  Wasserstoff  kernen 
sind.  Zum  Schluss  werden  regelmässige  Beziehungen  zwischen 
den  S  und  anderen  Eigenschaften  der  Elemente  mit  Bezug  auf 
eine  frühere  (schwedisch  geschriebene)  Abhandlung  des  Verfassers 
in  Bihaug  X,  No.  2  angedeutet.  Bcle, 


J.  R.  Rydberg.  lieber  das  periodische  System  der  che- 
mischen Grundstoffe.  Blh.  Svensk.  Vet.  Akad.  Handl.  X,  Nr.  2, 
31  pp.f;    [Beibl.  XII,  2-4.  1888. 

Der  Verfasser  stellt  zunächst  das  specifische  Gewicht  und  den 
Schmelzpunkt  als  Funktionen  der  Atomgewichte  graphisch  dar,  ver- 
bindet aber  dabei  die  aus  der  Erfahrung  entnommenen  Kurven- 
pnnkte  nicht  durch  gradlinige  Strecken,  wie  es  bis  dahin  nach 
JLu  Mstsb's  Vorgange  geschah,  sondern  durch  einen  kontinuirlichen 
Zug.  Er  fugt  dann  femer  die  Kurve  y  =  a/a  zu,  wo  s  das  specifische 
Gewicht,  x  das  Atomgewicht  ist.  Die  Kurven  zeigen  dann  auffallende 
Regelmässigkeiten,  aus  denen  zunächst  hervorgeht,  dass  die  beiden 
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sogeoannteo  kleinen  Perioden  der  Elemente,  Li^Fl  und  Na — Cl 
zusammen  eine  einzige,  den  grossen  Reihen  K  —  Br  etc.  ganz  ent- 
sprechende Periode  bilden.  Die  Kurve  der  oben  erwähnten  y  wird 
dann  näher  untersucht,  und  es  zeigt  sich,  dass  sie  durch  Super- 
Position  zweier  Siuusoiden  von  veränderlicher  Amplitude  entsteht, 
deren  eine  die  Wellenlänge  45  (in  Einheiten  des  Atomgewichta) 
die  andere  22^  besitzt.  Vielleicht  kommt  noch  eine  dritte  mit 
der  Periode  lö  vor.  Die  Grösse  y  lässt  sich  danach  annähernd 
durch  eine  Sinusreihe  von  der  Form  darstellen: 

;y  =  F(^)+2if,(a:).sin-??^^- 

Im  zweiten  Theil  der  Abhandlung  versucht  der  Verfasser  nachzu- 
weisen, dass  die  Periodicität  in  den  Eigenschaften  der  Elemente 
auf  einer  Periodicität  der  Kohäsion  beruht,  und  dass  diese  letztere 
ihren  Grund  in  periodischen  Bewegungen  der  Atome  hat,  welche 
den  Aether  in  Druckvibrationen  versetzen.  Die  Energie  der  Atom- 
schwingungen  soll  eine  periodische  Funktion  des  Atomgewichts 
sein,  somit  auch  die  Kohäsion. 

In  der  dritten  Abtheilung  betrachtet  der  Verfasser  eine  perio- 
dische Veränderlichkeit  bei  den  Grenzen  der  Atomgewichte. 
Bde. 

J.  R.  RvDBERG,  SättigungBvermögen  und  Atomgewicht. 
Öfvers.  K.  Vet.  Äkad.  Forh.  1885,  Nr.  7+;  [Beibl.  XII,  4.  1888. 
Zu  den  bereits  bekannten  Periodicitätseigeuschaften  der  Ele- 
mente fügt  der  Verfasser  eine  neue:  Die  Anzahl  der  Oxide  eines 
Elements  ändert  sich  periodisch  mit  dem  Atomgewicht.  Ein  ähn- 
liches Gesetz  kann,  wenn  auch  weniger  sicher,  für  Sulfide  und 
Chloride  nachgewiesen  werden.  Es  ergiebt  sich  ein  bemerkens- 
werther  Zusammenhang  mit  den  im  vorigen  Referat  erwähnten 
Kohäsionsbetrachtungen :  Die  Minimal-  und  Maximalzahl  der  Ver- 
bindungen findet  sich  nämlich  bei  denjenigen  Elementen,  für 
welche  nach  dem  dort  Mitgetheilten  die  Energie  der  Atomschwin- 
gungen ein  Minimum  bezw.  Maximum  hat.  Bde. 
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Th.  Carnelley.      Suggestions    as    to    the    cause    of  the 
periodic  law  and  the  nature  of  the  chemical  elements. 

GhenL  News  Uli,  157-15^,   169-172,   183-186,   197-200t;    [Beibl.  X, 
739. 

Der  Verfasser  hat  seinerseits  eine  Betrachtungsweise  aufgebaut, 
welche  schon  von  Dumas  (C.  R.  XLV,  709,  731,  XLVI,  951,  XLVII, 
1026)  und  Gladstone  (Phil.  Mag.  (4)  V,  313)  angeregt  war.  Er 
vergleicht  die  nach  dem  Periodengesetz  angeordneten  Elemente  mit 
den  reihenbildenden  organischen  Radikalen.  Die  zum  Vergleich 
geeignetsten  Radikale  sind  die  Kohlonwasserstoifraclikale,  und  er 
stellt  einander  folgende  Gruppen  gegenüber. 


Reihe 

H  —  Li — Na  ...  Au 

und 

Reihe 

Cn  Hin-i 

- 

Be — Mg — .  ...  Kg 

und 

- 

C«H2«_4 

- 

B     AI     Sc  .  .  .  Tl 

.    und 

- 

CnH2«_3 

- 

C     Si     Ti    .  .  .  Pb 

und 

- 

C«Ha«_2 

N     P     V  .  .  .  .  Bi 

und 

- 

CnH2n-l 

- 

0— S— Cr.  .  .  .  U 

und 

- 

CnHa» 

- 

T     Cl     Mn  .  .  .  J 

und 

- 

C«H2«+i 

Von  den  organischen  Radikalen  sind  die  der  ei*sten  Reihe  1-, 
die  der  folgenden  2-,  3-,  4-,  3-,  2-,  1-werthig,  wie  es  dem  Mendele- 
JEFFöchen  System  entspricht.  Die  Analogie  wird  in  Bezug  auf 
mancherlei  Einzelheiten,  Siede-  und  Schmelzpunkte,  Verhalten 
bei  der  Verbindung  mit  anderen  Körpern  durchgeführt,  auch  die 
vorkommenden  ünähnlichkeiten  sind  hervoi-gehoben;  wegen  der 
Einzelheiten  ist  das  Original  nachzusehen.  Aus  der  unleugbar  vor- 
handenen, wenn  auch  nicht  vollständigen  Analogie  schliesst  nun 
der  Verfasser,  die  Atome  der  sogenannten  Elemente  entstehen  aus 
der  Aneinanderlagerung  von  zwei  Urelementen  A  und  J5,  und  er 
hat  sich  bemüht,  zwei  solche  Urelemente  aufindig  zu  machen,  durch 
deren  Combination  die  Eigenschaften  der  Atome  in  der  Mendele- 
JEPF'schen  Gruppirung  nachgebildet  werden  können.  Als  solche 
Urelemente  nimmt  er  ^-Kohlenstoff  mit  dem  Atomgewicht  12,  und 
ß-Aether  mit  dem  Atomgewicht  — 2.  Er  bildet  aber  nur  die 
änsseren  Periodicitätseigenschaften  des  MENDELEJEFP'schen  Systems 
Dach,  ohne  auf  die  wirklichen  Atomgewichtsverhältnisse  der  realen 
Elemente  zu  kommen.  Bde, 

FortKhr.  d.  Pbys.  XLII.    1.  Ablb.  9 
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J.  E.  Reynolds.  Note  on  a  Method  of  Hlustrating  the 
Periodic  Law.  Chem.  News  LIV,  1-4;  [Chem.  Ber.  XIX,  (2) 
647;    [Beibl.  XI,  2. 

W.  Crookes.     Genesis   of  Elements.      Opening   address. 

Rep.  Brit.  Assoc.  1886,  558-570;    Eng.  XLII,  268;    Nat.  XXXIV,  423 
bis  432t;    [Sill.  J.  (3)  XXXII,  400-405;    Beibl.  XI,  193. 

Reynolds  giebt  eine  graphische  Darstellung  der  Beziehungen 
der  Elemente  zu  einander  nach  dem  periodischen  Gesetz.  Er  trägt 
auf  einer  Vertikalen  die  Atomgewichte  auf  und  schneidet  diese  in 
den  Punkten  4,  20,  40,  60,  80,  100,  130,  160,  190  durch  eine 
Zickzacklinie  mit  gleichen  Amplituden ;  auf  dieser  werden  einzelne 
den  Elementen  entsprechende  Punkte  verzeichnet.  Es  ergaben  sich 
80  12  Serien  oder  Perioden  von  je  7 — 10  Gliedern  auf  derselben 
Horizontalen;  die  auf  der  einen  Seite  der  Vertikalen  auf  einem 
Hin-  und  Hergang  liegenden  Elemente  bilden  eine  Gruppe  Mek- 
delejeff's,  von  denen  im  Ganzen  8  vorhanden  sind;  es  bilden 
sich  2  Klassen,  rechts  und  links  von  der  Vertikalen,  die  den  graden 
und  ungraden  Perioden  Mendelejeff's  entsprechen. 

Crookes  giebt  eine  zusammenfasssende  Darstellung  der  neuesten 
Arbeiten  von  Carnelley,  Reynolds  und  seiner  eigenen  über  das 
periodische  Gesetz  und  zieht  aus  der  REYNOLDs'schen  Darstellung 
weitere  Schlüsse  über  die  Möglichkeit  die  Elemente  aus  einem 
Urstoff,  dem  Protji,  zu  entwickeln.  Cn. 


H.    Fritz.      Ueber    die    gegenseitigen    Beziehungen    der 
physikalischen  Eigenschaften  der  chemischen  Element«. 

Rundsch.  I,  209-21  If. 

•  Fortsetzung  einer  Arbeit,  über  welche  diese  Ber.  XL,  150  be- 
richtet ist.  Es  wird  für  Metalle  die  Formel  aufgestellt  K^=  /Pts/bA 
wo  K  die  absolute  Festigkeit,  ä  Dichte,  s  specifische  Wärme,  t 
Schmelztemperatur,  A  Atomgewicht  bedeuten.  Da,  wie  der  Ver- 
fasser selbst  zugiebt,  die  Werthe  der  Konstanten  von  der  Rein- 
heit und  Bearbeitung  der  Metalle  sehr  abhängig  sind,  und  bisher 
keine  Bestimmungen  an  demselben  Material  vorliegen,  ist  auf  eine 
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rebereinstimmang  zwischen  berechiietea  und  beobachteten  ^Verthen 
kern  grosses  Gewicht  zu  legen.  Cii, 


E  J.  Mills.     On  the  numerics  of  the  elements.    Part  IL 

Phil.  Mag.  (5)  XXI,  151-158t;    [Cim.  (3)  XXI,  274;    [Beibl.  X,  454. 

Der  Verfasser  führt  einige  neuere  Atomgewichtsbestimmungen 
zur  Stütze  seines  Gesetzes  (diese  Ber.  XL,  (1)  129)  auf  und  giebt 
dann  von  seinen  Anschauungen  aus  eine  Skizze  von  der  Genesis 
und  Klassification  der  Elemente.  Er  führt  schliesslich  seine  An- 
sichten auf  heraklitische  Grundlagen  zurück.  Bde. 


F.  M.  Raoult.  Methode  universelle  pour  la  determination 
des  poids  mol^eulaires.  Aon.  Chim.  Phys.  (6)  VlII,  317-339t; 
[Chem.  Ber.  XIX,  (2)  591;    [Beibl.  X,  343t. 

Eme  zusammenfassende  Darstellung  der  allgemeinen  Methode 
zur  Molekulai^ewichtsbestimmung  durch  Gefrierpunktserniedrigung 
wie  sie  sich  aus  den  Arbeiten  des  Verfasser's,  über  die  diese  Ber. 
XXXVI,  593, 671,  XXXVII,  823,  XXXVIII,  348-53,  XXXIX,  419-22, 
berichtet  worden  ist,  ergiebt. 

Ist  T  die  molekulare  Gefrierpunktserniedrigung,  M  das  Mole- 
kulargewicht, C  die  Erniedrigung  durch  Lösen  eines  Gewichts  P, 
der  wasserfreien  Substanz  in  100  gr  Lösungsmittel,  so  ist  M=  T.P/C\ 
Von  den  nach  der  Zusammensetzung  der  betreffenden  Substanz 
möglichen  Molekulargewichten,  ist  das  dem  aus  der  Formel  berech- 
neten Werthe  von  M  nächstliegende  das  genaue.  Als  Lösungsmittel 
dienen  Wasser,  Essigsäure  und  Benzol;  die  Reinheit  der  letzteren 
koDtroUirt  sich  dadurch,  dass  während  des  'Gefrierens  die  Tempe- 
ratur konstant  bleiben  muss;  andernfalls  sind  sie  durch  fraktionir- 
tes  Gefrierenlassen  zu  reinigen.    Für  Wasser  als  Lösungsmittel  ist 

r  =    19  für  alle  organischen  Stoffe  (mit  Ausnahme  der  Ammo- 
niumverbindungen und  der  Oxalsäure), 

=    35  für  alle  Salze  der  einatomigen  Metalle  mit  einbasischen 
Säuren  HCl,  NaOH,  NaCl  .  .  .), 

9* 
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=    40  für  alle  neutralen  Salze  einatomiger  Metalle  mit  zwei- 
basischen Säuren  CH'SO*,  K'CO'  .  .  .), 

=    45  für  die  Salze  zweiatomiger  Metalle  mit  starken  einbasi- 
schen Säuren  (CuCP  .  .  .), 

=     17  für  die  Salze  zweiatomiger  Metalle  mit  starken  zweibasi- 
sischen  Säuren  (MgSO*,  MgCrO*  .  .  .)> 

=  130  für  die  Chlorüre  und  Nitrate  der  sechsatomigen  Metalle 
(A1^C1^  AV6  (NO»)  .  .  0, 

Es  ergaben  sich  für  die  partiellen  Gefrierpunktserniedrigungen 
der  Radikale  die  folgenden  genaueren  Werthe: 

elektronegative  einatomige  Radikale  (Cl,  OH,  NO*.  .  .)  19 

zweiatomige         -         (SOSCrO*    .  .  .)  9 

elektropositive   einatomige  Radikale  (H,  K,  NH*     .  .  .)  16 

-  zwei  oder  mehratomige  -        (Ba,  Mg,  AI    .  .  .)  8 

Cadmiumchlorür  und  Quecksilberchlorür  bilden  Ausnahmen :  im 

Uebrigen  lässt  sich  T  für  eine  Verbindung   als  Summe   der   par- 
tiellen T  finden. 

Für  Benzol  als  Lösungsmittel  ist 

jP  =  49  für  alle    organischen    Verbindungen    (ausgenommen    die 
Alkohole,  Phenole,  Säuren,  von  denen  wieder  die  Pikrin- 
säure eine  Ausnahme  bildet),  und  für  die  Chlorüre  von 
Schwefel,  Areen,  Zinn  .  .  . 
=  25  für  die  niederen  Alkohole  und  Säuren. 

Für  Essigsäure  endlich  liegt 

T  zwischen  36  und  40  für  alle  organischen  Verbindungen 
ohne  Ausnahme;  im  Allgemeinen  ist  T  =  39. 

Wie  mehrere  Versuche  mit  verschiedenen  P  am  Besten  ver- 
werthet  werden  zur  Bestimmung  der  Quotienten  P/C,  ist  vom  Ver- 
fasser  in  einer  andern  Arbeit,  über  die  weiter  unten  berichtet 
werden  wird,  behandelt,  in  vielen  Fällen  wird  eine  einmalige  Be- 
stimmung genügen. 

Bezeichnet  2  das  Gewicht  eines  neutralen  Alkalisalzes  einer 
Säure,  das  ein  Aequival.  Metall  enthält,  so  ist  C2/P  =  35  für 
eine  einbasische,  =  20  für  eine  zweibasische  und  =  15  für   eine 
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drei-  oder  vierbasische  Säure.      Mit  Hälfe    dieser  Relationen  lässt 
sich  also  die  Basicität  einer  Säure  bestimmen. 

Aeholiche  Relationen  können  zur  Bestimmung  der  Atomicität 
eines  Metalls  dienen.  Bezeichnet  2  das  Gewicht  eines  Metallnitrats, 
das  14  g  oder  ein  Aequivalent  StickstoflF  enthält,  so  ist 

C2/P  =  35      wenn  das  Metall  des  Salzes  einatomig, 
=  22,5      -----      zweiatomig, 
<:  22,5      -----      mehratomig. 
Es  werden  vom  Verfasser  eine  grosse  Zahl  von  Beispielen  für 
die  Anwendung  der  Methode  durchgerechnet.  Cn. 


S.  U.  PiCKERiSG.  Modifications  of  Double  Sulphates. 
Parti  and  II.  J.  Chem.  Soc.  XLIX,  1-11,  12-17t;  [Chem.  Der. 
XIX,  159,  160;    [Bull,  soc  cbim.  XLVI,  830. 

Es  sind  drei  Modifikationen  des  wasserfreien  Kalium-Kupfer- 
sulfats zu  unterscheiden,  die  durch  successives  Erwärmen  auf 
höhere  Temperaturen  in  einander  übergehen.  Erwärmt  man  das 
Hydrat  auf  100^  so  giebt  es  alles  Wasser  ab,  und  man  erhält  ein 
dunkelblaues  Pulver  (a),  zwischen  150^ — 200*^  wird  es  weiss  (j9) 
nnd  zwischen  300** — 400^  blau  oder  blaugrün  (y).  Die  drei  Modi- 
Skationen  unterscheiden  sich  durch  die  Lösungswärmen  (bei  18,25° 
giebt  a  9709  Cal.,  ß  ca.  6200  Cal.  und  y  8407  Cal.)  und  durch  ihre 
specifischen  Wärmen  (nach  der  Mischungsmethode  bestimmt  zu 
f.  =  0,168,  Cß  =  0,154,  Cy.  =  0,176).  Die  weisse  Modifikation 
gab  erst  10  Tage  nach  ihrer  Herstellung  konstante  Werthe  für  die 
liOSQugswärme;  Berthelot  hat  für  andere  Salze  Aehnliches  beob- 
achtet. Person  zeigte,  dass  die  specifische  Wärme  eines  Hydrats 
gleich  der  Summe  der  specifischen  Wärme  des  wasserfreien  Salzes 
phs  der  des  Wassers  ist.  Berechnet  man  die  specifische  Wärme 
des  Doppelsalzes  als  Summe  der  Wärmen  der  einzelnen  Salze,  so 
ergiebt  sich  für  den  vorliegenden  Fall  0,164,  also  der  «  Modifika- 
tion nahe  entsprechend.  Daraus  würde  sich  schliessen  lassen,  dass 
diese  Modifikation  einem  Hydrat  ähnlich  constituirt  ist. 

Beim    Magnesium -Kalium -Sulfat   ergab    sich    Aehnliches;    es 
wurden  mit  Sicherheit  nur  zwei  Modifikationen  unterschiedeu;  die 
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a  Modifikation,  zwischen  110"  und  155°  erhalten,  zeigte  die  Lösungs- 
12037  Cal.;  die  ß  Modifikation  (geschmolzen)  7400  Cal.  Bis  zum 
Schmelzen  nahm  die  Lösungs wärme  continuirlich  ab;  eine  zwischen- 
liegende  Modifikation,  wenn  eine  solche  vorhanden,  hat  nicht  rein 
dargestellt  werden  können. 

Durch  die  vorliegende  Untersuchung,  die  ein  ausgedehntes 
Beobachtungsmaterial  mittheilt,  ist  eine  Erklärung  gewonnen  för 
die 'Differenz  zwischen  dem  TnoMSEN'scheu  Werth  10,602  Cal.  und 
GRAHAM'schen  7000  Cal  für  die  Lösungswärme  des  wasserfreien 
Magnesium  -  Kaliumsulfats.  Cn. 


A.  Recoüra.    Sur  les  etats  isomeriques  du  sesquichlorure 
de   chroine,    sesquichlorure  vert.      C.  R.  CIL  51 5t;    [Bull. 

SOG.  chim.  XLVI,  60;  [Chem.  Ber.  XIX,  (2)  232;  [Chem.  GBL  (3) 
XVII,  293;    Chem.  News  LIII,  142;    [Beibl.  X,  481. 

—  —     Sur  les   6tats   isomeriques   du    sesquichlorure   de 
chrome.     Chlorure  hydrate  gris.     Chlorure  anhydre. 

C.  R.  CII,  548-551t;  [Bull.  soc.  chim.  XLVI,  60;  [Chem.  Ber.  XIX, 
(2)  233;  [Chem.  News  LIII,  154;  [Chem.  CBl.  (3)  XVII,  294;  [Beibl. 
X,  481. 

Die  beiden  Arbeiten  enthalten  thermochemische  Daten,  die 
zur  Unterscheidung  der  Chromsesquichlorüre  dienen  können.  Das 
grüne  Chromsesquichloriir  wird  krystallinisch  durch  einen  Strom 
von  Salzsäuregas  aus  seiner  Lösung  geflillt,  es  enthält  13  Moleküle 
Krystallwasser.  100  Theile  Wasser  lösen  bei  15°  130  Theile 
Chromsesquichloriir 

Cr'Cl",  13H»0  fest  -f-300H^O  =  CrCP  gelöst 0,04  Cal. 

Die  grüne  Lösung,  die  im  Absorptionsspektrum  ein  breites  gnlnes 
Band  zeigt,  wird  mit  der  Zeit  violett.  Die  Umwandlung  wird, 
beschleunigt  und  vollständig,  wenn  man  aus  der  Lösung  mit  Natron 
Chromsesquioxid  fällt  und  das  letztere  in  Salzsäure  löst.  Es  er- 
geben sich  nach  einander  die  folgenden  Gleichungen  in  der  Bezeich- 
nungsweise des  Verfassers: 


Rhcouka.     Williams.     Oiraud.  13.) 

Cal. 
(I.)    CrH^I»  grün  gelöst  -|-3NaO   =  3NaCl  gelost  4-Cr'O»  gefällt  -..-1-31,5 

[t)    Cr»(P  gefallt  -H3HC1    =  Cr' Cl»  violett  gelöst  ...-+-20,7 

(3.)   Cr>CI»Tiolett  gelöst -h3NaO  =  3NaCl-hCr»0»  gefallt  •.-+-22,2 

(4.)   CVO»  gefSUlt  -f-3eCl    =  Cr» Cl»  violett  gelöst  .-+-20,4 

Als  ümwandlangswäriDe  der  grauen  in  die  violette  Lösung  ergiebt 
äich,  9,4  Cal.     Eine  grüne  Lösung,    die  spontan  violett  geworden, 

ergab: 

Cal. 

.  Cr'Cl*  -hSNaO  =  3NaCl  -f-Cr'O'  gefällt  ...-t-22,0 
Cr'O'  -hSHCl    =  Cr'Cl*  gelöst  ..+20,1. 

Die  violette  Lösung  ist  also  in  beiden  Fällen  dieselbe  und  eine 
stabile  Modifikation.  Eine  isomere  Varietät  ist  das  graue  Chlorür, 
das  aas  einer  Lösung  (zu  gleichen  Gewichten  grünes  Chlorür  und 
Wasser),  die  einige  Minuten  auf  80*^  erwärmt  wird,  bei  0°  durch 
einen  Strom  Salzsänregas  gefällt  wird.  Es  enthält  ebenso  13  Mol. 
Erystallwasser  und  giebt  in  Wasser  eine  mit  der  obigen  Lösung  iden- 
tische violette  Lösung;  aber  während  sich  das  grüne  Hydrat  in  Wasser 
mit  ganz  geringer  Wärmeabsorption  löst,  löst  sich  das  graue  mit  W^är- 
meentwiekelung  von  1 2,02  Cal.  Es  berechnet  sich  für  die  Umwandlung 
des  grünen  Hydrats  in  das  graue  eine  Wärmeabsorption  von  2,66  Cal. 
Das  pfirsichfarbene  wasserfreie  Chlorür  endlich  ist  charakto- 
risirt  durch  die  W^ärmegleichung 

Cr^CI»  gelöst  in  nH»OH-3NaO  =  SNaCl-hCr^O'  gefällt  ■•-+-26,2  Cal. 

die  far  jedes  n  gilt.  •  Cn. 

K.   J.    Williams    and    W.    Ramsay.      Note    as    to    the 
existence  of  an  allotropic  modification  of  nitrogen. 

Chem.  News  LIV,  9-lOf-;    [Beibl.  X,  659. 

Die  Verfasser  haben  die  Vei-suche  von  St.  Johnson,  wonach 
eine  aktive  Modifikation  des  Stickstoifs  durch  Erhitzung  eines  Ge- 
misches von  Salpeter-  und  Salmiaklösung  entstehen  soll,  wiederholt 
und  nicht  bestätigt  gefunden.  Bde. 


H.  GiRAUD.       Une    propriöte  physique    de    rcf-triphönyl- 

guanidme.       Bull.  soc.  chim.  XLVI,  505-506;    [J.  Chem.  Soc.  LH, 
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366;    366;    [Chem.   Ber.   XX,   (2)  60.  1887;    [Chem.   CBl.  (3)  XVII, 
933;    [Rundsch.  IT,  39;    [Beibl.  XI,  485. 

Der  Körper  schmilzt  bei  143^,  wird  bei  raschem  Ablcühlen 
zähe  und  allmählich  ohne  Zeichen  von  Erystallisation  fest;  man 
erhält  so  durchsichtige,  sehr  leicht  zerbrechliche  Massen,  die  bei 
einem  Stoss  zerpulvern,  und  an  den  Fingern  wie  Harz  kleben. 
Erwärmt  man  ihn  langsam,  so  wird  er  allmählich  flüssig  und 
krystallisirt  bei  60^  plötzlich  unter  Wärmeentwickelung  aus.  Bei 
gewöhnlicher  Temperatur  vollzieht  sich  die  Umwandlung  langsamer 
und,  wie  es  scheint,  unter  Mitwirkung  von  Feuchtigkeit.  Bei  Be- 
rührung mit  einer  Flüssigkeit  wird  er  undurchsichtig  und  zerfallt 
in  Pulver,  krystallisirt  also  ohne  sich  vorher  zu  lösen;  die  Ge- 
schwindigkeit dieser  Umwandlung  nimmt  zu  mit  der  Löslichkeit 
des  Körpers  in  der  betreffenden  Flüssigkeit.  Das  Verhalten  bt 
ähnlich  dem  des  Schwefels,  der  geschmolzen  in  VVassser  gegossen 
ebenfalls  zu  einer  klebrigen  Masse  erstarrt.  Cn. 


V.  Mkyer.      Ueber   eine  eigenthOmliche  Klasse  von  Iso- 
merieei'scheinungen.      Rundsch.  I,  177-178. 

Vom  Thiophen  lassen  sich  drei  isomere  Carbonsäuren  bilden, 
von  denen  die  a-  und  /9-Säure  chemisch  durchaus  identisch,  physi- 
kalisch verschieden  sind.  Es  verschwindet  aber  jede  Verschieden- 
heit, wenn  man  die  Säuren  in  ihre  Derivate  überführt;  dieselben 
verhalten  sich  chemisch  und  physikalisch  identisch.  Stellt  man 
aus  diesen  aber  wieder  rückwärts  die  Säuren  dar,  so  erhält  man 
wieder  die  erwähnten  zwei  physikalisch  verschiedenen  Säuren,  von 
denen  die  eine  bei  118,5°,  die  andere  bei  126,5°  schmilzt,  und 
deren  Löslichkeit  durchaus  verschieden  ist.  Eine  Umwandlung 
der  beiden  Säuren  in  einander  gelang  bisher  nicht.  6n. 


W.  Pktrikff.     Materialien   zur  Frage    über  die  Messung 
der  Grösse  chemischer  Verwandtschaft.      J.  d.  russ.  phys.- 

chem.  Ges.  XVllI,  chem.  Theil,  p.  141-171,  187-204t. 
Die  einzelnen  Kapitel  dieser,  wie  es  scheint,  deutsch  nii^ends 
referirten  Arbeit,  haben  folgende  Ueberschriften: 
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I.  Ueber  die  Wirkung  basischer  Oxide  oder  ihrer  Hydrate 
auf  salpetersaure  und  chlorwasserstoffsaurc  Salze  in  wässrigen 
Losungen;  Wirkung  kohlensaurer  Salze  auf  salpetei-saure  unter 
denselben  Bedingungen.  Gleichgewichtszustand  beim  doppelten 
Aastausch. 

II.  Einfluss  der  Zeit  und  der  Wassermenge  auf  den  doppelten 
Austausch.  1)  Wirkung  salpetersaurer  Salze  auf  kohlensaure. 
2)  Wirkung  salpetersaurer  Salze  auf  Oxyde.  3)  Einfluss  der  Was- 
sermenge  bei  konstanter  Zeitdauer. 

III.  Lösung  von  äquivalenten  Mengen  zweier  kohlensauren 
Salze,  oder  von  Oxiden  und  deren  Hydraten  in  Säuren. 

0.  Chü\ 

W.  Traube.     Ueber   den  Wechsel   der  Valenz   und   über 
Verbindungen  von  Molekülen  mit  Atomen.      Chem.   Ber. 

XIX.  1117-1 119t;    [Arch.  d.  Pharm.  CCXXIV,  630;    [Bull.  soc.  chim. 
XLVI,  210;    [J.  Chem.  Soc.  L,  661;   [Beibl.  X,  541. 

Der  Verfasser  nimmt  an^  dass  Atome  eines  Elements  zu  einem 
)Iolekül  zusammentreten  können,  das  dann  eine  eigene  Werthigkeit 
hat;  so  theilt  er  die  Gruppe  der  zweiwerthigen  Metalle  in  folgende 
Untergruppen: 

1)  Metalle,  die  immer  als  zweiwerthige  Atome  in  Verbin- 
dungen treten:  Ba,  Ca,  Sr,  Mg,  Zn,  Cd,  Be. 

2)  Metalle,  die  auch  als  Moleküle  eintreten,  die  scchswerthig 
sind:  Fe,  Mn,  Ni,  Co,  Cr. 

3)  Metalle,  die  auch  als  Moleküle  eintreten,  die  aber  zwei- 
werthig  sind:  Cu,  Hg. 

Das  Silber  geht  nie  als  Atom,  sondern  immer  als  zweiwerthiges 
Molekül  Verbindungen  ein.  Cn. 


L,  Henry.  Sur  la  valence  de  latome  de  carbone.  Me- 
thode de  determination  de  la  valeur  relative  de  ses 
quatre   unites   d'aetion    chimique.      Bali.  Bmx.  (3)  XH,  644 

661;   [Beibl.  XI,  801.  1887;    [ZS.  f.  phys.  Chem.  I,  198.   1887;    C.  R. 
CIV,  1106-1109;    [J.  chem.  Soc.  LH,  711. 
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Der  Verfasser  hat  drei  Nitromethane  und  zwei  Acetonitrile 
nach  verschiedenen  Methoden  in  der  Weise  hergestellt,  dass  in 
den  Nitromethanen  das  Radical  NO,  und  in  den  Acetonitrilen  das 
Radical  CN  mit  verschiedenen  Affinitätspolen  des  Kohlenstoffs  ver- 
bunden ist.  Zwischen  irgend  zwei  Präparaten  derselben  Formel 
aber  verschiedenen  Ursprungs  ist  kein  Unterechied  aufzufinden; 
daraus  schliesst  der  Verfasser,  dass  die  vier  Valenzen  des  Eohlen- 
stoflatoms  durchaus  gleichwerthig  sind.  Bde. 


DE  Landero  und  Raoül  Pietro.  Sut  quelques  lois  de 
la  combinaison  chimique.  C.  R.  CHI,  934-936t;  [Chem.  CBl. 
(3)  XVIII,  52.  1887;  [Chem.  News  LIV,  285  j  [J.  Chem.  Soc.  LH, 
99.  1887;    [Chem.  Ber.  XX,  (2)  3.  1887. 

Die  Verfasser  gehen  von  der  Annahme  aus,  dass  die  chemisdlie 
Verbindung  durch  den  Zusammenstoss  ihrer  Elemente,  denen  eine 
konstante  charakteristische  Geschwindigkeit  zugeschrieben  wird,  zu 
Stande  komme;  der  Verlust  dieser  kinetischen  Energie  beim  Zu- 
sammenstoss repräsentirt  unter  der  weiteren  Annahme,  dass  die 
Atome  der  Elemente  unelastisch  seien,  die  bei  der  Verbindung 
entwickelte  Wärmemenge.  Auf  die  auf  Grund  dieser  sehr  hypo- 
thetischen Annahmen  aufgestellten  Formeln  und  Berechnungen  sei 


verwiesen. 


Nst 


G.  DE  Franchis.     Sulla  chimica  affinita  I  und  IL 

Lincei  Rend.  11,(1)  206-210,  228-231t;  [Chem.  Ber.  XIX,  [2]  527. 
In  der  ersten  Abhandlung  thcilt  der  Verfasser  allgemeine 
Betrachtungen  über  chemische  Affinität  mit,  die  zum  grössten 
Theil  bekannte  Sätze  zusammenstellen.  Als  ihm  eigenthümliche 
Ansicht  sind  folgende  Sätze  hervorzuheben:  „Sollen  zwei  hetero- 
gene Atome  sich  mit  einander  verbinden,  so  müssen  ihre  Bewe- 
wegungen  zusammensetzbar  oder  „interferibel**  sein,  so  dass  sie 
ein  harmonisches  oder  im  dynamischen  Gleichgewicht  befindliches 
System  bilden."  Ferner:  „Die  Wirkung  hat  ein  Maximum,  welches 
Atomicität  heisst,  und  ein  ^linimum,  welches  Null  ist.  Zwischen 
diesen  Grenzen  vaiirt  sie  continuirlich,  erscheint  aber  als  dis- 
continuirlich  wegen  der  eigonthümlichen  Bedingungen,  unter  denen 
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sie  auftritt."  In  der  zweiten  Abhandlung  werden  einige  Rech- 
nungen auf  dieser  Voraussetzung  ausgeführt,  die  aber  nur  Deutungen, 
nicht  verificirbare  Resultate  ergeben.  /W<?. 


H.  LE  Chatelier.      Du   principe   d'equivalence    dans    les 
ph^Domenes  d'^quilibres  chimiques.      C.  R.  ClI,  1388-139  if; 

[J.  Chem.   Soc.   L,  762;    [Chem.  Ber.  XIX,  478;    [Chem.  News  LIV, 
12;    [Beibl.  X,  456. 

Sur  les  lois  nuineriques  des  equilibres  chimiques. 

CR.  cm,  253-256t;    [Bull.  soc.  chim.  XLVI,  786;.  [Cim.  (3)  XXI. 
60;   [Chem.  Ber.  XIX,  731. 

Es  wird  der  Satz:  „wenn  zwei  chemische  Systeme  mit  einem 
dritten  in  Gleichgewicht  stehen,  so  sind  sie  auch  miteinander  im 
Gleichgewicht**  an  einigen  bekannten  Beispielen  (Verdampfung, 
Diüsociation,  Löslichkeit  u.  s.  w.)  erläutert  und  davon  Anwendung 
auf  folgende  Reaktion  gemacht : 

CaCO,-+-H,0  =  Ca(OH),-hCO,. 

In  einem  System  ans  diesen  4  Stoffen  muss  das  Verhältniss 
der  Partialdrucke  des  Wasserdampfes  und  der  Kohlensäure  bei 
gegebener  Temperatur  einen  konstanten  Werth  besitzen,  und  der 
Verfasser  schliesst  aus  obigem  Satze,  dass  es  gleich  dem  Verhält- 
niss der  Dissociationsspannungen  des  Calciumhydroxyds  und  des 
kohlensauren  Kalks  ist.  Durch  Benutzung  der  bei  höherer  Tem- 
peratur direkt  gemessenen  Tensionen  und  Extrapolation  mit  Hülfe 
der  bekannten  thermodynamiscben  Formel  ermittelt  der  Verfasser 
für  100*^  dies  Verhältniss  zu  10~*;  thatsächlich  lassen  sich  im 
Wasserdampfe  bei  Gegenwart  von  CaCO,  und  Ca(OHJ  Spuren 
von  Kohlensaare  nachweisen. 

In  der  zweiten  Abhandlung  giebt  der  Verfasser  für  die  ther- 
modynamische  Formel,  welche  Dissociationswärme  und  Aendernng 
des  Dissociationszustandes  mit  der  Temperatur  in  Beziehung  setzt, 
eme  Ableitung,  die  von  der  bekannten  Di.ssociationsi.su therme  als 
einer  experimentell  festgestellten  Thatsache  ausgeht,  aber  nach  den 
älteren  Entwickelungen  von  Horstmann,  Gibbs,  Boltzmann  im 
nbrigen  kaum  Neues  enthält,  Nst 
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H.  LE  Ch ATELIER.      Thermodynainique  et  Chimie. 

Bull.   soc.  chim.   XLVI,  737-746t;    [J.   ehem.  Soc.  LH,  431.  1887; 
[Chem.  CBl.  (3)  XVIII,  162.  1887;    [Chem.  Ber.  XX,  1.  1887. 

Die  Arbeit  enthält  eine  kurze,  durch  Klarheit  und  scharfe 
Pointirung  ausgezeichnete  Darlegung  über  die  durch  Anwendung 
der  mechanischen  Wärmetheorie  auf  chemische  Gleichgewichts- 
zustände bisher  erzielten  Resultate.  Deutlicher,  als  zuvor  ge- 
schehen, betont  der  Verfasser  auf  das  Entschiedenste,  dass  die 
beiden  Hauptsätze  der  Wärmetheorie  zu  einer  allgemeinen  Formu- 
lirung  der  Dissociationsgesetze  unzureichend  seien,  dass  vielmehr 
bei  Durchführung  der  Rechnungen  noch  eine  weitere  Annahme 
über  Gasgemische  hinzugezogen  werden  muss.  Eine  solche  ist  die 
von  W.  GiBBS  eingeführte  Hypothese,  wonach  die  Entropie  eines 
Gasgemisches  gleich  der  Summe  der  Entropieen  der  einzelnen 
Bestandtheile  gesetzt  wird,  eine  Annahme  jedoch,  die  weder  an 
sich  einleuchtend,  noch  selbst  bei  dem  unstreitig  immer  noch 
wenig  anschaulichen  Charakter  der  Entropie  leicht  verständlich 
ist.  Der  Verfasser  giebt  daher  der  folgenden  von  van't  Hoff 
(diese  Ber.  XLI,  146)  eingeführten,  durch  grosse  Anschaulichkeit 
ausgezeichneten  Hypothese  entschieden  den  Vorzug:  die  Trennung 
jedes  Gases  aus  einem  Gasgemische  kann  bei  Wahrung  des  Tem- 
peratur- und  Druckgleichgewichts  auf  eine  umkehrbare  Weise  ge- 
sehen. Mit  Hilfe  dieser  Hypothese  ist  eine  vollständige  und  eindeutige 
Beschreibung  der  Dissociationserscheinungen  möglich;  sie  ist  ohne 
Weiteres  auch  auf  Lösungen  übertragbar.  —  Am  Schlüsse  wird 
als  dritter  Faktor  des  chemischen  Gleichgewichts  neben  Tempe- 
ratur und  Druck  die  Elektricität  eingeführt;  was  man  sich  darunter 
vorzustellen  hat,  ist  dem  Referenten  allerdings  nicht  klar  ge- 
worden. Nst. 


Tu.  Thomsen.  Untersuchungen  Ober  Gleichgewichts- 
verhältnisse in  wässerigen  Lösungen.  IL  Ueber  die 
Existenz  der  sauren  Salze  und  der  Doppelsalze  in 
wässeriger  Lösung.  J.  f.  Prakt.  Chem.  XXXIV,  74-9lt-,  [J. 
Chem.  Soc.  L,  925;  [Chem.  Ber.  XIX,  [2]  574;  [Chem.  News  LIV, 
1H7;  [Rnndsch.  I,  334;  [Chem.  CBl.  (3)  XVIU,  448;  [Beibl.  XII, 
423.   1888. 


LB  Chatelirr.     Thomsen.     Bert!ieix)t.     Sabatier.  141 

Es  wurde  in  wässeriger  Lösung  das  optische  Drehungsver- 
mögen  des  weinsauren  Natrons  für  sich  und  mit  salpetersaurem 
Natron  gemischt,  des  sauren  weinsauren  Natrons,  des  weinsauren 
Kilh  und  des  weinsauren  Kali-Natrons  bestimmt.  Von  ähnlichen 
Gesichtspunkten  aus,  wie  früher  entwickelt  (diese  Ber.  XLI,  143) 
gelangt  der  Verfasser  zu  folgenden  Schlussfolgerungen :  Weinsaures 
Natron  behält  auch  iti  Lösung  seine  beiden  Kiystallwassermoleküle 
gebunden.  Das  saure  weinsaure  Natron  Jst  nur  bei  sehr  grosser 
Verdünnung  völlig  in  normales  Salz  und  freie  Säure  gespalten; 
mit  zunehmender  Eoncentration  werden  die  Lösungen  immer 
reicher  an  saurem  Salze.  Aehnlich  verhalten  sich  die  sauren 
Alkalimalate,  wie  aus  Schneider's  Versuchen  geschlosseu  wird. 
Das  weinsaure  Natron-Eali  ist  auch  in  starken  Lösungen  völlig 
in  die  beiden  Einzelsalze  zerlegt.  Nst 


Berthelot.      Sur  les  actions  reciproques  et  les  ^quilibres 
entre  les  acides  chlorhydrique,  sulfhydrique  et  les  sels 

d'antimoine.       C.  R.   CII,  86-90t;    [Chem.  Ber.  XIX,  129;    [Cbem. 
News  LIII,  129;    [Chem.  CBl.  (3)  XVII,  133;    [Beibl.  X,  340. 

AntimoDsuIfür  und  Chlorwasserstoff  setzen  sich  ohne  Gegen- 
wart von  Wasser  in  Antimonchlorür  und  Schwefelwasserstoff  unter 
Winneentwickeiung  von  15,3  Cal.  um;  in  verdünnter  Lösung  geht 
die  Reaktion  ia  entgegengesetzter  Richtung  vor  sich  unter  Ent- 
wickelung  von  30,1  Cal.  Verringert  man  die  Menge  des  Wassers, 
so  stellt  sich  zwischen  beiden  Systemen  ein  der  jeweiligen  Kon- 
centration entsprechender  Gleichgewichtszustand  her.  Der  Ver- 
fasser bespricht  diese  Erscheinungen  vom  Standpunkte  seines  (be- 
kanntlich jetzt  allgemein  aufgegebenen)  „Princips  der  grössten 
Arbeit"  und  sucht  störende  Nebenwirkungen  bei  der  betrach- 
teten Reaktion  durch  die  sekundäre  Bildung  von  Hydraten,  Chlor- 
hydraten, Oxychloriden,  Chlorosulfüren  zu  erklären.  Nst. 


P.  Sabatier.     Partage  d'une  base  entre  deux  acides,  cas 
particulier  des  Chromates  alcalins.       C.  R.  CHI,  138- Ulf; 
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Bull.  soc.  chini.  XLVI,  294-99;    [J.  ehem.  Soc.  L,  973;    [Chem.  CBl. 
(3)  XVII,  714;    [Beibl.  XI,  224.  1887. 

Setzt  man  zu  einer  Lösung  von  neutralem  Kaliumchromat 
irgend  eine  Säure,  so  bildet  sich  saures  Kaliumchromat,  indem  die 
zugesetzte  Säure  einen  Theil  der  Base  für  sich  in  Anspruch  nimmt. 
Den  Grad  der  Umsetzung  sucht  Verfasser  aus  der  Farbänderung 
zu  berechnen,  welche  durch  die  Verwandlurfg  des  citronengelben 
sauren  in  das  rothe  neutrale  Chromat  in  der  Lösung  erzeugt  and 
durch  Vergleich  mit  Lösungen  von  bekanntem  Gehalt  an  den  bei- 
den Chromaten  des  Kaliums  kolorimetrisch  gemessen  wird.  Auf 
diesem  Wege  gelangt  der  Verfasser  zu  dem  Resultat,  dass  die 
bei  dem  Uebergang  aus  dem  Chromat  in  das  Bichromat  in  Frage 
kommende  Säurevalenz  kaum  schwächer  ist  als  die  erste  der 
Schwefelsäure,  derjenigen  der  Salzsäure  nahekommt,  und  starker 
als  die  der  Kohlensäure,  Phosphorsäure  und  Essigsäure  ist. 

F.    LsAMBERT.      Action   de  l'acide  chlorhydrique    gazeux 

siir  le   fer.      C.  R.  CII,  423-425t ;    [Beibl.  X,  589 ;    [Ball.  soc.  chim. 
XLVI,  55. 

In  ähnlicher  Weise,  wie  sich  nach  Dbville's  Versuchen  bei 
der  Einwirkung  des  Wasserdampfes  auf  Eisen  ein  Gleichgewichts- 
zustand zwischen  den  Partialdrucken  des  Wasserstoifes  und  W^asser- 
dampfes  herstellt,  wird  trockenes  Chlorwasserstolfgas  durch  feinzer- 
theiltes  Eisen  nicht  vollständig,  sondern  nur  zu  einem  bestimmten 
Bruchtheile  zersetzt,  welcher  von  dem  äusseren  Drucke  unabhängig 
ist.  Mit  zunehmender  Temperatur  wird  dieser  Bruchtheil  kleiner, 
indem  bei  dunkler  Rothglut  etwa  90,  bei  lebhafter  Rothglut  68 
und  bei  noch  höherer  Temperatur  nur  55  pCt.  von  dem  insgesammt 
vorhandenen  Wasserstoff  in  Freiheit  gesetzt  wird.  A'st, 


F.  IsAMBERT.    Action  de  Toxyde  de  plomb  sur  le  chlor- 
hydrate   d'ammoniaque.       C.  R.  CII,  I313-I315t;    [Chem.  Ber. 

XIX,  477;    [Chem.  CBI.  (3)  XVII,  593. 

Bkrthelot.     Hemerkiing  dazu.      C.  R.  CII,  1354. 


t 


IsAMBERT.    Berthelot.    Römer.  143 

Salmiak  und  Bleioxid  entwickeln  gasformiges  Ammoniak  unter 
gleichzeitiger  Bildang  von  Wasser  und  Bleichlorid,  eine  Reaktion, 
die  der  zur  Ammoniakdarstellung  gebräuchlichen  (Salmiak  und 
Eaik)  ganz  analog  ist.  Der  Verfasser  hat  nun  konstatirt,  dass  ein 
Gemisch  der  an  dieser  Reaktion  sich  beteiligenden  Körper  bei  be- 
stnnmter  Temperatur  eine  konstante  Maximaltension  besitzt,  die 
zum  weitaus  grössten  Theile  von  dem  gasformigen  Ammoniak  her- 
rührt; ist  der  Partialdruck  des  Ammoniaks  kleiner,  so  entwickelt 
sich  neues;  ist  er  grösser,  so  verbindet  sich  das  Ammoniak  mit 
dem  Wasser  und  Bleichlorid,  um  Salmiak  und  Bleioxid  zu  liefern. 

Der  Verfasser  hat  bei  den  Temperaturen  17,5°,  22°,  24,2°,  27°, 
29,7°,32,1°,  36,3°,  39,5^42,  45,9°,  48,9°  folgende  Dampfteusionen 
erhalten:  296, 346,  377, 420, 469, 514,5,  594,  675,  733,  839,  926mm; 
um  den  Partialdruck  des  Ammoniaks  zu  erhalten,  müsste  hiervon 
derjenige  des  Wasserdampfes  abgezogen  werden. 

In  einer  Bemerkung  hierzu  bespricht  Berthelot  die  obigen 
Resultate  vom  Standpunkte  seines  „Princips  der  grössten  Arbeit" 
aos.  Nst, 


Adolf  Römer.      Ueber    den  Einfluss   der  Masse  auf  die 
Chlorining  brennbarer  Gase.     Lieb.  Ann.  GCXXXIII,  172  bis 

215t;  [Äreh.  d.  Pharm.  CCXXIV,  715;  [Bull,  soc' chim.  XLVII,  386. 
1887;  [J.  ehem.  Soc.  L,  845;  [Cbem.  Ber.  XIX,  [2]  670;  [Chera. 
Ber.  XIX,  [2]  670;    [Chem.  CBl.  (3)  XVII,  643;    [Rundschau  I,  334. 

Chlorgas  wirkt  auf  die  Homologen  des  Aethans,  das  Acetylen 
und  das  Kohlenoxid,  ebenso  wie  auf  Wasserstoff,  nur  unter  Mit- 
wirkung des  Lichtes  ein;  die  Kohlenwasserstoffe  der  Reihe  CnHg,, 
reagiren  hingegen  mit  Chlor  auch  im  Dunkeln.  —  Der  Verfasser 
hat  femer  die  Einwirkung  von  Chlor  auf  ein  Gemenge  zweier 
Gase  untersucht;  das  Chlor  wurde  in  einer  zur  vollständigen  Chlo- 
rining letzterer  unzureichenden  Menge  angewendet,  bisweilen  sogar 
weniger  Chlor  genommen,  als  zur  einfachen  Umsetzung  des  in  ge- 
ringster Menge  vorhandenen  Gases  nöthig  war.  Die  Verhältnisse 
scheinen  recht  komplicirt  zu  liegen.  Bei  Gemischen  von  Propan  und 
Aetylen  mit  Wasserstoff  ging  alles  Chlor  an  die  ersten  beiden 
Korper;  bei  Gemischen  von  Methan  und   Wasserstoff,  Kohlenoxid 
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und  Wasserstoff,  Propan  und  Acetylen  trat  eine  Vertheilung  des 
Chlors  zwischen  beiden  Gasen  ein.  Letztere  geschah  bei  wechseln- 
den Mengenverhältnissen  jedoch  nicht  im  Verhältnis  der  wirkenden 
Massen;  das  GuLDBERG-WAAGE'sche  Gesetz  ist  also  nicht,  wie 
man  hätte  erwarten  können,  auf  diese  stetig  verlaufenden  Reaktionen 
anwendbar.  Die  Ursache  hiervon  erblickt  der  Verfasser,  auf  dies- 
bezügliche Versuche  gestützt,  theilweise  in  der  verschiedeneu  Ge- 
schwindigkeit der  chemischen  Induction,  vermöge  welcher  das  Maxi- 
mum der  Reaktionsgeschwindigkeit  nicht  gleich  bei  Beginn  sondern 
erst,  nachdem  das  Licht  einige  Zeit  gewirkt  hat,  eintritt.  Es  kann 
so  vorkommen,  dass  ein  Gas,  dessen  Inductionsdauer  eine  sehr 
kleine  ist,  dem  anderen  alles  Chlor  entzieht,  bevor  letzteres  zur 
vollen  Wirksamkeit  gelangt  ist.  Auf  die  vom  Verfasser  zur  üeber- 
Windung  der  aussergewöhnlichen  experimentellen  Schwierigkeiten 
ersonnenen  Methoden,  das  Gasgemisch  nach  beendeter  Reaction  za 
analysiren,  kann  hier  nicht  näher  eingegangen  werden. 

Nst. 


F.  SiEMKNS.     On  dissociation  temperatures ,   with  special 
reference  to  pyrotechnical  questions.      Nat.  XXXIV%  64-66, 

nach  einem  Vortrag  in  der  Royal  Institution. 
Es  wird  die  Zweckmässigkeit  der  vom  Verfasser  konstruirten 
neuen  Oefen,  bei  welchen  eine  möglichst  freie  Eutwickelung  der 
Flamme  unter  Vermeidung  von  Berührung  mit  festen  Wänden 
und  Ausnutzung  der  von  ihr  direkt  ausgestrahlten  Wärme  angestrebt 
wurde,  auch  von  wissenschaftlichen  Gesichtspunkten  aus  dargethan. 
Dem  Einwände  gegenüber,  dass  der  Flammentemperatur  durch 
Dissociation  eine  nicht  allzufernliegende  Grenze  gesetzt  sei,  sucht 
der  Verfasser  nachzuweisen ,  dass  die  Dissociatioustemperaturen 
für  Wasserdampf  und  Kohlensäure  innerhalb  der  Flamme  wahr- 
scheinlich bedeutend  höher  liegen,  als  es  die  bisher  angestellten 
untereinander  beträchtlich  variirenden  Versuche  ergeben,  bei  denen 
die  Gase  mit  festen  Wänden  mannigfacher  Art  in  Berührung  waren; 
die  Versuche  von  Mentschutkin  und  Konowalow,  V.  Meyer  sowie 
die  Erfahrungen  des  Verfasser's  und  seines  Bruders  William  machen 
aber  einen  dissociirenden  Einfluss  der  festen  Wände  auf  die  Ver- 


Siemens.     Natanson.  145 

brennongsprodukte  wahrscheiolich.  Einen  grossen  Raum  heizt  mau 
ferner  bei  gleicher  entwickelter  Wärmemenge  vortheilhafter  mit 
einer  kleinen  Flamme  von  hoher  wie  mit  einer  grossen  Flamme 
Ton  niederer  Temperatur,  was  ebenfalls  zu  Gunsten  des  neuen 
Systems  spricht.  Nst 

R  u.  L.  Natanson.  Ueber  die  Dissociation  des  Unter- 
salpetersäuredampfes. WiED.  Ann.  XXVII,  606 -622t;  [Cim. 
(3)  XXI,  168;  [J.  ehem.  Soc.  L,  657;  [Chem.  Ber.  XIX,  280;  [J.  de 
phys.  (2)  VI,  534.  1887. 

•  Von  dem  früher  (diese  Ber.  XLI,  138)  angewendeten  Verfahren 
abgehend  benutzen  die  Verfasser  hier  die  DuMAs'sche  Methode, 
behalten  jedoch  das  frühere  Verfahren  der  Druckmessung  bei, 
welche  in  der  Aeqnilibrirung  des  im  Untersalpetersäuredampfe 
herrschenden  Druckes  durch  einen  mit  Quecksilbermanometer  ge- 
messenen Luftdruck  bestand.  Es  wird  so  ein  Verfahren  von  er- 
heblicher Genauigkeit,  jedoch  ziemlich  schwieriger  Ausführung 
gewonnen,  bei  welchem  der  untei*suchte  Dampf  weder  mit  gefette- 
ten Hähnen  noch  mit  Quecksilber  in  Berührung  gelangt,  Druck  und 
Temperatur  innerhalb  weiter  Grenzen  variirt  und  beim  Versuche 
das  Eintreten  eines  stationären  Zustandes  abgewartet  werden  kann. 
Die  bei  Temperaturen  von  — 12  bis  -hl  51**  und  bei  Drucken 
von  20  bis  700  mm  angestellten  Versuche  geben  zum  ersten  Male 
Gelegenheit,  die  von  Hobstmann,  Gibbs,  Boltzmann,  van  der 
Wails  u.  A.  für  den  Vorgang  der  Dissociation  abgeleiteten  For- 
meln in  einem  weiteren  Umfange  zu  prüfen.  Für  die  Gleichung 
der  Dissociationsisotherme  fand  man  bisher  übereinstimmend  den 
einkonstantigen  Ausdruck 

—  ^~^ 

P  ""       (2i—dy  ' 

worin  p,  d,  d,  2S  Druck,  Dichte  und  die  beiden  theoretischen  Grenz- 
dichten bedeuten,  welchen  das  in  zwei  Moleküle  zerfallende  Gas  bei 
vollständiger  und  bei  verschwindend  kleiner  Dissociation  zustrebt. 
Der  Vergleich  des  umfangreichen  Beobachtungsmaterials  der  Ver- 
fasser mit  obiger  Formel  zeigt  ein  befriedigendes  Zusammenfallen 
der  experimentellen    und    theoretischen   Isothermen,    wenn    auch 

Foiuehr.  d.  Phys.  XUI.    1.  Abtb.  10 
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kleine,  aber  nach  Meinung  der  Verfasser  deutliche  Abweichungen 
nicht  fehlen. 

Die  Dissociationstheorie  hat  ferner  die  Form  der  Temperatur- 
funktion angegeben,  welche  die  Konstante  A  der  Isotherme  besitzen 
soll,  doch  stehen  die  Angaben  der  verschiedenen  Forscher  darüber 
nicht  im  Einklänge.  Gibbs  und  van  der  Waals  finden  überein- 
stimmend 

a 

A  =  ^e    ' 

worin  SJ,  a,  Konstante  und  t  die  absolute  Temperatur   bedeuten; 
BoLTZMANN   hingegen   ertheilt   der   Temperaturfunktion    die  Form 

a 

^e    ^t    Nach  den  Beobachtungen  der  Verfasser  scheint  die  Gibbs'- 
sche  Formel  bessere  Dienste  zu  leisten. 

Schliesslich  diskutiren  die  Verfasser  noch  den  Verlauf  der 
Kurven,  welche  den  Druckfunktionen  dd/dp  und  dd/dt  zukommen 
und  das  Verhalten  des  Gases  dem  BoYLE-MABiOTTE'schon  bezw. 
GAY-LussAc'schen  Gesetze  gegenüber  charakterisiren.  Nst, 


G.    Chaperon.       Sur    la    theorie    de    la    dissociation    et 
quelques  actions  de  presence.       C.  R.  CHI,  479-482t. 

Die  Arbeit  enthält  eine  kurze  Andeutung,  dass  man  unter  der 
Annahme,  die  Trennung  jedes  Gases  oder  Dampfes  aus  einem  Gas- 
gemische sei  stets  auf  reversible  Weise  möglich,  die  Dissociations- 
gesetze  in  einfacher  Weise  herleiten  und  auch  über  die  Möglich- 
keit, dass  manche  Reaktionen  nur  in  Gegenwart  gewisser  kataly- 
tisch  wirkender  Stoffe  vor  sich  gehen  können,  sich  wenigstens 
qualitativ  Rechenschaft  geben  kann.  [Uebrigens  ist  obige  An- 
nahme bereits  von  van't  Hoff  (diese  Ber.  XLI,  146)  klar  ausge- 
sprochen u.  in  ausgiebigster  Weise  verwerthet.]  Nst, 


H.  Lescoeür.  Sur  la  dissociation  des  hydrates  du  Sul- 
fate de  cuivre.  C.  R.  CII,  1466-U69t;  Bull.  SOG.  chim.  XLVII, 
377-379.  1887;  [J.  ehem.  Soc,  L,  842;  [Chem.  Ber.  XIX,  523; 
[Ohem.  News  LIV,  23;    [Beibl.  XI,  383.  1887. 


Chaperon.    Lescoedr.    lb  Ch&telier.    van^t  Hoff.         147 

Aas  dem  Gange  der  Dampftensionen  des  Kapfersulfats  mit 
sonehmender  Verwitterung  schliesst  der  Verfasser  auf  die  Existenz 
dreier  Hydrate  mit  bezw.  5,  3,  1H,0;  die  Versuche  führten,  bei 
45^  und  78^  angestellt,  zu  den  gleichen  Resultaten.  Das  von 
Graham  angegebene  Hydrat  mit  2H^0  Hess  sich  nicht  konstatiren. 
Allen  drei  Hydraten  kommt  dem  DEBBAT'schen  Gesetze  gemäss  ein 
konstante  Damp&pannung  zu;  gegenüber  den  widersprechenden 
Beobachtungen  von  Naumann  und  Müller-Erzbach  wird  darauf 
hingewiesen,  dass  diese  Beobachter  auf  den  physikalischen  Zustand 
der  sich  dissocürenden  Körper  nicht  genügend  Rücksicht  genommen 
hätten.  Nst 


H.  LE  CHäTELiER.      SuT  la   dissociation   du  carbonate  de 

chaux.  CR.  CII,  1243.1245t;  [Chem.  CBL  (3)  XVII,  549;  [J. 
ehem.  Soc.  L,  760;  [Beibl.  X,  458;  [Chem.  Ber.  XIX,  [2]  424; 
[Chem.  News  LIU,  297;    [ZS.  f.  phys.  Chem.  I,  207. 

Der  Verfasser  hat  die  Dissociationsspannungen  des  kohlen- 
sauren Kalks  in  ihrer  Abhängigkeit  von  der  Temperatur  bestimmt 
und  sie  bei  MV,  610^  625^  740^  745^  810^  812°,  865*»  bezw. 
gjeich  27,  46,  56,  256,  289,  678,  763,  1333  mm  Quecksilber  ge- 
funden. Die  Temperaturmessung  geschah  mittelst  einer  Thermo- 
kette  Platin-Platinrhodium.  ^  Nst 


J.  H.  van't  Hoff.     Ueber  die  Dissociation  des  Hydrates 

HBr.2H0j.       Reo.  trav.  chim.  IV,  414-417;     [Chem.  Ber.  XIX, 
[2]  281t;    [J.  chem.  Soc.  L,  501;    [Chem.  CBL  (3)  XVII,  466. 

Bei  der  Untersuchung  der  Dissociationsspannung  des  festen 
Bromwasserstoffhydrats  in  Berührung  mit  seiner  gesättigten  wässe- 
rigen Losung  hatte  Roozebohm  (diese  Ber.  XL,  171)  einen  Wende- 
pankt  der  die  Tension  darstellenden  Kurve  bei  der  Temperatur 
—15,5°  und  dem  entsprechenden  Drucke  2,5  Ätm.  beobachtet. 
Im  Sinne  des  vom  Verfasser  früher  ausgesprochenen  Princips,  wo- 
nach jedes  chemische  oder  physikalische  Gleichgewicht  sich  durch 
Temperaturemiedrigung  bei  konstantem  Volum  gegen  denjenigen 
Zustand  hin  verschiebt,  dessen  Herstellung  Wärme  entwickelt,  ge- 

10» 
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langt  man  nun  bei  dem  vorliegenden  Fall  zu  dem  Schlüsse,  dass 
die  Umwandlung  des  festen  Hydrats  in  eine  Lösung,  welche  der 
Zusammensetzung  der  bei  dem  Wendepunkte  in  Berührung  befind- 
lichen entspricht  (1,22  HBr4-2H,0),  daselbst  ohne  Wärmewirkung 
erfolgt;  bei  niederer  Temperatur  muss  dieser  Uebergang  mit  Wärme- 
bindung^  bei  höherer  mit  Wärmeentwickelung  vor  sich  gehen. 

N9t. 


J.  H.  van't  Hoff  u.  Ch.  M.  van  Deventer.    Die  Umwand- 
lungstemperatur bei  chemischer  Zersetzung.      Chem.  Ber. 

XIX,  2142-21531;    [Bull.  soc.   chim.  XLVII,  105.   1887;    [J.   ehem. 
See.  L,  968-970;    [Beibl.  XI,  83.  1887;    Reo.  trav.  chim.  V,  255-262. 

Es  giebt  eine  Anzahl  chemischer  Umwandlungen ,  welche  mit 
dem  physikalischen  Vorgänge  des  Schmelzens  eines  einheitlichen 
Stoffes  in  völliger  Analogie  stehen;  bei  gegebenem  Drucke  sind 
häufig  zwei  chemische  Systeme ,  die  ineinander  überführbar  d.  h. 
von  gleicher  Zusammensetzung  sind,  nur  bei  einem  bestimmten 
Temperaturpunkte  koexistent;  unterhalb  desselben  ist  nur  das  eine, 
oberhalb  desselben  nur  das  andere  existenzfähig.  Eine  nothwendige 
Bedingung  für  das  Bestehen  eines  solchen  ,,üebergangspunktes''  ist 
die  Nichtmischbarkeit  der  beiden  Systeme. 

Von  bekannten  Erasheinungen  fallen  in  diese  Kategorie  che- 
mischer Umwandlungen  die  Schmelzungserscheinungen  fester  Hydrate, 
der  Uebergang  des  rhombischen  Schwefels  in  den  monosymmetri- 
schen und  dergl.  Die  Verfasser  theilen  eine  Anzahl  neuer  derar- 
tiger Umsetzungen  mit,  die  mit  mehr  Sicherheit  als  die  schon  be- 
kannten als  „chemische^  zu  charakterisiren  sind. 

üebergangs- 

punkt  bei  At- 

mospb&ren- 

druck. 

21,50 


System   I. 


System  II. 


S04Mg7fljO -+-804X02.1011,0  =  (S04),MgNa34H,0-hl3H,0 

Blödit. 

C4H4Na(NH4)06  4H,O 
C4U4Na(NE4)06.4H80  =  C8H8Naa(NH4)8  0is.2H,0-H6H,0 

Natriu  m  ammoniamracemat 


27,70 


CaCu(CjH,02)4H-8H,0  =  Ca(CjH302),.HaO-HCn(C2H,08).H,0  ca.  65« 

2S04Mg.7Ua0-h2aNa  =  (S04)aMgNaa.4UaO-hMgCl,.6H,0-HH30  31« 
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Zur  Ermittelung  der  Umwandlangstemperatur  können  folgende 
Methoden  dienen:  1)  man  mischt  die  Bestandtheile  des  einen 
Systems  gut  in  einem  Dilatometer,  welches  im  übrigen  mit  einer 
indifferenten  Flüssigkeit  (Oel)  gefüllt  ist;  mit  allmählicher  Aende- 
rang  der  Temperatur  des  Wasserbades,  in  welches  das  Hohlgefäss 
des  Dilatometers  taucht,  variirt  das  Oelniveau  in  der  Kapillare  im 
AUgemeinen  stetig,  nur  in  unmittelbarer  Nähe  des  Uebergangs- 
punktes  offenbart  sich  die  Umwandlung  des  Systems  durch  die 
plötzliche,  jene  b^leitende  Volumänderung.  2)  Die  Löslichkeits- 
knrven  der  beiden  Systeme  schneiden  sich  im  Uebergangspunkte 
und  fohrt  daher  die  Bestimmung  jener  zu  letzterem.  3)  Die  Dampf* 
Spannungen  der  beiden  Systeme  werden  im  Uebergangspunkte  ein- 
ander gleich.  Zum  Vergleich  derselben  benutzten  die  Verfasser 
ein  Differentialtensimeter.  Im  Allgemeinen  wird  sich  Methode  1) 
wegen  ihrer  bequemen  Handhabung  und  grossen  Sicherheit  am 
meisten  empfehlen.  Nst 

L.  Meyer.     Ueber  die  Verbrenoung  von  Kohlenoxyd. 

Chem.  Her.   XIX,  1099-11061;     [Beibl.   X,  589;    [Rundsch.  I,  352; 
[BaU.  soc.  chim.  XLVI,  209-210;    [Sill.  (3)  XXXII,  159. 

Aus  Versuchen,  welche  der  Verfasser  in  seinem  Laboratorium 
durch  Stahl  hat  ausfuhren  lassen,  ergiebt  sich,  dass  trockenes 
Kohlenoxid  in  Uebereinstimmung  mit  Dixon's  Entdecknng  viel 
schwerer  entzündlich  ist  als  feuchtes,  jedoch  nicht  absolut  unent- 
znndlich  wird.  Ein  Gemisch  von  Kohlenoxid -Knallgas,  welches 
durch  die  Funken  gewöhnlicher  Induktionsapparate  nicht  entzündet 
werden  konnte,  explodirte  bei  einem  Drucke  von  443  mm  unter 
Anwendung  sehr  kräftiger  Funken. 

Die  Zusammenfassung  der  früheren  Versuche  mit  den  neuen 
des  Verfassers  fuhrt  zu  folgender  Anschauung  über  die  Verbindungs- 
iahigkeit  des  Kohlenoxids  und  Sauerstoffs.  Die  beiden  Körper 
sind  im  Stande  sich  bei  einer  sehr  hohen  Temperatur,  wie  sio 
durch  eben  kräftigen  elektrischen  Funken  erzeugt  wird,  zu  ver- 
binden, doch  verbreitet  sich  die  Entzündung  eben  wegen  der  zur 
Verbrennung  erforderEchen  hohen  Temperatur  nur  schwierig  weiter 
und  ersichtlich  um  so  schwieriger,  je  verdünnter  das  Gemisch  gc- 
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gewählt  wird.  Bei  einem  noch  unter  der  Entzündungstemperatur 
des  Kohlenoxids  liegenden  Wärmegrade  erleidet  umgekehrt  die 
Kohlensäure  eine  Reduktion  zu  Kohlenoxid  und  Sauerstoff,  und 
finden  so  Oxidation  und  Reduktion  nebeneinander  statt,  so  daas 
keiner  der  beiden  Processe  vollständig  die  Oberhand  gewinnt. 

Die  für  die  Verbrennung  förderliche  Wirkung  des  Waaser- 
dampfes  beruht  darauf,  dass  die  Reduktion  des  Wasserdampfes 
durch  Kohlenoxid  sowie  die  Verbrennung  des  Wasserstoff-Knallgases 
bei  sehr  viel  niedrer  Temperatur  erfolgen,  als  die  Entzündung  des 
Kohlenoxid-Knallgases,  und  entsprechend  brennt  auch  mit  Wasser- 
stoff gemischtes  Kohlenoxid  sehr  viel  leichter  als  reines.  Die  Ent- 
zündung kann  sich  in  jenem  viel  besser  als  in  diesem  verbreiten, 
weil  die  Temperatur  bedeutend  weiter  fallen  darf,  ehe  sie  unter 
die  Entzündungstemperatur  des  Wasserstoffes  heruntergeht,  und  die 
Verbrennung  des  letzteren  stets  wieder  eine  bedeutende  Wärmemenge 
entwickelt.  Auffallend  ist,  dass  Chlor  die  Verbrennung  des  Kohlen- 
oxids verhindert. 

Der  Umsatz 

CO-|-H,0  =  CO,+H, 
erfolgt  also  bei  einer  niedren  Temperatur  als  der  analoge: 

2C0-h0,  =  2C0„ 
d.  h.  zur  Dissociation  der  Sauerstoffmolekel  ist  eine  viel  stärkere 
Erhitzung  nothwendig  als  zur  Dissociation  der  Wassermolekel. 
Uebrigens  stehen  die  obigen  Thatsachen  im  vollen  Widerspruch 
zum  sogenannten  „Princip  der  grössten  Arbeit^;  denn  von  den 
drei  Vorgängen  der  Oxidation  des  Kohlenoxids,  der  Verbindung 
von  Wasserstoff  und  Sauerstoff,  der  Reduktion  des  Wasserdampfes 
durch  Kohlenoxid  liefert  der  erste,  am  schwierigsten  zu  erzeugende 
Umsatz  die  grösste  Wärmemenge.  Nh. 


H.  DixoN.      The   Conabustion  of  Cyanogen.      J.  chem.Soc. 

XLIX,  384-3911;    [Chem.  News  Uli,  164;    [Sill.  J.  (3)  XXXH,  110; 
[Chem.  CBl.  (3)  XVII;   [Beibl.  XI,  4.  1887. 

Frühere  Versuche,  nach  welchen  ein  Gemisch  von  Cyan  und 
Sauerstoff  ähnlich  wie  Kohlenoxidknallgas  nur  in  Gegenwart  wenn 
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auch  geringer  Mengen  Wasserdampf  entzändlich  zu  sein  schien, 
werden  jetzt  dahin  berichtigt,  dass  beim  Cyan  die  Explosionsfähigkeit 
nar  von  der  Natnr  des  Funkens,  nicht  aber  von  der  Menge  des 
Waaserdampfes  abhangig  sei,  welche  zug^en  ist.  Schwache  Fun- 
ken bleiben  ohne  sichtbare  Wirkung;  starke  verursachen  eine  hef- 
tige Explosion  des  Knallgases.  Um  die  Frage  zu  entscheiden,  ob 
die  bei  dem  Trockenen  des  Gemisches  angewendeten  Mittel  (Phos- 
phoisanre,  Kali)  nicht  energisch  gewirkt  hätten,  und  ob  nicht  etwa 
die  unvermeidlich  zurückbleibenden  Spuren  von  Wasserdampf 
schon  hinreichten,  um  Explosionsfähigkeit  zu  ertheilen,  wurden 
Parallelversuche  über  den  Einfluss  des  W^asserdampfes  auf  die 
Fortpflanzungi^eschwindigkeit  in  geschlossenen  Röhren  angestellt, 
welche  Kohlenoxid-  oder  Cyan-Knallgas  enthielten.  Der  Augen- 
blick, wo  die  Explosion  bis  zu  einem  bestimmten  Punkte  gelangt 
war,  wurde  durch  Zerreissen  eines  dünnen  Silberblättchens  und 
damit  verbundenen  Auslösung  eines  elektrischen  Kontaktes  ange- 
zeigt. Die  Geschwindigkeit  ergab  sich  beim  Kohlenoxidknallgase 
zu  36,  119,  175,  244,  317  Meter  pro  Sekunde,  je  nachdem  die  beige- 
mengten Wasserdampfmengen  einer  Trockenung  mittelst  PjO^,  H,SO^, 
und  Sättigung  bei  10^,  35®,  60*^  entsprachen.  Man  erkennt,  wie 
mit  steigendem  Wassergehalte  bei  den  fünf  Versuchen  die  Ge- 
schwindigkeit ausserordentlich  zunimmt.  Beim  Cyan-Knallgas  erwies 
sich  im  Gegentheil  Gegenwart  von  Wasserdampf  als,  wenn  auch 
nur  wenig,  für  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  hinderlich;  bei 
Trockenung  durch  P,0,  und  KOH  betrug  dieselbe  812  und  808, 
bei  Sättigung  durch  Wasser  von  15®  745  Meter.  Man  darf  also 
wohl  schliessen,  dass  Cyan  sich  ohne  Mitwirkung  des  Wassers 
direkt  mit  Sauerstoff  verbindet. 

Im  Einklang  mit  älteren  Versuchen  Davy's  bewirkt  glühender 
Platindraht  eine  allmähliche  Vereinigung  des  Cyans  mit  dem  Sauer- 
stoff und  reicht  die  hierbei  entwickelte  Wärme  hin,  denselben  im 
Glühen  zu  erhalten.  Eine  Explosion  wird  durch  galvanisch  glühen- 
den Platindraht  ebensowenig  wie  durch  einen  schwachen  Funken 
herbeigeführt;  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  Hitze  nicht 
gross  genug  ist,  um  eine  Dissociation  des  Cyans  zu  bewirken,  und 
dass  ohne  diese  eine  Vereinigung  des  Kohlenstoffs  mit  dem  Sauer- 
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Stoff  nicht  stattfinden  kann.  Gegen  diese  Annahme  spricht  freilich, 
dass  ein  schwacher  Funkenstrom  eine  theil weise  allmähliche  Ver- 
einigung des  Sauerstoffs  mit  dem  Kohlenstoff  des  Cyans  und  gleich- 
zeitige Gelbfärbung  des  Gemisches  erzeugt.  Nst 


Harold  Dixon.  The  Combustion  of  Carbonic  Oxyde 
and  Hydrogen.  J.  ehem.  See.  XLIX,  94- 11 2t;  [Sill.  J.  (3) 
XXXI,  392;  [Chem.  Ber.  XIX,  157,  159;  [Rundschau  I,  135;  [Beibl. 
XI,  3.  1887. 

H.  E.  Armstrong.  The  theory  of  the  interaction  of 
carbon  monoxyde,  water  and  oxygen  gases.       J.  ehem. 

See.  XLIX,  112-1151;   [Beibl.  XI,  4.  1887. 

Die  Hypothese,  durch  welche  Dixon  die  von  ihm  beobachtete  Er- 
scheinung (diese  Ber.  XL,  164)  der  Nichtendzündüchkeit  trockenen 
Kohlenoxid-Knallgases  zu  erklären  sucht  und  nach  welches  Wasser- 
dampf  als  Sauerstoffüberträger  wirkt  im  Sinne  der  Gleichungen: 

(1.)       CO-|-H,0  =  CO,+H, 
]  (2.)        2H,+0,  =  2H,0. 

wird  durch  folgende  Versuche  ebenfalls  bestätigt. 

Als  anstatt  des  Wasserdampfes  andere  fremde  Gase  dem 
Kohlenoxid-Knallgase  beigemengt  wurden,  trat  in  allen  Fällen,  wo 
jenes  Wasserstoff  enthielt  (H,S,H,  C,,E^  CO„H,CO„H,N,H, ,0^,  HCl), 
Explosion  beim  Durchschlagen  eines  Funkens  ein,  nicht  aber  in 
den  übrigen  (SO,,  CS,,  CO,,  N,0,  C,N„  CCIJ.  Dass  Kohlenoxid  durch 
Wasserdampf  unter  Entstehung  freien  Wasserstoffs  bei  sehr  hoher 
Temperatur  oxidirt  wird,  geht  schon  aus  älteren  Versuchen  Gaovs's 
[J  hervor;    es  findet  dieser  Prozess   nicht   nur  unter  Mitwirkung  des 

elektrischen  Funkens,  sondern  auch  in  der  Nähe  eines  roth  glühen- 
den Platindrahtes  statt,  wie  direkte  Versuche  des  Verfassers  lehrten, 
i  bei    denen    ein   Gemisch    von   Kohlenoxid   und  Wasserdampf  in 

.;  einem,  von  einem  galvanisch  glühenden  Platindrahte  durchsetzten 

Eudiometer  sich  befand.     Ebenso  wirken  fremdartige,  durch  Explo- 
!  sion  glühend  gemachte  Gase.     Umgekehrt   aber   wird  Kohlensäure 

in  der  Hitze  durch  Wasserstoff  reducirt  und  es  stellt  sich  demnach 
zwischen  den  beiden    reciproken  B^aktionen  ein  Gleichgewichtszu- 
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8Und  her;  entfernt  man  bei  den  ersteren  fortwähreud  die  sich  neu 
bildende  Kohlensäure  und  bei  der  letzteren  den  entstehenden 
Wa^erdampf,  so  gehen  beide  Reaktionen  vollständig  vor  sich, 
ganz  wie  es  dem  Gesetze  der  Massen  Wirkung  entspricht. 

Der  Erklärung  Tbaübe's  (diese  Ber.  XXXXI,  156),  wonach 
das  bei  der  Einwirkung  von  Wasserdampf  und  Sauerstoif  auf 
Kohlenoxid  sich  bildende  Wasserstoifsuperoxid  die  Rolle  eines 
SanerstoiTüberträgers  spielen  soll,  wird  ausfuhrlich  diskutirt,  jedoch 
far  nicht  stichhaltig  befunden;  die  von  Traube  experimentell  nach- 
gewi^ene  Bildung  von  Wasserstoffsuperoxid  bei  der  Verbrennung 
des  Kohlenoxids  in  Sauerstoff  ist  nicht  beweisend,  weil  jenes  sich 
in  allen  Fällen  bildet,  wo  Wasserdampf  hoher  Temperatur  ausge- 
setzt wird. 

In  einer  Bemerkung  dazu  versucht  Armstrong  darzulegen, 
dass  seine  Meinung,  nach  welcher  „die  Oxdation  des  Kohlen- 
oxids vermittelst  des  Sauerstoff  des  Wassers  durch  die  gleich- 
zeitig erfolgende  Oxidation  des  Wasserstoffs  des  Wassers  vermittelst 
des  freien  Sauerstoffs  bedingt  wird**  (?)  nicht  mit  den  Versuchen 
Dixon's  in  Widerspruch  ist.  Nat 


DuGALD    Clerk.       On    the    explosion    of    homogeneous 

gaseouß  mixtnres.      Chem.  News  LIII,  207-2091;    [J.  ehem.  See. 
L,  761;   [Chem.  Ber.  XIX,  [1]  430. 

Einige  mit  Gemischen  von  Leuchtgas  sowi«  von  Wasserstoff 
mit  Lnft  angestellte  Explosionsversuche  bestätigen  die  wiederholt 
gemachte  Erfahrung,  dass  der  Maximaldruck  im  Explosionsgefass 
beträchtlich  unter  dem  berechneten  bleibt.  Den  Erklärungen 
Büvsen's,  welcher  in  der  bei  hohen  Temperaturen  beginnenden 
Bissociation,  sowie  Mallard  und  Le  Chatelier's,  welche  in  einer 
Zunahme  der  specifischen  Wärme  der  Gase  mit  steigender  Tem- 
peratnr  den  Grund  dieser  Erscheinung  suchten,  schliesst  sich  Ver- 
fasser nicht  an;  er  ist  vielmehr  der  Ansicht,  dass  der  letzte  An- 
theil  des  Gases  noch  unverbrannt  ist,  nachdem  bereits  die  Entztin- 
dmig  das  ganze  Gefass  erfallt  hat,    und   dass  der  letzte  Theil  der 
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Reaktion  langsam  genug  vor  sich  geht,  um  den  Wärmeverlast  durch 
Abgabe  an  die  Gefässwände  merklich  werden  zu  la&sen. 


A.    PizzARELLO.      Explosions    of   Electrolytic    Gas     and 
Volatile  Carbon  Compounds.       Gazetta  XVI,  I6I-I66;    [J. 

ehem.  Soc.  L,  762t. 

Wird  elektrolytisch  entwickeltes  Knallgas  in  Gegenwart  fluch- 
tiger organischer  Verbindungen,  wie  Aether,  Alkohol  etc.,  durch 
den  elektrischen  Funken  entzündet,  so  findet  Explosion  mit  leuch- 
tender Flamme  und  gleichzeitige  Bildung  einer  geringen  Menge 
von  Kohlensäure  statt.  Verfasser  ist  der  Meinung,  dass  die  01^- 
nische  Verbindung  theils  direkt  durch  den  Funken,  theils  durch 
die  Explosion  des  Knallgases  zerlegt  wird.  Nst. 


G.  FoüSSERAü.      Sur  la  composition  du  perchlorure   de 
fer  par  Teau.       C.  R.  CHI,  42 -45t;    [Cim-  (3)  XX,  279;    [J. 

ehem.   Soc.   L,  844;     [Ghem.   Ber.   XIX,  524;     [Randschau   I,   34€; 
[Beibl.  X,  659;    Chem.  CBl.  (3)  XVII,  664;    [Chem.  News  LIV,  47. 

Sur    la   d^composition  lente    des   chlorures   dans 

leurs  dissolutions  ^tendues.      C.  R.  cni,  248.250t;   [C™.  (3) 

XX,  282;    [J.  chem.  Soc.  L,  975;  [Chem.  Ber.  XIX,  731;    [Rundschau 
1,415;    [Beibl.  X,  259. 

Der  elektrische  Leitungswiderstand  verdünnter  Lösungen  von 
Eisenchlorid  ändert  sich  in  Folge  Zersetzung  in  Oxychlorid  oder 
Eisenoxidhydrat  und  freie  Salzsäure  mit  der  Zeit,  um  einem  be« 
stimmten,  von  der  Koncentration  und  der  Temperatur  abhängigen 
Grenzzustande  zuzustreben;  derselbe  wird  um  so  schneller  erreicht, 
je  verdünnter  die  Lösung  und  je  höher  die  Temperatur  ist. 

In  der  zweiten  Abhandlung  wird  ein  ähnliches  Verhalten  fSr 
die  Lösungen  von  Aluminiumchlorid,  Magnesiumchlorid,  Rhodiom- 
natriumdoppelchlorid,  Platinchlorid  und  Goldchlorid  konstatirt; 
bei  den  Lösungen  der  letzten  beiden  Körper  liess  sich  ein  die  Zer- 
setzung beschleunigender  Einfluss  der  Belichtang  konstatiren.  Za 
satz  von  Salzsäure  verschiebt  in  allen  Fällen  den  Gleichgewichts- 
zustand. N9t. 


f 
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F.  F.  Becker.     A  new  Law  of  Thermochemistry. 

SiLL.  J.  (3)  XXXI,  120-1251;    [J.  ehem.  Soc.  L,  498;    [Chem.  Ber. 
XIX,  [2]  195;    [Beibl.  XI,  320.  1887;    Berg- und  Hüttenm.  Ztg.  1886. 

Das  BERTHELOT'sche  Princip  der  grössten  Arbeit  wird  dahin 
modificirt,  dass  neben  der  entwickelten  Gesammtwärme  die  Ge- 
sdiwindigkeit,  mit  welcher  jene  erzeugt  wird,  ein  für  die  Richtung 
chemischer  Processe  massgebender  Faktor  ist.  Nst 


H.  Landolt.    Ueber  die  Zeitdauer  der  Reaktion  zwischen 
Jodsäure   und   schwefliger  Säure.     Cham.    Ber.  XIX,  1317 

bis  1365t;  Berl.  Sitzber.  193-219.  1886;  [Beibl.  X,  579-585;  [J. 
chem.  Soc.  L,  658-660;  [Rundsch.  I,  340;  [Bull.  soc.  cbim.  XLVI, 
213-215;    [ZS.  f.  phys.  Chem.  I,  193.' 

Die  Zeit,  welche  zwischen  der  Herstellung  des  Reaktions- 
gemisches and  der  durch  die  Blaußrbung  der  zugesetzten  Stärke 
sichtbar  gemachten  Abscheidung  freien  Jods  verfliesst,  lässt  sich 
in  vortrefflicher  üebereinstimmung  mit  allen  zahlreichen  Beobach- 
tungen des  Ver&ssers  (vergl.  diese  Berichte  XXXI,  158)  durch  die 
Formel 

_       524,35 

y^904    >-il,642 

darstellen.  Darin  bedeuten  Cs  und  Cj  die  Eoncentrationen  der 
schwefligen  Säure  und  Jodsäure,  ausgedrückt  in  ^-Molekeln  pro 
Kubikmeter;  die  Zeit  t  wird  in  sec.  gezählt.  Die  Abweichung 
zwischen  Rechnung  und  Beobachtung  beträgt  durchschnittlich  nur 
1,4  pCt.  und  ist  in  allen  Fällen  kleiner  als  eine  sec.  Doch  gilt 
die  Formel  nur  lur  Mischungsverhältnisse,  bei  denen  Cs  kleiner 
oder  gleich  SCj  ist,  und  für  Reaktionszeiten  unter  etwa  einer 
Minute.  Um  auch  bei  längerer  Reaktionsdauer  Anschluss  an  die 
Erbhrang  zu  erzielen,  muss  auf  der  rechten  Seite  der  Gleichung 

noch  em  Korrektionsglied  von  der  Form  +  ^^,904  \^\r  hinzu- 

gefugt  werden,  weil  in  diesem  Falle  die  obige  Formel  zu  kleine 
Werthe  liefert.     Was  die  Reaktionsdauer  in  den  Fällen,  wo 

Cg  >  36/ 
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betrifft,  so  lässt  sich  dieselbe  nicht  bestimmen,  da  man  keine 
Kennzeichen  der  Beendigung  des  Prozesses  hat;  möglicherweise 
hat  t  für  Cg  =  3C/  (äquivalentes  Verhältniss  der  reagierenden 
Bestand theile)  ein  Maximum. 

Fasst  man  die  Reaktion  als  nach  dem  Schema 

3S0,-hHJ0,  =  3S0,-hHJ 

verlaufend  auf,  so  würde  nach  Guldberg- Waage  für  die  Geschwin- 
digkeit derselben  (unter  der  unbedenklich  zu  machenden  Annahme, 
dass  die  Geschwindigkeit  der  reciproken  Reaktion  verschwindend  ist) 

das  Produkt  C^  Cj  maassgebend  sein,  was  mit  der  Erfahrung  jedoch 
nicht  übereinstimmt.  Bekanntlich  hat  nun  van't  Hopf  (diese  Ber. 
XLI,  146)  die  GuLDBEBG-WAAGE'sche  Theorie  dahin  modificirt,  dass 
anstatt  der  Eoncentrationen  selbst  letztere  auf  die  ete  Potenz  erhoben 
eracheinen,  wo  i  einen  jedem  Stoffe  charakteristischen  Zahlenkoeffi- 
cienten  bedeutet.  Durch  Bestimmung  der  Gefrierpunktserniedrigong, 
welche  Jodsäure  und  schweflige  Säure  in  Wasser  hervorbringen, 
ermittelt  der  Verfasser  die  *-Werthe  für  beide  Körper  bezw.  zu 
1,650  bis  1,607  und  0,93  bis  1,23;  dieselben  stimmen  auffalliger 
Weise  gut  mit  den  vom  Verfasser  empirisch  gefundenen,  auf  die 
beiden  reagii*enden  Substanzen  bezüglichen  Exponenten  der  Zeit- 
formel. Gleichwohl  findet  keine  üebereinstimmung  mit  der  van't 
HoFF'schen  Formulirung  des  Guldberg- WAAGE'schen  Gesetzes  statt, 
weil  nach  dieser  der  Exponent  von  Cs  nicht  /,  sondern  3»  be- 
tragen müsste.  Fasst  man  aber  die  Reaktion  nicht  als  eine  qua- 
drimolekulare,  sondern  eine  bimolekulare  auf,  denkt  man  sich 
also  dieselbe  in  folgender  Weise  verlaufend 

I.    SO,-f-HJO,  =  SO,-|-HJO, 
IL     SO.-hHJO^  =  SO, -4- BJC 
III.    S0,-hHJ0    =  S0,+HJ, 

so  würde  die  empirische  Formel  vom  theoretischen  Standpunkte 
wenigstens  verständlich  werden.  Man  gelangt  so  mit  van't  Hoff 
zu  der  Schlussfolge,  dass  häufig  chemische  Gleichungen  nur  die 
quantitativen  Relationen  ausdrücken,  dagegen  von  dem  Mechanis- 
mus derselben  ein  falsches  Bild  geben.  Nst, 
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H.  Lbscoeür.     Sur  la  vitesse  de  dissociation.      C.  R.  CHI, 

931-934f;  [Bull.  soc.  chlm.  XLVII,  30-33  (1)  1887;  [J.  Chem.  Soc. 
in,  100.  1887;  [Chem.  Ber.  XX,  3.  1887;  [Chem.  News  UV,  285; 
[Chem.  CBl.  (3)  XVm,  52.  1887;    [Beibl.  XI,  384.  1887. 

Saures  Natriumacetat  befand  sich  bei  100°  unter  einer  Glas- 
glocke, welche  gleichzeitig  eine  hinreichende  Menge  von  Natron- 
kalk enthielt;  von  Zeit  zu  Zeit  wurde  der  Gewichtsverlust  des 
festen  Salzes  ermittelt.  Aus  dem  Gange  der  so  erhaltenen  Zahlen 
scUieast  der  Verfasser,  ähnlich  wi^  von  Mülleb-Erzbach  geschehen 
(diese  Ber.  XLI,  145)  auf  die  Existenz  zweier  weiteren  sauren 
Acetate  von  der  Zusammensetzung 

NaC,H,0,-hC,H,0,  und  Na,C,H3  0,-+-iC,H,0„ 
von  denen  das  letzte  zuvor  auf  andere  Weise  nicht  gefunden  wor- 
den war.  Gegen  Mülleb-Ebzbach  bemerkt  der  Verfasser,  dass  ein 
Schloss  von  der  Dissociationsgeschwindigkeit  auf  die  Dissociations- 
Spannungen  nicht  statthaft  sei,  weil  für  die  erste  ausserdem  noch 
die  physikalischen  Eigenschaften  des  sich  dissociirenden  Stoffes 
maassgebend  sind  und  daher  zwischen  beiden  Grössen  kein  ein- 
facher Parallelismus  besteht.  Nst 


EL  J.  H.  Fknton.    On  the  limited  hydration  of  ammonium 
carbamate.        Chem.  News  LIII,  13- 15t. 

Der  Verfasser  untersuchte  Wirkungen  von  Zeit,  Masse  und 
Temperatur  auf  die  Hydrirung  des  Ammoniumcarbamats  mit  fol- 
genden Ergebnissen:  Wird  reines  Ammoniumcarbamat  in  reich- 
lichem Wasser  gelöst,  so  geht  seine  üeberführung  in  Ammonium- 
carbonat  anfangs  schneller,  dann  langsamer  vor  sich;  der  Process 
nähert  sich  asymptotisch  dem  Endzustande.  Sind  beide  Sub- 
stanzen, Carbamat  und  Wassfer,  in  nahe  molekularem  Verhältniss 
vorhanden,  so  ist  die  Hydrirung  ein  Minimum,  bei  Zunahme  des 
Wassers  wächst  sie;  ob  sie  auch  bei  Zunahme  des  Carbamats 
wachst,  konnte  nicht  konstatirt  werden,  weil  das  Wasser  eine 
grossere  Menge  des  Salzes  nicht  mehr  benetzt.  Je  niedriger  die 
Temperatur,  desto  weniger  wird  hydrirt.  Normales  Ammonium- 
carbonat,  in  Wasser  gelöst,   hydrirt   sich  zum  Theil,    so    dass  der 
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iliesdiicbe  Bestand    einer  Lösung    von  Ammomumcarbiuiiat  oder 
irbouat  Sache  des  DUsociationsgleichgewichts  ist.  Bd£. 


Lemoine.  Etades  de  dynamique  chimique  sur  la 
i-^actioa  des  sels  fernques  et  de  l'acide  oxalique  sous 
rinfluence  de  la  chaleur.  Ball.  soc.  chim.  XLVI,  369-94f; 
[Beibl.  XI,  304.  1887;  [Cbem,  News  LIV,  309;  [Cbem.  Ber.  XIX, 
727;    [J.  Chem.  Soc.  LH,  334.  1887. 

Eiaenchlorür  und  Oxalsäure  reagiren  in  wässeriger  Lösung  a&ck 
r  Gleichung 

Fe,Cl,+C,0,H,  =  2FeCl,-|-2HCH-2CO,. 
e  Geschwindigkeit  der  Reaktion  lässt  sich  durch  Bestimmung  der 
twickelten  Kohlensäure  verfolgen;  der  Verfasser  findet,  dass  dieselbe 
1  so  grösser,  je  höher  die  Temperatur  und  je  kleiner  die  Kon- 
atratioD  des  Reaktionsgembches  ist;  einige,  bei  100"  angestellte 
irsuche  zeigen,  dass  für  den  Verlaof  der  Reaktion  die  Differen- 
Jgleichung 

dr/dt  =  K(a~x), 
irin  a  die  anfänglich  vorhandene  und  x  die  in  der  Zeit  t  am* 
setzte  Osalsäuremenge  bedeuten,  annähernd  gültig  ist.  Mit  ku- 
bmender  Eoucentration  nimmt  die  Reaktionskonstante  K  aa- 
iglich  langsam,  dann  aber  schneller  ab.  Der  Verfasser  hat  aacb 
lige  Versuche  über  den  Einfluss  angestellt,  welchen  Zosätie  der 
der  Reaktion  sich  botheiligenden  Stoffe  (HC1,C,0,H„  FeCl,,  Fe,CI,) 
3  üben.  Nat. 

Th.  Reicher.  Ueber  die  Einwirkung  von  Chloralhydrat 
auf  Basen.  Rec.  trav.  chim.  IV,  353-354;  [Chem.  CBl.  (3)  X\ni, 
120t. 

Wenn  die  Wechselwirkung  zwischen  Chloralhydrat  und  Natron, 
e  gewöhnlich  angenommen,  nach  der  Gleichung 

CCl,COHCH,0)-l-NaOH  =  CCl,H+HCO,Na-HH,0 
r  sich  ginge,   »o   miisste  die  Reaktion   der   DÜferentialgleichung 
-  bimolekulare  Reaktionen  entsprechend  verlaufen;  die  vom  Vor- 
der bei  0°  angestellten  Versuche  lehren  aber,  dass  der  Reaktions- 
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koefficient  nicht  konstant  bleibt,  sondern  mit  der  Zeit  zunimmt, 
dass  also  irgend  welche  störende  Nebenreaktionen  auftreten.  Der 
Verfasser  macht  es  wahrscheinlich,  dass  dieselben  in  einem  Zu- 
sammentritt von  Basis  und  Chloralhydrat  zu  einer  den  Alkoholaten 
vergleichbaren  Verbindung  (CCl,CONa(H,0))  bestehen,  auf  welch' 
letalere  das  überschussige  Natron  einwiikt.  A^^. 


F.  Crech.     Zur  Grandformel  der  chemischen  Reaktions- 
geschwindigkeit.    Ergänzung  einer  Berichtigung. 

Chem.  Ber.  XIX,  1700-17061;    [Ball.  soc.  chim.  XL  VI,  507;   Beibl.  XI, 
196.  1887. 

Xur  diejenigen  Differentialgleichungen  sollen  einen  Reaktions- 
verlauf richtig  beschreiben  können,  welche  integrirt  zu  logarithmi- 
schen Formeln  fähren.  Nut, 

F.    Urech.      Influence    de    la    masse    sur    la    vitesse   de 
bromuration   des  acides  gras.         Are.  Sc.  Phys.  (3)    XVI, 

215-21t. 
Bei  dem  Versuch,  die  vom  Verfasser  früher  gemessenen  Ge- 
schwindigkeiten, mit  denen  die  Bromirung  der  Fettsäuren  erfolgt, 
mit  Hälfe  der  für  chemische  Vorgänge  zweiter  Ordnung  gültigen 
Differentialgleichung  zu  berechnen,  ergiebt  sich  kein  konstanter, 
sondern  ein  mit  fortschreitender  Reaktion  zunehmender  Reaktions- 
koefficient.  Vermuthlich  rährt  dies  von  der  beschleunigenden 
Wirkung  der  bei  der  Reaktion  neu  entstehenden  Säuren,  besonders 
der  BromwasserstoSsäure,  her;  trägt  man  diesen  hypothetischen 
Wirkungen  durch  Einführung  neuer  Eonstanten  in  die  Reaktions- 
gleichung Rechnung,  so  lässt  sich  in  einigen  Fällen  eine  Eonstanz 
des  ReaktionskoeüQcienten  erzielen.  Nst 


M.  KoRAL.    Die  Inversion  des  Rohrzuckers  durch  Benzoe- 
ß&ure  und  die  Oxybenzoesäuren.     J.  Pract.  Chem.  XXXIX, 

109.112t;   [Chem.  Ber.  XIX,  [2]  593. 

Die  Säuren  wurden  wegen  ihrer  Schwerlöslichkeit  in  Vao  nor- 
malen wasserigen  Lösungen,  welchen  25  pCt.  Aceton  zugesetzt  war, 
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untersucht.  Setzt  man  die  Invei-sionsgeschwindigkeit  der  Benzoe- 
säure gleich  eins,  so  betragen  die  entsprechenden  Zahlen  für  Salicyl- 
säui'e,  Metaoxybenzoesäure,  Paraoxybenzoesäure  bei  25^  im  Mittel 
bez.  5,308,  1,269,  0,503,  und  bei  45°  werden  dieselben,  wiederum 
die  Inversionsgeschwindigkeit  der  Benzoesäure  bei  dieser  Temperatur 
als  Einheit  genommen,  bez.  5,505,  1,294,  0,532.  Die  auf  diese 
Weise  ermittelten  Affinitätsgrössen  obiger  Säuren^  welche  ja  be- 
kanntlich der  Inversionsgeschwindigkeit  proportional  sind,  stimmen 
mit  den  von  Ostwald  durch  Messung  der  elektrischen  Leitfähig- 
keit erhaltenen  überein;  auffallend  ist,  dass  die  Paraoxybenzoe- 
säure trotz  der  in  ihr  enthaltenen  Hydroxylgruppe  von  der  Benzoe- 
säure  an  Stärke  übertroffen  wird.  iSüf. 


W.    LuTOSLAWSKi.      Beitrag    zur    chemischen    Dynamik: 
Das  Gesetz  der  Beschleunigung  der  Esterbildung. 

Halle:  Nietschmann  1885.  12  pp.  Sep.;    [Beibl.  X,  455. 

Wirken  zwei  Stoffe  A  B  und  A  B^  gegenseitig  auf  einander, 
so  dass  aus  ihnen  die  Stoff kombination  AB'-{-A'B  entsteht,  die 
sich  mit  der  erst  gegebenen  Kombination  ins  Gleichgewicht  setzt, 
so  gilt  nach  Bebthelot  für  die  Reaktionsgeschwindigkeit  die 
Gleichung: 

cb/dt  =  Aa^-hBa-hC, 
wo  A,  B,  C  Konstanten  sind.     Ist  $  die  im  Gleichgewichtszustand 
bestehende  Menge  der  Stoffkombination,  deren  Bildung  betrachtet 
wird,  so  ist  A^^-\-B^+C  =  0.    Durch  Elimination  von  C  einlebt 
sich  daraus: 

dx 


t 


=/ 


0 


Ax^+Bx—{A1^^+Bli) 


Diese  Gleichung  umfasst  alle  bisher  aufgestellten  Theorien  mit 
Ausnahme  derjenigen  von  Lemoine;  der  Verfasser  untersucht  sie 
unter  der  speciellen  Voraussetzung,  dass  B  =  — 2-45  sei.  Man 
erhält  dann,  wenn  daldt  kürzer  mit  v  bezeichnet  wird: 

dv 


dx 


=  -2^(?-.)und(^)^^=0. 


LUTOSLAWSKI.      RßlCHEU.      HoOD.  1  ß  J 

Die  aus  diesen  Gleichungen  hervorgehende  Beziehung  ver- 
gleicht der  Verfasser  mit  Menscuutkin's  Beobachtungen  über 
EsterbildttDg.  Bde, 

L  T.   Reicher.      Ueber   die    Geschwindigkeit  der   Ver- 

seifiing.  Lieb.  Ann.  CCXXXII,  103-1  Uf;  [J.  ehem.  See.  L,  416; 
[Chem.  Her.  [2]  XIX,  200;  [Beibl.  X,  542;  Rec.  trav.  chim.  V,  51 
bis  58. 

In  Fortsetzung  seiner  früheren   Arbeit   (diese  Ber.  XLI,  164) 
hat  der  Verfasser  untersucht,   ob    die    Geschwindigkeitskonstauten 
bei  der  Verseifung  verschiedener  Ester  durch  dieselben  zwei  Basen 
in  einer  einfachen  Beziehung  stehen.     Als  solche  wurden  Natron 
und  Baryt  gewählt,   weil  diese    beiden  Basen  den  grössten  Unter- 
schied gegeneinander  aufweisen.     Es  ergeben    sich    für  Essigsäure- 
methyläther, Essigsäureamyläther,  Essigsäureäthyläther,  Isovalerian- 
saureäthyläther  bei  den  Temperaturen  bez.  9,4,  9,4,  9,4,  15,4®  die 
Werthe  der  Geschwindigkeitskonstanten  R  und  R^  für  Natron  und 
Barj-t  bez.  3,493  und  3,516,  'l,645  und  1,660,  2,307  und  2,144, 
0,614  and  0,597.     Das  Verhältniss  RJR  ist  zwar  annähernd  kon- 
stant,  doch  sind  die  Schwankungen  ausserhalb  der  Beobachtuugs- 
fehler. 

Ferner  wurde  der  Einfluss  der  Temperatur  auf  die  Veraeifungs- 
geächwindigkeit  von  Essigsäureäthyläther  und  Natron  untersucht; 
es  betrugen  bei  den  Temperaturen  9,4,  14,4,  24,22,  35,14,  44,94° 
die  Werthe  der  Geschwindigkeitskonstanten  2,307,  3,204,  6,151, 
12,096,  21,65;  die  Zahlenreihe  lässt  sich  durch  folgende,  thermo- 
dynamisch  abgeleitete  Formel  sehr  befriedigend  darstellen: 

logÄ  =  4,53 +000754  T—  i^  • 

Nst 

John  J.  Hood.    On  the  Theoiy  of  Fractional  Precipitation. 

Phil.  Mag.  [5]  XXI,  119-12?!;    [Cim.  (3)  XXXI,  184;    [J.  chem.  Soc. 
111,325.  1887;    [Beibl.  X,  459. 

Die  Geschwindigkeit,    mit    welcher  eine  unlösliche  chemische 
Verbindung  aus  einer  Lösung  ausfällt,  setzt  der  Verfasser  in  jedem 

Hrtodir.  d.  Pb>s.  XUL    1.  Abüi.  1 1 
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Augenblicke  dem  Produkte  der  Koncentrationen  derjenigen  StofiFe 
proportional,  die  zu  der  unlöslichen  Verbindung  zusammentreten. 
Wenn  also  ein  Fällungsmittel  C  in  zur  völligen  Ausfallung  unge- 
nügender Menge  zu  zwei  Stoffen  von  den  Koncentrationen  A  und 
B  zugesetzt  wird,  so  sind  die  Geschwindigkeiten,  mit  denen  die 
Körper  A  und  B  ausfallen,  in  jedem  Augenblick  bez. 

Dividirt  man  die  Gleichungen  und  integrirt  unter  Berücksichtigung 
der  Anfangsbedingungen,  dass  f,  .v  und  y  gleichzeitig  null  sind, 
so  wird 


*/i 


Mit  Hülfe  dieser  (ifleichung  berechnet  der  V^erfasser  die  von 
Mills  und  Kicket  angestellten  Messungen  über  die  Fällung  wech- 
sebider  Mengen  von  NiSO^  und  MnSO^  durch  Na^  CO3,  sowie  von 
NiSO^  und  CoSO^  durch  KaOII.  e/e'  zeigt  sich  thatsächlich  von 
dem  Mengonverhältniss  der  beiden  ausfallenden  Stoffe  nahezu  un- 
abhängig und  besitzt  im  ersten  Falle  den  VVerth  2,97,  im  zweiten 
den  A\'erth  1,  d.  h.  wenn  man  zu  einer  Lösung,  welche  MnSO^ 
und  NiSO^  im  Verhältniss  1:2,97  Gewdchtstheilen  enthält,  eine 
kleine  Menge  des  FüHungsmittels  zusetzt,  so  sind  die  beiden  Stoffe 
im  Niederschlage  zu  gleichen  Antheilen  enthalten,  oder  wenn  die 
beiden  Stoffe  zu  gleichen  Gewichtstheilen  in  Lösung  sich  befinden, 
so  ist  das  Verhältniss  von  MnSO^  zu  NiSO^  im  Niederschlage 
1  :  2,97,  und  analog  beim  zweiten  Falle.  Nst, 


0.  LiEBRKiCH.      Ueber  den  todten  Raum  bei  chemischen 

Reaktionen.  Berl.  Sitzber.  XLIV,  959-9621;  Phil.  Mag.  (5)  XXIII, 
408.  1887:  [Cliem.  CBl.  (3)  XVIII,  108.  1887;  [Rundscb.  I,  405; 
[Beil»I.  Xl,G77.  1887;  [Naturforschervers.  Berlin  ehem.  Section;   [Verb. 


LißBREICH.      MbNDELEJEFP.  1(J3 

Phys.  Ges.  Berlüi  V,  103-107;  '[ZS.  phys.  Chem.  I,  194-195;    [Naturf. 
IX,  112. 

Lässt  man  Chloralhydrat  und  Natroncarbonat  auf  einander  in 
wässeriger  Lösung  einwirken,  so  zeigt  sich,  dasä  die  Reaktion  (Ab- 
scheidang  fein  zertheilten  Chloroforms)  nur  im  Innern,  nicht  aber 
an  den  Grenzflachen,  wo  die  Lösung  mit  Luft  oder  einer  feinen 
Membran  in  Berührung  ist,  vor  sich  geht.  Bringt  man  die  Sub- 
stanzen z.  B.  in  einem  Probirröhrchen  zusammen,  ho  bleibt  der 
Raum  1 — 3  mm  unter  dem  Meniskus  vollkommen  klar  und  grenzt 
sich  von  dem  Innern  der  Lösung  durch  eine  scharf  dem  Meniscus 
entgegengesetzt  gekrümmte  Fläche  ab;  mit  der  Zeit  verkleinert 
sich  die  klare  Flussigkeitsschicht  durch  Aufsteigen  des  Chlorofonn- 
nebels.  —  Aehnliche  Erscheinungen  sind  bei  der  Wechselwirkung 
zwischen  schwefliger  Säure  und  Jodsäure  zu  beobachten;  hier  trat 
die  durch  Stärke  sichtbar  gemachte  Abscheidung  von  freiem  Jod 
im  Innern  einer  engen  Glasröhre  zuerst  ein,  was  sich  durch  Bil- 
dung eines  centralen  blauen  Fadens  zu  erkennen  gab,  von  wel-. 
chem  aus  die  Färbung  sich  allmählich  durch  die  ganze  Fliissig- 
keitssiole  verbreitete.  Der  Verfasser  schliesst  aus  seinen  A'ersuchen, 
dass  Kapillarräume  im  Stande  sind,  chemische  Wirkungen  stark 
zu  verzögern  oder  völlig  aufzuheben;  die  so  erzeugten  reaktious- 
losen  Zonen  werden  im  Gegensatz  zum  Reaktiousraum  „todter 
Saom^  genannt.  Nat 

D.  Mendelejepf.     Notiz  über  die  Kontaktwirknnf2:en. 

Chem.  Ber.  XIX,  456t;   [Bull.  soc.  chim,  XLVI,  311;   [J.  Chem.  Soc. 
L,415;   [Beibl.  XI,  2.  1887. 

Zwei  Körper  A  und  B  seien  mit  einander  in  Berührung. 
Dann  soll  Dreierlei  eintreten  können.  1)  Die  Atome  der  Körper 
A  und  B  ändern  ihre  Bewegungen  in  Folge  der  Berührung,  jedoch 
ohne  in  einen  neuen  Gleichgewichtszustand  überzugehen;  2)  Die 
Atome  von  A  und  B  kommen  in  so  innige  Bemühung,  dass  eine 
Reaktion  (Auflösung,  chemische  Bindung,  wechselseitiger  Umsatz 
n.  dergl.)  stattfindet.  3)  Die  Atome  von  A  gelangen  in  einen 
solchen  Bewegungszustand^  dass  zwischen  ihnen  an  den  Berüh- 
rungspunkten mit  B  eine  Neubildung  zu  Stande  kommt,  d.  h.  dass 

11* 
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A  sich  in  ein  Isomer  umlagert  o^er,  wenn  der  Körper  eia  Ge- 
menge ist,  seine  Bestandtheile  sich  verbinden  oder  gegenseitig  um- 
setzen. Diese  Art  von  Erscheinungen  gehört  zur  Katalyse  oder 
Kontaktwirkung  im  engeren  Sinne  des  Wortes.  Der  Körper  B 
wird  seine  Atombewegungen  zwar  auch  an  der  Berührungsfläche 
ändern,  aber  man  muss  annehmen,  dass  kleine  Störungen  seinen 
Gleichgewichtszustand  nicht  beeinflussen,  während  im  Körper  A 
die  Atome  von  vorneherein  einer  Veränderung  nicht  abgeneigt  sein 
sollen  u.  s.  w.  A«^ 

A.  Irving.      Dissociation   and   contact-action.        Rep.  Brit 

Ass.  1886,  577-578;    Cham.  News  UV,  179t;    [Chem.  Her.  XIX,  p] 
644;    [Chem.  CBL  (3)  XVIII,  3.  1887;    Nature  XXXIII,  485.486t. 

Th.  Blünt.     Condensation  of  gases  by  poroiis  bodies. 

Chem.  News  LIV,  212. 

A.   Irving.      Contact-action    versus    condensation. 

Chem.  News  LIV,  236 

Der  Artikel  von  Irving  in  Nature  ist  nur  eine  erste  an- 
deutende Notiz,  derjenige  in  Chem.  News  die  Hauptabhandlung. 
Irving  hat  selbstständig  einen  auch  von  Konowaloff  behandelten 
Gedanken  ausgearbeitet:  Wenn  die  Moleküle  eines  Gases  gegen 
eine  feste  Wand  prallen,  so  kann  durch  den  Stoss  ein  Theil  ihrer 
kinetischen  Energie  in  innere  molekulare  Energie  umgesetzt  wer- 
den; ihre  Dissociation  wird  dann  erleichtert  und  sie  werden  ver- 
bindungsfähiger. Als  bekannte  Beispiele  für  katalytische  Kontakt- 
wirkungen werden  angeführt  die  Oxidation  des  Ammoniaks  und 
der  schwefligen  Säure  in  Gegenwart  überschüssigen  Sauerstofis,  die 
Verwandlung  von  Stickoxid  in  Ammoniak  und  Wasser  in  Gegen- 
wart übei*schüssigen  Wasserstoffs,  die  direkte  Bildung  von  Jod- 
und  BromwasserstolT,  die  Oxidation  von  Alkohol-  und  Aether- 
dämpfen,  auch  von  Ammoniak,  in  Berührung  mit  glühendem 
Platin  oder  Glas.  In  einer  theoretischen  Besprechung  giebt  er  zu- 
nächst eine  Erörterung  über  kinetische  Energie  und  Dissociation, 
die  nichts  Neues  enthält.  Der  Kernpunkt  seiner  Darstellung  ist 
der  folgende:  Fein  vertheiltes  Platin  und  ähnliche  Körper  haben 
eine  enorme  Oberfläche;  dies  muss  dazu  führen,  dass  die  Zahl  der 
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Stosse,  welche  die  Gasmoleküle  mit  dieser  Oberfläche  in  Berührung 
briogen,  sehr  gross  wird,  und  da  die  Molekiile  durch  derartige 
Stosse  gelockert  werden,  so  wird  im  allgemeinen  die  Anfangs- 
temperatur der  Dissociation  durch  die  Anwesenheit  der  festen 
Stoffe  herabgesetzt,  also  auch  die  Temperatur,  bei  welcher  sich 
die  Gase  verbinden.  Selbstverständlich  wird  die  Dissociation  und 
die  katalytische  Wirkung  durch  Temperaturerhöung  vermehrt. 
Nebenbei  wird  übrigens  nicht  blos  die  dissociirende  Wirkung  der 
Stosse,  sondern  auch  die  der  Strahlung  als  Grund  für  die  Zer- 
legung der  Moleküle  herangezogen.  Ferner  wird  auch  auf  eine 
ahnliche  Wirkung  der  molekularen  Reibung  hingedeutet,  aber  in 
offenbar  missverstandlicher  Weise,  da  der  Verfasser  sich  die  Gas- 
reibuDg  als  Reibung  eines  Moleküls  am  andern  vorstellt.  Bei 
sehr  stabilen  Gasen,  wie  NH,  oder  NO,  scheint  Katalyse  nur  ein- 
zutreten, wenn  Wasserstoff  oder  Sauerstoff  im  üeberschuss  vorhanden 
ist;  der  Verfasser  nimmt  an,  dass  in  solchen  Fällen  hauptsächlich 
die  vergrosserte  Zahl  der  Atome  H  oder  0  wirke.  Den  Zustand, 
in  welchem  sich  ein  Molekül  befindet,  welches  noch  nicht  gerade 
dissociirt,  aber  doch  der  Dissociation  so  nahe  ist,  dass  es  leicht 
durch  die  Anziehung  eines  fremden  Atoms  zersprengt  w^erden  kann, 
bezeichnet  Irving  als  „quasi-nascent  state".  Zum  Schluss  werden 
mechanische  Vergleiche  herangezogen,  und  es  wird  die  Ansicht  von 
Fk.  Siemens  berührt,  wonach  der  Kontakt  zwischen  einer  Flamme 
und  einer  erhitzten  Oberfläche  die  Verbindung  der  dissociirten 
Atome  in  der  Flamme  verhindert.  Endlich  wird  darauf  hinge- 
wiesen, dass  die  Theorie,  wonach  chemische  Verbindung  durch 
vorangehende  Dissociation  bedingt  ist,  eine  Anzahl-  von  Thatsachen 
wie  Verbindung  durch  elektrische  Funken,  durch  Effluvium  und 
Licht  unter  einen  gemeinsamen  Gesichtspunkt  bringt. 

Bde, 


F.  Spohr.     Ueber  den  Einfluss  der  Neutralsalze  und  der 
Temperatur    bei  der  Inversion   des  Rohrzuckers  durch 

Säuren.  IL  J.  Pract.  Chem.  XXXIII,  265-284t;  [J.  ehem.  Soc. 
L,502;  [Chem.  Ber.  XIX,  [2]  279;  [Chem.  News  LIII,  264;  [Beibl. 
XI,  382.  1887;    ZS.  f.  Rübenz.-Ind.  XXXVI,  279-290. 
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Bei  gleichbleibender  Säurekoncentration  werden  in  gleicher 
Zeit  verschieden  grosse  Zuckerniengen  invertirt;  um  streng  ver- 
gleichbare Resultate  zu  erzielen,  muss  man  daher  mit  gleichem 
Zuckergehalte  operiren.  —  Die  über  den  Einfluss,  welchen  die 
Gegenwart  von  Neutralsalzen  eine  Säure  auf  die  Inversionsge- 
schwindigkeit dieser  Säure  ausübt,  mit  Bromwasserstoffsäure  und 
Schwefelsäure  erhaltenen  Resultate  bestätigen  im  wesentlichen  die 
früher  (vgl.  diese  Ber.  XLl,  163)  gefundenen  Gesetzmässigkeiten. 

Nst. 


C.    ScHKTBLKR.       Uebei*    das    Verhalten    der    alkalischen 
Erden  und  deren  Hydrate  gegen  trockene  Kohlensäure. 

Chcm.  Bor.  XIX,  1973-1982t;    [Beibl.  X,  745. 

Vei-suche,  welche  theils  von  Finkener,  •  besonders  aber  vom 
Verfasser  über  das  Verhalten  trockener  Kohlensäure  gegen  die  alka- 
lischen Erden  bei  höheren  und  gewöhnlichen  Temperaturen  angestellt 
würden,  führten  zu  folgenden  Schlussfolgerungen.  Wasserfreie 
Kohlensäure  verbindet  sich  weder  mit  den  wasserfreien  Oxiden  der 
Erdmetalle  noch  mit  ihren  Monohydraten  und  auch  nicht  mit  dem 
Dihydrat  des  Baryums.  Enthalten  die  Hydrate  hingegen  mehr 
Wasser,  als  den  Formeln  <:^a(OH)„  Sr(OH)j,  Ba(OH),+H,0  ent- 
spricht, so  entweicht  über  100**  dieser  AVasserüberschuss  und  kann 
durch  einen  Kohlensäurestrom  wie  durch  jeden  anderen  Gasstrom 
fortgeführt  werden;  da  aber  hierbei  gleichzeitig  feuchtes  Kohlen- 
säuregas entsteht,  so  findet  eine  theil weise  Ueberführung  der 
Hydrate  in  die  Carbonate  statt,  die  Benutzung  eines  trockenei^ 
Kohlonsäurestroms  zur  Ueberführung  der  Erden  in  die  Carbonate 
ist  somit  als*analytische  Methode  unzulässig.  Nst, 


W.  Spuin(4.      Reaction    du   carbonate   de    baryum  et   du 
Sulfate  de  sodiuni  sous  Tinfluence  de  la  pression. 
Rull.  soc.  chim.  XLVl,  299-312;    [Chem.  Ber.  XIX,  [2]  728t;    [Beibl. 
XI,  4SI.    1SS7;     [J.   chein.   Soc.   LH,  332.    1887;     [Chem.   CHI.  (3) 
XVIK  849. 

Ein  trockenes,  fein  pulverisirtes  Gemisch  von  1  Theil  Baryum- 
carbouat  und  3  Theilen  Natriutnsulfat  setzt  sich  schon  nach  längerem 
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Scbuttelo  bis  zu  49,79  pCt.  in  Baryumsulfat  und  Xatriumcarf)onat 
um.  Bei  Kompression  bis  auf  6000  Atmosphären  steigt  dieser  Betrag 
and  kann  bei  wiederholtem  Pulverisircn  und  Komprimiren  bis  auf- 
lag pCt.  gesteigert  werden.  Ueberlässt  man  die  Mas^^e  während 
längerer  Zeit  sich  selbst,  so  schreitet  die  Umsetzung  bis  auf  SO  pCt. 
fort,  .scheint  jedoch  eine  Grenze  erreicht  zu  haben,  so  dass  es  doii 
Anschein  gewinnt,  als  ob  zwischen  den  vier  reagierenden  Körpern 
trotz  ihres  starren  Zustandes  ein  chemischer  Gleichgewichtszustand 
sich  herstellt.  Xst. 

G.  Spezia.  Ueber  den  Einfluss  des  Druckes  auf  die 
Bildung  von  Anhydrit.  Atti  di  Torino  XXI,  1886,  Giugjio; 
[Rundsch.  I,  367t;    [Beibl.  X,  662. 

Die  Hypothese,  dass  ein  Druck  von  10  Atmosphären  geniige, 
um  die  Abscheidung  von  wasserfreiem  schwefelsauren  Kalk  in  den 
Meeresabiagerungen  zu  erklären,  wird  durch  Versuche  des  Verfassers 
widerlegt,  bei  denen  sich  sowohl  unter  Atmosphärendruck  wie  bei 
100  und  500  Atmosphären  nur  Gypskrystalle  bildeten.        Cn. 


H.  Trey.  Ueber  den  Einfluss  einiger  Neutralsalze  auf 
die  Katalyse  des  Methylacetats  diux'h  Chlorwasser- 
stoflF-  und  Schwefelsäure.  J.  Pract.  Chem.  XXXIV,  353  bis 
377t;  [J.  Chem.  Soc.  LH,  102-105.  1887;  [Chem,  Ber.  XIX.  [2] 
819;  [Chem.  News  LI V,  298;  [Chem.  Cßl.  (3)  XVII,  929;  [Rundscli. 
II,  3L  1887;    [BeibL  XI,  804.  1887. 

Die  katalytische  Wirkung  der  Chlorwasserstofl'säure  auf  die 
Umsetzang  des  Methylacetates  in  Methylalkohol  und  Essig.säure 
wird  durch  Zusab;  andrer  Chloride  verstärkt,  die  der  Schwefelsäure 
hingegen  durch  Zusatz  anderer  Sulfate  verringert.  Die  Wirkung 
der  Neutralsalze  ist  in  beiden  Fällen  innerhalb  gewisser  Grenzen 
der  Menge  derselben  proportional;  äquivalente  Mengen  sind  von 
ungefähr  gleichem  Einfluss.  Das  mitgetheilte  Zaiilenmaterial  ist 
ein  sehr  umfangreiches,  kann  daher  hier  nicht  wieder  gegeben 
werden.  iVif. 
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W.  Alexkew.    Ueber  die  katalytische  Wirkung  des  Glases. 

Chem.  Ber.  XIX,  812t;    [Bull    soc.  chim.  XLVI,  51;    [Beibl.  XI,  191. 
1887. 

Der  Verfasser  hält  seine  Meinung  aufrecht,  dass  Konowalow 
und  Menschutkin  aus  ihren  Versuchen  ohne  genügenden  Grund 
auf  eine  katalytische  Wirkung  des  Glases  geschlossen  haben,  [vgl. 
diese  Ber.  XLI,  156].  Nst, 


E.  BiCHAT.  Sur  le  dedoublement  des  compos^s  optique- 
ment  inactifs  par  compensation.  C.  R.  CII,  428-43lt; 
[Chem.  Ber.  XIX,  (2)  210;  [J.  chem.  Soc.  L,  446;  [Bull.  soc.  cbim. 
XLVI,  54;  [Chem.  News  LIII,  191;  [Ass.  Franc.  Nancy  XV,  (I)  108;. 
[Beibl.  XI,  147. 

J.  JoüBERT.  Sur  la  cristallisation  du  paratartrate  de 
soude  et  d'ammoniaque.  C.  R.  CII,  507-508t;  [Chem.  Ber. 
XIX,  (2)  239;    [Chem.  News  LIII,  142;    [Beibl.  XI,  148. 

G.  Wyroüboff.  Sur  le  dMoublement  des  rac^mates 
sodico-ammonique  et  sodico-potassique.    C.  R.  CII,  627  bis 

629t;  [Chem.  Ber.  XIX,  (2)  210  u.  300;  [Chem.  News  LIII,  96  o. 
167;  [Ass.  Franc.  Nancy  XV,  (1)  108;  [Bull.  soc.  chim.  XLV,  49  a. 
52-61;    [Beibl.  XI,  148. 

E.  Biohat.  Sur  le  dedoublement  des  compos^s  optique- 
ment    inactifs    par  compensation.       C.   R.  CII,  766-767; 

[Chem.  Ber.  XIX,  (2)  300;    [Beibl.  XI,  149. 

BiCHAT  suchte  die  Ansicht  Pasteur's  zu  prüfen,  nach  der  or- 
ganischer Staub  die  Ursache  der  Spaltung  des  Ammoniumnatriam- 
raceraats  sei;  er  fand,  dass  in  heiss  zugeschmolzeuen  Glasröhren 
keine  Spaltung  eintritt,  sondern  das  Salz  als  solches  anskr^stalli- 
sirt;  während  in  offenen  Gefässen  die  beiden  aktiven  weinsauren 
Salze  auskrystallisiren.  Brachte  er  einen  Tropfen  von  der  Mutter- 
lauge gespaltener  Lösung  in  eine  concentrirte  Lösung  von  Ammo- 
niumnatriumracemat,  so  trat  keine  Spaltung  ein.  Daraus  schliesst 
BiCHAT,  dass  die  Staubtheilchen,  w^elche  die  Spaltung  veranlassen, 
nicht  organischer  Natur  sind,  sondern  kleine  Krystalltheilchen  der 
aktiven  Salze. 

JouBERT  bemerkt,  dass  er  schon  friihor  regelmässige  Krystalle 
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der  Doppelverbindung  erhalten  hat,  indem  er  über  die  Salzlösung 
trockene  staubfreie  Luft  leitete. 

Gegen  die  Ansicht  Bichat's  führt  Wyroüboff  an,  dass  man 
den  Vorgang  der  Spaltung  so  erklären  könne,  dass  die  Staubtheil- 
chen  nur  eine  Uebersattigung  der  Lösung  verhindern,  die  Spaltung 
aber  eintritt  durch  die  verschiedene  Löslichkeit  der  beiden  Salze 
ond  deren  Abhängigkeit  von  der  Temperatur;  bei  Temperaturen 
über  28*  hatte  Bichat  auch  in  offenen  Krystallisirschalen  Krystalle 
von  Ammoniumnatriumracemat  erhalten.  Nach  Wyroüboff  hängt 
es  nur  von  der  Temperatur   ab,    ob  Spaltung   eintritt  oder  nicht. 

Bichat  hält  an  seiner  Ansicht  fest;  er  giebt  zu,  dass  für 
nicht  aktive  Racemate  die  Krystallisation  sich  nach  der  Löslich* 
keit  regelt;  im  vorliegenden  Falle  treffe  dies  aber  nicht  zu;  denn 
er  habe  auch  unter  28^  Krystalle  der  Doppel  Verbindung  erhalten, 
obgleich  die  beiden  aktiven  Salze  viel  weniger  löslich  sind.  Aehn- 
liches  hatte  auch  Siacchi  gefunden.  Cn, 

W.  MCllbr-Erzbach.  Die  Konstitution  wasserhaltiger 
Salze  nach  ihrer  Dampfspannung  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  (Gruppe  der  Haloidsalze).     Wied,  Ann.  XXVU, 

623.630t;  [Chem.  Ber.  XIX,  [2]  287;  [Cim.  (3)  XXI,  168;  [Naturf. 
XIX,  269. 

Die  Konstitution  wasserhaltiger  Salze  nach  ihrer 

Dampfspannung  bei  gewöhnlicher  Temperatur  (Nitrate 
und  Hydroxyde).  Chem.  ier.  XIX,  2874f;  [Bull.  soc.  chim. 
XLVII,  178-179.  1887;  [J.  ehem.  Soc.  LH,  207.  1887;  [Sill.  J.  (3) 
XXXII,  148.  1887;  [Chem.  CBl.  (3)  XVIII,  52.  1887;  [Beibl.  XI, 
382.  1887. 

Die  Bestimmung  der  Geschwindigkeit,  mit  welcher  die  in 
Rohrchen  befindlichen  Salze  ihr  Krystallwasser  innerhalb  ver- 
schlossener, durch  am  Boden  befindliche  Schwefelsäure  trocken  er- 
haltener Flaschen  verloren,  hat  folgende  Resultate  ergeben.  Chlor- 
calciam  (6H,0)  verliert  das  erste  und  zweite  Molekül  Wasser  mit 
der  relativen  Spannung  0,12,  das  dritte  und  vierte  mit  0,08,  das 
fünfte  mit  0,012;  das  sechste  besitzt  keine  erkennbare  Spannung 
mehr.    Bei  Chlormagnesinm  (6H,0)   unterscheiden   sich   nur   die 
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vier  ersten  von  den  beiden  letzten  Wassermolekülen.  Chlorbaryum 
(2HjO)  verliert  das  erste  Molekül  mit  der  relativen  Spannung 
0,03,  das  zweite  mit  derjenigen  0,05.  Bei  Chlorkobalt  (6H3O) 
liess  sich  eine  Aenderung  nur  nach  Verlust  der  beiden  ersten 
WasseiTOoleküle  erkennen.  Manganchlorid  C4H,0)  verlor  das  erst« 
und  zweite  Molekül  mit  je  verschiedener,  die  beiden  letzten  mit 
konstanter  Dampfspannung.  Bromnatrium  lässt  sein  gesammtes 
Kiystall Wasser  (2H3O)  mit  ungeänderter  Spannung  verdunsten. 

In  der  zweiten  Abhandlung  wird  mitgetheilt,  dass  das  Nitrat 
des  Calciums  und  Strontiums  sein  gesammtes  Erystallwasser  mit 
der  konstanten  relativen  Spannung  0,065  bezw.  0,61  verliert. 
Beim  Zinknitrat  (GH^O)  Hessen  sich  zwei  Etappen,  nämlich  nach^ 
Verlust  der  ersten  drei  und  der  weiteren  zwei  VVassermoIeküIe, 
feststellen.  Baryum-  und  Strontiumhydroxid  verlieren  das  erste 
ihrer  acht  Wassermoleküle  mit  der  verhältnissmässig  ungewöhnlich 
hohen  relativen  Spannung  0,9  bezw.  0,73,  die  nächsten  fünf  mit 
der  Spannung  0,20  bezw.  0,27  und  behalten  das  letzte  Molekül 
Wasser  zurück;  Baryumhydroxid  lässt  ausserdem  noch  einen  Unter- 
schied zwischen  dem  sechsten  und  siebenten  Molekül  erkennen. 

NsL 


Miss  E.  M.  Farrer  and  S.  U.  Pickering.     Hydration  of 

Salts.     Chem.  News  LIII,  279;    [Beibl.  X,  742. 

S.   U.   Pickering.      On  Water  of  Ciystallisation. 

J.  ehem.  Soc.  XLIX,  411-432t;     [Sill.  J,  (3)  XXXIl,  231;     [Chem. 
Her.  XIX,  (2)  430;    [Beibl.  XI,  486t. 

Die  bisher  angeführten  theoretischen  und  experimentellen 
Gründe  reichen  nicht  aus,  um  mit  Sicherheit  einen  Unterschied 
zwischen  Krystallwasser  und  Konstitutionswasser  nachweisen  zu 
können.  Es  ist  nicht  ohne  Weiteres  gerechtfertigt,  mit  Thomsen 
anzunehmen,  dass  die  Differenz  der  Lösungswärmen  zweier  Hydrate, 
wie  MgSO^,  3H,0  und  MgSO^,  4H2O,  die  Verbindungswärme  des 
4.  Wassermol eküls  im  Hydrat  MgSO^,  4H,0  angiebt;  denn  wir 
haben  keinen  Anhaltspunkt  dafür,  dass  bei  der  Addition  des 
4.  Moleküls  Wasser  die  Verbindungsart  der  drei  schon  vorhandenen 
ungoäudert    bleibt.     Das   komplicirtere  Hydrat  enthält  nicht  das 
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eiolaehere  als  solches;  die  RealitioD  MgSO^,  3Hj04-H,0  besteht 
aus  zweien  1)  Zersetzung  des  Trihydrats,  2)  Bildung  des  Tetra- 
hydrats;  die  Wärmetönung,  die  gemessen  wird,  ist  die  algobrai8che 
Differenz  von  I)  und  2).  —  Die  Temperatur  100°  ist  durchaus 
nicht  britisch  für  Krystallwasser;  denn  sowohl  kann  sogenanntes 
Eonstitutionswasser  bei  oder  unter  100°  entweichen,  als  auch 
kann  umgekehrt  Krystallwasser  bei  Temperaturen  über  100°  zu- 
rückbehalten werden.  So  enthält  nach  Versuchen  mit  Miss  Farrer 
MnCl,,  4H,0  bei  Erhitzung  bis  200—230°  noch  2,5  pCt.  Wasser. 
Ebenso  yerhält  sich  das  von  Fabker  und  Pickebing  zuerst  dar- 
gesteUt«  MnCl,,  4NH,C1,  3H,0;  es  gab  bei  100°  Wasser  und 
Ammoniumchlorid  ab,  behielt  aber  bei  220°  nach  längerem  Er- 
wärmen noch  beträchtliche  Wassermengen,  obgleich  alles  Ammo- 
nmmchlorid  ausgetrieben  war  und  4pCt.  des  Salzes  sich  oxidirt 
hatten.  —  Die  Messungen  der  specifischen  Wärmen  sind  zu  un- 
genau, um  einen  unterschied  zwischen  den  verschiedenen  Wasser- 
molekölen  eines  Hydrats  begründen  zu  können,  ebenso  die  Messun- 
gen der  Volumina  der  Salze  in  Lösung.  Soweit  die  Letzteren 
vorhanden,  sprechen  sie  gegen  die  Annahme  von  Eonstitutions- 
wasser. Wir  haben  keinen  Grund  zu  der  Annahme,  dass  ein 
Hydratsalz  keine  symmetrische  Sul^stanz  ist^  können  aber  auch 
bisher  nicht  nachweisen,  dass  es  symmetrisch  ist.  Cii, 


W.  W.  J.    NicoL.      Ueber   Krystallwasser.      J.  ehem.  Soc. 

XLIX,  690-692t;    [Bull.  soc.  chim.  L,  120;     [Chem.   News  LIII,  308; 
[Chem.  CBl,  (3)  XVII,  609. 

KicoL  weist  in  seinem  kurzen  Aufsatz  die  speciell  gegen  ihn  ge- 
richteten Einwurfe  Pickering's  zurück.  Es  gibt  überhaupt  nur  24 
Sulfate  mit  Konstitutionswasser,  die  zu  den  fraglichen  Volumbestim- 
mangen  geeignet  sind,  von  diesen  hat  er  elf  untersucht  —  die 
anderen  sind  meistens  Sulfate  der  seltenen  Erden.  Die  elf  unter- 
suchten Salze  liefern  aber  mit  Bestimmtheit  die  Beobachtung,  dass 
Krystallwasser  in  der  Lösung  dasselbe  Volumen  hat,  wie  das  Lö- 
üQDgswasser,  Konstitutionswasser  dagegen  besitzt  ein  grösseres  Vo- 
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lumen.    Auch  Pickering  selbst  hat  über  dies  eigenthümliche  Ver- 
halten keine  Erklärung  zu  geben  gewusst.  Bde. 


S.  U.  PiCKEiiiNG  and  P.  G.  Sanford.  The  Composition 
of  Hydrated  Salts.  Chem.  News  LIV,  277-278t;  [Chem.  Ber. 
XX,  (2)  89;    [Beibl.  XI,  502t. 

Es  ist  schwer,  wasserhaltige  Salze  mit  der  theoretischen  Wasser- 
inenge  herzustellen;  das  rührt  nach  den  Verfassern  von  mechanisch 
eingeschlossenem  Wasser  her;  sie  bestimmen  die  eingeschlossene 
Wassermenge  1)  nachdem  das  Salz  über  Schwefelsäure  gestaiklen 
bis  zum  Konstantwerden  des  Gewichts,  2)  nach  Erwärmen  auf  100^ 
3)  auf  200^,  beides  bis  zum  Eonstantwerden  des  Gewichts.  Es 
wurden  durch  Siebe  mit  30,  60  und  90  Löchern  per  inch  Proben 
von  verschiedener  Feinheit  hei^gestellt,  die  das  folgende  Resultat 
gaben: 

Wassermenge  in  pCt. 


gröbste  Probe 

mittlere  Probe 

feinste  Probe 

Bei  200»         100» 

über  HjSO« 

über  U,SO« 

über  HjSO« 

NaCl 

0,660        0,693 

0,726 

0,326 

0,216 

KCl 

.    0,755 

0,320 

0,332 

K'SO* 

0,1107 

Bei  Kaliumnitrat  war  die  eingeschlossene  Wassermenge  Null: 
sie  hängt  ab  von  der  Herstellung  der  Krystalle  und  variirt,  wie 
aus  der  Tabelle  ersichtlich,  erheblich.  Cn. 


D.  Mendelejew  a  trouve,    que    les    donnöes  thermiques 
de    M.    Thomsen    fönt    admettre  .  .  .       Bull,    soc    chim. 

XLVI,  822t  *"s  soc.  chim.  russe. 
Der  Verfasser  meint  aus  den  Wärmetönungen  und  Kontrak- 
tionen beim  Verdünnen  von  Schwefelsäure,  Phänomenen,  zwischen 
denen  ein  ungefährer  Parallelismus  stattfindet,  auf  die  Existenz 
zweier  Hydrate  von  der  Zusammensetzung  H,  SO^ 4-100 H,0,  lIjSO^ 
-f-2H2  0  schliessen  zu  dürfen.  Nst 
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E  Aston  and  S.  U.  Pickering.     On  multiple  Sulphates. 

J.  ehem.  Soc.  XLIX,  12a-130t;    [Beibl.  XI,  75. 

Die  Verfasser  wiederholen  Versuche  von  Vohl,  nach  denen 
Doppelsiilphate  vom  Typus  M"SO„  MiSO,,  6H,0,  wo  M"  irgend 
ein  Metall  der  Magnesium-  und  Kupfer-Gruppe  ist,  sich  molekül- 
weise  mit  einander  verbinden  können,    so  dass  Verbindungen  wie 

(CqSO,,  K,S0„  6H,0,  MgSO,,  K,S0,,6H,0) 
entstehen,    mit   negativem  Resultat,    und   zeigen,    dass  es  sich  in 
keinem  Falle  um  definitive  chemische  Verbindungen  handeln  kann, 
:»ondem  eher  um  Körper  von  einer  Zusammensetzung,  wie  sie  durch 
gleichzeitiges  Auskrystallisiren  zweier  isomorpher  Salze  entstehen. 

R.  Blondlot.  Sur  le  transport  du  cuivre  ä  travers  une 
couche  gazeuse.  CR.  CII,  210t;  [B^^H-  »oc.  chim.  XLVI,  51; 
[Xaturf.  XiX,  379;  [Rundsch.  I,  135;  [J.  Pharm.  Chim.  XIII,  43G; 
[Ärch.  d.  Pharm.  CCXXIV,  719;  [J.  ehem.  Soc.  L,  422;  [Cliem.  Ber. 
XIX,  [2]   132;    [Ghem.  CBl.  (3)  XVII,  182;    [Beibl.  X,  322. 

Eine  Platin-  und  eine  Kupferscheibe  von  0,03  m  Durchmesser 
wurden  vertikal  im  Abstand  von  3 — 4  mm  einander  gegenüber  ge- 
bellt. Erhitzt  man  sie  dann  in  einer  Porzellanglocke  drei  Stunden 
laDg  zur  Rothgluth,  so  bildet  sich  auf  der  dem  Kupfer  zugewandten 
Pktinfläche  ein  grauer  üeberzug,  der  in  kalter  Salpetersäure  un- 
löslich, in  heisser  zum  Theil  löslich  ist  und  einen  Rückstand  von 
schwarzem  Pulver  lässt  Der  gelöste  Theil  enthält  beträchtliche 
Mengen  Kupfer.  Die  Erscheinung  tritt  nicht  auf  in  einer  Wasser- 
stoffatmosphäre, sehr  ausgeprägt  in  einer  reinen  Stick stoffatmo- 
sphäre,  so  dass  sich  eine  direkte  Kupfer-Stickstoff- Verbindung  zu 
bilden  scheint,  die  sich  am  Platin  niederschlägt.  Cn, 
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*haiig  berichtet  werden.     Vgl.  diese  Ber.  XLT,  (1)  175. 

A.  C.  OüDEMANS.     Sur  la  deconiposition  du  chlorochro- 
mate  potassique  sous  l'influence  de  la  chaleur. 

Rec.  trav.  chim.  V,  111-117;    [Bull.  soc.  chim.  XLVIII,  265-266.  1887. 
Von  wesentlich  chemischem  Interesse.  Bde. 

\V.  Müller-Erzbach.    Die  Dissociation  des  Kupfervitriols, 
Berichtigung  einer  Mittheilung  von  Hrn.  H.  Lescoeur. 

Chem.  Ber.  XIX,  2877-2879 ;    [Beibl.  XI,  384  ;    [Bull.  soc.  chim.  XLVII, 

179;   [J.  chem.  Soc.  LH,  208;    [CJiem.  CBl.  (3)  X VIII,  53. 

C«. 

P.  VAN  RoMBURGH.     L'action   de   la  chaleur  sur  les  azo- 
tates  des  amines  de  la  serie  grasse.       Rec.  trav.  chim.  V, 

246-251;    [Bull.  soc.  chim.  XLVIII,  330.  1887;    [Chem.  Ber.  XX,  [2] 
470.  1887;    [J.  chem.  Soc.  LH,  230.  1887. 

G.  J.  W.  Bremer.      D^doublement    de    Pacide    malique, 
derive  de  Tacide  fumarique.  Rec.  trav.   chim.   IV,  180; 

[Bull.  soc.  chim.  XLVIH,  271.  1887. 

G.  H.  Bailey.    Apparat  zur  Bestimmung  der  Zersetziings- 
temperatur   von   Salzen.      Chem.  News  LIll,  268;   [Chem.  CBl. 

(3)  XVII,  658. 

C.  Heusgen.      Sulfates  d'antimoine    et    de   bismuth,    et 
action  de  Teau  et  de  Tacide  chlorhydrique  sur  ces  sels. 

Rec.  trav.  chim.  IV,  401 ;    [Bull.  soc.  chim.  XLVIII,  257-258.  1887. 

Bde, 

Berthklot   u.   Andre.      Reclierches    sur    la    tension    du 
bicarbonate  d'ammoniaque  sec.       C.  R.  CHI,  6G5-67lt;  [J. 

Chem.  Soc.  LH,  10.  1887;    [Chem.  Ber.  XIX,  (2)  809. 

Recherches  sur  la  döcomposition  du  bicarbonate 

d'ammoniaque    par    l'eau    et    sur    la   diffusion    de   ses 
composants  a  travers  TatmospheKe.       CR.  CHI,  7l6-7i8t; 

[J.  ehem.  Soc.  LH,  11.   1887;    [Chem.  Ber.  XIX,  (2)  810. 
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Bkrthelot  u.  Andue.  Contribution  a  Thistoii'e  de  Ii 
döconiposition  des  amides  par  Teau  et  les  acides  etendus 

C.  R.  cm,  1051-1057;    [Chem.  Ber.  XX,  [2]  14.  1887:    [Chem.  Newj 
LIV,  309. 

BoGOMOLKTZ  expose  les  resultats  obteniis  par  Mlle, 
KouDiNSKAiA  relativenient  a  la  dissociation  du  para- 
banate  d'ammoniuni  et  sa  transformation  eii  oxalura- 
nilde.       Bull.  soc.  chim.  XLV,  250f ;    aus  Soc.  cliim.  russe. 

Ast, 


F.   Bevade.      Sur    la    pi'ecipitation    des    carbonates    des 
metaux  alcalino-terreux  par  les  carbonates  alcalins. 

Bull.  soc.  Chim.  XLV,  177;    aus  Soc.  chim.  russe. 

A.  Wcllner  und  0.  Lehmann.  Ueber  die  Entzündung 
explosibler  Grubengasgemisehe  durch  elektrische  Funken 
und  glühende  Drähte.  Anlagen  zum  Hauptber.  der  preusa. 
Schlagwetterkommissiou  III,  193-221,  Ernst  <$:  Korn  1886;  [Beibl.  X, 
563. 

Gay-Lussac.  Memoire  sur  la  combinaison  des  sub- 
stances    gazeuses    les    unes    avec    les    autres.      Ann.  k, 

norm.  (3)  III,  89-lOG;    [Beibl.  X,  454. 

Wiederabdruck  der  Abhandlung  von  Gay-Lussac  von  1838. 

The  explosion  of  homogeneous  gaseous  mixtures. 

Engineering  XLl,  332,  XLII,  64t. 

Uebersicht  über  frühere  Arbeiten  auf  diesem  Gebiete. 

Ch.  E.  Munrot.    Index  to  the  littemture  of  explosives  I. 

Baltimore :  J.  Friedenwald,  42  pp. 

8.  U.  Pickering.  The  decomposition  of  Sodiuin  Garbo- 
nate  on   Fusion.      Chem.  News  LIV,  293t. 

Natriumcarbonat  giebt  geschmolzen  eine  um  600  Cal.  kleinere 
Lösungswärme  als  die  normale,  was  sich  durch  eine  theilweise  Er- 
setzung erklärt.  Cn> 

E.  Mallard  u.  H.  le  Chatelier.  Ueber  die  Umwand- 
lungsteniperatur  des  Jodsilbei's.  C.  R.XCIX,  157. 1884;  [ZS. 
f.  Kryst.  XI,  658. 
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E.  MuLDKR.      Rat^  of  decoiTiposition  of  ozone.      Rec.  trav. 

ChinL   IV,  139-146;    [J.  ehem.  Soc.  L,  9;    sh.  diese  Ber.  XLI,  (I)  l«8. 

Bde. 

D.  Mendklbjkff.  Ueber  den  Einfluss  der  Bernhninf; 
auf  den  Verlauf  chemischer  Verwandhingen.  J.  d.  mss. 
phT3.-cheiii.  Ges,  XVIII,  ehem.  Theil  p.  18-25t. 

Referirt  Ber.  d.  D.  Chem.  Ges.  1886,  p.  456.  O.  Chu\ 


H.  J.  H.  Fenton.  O  a  new  method  of  detecting  bro- 
mides,   a   case  of  so  called   ^catalytic  action".  Chcra. 

News  LIII,  193-194;    [Chem.  Ber.  XIX,  367.  MhI, 

F.  Hoppb-Seyler.  Action  of  nascent  hydrogen  in  increa- 
sing  the  activity  of  oxygen.  ZS.  physiol.  Cliem.  X,  36 
bis  39;    [J.   Chem.  Soc.  L,  120. 

S.  C.  Föhre.  Ueber  den  Zasainnnenhang  der  allotro- 
pischen und  katalytischen  Erscheinungen  mit  dem 
elektrischen  Strome.       Ans  „Die  Natur**   1886  Nr.  3-6,   Halle 

1886,  32  pp. 

In  dem  mit  grosser  Belesenheit  abgefassten  Schriftchen  sind  eine 
Anzahl  der  Ttrschiedensten  Erscheinungen  mit  einander  in  Beziehung 
gesetzt,  so  dass  ein  kurzer  Auszug  nicht  thunlich  ist.  Ast. 


R.  Engel.     Sur  la  combinaison  du  carbonate  de  magnesie 
avec  le  bicarbonate  de  potasse.      Ann.  chim.  phys.  (6)  VII, 

260-288;    sh.  diese  Ber.  XLI,  (1)  166. 

A.  Streng.      Ueber   einige  mikroskopisch-chemische  Re- 

actionen.        Jahrb.  f.  Min.  1886  1,49-61. 

E.-J.  Maümene.     Sur  l'eau  de  combinaison  des  aluns. 

CR.  cm,  1140-1141t;    [J.  chem.  Soc.  LH,  218;    [Chem.  News  LIV, 
323-325.  Cn. 

J.  TuoMSEN.      Molecular  Weight  of  Liquid  Water. 

Chem.  Ne^.'S  LIII,  238. 

Thovsbm  macht  darauf  aufmerksam,  dass  er  schon  in  seinen 
thermochemischen  Untersuchungen  den  Satz  ausgesprochen  hat,  das 
Molekalarge wicht  des  flüssigen  Wassers  sei  doppelt  so  gross  wie  das 
des  gasformigen.  Bde, 
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Th.  Liebisch.  Uelier  eine  Gotiiometervomchtung  zur 
Messung  zersetzbarer  Krj'stalle.  N,  Jahrb.  f.  Min.  1885,  1, 
76-77+;  [ZS.  f.  Kryst.  XU,  314. 
Es  wird  eine  von  Fues8  konstruirte  Vorrichtuug  beschrieben, 
welche  zersetzbare  Krystalle,  die  mittelst  eines  ReflexionsgonJo- 
nieterä  mit  horizontalem  Theilkrei»  gemessen  werden  sollen,  vor 
dem  Zutritt  der  äusseren  Luft  schützt.  In  die  Ccntrir-  nnd  Justir- 
vorrichtung  des  Goniometers  ist  ein  unten  durchbrochener,  oben 
durch  eine  sphärische  Flüche  abgeschlossener  Hohlcylinder  einge* 
setzt.  Die  obere  Fläche  besitzt  in  der  Mitte  eine  runde  Oeffnung, 
in  die  eine  kleine  Kngel  eingelassen  ist,  welche  mittelst  eines  in 
den  Hohlcylinder  hinabragonden  Stieles  gedroht  werden  kann;  anl 
dieser  Kugel  ist  das  den  Krystall  tragende  Tischchen  befcstigl 
Eine  OlasHasche  mit  kreisförmig  durchbrochenem  Boden  ist  anl 
die  sphärische  obere  Fläche  des  Hohlcylinders  aufgesetzt;  durcl 
Benetzung  der  letzteren  mit  Oel  wird  luftdichter  Verschluss  er- 
zielt. Diese  Glasllasche  ist  mit  dem  Kollimatorrohr  fest  verbun- 
den und  mit  zwei  plan  parallelen  Glasplatten  zum  Durchgang  des 
ein-  und  austretenden  Lichtes  versehen;  der  innere  rinnenförmigc 
Bodenrand  dient  zur  Aufnahme  von  Schwefelsäure,  Chlorcalcium  etc. 
_      _  ^-  ''■ 

H.  Lasi'eybes.      Bemerkungen  über  die  Aufistellinig    des 

Reflexionsgoniometers.      zs.  f.  Krjst.  Xil,  I7ß-I78t;    [ücibl. 

XI,  144.  1887. 

Der  Verfasser  macht  Vorschläge  in  Betreff  einer  zweckmässigen 

festen  Aufstellung  des  Instrumentes,  der  zum  Befestigen  der  Krystalle 

KU  verwendenden  Wachssorte  und  der  Beleuchtung  des  Theilkreises. 

F.  P. 
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A.  ScHRAUF.     Neue  Zonenforinel  filr  orthogonale  Systeme. 

ZS.  f.  Kryst.  XII,  f.  175-1761. 
Der  Verfasser  giebt  die  Formeln,  um  aus  der  Neigung  zweier 
Flächen,  deren  Indices  bekannt  sind  und  deren  Zone  eine  Pinakoid- 
fläche  enthält,  die  Neigung  der  Flächen  zum  Pinakoid  zu  finden. 

E.  B. 

B.  Hecht.     Ueber  die  Berechnung  der  Hauptaxen  bei  end- 
lichen homogenen  Deformationen  krystallinischer  Körper. 

ZS.  f.  Kryst.  XI,  531-549t;    [Beibl.  X,  608;    [N.  Jahrb.  f.  Min.  1888 
II,  369. 

Das  Problem,  welches  sich  der  Verfasser  stellt,  war  bisher 
nur  für  den  Fall  gelöst,  dass  die  Deformation  klein  genug  ist,  um 
in  den  Formeln  die  kleinen  Grössen  zweiter  Ordnung  zu  vernach- 
lässigen. Der  Verfasser  führt  die  Rechnungen  unabhängig  von 
dieser  Annahme  durch  und  wendet  seine  Formeln  auf  die  ther- 
mische Ausdehnung  des  Anorthites  (nach  den  Messungen  von 
Beckexkamp)  an.  Der  Vergleich  der  so  erhaltenen  mit  den  nach 
der  Formel  von  C.  Neumann  berechneten  Werthen  ergiebt,  dass 
letztere  eine  gute  Annäherung  darstellt.  E,  B, 


J.  Curie.     Sur  la  formation  des  cristaux  et  sur  les  con- 
stant^s  capillaires  de  leui-s  difFerentes  faces.       Bull.  Soc. 

Min.  Tin,  149-150.  1885+;    [Beibl.  X,  151. 

Wie  für  die  Grenzfläche  zweier  Flüssigkeiten,  so  muss  es  auch 
für  die  Grenzfläche  zwischen  einem  festen  Körper  und  einer  Flüssig- 
keit eine  Kapillaritätskonstante  geben,  die  sich  definiren  lässt  als 
die  Energie,  welche  aufzuwenden  ist,  um  jene  Grenzfläche  um 
die  Flächeneinheit  zu  vergrössern,  falls  die  hierbei  stattfindende 
Deformation  des  Körpers  selbst  keine  Arbeitsleistung  erfordert. 
Ene  solche  Gestaltsänderung  kann  durch  Lösung  von  Theilen  der 
Oberfläche  und  Wiederausscheidung  an  einer  anderen  Stelle  be- 
wirkt werden,  wenn  sich  der  Körper  in  einer  gesättigten  Lösung 
befindet.  Aus  dieser  Anschauung  zieht  der  Verfasser  einige  Schlüsse 
über  die  Ausbildung  von  Krystallen,   die    sich    aus    einer   Lösung 
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scheiden;  er  sieht  dabei  die  Krystalirorm  ah  gegeben  an,  macht 
m  keinea  Versuch,  den  Vorgang  der  Kristallisation  selbst  za 
ilSren. 

Ist  ein  Krystall  von  verschiedenartigen  Flächen,  denen  also 
cb  verschiedene  Kapillaritäts konstanten  A„  A.^,  A^ . . .  zukommea, 
grenüt,  so  nehmen  die  einzelnen  Flächen  solche  Ausdehnung 
,  Sj,  S,  ...  an,  dass  die  „Oberflächenenergie*'  A^S^  +  A^S^ 
A,S^-\----  ein  Minimum  wird.  Beispielsweise  wird  bei  einem 
adratischen  Prisma  mit  Basis  das  Verhältniss  der  Höhe  zur 
ite  der  Basis  gleich  dem  Verhältniss  der  Kapillar! tätskonslante 
r  Basis  zu  jener  der  Prismen  flächen  werden.  Die  regulären 
rmen  (111)  und  (100)  werden,  wenn  B  und  A  ihre  resp.  Ka- 
ll aritätskon  stauten  sind,  nur  dann  in  Kombination  auftreten,  nenn 
'B  zwischen  l/j/3  und  V^  liegt;  ist  A/B^  ys,  so  tritt  (iU) 
ein  auf,  ist  A/B <z.yd,  so  entwickeln  sich  nur  die  Würfel- 
eben. 

Endlich  folgt  aus  der  Theorie  des  Verfassers  noch,  dass  bei 
Hchzcitiger  Anwesenheit  mehrerer  vei-schieden  grosser,  sonst 
sicher  Krystalle  in  derselben  gesättigten  Lösung  die  grösseren 
if  Kosten  der  kleineren  wachsen,  was  durch  die  Erfahrung  be- 
itigt  wird. 

Schliesslich  hebt  der  Verfasser  hervor,  dass  man  nicht  wissen 
nne,  ob  die  aus  der  Forderung  der  kleinsten  Oberflächenenergie 
jchlossene  Gestaltsänderung  eines  in  seiner  Mutterlauge  bcfind- 
hen  Krystalls  wirklich  spontan  eintreten  kann,  oder  ob  noch 
le  äussere  Einwirkung  zu  ihrer  Einleitung  erforderlich  ist. 
F.  P. 

i.  Eb.  Guignet.      Methodes  g^nerales    de  cristallisation 

par  diffusion.     Reproduction  d'esp^ces  minerales. 

C.  R.  CHT,  873-87G+;    [Beibl.  XI,  571.  1887;    [J,  chem,  Soc.  LH,  101. 

1887;    [Chera.  Ber.  XX,  1887;    [Chem.  News  LIV,  273;    [Ghem.  CBI. 

(3)  LVII,  904;  [Rondsch.  [1,31.  1887. 

Der  Verfasser  führt  die  Versuche  des  älteren  Becquerel  weiter 
>er  die  Erscheinungen,  welche  dieser  als  elektro-kapillare  bezeich- 
te.    Es  liandelt  sich  um  Verfahren   der  langsamen  Verdrängung 
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von  Körpern  aus  Lösung  oder  laugsamer  chemischer  Umsetzung. 
Efsteres  geschieht  indem  man  die  Lösung  durch  Auflösung  fester 
Körper  oder  durch  Zusatz  anderer  geeigneter  Flüssigkeiten  derart 
verändert,  dass  sie  nicht  mehr  soviel  des  .ursprünglich  gelösten 
Korpers  enthalten  kann.  So  erhält  man  aus  der  Lösung  in  Schwe- 
fetkohleostoff  gute  Krystalle  von  Schwefel,  wenn  man  diesen  durch 
Paraffin,  oder  solche  von  Paraffin,  wenn  man  es  durch  Schwefel 
verdrängt.  Ebenso  erhält  man  schöne  Krystalle  von  Schwefel  aus 
Schwefelkohlenstoff,  wenn  man  Oel,  absoluten  Alkohol,  Essigsäure 
Benzin,  oder  Petroleum  hineindiffundiren  lässt.  Bleichloriir  setzt 
sich  aus  Lösung  in  Salzsäure  in  Krystallen  ab,  wenn  Wasser  in 
die  Lösung  diffundirt. 

Die  chemischen  Umsetzungen,  welche  der  Verfasser  anwandte 
waren  Folgende.  Natriumhyposulfit  in  Krystallen  gab  in  ammo- 
niakalischer  Kupfersulfatlösung  Krystalle  von  Kupfer-Ammonium- 
byposulfit;  Natrinmsulfatkrystalle  und  gesättigte  Chlorbarium  Lösung 
lieferten  Baryumsulfatkrystalle ,  während  dagegen  aus  Krystallen 
TOD  Chlorfoaryum  in  Natriumsulfatlösung  amorphes  Baiyumsulfat 
entsteht;  Natriumphosphatkrystalle  in  Magnesiumsulfatlösung  geben 
kr)'§tall]sirtes  Magnesiumphosphat  u.  s.  w.  Auch  durch  Zersetzung 
zwischen  zwei  Flüssigkeiten  entstehen,  wenn  dieselbe  nicht  j^xx  schnell 
vor  sich  geht,  gute  Krystalle.  So  erhält  man  aus  koncentrirten 
Losungen  von  Natriumsnlfat  und  Chlorcalcium,  wenn  sie  langsam 
ineinander  diffundiren,  Calciumsulfatkrystalle,  aus  Natriumsulfat 
und  Chlorbaryum  solche  von  Baryumsulfat,  welche  der  Form  nach 
mit  den  in  der  Natur  vorkommenden  identisch  sind.  Aus  Ferro- 
cyankaliumlösung  und  Bleiacetatlösung  bilden  sich  Nadeln  von 
Ferrocyanblei,  die  damit  überhaupt  zum  ersten  Male  dargestellt 
wurden.  E.  B. 

R.  Brauns.  Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Structur- 
flächen  des  Sylvin.  N.  Jahrb.  f.  Mio.  1886  I,  224-233t;  [BeibL 
X,  608. 

Auf  den  Flächen  von  Sylvinwürfeln,  welche  längere  Zeit  feuch- 
ter Luft  aasgesetzt  waren,  beobachtete  der  Verfasser  Aetzfiguren 
von  der  Form    vierseitiger  Pyramiden,    die   unsymmetrisch   gegen 
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die  Würfelkanten  lagen,  d.  h.  so,  dasa  eine  Drehung  um  16* — 18' 
nach  links  erforderlich  gewesen  wäre,  um  die  Kombinat ionskuiteD 
der  Pyramidenflächeu  iind^WüifelHachen  den  Würfelkantea  parallel 
zu  machen.  Die  AetzflÜchen  gehörten  demnach  einem  rechten 
Gyroeder  an,  dessen  Zeichen  der  Verfasser  durch  Winkelmesaun- 
gen  zu  /(931)  bestimmte.  Der  Sylvin  ist  aUo  ak  gyroedrisch- 
hemicdrisch  wie  der  Salmiak,  anzusehen.  —  Die  gyrocdrischen 
Aetzfiguren  entstehen  nur,  wenn  die  Flächen  sehr  langsam  ange- 
grilTen  werden ;  bei  schnellerer  Lösung  erhält  mau  Pyrauiidenwiir- 
felllächoD. 

Auch  an  Bromkalium  uud  Jodkalium  hat  der  Verfasser  gyroe- 
drische  Aetzfiguren  beobachtet. 

Die  Schlagfiguren  sind  beim  Sylvin  ebenfalls  verschieden 
von  denen  des  Steinsalzes,  die  nach  den  Diagonalen  der  Würfel- 
flächen  verlaufen  und  dorn  Dodekaeder  angehören.  Beim  Sylnn 
bilden  dieselben  zwar  ebenfalls  einen  vierstrahl  igen  Stern,  aber 
die  Strahlen  schliessen  unt«r  einander  verschiedene  Winkel  ein 
und  werden  von  Flächen  gebildet,  dio  gegen  die  WürfelHüche  ge- 
neigt sind.  Der  Verfasser  meint,  daas  die  letzteren  einem  Uen- 
kisoktaeder  angehören,  und  hat  auch  nachgewiesen,  dass  sie  wihre 
GlcitHächen  sind. 

Veranlasst  durch  die  in  der  Xiihe  der  Schlagfiguron  wahrnehm- 
bare Doppelbrechung,  hat  der  Verfasser  eine  Sylvinplatte,  die  scnk- 
rscht  zu  einer  WürfelÜäche  gepresst  wurde,  im  po]arisirt«a  Litlilf 
nntersucht  und  dabei  gefunden,  dass,  umgekehrt  wie  beim  Steinsalz, 
die  Doppelbrechung  positiv  war.  UnabhüDgig  von  dem  au^ 
übten  Drucke  waren  zwei  Systeme  nach  den  Diagonalen  der  M'ür- 
felHäche  verlaufender,  doppol  brechender  Streifen  sichtbar,  die  nach 
Einschaltung  eines  Gypsblüttclien»  vom  Rolh  erster  Ordnung  theik 
blau,  theils  gelb  erschienen.  F.  P. 


C.  HiNTZE.  Vel>er  Coelestin  von  Lüneburg  und  da.* 
Studium  von  Vicinaltiächen.  ZS.  f.  Kryst  XI,  220-236t; 
[Beibl.  X,  560;    [N.  Jahrb.  f.  Min.  1888  1,404. 
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Der  Verfasser  hat  Coelestinkrystalle  gemessen,  welche  sich  durch 
sahireiche  Vicinalflächen  auszeichneten.  Nach  seinen  Messungen 
scheint  es  ihm  zweifelhaft,  ob  sich  eine  Gesetzmässigkeit  der  Vici- 
oalflächen  überhaupt  in  denlndices  erkennen  la^e,  und  ob  letz- 
tere wirklich  noch  rational  seien;  wenn  nicht,  so  müsse  man  die 
Vicinalflächen  als  eine  Wachsthumserscheinung,  die  eine  Analogie 
zu  den  ebenfalls  nicht  durch  rationale  Indices  bestimmbaren  Aetz- 
ilächen  darbietet,  ansehen.  F,  P. 


M.  Schuster.  Studien  über  die  Flächenbeschaffenheit 
und  die  Bauweise  der  Danburitkryst^lle  vom  Scopi  in 
Graubftndten.  Tschermak's  min.  Mitth.  N.  F.  V,  397-457  und 
VI,  301-514;  [ZS.  f.  Kryst.  XI,  277-285t;  [N.  Jahrb.  f.  Min.  1886 
1, 199. 

Ausser  einer  sehr  eingehenden  krystallographischen  Beschrei- 
bung des  Schweizer  Danburit  enthält  diese  Abhandlung  Betrach- 
tungen über  das  Wesen  der  sog.  Vicinalflächen  im  Allgemeinen  im 
Anschluss  an  die  Messungen  solcher  Flächen  am  Danburit.  Der 
Verfasser  unterscheidet  Vicinalflächen  und  „Uebergangsflächen**; 
letztere  stehen  in  genetischem  Zusammenhang  mit  einer  typischen 
Fläche,  über  welcher  sie  liegen,  erstere  dagegen  besitzen  zwar  hohe 
Indices,  lassen  sich  aber  nicht  in  solcher  Weise  auf  an  demselben 
Krystall  vorkommende  typische  Flächen  beziehen.  —  Die  Vicinal- 
flächen jeder  Fläche  besitzen  ihren  eigenthümlichen  Charakter, 
welcher  aber  vollkommen  dem  Symmetriegrade  derjenigen  Haupt- 
fläche entspricht,  welcher  sie  angehören.  Die  am  ganzen  Krystall 
vorhandenen  Vicinalflächen  sind  grösstentheils  ganz  unsymmetrisch 
vertheilt;  ihr  Auftreten  steht  mit  der  Grössenentwicklung  ihrer 
Gnindflächen  in  offenbarem  Zusammenhange.  Der  Verfasser  hält 
die  Vicinalflächen,  gestützt  auf  die  optische  Untersuchung,  nicht 
für  eine  Störung,  sondern  für  eine  gesetzmässige  Erscheinung  des 
Krystallwachsthums.  F.  P. 

0.  Mcgge.     Zur  Kenntniss  der  durch  secundäre  Zwillings- 
bildung   bewirkten   Flächenverschiebungen.      N.  Jahrb.  f. 

Min.  1885,  II,  44-58t;    [ZS.  f.  Kryst.  XII,  305, 
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0.  MüGGK.  Zur  Kenntiiiss  der  Flächenveränderungen  durch 
secundäre  Zwillingsbildung.  N.  Jahrb.  f.  Min.  1886  I,  136 
bis  154t;    [Beibl.  X,  609. 

Ueber    künstliche   Zwillingsbildung   durch  Dnick 

am  Antimon,   Wismuth  und  Diopsid.       N.   Jahrb.  f.  Min- 
1886  I,  183-191t;    [Beibl.  X,  610. 

1.  Diese  Abhandlung  enthält  eine  theoretische  Untersuchung 
der  Veränderungen,  welche  die  krystallographische  Bedeutung  der 
Begrenzungsflächen  eines  Krystalls  bei  der  secundären  Zwillings- 
bildung durch  Schiebung  nach  einer  Gleitfläche  erleidet.  Der  Ver- 
fasser geht  von  der  Annahme  aus,  dass  bei  der  Verschiebung  die 
Zonen  erhalten,  d.  h.  parallele  Gerade  parallel  bleiben,  (welche 
Annahme  darauf  hinaus  kommt,  dass  eine  homogene  Deformatioo 
stattfindet).  —  Wählt  man  die  Zwillingsfläche  und  zwei  andere 
Krystallflächen,  welche  bei  der  Verschiebung  in  symmetrische  Lage 
bezüglich  der  ersteren  übergehen,  zu  Axenebenen,  so  ändert  sich 
für  eine  beliebige  andere  Fläche  bei  der  Verschiebung  nur  der  auf 
die  zur  Zwillingsfläche  geneigte  Axe  bezogene  Index,  indem  er  sein 
Vorzeichen  umkehrt;  alle  Flächen  aus  der  Zone  der  letzteren  Axe 
ändern  ihre  Indices  also  gar  nicht.  Einen  Flächencomplex,  welcher 
seine  Indices  bei  der  Verschiebung  nicht  ändert,  und  welchem  die 
Zwillingsfläche  angehört,  nennt  der  Verfasser  eine  Grundform. 
Sind  drei  solche  Flächen,  die  im  Allgemeinen  nicht  gerade  Axen- 
ebenen des  Krystalles  sein  werden,  durch  Beobaclitung  gefunden, 
so  kann  man  die  Veränderungen,  welche  die  übrigen  Flächen  erleiden, 
nach  Obigem  dadurch  ermitteln,  dass  man  ihre  Indices  auf  jene 
drei  Flächen  als  Axenebenen  umrechnet. 

Im  Folgenden  führt  dies  der  Verfasser  für  die  einzelnen 
Krystallsysteme  in  solchen  Fällen  durch,  wo  die  Gnindform  beson- 
ders einfach  bezw.  an  bestimmten  Mineralien  wirklich  beobachtet 
ist.  Solche  Grandformen  sind:  im  monoklinen  System  010,  100, 
001  bei  den  meisten  hier  in  Betracht  kommenden  Mineralien,- im 

rhombischen  System  011,  Oll,  001  beim  Anhydrit,  im  tetragonalen 

System  101,  010,  301    beim    Rutil,    im   rhomboedrivschen  System 

"1012,  1210,  lOll  beim  Kalkspath. 
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2.  Während  in  1.  die  Grundform  als  bekannt  angenommen 
war,  zeigt  der  Verfasser  jetzt,  wie  aus  der  Eenntniss  der  Zwillings- 
fliche  und  der  Veränderungen  irgend  zweier  Flächen  die  Grund- 
zone, d.  h.  diejenige  Zone,  deren  Flächen  ihre  Indices  nicht  ändern, 
bestimmt  werden  kann.  (Es  kommt  nur  auf  die  Grundzone  an, 
zwei  Flächen  der  Grundform  sind  dann  noch  willkürlich  wählbai'.) 
Am  Schluss  der  allgemeinen  Betrachtungen  zeigt  der  Verfasser, 
dass  das  Volumen  des  Krystalls  weder  nach  der  Verschiebung, 
noch  während  derselben  geändert  wird. 

Es  folgen  dann  Mittheilungen  über  Beobachtungen  am  Korund 
Dod   Rutil.      Die  Messungen    am  Korund   bestätigten,    dass  eind| 
Fläche  des  Grundrhombocders    als  Zwillingsfläche  mit   den  beiden 
anderen  Flächen  des  Grundrhomboeders  eine  Grundform  bestimmt. 

(Die  Axe  der  Grundzone  ist  also  eine  Kante  von  [1011]). 

Am  Rutil  kann  man  011,  100  und  031  als  Flächen  der  Grund- 
form wählen,    wobei    entweder  011   oder  031  Gleitfläche  ist.     Die 

Grosse  der  Schiebung  ist,  da  101  und  301  ca.  85^  mit  einander 
bilden,  auch  hier,  wie  beim  Korund,  nur  gering.  —  Bei  dieser 
Gelegenheit  erörtert  der  Verfasser,  wie  man  die  Natur  der  Zwillings- 
lameUen  in  solchen  Fällen,  wo  man  ihre  Begrenzungsflächen  nur 
zum  Theil  beobachten  kann,  mit  Hülfe  der  Nebenreflexe  dieser 
letzteren  nachweisen  kann. 

3.  Die  Vermuthung,  dass  die  Zwilliugslamellen  des  Antimon 

und  Wismuth  nach  (OH 2)  und  die  des  Diopsid  nach  (001)  secun- 
därer  Entstehung  seien,  hat  der  Verfasser  durch  das  Experiment 
bestätigt  gefunden.  Bei  den  ersteren  können  durch  Druck  auf  die 
Basis  leicht  feine  Lamellen  hervorgebracht  werden,  deren  Begrenzung 

einer  Fläche  von  (0221)  parallel  ist.  —  Um  im  Diopsid  künst- 
liche Zwillingslamellen  hervorzubringen,  wurden  die  Krystalle  in 
Blei  eingegossen  und  dann  in  einem  Schraubstock  kräftig  gepresst, 
and  zwar  so,  dass  sowohl  001  als  100  gegen  die  Druckrichtung 
geneigt  waren.  Um  den  Krystall  nach  dem  Pressen  zu  isoliren, 
warde  das  Blei  wieder  zum  Schmelzen  gebracht.  Zugleich  mit 
der  Zwillingsverschiebung  nach  001  trat  häufig  Absonderung  nach 
dieser  Fläche  ein.     Die  Messungen   der  Winkel  zwischen  den  um- 
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gelagerten  Krysfcallflächen  und  001  zeigten,  dass  in  der  That  die 
Säulenzone  (100:010)  die  Grundzone  ist.  Uebrigens  konnten  auch 
durch  Druck  mit  einem  Messerrücken  Zwillingslamellen  erzeugt 
werden.  F,  P, 


G.   LiNCK.       Künstliche    vielfache    Zwillingsstreifung    am 
Calcit.       N.    Jahrb.  f.  Min.  1883  I,  203t;    [Beibl.  IX,  91. 

Der  Verfasser  hat  festgestellt,  dass  ähnliche  Systeme  von  Zwil- 
lingsstreifen, wie  man  sie  in  den  Dünnschliffen  körniger  Kalke  beob- 
achtet, auch  durch  das  Schleifen  selbst  in  Dünnschliffen  (nach  1011 

oder  0112),  die  aus  ganz  homogenem  Kalkspath  hergestellt  werden, 
entstehen.  Daher  meint  der  Verfasser,  dass  man  die  in  Gesteins- 
dünnschliffen beobachtete  Zwillingsstreifung  von  Calcit  nicht  immer 
auf  Druck  zurückführen  darf,  dem  das  Gestein  an  seiner  Lagerstätte 
ausgesetzt  gewesen  wäre.  —  Bei  der  Heretellung  von  Dünnschliffen 
aus  Magnesit  und  Dolomit  findet  keine  Bildung  von  Zwillingsla- 
mellen  statt.  F.  P. 


J.  Lehmann.      Kontraktionsrisse   an  Krystallen.  ZS.  f. 

Kryst.  XI,  608-6l3t;     [Rundsch.  II,  87.    1887;     [Beibl.  X,  608;    [N. 
Jahrb.  f.  Min.  1887  II,  267. 

Beobachtungen  von  Rissen,  welche  bei  gewissen  Mineralien 
nicht  den  Spaltflächen  parallel  liefen,  veranlassten  den  Verfasser 
zu  untersuchen,  wie  sich  die  Mineralien  beim  „Schrecken"  d.  h. 
bei  sehr  schneller  Abkühlung  stark  erhitzter  Proben  verhalten. 
Die  auf  diese  Weise  erzeugten  Risse  waren  bei  einer  Reihe  von 
Mineralien  parallel  den  Spaltungsflächen,  bei  anderen  nicht. 

£.  ß. 


P.  Beckk.     Aetzversiiche  an  Bleiglanz.     Tschkrmak's  Miner. 

und  petr.  Mitth.  N.  F.  B.  VI,  237-276t;   [ZS.  f.  Kryst.  XI,  273-276t; 
[N.  Jahrb.  f.  Min.  1887  I,  234. 

Aetzvei*suche  an  Mineralien    der  Magnetitgruppe. 

TscHERMAK  Mitth.   N.  F.   VII,  200-249.    1885t;     [ZS.   f.   Kryst.  Xll, 
287-294.   188(51;   [Beibl.  Xl,  41G.   1887;  [N.  Jahrb.  f.  Min.  1887  11,25. 
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Der  Verfasser  setzt  in  diesen  Arbeiten  seine  früheren  Unter- 
sachoDgen  fort  (vergl.  diese  Ber.  XLI,  187).  Den  Standpunkt,  den 
er  bei  B^inn  der  Versuche  an  der  Magnetitgruppe  einnahm,  charak- 
temirt  er  folgendermassen: 

^1.  Auf  allen  Krystallflächen  werden  die  Aetzfiguren,  welche 
theik  erhabene  Aetzhugel,  theils  vertiefte  Aetzgrübchen  sind, 
wesentlich  von  denselben  Aetzflächen,  den  Hauptätzfiächen  ge- 
bildet. 

2.  Diese  Hauptätzilächen  liegen  in  einer  bestimmten  sehr 
einfachen  Zone,  der  Hauptätzzone. 

3.  Diese  Aetzflächen  sind  dadurch  charakterisirt,  dass  sie 
der  Auflosung  den  grössten  Widerstand  entgegensetzen. 

4.  Aetj^riibchen  treten  auf  solchen  Flächen  auf,  welche  der 
Aetzzone  angehören,  Aetzhugel  dagegen  auf  solchen,  die  weit  ausser- 
halb der  Aetzzone  liegen. 

5.  Die  Aetzflächen  stehen  mit  den  Spaltflächen  in  einem  ge- 
wissen Gegensatz,  so  dass  Spaltflächen  nicht  zugleich  Aetzflächen 
sein  können." 

Soweit  diese  Sätze  sich  auf  die  Aetzfiguren  beziehen  und  nicht 
wie  der  fünfte  Satz  sowohl  durch  die  weiteren  Untersuchungen 
des  Verfassers,  wie  auch  schon  durch  frühere  Beobachtungen  wieder- 
1^  werden,  stimmen  sie  zu  der  Anschauung,  w^elche  sich  Klocke 
seiner  Zeit  über  die  Aetzfiguren  gebildet  hatte.  In  der  letzten 
Arbeit  aber  acceptirt  der  Verfasser  die  Auffassung,  welche  Hr. 
VON  Ebner  und  der  Referent  (diese  Ber.  XLI,  181-185)  vertreten. 
Er  giebt  jedoch  die  Aetzzone  nicht  auf,  sondern  fügt  dieselbe  als 
eine  Erweiterung  den  Resultaten  von  Ebner's  und  des  Referenten 
hinzu.  Der  Referent  seinerseits  befürchtet,  dass  die  Erweiterung 
auf  Kosten  der  Einfachheit  geschieht  und  keinen  wesentlichen 
Nutzen  darbietet.  Der  Verfasser  ist  in  seiner  Auffassung  begreif- 
licherweise durch  die  Anschauung  beeinflusst,  die  er  sich  vor  den 
Arbeiten  von  Ebneb's  und  des  Referenten  gebildet  hatte,  die  Mei- 
nungen vertragen  sich  aber  nach  Ansicht  des  Referenten  weniger 
gut  als  der  Verfasser  glaubt.  E,  B, 
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P.  Herrmann.     Ueber  Mischkrystalle.     Chem.  Ber.  XIX,  2235 

2239t;    [Bull.  soc.  chim.  XLVII,  103.   1887;    [J.  Chem.  Soc.  L,  972. 

Vermache  über  die  Erystallisation  gemischter  Lösungen  der 
beiden  Körper  Succinylobernsteinsäureester  (S)  und  Chinondihvdro- 
paradicarbonsäureester  (C),  von  denen  der  erste  für  sich  allein  triklin, 
der  zweite  allein  rhombisch  krj'stallisirt,  ergaben  folgende  Resultate. 
Gemischte  Lösungen  liefern  stets  Krystalle,  welche  S  und  C  zu- 
gleich enthalten.  Liegt  das  Mengenverhältniss  S :  C  in  der  Löäung 
zwischen  8  und  ^,  so  entstehen  nebeneinander  trikline  Krystalle  von 
der  Zusammensetzung  8S+C  und  rhombische  von  der  Zusammen- 
setzung S  +  2C.  Erstere  sind  das  Grenzglied  einer  isomorphen 
Reihe,  für  welche  S  :  C  zwischen  oo  und  8  liegt,  letztere  das  Greni- 
glied  einer  solchen,  für  welche  ^  >  S  :  C  >  0  ist;  ihre  Krystall- 
formen  weichen  von  denen  von  S  bezw.  C  selbst  nur  unmerklich 
ab.  —  Nach  Lehmann  kommt  C  ausser  in  der  rhombischen  auch 
in  2  triklinen  (labilen)  Modifikationen  vor;  dagegen  ist  die  zu  er- 
wartende rhombische  Modifikation  von  S  noch  nicht  beobachtet 

F.  R 

S.  RiDEAL.     Bemerkungen   über  Isodimorphismus. 

Chem.   Ber.  XIX,  589-59  If;    [J.  Chem.   Soc.  L,  503;    [N.  Jahrb.  f. 
Min.  1887  II,  37. 

Der  Verfasser  erörtert  am  Beispiel  der  isodimorphen  Gruppen 
ASjO,,  Sb,0,  und  SnO,,  TiO,,  dass  für  isodimorphe  Substanzen  die 
specifischeu  Volumina  (Molekularvolumina)  nicht  identisch,  soadern 
nur  analog  sind.  —  Ferner  hebt  er  hervor,  dass  die  spec.  Volumina 
der  quadratischen  Modifikationen  von  TiO,,  ZiO,,  SnO„  ThO^  mit 
steigendem  Molekulargewichte  wachsen.  F,  P. 


G.  Brügklmann.  Ueber  Krystallisation  und  über  physi- 
kalische Bindung.  Entgegnung  auf  die  Artikel  der 
HHrn.  C.  Marignac  und  0.  Leumann.     IV.  Mitth. 

Leipzig:  Metzger  &  Wittig  16  pp.  1886t;    [Beibl.  XI,  316.  1887. 

Die  Abhandlung  ist  wesentlich  polemischen  Inhalts.    Der  Ver- 
fasser vertheidigt  darin  den  von  ihm  1882  (Chem.  CBl.  XIII,  523  und 


Herrmank.    Rideal.    Brüqelmann.    Wyroübofp.  193 

Ber.  ehem.  Ges.  XV,  1833)  ausgesprochenen  Satz:  „Das  gemischte 
Krystallisiren  findet  für  die  verschiedensten  Verbindungen  und  in 
durch  die  Äbscheidungs-  and  Erstarrungsverhältnisse  geregelten 
wechselnden  Mengen,  also  ausnahmslos,  nach  Maassgabe  gleichzeiti- 
ger Erystallisation  der  Komponenten  statt^. 

Am  Scbluss  bemerkt  der  Verfasser  hinsichtlich  des  Vor- 
kommens von  Mischkrystallen  in  der  Natur  u.  Ä.,  dass  alle  phy- 
sikalisch einheitlichen  Erystalle,  für  die  sich  keine  rationelle 
Formel  aufstellen  lässt,  als  Mischkrystalle  zu  betrachten  seien. 
Femer  erinnert  er  an  die  Bildung  krystallinischer  Mischungen 
(Leginmgen)  bei  den  Versuchen  mit  dem  SpRiKo'schen  Eom- 
pressionsapparat  und  meint,  ebenso  könnten  in  der  Natur  Misch- 
krystalle unter  hohem  Druck  auf  trockenem  Wege  gebildet  werden. 

F.  P. 

6.  Wyroüboff.     Sur  le    dimorphisme    du    sulfate    acide 
de  potasse  et  sur  la  forme   crystalline  de   la  Mis^nite. 

Bnll.  soc.  min.  VII,  5-8.  1884t;    [ZS.  f.  Kryst.  XI,  200;    [N.  Jahrb.  f. 
Min.  1886  I,  391. 

Der  Verfasser  hat,  veranlasst  durch  die  Vermuthung,  dass 
das  von  Scacchi  unter  dem  Namen  Misenit  beschriebene  faserige 
Mineral  eine  dimorphe  Modifikation  des  sauren  Kaliumsulfats  sei, 
versucht,  dieses  letztere  in  künstlichen  Erystallen  zu  erhalten,  was 
aach  durch  langsame  Ejystallisation  gelang.  Die  Erystalle  er- 
wiesen sich  als  monoklin  mit  den  Elementen 

a:  6  :c=3,2196: 1:2,1842,  1^  =  77°  55'; 

beobachtete  Formen:  (001),  (010),  (110),  (430),  (101),  (403).  Die 
Dichtigkeit  war  etwas  kleiner  als  die  des  rhombischen  SO^EH. 
Ebene  der  optischen  Axen  normal  zu  010,  erste  positive  Mittel- 
linie IV  g^en  die  Normale  zu  001  geneigt,  Axenwinkel  in  Gel 
3y5'  für  Roth,  37*  50'  für  Grün.  —  Bei  Erystallisation  aus  stark 
saneren  Losungen  durch  Abkühlung  erhält  man  eine  dem  Misenit 
ganz  ähnliche  faserige  Masse,  welche  sich  in  Folge  von  Störungen 
^on  seihst  in  Erystalle  der  rhombischen  Modifikation  umwandelt 

F.  P. 

Foittchr.  d.  Phyi.  XUL    1.  Abtb.  13 
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C.  Rämmklsberg.  lieber  einen  neuen  Fall  von  Isomorphie 
zwischen  Uran  und  Thorium.  Berl.  Sitzungsber.  603  bis 
606t. 

Nach  den  Messungen  mehrerer  Beobachter  krystallisirt  das 
Thoriumsulfat  ThS,0g+9H,0  monoklin  mit  den  Axenelementen 
a:b:c  =  0,598  : 1 : 0,658,  o  =  Z  (a,  c)  =  81  °  50' ;  die  gewöhnlichen 

Formen  sind:  (110),  (011),  (101),  (101),  (100),  (010),  (001).  Eine 
Untersuchung  von  Fock  hat  nun  die  Vermuthung  des  Verfassers 
bestätigt,  dass  auch  die  bis  dahin  für  rhombisch  gehaltenen 
Krystalle  des  Uransulfats  US,Og  +  9H,0  monoklin  und  isomorph 
mit  jenen  des  Thoriumsulfats  sind;  in  der  That  ergab  sich 

a:b:c  =  0,597  : 1 : 0,6555,  o  =  82°  11'. 
Die  Krystalle    sind   stets  Zwillinge   nach  (100),   daher   scheinbar 
rhombisch.   Die  optische  Axenebene  liegt  senkrecht  zur  Symmetrie- 
ebene und  die  1.  Mittelliaie  im  spitzen  Winkel  (a,  t?),  mit  c  ca.  17* 
bildend.  F.  P. 


E.  Mallard.      Sur  Tisomorphisme   des   chlorat^s  et  des 

azotates.      Ball.  soc.  min.  VII,  349.  1884;    [Bull.  chim.  XLIII,  130. 
1885t;    [ZS.  f.  Kryst.  XI,  654;    [N.  Jahrb.  f.  Min.  1886  II,  213. 

Der  Verfasser  hat  gefunden,  dass  man  durch  Verdunstung 
einer  Lösung  von  Na  GIG,  dieses  Salz  in  Rhomboedem  erhalten 
kann,  die  allerdings  sehr  unbeständig  sind  und  bei  Berührung  mit 
einem  regulären  Krystall  desselben  Salzes  in  ein  Aggregat  regulärer 
Krystalle  übergehen.  Diese  Rhomboeder  haben  einen  Winkel  von 
105^  9'  und  können  in  isomorpher  Mischung  mit  dem  Natron- 
salpeter krystallisiren.  Dieselben  Thatsachen  wurden  für  NaBrO, 
festgestellt. 

Ferner  hat  der  Verfasser  das  Kaliumchlorat  untersucht  und 
bemerkt,  dass  dasselbe,  obwohl  monoklin,  doch  eine  Spaltungsform 
darbietet,  welche  dem  Rhomboeder  des  NaNO,  nahe  kommt.  Er 
hält  das  ECIO,  für  isomorph  mit  dem  rhomboedrischen  NaClOt 
und  dem  KNO,,  da  diese  Salze  in  variabeln  Verhältnissen  zu- 
sammen krystallisiren  können.  F.  P. 


Rammelsberq.   Maujlsd.    Gonnard.     Baumhauer  etc.       195 

F.  Gonnard.      Sur    les    plöromorphoses    du    quartz    de 
Saint-Clement  (Puy-de-Döme).     R.  C.  ClII,  losef. 

In  gewissen,  aus  radialfaserigen  Sphaeroiden  zusammengesetzten 
Quarzblocken  von  St. -Clement  beobachtete  der  Verfasser  octa- 
Mrische  Höhlungen,  deren  Flächen  senkrecht  stehen  zu  den  Fasern 
des  umgebenden  Quarzes.  Innerhalb  dieser  Hohlräume  finden  sich 
bisweilen  kleinere  hohle  Octaeder  aus  dünnen  Quarzlamellen,  welche 
den  Wänden  des  Hohlraums  parallel  [sind  und  in  dieser  Stellung 
durch  Quarzlamellen,  die  normal  zu  den  Octaederflächen  verlaufen, 
gehalten  werden.  Ton  dem  ursprünglichen  octaedrisch  krystalli- 
sirten  Mineral  sind  keine  Spuren  mehr  vorhanden.  F,  P, 


H.  Baumuauer.     Ueber  den  Kryolith.     ZS.  f.  Kryst.  XI,  133 

bis  139t;  [N.  Jahrb.  f.  Min.  1887  I,  239. 
Durch  Untersuchung  der  Aetzfiguren  hat  der  Verfasser  nach- 
gewiesen, dass  die  wie  Zwillinge  aussehenden  Eiyolithkrystalle  in 
Wirklichkeit  nur  regelmässige  Verwachsungen  nach  zwei  ver- 
schiedenen Gesetzen  sind,  sowie  ferner,  dass  Spaltungsstücke  von 
derbem  Kryolith  eine  sehr  complicirte,  vermuthlich  auf  solche 
Verwachsungen  zurückzuführende  Struktur  besitzen,  was  übrigens 
auch  die  optische  Untersuchung  erkennen  lässt.  F,  P. 


G.  Flink.     Studien  über  schwedische  Pyroxenmineralien. 

ZS.  t  Kryst,  XI,  449-5061;    [J.  Chem.  Soc.  L,  777-778;    [N,  Jahrb. 
f.  Hin.  1888  I,  26. 

1.  Die  genaue  chemische,  krystallographische  und  optische 
UnterBochung  von  5  Diopsidvarietäten  von  Nordmarken, 
deren  Eisengehalt  in  weiten  Grenzen  düferirte,  ergab  folgende  Re- 
sultate. Sowohl  die  Axe  a,  als  c  nimmt  mit  abnehmendem  Eisen- 
gehalt ein  wenig  zu,  doch  hat  dies  auf  die  Prismenwinkel  noch 
leinen  merklichen  Einfluss.  Dagegen  ändern  sich  die  Winkel  aus 
der  Zone  der  Orthoaxe  erheblich  in  Folge  davon,  dass  ß  mit  dem 
Eisengehalt  wächst  (um  22'  von  der  eisenärmsten  bis  zur  eisen- 
reichsten Varietät).     Was   die  optischen  Eigenschaften  betrifft,   so 
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Dimmt  mit  wuchaendem  Eisengehalt  die  Auslöschungsschiefe  und 
der  Winkel  der  optischen  Axen  zu,  wie  schon  Tschermae  gefunden, 
ferner  nimmt  dabei  die  Uispersion  der  optischen  Axen  und  die 
geneigte  Dispersion  der  Mittellinien  ab. 

2.  üeber  Schefferit  von  Längban  und  Pajsberg. 
Schefferite  sind  monokline  Pyroxene  mit  relativ  hohem  Maogsn- 
gehalt,  deren  Krystalle  im  Habitus  von  denen  des  gewöhnlichea 
Pyroxeo  verschieden  sind  und  in  den  Winkeln  den  eiseaarmea 
Diopsid Varietäten  nahe  stehen.  Die  Winkel  der  optischen  Axni 
sind  viel  grösser  als  beim  gewöhnlichen  Pyroxen,  die  Auslöschung»- 
schiefe  auf  010  bt  beim  echten  ScbeiTerit  ungefähr  ebenso  gross, 
beim  Eisenschetferit  erheblich  grösser ,  wie  beim  eisenreicbefl 
Diopsid. 

3.  Am  Rhodonit  hat  der  Verfasser  die  kystaltt^raptischeD 
und  optischen  Konstanten  genauer  bestimmt,  als  es  bis  dahin  ge- 
schehen war.  Er  fand,  dass  man  den  Rhodonit  auf  ein  Axensystem 
beziehen  kann,  welches  jenem  des  mouoklinen  Pyroxen  nahe  steht. 
Die  Vergleichung  mit  dem  SchefTerit  und  Diopsid  scheint  zu  zeigeo, 
dass  die  Zunahme  des  Mangangehaltea  eine  Abnahme  des  Winkel) 
ß  zur  Folge  hat.  Die  optische  Orientirui^  des  Rbodonits  ist  mit 
jener  der  monoklinen  Pyroxene  nicht  vergleichbar;  der  optische 
Axenwinkel  beträgt  76"  12'  für  mittlere  Farben,  die  Doppelbrechung 
ist  negativ  im  Gegensatz  zum  monoklinen  Pyroxen.  Die  Dis- 
persion zeigt  asymmetrisches  Verhalten,  F.  P. 


E.  S.  Dana.  On  the  crj'stallisation  of  native  copper. 
SiLi..  J.  XXXII,  413-429ti  [J.  Chem.  Soc.  LH,  341.  1887. 
Eine  ausführliche,  von  zahlreichen  Zeichnungen  begleitete 
Untersuchung  über  dieKrystsllformen  des  gediegenen  Kupfers  \om 
Oberen  See,  welche  der  Verfasser  an  einer  reichhaltigen  SammloDg 
studirt  hat.  Er  hat  die  Formen  (100),  (110),  (111),  (410),  (b2öi 
(210),  (320),  (311),  (211),  (18  105),  (1161),  (1232)  beobachtet, 
von  denen  die  beiden  letzten  und  (211)  neu  waren.         F.  P. 


Dana.    Joly  u.  Düpet.     Bärwald.     Dana.  |97 

A.    JoLY   lind   H.    DüFET.       Monosodium    Arsenale    and 
Monosodium  Phosphate.     C.  R.  ClI,  1391-1394;  [J.  Chem.  Soc. 

L,  769-7701. 

Die  Salze  NaH,P0,+2H,0  und  NaH,  AsO,+2H,0  besitzen 
isomorphe  Erystallfonnen  (rhombische  Prismen  von  95°  6'  bezw. 
M^  55')  und  auch  ähnliche  optische  Eigenschaften,  doch  ist  die 
erste  Mittellinie  des  ersteren  die  zweite  des  letzteren  und  umge- 
kehrt, oDd  der  wahre  Axenwinkel  beträgt  82°  35'  bezw.  88°  57'. 

F.  P. 


C.  Bäkwald.     Untersuchung  einiger  Coelestine.         ZS.  f. 

Kryst.  XII,  228-234.  1887t;    [N.  Jahrb.  f.  Min.  1888  I,  403. 

Durch  die  krystallographische  und  chemische  Untersuchung 
von  Coelestinkrystallen  von  vier  verschiedenen  Fundorten  ergab  sich, 
dass  kein  Zusammenhang  zwischen  den  Winkelschwankungen  und 
dem  Caiciumgehalt  zu  erkennen  ist,  dass  aber  eine  Zunahme  der 
Axe  a  stets  mit  einer  Abnahme  der  Axe  c  verbunden  zu  sein 
schemt.  F.  P. 


E.  S.  Dana.     On  the  cystallisation   of  gold.      Sill.  J.  (3) 

XXXIl,  132-138;   ZS.  f.  Kryst.  XII,  275-281.  1887t;    [J.  Chem.  Soc. 
L,988. 

Der  Verfasser  beschreibt  zunächst  ein  zierliches  baumartiges 
Goldvorkommen  von  Oregon.  Die  Aestchen  dieser  Goldgebilde 
bestehen  aus  parallel  aneinandergereihten  Eryställchen,  die  wie 
spitze  Rhomboeder,  kombinirt  mit  einer  hexagonalen  Pyramide 
2.  Ordnung  und  einem  stumpfen  Rhomboeder,  erscheinen,  in  Wahr- 
heit aber  nach  einer  trigonalen  Axe  (Normale  von  111)  verlän- 
gerte Ikodtetraeder  (311)  sind.  Die  Verästelungen  entstehen  durch 
Aneinanderreihung  nach  anderen  Oktaedernormalen;  immer  hat 
man  es  mit  einfacher  Parallelverwachsung  zu  thun. 

An  Goldkrystallen  aus  Californien  hat  der  Verfasser  ausser 
(111)  und  (311)  die  Form  (18101)  nachgewiesen;  er  macht  es 
wahrscheinlich,  dass  das  von  Rose  an  uralischen  Krystallen  auf- 
gefundene,  als  (19111)  bestimmte  Hexakisoktaeder,   für  welches 
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später  (nach  Naumann)  das  Zeichen  (15  9  1)  angenommen  wurde, 
mit  obiger  Form  identisch  ist.  JF.  P. 


F.  FoüQUE.     Asymmetrischer  Feldspath  von  Terceira. 

Bull.  SOG.  min.  VI,  197;  [ZS.  f.  Kryst.  X,  636-637.  1885t. 
Dieser  Feldspath  unterscheidet  sich  nach  der  Untersuchung 
des  Verfassers  vom  Älbit,  dem  er  in  der  chemischen  Zusammen- 
setzung sehi-  nahe  steht,  beträchtlich  in  der  Krystallform  —  welche 
beinahe  monoklin  ist  —  und  den  optischen  Eigenschaften.  Diese 
Abweichungen  können  jedoch,  wie  Gboth  hervorgehoben  hat,  auch 
durch  die  Zusammensetzung  der  untersuchten  Erystalle  aus  zahl- 
reichen feinen  Zwillingslamellen  bedingt  sein.  F,  P, 


C.  Schmidt.     Beiträge  zur  Kenntniss  des  Skolezit. 

ZS.  f.  Kryst.  XI,  597t;    [N.  Jahrb.  f.  Min.  1888  I,  198. 

Albit   aus  dem  Sericitgestein  von  Eppenheim  im 

Taunus.       ZS.  f.  Kryst.  XI,  597t;    [N.  Jahrb.  f.  Min.  1888  I,  202. 

1.  Um  das  Krystallsystem  des  Skolezit  festzustellen,  hat  der 
Verfasser  verschiedene  Vorkommen  dieses  Minerals  einer  optischen 
Untersuchung  unterzogen.  Auf  Grund  derselben  deutet  er  die 
Erystalle  als  Durchkreuzungszwillinge  nach  (100)  von  monoklinen 
Individuen,  ähnlich  den  Desmin-  und  Phillipsitkrystallen.  Der 
Winkel  der  optischen  Axen  2Va  wurde  für  Na-Licht  zu  36°  26' 
bezw.  36°  14'  bestimmt  und  der  mittlere  Brechungsindex  zu  1,4952 
(am  Sk.  von  Island).  —  Die  Prüfung  auf  Pyroelektricität  ergab 
R^ultate,  die  mit  den  von  Hankel  angegebenen  übereinstimmten. 
Beim  Erkalten  wurde  immer  das  freie  Ende  der  Krystalle,  an  dem 
die  Pyramidenflächen  entwickelt  sind,  stark  +,  das  entgegenge- 
setzte —  elektrisch,  ferner  die  Prismen  und  das  Klinopinakoid  — , 
das  angeschliffene  Orthopinakoid  +  elektrisch. 

2.  Die  untersuchten  Albitkrystalle  waren  Zwillinge  nach(010)und 

zeigten  die  Formen  (010),  (110),  (llO),  (001),  (111),  (111);  die  Aiw- 
löschungsschiefe  wurde  auf  (001)  gleich  2^23'  bis  3'*3',  auf  (010) 
gleich  20'  12'  (für  Na)  gefunden.  F.  P. 


YoDQUE.    Schmidt.    Sansoni.    Brugnatelli  etc.  199 

F.  Sansoni.     Ueber  Kalkspath  von  Blaton  (Belgien). 

Bau.  de  TAcad.   roy.   Belgique  (3)  IX,  No.  4.    1885 ;     [ZS.  f.  Kryst. 
XI,  352-3541;    [N.  Jahrb.  f.  Min.  1887  II,  443.         Schon  referirt. 

F.  Sansoni.     Ueber  Baryt  von  Vernasea.  Mem.  de  R. 

Accad.  d.  Sc.  d.  Istit.  di  Bologna  (4)  VI,  1885;    [ZS.  f.  Kryst.  XI, 
355-362t;    [N.  Jahrb.  f.  Min.  1887  II,  546. 

Der  Verfasser  hat  an  einer  sehr  grossen  Anzahl  von  Krystalien 
desselben  Fandortes  die  Winkelschwankungen  studirt  und  gefun- 
den, dass  dieselben  je  nach  den  Zonen  verschieden  sind.  Ab* 
weichongen  vom  Flächenparallelismus  treten  namentlich  in  dem 
Sinne  auf,  dass  diejenigen  Flächen,  welche  der  Axe,  nach  welcher 
der  Krystall  vorwiegend  entwickelt  ist,  parallel  laufen,  eine  Ten- 
denz zeigen,  gegen  das  freie  Ende  des  Erystalls  zu  konvergiren. 

F.  P. 


L  Bbügnat£LLI.      Ueber    einige    ausgezeichnete    Pyrit- 

krystalle.      Atti  d.  R.  Accad.  d.  Sc.  di  Torino  II,  26.  1885 ;   ZS.  f. 
Kryst  XI,  362-3651;    [N.  Jahrb.  f.  Min.  1887  II,  7. 

Die  vom  Verfasser  untersuchten  Pyritkrystalle  fielen  durch 
die  vorherrschende  Entwickelung  der  Triakisoktaeder  (221)  und 
(331)  auf;  sie  boten  auch  zwei  für  den  Pyrit  neue  Formen:  (661) 
und  <19 14  1)  dar.  F.  P, 

• 
V.  v.  Zepharovich.    Krystallformen  einiger  Derivate  der 
Chelidonsaure  und  des  Oxypyridins.      ZS.  f.  Kryst.  XI,  374 

bis  388t. 

Die  krystallographisch  und  zum  Theil  auch  optisch  unter- 
suchten Körper  sind: 

1.  Chelidonsäurediaethyläther  (triklin);  2.  hydrochelidonsaures 
Zink  (monoklin);  3.  Oxypyridin  (desgl.);  4.  Pyridinchloroplatinat 
(triklin);  5.  Chlorpyridinchloroplatinat  (monoklin);  6.  (CjH^ClN 
.HCl),PtCI,+2H,0  und  7.  (C, H, BrN. HCl), PtCl, +211,0,  beide 
monoklin,  isomorph;  8.  Oxypyridinchloroplatinat  (monoklin);  9. 
Methyloxypyridinchloroplatinat  (trikline  flächenreiche  Krystalle  mit 
Elementen,  die  denen  von  8  genähert  sind);  10.  Methoxylpyridin- 
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hloroplatiaat  (rhombisch);  11.  Methyloxypyridin-Methylinmchlorid- 
'hloroplatinat  (moDokltn).  F.  P. 


])h.  Soret.     Krystallographische  Notizen.      Arch.  Sc.  Phjs. 

(3)  XVI,  460-470;    Arch.  d.  8c.   phys.  et  DSt.  Geueve    (3)  XI,  51. 

1884;    [ZS.  f.  KryBt  XI,  431-436t;    [J.  Chem.  Soc.  L,  619. 
I.  Beschreibung  der  KrystallformeD  folgender  oi^anischer  Ver- 
lindungen : 

1.  Metaxylolphtaloylsaures  Ammonium  (triklin);  2.  Pseudo- 
umolphtaloylsäare  (monoklin);  3.  pseudocumolphtaloylsaures  Am- 
Qouium  (triklin);  4.  Diacetylweinsäure-Metbyläther  (monoklin, 
lemimorph);  5.  Diacetylweinsäure-Aethyläther  (de^.);  6.  basisches 
)erivat  des  furfurobntylen  (monoklin);  7.  I)iphtali1bromfir(de^l.); 
i.  Tetrachlorphtalsäure-Methyläther  (rhombisch);  9.  Tetrachlorphtal- 
äuretetrachlorür  (triklin). 

IL  lieber  einen  monoklinen  Natrium-AIann.  Diese  Krystalle, 
eren  Axenelemente  zu  a:b:c  =  2,  5060 : 1  : 0, 9125,  ß  =  70'59' 
gestimmt  wurden,  hatten  sich  nur  einmal  aus  einer  mit  Alkohol 
berachichteten  konzeutrirten  Natriumalaunlösung  am  Kontakt  der 
eiden  Flüssigkeiten  gebildet,  während  sich  am  Boden  Oktaeder 
bschißden.  Chemisch  unterschieden  sie  sich  vom  r^lären  Natrium- 
laun  wahrscheinlich  durch  ein  venig  geringereu  ^Vassergehalt 

F.  P. 


'.  Götz.  Krystallographische  Untersuchungen  am  Diopsid. 
Z8.  f.  Kryst  XI,  236-2461;  [N.  Jahrb.  f.  Min.  1888  II,  387. 
Der  Verfasser  hat  am  Diopsid  von  Ala  die  neuen  Flächen 
902),  (522),  (922),  (511),  (218  2),  am  Diopsid  von  Reichenstein 
D32)  bestimmt,  wobei  das  neuerdings  von  Tscheruak  vorge- 
chlagene  Axensystem  zu  Grunde  gelegt  ist.  Er  giebt  auch  eine 
'abelle  aller  bisher  am  Diopsid  beobachteten  Flächen  nach  alter 
nd  neuer  Bezeichnung.  F.  P. 


SoRBT.    Götz.     Liweh.    Hiortdahl.    Spica.    Wiik.  201 

Tff.  LiWEH.     Kiystallographische  Untersuchungen. 

ZS,  f.  Kryst.  XI,  246-25  If;    [J.  Chem.  Soc.  L,  543. 

Die  antersnchten  Substanzen  sind:  1.  Paradichlordibromchinon, 
2.  PandicUordibrombydrochinon,  3.  Terebilensäure,  4.  Chlorterebin- 
siore.  5.  /?-Naphtol.  1.,  2.  und  5.  krystallisiren  monoklin,  3.  nnd 
4.  rhombisch.  F.  P. 

Th.  Hiortdahl.     Die  Ferrocyanide  von  Methylamin  und 
Piperidin.      ZS.  f.  Kryst  XI,  251 -254t. 

Das  ferrocyanwasserstofisaure  Methylamin  krystallisirt  tetra- 
gonal  [o :  <r  =  1  : 0,7889,  Kombination  (111),  (100)]  und  ist  negativ 
optisch  einaxig;  ferrocyanwasserstoffsaures  Piperidin  bildet  schöne 
trikline  Krystalle,  die  bisweilen  fast  tetragonalen  Habitus  haben 
und  in  den  Winkeln  den  Krystallen  des  Ferrocyankalium  nahe 
stehen.  F,  P. 

P.  Spicä.    Ueber  Darstellung  von  prismatischem  Schwefel 
bei  niederer  Temperatur.      Atti  R.  Istituto  dl  scienze,  Venezia 

IS84,  II,  1149;    [ZS.  f.  Kryst.  XI,  409t. 

Der  Yerfasser  erhielt  aus  einem  weissen  Niederschlage,  der 
durch  Einwirkung  von  HCl  auf  Calciumpolysulfid  dargestellt  wurde, 
durch  Behandlung  mit  Aether  flache  Prismen,  welche  an  der  Luft 
trübe  wurden  und  aus  vielen  kleinen  Pyramiden  zusammengesetzt 
erBchienen.  Dieselben  schmolzen  bei  119®  und  waren  löslich  in 
CS,;  der  Verfasser  hält  sie  demnach  für  Schwefel.  F.  P, 


F.  J.  WiiK.  Mineralogische  und  petrographische  Mit- 
theilungen. (Min.  och.  petr.  meddelanden  IX,  Nr.  36-42);  Finska 
Vet  Soc.  Forhandlingar  1884,  XXVI;    [ZS.  f.  Kryst.  XI,  3 11-3 15t. 

No.  36  betriift  Untersuchungen  anomaler  Barytkrystalle  aus 
Camberland,  Ungarn  und  Siebenbärgen,  an  welchen  der  Verfasser 
die  Vicinalflächen  studirt  hat.  Daran  schliessen  sich  Betrachtungen 
über  den  vom  Verfasser  angenommenen  Zusammenhang  zwischen 
Krystallform  und  chemischer  Struktur  der  Moleküle. 

Von  den   übrigen  Mittheilungen  ist  nur  No.  40,    welche  von 
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dem  Zusammenhang  zwischen  optischer  Orientirnng  und  chemiseher 
Zusammensetzung  beim  Pyroxen  und  Amphibol  handelt,  von  all- 
gemeinerem Interesse. 

Für  den  gewöhnlichen  Pyroxen  der  älteren  platonischen  Ge- 
steine hat  der  Verfasser  die  Abhängigkeit  der  Auslöschungsschiefe 
y  (in  Graden)  auf  dem  Elinopinakoid  von  dem  Procentg^alt  x  an 
FeO  durch  die  Formel  darg^tellt: 

y  =  35,5 -h  0,8719  o?  — 0,0167  ä', 

welche  er  auch  für  den  Diopsid  von  Pargas  und  den  Pitkaerandit 
bestätigt  findet.  —  Beim  Amphibol  hat  der  Verfasser  die  Beziehung 
zwischen  Auslöschungsschiefe  und  Procentgehalt  an  AI,  0,  in  ana- 
loger Weise  dargestellt,  jedoch  mussten  besondere  Curven  kon 
struirt  werden  für  die  Mg 0 (FeO),  A1,0, — Amphibole,  die  Fe,0,, 
AlgO, — Amphibole  und  die  fast  eisenfreien  Amphibole. 

F.  P. 

C.  Seligmann.     Mineralogische  Notizen.    III.     ZS.  f.  Kryst 

XI,  337-351t;    [N.  Jahrb.  f.  Min.  1888  I,  203. 

In  No.  10  beschreibt  der  Verfasser  sehr  flächenreiche  Anatas- 
krystalle  aus  dem  Binnenthal,  an  welchem  er  die  neuen  Formen 
(1 1  40),  (1  1  28),  (2  1  10),  (3  1  13),  (5  1  3)  konstatirt  hat.  Ad 
einem  Krystall  waren  16  verschiedene  Formen  entwickelt.  No.  11 
enthält  die  Resultate  von  Messungen  an  Magnetkieskrystallen  von 
den  cyklopischen  Inseln.  Die  Messungen  bestätigten  das  hexago- 
nale  Krystallsystem,  ergaben  aber  das  von  dem  bis  dahin  ange- 
gebenen abweichende  Axenverhältniss  a:c  =  1: 1,65022.  Ferner 
wird  (in  No.  12)  ein  Wolframitkrystall  beschrieben,  an  dem  der 
Verfasser  die  neuen  Flächen  (211)  und  (321)  beobachtet  hat 

F.P. 

C.  HiNTZE.  Krytallographische  Beziehungen  der  Teq)en- 
tetrabromide.  ZS.  f.  Kryst.  X,  252-260.  1885t;  [Chem.  CBl. 
(3)  XVI,  487 ;    [Beibl.  X,  85. 

Es  wurde  die  Erystallform  von  3  isomeren  Terpentetrabro- 
miden  C^QH^^Br^  folgendermaa^sen  bestimmt: 
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1.  Limonentetrabromid.   Rhombisch,  sphenoidisch-hemiedrisch: 

a:6:c  =  0,5084: 1:0,4282.x (111)  und  x(lll)  treten  stets   zu- 
sammen  auf,  dagegen  das  rechte  Sphenoid  x(122)  stets  allein. 

2.  Dipententetrabromid.    Rhombisch,  holoedrisch: 

a  :  b :  c  =  0,5238  : 1 :0,4495. 

3.  Drittes  Terpentetrabromid.    Monoklin: 

a:b:c  =  0,7968 :  1 : 0,9852,  ß  =  65° 23'. 

F.P. 


R.  ScHARiZER.  Ueber  den  Zwillingsbau  des  Lepidolithes 
und  die  regelmässige  Verwachsung  vei'ßchiedener  Glim- 
merarten von  Schüttenhofen.     Z8.  f.  Kryst.  XII,  1-I8t;  [N. 

Jihrb.  f.  Min.  1888  II,  198. 
Die  Resultate    des  Verfassers  sind  im  Wesentlichen  folgende: 

1.  Die  Winkel  der  Lepidolithkrystalle  von  Schüttenhofen 
nahem  sich  jenen  des  Muscovites. 

2.  Das  Zwillingsgesetz,  nach  welchem  die  Lepidolithblättchen 
polyqmthetisch  zusammengesetzt  sind,  ist  dasselbe  wie  bei  den 
übrigen  Glimmern. 

3.  Eb  kommen  nicht  nur  Verwachsungen  von  1-  und  2-axigen, 
sondern  auch  solche  von  makro-  und  brachydiagonalen  Glimmern 
vor;  letztere  Verwachsungen  sind  keine  parallelen,  sondern  werden 
von  dem  erwähnten  Zvrillingsgesetze  beherrscht.  F.  P, 


H.  Baümhaükr.      Ueber  die  Structur    und  die  mikrosko- 
pische Beschaffenheit  von  Speiskobalt  und  Chloantit. 

ZS.  f.  Kryst.  XII,  18-331;    [N.  Jahrb.  f.  Min.  1888  II,  28. 

Mikroskopische  Beobachtungen  an  Schlüfflächen  ergaben,  dass 
die  weitaus  meisten  Erystalle  der  genannten  Mineralien  aus  ver- 
schiedenen Substanzen  von  noch  unbekannter  chemischer  Natur 
anfgebant  sind,  die  theils  unregelmässig,  theils  in  concentrischen 
Zonen  oder  auch  in  parallelen  Bändern  mit  einander  abwechseln; 
diese  Zusammensetzung  tritt  meist  erst  beim  Aetzen  oder  Er- 
hitzen der  polirten  Schliffflächen  hervor.  Hiervon  zu  unterscheiden 
smd  beim  Speiskobalt  gewisse  Erscheinungen  (Feldertheilung,  Sek- 
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orenbildung),  welche  durch  eigenartige  Strukturvertiältnisse  bedingt 
Verden  und  an  optische  Anomalieon  durchsichtiger  Krystalle  er- 
onern.  F.  P. 


\..  Gkhmachke.     Die  Krystallfonn  des  Pfitscher  ZirkoDs. 
ZS.  f.  Kryst  XI!,  50-55+j    [N.  Jahrb.  f.  Min.  1887  II,  20. 
Der  Verfasser    hat   ausser   den    gewöhnlichen  Formen   (100), 
110),  (111),  (331),  (311),  (511)    eine   Anzahl    vicinaler    Flächeo 
leobacbtet  und  bestimmt.  F.  P. 


l.  Palla.      Krystallographische   Untersuchungen    einiger 

neuer    organischer  Verbindungen.       ZS.  t.  Kryst  Xll,  59 

bis  63+. 

Untersucht  wurden  drei  Pyridinderivat«,  Nitrosodipropylanilin, 

las  Cyanhydrin  des  letzteren  und  die  Verbindung  C,oH,NO,CH,J 

■|-H,0.       Ausser    der   letzteren    (monoklinen)    krystallisiren    alle 

rikliu,  jedoch  meist  in  schlecht  messbaren  Krystallen.    Die  grünen 

frystalle  des  Nitrosodipropylanilin  zeichnen  sich  durch  die  stahl- 

ilaue  Fluorescenz  ihrer  Spaltüächen  aus.  F.  P. 


f.  Obermayer.  Kiystallform  des  Essigsäureeholesteria- 
esters.  ZS.  f.  Kryat  XII,  64-66+. 
Obiger  Körper  bildet  grosse  trikline  Krystalle,  die  der  \'et- 
asserauf  die  Asen6iementeo:6:c  =  1,8503:1:1,7460,  ?  =  gCSO*, 
I  =  lOG'l?',  Si^'90'6'  bezieht;  beobachtete  Flächen:  (100), 
010),  (001),  (lOi),  (011),  (011),  (110),  (110).  Optische  Untor- 
uchuug  unvollständig.  F.  P. 

j.  Bourgeois.      Nouveaux    procedes  de   pr^paration  des 
carbonat^B    cristallises.       C.  R.  CHI,  1088-1091+;    [J.  Cben. 
Soc.  LH,  221.  1887;    [N.  Jahrb.  f.  Min.  1888  11,219. 
Durch  zwei  Methoden,    welche   beide   auf  der  Ausfällung  vis 

äner  überhitzten   Salzlösung   durch  Ammoniumcarbonat   bembeo, 
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ist  es  gelangen,  die  krystallinischen  Carbonate  von  Calcium,  Stron- 
tium, Baryum,  Blei  und  Cadmiam  auf  nassem  Wege  darzustellen. 
Das  Calciumcarbonat  wurde  als  Ealkspath  in  Grundrhomboedern 
Yon  ^  mm  Kantenlänge,  nach  der  zweiten  Methode  daneben  z.  Th. 
aIs  Aragonit  erhalten;  Strontianit,  Witherit  und  Cerussit  wiesen 
ebenfalls  bekannte  Erystallformen  auf.  Neben  Cerussit  bildete 
sich  ein  wasserhaltiges  Carbonat  (wahrscheinlich  Uydrocerussit)  in 
hexagonalen  Blättchen  von  negativem  Charakter  der  Doppelbrechung. 
Das  Cadmiumcarbonat  krystallisirte  in  kleinen  Rhomboedern,  die 
jenen  des  Ralkspaths  ganz  ähnlich  waren.  F.  P. 


H.  DüFET.      Sur  la  forme  cristalline  des  pyrophosphates 
et  hypophosphates  de  soude.    C.  R.  CII,  1327-I329t;   [Chem. 

Bcr.  XIX,  481;    [J.  Chem.  Soc.  L,  768;    [Beibl.  XI,  315.  1887. 

Die  Vergleichung  der  vom  Verfasser  z.  T.  neu  bestimmten 
(monoklinen)  Erystallformen  der  vier  Salze:  Na^PjO^  4- 10H,0, 
Na^H,P,0,H-6H,0,  Na,P0,+5H,0,  NaHPOj+SHjO  ergiebt,  dass 
das  erste  und  dritte  einerseits,  das  zweite  und  vierte  andererseits 
sehr  ähnlich  kystallisiren;  der  Verfasser  betrachtet  dies  als  Beispiel 
für  die  Regel,  dass  bei  geringer  Aenderung  der  Zusammensetzung 
auch  die  Krystallform  fast  dieselbe  bleibt.  F,  P, 


A.  Berntbsbn  und  A.  Osann.  Notiz  über  die  Krystall- 
form einiger  Acridinabkömmlinge.  Chem.  Ber.  XIX,  425 
bis  427t;   [J.  Chem.  Soc.  L,  471. 

1.  Methylphenylacridiniumjodid  kiystallisirt  monoklin  mit 
den  Elementen  aib:c  =  1,1872:1:0,79235,  ß  =  76°31'20";  voll- 
kommen spaltbar  nach  (1 10).  Beobachtet(llO),  (011),  (101),  (210). 
Optische  Axenebene  senkrecht  zur  Symmetrieebene. 

2.  Methylphenylacridiniumhydroxyd:  triklin,  nicht  vollständig 
bestimmbar. 

3.  Methylacridin:  tetragonal^  aic  =  1:0,23977,  gewöhnliche 
Combination  (100),  (110),  (111).     Doppelbrechung  stark,  negativ. 

F.  P. 
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P.  Klason.     Ueber  normale  Melamine.         J.  prakt.  Chem. 

XXXIII,  290-300t. 

Von  den  beschriebenen  Körpern  wurden  nur  folgende  zwei 
(von  Dr.  Weibull)  krystallographisch  untersucht: 

Melamin.  Monoklin,  a:b:c  ==  1,4091:1:0,9783,  /J  =  68^3'. 
(110),  (001),  (011).  Ebene  der  optischen  Axen  die  Symmetrie- 
ebene, 1.  Mittellinie  ungefähr  parallel  a,  Doppelbrechung  negativ, 
Dispersion  q  <Cv. 

Amidodithiocyanursaures  Aethyl.     Rhombisch,  (110)  (101). 

a:b:c  =  0,6692  : 1 :  0,3912. 
Ebene  der  optischen  Axen  parallel  (100),  1.  Mittellinie  die  c-Axe, 
Axenwinkel  ca.  58®.  F,  P. 

J.  Krejci.  Krystallographische  Bemerkungen  zum  Leucit 
Staurolith,  Phillipsitj  Chalkantbit  und  Axinit.  Prag. 
Ber.  1886,  456-466t. 

Der  Verfasser  sucht  nachzuweisen,  dass  man  die  Erystalle  der 
genannten  Mineralien  als  meroedrische  Entwickelungen  regulärer 
Formen  deuten  könne,  da  man,  wenn  man  ihre  Flächen  auf  die 
Kanten  eines  regulären  Hexaedei-s  bezieht,  rationale  Axenabschnitte 
erhält.  Die  Verhältnisse  der  letzteren  sind  indessen,  wenngleich 
einfachen  Werthen  sehr  nahe  kommend^  doch  so  komplicirt,  dass 
man  mit  demselben  Rechte  jede  Erystallform  als  aus  dem  regulären 
Hexaeder  rational  ableitbar  ansehen  könnte.  In  der  That  gelangt 
auch  der  Verfasser  am  Schlüsse  zu  dieser  unnatürlichen  und  keinerlei 
Vortheil  gewährenden  Auffassung,  bei  welcher  überdies  die  Symme- 
trieeigenschaften der  Erystalle  gänzlich  ignorirt  werden. 

F.  P. 


E.  ScACCHi.  Studio  cristallogi^afico  del  fluossimolibdato 
ammonico:  MoOjFlj,  2NH4FI.  Atti  R.  Acc.  dei  Line.  Rand. 
(4)  II,  (1)  331-333t;    [Chem.  Ber.  XIX,  [2]  537. 

Der  Resultate  des  Verfassei-s  sind  folgende: 

Erystallsystem  rhombisch.  a:b:c  =  0,84134 : 1 : 1,01642; 
isomorph  mit  W0,F1„  2NH,F1,  sowie  mit  MoOFl,,  2NH,F1  und 
NbOFl,,  2NH,F1. 
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Ebene  der  optischen  Axen  (100)^  negative  1.  Mittellinie  nor- 
mal zu  (010).  Wahrer  Winkel  der  optischen  Axen:  78^26'  für 
rothes,  76^56'  für  grünes  Licht.  F.  P. 


X.  V.  KoKSCHAROW.  Die  etwas  näheren  Bestimmungen 
der  Waluewit-Krystalle  von  der  Grube  Nikolaje-Maxi- 
milianowsk.      Mem.  de  Pet.  (7)  XXXIV,  (No.  10)  l-lTf. 

Durch  zahlreiche  Messungen  an  besseren  Krystallen  des  Walue- 
wit  hat  der  Verfasser  seine  früheren  Beobachtungen  vervollständigt 
und  folgende  definitiven  Werthe  für  die  Axenverhältnisse  der 
(rhombischen)  Gnmdform  gefunden:  a:b;c  =  0,702406:1,732050:1, 
(wobei  a  als  Yertikalaxe  gewählt  ist).  Die  Ausbildung  der  Erystalle, 
aa  denen  an^er  der  vorherrschenden  Basis  5  Brachydomen,  2  Ma- 
krodomen, 2  Prismen  und  6  Pyramiden  beobachtet  wurden,  zeigt 
bisweilen  monoklinen  Habitus.  F.  P. 


Friedel  und  E.  Sarasin.    Cristallisation  de  la  calcite  en 
presence  d'une  Solution  de  chlorure  de  calcium. 

Bull.  Soc.  Min.  VIII,  304-305.    1885t;     [Beibl.  X,  331;     [N.  Jahrb.  f. 
Min.  1887  11,  265. 

Indem  die  Verfasser  das  durch  Natriumcarbonat  aus  CaCl,- 
Losang  gefällte  Calciumcarbonat  in  einer  Chlorcalciumlösung  wäh- 
rend 10  Standen  (in  geschlossenem  Geföss)  auf  500*  erhitzten,  er- 
hielten sie  messbare  Ealkspathkrystalle  und  zwar  Grundrhomboeder 
combinirt  mit  der  Basis.  Oft  waren  zahlreiche  Rhomboeder  in 
der  Richtung  der  Axe  aneinandergereiht.  Aragonit  wurde  nicht 
gebildet.  —  Die  die  Erystallisation  befordernde  Wirkung  des  Cal- 
cramcUorürs  erklären  die  Verfasser  durch  eine  partielle  und  vor- 
öbetigehende  Dissociation  desselben  in  CaO,H,  und  HCl. 

F.  P. 

W.  G.  Brown.     Crystallographic  Notes.     Siu..  J.  (3)  XXXII, 

377-380f-;    [J.  Chem.  Soc.  LII,  342.  1887. 

Es  werden  zunächst  Kupferkrystalle  beschrieben,  welche  sich 
zufällig  auf  elektrolytischem  Wege  (sehr  langsam)  gebildet  hatten; 
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sie  zeigten  die  Formen  (111)  und  (100)  und  waren  meistens  compli- 
cirte  Zwillinge,  z.  B.  Fünflinge  und  Sechslinge  der  von  von  Lasaülx 
(ZS.  f.  Kryst.  VIII,  302)  beschriebenen  Art.  Mit  ihnen  zusammen 
hatten  sich  Krystalle  der  Kombination  (111),  (100)  von  Cuprit 
gebildet.  —  Ferner  ei-wähnt  der  Verfasser  Cuprit-  und  Cerossit- 
Krystalle,  welche  auf  Metallgegenständen ,  die  seit  1863  in  der 
Erde  gelegen  hatten,  gefunden  wurden.  F.  P. 


A.  Hand.     Zur  Kenntniss  einiger  Benzolderivate. 

LiEBiG's  Ann.  CCXXXIV,  129-159t. 

Die  Arbeit  enthält  eine  Mittheilung  von  Lüdecke  über  die 
Krystallform  des  Paramonobromphenols,  wonach  dieselbe  der  pyra- 
midal-hemiedrischen  Gruppe  des  tetragonalen  Systems  angehört. 
Bei  Zugrundelegung   des  Axen Verhältnisses  a:c=^l:  0,4644   sind 

die  beobachteten  Formen:  (111),  7r(10  3  3)  und  7r(103  3).  Nach 
Geünling  ist  die  Doppelbrechung  positiv;  die  von  Lüdecke  unter- 
suchten Krystalle  waren  optisch  zweiaxig.  F.  P. 


E.  S.  Dana.  A  crystallographic  study  of  the  Thinolite 
of  Lake  Lahontan.  ü.  S.  Geol.  Survey  1884,  No.  12,  425  bis 
454t;    [N,  Jahrb.  f.  Min.  1887  I,  413. 

Unter  „Thinolit"  wird  ein  im  Becken  des  ehemaligen  sog. 
Lahontan-Sees  (NW- Nevada)  in  grossen  Mengen  abgelagerter  Kalk- 
tuff verstanden,  welcher  durchweg  aus  pseudomorphen  Kiystallea 
zusammengesetzt  ist.  Die  letzteren  erscheinen  äusserlich  als  recht- 
eckige, an  einem  oder  beiden  Ecken  pyramidal  zugespitzte  Prismen 
von  beträchtlicher  Grösse.  Die  nähere  Untersuchung  ihrer  inneren 
Struktur  zeigte,  dass  sie  aus  Blättern  krystallinischen  Calcium- 
carbonats aufgebaut  sind,  die  das  Skelett  quadratischer  Pyramiden 
von  einem  Seitenkantenwinkel  von  ca.  145^  bilden,  und  dass  die 
äussere  prismatische  Form  nur  durch  später  abgelagertes  amorphes 
Calciumcarbonat  zu  Stande  gekommen  ist.  Nach  diesem  Ergebnis» 
liegen  also  im  Thinolit  nicht,  wie  Clabekce  King  meinte,  Pseudo- 
morphosen  nach  Gaylussit,  sondern  solche  nach  einem  gegenwartig 
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ywÄwiuiten  tetr^tgoxialen    ^lineral  vor.    Der  Verfasser  vermuthet, 

4^  ktiteres  ein    xnit  dem   Phosgenit  isomorphes  Doppelsalz  von  der 

Z\Jsammeiisetz.ung    Ca  CO,  -+-.  CaCJ,  oder  vielleicht  CaC03-f-2NaCl 

|«^teett  sei,     lÄTelcliesi      l>i55her   allerdings  auch  kiiustlich  noch  nicht 

tergÄteWt  worden    ist.    Er    ist  der  Ansicht,  dass  auch  die  sogc- 

nuinteu  Gay\viÄS\t-Püeixclomorphosen  von  Sangerhausen  und  einigen 
anderen  Orten   denselben    Ursprung  haben,  wie  de^i'hinolit. 

^       F.P. 

i.  B^G¥.¥i>;kam^.  Krystollographische  Untereuchun}^:  des 
öi\iio\\u-p-Sa\fobenzylbetains  und  einiger  Papaverui- 
VCTbvndungen.         ZS.  f.  Kryst.  XII,  159-i64t. 

Der    erstgenannte    Körper    krystallisirt    monoklin    mit  a:b:c 
=  0A411 : 1 : 0,1778,   ß  =  123^  39'.    Optische  Axenebene  die  Sym- 
metrieebene;  Auslöschungsschiefe  auf  letzterer  51^  gegen  die  Kaute 
mit  (001};  eine  optische  Axe  nahe  normal  zu  (001). 
Femer  wurden  untersucht: 

Papaverinmethyljodid.    Monoklin,  a:b:c  =  2,8839  : 1  :  3,1276, 
^  =91**  15'.    Axe  b  erste  Mittelllinie,  Auslöschungsschiefe  auf  (010) 
i^** — 27*  gegen  c  im  spitzen  Axenwinkel. 

Papaverinaethyljodid.    Monoklin,  a:b:e=i  1,2145  : 1 : 1,1918, 
ß  =  93*»  56^ 

Papaverinaethylbromid.     Desgl^    a  :  i :  c  =  0,7102  :  1 :  1,3968, 
ß  =  92^  27\ 

Papaverinpropylbromid.    Triklin,  a:b:c=  1,0905  : 1 :  1,5685, 
er  =  89*  9',  ß  =  105«  53',  y  =  94°  5'. 

Papaverinbenzylchlorid.  Die  zuerst  untersuchten  Krystalle 
glichen  äusserlich  regulären  Oktaedern  kombinirt  mit  (11  1010); 
die  Flächen  zeigten  Zwillingsstreifung,  ähnlich  wie  beim  Leucit. 
Durch  Umkrystallisiren  wurden  jedoch  ganz  andere,  trikline 
Krj-stalle  erhalten,  für  die  a:b:c  =  0,9263  : 1 : 1,4464,  a  =  83^40', 
^=125*  18',  r  =  106"  50'  bestimmt  wurde.  K  P. 


J.    Beckenkamp.      Ueber  den  Einfluss   des    Wasser-    und 
Alkoholgehaltes     auf    die    geometrischen    Formen    des 

Foxtechr.  d.  Phys-  XLIL     1.  Abth.  14 
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Chinidins  und  der  Cholsaure.      ZS.  f.  Kryst.  XII,  l65-]74t; 

[Beibl.  XI,  316.  1887. 
Chiiiidio  und  Cholsaure  haben  die  Fähigkeit,  mit  1  Molekül 
verschiedener  Alkohole  (die  Cholsaure  auch  mit  1  Mol.  H,0)  zu- 
sammen zu  krystallisiren.  Der  Verfasser  hat  untersucht,  welchen 
Einfluaa  die  Natur  jenes  „Krystallalkohols"  auf  die  Krystallform 
ausübt.  Vom  Chinidin  lagen  Krystalle  mit  C.Hj.OH  und  C,H,.OH 
vor,  welche  alle  dem  rhombischen  System  angehörten  und  weder 
im  Habitus,  noch  in  den  Axen  Verhältnissen  erhebliche  Unter^hiede 
seigten. 

Freie  Cholsaure  krystallisirt  rhombisch  mit  dem  Äsen  Verhältnis 
a:b:c  =  0,6068  1 ;  0,7518 
und  zwar  nach  Angabe  des  Verfassers  sphenoidisch  hemiedristh 
und  zugleich  hemimorph;  letzteres  ist  jedoch  im  rhombischen 
System  nicht  möglich,  so  dasa  die  Krystalle  entweder  monoklin, 
oder  nicht  hemimorph  gewesen  sein  müssen.  —  Weiter  wurden 
untersucht :  Cholsaure  (Ch.)  mit  H,0,Ch.  +  CH, .  OH,  Ch.  -hC.H^ .  OH, 

Ch.  +  C,H,.OH,  Ch.  +  C,H,.OH,  Oh.H-C,H,-^y.     Alle  Krystalle 

sind  rhombisch,  diejenigen  mit  Methyl-  und  Aethylalkobol  ent- 
schieden sphenoidisch.  Der  Habitus  ändert  sich  hier  mit  der  Natur 
des  Alkohols,  ebenso  das  Axenverhältniss ,  wie  aus  nachstehender 
Tabelle  ersichtlich  ist; 


reie  Ch.            Ch.  +  H,0           Ch.  +  CH,. 

0,6068                 0,6092                    0,7460 

OS          Cb.-)-C,H,.0H 
0,77i5 

0,7518                 0,7605                    0,9502 

0,9763 

Ch.  +  CjH, .  On          Ch.  +  C,Hi .  Ott 

Ch.-t-CH.-SS 

0,7946                        0,7649 

0,7614 

0,9819                        0,9628 

0,9576 
F.  P. 

G.  Wyroüboff.  Ueber  die  Pseudosymraetrie  der  wasser- 
haltigen Hyposultate  mit  Circularpokrisation.  Bnll.  So«. 
Min.  Vm,  78-85.  1885t;  [ZS.  f.  Kryst.  XII,  313-314ti  [Beibt.  X,  60SP. 
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Gegenüber  den  Ansichten  von  Brauns,  der  die  Hyposulfate 
des  BleLs  Calciums  und  Strontiums  für  hexagonal  mit  Cirkular- 
polarisation  hält  und  ihre  optischen  Anomalieen  auf  die  Wirkung 
i^morpher  Mischung  zurückführt,  hält  der  Verfasser  seine  frühere 
Behauptung  aufrecht,  dass  das  uuterschwefelsaure  Blei  nur  pseudo- 
hexagonal  und  in  Wirklichkeit  mouoklin,  wie  das  analoge  Baryum- 
salty  krystallisire.  Als  Bestätigung  dieser  Ansicht  führt  er  an, 
dass  er  Mischkrystalle  von  Blei-  und  Baryumsalz  mit  6 — 15  pCt. 
Bleisalz  in  der  Form  des  reinen  Baryumsalzes  erhalten  habe.  — 
Die  bisweilen  an  den  scheinbar  hexagonalen  Lamellen  beobachtete 
Eiaaxigkeit  erklärt  der  Verfasser  durch  Ueberlagerung  von  zwei- 
aiigen  Lamellen  mit  rechtwinklig  gekreuzten  Axenebenen;  eine 
^Iche  kann  bei  dem  Baryumsalz  in  Folge  von  Zwillingsverwachsung 
nach  (100)  stattfinden.  Das  nicht  immer  und  oft  nur  in  Theilen 
eioes  Krystalls  auftretende  Drehungsvermögen  schreibt  der  Ver- 
fasser einer  zweiten  Art  lamellarer  Verwachsung  zu,  bei  welcher 
die  Aienebenen  der  übereinander  liegenden  Lamellen  Winkel  von 
60*  mit  einander  einschliessen  würden.  F,  P, 


C.  Hintze.      Ueber   die   Beziehungen    zwischen   Kiystall- 
form  und  ehenaiseher  Constitution.      Verh.  d.  naturw.  Ver. 

Bonn  261,  1884;    [ZS.  f.  Kryst.  XI,  löSf. 

Der  Verfasser  erkennt  der  Morphotropie  eine  weit  grössere 
Bedeutung  zu,  als  der  Isomorphie,  die  er  nur  als  speciellen  Fall 
der  ersteren  betrachtet.  Morphotropische  Beziehungen  zwischen 
zwei  Substanzen  können  nach  seiner  Ansicht  auch  dann  noch  vor- 
banden sein,  wenn  das  Krystallsystem  verschieden  und  die  Erystall- 
formen  nur  annähernd  ähnlich  sind.  So  supponirt  der  Verfasser 
Morphotropie  statt  der  gewöhnlich  angenommenen  Dimorphie  beim 
Kalk-  und  Kupfernranit  und  statt  der  Trimorphie  in  der  Pyroxen- 
gnippe;  in  letzterer  würde  danach  die  Ersetzung  des  Mg  durch 
Ca  bezw.  Mn  das  rhombische  System  in  das  monokline  bezw. 
trikline  verwandeln,  und  die  mehrere  Metalle  enthaltenden  Pyroxene 
worden   beweisen,    dass    auch  Körper,    die  ähnlich,    aber  in   ver- 

14* 
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»chiedeneD  äystemeii    krystallisireD,    isoiuorphe  Miächungeo  bilden 
können.  F.  P. 


M 


William  Barlow.  A  theory  of  the  Connection  betweeu 
the  ci-ystal  and  the  atoni  composition  oi'  chemical 
eompounds.  Chem.  News  LXII,  3-fi,  10-19.  188C. 
Die  Theorie  des  Verfajwers  besagt:  „dass  die  Atome,  aus  wel- 
chen ein  Körper  besteht,  beim  Uebet^ng  desselben  aus  dem 
flüssigen  in  den  fe.steii  Zustand,  gerade  elie  die  Krystalliäation  statt- 
findet, rüumlich  symmetrisch  in  Bezug  auf  einander  angeordnet  sind, 
und  dass  diese  symmetrische  Stetlung  der  Atome  eine  direkte  Folge 
der  fortwährendea  Pressung  und  Lockerung'  vei'schiedener  Gruppen 
von  Atomen  durch  vorübereilende  Wellen  (Schallwellen  beispiels- 
weise) ist,  und  dass  diese  Stellung  diejenige  ist.  welche  unter  den 
herrschenden  Umstünden  die  grösste  Stabilität  bewirkt".  Das 
Unterscheidende  diaser  Theorie  von  den  übrigen  ist  namentlich, 
dass  das  Molekül  hier  nicht  nur  keine  Rolle  spielt,  sondern  sogar 
eigentlich  nicht  mehr  existirt;  denn  man  kann  die  einzelnen 
Atome  mit  derselben  Berechtigung  in  verschiedenartige  Gruppen 
zusammenfassen.  Einen  Körper,  der  aus  gleichviel  Atomen  zweier 
Elemente  besteht,  kann  mau  sich  so  vorstellen,  wenn  man  sich 
denselben  als  einen  Haufen  aus  zweierlei  miteinander  abwechseln- 
den Kugeiarten  denkt.  Solche  Strukturen  sind  Je  nach  der  rela- 
tiven  Anzahl  und  Vertheilung  der  Kugeln  von  verschiedener  Sym- 
metrie und  der  Verfasser  findet  eine  Stütze  seiner  Theorie  darin, 
dass  die  Gruppirungen  der  Atome  von  g^ebenem  Mischungsver- 
hiiltuiss  häufig  auf  die  Symmetrie  fuhren,  welche  den  Körpern  von 
der  betretenden  Zusammensetzung  in  der  That  zukommen.  So 
krystallisiren  Körper,  welche  aus  einer  gleichen  Anzahl  von  Atomen 
zweier  Elemente  bestehen,  vorwiegend  im  regulären  System,  solche, 
die  zw  e  mal  so  viele  Atome  von  einer  Art  wie  von  der  anderen 
enthalten  m  hexagoaaleu  System  u.  s.  w.  Gehört  die  Auordnang 
den  wen  ger  symmetrischen  Systemen  an,  so  können  die  Atome 
Ellipso  de  se  n.  Der  Zusammenhang  der  Krystallftächen  ergieht 
sich  w  e  be  den  anderen  Theorien  der  Krystallstruktur,  wenn  man 
anu  n  mt,    dass    die  KrystallflÜcheu   solche  sind,    welche  durch  die 
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Mittelpunkte  unendlich  vieler  Kugeln  gehen.  Bei  denjenigen  Ele- 
menten, welche  in  anderen  Systemen,  als  dem  regulären,  krystalli- 
siren,  nimmt  der  Verfasser  an,  dass  zur  Zeit  der  Kiystallisation 
Atome  von  verschiedenartigem  Verhalten  vorhanden  sind.  Der 
Veilasser  bespricht  unter  Anderem  auch  die  Erscheinungen  der 
Dimorphie  und  Isomorphie,  die  sich  vermittelst  seiner  Theorie 
leicht  deuten  lassen. 

Der  vorliegende  Versuch  verdient  Beachtung,  nicht  allein  weil 
er  sich  mit  der  schwierigen  Frage  nach  dem  Zusammenhang  der 
Kn'stallform  mit  der  chemischen  Zusammensetzung  befasst,  son- 
dern auch  weil  er  auf  eine  andere  Strukturtheorie  anregend  ge- 
wirkt hat  (vergl.  Sohxgke,  ZS.  f.  Kiyst.  XIV,  426.  1888). 

E.  B. 

X.  V.  NoRDENSKiöLD.  Vorläufige  Mittheilungen  über 
erneuerte  Untersuchungen  der  Fliissigkeitseinschliisse 
im  brasilianischen  Topas.      N.  Jahrb.  f.  Min.  1886  (l),  242 

bis  244;    [J.  ehem.  Soc.  L,  674. 

Der  Verfasser  fuhrt  verschiedene  Gründe  dafür  an,  dass  die 
Flössigkeitseinschlüsse  im  brasilianischen  Topas  nicht,  wie  man 
bisher  annahm,  aus  flüssiger  Kohlensäure,  sondern  aus  einem 
Kohlenwasserstoff  bestehen.  F,  P. 
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Giebt  Formbeschreibung,  Zeichnnng  und  Projeotionen  für:  dw 
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und  für  die  mathematische  Physik  an  Universitäten 
und  technischen  Hochschulen,  sowie  zum  Selbst- 
unterricht.     Wien:  Alfred  Holder,  XVI  u.  792  pp.  8^  1886, 
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Die  „Elemente  der  roiaeD  MechaDik"  sind  für  Sludireode  be- 
stimmt, welche  ebeu  in  die  Hochschule  eiotroteD.     Daher  scbliesst 
der  V^erfasser  die  .whwierigoren  Partien  aus,    welche  eiue  grössere 
Vertrautheit  mit  der  höheren  Mathematik  voraus^ietzen ;   nur  eine 
erste  Bekanntschaft  mit  den  Lehren  der  Infi  oitesi  mal  rech  nung  wird 
gefordert,  bloss  die  einfachsteii  DitTerentialquotienten  und  Integrale 
kommen  zur  Anwendung,  dagegen  werden  partielle  IMfferentiationen 
und  vielfache  Integrale    vermieden.      Aus    diesem  Grunde    ist  i 
Lehre  von    der  Attraktion   fortgelassen    und    vom  Potential    wenig  < 
mehr  als  der  Begriff  selber  eingeführt.    Alle  mathematischen  Rech-^ 
nungen  werden  in  grosser  Ausführlichkeit    mitgetheilt    und   bis  in  ; 
die  kleinsten  Einzelheiten  begründet  und   belencbtet.     Damit  eud-  '■ 
lieh  der  Leser  die  angewandten  mathematischen  Hülfsmittel  über-i 
sehen  kann,    sind  dieselben    in   einem  Anhange  (S.  752-792)  kurt 
zusammengestellt  unter  den  Titeln:  I.    Grösse.    Zahl.    Algebraische 
Rechnungsoperationen.     II.    Proportionalität.    IlL    Einiges  aus  den 
Elementen  der  Analysis.     IV.    Aus  der  analytischen  Geometrie  der 
Ebene   und  des  Raumes.     V.    Einige   Anwendungen    der    Analysis 
auf  die  Geometrie,     VI,    Grundbegriffe  der  Int^ralrechnung. 

Der  abgehandelte  Stoff  ist  in  neun  Kapitel  eingetheilt:  Ein- 
leitung über  die  Grundbegriffe  der  Mechanik,  die  Statik  und  die 
Dynamik  des  materiellen  Punktes,  die  Statik  der  linearen  mate- 
riellen Punktsysteme,  die  allgemeinen  Priucipien  der  Mechanik 
räumlicher  Punktsysteme,  die  Kinematik,  Statik  und  Dynamik  des 
starren  Körpers  und  die  Priucipien  der  Hydromechanik.  Da  das 
Buch  als  Einleitungswerk  in  die  analytische  Mechanik  gedacht  ist, 
so  geht  der  Verfasser  bei  der  Ableitung  der  Grundbegriffe  von  den 
physikalischen  Grundlagen  aus,  welche  durch  die  Erfahrung  ge- 
wonnen werden.  Als  Fundament  des  Lehreystems  gelten  ihm  die 
drei  NEWTON'schen  Bewegungsgesetze,  aus  denen  er  auf  deduktivem 
Wege  die  Gesetze  der  Mechanik  ableitet,  ohne  ein  anderes  Princip 
zu  Hülfe  zu  nehmen.  Das  Bestreben  geht  überhaupt  dahin,  dem 
I^ser  einen  Einblick  in  die  Begriffe  zu  verschaffen  und  den  An- 
sprüchen an  Strenge  der  Beweisführung,  Korrektheit  der  Defini- 
tionen, logische  Eintheilui^  des  Stoffes  gerecht  zu  werden.  Die 
Darstellung   schüesst   sich    daher  den   durch  ihre  Darchsichtigkeit 
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aosgezeichneten  französischen  Lehrbüchern  an.  Der  Vortrag  ist 
wortreich,  wohl  damit  das  Werk  auch  ohne  Lehrer  zum  Selbst- 
studium benutzt  werden  kann.  Dadurch  erklärt  sich  auch  der 
grosse  Umfang  des  Buches.  Die  Statik  des  einzelnen  materiellen 
Punktes  umfasst  55  Seiten,  die  darauf  folgende  Dynamik  des  ma- 
teriellen Punktes  160.  Die  Kinematik  (Kap.  VI)  ist  nur  kurz  auf 
22  Seiten  behandelt,  dagegen  nimmt  die  Statik  des  starren  Körpers 
153  Seiten  ein.  Ans  Rücksicht  auf  die  Bedürfnisse  technischer 
Hochschulen  sind  die  Elemente  der  graphischen  Statik  hier  mit 
hineingearbeitet,  nachdem  schon  vorher  im  Kapitel  IV  die  Lehre 
von  den  Ketten-  (Seil-)  Polygonen  unter  Berücksichtigung  dieser 
späteren  Anwendung  vorgetragen  worden  war:  Die  Lehre  vom 
Schwerpunkte  und  von  den  Trägheitsmomenten  ist  wegen  ihrer 
praktischen  Bedeutung  sehr,  ausführlich  gehalten,  obschon  das  Ge- 
botene nur  die  einfachsten  Fälle  erledigt.  Ebenso  ist  in  der  Dy- 
namik des  starren  Punktsystemes  die  Theorie  des  Stosses  gebührend 
beleuchtet.  Die  Hydromechanik  muss  sich  natürlich  auf  die  ele- 
mentaren Grundlehren  beschränken,  nimmt  aber  auf  die  technisch 
wirksamen  Aufgaben  völlige  Rücksicht.  Bei  der  Auswerthung  me- 
chanischer Quantitäten  ist  das  absolute  Maasssystem  zur  Anwen- 
dung gebracht.  Endlich  sind  den  einzelnen  Abschnitten  kurze 
historische  Anmerkungen  beigegeben. 

Referent  will  nicht  entscheiden,  ob  es  zweckentsprechend  sei, 
dem  Anfänger  ein  so  umfangreiches  Werk  in  die  Hand  zu  geben, 
das  ihm  ja  manche  Mühe  abnimmt,  aber  ihn  auch  vielleicht  durch 
die  Grösse  abschreckt  und  wegen  der  Durcharbeitung  ins  Einzelne 
vom  selbstständigen  Arbeiten  abhält.  Noch  weniger  kann  auf  Ein- 
zelheiten des  sehr  sorgfaltig  gearbeiteten  Werkes  eingegangen 
werden.    Die  Ausstattung  ist  eine  sehr  gute.  Ijp, 


L.  BcRMESTER-    Lehrbucli  der  Kinematik.    Ij ,  Ig.       Leipzig : 
A.  Felix. 

Die  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  Kinematik,  der  sich 
das  Interesse  der  Geometer  in  den  letzten  Jahrzehnten  in  er- 
höhtem Maasse    zugewendet    hat,   haben    so  reiche  Ergebnisse  ge- 
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liefert,  dass  es  eiuem  Bcdurfnias  entspricht,  die  wissenschaflliche 
Eutwickeiuug  der  Bew^ungsleliro  mit  der  Praxis  der  MascliiDea- 
technik  in  engere  Verbiodung  7.u  bringen  und  so  ilire  praktische 
Verwendung  in  lielleres  Licht  zu  setzen.  Aus  diesem  Bedürfnis 
ist  das  vorliegende  Lehrbuch  erwachsen,  von  dem  der  erste  Baad 
in  zwei  Lieferungen,  560  Seiten  umfassend,  vorli^. 

Der  erste  Abschnitt  behandelt  die  grundlegenden  Beziehungen 
der  Bewegung  eines  ebenen  starren  Systems.  Es  werden  darin 
die  elementaren  Begiüffe,  welche  die  Bewegung  eines  Punktes 
uud  einer  starren  Geraden  darbieten,  erörtert,  und  die  Entwicke- 
lung  der  Kinematik  eines  ebenen  Systems  zunächst  soweit  geführt, 
dass  erkennbar  wird,  wie  Jede  Bewegung  desselben  sich  auf  ein 
Rollen  der  Polkurve  auf  der  Polbahn  Burückfiihren  läsat.  Specielle 
Bew^tings formen  suhliessen  sich  au,  und  ihre  Behandlung  zeigt 
die  Fruchtbarkeit  der  allgemeinen  Theorie  für  die  Erkenntnis« 
der  besonderen  Bewegungen  starrer  Systeme.  Beigefügte  Anmer- 
kungen enthalten  die  Angabe  der  Schriften,  in  denen  die  betreffen- 
den Probleme  zuerst  eine  Behandlung  erfahren  haben,  so  wie 
derer,  denen  wir  ein  tieferes  Eindringen  in  dieselben  und  lichtvolle 
Konstmktionen  einzelner  Elemente  verdanken.  Diese  Litteratur- 
nachweisungen,  welche  sich  durch  das  ganze  Werk  fortsetzen,  sind 
eine  werthvolle  Beigabe.  Des  weiteren  werden  die  gegenseitigen 
Bewegungen  dreier  ebenen  Systeme  bebandelt,  Geschwindigkeiten 
von  Systempunkten,  Tangenten  und  Normalen  an  den  Bahnkurven 
konstruirt  und  ein  reiches  Material  für  die  Erzeugung  von  Kurven 
Qud  Konstruktionen  wichtiger  Elemente  derselben  vermittelst  Ge- 
schwindigkeiten gegeben.  Mit  der  Untersuchung  der  Beziehungen 
der  Krümmungsmittel  punkte  der  Kurven  im  bewegten  ebenen 
System  und  der  erzeugten  Kurven  im  festen  System  echliesst  der 
erste  Abschnitt  ab.  Die  ganze  Behandlungsart  ist  rein  geometrisch 
gehalten,  und  es  ist  für  dieselbe  charakteristisch,  dass  viele  Ergeb- 
nisse der  neueren  Forschung  sich  systematisch  tu  den  Entwicke- 
luDgsgang  einfügen. 

Der  zweite  Abschnitt  ist  der  eingehenden  Untersuchung  der 
cyklischen  Kurven  gewidmet,  uud  an  ihn  schliesst  sich  die  Be- 
handlung  der    verschiedenen  Formen   der  Verzahnung   der  Stirn- 
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rader,  sowie  die  der  Eapselräderwerke  und  der  damit  in  Ver- 
binduDg  stehenden  Motoren,  welche  in  der  Praxis  mannigfache 
Verwendung  finden.  Es  folgt  die  Lehre  von  der  Stützung  und 
zvftDgläufigen  Bewegung  der  Gebilde  in  der  Ebene,  die  Betrach- 
tang der  Bewegungsvorgänge  und  Geschwindigkeitsverhältnisse  der 
einfachen  ebenen  Maschinen  und  endlich  die  eingehende  Behaud- 
loDg  der  zusammengesetzten  ebenen  Mechanismen.  Auf  den  reichen 
Stoff  dieser  letzten  Abschnitte,  die  wesentlich  der  Technik  an- 
gehören, näher  einzugehen,  liegt  ausserhalb  der  Aufgabe  dieser 
Zeitächrift;  es  mag  genügen,  darauf  hinzuweisen,  dass  über  alle 
die  Bewegungsvorgänge,  welche  die  verschiedenen  Formen  der 
Mechanismen  darbieten,  sowie  über  alle  die  Konstruktionen,  welche 
durch  praktische  Anforderungen  bedingt  sind,  die  in  dem  Werke 
entwickelte  Wissenschaft  der  Kinematik  klares  Licht  verbreitet. 

•  Sehn, 

G.  M.  MlNCHIN.     A  treatise  on    statics   with   applications 
to   physics.      Vol.  IL      Third    edition,    corrected    and 

enlarged.       Oxford:  Clarendon  Press.  VII  u.  512  pp. 

Die  „Statik"  des  Hrn.  Minchin  hat  sich  eine  so  hervor- 
ragende Stelle  in  der  Achtung  der  Mathematiker  errungen,  *  dass 
man,  um  auf  diese  dritte  Auflage  aufmerksam  zu  machen,  weiter 
nichts  zu  sagen  braucht,  als  dass  sie  zu  einem  solchen  Umfange 
ausgedehnt  worden  ist,  um  ihre  Ausgabe  in  zwei  Bänden  nöthig 
zu  machen.  Unter  den  wichtigsten  Zusätzen  befinden  sich  eine 
Darstellung  der  BALL'schen  Theorie  der  Schrauben  in  ihrer  Be- 
ziehung zur  Statik,  ein  Kapitel  über  astatisches  Gleichgewicht, 
bei  dessen  Behandlung  die  Methoden  der  Quaternionen  gebraucht 
werden,  and  ein  neues  Kapitel  über  das  Gleichgewicht  von  Saiten 
und  Federn.  Die  Kapitel  über  den  Zwang  und  über  Deformationen 
(strains  and  stresses)  sind  bedeutend  vergrössert  worden,  und  es 
ist  beachtenswerth,  dass  in  dem  ersteren  Kapitel  das  6'GiS-System 
der  Einheiten  ausdrücklich  eingeführt  ist,  sodass  z.  B.  Poisson's 
Gleichung  immer  in  der  Form  erscheint:  v*F=  —  47iy^,  wo  y 
die  CGS-Konstante  der  Gravitation  ist.  Wir  neigen  für  uns  der 
Meinung   zu,    diese  Neuerung   im  Vergleich  zu  hergebrachten  Me- 
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hoden  für  vortheilhaft  zu  eiachleii,  wenigstens  für  Anlaager.  !d 
lern  Kapitel  über  Anziehung  befindet  sich  ein  kurzer  Abrisd  der 
Lugelfunktioneo,  und  es  mag  bemerkt  werden,  dass  Hr.  Minthis 
en  Ausdruck  „Laplacian"  gebraucht,  um  einen  LAPLACE'scheo 
koefficienten  zu  bezeichnen,  obschon  er  als  wohlbegrundet  die 
Kugelfunktion "  (spheiical  harmonic)  beibehSlt.  Dem  Drucke  ist 
rosse  Sorgfalt  gewidmet,  und  da-s  allgemeine  Aussehen  des  Band&i 
ütspricht  allen  Wünschen.  Druckfehler  scheinen  äusserst  seltea 
orzukommeo.  Gihson.  (Lp.) 

l.    Lkvy,       La    statique    grapliique    et    ses    appUeations 

aux    consti*uetions.       2**  ed.    Partie    1 :     Principes    et 

applications  de  statique  graphiqiie  pure.       Paris:   XXVH 

u.  549  pp. 

Anzeige   in    Dahboux  Bull.  X,  146-148.      Die    neue    Auflage 

es  1874  zuerst  erschienenen  Werkes  umfasat  vier  Bünde.    Der  erste 

land    ist   in  vier  Abschnitte   getheilt:    I.    VorbegrilTe    hinsichtlich 

es  graphischen  Rechnens,  der  Statik  und  der  Elasticität  der  Körper. 

[.    Principien  der  graphischen  Statik.      Ilf.    Anwendung  der  gr»- 

hischen  Statik  auf  die  Kunst  der  Konstruktionen.    IV.  Zusammeo- 

stzung   der   Kräfte   im   Räume    und   daraus    fliessende   reciproke 

iguren.  —  Hieran  schliessen  sich  vier  Noten.  Lp. 


'escheck.  Üer  Ki-aftbegriif  und  andere  in  der  Mechanik 
übliche  Ausdrücke.  CBI.  d.  Baavenv.  VI,  495-496. 
Für  Hrn.  Pescheck  wird  der  Kraftbegriff  hiureichend  dadurch 
rklärt,  dass  eioe  Kraft  sich  durch  Gewichte  messen  lasse.  Habe 
lan  das  einmal  erkannt,  so  sei  jede  weitere  philosophische  Eroi^ 
srung  über  das  Wesen  der  Kraft  überflüssig;  dena  was  sich  nicht 
urch  Gewichte  messen  lasse,  das  sei  eben  keine  Kraft,  wie  z.  B. 
ine  Pferdekraft  oder  die  Energie  eines  Hammerschlages.  Warum 
ch  aber  diese  Dinge  nicht  durch  Gewichte  messen  lassen,  das  e^ 
ihren  wir  nicht.  Vielleicht  hätte  Hr.  Pescueck  das  Unzureicheodo 
iiner  Erklärung  vom  Wesen  der  Kmft  beim  Uebei^ang  zu  deo 
ewegung^leichungen  erkannt,  wenn  ihm  nicht  das  „Grundgeseti 
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der  Dynamik^  zu  Gebote  stände  „Kraft  gleich  Masse  mal  Beschleu- 
nigUDg''.  Eine  Nothwendigkeit,  dieses  Gesetz  zu  erläutern,  scheint 
für  Hm.  Pescheck  nicht  vorzuliegen. 

Die  Behauptung,  Lagbange  habe  durch  seine  Auseinander- 
setzungen über  das  Wesen  der  Kräfte  die  Verbreitung  der  An- 
schauung aufgehalten,  dass  die  Kräfte  durch  Gewichte  messbar 
speien,  richtet  sich  selber. 

An  diese  Ausfuhrungen  über  die  Kraft  schliessen  sich  ähn- 
liche Auseinandersetzungen  über  die  Masse,  lebendige  Kraft  und 
das  Trägheitsmoment.  F,  K. 

F.  Rudio.     Ueber  einige  Grundbegriffe  der  Mechanik. 

Wolf  ZS.  XXXI,  59-76. 

Der  Verfasser  steht  in  Bezug  auf  die  Grundbegriffe  der  Me- 
chanik  ganz  auf  dem  durch  Kirchhoff  geschaffenen  Boden;  in 
der  Erkenntniss,  dass  eine  einfache  und  einführende  Darstellung 
der  in  Frage  kommenden  Begriffe  Geschwindigkeit,  Beschleunigung, 
Kraft,  Masse  und  Gewicht  noch  fehlen,  unternimmt  Hr.  Rudio  von 
dem  ang^ebenen  Standpunkt  aus  dieselben  zu  präcisiren;  und 
man  muss  gestehen,  dass  ihm  dies  Unternehmen  gelungen  ist. 
Die  Begriffe  von  Raum  und  Zeit  werden  als  gegeben  vorausgesetzt; 
and  dann  zunächst  die  gleichförmige  Bewegung  auf  gerader  Linie 
lietrachtet,  bei  welcher  der  in  einer  Sekunde  zurückgelegte  Weg 
als  Geschwindigkeit  bezeichnet  wird.  Es  wird  dann  gezeigt^  dass 
dieiier  Ausdruck  identisch  ist  mit  («^ — «)/(«, — 0»  welchen  Werth  die 
beiden  Zeiten  t^  und  t  auch  haben  mögen.  Bei  allgemeinerer  Be- 
wegung wird  s  eine  Funktion  f(f)  von  t  sein,  und  in  diesem  Falle 
ist  der  Quotient  (s, — «)/(^, — t)  von  den  Zeiten  nicht  mehr  unabhängig. 
Da  aber  ein  Körper,  der  sich  gleichförmig  mit  der  Geschwindigkeit 
(*i~*)/(^i — 0  bewegt,  in  dem  Zeitintervall  f, — t  dieselbe  Strecke  zu- 
rücklegt, so  kann  man  diesen  Ausdruck  mit  einigem  Recht  als 
„die  mittlere  Geschwindigkeit"  in  dem  Zeitintervall  t  bis  t^  be- 
zeichnen. Indem  t^  sich  mehr  und  mehr  der  Grenze  t  nähert, 
wird  die  mittlere  Geschwindigkeit  sich  ebenfalls  einer  von  t  allein 
abhängigen  Grösse  nähern,  nämlich  der  Grenze /'(^)^  und  diese 
Grenze   wird  als   „Geschwindigkeit"    definirt,    wie  der  Verfasser 
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im  Gegensatz  zu  denjenigen  bemerkt,  welche  da  glauben,  die  Rich- 
tigkeit der  Formel  v  =f'(t)  beweisen  zu  müssen  oder  zu  können. 
Ausgehend  von  der  sogenannten  gleichförmig  beschleunigten  Bewe- 
gung, konstruirt  der  Verfasser  in  ähnlicher  Weise  den  Begriff  der 
Beschleunigung. 

Unter  einem  Körper  versteht  der  Verfasser  alles  das,  was  wir 
durch  unsere  Sinne  wahi-nehmen.  Jeder  Körper  nimmt  einen  ge- 
wissen Raum  ein;  dasjenige,  womit  dieser  Raum  ausgefüllt  wird 
und  was  eben  auf  unsere  Sinne  einwirkt,  nennen  wir  die  Masse 
des  Körpers.  Durch  den  Ausdruck  Gewicht  geben  wir  der  subjek- 
tiven Empfindung  Ausdruck,  dass  ein  Körper  auf  seine  Unterlage 
einen  gewissen  Druck  ausübt;  so  dass  wir  auch  ohne  genauen 
Maassstab  für  das  Gewicht  nach  dem  im  allgemeinen  übereinstim- 
menden Grad  der  Empfindung  von  grösseren  und  kleineren  Ge- 
wichten reden  können.  Eine  Masse  wird  wesentlich  nach  ihrem 
Gewichte  beurtheilt,  so  dass  gleiche  Massen  auch  gleiche  Gewichte 
haben.  Als  ein  wesentliches  Merkmal  der  Masse  wird  hervorge- 
hoben, dass  sie  unabhängig  vom  Raum  und  von  der  Zeit  ist,  dass 
also  zwei  Massen,  die  an  einem  Orte  und  zu  einer  Zeit  überein- 
stimmen, dies  zu  allen  Zeiten  thun;  sind  zwei  Massen  einer  dritten 
gleich,  so  sind  sie  untereinander  gleich.  Es  ergiebt  sich  als  De6- 
nition  der  Gleichheit  zweier  Massen  und  ihrer  Gewichte,  dass  sie, 
auf  eine  Waage  gebracht,  einander  das  Gleichgewicht  halten  müssen. 
Die  Masse  ist  eine  von  der  Raum-  und  Zeiteinheit  unabhängige 
Zahl;  sie  giebt  an,  wieviel  von  einer  gewähUen  Masseneinheit  auf 
einer  Waage  ebensoviel  wiegen,  wie  der  Körper,  dessen  Masse  zu 
bestimmen  ist;  dabei  ist  die  Thatsache  zu  beachten,  dass  Gleich- 
heit des  Gewichtes  unabhängig  von  der  Art  der  Waage  (Hebel- 
und  Federwaage)  ist.  Mit  der  Federwaage  erkennt  man  dann, 
dass  die  Gewichte  derselben  Masse  an  verschiedenen  Orten  der 
Erde  sich  verhalten  wie  die  Beschleunigungen  an  diesen  Steilen, 
so  dass  das  Gewicht  durch  das  Produkt  772^  dargestellt  wird.  Zum 
Schluss  wird  auseinandergesetzt,  dass  durch  die  Einführung  des 
KraftbegrifTs  keine  Erklärung  der  Bewegungserscheinungen,  sondern 
unter  Umständen  eine  Vereinfachung  in  der  Beschreibung  erzielt 
werde.  F,  K, 
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E.  NovARESE.      Di   Lina   analogia  fra  la  teorica  delle  ve- 
locita  e  la  teorica  delle  forze.      Torino  Atti  XXI,  900-911. 

Der  Aufsatz  ist  durch  eine  Stelle  in  dem  Cours  de  Mecanique 
et  Machines  von  Bresse  (Fortechr.  d.  Math.  XVII,  812.  1885) 
?eranlasst,  woselbst  auf  die  vollständige  Analogie  zwischen  den 
Sätzen  über  die  Zusammensetzung  der  Kräfte  und  Kräftepaare 
einereeits  und  denen  über  die  Zusammensetzung  der  Bewegungen 
eines  starren  Körpers  in  der  Kinematik  andererseits  hingewiesen 
ist.  Die  Stelle  schliesst  mit  den  Worten:  „Uebrigens  kann  man 
dem  Anscheine  nach  diese  Analogie  nicht  direkt  durch  irgend 
welche  philosophische  Ueberlegung  erweisen,  durch  welche  die  Auf- 
stellung der  einen  der  beiden  Theorien  überflüssig  würde,  nach- 
dem man  die  andere  ergründet  hat.''  Hr.  Novarese  zeigt,  dass 
die  gemeinsame  Quelle  beider  Theorien  in  der  Geometrie  der 
Streckensysteme  zu  finden  ist,  specieller  in  der  Aequivalenz  der 
Streckens} steme,  wie  das  in  Deutschland  u.  a.  in  dem  Lehrbuche 
von  Schell  dargelegt  ist,  aus  welchem  das  Motto  der  Arbeit  ent- 
lehnt ist  Während  die  beiden  ersten  Paragraphen  nur  dem  be- 
zeichneten Zwecke  dienen,  enthält  der  dritte  und  letzte  eine  mit 
dem  Vorangehenden  eng  zusammenhängende  kinematische  Unter- 
suchung.   ^• 

A.  Seydler.  Ueber  die  Geschwindigkeit  und  die  Be- 
schleiinigungen  verschiedener  Ordnung  bei  der  Bewe- 
gung nach  dem  Gravitationsgesetze    und  bei  ähnlichen 

Bewegungen.         Sitzber.  d.  k.  böhm.  Ges.   d.  W.  1886,  541-555. 
(Böhmisch.) 

In  der  ersten  Abtheilung  beweist  der  Verfasser  den  Satz: 
»Wenn  bei  einer  ebenen  Bewegung  die  Beschleunigung  einer  ge- 
gebenen Ordnung  sowohl  der  Grösse  als  auch  der  Richtung  nach 
bloss  von  der  Entfernung  des  bewegten  Punktes  vom  Bewegungs- 
centrum abhängt,  so  wird  die  Beschleunigung  jeder  beliebigeu 
Ordnung  ebenfalls  als  eine  Funktion  jener  Entfernung  entweder 
direkt  oder  durch  Aufstellung  der  diese  Funktion  definirenden 
IKfferentialgleichung  ausgedruckt.^  Im  zweiten  Abschnitte  wer- 
den die   Modifikationen    der   bezüglichen    Betrachtungen    für   Be- 
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wegungen  im  Räume  ausgeführt.  Im  dritten  Abschnitte  wider- 
legt der  Verfasser  eine  von  Tait  in  dessen  Werke:  „Properües  of 
matter"  aufgestellte  Behauptung.  Tait  bezeichnet  als  die  einzigen 
Dinge  in  der  Natur  den  Stoff  und  die  Energie  und  glaubt, 
dass  die  Kenntniss  der  statischen  Energie  — mm' jr  zweier  Massen 
und  das  Princip  der  Erhaltung  der  Energie  zur  Erkenntniss  der 
Bewegung  eines  Systems  gravitirender  Massen  genügen.  Der  Ver- 
fasser weist  nun  nach,  dass  es  unendlich  viele  Bewegungen  ver- 
schieden von  der  Gravitationsbewegung  nach  den  KEPLER'schen 
Gesetzen  giebt,  für  welche  die  statische  Energie  — mm' fr  und  das 
Princip  der  Erhaltung  der  Energie  ebenfalls  giltig  ist,  und  dass  die 
letzteren  als  Skalare  unsere  Kenntniss  über  einen  Gegenstand,  in 
welchem  Vektoren  untersucht  werden,  nicht  erschöpfen  können. 

G«. 

G.  Lespiaült.      Demonstration   ^lementaire    des    lois    de 
Newton   en   partant   des  lois    de  Kepler.      FlammarioD 

Rev.  d'Astr.  V,  412-515. 

Ableitung   ohne  Hülfe    der  Differentialrechnung  unter  blosser 
Benutzung  der  einfachsten  geometrischen  Sätze  über  die  Ellipse. 

Lp. 


A.  McKHOPäDHYäY.  T.  Galliers,  G.  G.  Storr.     Solution 

of  qnestion   7916.        Ed.  Times  XLV,  36-37. 

Ein  Komet  bewege  sich  in  einer  Hyperbel,  deren  Halbaxe  «, 
Excentricität  e  sei;  dann  ist  sein  Ort  ^Sekunden  nach  dem  Durch- 
gänge durch  das  Perihel  aus  den  Gleichungen  bestimmt: 

f  =  -^  a^[,tgÖ-logtga;r-hiö)],      tgir=  {^±^\jg\d, 

WO  V  die  vom  Perihel  gerechnete  wahre  Anomalie,  P  gleich  der 
Periode  einer  Erdumwälzung  ist,  während  ihr  mittlerer  Abstand 
zur  Einheit  genommen  ist.  Lp. 


D.  J.  Korteweg.    Siir  la  stabilite  des  trajectoires  planes 
periodiques.       Neerl.  Arch.  XXI,  201-250. 
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Fortsetzung  der  Untersuchungen  des  Verfassers  über  die  cen- 
trale Bewegung  eines  Punktes  (siehe  diese  Berichte  XL,  (1) 
!^).  Jetzt  wird  mehr  im  einzelnen  über  die  Stabilität  der  perio- 
dischen Bahnen  gehandelt.  Der  Zusammenhang  zwischen  dieser 
Stabilität  in  kreisförmigen  Bahnen  und  der  Eigenschaft  spiralför- 
miger, einen  asymptotischen  Kreis  zu  besitzen,-  wird  nachgewiesen. 
Jede  nicht  stabile  periodische  Bahn  hat  eine  unendliche  Anzahl 
solcher  Spiralformen,  welche  „parasitische  Trajektorien^  genannt 
werden.    Hauptpunkt  der  Untersuchung  ist  der  Satz,  dass  das  Ver- 

hältniss — ^  =  k   (worin  w«,  t^»+i,  Un+2    die  Abweichung 

der  n'*°,  (n+l)*«",  (w-f-2)**^°  Periode  in  übereinstimmenden  Punkten 
für  jede  gestörte  Bahn  bedeuten)  für  jede  Bahn  einen  bestimmten 
konstanten  Werth  besitzt. 

Je  nachdem  diese  Zahl  k  sich  innerhalb  oder  ausserhalb  der 
Grenzen  -i-2  und  — 2  befindet,  ist  die  Bahn  stabil  oder  instabil. 
Wenn  k  gerade  auf  eine  der  beiden  Grenzen  fällt,  entstehen  drei 
andere  Bahntypen  von  verschiedenem  Grade  von  Allgemeinheit. 
Nachdem  die  allgemeine  Differentialgleichung  der  gestörten  Bewe- 
gung aufgestellt  worden  ist,  werden  die  Eigenschaften  der  Bahnen 
mit  konservativen  Störungen  untersucht.  Darauf  wird  die  Bestim- 
mung einer  periodischen  Bahn  gegeben,  und  die  Anzahl  der  Brenn- 
punkte der  gestörten  Bahn  festgelegt.  Die  Gleichung  mit  endlichen 
Differenzen  wird  aufgestellt  und  integrirt  und  der  Typus  der  geo- 
metrisch instabilen  Bahnen,  der  oben  erwähnten  „parasitischen 
Trajektorien''  untersucht.  Darauf  folgt  die  Besprechung  des  Typus 
stabiler  Bahnen  und  des  Einflusses  störender  periodischer  Kräfte 
auf  ihre  Stabilität;  der  Typus  der  arithmetischen  instabilen  Bahnen 
und  -derer,  welche  stabil  sind  hinsichtlich  konservativer  Störungen, 
aber  instabil  hinsichtlich  nicht  konservativer  Störungen;  der  cen- 
tralen Trajektorien ,  darunter  der  kreisförmigen.  Schliesslich  wird 
nachgewiesen,  wann  die  Bahn  selbst  stabil  ist,  der  Ort  des  Punktes 
in  der  Bahn  aber  nicht  stabil.  van  Geer.  (Lp.) 
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D.  J.  KoRTEWEG.  lieber  Stabilität  ebener  Bahneo. 
Wien.  Ber.  XClli,  995-1040. 
Es  wird  angenommeQ,  dass  die  Kräfte,  unter  deren  Eiowtrkung 
der  bewegliche  Massenpuukt  seine  Bahn  beschreibt,  ein  Potential 
besitzea.  Periodische  Bahnen  werden  vom  Verfasser  stabil  genajinl, 
wean  das  VerhältniKS  u^ju^,  wo  u,  die  sehr  kleine  maximale  Ab- 
weichung während  der  ersten,  u,  diese  Abweichung  während  der 
n"">  Periode  bezeichnet,  nicht  unbestimmt  mit  n  wächst,  sODdem 
zwischen  Grenzen  eingeschlossen  bleibt.  Den  Schlüssel  zu  den  e^ 
haltenen  Resultaten    bildet    das   merkwürdige  Theorem,    daas    der 

Quotient  —^ —  =  x  («,,  w,+i,  ««^.i  die  Abweichungen  einer 

l*n-l-l 

willkürlich  gewählten  konservativ  gestörten  Bahn  in  übereinstim- 
menden Stellen  der  betrefTenden  Perioden)  für  jede  Bahn  einen 
bestimmten  konstanten  Werth  besitzt.  Je  nachdem  diese  Zahl  x 
innerhalb  oder  ausserhalb  der  Grenzen  +2  und  — 2  liegt,  ist  die 
Bahn  stabil  oder  instabil.  Gerade  wie  der  Verfasser  in  einer 
früheren  Arbeit  über  Bahnen  bei  centralen  Kräften  (diese  Berichte 
XL,  (1)  255.  1884)  Kreisspiralbahn«a  gefunden  hatte,  die  nach 
innen  und  aussen  jede  instabile  Kreisbahn  begleiten,  aber  erst  nach 
uaendlicher  Zeit  mit  ihr  zusammenfallen,  so  zeigt  es  sich  hier,  dass 
jede  instabile  periodische  Bahn  eine  unendliche  Anzahl  sich  ihr 
asymptotisch  anschmiegender  Bahnen  besitzt,  denen  der  Name 
„parasitische  Bahnen"  beigelegt  wird,  und  die  sich  zu  zwei  Bündeln 
vereinigen  lassen.  Im  Ausnahmefalle,  wo  keine  parasitischen  Bahnen 
bestehen  und  doch  Instabilität  vorhanden  ist,  zeigt  diese  einen 
eigenthümlichen  abweichenden  Charakter,  und  danu  giebt  es  ein 
einziges  Bahnbündel,  das  in  gewissem  Sinne  an  die  St«lle  der 
beiden  parasitischen  Bahnbündel  tritt. 

Je  nach  der  Grösse  von  x  unterscheidet  der  Verfasser  ver- 
schiedene Typen  der  Bahnen,  welche  dann  einzeln  Unterpacht 
werden,  nämlich: 

1.  Der  geometrisch  instabile  Haupttypus  {Ä),  wenn  » ^2 
oder  x-<  —  2,  besitzt  zwei  parasitische  Bahnbündel. 

2.  Der  stabile  Haupttypus  (B),  wenn  2>x> — 2,  ist  auch 
für  nichtkonservative  Störungen  stabil. 
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3.  Der  arithmetisch  instabile  Bahntypus  (C),  einer  der  drei 
Uebergangstypen  für  x  =  2  oder  x  =  —  2.  Die  Reihe  der  Ab- 
weichangen  im  Typus  (A)  ist  eine  geometrische,  hier  ist  sie  eine 
arithmetische.  Die  zu  diesem  Typus  gehörigen  Bahnen  sind  für 
konservative  Störungen  einer  einzigen  bestimmten  Art  stabil,  für 
alle  übrigen  arithmetisch  instabil.  Zum  Bahntypus  (C)  gehören 
im  Allgemeinen  die  centralen  Bahnen. 

4.  Der  far  konservative  Störungen  stabile,  für  nichtkonser- 
vative  instabile  Bahntypus  (Z>). 

5.  Der  far  Störungen  beider  Arten  stabile  üebergangstypus  (E), 
Nach  Erörterung  der  Eigenschaften  dieser  fünf  Typen  werden 

die  centralen  Bahnen  einer  besonderen  Prüfung  unterzogen.  Wäh- 
rend diese  Bahnen  im  Allgemeinen  zum  Typus  (C)  gehören, 
können  dieselben,  falls  gewisse  Bedingungen  erfüllt  sind,  zum 
Typus  {E)  übertreten.  Diese  Bedingungen  sind  aber  gerade  für 
die  beiden  wichtigsten  Gesetze  erfallt,  nämlich  für  die  Kraftgesetze 
/.r"*  und  /.r,  an  denen  daher  die  gefundenen  Bedingungen  ge- 
prüft werden.  Ganz  zuletzt  werden  noch  die  centralen  Kreisbahnen 
untersucht,  deren  parasitische  Bahnen  vom  Verfasser  früher  Kreis- 
spiralbahnen genannt  worden  sind.  (Yergl.  den  voranstehenden 
Bericht)  Lp. 

G.  ScHOüTKN.     No.  5  der  prysvragen.     Nieuw  Archief  XIII, 

11-57,  117-183. 

Die  Preisfrage,  welche  gelöst  wird,  lautet  folgendermaassen : 
Auf  einen  Massenpunkt  AI,  welcher  sich  mit  einer  Anfangsge- 
schwindigkeit senkrecht  zu  der  Geraden  bewegt,  die  diesen  Punkt 
niit  einem  festen  Centrum  0  verbindet,  wirken  von  0  zwei  Kräfte 
von  der  Form  ar-™  und  br^\  Es  wird  eine  vollständige  Unter- 
sachung  der  Bewegung  verlangt,  wenn  m  und  n  ganze  positive 
Zahlen  sind. 

Die  sehr  ausführliche  Auflösung  ist  in  verschiedene  Abschnitte 
gethcilt^  deren  Inhalt  wir  hier  in  gedrängter  Uebersicht  folgen 
lassen. 

Abschnitt  I.  Aufsuchung  der  verschiedenen  Fälle,  in  denen 
die  Losung  möglich  ist.     17  Fälle  werden  nachgewiesen,  in  denen 

15* 
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die    vollständige  Auflösung  mittelst  elliptischer  Funktionen  ausge- 
führt werden  kann. 

Abschnitt  II.  Die  Kraft  wird  durch  die  Funktion  a-\-br~^ 
dargestellt.  Das  Ergebniss  der  Untersuchung  lehrt,  dass,  wenn  a 
positiv  ist,  der  bewegende  Punkt  sich  fortwährend  vom  Mittel- 
punkt mit  stets  zunehmender  Geschwindigkeit  in  einer  Bahn  mit 
einer  Asymptote  entfernt,  welche  durch  das  Centrum  geht,  so 
lange  im  Anfang  der  Bewegung  die  Centripetalkraft  grösser  ist 
als  die  ganze  bewegende  Kraft;  dass  die  Bewegung  einfach  kreis- 
förmig wird,  wenn  beide  Kräfte  einander  gleich  sind.  Ist  aber 
die  zweite  grösser  als  die  erste,  dann  wird  der  Punkt  in  einer 
spiralförmigen  Bahn  mit  unendlich  vielen  Windungen  nach  dem 
Centrum  gehen  und  dort  nach  endlicher  Zeit  mit  unendlicher  Ge- 
schwindigkeit ankommen. 

Ist  a  negativ,  so  wii*d  das  letzte  stattfinden,  so  lange  die 
Centripetalkraft  im  Anfange  der  Bewegung  nicht  grösser  ist  ak 
der  veränderliche  Theil  der  Kraft;  im  entgegengesetzten  Falle 
wird  die  Bahn  eine  regelmässige  Wellenkurve  sein,  welche  in 
einen  Kreis  übergehen  kann.  Ist  die  Kraft  konstant,  so  wird  der 
Punkt  sich  in  einer  Bahn  mit  Asymptote  vom  Centrum  entfernen, 
wenn  sie  abstossend  wirkt;  in  einer  regelmässigen  Wellenkurve 
aber,  wenn  sie  anziehend  ist. 

Abschnitt  III.  Die  Kraftfunktion  ist  a-|-frr~-.  Hier  ent- 
stehen acht  verschiedene  Fälle,  welche  entwickelt  werden.  In 
keinem  derselben  kann  der  Punkt  zum  Centrum  gelangen,  und 
die  Bahn  kann  in  eine  Spirale  mit  asymptotischem  Aussenkreis 
übergehen. 

Abschnitt  IV.  Die  Kraftfunktion  ist  a-\-br.  Hier  giebt  es 
neun  verschiedene  Fälle.  Die  Bewegung  richtet  sich  nach  dem 
veränderlichen  Theile  der  Funktion.  Neue  Bahnformen  treten 
nicht  auf. 

Abschnitt  V.  Die  Kraftfunktion  ist  ar'^-hh*~^.  Hier  ent- 
stehen 17  besondere  Fälle.  Das  Ergebniss  der  Rechnung  kann 
folgendermaassen  zusammengefasst  werden:  Für  b<iO  wird  die 
Bahn  entweder  eine  Spirale,  welche  mit  einer  endlichen  Zahl  von 
Windungen    nach    dem  Centrum   geht    und    in    einem  Fall   einen 
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asymptotischen  inneren  Kreis  hat  mit  unendlich  vielen  Windungen, 
oder  eine  regelmässig  wellenförmige  Bahn  mit  dem  Kreis  als  be- 
sonderem Falle,  oder  eine  Bahn,  die  sich  bis  ins  Unendliche  er- 
streckt und  von  hyperbolischem  Charakter  ist,  weil  sie  eine 
A5ymptote  besitzt,  welche  nicht  durch  davS  Centrum  geht,  aber 
aach  parabolischen  Charakter  zeigen  kann,  da  sie  nicht  immer 
eine  Asymptote  hat.  Ist  aber  b  >>0,  so  ist  die  Bahn  entweder 
eine  regelmässige  Wellenkurve  mit  einem  Kreis  als  besonderem 
Fall,  oder  sie  ist  von  hyperbolischem  Charakter,  im  besonderen 
Falle  von  parabolischer  Art.  Der  Punkt  wird  niemals  in  das 
Centmm  gelangen. 

Abschnitt  VI.  Die  Kraftfunktion  ist  ar^^-^-br-^.  Hier  ent- 
stehen   11  Fälle.     Die  Bewegung   stimmt   hinsichtlich    der  Form 

* 

der  Bahnen  mit  der  durch  die  Wirkung  der  Kraft  ar^^+ir"*  er- 
haltenen nberein.  Die  dort  erhaltenen  Ergebnisse  finden  auch  hier 
Uire  Anwendung. 

Abschnitt  VII.  Die  Kraftfunktion  ist  ar-^+frr-';  sie  giebt 
12  Fälle.  Die  Bahn  ist  entweder  eine  logarithmisch-spiralförmige 
Korve,  oder  sie  erstreckt  sich  bis  ins  Unendliche  mit  oder  ohne 
Asymptote;  in  einigen  Fällen  kann  sie  betrachtet  werden  als  eine 
gestörte  Bewegung  derjenigen,  welche  unter  der  Wirkung  von  ar"^ 
allein  zu  Stande  kommt. 

Abschnitt  VIII.  Die  Kraftfunktion  ist  ar-^+Är;  sie  giebt 
neun  Fälle.  Die  Bahnen  stimmen  mit  denen  überein,  welche  in 
den  vorigen  Abschnitten  behandelt  wurden. 

Die  Abhandlung  wird  in  einem  folgenden  Jahrgang  der  Zeit- 
schrift fortgesetzt.  van  Geer,  {Lp.) 

6.  FoüRET.  Sur  certains  problemes  dans  lesquels  on 
considere.  sur  une  courbe  plane,  des  arcs  de  meme 
origine  parcourus  dans  le  meme  temps  qiie  les  cordes 
correspondantes.      CR.  CHI,  Ili4-lil6. 

(t.  FoüRET.     Sur  certains  probleme  d'isochronisme. 

CR.  cm,  11741176. 

G.  FoüRET.  Memoire  sur  certains  mouvements  dans 
lesquels   des   arcs   d'une  meme   courbe   plane  compt^s 
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ä    partir    d'une    origine    fixe    sont  parcourus    dans    ]e 
mSme  temps  que  les  cordes  correspondantes.     J.del'Ec, 
Pol.  Cah.  LVI,  171-211. 
Die  beiden  vom  Verfasser  behandelten  Aufgaben  lauten: 

I.  „Ein  Masseapuakt,  welcher  ia  einer  Ebeoe  unter  der  Ein- 
wirkung einer  Kraft  steht,  die  von  einem  bestimmten  Potential 
herrührt,  bewegt  sich  mit  gegebener  Geschwindigkeit  von  einen 
festen  Anfangspunkt«  0  aus.  Ein  System  ähnlicher  und  ähDlicl) 
liegender,  durch  0  gehender  Kurven  (6')  zu  finden,  so  dass  d« 
bew^liche  Punkt  vom  Puakte  0  aus  eiuen  beliebigen  Punkt  der- 
Ebene  in  derselben  Zeit  erreicht,  wenn  er  eine  der  Kurven  oder 
wenn  er  die  entsprechende  Sehne  durchläuft", 

II.  „Wenn  in  einer  Ebene  ein  System  von  ähnlichen  und 
ähnlich  liegenden  Kurven  (C)  gegeben  ist,  die  durch  eiaen  und 
denselben  Punkt  0,  den  gemeinschaftlichen  Aehnlichkeitspunkt, - 
gehen,  eine  von  einem  Potential  herrührende  Kraft  zu  änden, 
unter  deren  Einwirkung  ein  mit  g^ebener  Geschwindigkeit  vom 
Punkte  0  ausgehender  Punkt  einen  beliebigen  Bogen  einer  be- 
beliebigen von  den  Kurven  (C)  von  0  aus  in  derselben  Zeit  durch- 
läuft, die  er  zur  Beschreibung  der  entsprechenden  Sehne  brauchen 
würde". 

Die  erste  Aufgabe  besitzt  nur  dann  eine  Lösung,  wenn  die  An- 
fangsgeschwindigkeit Null  ist  und  der  Ausdruck  für  das  Potential 
die  Form  hat: 

(1) 

wo  r  und  d  Polarcoordinaten   für  0  als  Pol    bezeichnen.     Die 
Gleichung  der  gesuchten  Kurve  (C)  ist  daun: 

(2)        r*  =  k*^0)e-'rw     , 
worin  k  einen  willkürlichen  Parameter  bedeutet.    Die  zweite  Auf- 
gabe   ist   ebenfalls  nur  lösbar,    wenn  die  Anfangsgeschwindigkeit 
Null  ist.     Ist  unter  dieser  Annahme  die  Gleichung  der  Kurve  (C) 

(3)         >-  =  kü}(d), 
so  erhält  man  das  gesuchte  Potential,  indem  man  im  Ausdruck  (1) 
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setzt,  während  ^0^  willkürlich  bleibt. 

Ist  die  GleichuDg  der  Kurve  (C)  von  der  Form 

worin  m  und  p  positive  ganze  Zahlen  bedeuten,  so  findet  man  als 
Lösang  der  zweiten  Aufgabe  den  Ausdruck 

Dieser  Fall  begreift  insbesondere  die  Kurven  r*  =  A''8innö  in  sich, 
deren  Eigenschaften  von  vielen  Geometern  untersucht  sind,  so 
z.  B.  für  n  =  2  die  Lemniskato,  deren  hierher  gehörige  Eigen- 
schaften 1804  durch  Saladini  für  eine  Kraft  von  konstanter 
Grösse  und  Richtung,  1844  durch  0.  Bonnet  für  eine  der  Ent- 
fernung proportionale  Centralkraft  entdeckt  sind.  Merkwürdiger 
Weise  ist  mit  Ausnahme  dieser  beiden  Fälle,  welche  die  bezüg- 
lichen Untersuchungen  veranlasst  haben,  die  Lösung  der  Aufgabe  I. 
anmöglich  für  zwei  Kategorien  von  Kräften,  nämlich  für  die 
Centralkrafte  und  für  diejenigen,  welche  bei  konstanter  Richtung 
Fanktionen  der  Entfernung  ihres  Angriffspunktes  von  einer  festen 
Geraden  sind. 

In  der  ausführlichen  Abhandlung  des  Journ.  de  FEc.  Pol.  wer- 
den die  eben  mitgetheilten  Resultate  begründet,  nachdem  dieselben 
in  der  ersten  Note  der  C.  R.  schon  veröffentlicht  waren;  in  der 
zweiten  Note  der  C.  R.  dagegen  kündigt  der  Verfasser  die  Er- 
gebnisse allgemeinerer  Untersuchungen  über  folgende  Aufgaben  an: 
Es  sei  ein  System  (A)  von  Kurven  r=  iS(0,  d)  gegeben,  die  durch 
den  Pol  0  gehen  und  von  einem  variablen  Parameter  a  abhängen. 
I.  „Ein  neues  System  (B)  von  Kurven,  welche  alle  durch  0  gehen, 
so  ZQ  bestimmen,  dass  ein  Massenpunkt,  der  von  0  mit  der  Ge- 
schwindigkeit v^  ausgeht,  in  derselben  Zeit  unter  der  Einwirkung 
des  betrachteten  Potentials  in  einem  beliebigen  Punkte  M  der 
Ebene  eintrifft,  möge  er  ununterschiedlich  die  Kurve  aus  dem 
Systeme  (^A)  oder  die  aus  dem  Systeme  (B)  beschreiben,  welqhe 
beide  durch  Af  gehen".  II.  „Das  Potential  aufzusuchen,  unter 
dessen  Einwirkung    die  bezw.    zu   den    beiden  Systemen  (A)  und 
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B)  gehörigen  Kurven    in  Be^iug   auf  einander   die  oben  deGnirte 
i^igenschaft  des  Isochron iamus  besitzen". 

Sind  beide  Systeme  (A)  und  (B)  ähnlich  und  ähnlich  liegend, 
:o  ist  es  auch  das  System  (S)  der  synchronen  Kurven,  d.  h.  der- 
enigea  Kurven  r  =  >.5f(ö),  weiche  den  Ort  des  Puniftes  auf  den 
rerschiedenen  Kurven  (A)  oder  (ß)  nach  Verlauf  der  Zeit  t  an- 
^ben.  In  diesem  Falle  wird  der  Ausdruck  des  Potentials  nach 
1er  ohne  Beweis  abgedruckten  Angabe  des  Verfassers: 


'■  1   f'm['>'(o)+'^'m 


nit  der  Bedingung,  dass  die  Anfangsgecich windigkeit  Null  ist. 
Kurven  (A)  und  (ß)  berühren  Sich  in  0.  Lp. 


J.  Dainelli.     Sul  moviinento  d'un    punto  pesante  sopra 

rette  inclinate  nel  viioto  e  senza  attrito.       Bologna  Bend. 

50-57.  1885-1886, 

Angabe  der  Anfangsgeschwindigkeit,    unter  welcher  die  tauto- 

shrone  Bewegung   eines   schweren  Punktes  längs  der  Vectoiradien   ' 

liner  PASCAL'schen    Schneckenlinie  (limafon)   mit    vertikaler   Axe 

itattfiadet.    Es  sei: 

Q  =  dcosd+a 
He  Gleichung  der  Schneckenlinie,  k  eine  beliebige  Konstante.    Geht 
>in  schwerer  Punkt  von  dem  Pole  mit  der  Anfangsge-^chwindigkett: 

°  yi'd'-h'2d^—kd 

lus,  und  bewegt  er  .sich  liinga  eines  abwärts  gerichteten,  nach  dem 
Kurvenpunkte  (g,  ff)  gehenden  Strahles,  so  gelangt  er  zu  diesem 
Punkte  nach  der  Zeit: 


9 
iereo  Ausdruck,  wie  ersichtlich,  von  den  Koordinaten  p,  0  unab- 
hängig ist.  Analoge  Formeln  gelten  für  aufwärts  gelichtete  Strahlen. 
Als  ein  beRonderer  Fall  der  vorstehenden  Untersuchung  kann 
1er  bekannte  Tautochronismus  längs  der  vom  höchsten  Punkte 
ausgehenden    Sehnen    eines    vertikalen  Kreises   augeseben   werden. 
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Sind  zwei  vertikale  Kreise  vorhanden,  deren  einer  den  anderen 
in  dessen  höchstem  Punkte  von  aussen  berührt,  so  wird  jede  durch 
den  Berührungspunkt  gehende  Sekante  von  einem  schweren  Punkte 
in  der  konstanten  Zeit:^ 


9 
darchlaufen.  wenn  die  Anfangsgeschwindigkeit  \\  =  KR  ist.    Hier 

bedeutend  R  die  Länge  der  Sekante,  D  die  Summe  der  Durch- 
messer der  beiden  Kreise,  K  eine  beliebige  konstante  Grösse.  Die 
vom  Verfasser  für  diesen  Fall  angegebenen  Ausdrücke  haben  wir 
etwas  modificirt,  um  ihnen  eine  in  Bezug  auf  die  beiden  Kreise 
symmetrische  Form  zu  geben.  Vivanti,  (Lp,) 


U.  Dainelli.      Due   casi   di   moviinento   tautocrono   d'un 
punto   nel    vuoto   sopra  iina  curva  levigata  qualunque. 

Batt  G.  XXIV,  364-370. 

Damit  ein  im  Punkte  0  endigender  reibungsloser  Bogen  von 
beliebiger  Länge  a  in  einer  konstanten  Zeit  T  von  einem  beweg- 
lichen Punkte  durchlaufen  werde,  setze  man  den  am  Ende  der 
Zeif  t  zurückgelegten  Bogen  s: 

(1)  s  =  f{a,t),if(t). 
Hierin  sind  /  und  (p  beliebige  Funktionen  von  ty  welche  (für  jeden 
reellen,  endlichen  und  positiven  Werth  von  d)  mit  ihren  ersten 
und  zweiten  Ableitungen  innerhalb  des  Intervalles  0 . . .  T  von  t 
reell,  endlich  und  kontinuirlich  bleiben;  T  ist  unabhängig  von  a 
nnd  die  kleinste  positive  Wurzel  von  y(0  =  0,  a  ist  identisch 
gleich /(a,  0).9(0),  und  endlich  dürfen  /  und  y  in  dem  genannten 
hitervalle  nicht  verschwinden.  Die  Geschwindigkeit  V  und  die 
tangentiale  beschleunigende  Kraft  j9  ergeben  sich  aus  (1):  F==  dsjdt^ 
/»  =  dhjdi^.  Die  beiden  näher  untersuchten  Fälle  sind  diejenigen, 
bei  denen  gesetzt  ist: 

(I)         /(a,0  =  ^  +  ^^J-^,    ^(t)=T-t- 

OD      /(«» 0  =  ß  —  Gh   ^00  =  cos*^ 

Lp. 
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A.  DK  Saint-Gkrmain.  Sur  la  d^termination  geonietriqm 
des  brachistochrones.  Nodv.  Add.  (3)  V,  177-185. 
Wenn  die  Geschwindigkeit  des  beweglicheo  Pualtes  dord 
den  Satz  von  der  Erhaltung  der  Kraft  bestimmt  werden  kani 
(alao  passive  Widerstände  nicht  vorhanden  siod),  so  las&t  siel 
die  Brachistocbroae  bestimmen,  ohne  dasa  man  die  Variaüonsrech 
nung  zu  Hülfe  zu  nehmen  braucht.  Hierzu  benutzt  der  Verfasser 
wie  schon  andere  vor  ihm,  die  Lösung  der  bekannten  Aufgabe 
Wenn  zwei  Punkte  A  und  B  in  zwei  Gegenden  des,  Rauma 
gegeben  sind,  welche  durch  eine  Flache  S  getrennt  werden,  sa 
dieser  Fläche  einen  Punkt  M  zu  finden,  sodass  ein  bew^lichei 
Punkt,  welcher  sich  mit  der  Geschwindigkeit  a  in  der  A  entbsl 
tenden  Gegend,  mit  der  Geschwindigkeit  b  in  der  B  enthaltendei 
Gegend  bewegt,  die  gebrochene  Linie  AMB  beschreiben  muse,  um 
von  A  nach  B  in  der  kürzesten  Zeit  zu  gelangen.  Indem  dm 
die  Anzahl  solcher  Flächen  'S  zwischen  A  und  B  unendlich  grtM 
genommen.  Jede  derselben  durch  eine  Niveaufläche  ersetzt  wird 
gelangt  der  Verfasser  zu  solchen  geometrischen  Eigenschaften  dei 
Brachistochrone ,  welche  letztere  völlig  definiren.  Im  Falle  vod 
parallelen  Ebenen  als  Niveauflächen  hat  man  eine  Differentialglei- 
chung erster  Ordnung  zu  integriren;  für  den  Fall  allgemeJDei 
Ni^eauHächen  werden  die  erhaltenen  Bedingungen  geometrisch  nD<i 
mechanisch  gedeutet.  Besonders  wird  die  Brach  istochrone  in  dei 
Umgebung  des  Aufaugspunktes  genauer  untei-sucbt.  Endlich  winj 
eine  nicht  ebene  Brachistochrone  unter  der  Anuahme  bestimmL 
dass  der  bewegliche  Punkt  m  von  der  Masse  1  nach  einer  festen 
Geraden  Oz  durch  eine  Kraft  F  angezogen  wird,  die  nach  dem 
von  m  auf  Oz  gefällten  Lothe  mP  gerichtet  ist  und  die  Gross« 
F  =  gi'(f)  hat,  wenn  r  =  mP  ist.  Lp. 


Werner,      Beiträge    zur    Theorie    der    Bewegung    eines 
materiellen  Punktes.      Pr.  Gymn.  Bntibor  (No.  189).  4üpp.  n. 

1  Tafel,  i". 
Die  Aufgabe    der  Integration    der  Differentialgletchungeu   für 
die    reibungslose  Bewegung   eines    materiellen  Punktes    auf  einer 
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Rotationsfläclie,  wenn  von  einem  Punkte  der  Rotationsaxe  eine 
als  Fanktion  der  Entfernung  wirkende  Centralkraft  ausgeht,  wird 
in  den  ersten  beiden  Paragraphen  nach  zwei  verschiedenen  Me- 
thoden auf  Quadraturen  zurückgeführt.  Im  dritten  Paragraphen 
Verden  diese  Betrachtungen  auf  die  besondere  Aufgabe  angewandt, 
bei  welcher  die  Fläche  ein  Rotationsparaboloid  ist,  der  anziehende 
Ponki  im  Scheitel  desselben  sitzt,  die  Kraft  direkt  proportional 
der  Entfernung  wirkt,  die  Anfangsgeschwindigkeit  in  einer  zur 
Rotationsaxe  senkrechten  Ebene  liegt.  Sowohl  die  Zeit  ^  als  auch 
der  Winkel  ^,  welchen  die  durch  die  Rotationsaxe  und  den  Fahr- 
strahl nach  dem  Punkte  gelegte  Ebene  mit  einer  festen  Ebene 
durch  die  Axe  bildet,  werden  in  diesem  Falle  elliptische  Integrale 
dritter  Gattung.  Die  genaue  Discussion  derselben  bildet  den  Haupt- 
gegenstand der  Arbeit  (§§  4-12,  S.  10-40.) 

Die  umfassenden  allgemeinen  Untersuchungen  aus  der  Disser- 
tation des  Hrn.  Stäckel  „Ueber  die  Bewegung  eines  Punktes 
auf  einer  Fläche*'  (diese  Berichte  XLI,  (1)  222.  1885)  scheinen 
dem  Verfasser  nicht  bekannt  geworden  zu  sein.  Manche  der  von 
ihm  gefundenen  Eigenschaften  der  Bewegung  gelten  eben  unter 
allgemeineren  Voraussetzungen,  so  der  Satz,  dass  die  Bewegung 
des  Punktes  in  einer  Zone  vor  sich  geht,  welche  von  zwei  durch 
den  Punkt  abwechselnd  erreichten  Parallelkreisen  begrenzt  wird. 
Ebenso  wenig  ist  auch  auf  die  Abhandlung  des  Hrn.  Züge  Bezug 
genommen:  „Bewegung  eines  schweren  Punktes  auf  einem  Rota- 
Utionsparaboloid"  (Hoppe  Arch.  (1)  LXX,  58-74,  diese  Berichte 
XXXES,  (1)  200.  1883),  wo  mannichfaltige  Analogien  zu  der  hier 
behandelten  Bewegung  vorkommen. 

Nachdem  in  §  5  die  Reaktion  der  Fläche  berechnet  ist,  werden 
in  §  6  nach  Schellbach  (Lehre  von  den  elliptischen  Integralen 
imd  den  Thetafunktionen)  die  elliptischen  Funktionen  in  der  Ja- 
coBi'schen  Normalform  eingeführt,  die  Integi*ale  für  t  und  ip  als 
einfache  elliptische  Integrale  dritter  Gattung  dargestellt.  Hieraus 
wird  (§  7)  die  Periodicität  der  Bewegung  erschlossen ;  die  Form 
der  Bahncurve  besteht  (§  8)  aus  lauter  sich  wiederholenden  kon- 
gnienten  Zweigen,  von  denen  jeder  wieder  aus  zwei  kongruenten 
Halbzweigen  gebildet   ist,   die  jedoch    eine    entgegengesetzte  Lage 
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zu  einander  haben.  Dass  der  höchste  Punkt  der  Bahn  auf  seiDem 
Parallel  kreide  im  Sinne  der  Bewegung  vorwärts  schreitet,  wird  in 
§9  mit  Hülfe  der  zur  Irrationalität  der  Int^rale  zugehörigen  RiE- 
MANN'ccIien  Fläche  gezeigt.  Aus  den  allgemeinen  Formeln  ei^eben 
sich  die  Resultate  für  die  besouderen  Falle,  dass  (§  10)  die  Anfang»- 
geschwindigkoit  Null  ist,  und  dass  (§  11)  die  Bewegung  in  einem 
Parallel  kreise  vor  sich  geht.  Der  letzte  kurze  Paragraph  bespricht 
die  durch  eine  Aenderung  in  der  Annahme  der  Konstanten  be- 
dingte Modifikation  der  Formeln  und  den  Fall  der  Abstossung  statt 
der  Ansehung.  Die  ganze  Arbeit  zeigt  an  einem  hübschen  Bei- 
spiele die  von  Hrn.  StAckel  unter  allgemeineren  VoraussetzuDgen 
aufgefundenen  Eigenschaften  der  Bewegung  auf  einer  Fläche. 

K.  Weihhauch,     lieber  Pendelbewegung  bei  ablenkenden 

Kräften.  Exneb  Rep.  XXII,  480-491. 
K.  Weihrauch.  Einfinss  des  Widerstandes  auf  die  Pen- 
delbewegung. ExNER  Rep,  XXII,  648.675;  [Rundsch.  11,233. 
Beschränkt  man  sich  bei  der  Behandlung  des  matbematischen 
Pendels  auf  Schwingungen  von  unendlich  kleinem  Aus.schlage,  so 
kann  man,  wie  bekannt,  die  Beschleunigung  des  Massenpunktw 
des  Pendels  nach  der  Ruhelf^e  hin  direkt  proportional  der  Ent- 
fernung desselben  von  der  Ruhelage  setzen,  und  die  auf  rechtwink- 
lige Axen  bezogenen  Differentialgleichungen  für  die  Cenfralbewe- 
gung  innerhalb  der  Tangentialebene  der  Kugel  sind  die  bekannten 
der  harmonischen  Bewegung: 

Statt  dorCoBioLis'schen  zusammengesetzten  Centrifugalbeschleu- 
nigung  nimmt  der  Verfasser  allgemein  eine  Krf^t  hinzu,  dereo 
Grösse  der  Geschwindigkeit  v  proportional  und  deren  Richtung  nor- 
mal zur  beschriebenen  Trajektorie  ist.  Setzt  man  endlich  noch  den 
Sinn  der  Kraft  als  nach  einer  bestimmten  Rotationsnchtung  wir- 
kend fest,  so  lauten  die  nunmehiigen  DifierentialgleichungeD 
des  somit  charakterisirten  abstrakten  mechanischen  Problems  der 
Ebene: 
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^^■■>  rfF ^  -'"^^^  ~df'       dt'    -      ^^      ^''    dt' 

WO  h  eine  Konstante  bezeichnet.  Aus  beiden  Gleichungen  erhält 
man  durch  zweimalige  Differentiation,  resp.  Elimination: 

eine  lineare  Differentialgleichung  mit  konstanten  Koefficienten. 
Dorch  die  Integration  derselben  folgt  x  und  sofort  auch  y  als  Funk- 
tionen der  Zeit  t.  Die  Diskussion  der  erhaltenen  Formeln  lehrt 
daoach  die  näheren  Eigenschaften  der  Bewegung  kennen,  so  die 
Gettalt  der  Bahnkurve  und  die  Schwingungsdauer,  deren  Werth 


="^^ 


gefanden  wird,  also  kleiner  als  unter  dem   alleinigen  Einflüsse  der 
Schwere. 

Die  Anwendung  auf  das  FoucAULT'sche  Pendel,  wobei  A=  cwsiny 
XU  setzen  ist  (o)  =  Winkelgeschwindigkeit  der  Erdrotation,  y  = 
geographische  Breite),  folgt,  ohne  dass  die  Gesetzmässigkeit  dieser 
Anwendung  begründet  wird.  Der  Verfasser  sagt  hierüber  (S.  479-490): 
»Wäre,  was  ich  hier  nicht  weiter  untersuchen  kann,  die  Möglich- 
keit ausgeschlossen,  dass  eine  Zunahme  der  Anomalien  für  die 
Maximalelongationen  von  genau  derselben  Grösse  und  in  demselben 
lieitbtervalle,  wie  oben,  durch  eine  andere,  als  die  von  mir  bezüg- 
lich iV"  (der  Nonnalkraft)  „gemachte  Annahme  ebenfalls  geliefert 
werden  könnte,  dann  müsste  in  der  obigen  Deduktion  ein  neuer 
Beweis  für  die  Art  und  Grösse  der  Ablenkung  horizontaler  Bewe- 
gungen infolge  der  Erdrotation  gegeben  sein.''  Trotzdem  meint 
der  Verfasser  die  fragliche  Anwendung  machen  zu  dürfen  und 
spricht  als  Ei^ebniss  den  Satz  aus:  Die  Formel  T  =  T:  sin^  gilt 
mit  demselben  Grade  von  Genauigkeit,  mit  dem  man  die  Schwin- 

gungsdauer  des  mathematischen  Pendels  gleich  n  y — rechnet.  Für 

die  Figur  der  Bahnkurve  des  beweglichen  Punktes,  also  die  Hori- 
zontalprojektion der  Trajektorie  eines  FoucAULT'schen  Pendels 
naeli  Auffafisung    des   Verfasser,    folgt    ein    Sternpolygon,   dessen 
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Seiten  Kurveobogea  von  achwacher  Krümmung,  mit  der  koDveien 
Seite  nach  der  Ruhelage  sind. 

In  der  zweiten  Abhandlung  wird  das  mechanische  Problem 
des  ersten  Artikels  dahin  erweitert,  dass  ein  der  Geschwindigkeit 
proportionaler  Widerstand  hinzugenommen  wird.  Dadurch  < 
dein  sich  die  Differentialgleichungen  (2.)  in 


{*■') 


l^--/V-2*^-2,i 


*■ ■"  »     "  dt 

Durch  ein  ähnliches  Verfahren  wie  in  der  ersten  Arbeit  folgt  die 
lineare  Differentialgleichung: 

Damit  ist  die  Lösung  der  neuen  mechanischen  Aufgabe  auf  die 
bekannte  Integration  dieser  Gleichung  reducirt.  Nach  Aufteilung 
der  Integralformeln  für  x  und  y  im  ersten  Abschnitte  werden  im 
zweiten  die  erhaltenen  Formeln  diskutirt.  Von  den  Resultaten 
heben  wir  einige  heraus;  alle  diese  Ergebnisse  gelten  für  denjenigen 
Anfangszustand,  welcher  der  Art  entepricht,  wie  das  Experiment 
mit  dem  FoucAULx'schen  Pendel  angestellt  zu  werden  pR^t:  nach 
einer  anfänglichen  Ablenkung  aus  der  Ruhelage  beginnt  der  Punkt 
seine  Bahn  mit  der  Anfangsgeschwindigkeit  Null. 

Von  einer  Schwinguugsdauer  als  dem  Unterschied  je  zweier 
Zeiten,  in  denen  das  Pendel  die  Geschwindigkeit  Null  besitzt,  kann 
nicht  die  Rede  sein,  weil  die  Geschwindigkeit  nur  für  <  =  0  und 
t  =  oo  Null  ist;  man  kann  dagegen  die  Schwinguugsdauer  aU 
den  Unterschied  je  zweier  Zeiten  definiren,  in  welchen  das  Pendel 
zwei  aufeinanderfolgende  Maxima  oder  Minima  der  Geschwindigkeit 
besitzt.  Ein  Isochronismus  der  unendlich  kleinen  Schwingungen 
ist  dann  nicht  vorhanden.  Das  Pendel  passirt  (wie  in  dem  Ftlle 
ohne  widerstehendes  Mittel)  nie  die  ursprüngliche  Ruhelage.  Von 
einer  gewissen  Zeit  au  gebt  die  Bahn  des  bew^lichen  Punktes  in 
eine  Spiralbewegung  um- den  Ursprung  über,  indem  Geschwindigkeit 
und  Fahrstrahl  fortwahrend  abnehmen. 

SpeciaJfiille  und  numerische  Beispiele  bilden  den  Ge^ostand 
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des  dritten  Abschnittes  der  Arbeit.  Zunächst  werden  die  be- 
kannten Lösungen  der  beiden  Fälle,  in  denen  1)  keine  Normal- 
kraft,  2)  kein  Widerstand  vorbanden  ist,  aus  den  erhaltenen  For- 
meln hergeleitet.  Das  Zahlenbeispiel,  welches  hiernach  folgt,  be- 
handelt einen  Fall,  der  zwar  zur  Erläuterung  der  Bewegung  sehr 
geeignet  ist,  in  Wirklichkeit  jedoch  nicht  vorkommen  kann,  da 
die  Erde  sich  (wenn  die  ganze  Theorie  überhaupt  auf  sie  an- 
wendbar ist)  in  12,6  Sekunden  mittlerer  Zeit  einmal  um  ihre 
Axe  drehen  müsste.  Eigenthumlich  ist  die  in  diesem  Beispiel  sich 
ergebende  Folgerung  über  die  Schwingungsdauer:  Bezieht  man 
diesen  BegrüF  auf  die  Minima  der  Geschwindigkeit^  so  nimmt  die 
Schwingungsdauer  mit  wachsender  Zeit  zu;  bezieht  man  ihn  je- 
doch auf  die  Maxima,  so  nimmt  die  Schwingungsdauer  fortwäh- 
rend ab. 

Der  vierte  Abschnitt  enthält  die  Anwendung  der  gegebenen 
Entwickelungen  auf  das  FoucAULT'sche  Pendel  und  kommt  nach 
eingehender  Berücksichtigung  der  praktisch  möglichen  Fälle  zu 
dem  ächon  von  Resal  abgeleiteten  Schlüsse:  „Der  Widerstand  ändert 
an  der  Geschwindigkeit,  mit  welcher  die  „Drehung  der  Schwingungs- 
ebene* beim  FoucAüLTschen  Pendel  vor  sich  geht,  gar  nichts.  Bei 
dem  Versuche  braucht  daher  auf  den  Widerstand  keine  Rücksicht 
genommen  zu  werden."  Lp. 

NoüVKL.     Ueber  die  Bewegung  eines  Fadenpendels. 

Pr.  Gymo.  Kothen.  20  pp.  4^ 

Giebt  man  einem  an  einem  Faden  von  der  Länge  l  hängenden 
materiellen  Punkt  einen  Stoss,  so  dass  er  zunächst  eine  horizontale 
Geschwindigkeit  v  erhält,  so  wird  er  sich,  anfangs  bekannten 
Gesetzen  folgend,  auf  der  Peripherie  eines  vertikalen  Kreises  be- 
wegen. Das  weitere  Verhalten  wird  wesentlich  von  der  Geschwin- 
digkeitshöhe, d.  h.  von  der  Grösse  a  =  v^ßg  abhängen.  Ist  a  >  J/, 
so  steigt  das  Gewicht  auf  der  Peripherie  des  Kreises  bis  zum 
höchsten  Punkte  desselben  und  schwingt  auf  der  anderen  Seite 
desselben  abwärts,  ohne  dass  jemals  die  Spannung  des  Fadens 
gleich  Null  oder  gar  negativ  wird.  Ist  a  <  1,  so  pendelt  der  Körper 
auf  (|er  unteren  Hälfte  des  vertikalen  Kreises;  auch  hier  wird  die 
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SpanmiDg  niemals  Null.  Li^  aber  a  in  den  Grenzen  /  und  \ 
30  steigt  der  Körper  auf  der  Peripherie  des  Kreises  ao  lange  empo 
bis  er  um  die  Strecke  h  =  -JC«  —  0  oberhalb  des  Aafhängung 
punktes  liegt.  An  dieser  Stelle  ist  die  Spannung  gleich  Null,  ui 
hier  verlädst  der  Körper  die  Peripherie,  um  sich  auf  der  durch  d 
erlangte  Geschwindigkeit  bedingten  Parabel  in's  Innere  des  Kreia 
zu  bewegen.  In  dem  einzigen  weiteren  Schnittpunkt,  welche  die; 
Parabel  mit  dem  Kreise  nur  noch  hat,  da  der  erste  gemeinschai 
liehe  Punkt  dreifach  zu  zählen  ist,  wird  plötzlich  die  zur  Peripher 
des  Kreises  senkrechte  Komponente  der  Geschwindigkeit  vernichu 
und  der  Körper  bewegt  sich  nun  zunächst  wieder  auf  der  Fei 
pherie  d&i  Kreises.  Ist  die  Richtung,  in  welcher  er  dies  ibut.  de 
jenigen  entgegengesetzt,  in  welcher  er  sich  vor  dem  Verlassen  di 
Bahn  bewegte,  so  bezeichnet  der  Verfasser  den  Voi^ang  dadurc 
dass  er  sagt,  der  Körper  kippt  um.  Ist  jedoch  die  Bew^ungsricl 
tung  nach  dem  Aufprallen  dieselbe,  wie  vor  dem  Verlassen  di 
Bahn,  so  soll  gesi^t  werden,  der  Körper  sei  herumgeschleodei 
Um  nun  das  weitere  Verhalten  des  Körpers  zu  erkennen,  bat  mi 
zu  untersuchen,  welche  Geschwindigkeitshöhe  a,  ihm  im  unteistc 
Punkte  der  Bahn  zukommen  würde,  und  daraus  den  entsprechend! 
Werth  h,  ^'^(a,  —  /)  zu  berechnen.  Da  bei  dem  Aufprallt 
lebendige  Kraft  verloren  g^angen  ist,  so  ist  h^  offenbar  kleiD< 
als  k  und  damit  kleiner  als  ^(^l — /}  ^  l.  Es  pendelt  also  en 
weder  der  Körper  auf  der  unteren  Kreishälfte,  wenn  A,  negati 
oder  es  wiederholt  sich  das  vorige  Spiel  mit  dem  Verlassen  di 
Kreisbahn  und  Wiederaufprallen.  Eine  genauere  Einsicht  in  d; 
"Wesen  der  Bewegung  erlangt  der  Verfasser  nun  dadurch,  dass  i 
das  Gebiet  der  Grösse  h  von  0  bis  Mn  abwechselnd  auf  einandi 
folgende  Zonen  und  Nebeozonen  theilt.  Sind  h'^  und  A.  die  untei 
und  die  obere  Grenze  der  n""  Zone,  so  ist  k'„^i  beätimnit  dnrt 
die  Gleichung 

dieselbe  Beziehung  besteht  zwischen  /h,  und  Aa^t-i-  ^'i  ist  gleich  I 
A,  die  kleinere  und  h'i  die  grös.sere  der  beiden  reellen  Wurzel 
der  Gleichung 
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* — lS^(^'-*')*  =  ^- 

Die  Grössen  A„  und  h\  konvergiren  mit  wachsendem  n  mehr  und 
mehr  gegen  einander  und  gegen  die  Grenze  /,  ohne  jedoch  diese 
Grenze  fSr  endliche  Werthe  zu  erreichen.  Die  unteren  und  oberen 
Grenzen  der  ersten  Zonen  sind 


0 

und 

0,23593, 

0,75064 

uad 

0,79077, 

0,88895 

und 

0,89930, 

0,93048 

and 

0,93459, 

0,94869 

und 

0,95080, 

0,95867 

und 

0,95992. 

Das  Intervall  0,23593  bis  0,75064  wird  nicht  als  erste  sondern 
als  zweite  Nebenzone  bezeichnet,  weil  das  Intervall  — 1  bis  0  aus 
praktischen  Granden  als  erste  Nebenzone  mit  aufgeführt  wird. 
Nunmehr  kann  der  Verfasser  folgende  Lösung  seiner  Aufgabe  brin- 
gen: „Wenn  der  Punkt  geschleudert  ist,  haben  wir  zunächst  sein 
h  zu  bestimmen.     Es  sind  vier  Fälle  möglich: 

1.  h"^  L  Dann  schwingt  der  Punkt  fortwährend  ganz  herum 
und  durcheilt  irgend  eine  bestimmte  Stelle  mit  jedesmal  derselben 
Geschwindigkeit. 

2.  h  liegt  in  der  x^°  Zone.  Dann  gelangt  der  Punkt  durch 
(*-~l)maliges  Herumschleudern  durch  die  (x — 1)Z,  (x — 2)Z  etc. 
in  die  erste  Zone,  in  welcher  er  bleibt  und  unendlich  oft  umkippt 

3.  h  liegt  in  der  x^"  Nebenzone.  Dann  gelangt  der  Punkt 
durch  (jf — 2)  maliges  Herumschlendern  und  dann  durch  ein  noch- 
maliges Herumschleudern  oder  durch  ein  umkippen  in  die  erste 
Nebenzone  (0>ä> — Q,  in  welcher  er  bleibt  und  hin-  und  her- 
achwingt  ohne  ferneres  Herumschleudern  und  Umkippen. 

4.  h  ist  der  Grenzwerth  zwischen  der  x**"  Zone  und  der  x'*" 
resp.  (x-hl)*«"  Nebenzone.  Dann  durchläuft  der  Punkt  durch  (x — 1)- 
resp.  xmaliges  Herumschlendern  der  Reihe  nach  sämmtliche  niedri- 
geren Grenzwerthe  und  kommt  schliesslich  an  die  durch  den  Auf- 
hängungspunkt gelegte  Horizontale,  welche  er  bei  jedem  folgenden 
Hin-  und  Herschwingen  berührt.  F,  K, 

Porttete.  d.  Fbys.  XLII.    1.  Abtla.  16 
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F.  Roth.  Ueber  die  Bahn  eines  freien  Tlieilchens  auf 
einer  »ich  gleichmässig  drehenden  Scheibe.      Ejhkr  Rep. 

XXII,  354-366t. 
Die  bebandelte  Aufgabe  lautet:  „Eine  Ebene  drehe  sieb  mit 
gl eichm aasiger  Geschwindigkeit  um  eine  zu  ibr  senkrechte,  ruhende 
Axe,  während  ein  freies  Theilchen,  durch  einen  einmaligen  Ad- 
stoss  fortgetrieben,  ohne  Widerstand  nur  seiner  Trägheit  folgend 
über  sie  hingleitet.  Welche  Bahn  beschreibt  es  in  Beziehung  zu 
der  Ebene?"  Der  Verfasser  hat  dieses  Problem  schon  mehrracli 
behandelt  (diese  Ber.  XXXIX,  (1)  200.  1883).  In  dem  vorliegenden 
Aufsatz  beschreibt  er  hauptsächlich  einen  Mechanismus,  mit  dessea 
Hülfe  die  Kurve  bequem  gezeichnet  werden  kann,  und  bespricbl 
die  verschiedenen  Gestalten  der  Trajektorien ,  einer  Art  verallge- 
meinerter Kreisevolventen,  wie  di&selbeu  durch  die  Konstanten  der 
Aufgabe  bedingt  sind.  Lp. 

K.  Prytz,  Mekanisk  Bevis  for,  at  Normalen  halvertr 
Vinkelen  mellem  Braendstraaleme  i  ElHpse  og  Parabel'). 
Tidsskrift  for  Hatbematik  1886.  p.  30,  Kopenhagen. 

Das  eine  Ende  einer  Schnar  ist  fest,  das  andere  trägt  ein 
Gewicht;  die  Schnur  gelit  über  eine  Rolle.  Mau  bewegt  die  Rolle 
in  der  vertikalen  Ebene  der  Schnur  so,  dass  das  Gewicht  sich  in  nn- 
veränderlicber  Höhe  hält.  Die  Rolle  beschreibt  eine  Parabel,  und 
da  man  keine  Arbeit  bei  der  Bewegung  leistet,  folgt  der  bekannte 
Satz,  dasa  die  Normale  den  Winkel  zwischen  den  Fokalatrahlea 
halbirt.  Ein  ähnlicher  Beweis  kann  für  die  Ellipse  geführt  werden. 
____  K.  P. 

P.  Harzer.     Untersuchungen   ober  einen   speciellen  Fall 
des  Problems  der  drei  Körper.      M^m.  de  St.  Pitersb.  (l) 
XXXIV,  Nr.  12;    IV  n.  156  pp.  4"  nebst  1  Tafelf. 
Bei   dem  Berichte   über   diese  umfangreiche  Arbeit  schliessen 

wir  uns  der  Einleitung  an,  in  welcher  der  Verfasser  die  leitenden 

Gedanken  seiner  Rechnungen  darlegt. 

■)  Uechanischer  Beweis  für  d«n  S&U,   t\as%  die  Normule   bei   der  Ellipse 
und  Parabel  den  Winke)  mischen  den  Pokalslriiblen  halbirt. 
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Das  Problem  betriiFt  die  Bewegung  eines  Planeten  (Hekuba, 
106),  welcher  ausser  der  Anziehung  durch  die  Sonne  noch  der 
durch  einen  anderen  Planeten,  den  störenden  (Jupiter),  unterliegt, 
dessen  mittlere  Bewegung  näherungsweise  halb  so  gross  ist  wie 
die  des  gestörten  Planeten.  Dieser  Fall  verdient  vor  allen  an- 
deren Fällen,  in  welchen  die  mittleren  Bewegungen  sich  näherungs- 
weise wie  zwei  ganze  Zahlen  verhalfen  (oder  angenähert  com- 
mensarabel  sind),  deswegen  besondere  Beachtung,  weil  die  durqh 
den  störenden  Planeten  verursachten  Abweichungen  von  der  sonst 
elliptischen  Bewegung  des  gestörten  Planeten  ganz  besonders  gross 
werden. 

Die  Annahme,  dass  die  Bewegung  der  Planeten  in  unver- 
änderb'chen  Ellipsen  nach  Kepler's  Regeln  erfolge,  entspricht  bei 
keinem  Planeten  so  nahe  der  Wirklichkeit,  dass  man  dieselbe 
einer  brauchbaren  ersten  Annäherung  zu  Grunde  legen  könnte, 
wenn  man  nicht  von  vorneherein  die  Gültigkeit  derselben  be- 
schranken will.  Während  sich  aber  die  Unbrauchbarkeit  dieser 
Annahme  bei  den  Bewegungen  eines  irgend  welcher  Commensura- 
bilität  der  mittleren  Bewegungen  ferne  liegenden  Planeten  erst 
nach  einer  sehr  bedeutenden  Anzahl  von  Umläufen  offenbart,  ver- 
mag diese  Hypothese,  wenn  nur  die  aufgestellte  Bedingung  der 
approximativen  Commensurabilität  genügend  nahe  erfüllt  ist,  selbst 
während  weniger  Umläufe  ebensowenig  analytisch  eine  brauchbare 
Annäherung  zu  liefern,  wie  beispielsweise  die  Annahme  einer 
gleichförmigen  Bewegung  in  einem  Kreise.  Man  muss  eben  schon 
bei  der  ersten  Annäherung  nicht  nur  die  Theile  der  Bewegung 
berücksichtigen,  welche  aus  der  Anziehung  der  Sonne  resultiren, 
Mndem  den  genannten  Theilen  sofort  auch  durchaus  gleichge- 
ordnete Theile  hinzufugen,  welche  von  der  Anziehung  durch  den 
störenden  Planeten  herrühren. 

In  der  Bearbeitung  der  Aufgabe  schliesst  sich  der  Verfasser 
der  Methode  an,  mit  deren  Hülfe  Hr.  Gtlden  die  säkularen 
Störungen  in  seiner  Theorie  der  Planetenbewegungen  behandelt 
hat,  und  die  auch  vor  ihm  schon  in  einigen  Specialfallen  zu  Hülfe 
giezogen  ist;  hauptsächlich  wird  bei  ihr  das  Auftreten  der  säkularen 
Stöningen   ausserhalb   der  Glieder   mit  Winkelgrössen    vermieden. 

16* 
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Man  bezeichne  mit  a  einen  Bruch  von  der  Ordnung  w' :  «i,  der 
Masse  des  störenden  Planeten  zur  Summe  der  Massen  der  Sonne 
und  des  gestörten  Planeten,  mit  v  die  wahre  Länge  des  gestörten 
Planeten,  mit  A  und  B  konstante  Winkel,  mit  a  und  b  konstante 
Koefficienten,  so  besitzen  die  erwähnten  Glieder  die  Form 


a) 


COS ,  ^. 

sm  ^  ^ 


SB)        b""^^  {[\—a\v—B). 
sin  ^L  J  y 


,  Die  niedrigste  Ordnung  in  Bezug  auf  die  Excentricitätcn  der 
Bahnen  des  gestörten  und  störenden  Planeten  ist  bei  den  Gliedern 
von  der  Form  81)  die  zweite,  bei  den  Gliedern  von  der  B'orm  33) 
die  erste. 

Dfen  erwähnten,  in  jedem  Falle  auftretenden  Gliedern  (von 
Hrn.  Gyld^in  als  elementare  bezeichnet)  treten  im  speciellen 
Falle  approximativer  Kommensurabilität  der  mittleren  Bewegungen 
andere  Glieder  zur  Seite.  Es  sei  jU,  das  Verhältniss  der  mittleren 
Bewegungen  des  störenden  und  des  gestörten.  Planeten,  angenähert 
gleich  j9 :  y,  wo  p  und  q  ganze  Zahlen  sind.  Man  setze  p — qpi  =i 
und  bezeichne  mit  d  eine  konstante  Grösse  von  der  Ordnung  von  A 
so  haben  die  erwähnten  Glieder  die  beiden  Formen 


6) 


COS.,      ,    ^. 

sm  ^  ^ 


2))       y^!^([l-4-d]«+fl). 


Die  niedrigste  Ordnung  ia  Bezug  auf  die  Excentricitäten  hangt 
bei  den  Gliedern  von  den  Formen  6)  und  2D)  von  den  Werthen 
der  ganzen  Zahlen  p  und  q  ab;  die  Grössenordnungen  sind  die 
absoluten  Werthe  von  q — p,  resp.  (q — p) — 1.  Da  der  Fall  j=p 
ausgeschlossen  ist,  so  liefert  die  Annahme  p=l,  j=2  die  grössteo 
Glieder  in  den  Bewegungsgleichungen. 

In  diesem  speciellen  Falle,  der  am  nächsten  bei  Hekuba  er- 
füllt zu  sein  scheint  in  Bezug  auf  Jupiter,  können  die  Glieder  von 
den  Formen  6)  und  35)  dadurch  von  derselben  Grössenordnung 
werden  wie  die  Glieder  von  den  Formen  91)  und  33),  dass  sie  in 
Bezug  auf  die  Excentricitäten  bezüglich  von  der  ersten  und  nullten 
Ordnung  sind,  also  Grössenordnungen  angehören,  w^elche  um  eine 
Einheit  geringer  sind  als  die  der  Glieder  von  den  Formen  31)  und  33). 
Daher  kommt  es,  dass  gewisse  -Theile  der  Bewegungsgleichungeo, 
welche  man  gemäss  der  gewöhnlichen  Ausdrucksweise  als  Storun- 
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gen  zweiter  Ordnung  zu  bezeichuen  hat,  von  gleicher  Grössen- 
ordnung  sind,  und  im  numerischen  Beispiele  theilweise  sogar  be- 
deutend grösser,  als  die  entsprechend  gleichgeformten  Theile  der 
Störungen  erster  Ordnung. 

Der  Zweck  der  Untersuchungen  ist,  eine  Grundlage  für  die 
dem  ^peciellen  Fall  entsprechenden  Rechnungen  zu  schaffen  und 
diese  Rechnungen  in  Bezug  auf  die  Glieder  mit  Argumenten  von 
den  vier  Formen  SS),  33).  S),  3))  und,  soweit  die  niedrigste  Ord- 
nung der  Excentricitäteu  in  Frage  kommt,  in  extenso  durchzu- 
fahren und  so  eine  erste  Näherung  für  die  Bewegungen  des  ge- 
störten Planeten  herzustellen.  Im  ersten  Kapitel  werden  die 
Differentialgleichungen  der  Bewegung  behandelt  und  die  Storungs- 
fonktionen  entwickelt;  im  zweiten  wird  eine  erste  Annäherung  für 
die  Bewegung  in  dem  vom  Verfasser  behandelten  Specialfall  ge- 
geben: im  dritten  wird  die  erste  Näherung  für  die  Bewegung  von 
Heknba  unter  dem  Einflasse  der  Anziehung  durch  die  Sonne  und 
den  Jupiter  berechnet.  Die  Tafel  stellt  sechs  oskulirende  Ellipsen 
von  Uekuba  dar. 

Ueber  Lösungen  des  vorliegenden  Problems  hat  der  Verfasser 
bereits  an  zwei  Stellen  berichtet,  nämlich  1)  in  der  Vierteljahi-s- 
«rhrift  der  astronomischen  Gesellschaft  XX;  „Ueber  einen  Versuch, 
eine  beschränkt  gültige  Form  der  Bewegungen  eines  kleinen  Pla- 
neten zu  finden  für  den  FaU,  dass  dessen  mittlere  Bewegung  nähe- 
niDgsweise  doppelt  so  gross  ist  als  die  des  Jupiter".  (Ein  Versuch, 
der  mit  den  jetzigen  Untersuchungen  nur  in  losem  Zusammen- 
hange steht.)  2)  Ein  Resume  der  Arbeit,  betitelt:  „Quelques 
remarques  sur  un  cas  special  des  trois  corps",  steht  in  Astrono- 
miska  iakttagelser  och  undersökningar  anstälda  pa  Stockholms  Ob- 
servatorium, Bd.  III,  Heft  4.  Lp. 


E.  Foss.\Ti  e  C.  SoMiGLiANA.    Pendolo  per  dimostrazione 

di  corso.       Cim.  (3)  XX,  80-84t;    [J.  de  phys.  (2)  VI,  585.  1887; 
[Beibl.  XI,  490.  1887. 

Vierzehn  Messingkugeln,  jede  vom  Durchmesser  20  mm,  hängen 
vertikal   dicht  über  einander  an  je  zwei  gleich  langen,    gegen  die 
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Vertikale  gleich  geneigt^D  SeidenftkleD ;  letztere  mnd  an  kleiaen 
Häkchen  befestigt,  deren  Ein  bohrungssteilen  au  der  Kugelfläche 
etwa  90"  von  einander  abstehen,  und  gehen  oben  durch  ebenso 
viele  Löcher  eines  horizontalen  Trägers.  Alle  Kugeln  sind  von 
oben  nach  unten  cylindrisch  durchbohrt,  so  dass  sie  mittelst  eines 
durch  alle  gesteckten  Drahtes  zu  einem  einzigen  physischen  Pendel 
vereinigt  werden  können.  Die  einzelnen  Kugeln  sollen  die  Mo- 
lekeln eines  zusammengesetzten  Pendels  versinnlichen,  dessen 
Schwingungsmittelpunkt  nahezu  mit  dem  der  zehnten  Kugel  za- 
.sammen fällt.  Derselbe  Apparat  kann  zu  verschiedenen  anderen 
Vorlesungsversuchen  dienen,  z.  B.  über  Mitschwingen,  Stosse  in 
der  Akustik,  etc.  Lp. 

J.  C-  McCoNNEL,  Oll  Lagränge's  equations  of  motlon. 
Proc.  Roy.  Soc.  Cambridge  VI,  25-a7f ;  [Beibl.  XII,  Uß.  1888. 
Eine  Abänderung  desjenigen  Beweises  dieser  Gleichungen,  wel- 
chen Lord  Rayleigh  in  seiner  Theorj-  of  Sound  gegeben  hat.  Die 
Vereinfachung  wird  durch  die  Annahme  bewirkt,  dass  die  willkür 
liehen  Verrückungen  des  Systems  sich  nicht  mit  der  Zeit  ändern. 
Der  Verfasser  meint,  dadurch  trete  die  Rolle  klarer  hervor,  welche 
das  letzte  Glied  der  Endgleichungen  der  Bewegung  spiele.  Am 
Scbluss  der  Note  wird  der  von  Clerk  Maxwell  in  Electricity 
and  magnetism  gegebene  Beweis  der  Lagbange' sehen  Gleichungen 
kritisirt.  Lp. 

C.  Neumann.     Ueber  eine  einfache  Methode  zur  Begrün- 
dung des  Princips  der  virtuellen  Verrdckungen. 
Leipzig.  Ber.  70-74;    Math.  Ann.  XXVI,  502-505;    [Beibl,  X,  745. 
Sollen  n  der  Bedingung 

A^,,y„^„    -',.?,> 3a.  ■  ■  ■.  -««y««.)  =  0 
unterworfene  materielle  Funkte  (x^,  i/,,,  z^  unter  dem  Einfluss  irgend 
welcher  Kräfte  (X*,  y,,  if,)  im  Gleichgewicht  sein,  so  werden  be- 
kanntlich die  Formeln  stattfinden: 

Z*  =  X„  ^^'         Y   =  X  -^      Z   =  X    ^/ 
Der   Verfasser  giebt  nun    ein    überaus   einfaches    Verfahren  »n, 
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mittdst  dessen  man  zu  zeigen  im  Stande  ist,    dass  die  hier  auf- 
tretenden Faktoren  A,,  Aj,  ...,  Xn  sämmtlich  einander  gleich  sind. 

C.  Neuinann.  {Lp.) 

R  Lehmann- FiLHES.      Bemerkung    über    Jacobi's    Vor- 
lesungen über  DjTiamik.     Astr.  Nachr.  CXIV,  iS-Uf. 

BerichtigDng  eines  Zeichenfehlers  auf  S.  188  der  LoTTNEB'schen 
Anagabe.  Aus  cosij  =  cos (90^— Q,  folgt  ebensowohl  iy  =  90"--C, 
wie  aoeh   ij  =  ^-—90*^;  dies  letztere  ist  richtig.  Lp. 


A.  Schönflies.     Beweis    eines    Satzes    über    Bewegungs- 

gmppen.       Gott.  Nachr.  1886,  497-5031. 

Eine  Gruppe  von  Bewegungen  heisst  eine  endliche  oder  unend- 
liche Reihe  von  Ortsveränderungen  eines  staiTen  Körpers,  welche 
folgenden  Bedingungen  genügen: 

1)  zu  jeder  derselben  soll  auch  die  entgegengesetzte  in  der 
Reihe  vorhanden  sein; 

2)  jede  Bewegung,  welche  durch  Zusammensetzung  zweier  von 
ihnen  entsteht,  soll  ebenfalls  der  Reihe  angehören. 

Unter  den  Bewegungsgruppen  richtet  sich  das  Interesse  auf 
diejenigen,  bei  welchen  aus  den  Bewegungen,  welche  die  Gruppe 
erzeugen,  nicht  beliebig  kleine  Ortsveränderungen  abgeleitet  werden 
können.  Von  ihnen  gilt  der  Satz:  Von  einem  speciellen  Fall  ab- 
gesehen, können  solche  Gruppen  nur  dann  existiren,  wenn  bei  jeder 
zur  Gruppe  gehörenden  Bewegung  der  bezügliche  Drehungswinkel 
in  einem  rationalen  Verhältniss  zu  2n  steht.  Von  diesem  Satz 
wird  eine  elementare  Herleitung  aus  dem  Begriff  der  Bewegungs- 
grnppe  gegeben.  Sehn. 

G.  KoENiGS.    Sur  les  integrales  algebriques  des  problemes 
de  la  dynamique.     C.  R.  CHI,  460-463t. 

Eiistirt  das  Integral  /(q^,  q^,  .  .  .,  q»]  p^,  p^»  •  •  -5  Pn)  der 
lebendigen  Kraft,  so  drückt  die  Gleichung  (/,  *)  =  0  die  noth- 
vendige  und  hinreichende  Bedingung  dafür  aus,  dass  ^(9,  p)  ein 
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Integral  ist.  Existirt  das  Integral  der  lebendigeD  Kraft  nicht,  so 
giebt  es  eine  Funktion  /((,  q,  p),  welche  die  Zeit  *  enthält,  so 
dass  ö^/ö(H-(/,  ^)  ^  0  die  nothwendige  und  hinreichende  Be- 
dingung dafür  darstellt,  dass  ^(^,  q,  p)  ein  Int^ral  ist.  Naa 
nehme  man  an,  dass  die  Funktion  /  in  dem  einen  oder  anderen 
Falle  rational  von  einer  der  Grössen  q„  .  .  .,  j,,  }>^,  .  .  .,  p,  ab- 
hänge; dieselbe  sei  o>.  Dann  besteht  der  Satz:  „Wenn  ein  in  Be- 
zug auf  I»  algebraisches  und  irrationales  Integral  $  existirt,  so 
kann  man  ^  immer  mit  Hülfe  einer  endlichen  Anzahl  nicht  nar 
algebraischer,  sondern  auch  rationaler  Integrale  in  Bezug  auf  tu 
ausdrücken."  Lp. 

G-  Sabinine.  Sur  le  miniraum  d'une  integrale.  Annali  di 
Hat.  (2)  XIV,  I3-20t. 
Die  Arbeit  schliesst  sich  an  zwei  andere  desselben  Verfas-sers 
an;  „üöveloppements  analytiques,  pour  servir  ä  completer  la  dis- 
cussion  de  la  Variation  seconde  des  integrales  defmies  multiples" 
(Dabboüx  Bull.  (2)  II,  100-123,  Forlschr.  d.  Math.  X,  270.  187S). 
und:  „Sur  le  principe  de  la  moindrc  action"  (Annali  di  Mat.  (2) 
XII,  237-261,  diese  Berichte  XL,  (1)  249.  1884). 

Es  sei  n  die  Kräftefunktion  für  ein  System  materieller  Punkte, 
oder  (woffir  die  Untersuchung  bloss  durchgeführt  ist)  für  den  Fall 
eines  freien  Körpers  von  der  Masse  Eins.  Die  Kräftefuuktion  ent- 
hält als  solche  nur  die  Koordinaten  des  Körpers  (Punktes)  j-,  y, ;, 
nicht  aber  die  Zeit  t  explicit.     Das  betrachtete  Integral  ist 


>-=/' 


Jldt, 


worin  t^  und  (,  die  Werthe  von  (  sind,  welche  zwei  ge^beucD 
Lagen  des  Körpei's  entsprechen.  Ist  nun  T  die  halbe  lebendige 
Kraft,  also: 

so  ist  n~T  =  h  (A  konstant)  die  Gleichung  der  lebendigen  Kraft, 
welche  als  Bedingungsgletchung  angesehen  werden  kann.  Somit 
lautet  das  behandelte  Problem:  Unter  allen  Funktionen  j-,  y,  z 
von  (,  welche  der  Bedingungsgleichung  li — T  =  h  genügen,  worin 
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die  Konstante  h  denselben  Werth  behält,  diejenigen  zu  finden, 
welche  för  alle  Werthe  von  ^,  welche  zwischen  t^  und  t^  liegen, 
das  Integral  V  zu  einem  Minimum  machen.^  Die  Untersuchung 
der  unbekannteo  Funktionen  .2?,  ^,  z^  welche  den  Bedingungen 
der  gestellten  Aufgabe  genügen,  führt  zu  den  Bewegungsglei- 
chuDgen.  Die  Ableitung  der  Bewegungsgleichungen  mit  Hülfe 
der  Lösung  der  Aufgabe  bildet  den  Gegenstand  des  ersten  Para- 
graphen. 

Im  zweiten  Paragraphen  wird  der  folgende  Satz  bewiesen: 
,UntGr  der  Einwirkung  der  gegebenen  Kräfte,  deren  mit  B  bezeich- 
nete Eräftefanktion  von  js^  y,  z  die  Zeit  t  nicht  explicit  enthält, 
bewege  sich  ein  Körper  von  dem  Zeitpunkte  %^  wo  er  vom  ge- 
gebenen Punkte  A  aufbricht,  bis  zum  Zeitpunkte  <,,  wo  er  an 
einem  anderen  Punkte  B  anlangt,  derart  dass  die  Gleichungen 
dieser  Bewegung  sind: 

dn__^     dn^_d^     dn__(Pz 

da:  ~  dt^'  ~W~  d^'  '  ~dz'~~dt^  ' 
dann  geschehen  innerhalb  desselben  Zeitintei^valles  die  anderen 
neuen  Bew^ungen,  deren  jede  eintritt,  wenn  man  durch  Einfüh- 
rung neuer  Verbindungen  die  erste  Bewegung  unmöglich  macht 
und  den  Körper  unter  Einwirkung  derselben  Kräfte  einer  Bahn- 
kurve zu  folgen  nöthigt,  deren  Koordinaten  x-^-äjc,  y+^y?  z-^äz 
sind,  wo  d  das  Zeichen  der  Variationen  im  allgemeinen  ist,  um 
von  A  nach  B  überzugehen;  dabei  lässt  man  die  Gleichung  der 
lebendigen  Kraft  bestehen  und  hält  den  Werth  der  Konstanten 
fest,  welche  die  Differenz  77 — T  ausdrückt,  wo  T  die  halbe  leben- 
dige Kraft  des  Körpers  ist."  Mit  Hülfe  dieses  Satzes  werden  die 
folgenden  beiden  Theoreme  bewiesen:  1)  „Die  Bedingungen,  welche 
das  Princip  der  kleinsten  Wirkung  bestimmen,  sind  derartig,  dass 
darans  die  Gleicheit  der  auf  seine  Grenzen  bezüglichen  Variationen 
der  Zeit  folgt."  2)  „Bei  der  Bewegung  eines  Körpers,  der  von 
Kräften  beeinilusst  ist,  deren  mit  Jl  bezeichnete  Kräftefunktion 
von  o:,  y,  z   die  Zeit  t  nicht   explicit    enthält,    hat   das    Integral 

Udt  ein  Minimum,    vorausgesetzt   dass   man    die  beiden  Lagen 
des  Körpers,    denen   die  Grenzen  t^   und  t^  der  Zeit  entsprechen, 
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als  gegeben  betrachtet,  und  daaa  die  Oleichang  Jn  =  JT  statt 
lindet,  wo  T  die  halbe  lebendige  Kraft  des  Körpers  und  <i  dai 
Zeichen  der  Variatiooen  im  Allgemeiaett  ist." 

Im  dritten  Paragraphen  zeigt  der  Verfasser,  dass  die  zweiti 
Variation  des  Integrals,  welches  ein  Minimum  haben  soll,  immei 
positiv  ist,  wenigstens  so  lange  das  Zeitintervall,  auf  welches  siel 
das  Integral  bezieht,   unterhalb  einor  gewissen  Grenze  bleibt. 

Die  Beweismethode  ist  im  wesentlichen  diejenige,  welche  dei 
Verfasser  in  den  beiden  eingangs  citirten  Aufsätzen  entwickelt  hat; 
doch  meint  er  einen  Beweis  (S.  119  der  ersten,  S.  247-249  d« 
zweiten  Arbeit)  jetzt  auf  einfachere  und  direktere  Weise  gefähn 
zn  haben.  Wie  Lagrange  in  der  Mecanique  analytique  für  du 
Princip  der  kleinsten  Wirkung  den  Namen  „Princip  der  kleinsten 
lebendigen  Kraft"  vorschlägt,  so  möchte  der  Verfasser  das  zweite 
oben  angeführte  Theorem  das  „Princip  der  kleinsten  Intensität  der 
Kräfte"  nennen.  Lp. 


G.  FouRET.  Sur  une  g^neralisation  du  th^oreme  de 
KOENIG,  concernant  la  Force  vive  d'uti  Systeme  materiel. 
S.  M.  F.  Bull.  XIV,  142-1461. 
Durch  die  Sätze  angeregt,  welche  Herr  Gilbert  C,  R.  fl- 
(diese  Ber.  XLI,  (1)  266)  veröffentlicht  hatte,  theilt  Hr.  Foubet  im 
Anschluss  an  eine  frühere  Note  in  S.  M.  F.  Bnll.  XI.  53  (diese  Be- 
richte XXXIX,  (1)  180.  1883)  folgenden  allgemeinen  Sat2  nebst  dm 
zugehörigen  Beweise  mit:  „Wenn  ein  ans  beliebig  vielen  Punkten 
von  beliebigen  zugehörigen  Masnen  bestehendes  System  eine  Ver- 
rückung erfährt,  indem  es  dabei  eine  beliebige  Deformation  er- 
leidet oder  auch  nicht,  so  ist  die  Summe  der  Produkte  aus  der 
Masse  jedes  Punktes  in  das  Quadrat  seiner  Verrückung  gleich  dem 
Produkte  der  gesammten  Masse  des  Systems  in  das  Quadrat  der 
Projektion  der  Verrückung  des  Schwerpunktes  auf  eine  beliebig 
gewählte  Richtung  plus  der  Summe  der  Produkte  der  Massen  der 
verschiedenen  Punkte  in  die  Quadrate  der  Verrücbungen,  denen 
man  sie  unterwerfen  muss,  um  sie  in  ihre  Endlage  zu  briDgeo, 
nachdem  man  an  ihnen  in  der  schon  gewählten  Richtung  eine  p- 
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meinsame  Translation  volkogen  hat,  welche  gleich  der  Projektion 
der  Verrückung  des  Schwerpunktes  auf  diese  Richtung  ist^. 

Lp, 

A.  Voss.    Ueber  ein  Theorem  der  analytischen  Mechanik. 

Math.  Ann.  XXVII,  569-574t. 

Das  betreffende  Theorem  lautet:  Die  sechs  Eüler' sehen  Diffe- 
rentialgleichungen der  Bewegung   eines  starren  Körpers  bleiben  in 
unveränderter  Form    auch   für   ein    beliebiges  System   materieller 
Punkte  bestehen.    Ohne  in  dieser  bestimmten  Form  ausgesprochen 
und  ohne  daher  beachtet  zu  sein,  findet  sich  der  Satz  in  den  La- 
GRANGE'schen   Fragmenten    zur  BERTRAND'schen    Ausgabe   der  Me- 
caniqae,  in  einer  Arbeit  von  Liouville  (Liouville  J.  (2)  III,  1858) 
und  in  einer  Abhandlung   von  Frahm  in  den  Math.  Ann.  VIII: 
„Ueber  gewisse  Differentialgleichungen^,  (1875).     Wegen  des  ana- 
lytischen Interesses,  das  sich  an  ihn  knüpft,  legt  der  Verfasser  ihn 
in  der  Form  dar,  dass  die  Gleichungen,  welche  Kirchhoff  in  seinen 
Vorlesungen  über  Mathematische  Physik  (S.  57-62)  mit  Hülfe  des 
HxMiLTON'schen  Principes   entwickelt,    als   allgemein  gültige   ver- 
möge  einer    ganz    direkten   Transformation    der   LAGRANGE'schen 
Gleichungen   in    ihrer   ersten  Form   nachgewiesen  werden.    Dabei 
wild  ein  Punktsystem   vorausgesetzt,    das   sich   in   einer   ebenen 
Mannigfaltigkeit    von    n   Dimensionen    befindet,    welche    auf  ein 
System  rechtwinkliger   Koordinatenaxen  Xj,  X,,  X,,...,  X„  be- 
zogen ist,  um  die  allgemeine  Form  der  Differentialgleichungen  der 
Mechanik  unabhängig  von  der  Anzahl  der  Dimensionen  zu  kennen. 

Lp. 

0.  Staude.     Ueber  periodische  und   bedingt  periodische 

Bewegungen.         Dorpat.  Naturforscher-Ges.  Ber.  155-157t. 

Einige  Bemerkungen,  deren  weitere  Ausführung  in  einer  folgen- 
den Publikation  in  Aussicht  gestellt  wird,  über  die  Gruppirung  der 
Bewegungen,  welche  der  Eintheilung  der  Funktionen  in  periodische 
und  nicht  periodische  entspricht.  Lp, 
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H.  V.  Helmholtz.  LV'bev  die  physikalische  IJedeutunt: 
des  Princips  der  kleinsten  Wirkung.  Journ.  f.  Math,  c,  m 
bis  166,  213-22ä;    [Verh.  pLys.  Ges.  Berlin  V,  82-83. 

Sir  W.  Thomson  spricht  im  §  318  seiner  „Theoretischen 
Physik"  die  Ueberzeugung  aus,  das»  man  dem  Princip  der  klein- 
sten Wirkung  noch  „eiDC  viel  tiefere  13edeutung  beilegen  wird, 
nicht  nur  in  der  abstrakten  Dynamik,  sondern  auch  in  der  Theorie 
mehrerer  Zweige  der  Physik,  die  jetzt  anfangen,  dynamische  Er- 
klärungen zu  erhalten."  Diese  tiefere  Bedeutung  erhält  das  Princip 
in  der  vorliegenden  Abhandlung. 

Der  Herr  Verfasser  benutzt  dasselbe  in  einer  von  HAMU-iONi* 
Formen,  welche  zulässt,  dass  auf  das  betreffende  mechanische 
System,  dessen  innere  Kräfte  nur  konservative  sind,  noch  äussere 
von  der  Zeit  abhängige  Kräfte  einwirken,  deren  Arbeit  besonders 
berechnet  wird.  Er  nennt  die  Funktion  H^F — L,  wo  f  die 
potentielle  Energie,  L  die  lebendige  Kraft  ist,  da.s  kinetische  Po- 
tential, weil  es  die  Funktion  ist,  durch  deren  Differential  quotienten 
Lagrakge  die  nach  aussen  gewendeten  Kräfte  des  bewegteu  Systeim 
ausgedrückt  hat,  und  spricht  dann  das  Princip  in  folgender  Fassuog 
aus:  Der  für  gleiche  Zeitelemente  berechnete  Mittelwerth  des 
kinetischen  Potentials  ist  auf  dem  wirklichen  Wege  des  Systems 
ein  Jlinimum  (bezw.  für  längere  Strecken  ein  Grenzwerth)  im 
Vergleich  mit  allen  anderen  benachbarten  Wegen,  die  in  gleicher 
Zeit  aus  der  Anfangslage  in  die  Endlage  führen.  Für  das  Gleich- 
gewicht muss  dann  einfach  die  potentielle  Energie  ein  Minimum 
sein.  Wird  zu  H  noch  ^'C^'i/'.O  hinzugefügt,  wo  p,  die  Koordi- 
naten, i*,,  die  in  der  Richtung  von  p,,  wirkenden  Kräfte  bedeuten, 
und  diese  P^  gegebene  Funktionen  der  Zeit  sind,  so  erhält  nun 
aus  jenem  Satze  durch  Variation  Laüranoe's  Gleichungen  für  die 
Kräfte  P.,.  Alle  speciellen  Untersuchungen  also,  welche  sich  «nf 
diese  Bewegungsgleichungen  gründen,  gehören  auch  in  den  Bereieh 
des  —  etwas  medificirten  —  Princips  der  kleinsten  Wirkung  oder 
des  „Minimalsatzes  des  kinetischen  Potentials".  Und  danach  er- 
scheint es  als  höchst  wahrscheinlich,  dass  dieser  das  allgemeine 
Gesetz  aller  umkehrbaren  Naturprocesse  ist. 
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Indem  //  als  beliebige  Fanktion  der  Koordinaten  pa  und  d^ 
Geschwindigkeiten  g,,,  welche  nur  in  allen  Lagen  endliche  erste 
und  zweite  DifTerentialquotienten  nach  pa  und  q*a  haben  soll,  vor- 
ausgesetzt, nicht  aber  darauf  beschränkt  wird,  dass  nur  homogene 
Funktionen  zweiten  Grades  der  ja  in  dem  Ausdrucke  für  die 
lebendige  Kraft  vorkommen,  wird  der  Minimalsatz  entw^ickelt  und 
werden  die  Bewegungsgleichungen  von  Lagrange  daraus  herge- 
leitet. Besondere  Erwähnung  finden  die  „Fälle  mit  verborgener 
Bewegung",  d.  h.  physikalische  Vorgänge,  bei  denen  auch  die 
Geschwindigkeit  linear  enthaltende  Glieder  in  der  Funktion  H  vor- 
kommen, und  es  werden  ferner  Eliminationen  angegeben,  infolge 
deren  auch  für  Systeme  wägbarer  Massen  höhere  Potenzen  der 
Geschwindigkeiten  in  den  Gliedern  von  H  vorkommen  können. 

Aus  dem  Minimalsatze  wird  das  Princip  von  der  Konstanz 
der  Enei^e  abgeleitet,  und  der  Werth  der  letzteren  wird  aus 
demjenigen  des  kinetischen  Potentials  berechnet: 


''="-?{^'w)- 


Nicht  immer  gilt  das  Princip  der  kleinsten  Wirkung,  wenn  dem 
Gesetz  von  der  Konstanz  der  Energie  genügt  wird ;  ersteres  drückt 
Doch  einen  besonderen  Charakter  der  vorhandenen  konservativen 
Naturkräfte  aus.  Zur  Erläuterung  dienen  Beispiele  aus  der  Mechanik, 
Elektrodynamik  und  Thermodynamik. 
Durch  Integration  der  Gleichung 

wird  dann  umgekehrt  H  durch  E  bestimmt;  die  auftretende  Inte- 
grationskonstante ist  eine  homogene  Funktion  ersten  Grades  der 
?j  und  entspricht  den  verborgenen  Bewegungen. 

Aus  den  Gleichungen  von  Lagrange  ergeben  sich  für  die 
Kräfte  bewegter  Systeme,  welche  dem  Minimalsatz  der  kinetischen 
Energie  unterworfen  sind,  Wechselbeziehungen  zwischen  den  Kräften 
einerseits  und  den  Beschleunigungen^  Geschwindigkeiten  und  Ko- 
ordinaten andererseits;  und  diese  Betrachtungen  werden  angewandt 
auf  die  Verknöpfung  der  elektrodynamischen  und  elektromagne- 
tischen Gesetze  mit    dem  Induktionsgesetz,   auf  thermodynaraische, 
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tbermoelektrische  und  elektrochemische  Vorgänge.  Es  wird  noch 
bemerkt,  daas  die  Gültigkeit  des  Princips  der  kleinsten  Wirkniift 
auch  aus  dem  Bestehen  jener  Wechselbeeiehungeo  der  Kräfte  ab- 
geleitet werden  kann;  der  Beweis  wird  auf  eine  8pät«re  Mit- 
theilang  verschoben. 

Es  folgt  die  Herleitnng  von  Hamilton's  DifferantialgleichaDg 
unter  den  erweiterten  Yoranssetzungen,  welche  in  dieser  Abhand- 
lung gemacht  sind,  und  im  Anschluss  daran  die  Entwickelung  der 
Reciprocitütsgeaetite  für  die  durch  kleine  Anstösse  nach  Abliaf 
einer  bestimmten  Zeit  erfolgenden  Aenderungen  der  rechtUuligeD 
und  rücklänligen  Bewegung.  Das  Gesetz  der  Reciprocität,  welch« 
der  Verfasser  iD  früheren  akustischen  Untersuchangen  nachgewiesen 
hat,  gehört  als  specieller  Fall  hierher. 

Endlich  werden  noch  die  Bewegungsmomente  statt  der  Ge- 
schwindigkeiten als  unabhän^ge  Veränderliche  eingeführt,  woraus 
sich  eine  andere  Form  des  Variationsproblems  and  ein  andere« 
Reciprocitätägosetz  ergiebt.  SM. 


George  F.  Becker,  A  theoreiti  of  niaximiim  dissipativUv. 
SiLL.  J.  (3)  XXXI,  115-120+;  [Beibl.  XI,  320.  1887. 
Der  Verfasser  sucht  den  Nachweis  für  den  Satz  zu  führen, 
„dass  in  allen  Bewegungssystemen  ein  stetes  Streben  nach  Bewe- 
gungen von  kürzerer  Periode  vorhanden  ist,  und  dass,  wenn  zwischen 
den  verglichenen  Perioden  ein  genügender  Unterschied  besteht, 
dieses  Streben  ein  Maximum  ist;  alle  natürlichen  Vorgänge  treten 
daher  derartig  auf,  dass  sie  die  grosstmögliche  Menge  der  Ener^e 
von  wahrnehmbarer  Bewegung  in  Wärme,  oder  die  grosstmögUche 
Menge  Wärme  in  Licht  u.  s.  w.  innerhalb  einer  gegebenen  Zät 
verwandeln,  vorau^esetzt  dass  der  betrachtete  Zeitraum  über  einen 
gewissen  Bruchtheil  der  Periode  der  am  schnellsten  sich  bewegen- 
den Theilchen  des  Systems  hinau^eht."  Der  sogenannte  Beveii 
scheint  dem  Referenten  nur  eine  Erläuterung  des  Satzes  zu  »an. 

Lp. 


Becker.    Harnack.  255 

A.  Harnack.    Existenzbeweise  ziu*  Theorie  des  Potentiales 
in  der  Ebene  und  im  Räume.     Leipz.  Ber.  1886,  144-I69t. 

Der  Beweis  der  GREEN'schen  Formel  für  das  Potential  und 
damit  der  Beweis  für  das  sogenannte  DiBiCHLET'sche  Princip  wird 
hier  zuerst  für  die  Ebene  durchgeführt,  dann  auf  den  Raum  über- 
tragen. Da  der  Gang  der  Entwickelung  für  beide  Fälle  derselbe 
ist,  so  beschränken  wir  uns  hier  darauf,  die  Hauptpunkte  des  Be- 
weises für  den  Raum  wiederzugeben.  Vorangeschickt  wird  Folgen- 
des: 1)  Eine  Funktion  w,  die  im  Innern  eines  Raumes  T  nebst 
ihren  Ableitungen  eindeutig  und  stetig  ist,  dort  der  Gleichung 
itt  =  0  genügt  und  an  der  Begrenzung  vorgeschriebene  Werthe  V 
annimmt,  wird  als  harmonische  Funktion  bezeichnet.  Die  Existenz 
einer  harmonischen  Funktion  kann  nach  den  Arbeiten  von  C.  Neu- 
MA3W  und  H.  A.  Schwarz  für  das  Innere  jedes  von  Ebenen  be- 
grenzten Polyeders  als  bewiesen  vorausgesetzt  werden.  Dasselbe 
gilt  demnach  auch  für  die  zu  einem  beliebigen  Punkte  0  im  Innern 
des  Polyeders  gehörige  GBEEN'sche  Funktion.  2)  Eine  im  Innern 
eines  ttaumes  T  harmonische  Funktion  kann  in  eine  nach  Kugel- 
funktionen fortschreitende  Reihe  entwickelt  werden;  und  zwar  gilt 
die  Entwickelung  für  das  Innere  einer  um  einen  beliebigen  Punkt 
von  T  beschriebenen  Kugel,  falls  nur  die  Kugel  ganz  in  T  liegt. 
Aus  der  genannten  Entwickelung  ergiebt  sich  für  u  die  Integral- 
d&rstellung 

"*  ~      47rÄ    J       l'     ' 
für  die  man  auch  schreiben  kann 

da 


^  =  ^M^)'— ilr/^- 


RA 


Hier  stellt  ü^  die  Werthe  von  u  auf  der  Kugel  mit  dem  Radius 
£  dar,  da  das  Flächenelement  der  Kugel,  (c^a)^  den  Raumwinkel, 
anter  welchem  das  Flächenelement  da  von  dem  betrachteten,  im 
Innern  der  Kugel  liegenden  Punkte  a?,  t/,  z  erscheint;  endlich  ist 
^  die  Entfernung  dieses  Punktes  vom  Kugelmittelpunkt,  l  seine 
Entfernung  von  rfcx.  Für  den  Werth  von  u  im  Mittelpunkte  der 
Kugel  folgt  daraus 


in  J  ^*  ß' 


3)  Mit  Hülfe  dieser  IntegraldarstelluQg  wird  der  folgende  Satz  ab 
geleitet.  Besitzt  eine  harmonische  Funktion  u  an  der  ßegrenzunj 
eines  beliebigen  Raumes  T  nur  positive  (oder  nur  negative)  Wertln 
U,  und  ist  der  Werth  von  u  in  ii^end  einem  inneren  Punkt 
gleich  dem  Produkt  einer  bestimmten  endlichen  Grösse  3  mit  eine 
endlichen  Grösse  E,  so  ist  auch  für  jeden  andern  Punkt  im  Innen 
von  T  der  Werth  von  «  darHtellbar  durch  daa  Produkt  von  6  mi 
einer  endlichen  Grösse  £'.  Diese  hängt  ausser  von  E  im  weseot 
liehen  nur  von  der  Lage  des  betretfenden  Punktes  ab.  Der  Beweii 
wird  so  geführt,  dass  der  Punkt,  in  dem  m  ^  ßJ  ist,  zum  Mittel 
jmnkt  einer  Kugel  gemacht  wird.  Die  Integraldarstellung  von  » 
und  Ug  ergiebt  dann  leicht  die  Richtigkeit  für  beliebige  ander« 
Punkte  im  Innern  der  Kugel,  die  dann  ihrerseits  zu  Mittelpunkten 
neuer  Kugeln  genommen  werden  etc.  Der  obige  einfache  Satz  ul 
deshalb  von  Bedeutung,  weit  er  lehrt,  dass  die  Funktion  u,  falb 
sie  überall  dasselbe  Zeichen  hat,  gleichmSssig  für  alle  Punkte  im 
Innern  der  Fläche  nach  Null  konvergirt,  sobald  sie  in  einem  ein- 
zigen Punkte  mit  ä  beliebig  klein  wird.  Dasselbe  gilt  auch  Hir 
die  Ableitungen  der  Funktion  u. 

4)  Weiter  ergiebt  sich:  Ist  für  einen  beliebigen  endlichen 
Raum  T  eine  unbegrenzte  Reihe  von  harmonischen  Funktionen 
M,,  «,,  ...,«,,  ■  ■  ■  gegeben,  die  alle  innerhalb  7"  einerlei  Zeichen 
haben,  und  konvergirt  die  Reihe 

an  irgend  einer  Stelle  im  Innern  von  T,  so  konvergirt  sie  auch 
für  alle  inneren  Punkte  von  T  und  ist  in  T  eine  harmonische 
Funktion. 

Kach  diesen  Vorbereitungen  und  nachdem  noch  die  Haupt- 
eigenschaften der  GKEEN'schen  Funktion  abgeleitet  sind,  wird  der 
Existenznachweis  einer  harmonischen  Funktion  mit  beliebigen  steti- 
gen Raudwerthen  folgendermaassen  geführt,  a)  Ist  ein  einfach  la- 
sammen hängender,  von  einer  beliebigen  Fläche  F  umschlossener, 
endlicher  Raum  T  gegeben,  und  konstruirt  man  im  Innern  diese« 
Raumes    eine    unbegrenzt  fortsetzbare  Reihe   von  Polyedern,   von 
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denen  jedes  ausserhalb  des  vorhergehendeD  sich  befindet,  uod  die 
sich  der  Fläche  F  beliebig  nähern,  so  konvergirt  die  Reihe  der 
auf  diese  Polyeder  bezüglichen  GfiEEN'schen  Funktionen  ^,,  y,, 
Sv  •  •  ",  yny  •  •  -5  welche  zu  einem  Punkte  0  im  Innern  des  Rau- 
mes T  gehören,  nach  einer  bestimmten  harmonischen  Funktion 
(^.  Diese  Funktion  ist  die  zum  Punkte  0  gehörige  GREEN'sche 
Funktion  in  Bezug  auf  den  von  der  Fläche  F  eingeschlossenen 
Raum. 

b)  Das  Integral 

gebildet  über  alle  Elemente  der  Fläche  F,  die  jetzt  als  Fläche  mit 
iüt^irbaren  Elementen  ohne  Kanten  und  Ecken  angenommen 
wird  (oder  mit  einzelnen  Kanten  und  Ecken),  stellt  eine  im  In- 
nern von  T  harmonische  Funktion  dar,  die  an  der  Begreuzuugs- 
fiäche  gleichmässig  (bis  auf  die  Kanten  und  Eckpunkte)  in  den 
Werth 


^ü^-^jüidal 


übergeht;  (da),  hat  dieselbe  Bedeutung  wie  oben  (da^ja  uur  dass 
«ich  letzteres  auf  einen  Innern  Punkt,  (da\  auf  einen  Randpunkt 
bezieht.  Weiter  konstruire  man,  da  über  die  Ableitung  von  y 
nach  der  inneren  Normale  nichts  bekannt  ist,  im  Innern  von  T 
eine  Parallelfläche  f '  zu  Fy  deren  Elemente  mit  da'  bezeichnet 
werden  mögen.  Wird  nun  die  zu  jedem  innern  Punkt  gehörige 
GREEx'sche  Funktion  </  des  Raumes  T  in  den  Punkten  dieser  Paral- 
lelfläche nach  der  inneren  Normale  ii'  difterentiirt,  so  stellt  das 
Integral 

dg 


Vri    = 


J^^*' 


An 

eine  harmonische  Funktion  dar.  Dieselbe  konvergirt,  wenn  F' 
mit  F  zusammenrückt,  nach  einer  harmonischen  Funktion  u^^ 
deren  Werthe  bei  Annäherung  an  die  Fläche  F  gleichmässig  in 
den  Werth 

Pottodir.  d.  Ph7i.  XLll.     1.  Abth.  17 


»eri^ehen.    Sonach  eifiebt  sich  der  GREEN'schi 

t  die  harmonische  Funktion  für  den  Raum  7 
eoKung  F  die  vorgeschriebenen  Werthe  U  b( 

D&sa  die  Fotenttalfunktion  hiernach  nicl: 
istimmtes  Integral,  sondern  als  Grenzwerth  e 
l,  hat  nichts  Uiibelriedigendes,  da  die  Fu 
)t«ntialtheone  fast  insgesammt  einen  ähnlichi 
Bon  nicht  über  die  Dichtigkeit  besondere 
acht  werden. 

Von  den  auf  die  Ebene  bezüglichen  Betra 
Ltürlich  FouRiEK'sche  Reihen  an  Stelle  der  n 
rtsch  reiten  den  treten,  sei  noch  erwähnt  die  i 
haften  der  GREEN'sclien  Funktion.  Der  V 
^sentlicb  dem  Vorgänge  von  Riemann  (in 
>er  Schwere,  Elektricitüt  und  Magnetismus), 
;ation,  dafls  die  Randkurve  durch  eine  andei 
tegrirbarem  Bogcnolement  ersetzt  wird,  nn 
iveaukurve. 

Frischauf.     Beitrag  zur  Theoiie  der 

ScHLöHiLCH  ZS.  XXXI,  252-253. 
Es  wird  eine  Modifikation  des  Dirichle' 
e  Aenderung  von  dVjdn  beim  Durchgang  di 
liegt«  b'täche  mitgetheilt.  Diese  Modifikation 
an  (cf.  Dirichlet's  Vorlesungen,  herausgegeb 
r  die  Ausführung  der  Intagration  a  ^  I.q' 
rümmungsradius  des  beti'effenden  Normalschn 
nführung  wird  die  DinicuLET'ache  Voraussetzu 
irhültniss  von  x  und  a  übt 


OCK.     Ueber   Poteiitialwerthe   vtrschie» 
Folgerungen   daraus.        llamb.  Mitth.  119- 
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Ein  Vortrag,  der  die  BedeutuDg  des  Potentials  für  die  Mechanik 
und  für  yerschiedene  Zweige  der  mathematischen  Physik  bespricht, 
dabei  jedoch  lediglich  Bekanntes  reproducirt.  Wn. 


0.  Callandreau.     Sur    le    developpement    en    serie    du 
pot^ntiel  d'un  corps  homogene  de  revolution..         C.  R. 

cm,  3S-35,   195-198. 

Eine  Masse    von   konstanter  Dichtigkeit    sei  durch  eine  Rota- 
tionsfläche begrenzt,  deren  Meridiaukurve  in  Polarkoordinaten 

r  =  a[l-h  «/(*)] 
ist.    Dann  kann  man,    wie   schon  Legexdre  und  Laplace  gezeigt 
haben,   das  Potential    für    äussere   sehr    entfernte    und  für  innere 
dem  Anfangspunkt    sehr    nahe  Punkte    in    ähnlicher    Weise    ent- 
wickeln,   wie    für    eine  Kugel  mit  beliebiger  Dichtigkeit.     Um  zu 
ermitteln    unter   welchen  Bedingungen   diese  Entwickelung   nicht 
nur   für   die    oben    erwähnten,    sondern    für  alle  Lagen  des  ange- 
zogenen Punktes  gilt,  untersucht  der  Verfasser,   ob  die  betreffende 
Reihe  die  DiBiCHLET'schen  charakteristischen  Eigenschaften  besitzt. 
Eine  besondere  Betrachtung  erfordern  dabei  nur  die  Eigenschaften 
der  ersten  Gruppe,    Kontinuität   des  Potentials    und    seiner  Diffe- 
rentialquotienten.     Die  Frage    nach  deren  Erfüllung  wird  nun  auf 
die  der  absoluten  Konvergenz  der  Reihen  für  das  Potential  äusserer 
und  innerer  Punkte  zurückgeführt.     Es  bleibt  also,  wenn  man  die 
einzelnen  Glieder  jener  Reihen    noch    nach  Potenzen   von  a  ent- 
wickelt, zu   untersuchen,    für   welche  Werthe  von  a  die  Doppel- 
reihen absolut  konvergent  sind.     Für  das  Rotationsellipsoid 

""  ~  "VH-Äcos'^j 

ergiebt  sich 

k  <  0, 414. 
Wn. 

E.  Laguerre.     Siir  le  potentiel  de  deux  ellipsoYdes. 

C.  R.  CII,  17-22. 

Für  das  Potential   zweier  Ellipsoide    auf  einander  wird   ohne 
Beweis  der  folgende  Ausdruck  mitgetheilt: 

17* 


P  —  9rt;  r+'  r*'  f-         F(t)F^(_Qdtdt^a 

Dario  »lad  V  und  Fg  die  Volumina  beider  Ellipsoide, 
die  Koordinaten  des  Mittelpunktes  des  zweiten  Ellips 
auf  ein  Äxensyatem,  dessen  Anfangspunkt  im  Mitb 
ersten  liegt,  wahrend  die  Axen  nicht  mit  den  Haupta: 
zusammenfallen;  J  und  4i  "'ii^  Funktionen  zweiten 
siny  und  cosyi,  deren  KoeFücienten  von  den  Konsti 
Gleichungen  beider  Ellipsoide  abhängen.  Die  Funktioi 
F„(tJ  hängen  von  der  Dichtigkeitsvertheilung  ab, 
vorausgetietzt  wird,  dass  für  alle  Punkte  eines  zur  äu 
ähnlichen  und  ähnlich  liegenden  ElUpsoids  die  Dichtif 
ist.  ■  Für  den  obigen  Ausdruck,  der  nur  für  S>0  gl 
Reihenent Wickelung  kui-z  angegeben.  Ferner  wird  au 
Formel  der  Ausdruck  von  P  für  den  Fall  hergeleitet 
Ellipsoide  sich  auf  unendlich  dünne,  von  ähnlichen  El 
grenzte  Schalen  reduciren.  In  diesem  Falle  sind  die 
leitungen  von  P  nach  £,  ij,  C  algebraische  Punktione 
riabeln  und  der  Eoefßcienteu  der  Ellipsoidgleichunget 
Ableitungen  von  P  also  Integrale  algebraischer  Funk; 


G.  H.  Ralphen.  Sur  Je  problferae  de  Gadss, 
l'attraction  d^un  anneau  elliptique.  C.  R.  CI 
Zur  Berechnung  der  säkularen  Störungen,  welch 
durch  einen  anderen  erfahrt,  kann  man  bekanntlich  di 
welche  dieser  zweite  ausübt,  ei-setzen  durch  die  Anzie! 
seine  Masse  ausüben  würde,  wenn  sie  auf  der  Bai 
Dichtigkeit  ausgebreitet  wäre,  die  für  jedes  Bogeneleu 
Durchlaufen  desselben  nöthigen  Zeit  proportional  ist  D 
eines  solchen  unendlich  dünnen  elliptischen  Ringes 
Halphen  nach  einer  neuen  Methode  bestimmt^  die  u 
GAuss'schen  Formeln,  die  Auflösung  einer  Gleichung  d 
erfordert.  Die  Hauptresultate,  die  hier  ohne  Beweb 
werden,  sind  folgende:    In    einem  beliebigen  (scbiefwi 
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rechtwinkligen)  Koordinatensystem  sei  M  das  Quadrat  des  Ab- 
Standes  eines  Punktes  ;r,  y,  z  vom  Anfangspunkte,  £  eine  qua- 
dratbche  Form,  die,  gleich  Null  gesetzt,  einen  vom  Anfangspunkte 
ausgehenden  Kegel  darstellt,  der  gleich  und  homothetisch  ist  zu 
dem  Kegel,  der  den  angezogenen  Punkt  mit  der  anziehenden  Ellipse 
verbindet;  A  endlich  sei  eine  dritte  quadratische  Form,  die  den 
znm  vorigen  reciproken  Kegel  darstellt.  Der  Quotient  der  Dis- 
criminanten  von  2  und  g'  =  S.lB — i/,  wo  S  ein  variabler  Para- 
meter, ist  ein  Polynom  dritten  Grades  in  iS,  dessen  Koefficienten 
K  Invarianten  des  Formensystems  sind.  Von  diesen  Koefficienten 
hängen  in  einfacher  Weise  auch  die  Invarianten  g^^  y,  der  vor- 
kommenden elliptischen  Funktionen  ab.  Die  gesuchte  Anziehung 
Ksst  sich  darstellen  mittelst  einer  quadratischen  Form  ^,  die  aus 
M^%A zusammengesetzt  ist,  und  zwar  derart,  dass  die  Ableitungen 
dt/da:,  9*/öy,  d^/dz,  wenn  man  darin  a?,  y,  z  durch  die  Diffe- 
renzen der  Koordinaten  des  angezogenen  Punktes  und  des  Brenn- 
punktes der  Ellipse  ersetzt,  die  Anziehungscomponenten  reprasen- 
tiren.  Die  Koefficienten  von  ^  ergeben  sich  in  einfacher  Weise 
ans  den  oben   erwähnten  Grössen  K^  g^^  g^  bis  auf  einen  Faktor, 

27  ö' 
der  eine  transcendente  Funktion  von  i  =  — r^  ist. 

9\ 
Letztere  Funktion  aber  lässt  sich  durch  hypergeometrische  Reihen 

ansdröcken.  Wn, 


U.  BiGLBR.     Potential  einer  elliptischen  Walze.         Hoppe 

Arch.  (2)  III,  337-440. 

In  dem   vorliegenden  Theile   der  Arbeit   wird   lediglich  das 

Potential  des  Umfangs  einer  Ellipse  mit  den  Axen  ]/Gi^  j/J?  be- 
stimmt far  den  Fall,  dass  die  Dichtigkeit  in  jedem  Punkte  gleich 
dem  Abstand  des  Mittelpunktes  von  der  Tangente  des  Punktes  ist. 
£b  ist  dies  der  Grenzfall  des  Potentials  einer  von  zwei  ähnlichen 
£Dipsen  begrenzten,  mit  Masse  von  konstanter  Dichtigkeit  belegten 
Scheibe.    Als  Resultat  ergiebt  sich 


(1) 


4.     Mechanik. 


)abei  sind  t,  t',  t"  die  elliptisclion  Koordinaten 
'unktes,  bezogen  auf  ein  System  konfokater 
irades,  unter  denen  die  gegebene  Ellipse  als  Gi 
''okalkurvo  enthalten  ist.  Zur  Ableitung  des  I 
/^eifasser  von  der  sich  leicht  eichenden  Gleicbu 


(2)  T=yÄBJ"^ 


■ÜB,    wo 

r»  =  (^-l/;icosy)'+(i/-|/ßsiny; 
5t,  während  x,  y,  z  die  rechtwinkligen  Koordinate) 
'unktea  sind.  Durch  eine  lange,  wenig  durchs 
u  der  vielfach  bekannte  Dinge,  wie  die  ÄuHösun 
ierten  Grades,  in  breitester  Weise  reproducirt  w 
las  Integral  (2)  in  die  Form  (1)  transformirL 
leiten  dieser  Transformation  gehen  wir  hier  ui 
,1s  sich  mittelst  einer  von  Gbuiie  (Bohciiabdt  J.  L 
1.  Math.  I,  1868.  313)  auf  wenigeu  Seiten  en 
las  Resultat  mit  einem  Schlage  ableiten  lasst. 
eitung,  die  der  Verfas.ser  für  Formel  ())  mitth 
ileichung 

(3)        T  =  /^ 

lUs  und  transformirt  dies  Integral  durch  Einriilii 
vinkliger  Axen,  die  Kusammenrallcn  mit  den  No 
len  angezogenen  Punkt  zu  der  Ellipse  gelegten  k( 
)en  Schluss  der  Arbeit  bildet  eine  ausführlicl 
Ausdrucks  (1)  und  der  daraus  folgenden  Anzieh 


).  B.  PoMEY.  Sur  un  Probleme  de  poter 
(3)  V,  483-488, 
Um  den  Punkt  P  seien  zwei  koncentrische  1 
ind  in  denselben  zwei  parallele  und  gleiche  Sehn 
ditten  C  und  C  seien.  Denkt  man  diese  Sehne 
ler  Dichtigkeit  1  belegt,    so  gilt  für  die  Wertht 
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tentiale  ?7,   TT  dieser  blassen  im  Punkte  P  annehmeD,    die  leicht 
abzaleitende  Gleichung 

\e  -^e  J:\e  —e  )  =  -pc"''pa' 
Traasformirt  man  die  Figur  mittelst  reciproker  Radien  von  P  au», 
so  gehen  die  gegebenen  koncentrischen  Kreise  in  zwei  andere  kon- 
c€ntriäche  Kreise,  die  parallelen  Sehnen  in  Bogen  zweier  sich  in 
P  beröhrender  Kreise  über,  imd  zwar  in  die  Bogen,  die  ausser- 
halb der  letztgenannten  koncentrischen  Kreise  liegen.  Denkt  man 
nun  die  so  erhaltenen  Kreisbogen  ebenfalls  mit  Masse  von  der 
Dichtigkeit  1  belegt,  so  haben  die  Potentiale  dieser  Bogen  in  P 
dieselben  Werthe  C,  IT  wie  die  Potentiale  der  obigen  Geraden; 
wie  überhaupt  entsprechende  Bogen  von  Kurven,  die  durch  Trans- 
formation mittelst  reciproker  Radien  aus  einander  entstehen,  im 
Pol  gleiche  Werthe  des  Potentials  ergeben.  Zugleich  verhalten  sich 
die  Radien  der  mit  Masse  belegten  Bogen  wie  1/PC:  l/PC. 

Damit  ist  die  Aufgabe,  zwei  sich  in  P  berührende  und  ausser- 
dem durch  je  einen  Punkt  0  resp.  0'  gehende  Kreise  zu  be- 
schreiben, deren  ausserhalb  zweier  gegebener,  um  P  geschlagener 
koncentrischer  Kreise  liegende  Bogen  in  P  Potentialwerthe  t/,  U 
ergeben,  die  der  obigen  Bedingung  genügen,  auf  die  elementare 
Aufgabe  zurückgeführt:  durch  zwei  Punkte  0,  0'  parallele  Linien 
zu  ziehen,  die  in  zwei  gegebenen  koncentrischen  Kreisen  gleiche 
Sehnen  abschneiden.  Die  Konstruktion  dieser  Aufgabe  und  die 
Bedingungen  für  die  Möglichkeit  dei*selben  werden  abgeleitet. 

-  Wn, 

R.  HuPPE.      Anziehung    eines    der  Kugel    analogen    Ge- 
bildes von  n  Dimensionen  auf  einen  Punkt.     Hoppe  Arch. 

(2)  IV,  185-196. 

Die  bekannten  Sätze  über  die  Anziehung  einer  homogenen 
Kugel  auf  einen  äusseren  oder  inneren  Punkt  gelten,  falls  die  An- 
ziehung dem  Quadrate  der  Entfernung  umgekehrt  proportional  ist, 
ßr  keine  andere  Dimensionenzahl  als  3.  Spricht  man  aber  das 
NEWTON'sche  Gesetz  so  aus:  Ein  Punkt  zieht  alle  auf  dem  Radius 
normalen  und  sich  perspektivisch  deckenden  Flächenelemente  gleich 
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stark  an,  und  erweitert  dasselbe  in  dieser  Form 
mensionen,  so  gelten  die  oben  erwähnten  Satze  ü1 
einer  Kugel  für  jede  Dimensionenzahl.  Dies  w 
bewiesen,  dasa  die  Änziehungskomponenten  in  F 
integralen  dargestellt  werden.  Die  Auswerthung 
fordert  eine  längere  Rechnung,  die  zu  beaonde 
keinen  Änlass  giebt, 

K.  Beltrami,     iSiill'  uso  delle  coordinate 
teoi'ie  del  potenziale  et  dell'  elastiek. 

VI,  401-448. 
Maxwell  hat  gezeigt,  da^s  man  die  Fernwirli 
die  nach  dem  NEWTON'schen  Gesetze  wirken,  ersi 
ein  System  von  Druck-  und  Zugkräften,  die  den  e 
analog  sind.  Um  nun  die  AUgemeingiiUigkeit  d( 
Formeln  zu  priifen  und  zu  untei'suchen,  in  wiefci 
von  der  Natur  unseres  Raumes  abhängen,  leitet  l 
Formeln  aufa  neue  her  für  einen  Raum  von  belieb! 
maass.  In  diesem  Räume  werde  das  Bogenelem 
(ileichung 

(1.)         ds'  =  2'  Q^kdqkdqt,     (Q»  =  Q.*;  h, 

dcfinirt,  der  Winkel  zwischen  zwei  Richtungen 
die  Gleichung 

(fa  (l8cos((/«,  da)  =  ^Qktdq^äq 

Dabei  sind  die  Grössen  Qu  beliebige  Funktionen 
beschatTen,  dass  rfs'  für  reelle  dq  stets  positiv  is 
die  Determinante  der  Koeflioienten  Qa^;  Ph  seien 
der  zu  ds*  reciproken  quadratischen  Form,  eudlic 

4,(7  =  J:P,,~-4^,    J,(^V)  =  £P,i 

'  ii  H/t.       /in.    '  '  ^  '  LI 


'  c'jn    dqt 

'        ""■  S-. 


aq,    -  '  ^BU_ 
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Nebeo  dem  eben  besprochenen   allgemeinen  System  der  Yariabeln 
9v  ^3»  ?j  wird  noch  ein  specielles  betrachtet,  in  welchem 

(2.)         ds»  =  Edp^+2Fdpdq^Gdq'+dr^ 
i^t.    Dabei  ist  r  der  geodätische  Abstand  eines  beliebigen  Punktes 
des  Raumes    von    einem    festen   Punkte,    und    daher    bleiben  die 
Grössen 

Elr\    F/r\     Gjr\    ///r»  [H'  =  EG—F'] 

auch  för  r  =  0  endlich. 

Für  den   durch    die  Festsetzungen  (1.)  definirten  Raum  wird 
zunächst  eine  Anzahl  von  Integralsätzen  hergeleitet.     Ist 

dS  =  Qdq^  dq^  dq^ 
ein  Volumenelement   eines  Raumes  S,  da  ein  Oberflächenelement 
dieses  Raumes,  ^  eine  in  S  überall  monodrome,  continuirliche  und 
endliche  Funktion  von  jj,  q^,  5,,    so  gilt  unter  einer  sogleich  zu 
erwähnenden  Beschränkung  der  Satz 

(3.)         j'-p-  4?    =  -  /"-f  Vl^«^)_  da; 

*    ^qi    V  •  w 

ood  dieser  Satz  bleibt,  wie  durch  Einführung  des  Systems  (2.) 
sich  ergiebt,  auch  richtig,  wenn  ^  in  diskreten  Punkten  von  <S 
oder  seiner  Oberfläche  unendlich  wird  wie  1/r  für  r  =  0,  falls  (f 
Dar  im  übrigen  monodrom  und  endlich  ist.  Die  Beschränkung, 
an  welche  die  Gültigkeit  von  (3.)  gebunden  ist,  ist  die,  dass  sich 
S  durch  Hülfsflächen  in  Einzelräume  zerlegen  lässt,  die  kartesi- 
schen  Charakter  besitzen.  Hierunter  ist  Folgendes  zu  verstehen. 
Ordnet  man  jedem  Punkte  P  von  S  denjenigen  Punkt  P'  des  ge- 
wöhnlichen Raumes  zu,  dessen  kartesische  Koordinaten  gleich  den 
den  Punkt  P  bestimmenden  Variabein  q^,  9,,  9,  sind,  und  ent- 
spricht bei  di^er  Zuordnung  dem  Räume  S  der  kartesische  Raum  S\ 
so  hat  S  dann  kartesischen  Charakter,  wenn  jedem  Punkte  von  S 
nnr  ein  Punkt  von  S*  entspricht  und  umgekehrt,  und  wenn  S' 
durch  Parallele  zu  jeder  Eoordinatenaxe  nur  in  zwei  Punkten  ge- 
troffen wird. 

Für  das  System  (2.),  das  nicht  mehr  kartesischen  Charakter 
besitzt,  wenn  der  Punkt  r  =  0  innerhalb  S  liegt,  tritt  an  Stelle 
der  Gleichung  (3.)  die  folgende,  welche  eine  Verallgemeinerung 
eines  bekannten  Satzes  von  Gauss  bildet: 
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1 


c«  iM"m-i^ 


Hieriu  ist  {a\  =  An,  wenn  der  Pol  *■  ^  0  ionerhal 
wenu  der  Pol  auf  der  Oberfläche  von  S,  endlich  ( 
der  Pol  ausserhalb  S  liegt.  Die  Formel  (4.)  gilt 
tf  in  diBkreten  Punkteu  von  5  unendlich  wird  wie 
nur  müssen  jene  Punkte  in  endlicher  EntfernuDg  < 
liegen.    Aue  (3.)  und  (4.)  folgt 

(5.)        J[4CÜ'H')+H"J,t/],fö-HJVr-|^fiff 
und  weiter 
(ö-.)      J(  ÜJ,  W—  Vr^  U)dS 

und  dies  ist  der  GBBEN'sche  Satz.  Hier  ist  W  eine  i 
Qodrome,  conti  nuirliche  und  endliche  Funktion,  U 
anendlich  wie  l/r,  hat  aber  im  übrigen  dieselbe! 
wie  W,  Ferner  ist  W,  der  Werth  von  W  für  r 
dieselbe  Bedeutung  wie  in  (4.),  so  daas  (a\  =  0 
innerhalb  £  nirgends  unendlich  wird. 

An  diese  Satze  knüpft  der  Verfasser  die  De: 
tentials,  and  zwar  gelten  die  Betrachtungen  für  all 
bestimmten  invariabeln  Raumes  2.  Er  geht  aus  v 
tion  U,  die  überall  monodrom,  kontinuirlich  and 
Ausnahme  eines  Punktes  (ihres  Poles),  wo  sie  unei 
1/r  für  r  ^  0,  und  die  der  Gleichung  J,U  ^  0 
diese  Bedingungen  ist  die  Funktion  ü,  auch  wenn 
ist,  nicht  völlig  bestimmt;  der  Verfasser  denkt  di 
weitere  Bedingung  irgend  welcher  Art  hinzugenomt 
dass  zu  jedem  Pole  nur  eine  Funktion  U  gehört 
artigen  Funktion   U  wird  eine  neue  Funktion    V  gc 

V  =  2U,,m,,     oder     F  =  Jc^rfm,, 

die  dem  Potential  den  euklidischen  Raumes  ganz  a 


enthaltenen  Massensystems,  dessen  Dichtiglifli 
gleich  k,  auf  der  Oberfläche  von  S  gleich  A  ii 

und  es  lasst  sich  nun  der  Zuwachs  iP  berec 
wenn  die  Koordinaten  aller  Funkte  der  Masi 
die  Variationen  Jj  erfahren.  Der  Ansdruck 
eine  längere  Rechnung  umgeformt,  und  int 
in  iP  enthaltene  Flächenintegral  durch  eic 
gedrückt. 

Soll  es  nun  möglich  sein,  die  Fernwirkuof 
den  Ma.ssenvertheilung  durch  ein  System  vc 
kräftcn,  die  den  elastischen  Kräften  analog  si 
musM  der  Ausdruck  von  SP  identisch  werden 
elastischen  Kräfte.  Um  die  letztere  zu  ermitl 
mentalformeln  für  unendlich  kleine  Deformatic 
liehen  Mediums  aufzustellen,  die  für  den  R 
Grundzüge  bei  Ableitung  dieser  Formeln  sind 
zu  betrachtende  Medium  fülle  den  Raum  S  t 
menelement  mögen  äussere  Kräfte  wirken, 
nach  den  Kichtungeu  1,  2,  3  [d.  h.  nach  den 
die  dq,  =  0  und  dg,  ^  0,  resp,  rfj,  =  0 
endlich  dg,  =0  und  dq,  =  0  sind]  F,dS,  F^c 
virtuelle  Arbeit  dieser  Kräfte  für  den  Fall,  ( 
des  Angriffspunktes  die  Variationen  Sq  erfahrt 
(F,  <Jj, +F,  Jg,+ F.dIg'JdS, 


F*  = 


vö;:     fön" 

ist.  Ausserdem  mögen  auf  das  Oberflächenelem 
kräfte  wirken,  deren  Komponenten  9>,d(r,  9>,i 
Arbeit  ist 

falls  die  9  mit  den  9)  durch  dieselbe  Gleicbi 
wie  die  F  mit  den  F.  Durch  die  erwäl 
werden  nun  innere  Kräfte  hervorgerufen,  von 
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Bibende  Ausdruck  far  die  Arbeit  der  inneren 
nfühning  der  g>u  au  Stelle  der  Mu'- 

lU  derselbe  gleich  der  Variation  dP  des  Pot 
trachteteu  Masaenvertheilung  auf  sich  selbst  seic 
in  Poteutial  V  jener  Massenvertheilung  und 
,t  die  Gleichung  bestehen: 

[e  Bedeutung  der  hier  vorkomntenden  GTÖaaen 
ie  letzte  Gleichung  giebt,  auf  den  gewöhnlichen 
e  bekannten  MAXWsLL'schen  Formeln  für  das  Ü 
aften,  das  die  Fernewirkung  der  Massenvertheil 
ie  Formeln  vereinfachen  sich  wesentlich,  wenn 
:=  Konst.  die  Flächen  gleichen  Potentials  nii 
urven  g-,  =  Konst.,  g,  =  KoD-st.  die  auf  jei 
chtsn  Kraftlinien  sind. 

Von  den  Gleichgewichtabedingungen  des  bet 
id  vorher  nur  die  erörtert,  die  sich  aus  dem 
ächenintegrale  ergaben.  Aus  dem  Verschwind 
ale  folgen  die  allgemeinen  Elasticitütsgleichnngf 
r  den  Fall  des  Gleichgewichts  in  folgender  Ge; 
F..     _     i    y  S   (    Q,p.,    \ 

■*"  vTi^  y  s»     %.     3,, ) 

a  der  Arbeit  des  Hm.  Beltraui  ßndet  sich  in 
ruckfehler;  in  der  ersten  Summe  steht  dort  til 
i;  der  Index  i  statt  ^'].    Setzt  man 

ergiebt  sich  noch  die  Relation 

ae  Verallgemeinerung  der  für  den  gewöhnliche 
:ei<:bung  //»  =  K,. 


B^LTRAHI. 

Zam  Schlusr)  gjebt  der 
iretaiioQ  der  Formeln  für 
ührt  dies  zu  Betrachtungen 
«hieliuDgs-  und  das  Elastici 

L  DE  LA  EiVE.      Etndo 
cuIkt  (If  la  gi-avitatif 

Die  Kotiz  giebt  nur  de 
Itchnung  einer  grösseren  . 
rini  angeführt:  Wenn  eil 
«  giebt  esi  eineu  Punkt  P, 
^hreitet,  von  solcher  Besch 
tich  in  seiner  Nühe  befint 
;*schl(>.v5ene  Baha  um  die 
einigteo  Einwirkung  der  AI 
fling).  Theoretisch  ist  es  a 
ichDQppeiischwarms  währci 
indein  er  einem  Planeten 
Bahn  folgt. 

A.  MORGHEN.      Siill'infii 

imifonne   (Wi    eorpi    s 

nente  orizzontak'  de  ii 

Atti  R.  Acc.  dei  Liiicei  Re 

Der  Verfasser    macht 

raaü^elhaften  Horaogeneitat 

heiUmumeiit  nicht  nur  von 

Von  der  Vertheilung    der  l 

thixien   auf,    nach    denen    • 

Pendel  isochron    schwingen' 

«ird.  unJ  giebt  einige  theo 

cirte  Pendellringe  eines  Kre 

der  einen   Basis    zur   ScIit 

Linge  für   den  liomogen  g 

von  veränderliclier  Dicht«, 

Cyliuder   aus  Messing  uud 
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um    einen  Durchmesser   der  einen  Endfläche, 

einen  der  anderen  schwangen,    für  1  —  XJX  dj 

Messing:  0,00009795     und     —0,01 

Kupfer:    0,00006723     und     — 0,0( 

Danach    wiire    der   EinHuss    der   ungleich 

Peudelinnge    grüsser    als    die   sonst  hierfür  ge 

0,00001.  ____^_ 

K.  Weihrauch.  Ueber  die  Zunahme  d 
Eindrillgen  in  das  Ei-dinnei'e.  Exnei 
396-401+j  [Beibl.  X,  GGS. 
Hr.  Hei.mert  hat  in  seinen  „Mathema 
Kikalisclien  Theorien  der  höheren  Oeodi 
Voraussetzung  eines  bestimmten  mathematisch 
Aenderung  der  Dichte  des  Erdkörpers  mit  der 
geleitet:  „Die  Schwerkraft  nimmt  zunächst 
von  der  Erdoberflüche  nach  der  Tiefe  bewegt, 
an  bis  zur  Tiefe  gleich  0,18  des  Erdradius, 
ein  Maximum  (gleich  1,05-mal  der  Schwere  at 
reicht,  um  von  da  an  stetig  abzunehmen  bii 
Um  eine  einfache  und  von  wenigeu  Voraussi 
Ableitung  dieses  Satzes  oder  eines  ent^precheni 
hiitt  Hr.  Weihrauch  die  HKLMEni'sche  Äuat 
Erde  aus  koncentrischen,  homogenen,  kugelfor 
Hteht,  verzichtet  aber  auf  die  Voraussetzung  ei 
Gesetzes  über  stetige  Uichtigkeitsänderung  mit 
sich  sofort,  dass  der  Satz  gilt:  „Geht  man 
konceutrischen,  homogenen  Kugelschalen  gebild 
Centrumsabstand  a+da  in  den  Abstand  a,  so 
zu  oder  ah,  je  nachdem  die  Dichte  der  dur 
kleiner  oder  grösser  ist,  als  zwei  Drittel  der  i 
Kugel,  zu  welcher  man  gelangt".  Einen  fast 
hat  Roche  in  einem  Aufsatze  „La  Constitution 
planete"  seinem  Landsmann  Saiuev  zugeeigm 
Revue  mensuelle  d'Astronomie  II,  202.  1883). 
halb   der  Erdoberfläche    muss    die  Schwere    zu 
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ist  so  bemessen,  dass  die  Feder  sich  nahe  an 
befindet,  wo  sie  labil  wird  und  nach  oben  sc 
bei  den  gewöhnlichen  Temperaturen  immer  n 
diesem  Labilitätepunkt  bleibt.  Das  Stativ  tr 
hat  an  demjenigen  Ende,  wo  <lte  Feder  bela: 
meterschraube,  mittelst  deren  die  Scbrägstell 
kann.  Die  Messung  besteht  darin,  dass  m 
Schraubendrehungen  bestimmt,  welche  erfordei 
strument  aus  derjenigen  Lage,  wo  die  Libelle  < 
Lage  zu  bringen,  wo  das  beschwerte  Ende 
bestimmten  Linie  der  oben  erwähnten  Skala  t 
lichkeit  wird  auf  Vjoooo»  ^ß""  Schwerkraft  an 
ständlich  ist  der  Apparat  gegen  Temperata 
ordentlich  empfindlich.  Um  Messungen  bis  ( 
machen,  muss  die  Temperatur  der  Feder  auf  ' 
was  der  Verfasser  durch  Umhüllung  mit  Wm 
denkt. 


Ludwig  Grubgr.  Untersuchungen  mit 
versionspendel  und  Bestimmung  der  J; 
pest.       Ungar.  Ber.  IV,  I6I-19C+. 

Die  Versuche  sind  mit  einem  Reversionspi 
Ä.  Repsold  &  Söhne  in  Hamburg  ausgeführt, 
schreibt  den  Apparat,  die  Einrichtung  der 
Messung  der  Schneidendistanzen,  die  Bestim 
Schwerpunktes  der  Pendelstange,  die  Beobachtu 
dauer  und  die  Ableitung  der  Länge  des  einfach 
unter  genauer  Mittheilung  der  Versuchsprotok 
geknüpften  Rechnungen.    Auf  Seite  192  zieht 

Lange  L  des  auf  den  Meeresspiegel  n 
pendeis  für  Budapest  (geogr.  Br.  47"  30,2') 
also  g  =  9,80837  m. 

Nach  der  allgemeinen  Gravitationsformel  w 
und  y  =  9,8083  m.  Nach  der  neuesten  Unfeb 
wäre 
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kläruDgsverHuchen  den  zahesten  Widerstand  eut 
dessen  Erläuterung  jeder  Erklärer  zu  neuen  verv 
zu  greifen  pflegt. 

H.  Fritsch.  Beiträge  zur  Theorie  der  ' 
Progr.  Realgymn.  Königsberg  i.  Pr.+. 

Der  Verfasser  hat  schon  1874  und  1876 
abhaudlungen  derselben  Schule  seine  Ansichtt 
thema  einer  mechanischen  Ableitoog  des  Ni 
tatioDsgesetzes  entwickelt.  Er  sucht  die  Quel 
Longitudinalwellen  des  Aethers  und  beruft  s: 
sichten  zu  stützen,  auf  die  akustischen  Ven 
(1871),  bei  denen  Bewegungen  leichter  Körp* 
nach  tönenden  Körpern  hin  beobachtet  sind. 
Hr.  Fbitsch  diu  auch  von  Guthrie  angeführte 
(1835)  erwähnen  können,  da  in  ihr  schon  dera< 
auf  den  Aether  zur  ErkUrung  der  Gravitation  ) 
nun  schou  der  Voi^ang  bei  diesen  Versuchet 
durchsichtig  ist,  dass  dadurch  klare  Anschauu 
vitation  erzeugt  werden  können,  so  wird  auch 
sagt,  wie  die  von  Scuellbach  entdeckten  Abt 
liehen  Versuchen*  für  diese  Erkläruiigsart  uns( 
sind.  Bekanntlich  bat  Sir  William  Thousom  i 
durch  Rechnungen  bestätigt. 

Nachdem  im  ersten  Theite  in  kurzer  Ue 
gehenden  Forscher  kritisirt  und  des  Verfassers  A 
sind,  sucht  der  zweite  Tbei)  zu  zeigen,  dass 
dringlicher  Massen  jede  Bewegung  erhalten  bleil 
Theilchen  sowohl  des  Aethers  als  der  scbweK 
Anprall  wie  elastische  Körper  verhalten  müsaeu. 
wird  daraus  gefolgert,  dass  jedes  grosse  Ma 
andere  mit  einer  Kraft  anzieht,  welche  der 
spricht,  vorausgesetzt,  dass  die  Intensität  der 
erdachten  „Wellen  zweiter  Ordnung"  proportio 
welche  dieselben  erregt.  Ohne  auf  eiue  Kritik 
Verfassers  einzugehen,  möclito  der  Berichterstatl 
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Für  den  Ort  der  Schwerpunkte  siod  die  ( 
der  Bedingung  zu  iutegriren,  d&ss  ^  =  0,  y  = 
Die  Frage  fiihi-t  auf  die  Integration  der  Gieichuu 

WO  z-^x+iy  und  i'-\-\^0  zu  setzen  ist.  Mi 
folgende  Darstellung  der  Grössen  ix  und  y  aU 
s  gegeben.  Bestimmt  man  die  Hulfsgrossen  & 
Gleichungen : 

©^1  — ;     — sl^=j  »coaSds;      — si;  = 

EO  ist 

at  =  gco8©+ij9in0;  y^  —  gsiuöM- 
Denkt  man  aus  diesen  beiden  Gleichungen  s  eli 
man  die  Gleichung  der  barycentrischen  Linie  i 
beweglich  zu  denkende  Axensystem.  Sind  tt,  u 
Krümmungsradius  der  absoluten  Trajektorie  d 
so  stellen  sich  diese  beiden  Grössen  als  Funki 
Form  dar 

An  der  Klothoide  ^.s^a*  findet  die  allgemeine 
sondere  Erläuterung.  Kurven  doppelter  Krümm 
Schluss  iu  denselben  Kreis  der  Betrachtungen  gi 


W.  S.  McCay,  T.  C.  Simmons,  A.  H.  Cl 
of  queßtions  8131  and  7865.  Ed.  Times 
Konstruirt  man  über  allen  Seiten  eines  get 
linigen  Vielecks  Polygone,  die  unter  sich  ühnl 
gleicher  Weise  angeordnet  liegen,  so  fallt  der  ( 
Ecken  mit  dem  Schwerpunkte  der  Ecken  des  g 
zusammen. 
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In  der  zweiten  Note  werden  einige  Ged 
wickelt,  welche  in  der  ersten  nur  angedeuti 
Insbesondere  wird  der  Schwerpunkt  eines  v 
Fläche  erzeugten  Körpers  gesucht  unter  der  ^ 
man  den  Schwerpunkt  eines  Körpers  mit  einer 
den  Fläche  oder  mit  einer  erzeugenden  Fläche 
in  einer  von  derjenigen  der  ersten  Fläche  vei 
formirt.  Die  Anwendung  der  in  dieser  Note 
cipien  führt  zur  Lösung  einer  neuen  Aufgabe, 
rung  einher  Formeln  und  insbesondere  zu  ei 
Hrn.  Jung  über  die  Anwendung  der  schon 
Spirale  rd  =  asin^  bei  der  Bestimmung  von 


A.  LodgK.     New  geometrical  representai 

and  producta  of  inertia  in  a    plane  si 

of  the    relations   between    streeses  am 

dimensions.    Phü.  Mag.  (5)  XXll,  453-458t;    | 

1688. 

A.  LoDGE.     Diagrammatic  representatior 

inertia  in  a  plane  area.      Brit.  Abb.  Rep. 

Zwei  Methoden  zur  Darstellung  des  Zusamr 

den  Trägheitsmomenten  und  Produkten  um  Pa 

ligen  Axen  durch  einen  Punkt  vermittelst  eines 

gegeben  ohne  die  Nothwendigkeit,  die  Trägheiti 

Die  Konstruktionen    werden    auf   die   graphiact 

Deformationen  (stresses  and  strains)  au^edehnt 


R.  Hoppe.     Analytisch  specifische  Gföbb 

Hoppe  Arch.  (2)  IV,  224t. 
Für   den  Schwerpunkt    der   gleich   belaste 
fangspunkt   der  Koordinaten    wird   die   ßedingi 
dass  alle  Trägheitsmomente  für  Axcn,  die  dun 
geben,  gleich  sind. 


r-^ß'—yq. 


"*  ~  dt  ^"^    i^'^' 

st  das  Äxensystcm  Oj-i/z  in  Rulie,  so  ist  a  =  j?  ^ 
s  starr  mit  dem  Körper  vorknüpft,  so  ist  a  = 
n  beiden  Fälleo  erhält  mau  die  bokannteii  Fom 


_1/^ 


X    =  -^^        X    =  - 


Nach    demselben    Princip    wei-deii    die  Darst 
Yinkclbeschlcuuigungen  höherer  Ordnung  gegebei 

A'alkkr.     On  a  theorem  in  Kinematics. 

XVII,  123-226t. 
Wcnu  ein  Körper  zwei  auf  einander  folgend 
ind  20'  um  die  Axen  QA  und  OB,  welche  vi 
lUslaufeu,  erleidet,  so  können  diese  ersebtt  w< 
JrehuDg  2y  um  eine  Axc  OC.  Werden  Ä,  B,  V 
(ugel  aufgefaast,  so  bilden  diese  drei  Punkte  ein 
ck,  in  welchem  die  Winkel  BAC  und  ABC  bei 
ind,  (f  aber  das  Supplement  des  dritten  Winke 
)ieser  von  Hamilton  mit  Hülfe  der  Quaternione 
viid  liier  auf  rein  geometrischem  Wege  gewo 
chliesst  sich  der  Beweis  au  folgendes  Theorem 
(örper  zwei  auf  einander  folgende  Drehungen  u 
eidct,  welche  sich  in  einem  Punkte  schneiden,  s 
lurch  den  Punkt  gehende  Gerade  Theile  von  z\ 
)iese  Kegelflächen  schneiden  sich  zum  zweiten 
aden,  und  diese  fierade  gehört  auch  der  Kegelfl* 
tie  einfache  gleich wei'th ige  Drehung  erzeugt  wird 

3d.  Dewulf.  Memoire  sur  iine  transton 
triqiie  generale,  dont  un  cas  particuliei 
H  lu  cineinatique.     Ann.  de  l'Ec.  Norm.  (3)  II 
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zweier  Kegel;  der  eine  der  Kegel  hat  S  zur 
Leitkurve,  der  andere  hat  0  zur  Spitze  und 
Projektion  der  Kurve  F„  auf  eine  horizontale  El 
2  gelegt  ist. 

Ist  n  =  2  und  ip\  ein  Kreis,  so  entsteht  ei 
der  Verwandtschaft,  welche  fär  Fragen  der  K 
Bedeutung  gewinnt.  Bewegt  sich  nümlich  ein 
selbst,  so  beschreibt  jeder  Punkt  M  derselbei 
ihr  Kriimmungamittelpunkt  M'  steht  mit  M  in 
zeichneten  Verwandtschaft  Denn  je  zwei  ent 
liegen  mit  dem  augenblicklichen  Drehungscentn 
raden  und  bestimmen  auf  dieser  projektivisch 
welche  die  beiden  Doppelpunkte  in  0  zusammenf 
der  unendlich  entfernten  Geraden  entspricht  ; 
Der  symmetrisch  in  Bezug  auf  0  li^eude  Kr 
Wendekreis  y^,  und  den  Ort  der  sich  selbst  ents 
bilden  die  beiden  imaginären  Geraden,  welch 
blicklichen  Drehpunkt  nach  den  beiden  Kreisp 
liehen  laufen.  Vergleicht  man  die  Krümmun 
jektorien,  welche  die  Punkte  einer  durch  0 
beschreiben,  so  findet  man  zwei  Maxima  und 
Maxima  entsprechen  dem  Punkte  M  im  Unet 
Punkte  auf  dem  Wendekreise  y,,  die  Minima 
Drehungscentrum  0  uüd  dem  Punkte  M  auf  ein 
den  Durchmesser  des  Wendekreises  zum  Radi 
Punkte  0  diametral  gegenüberliegenden  Pun 
Mittelpunkt  hat.  Dieser  Kreis  isi  unt«r  den* 
(cercle  de  routement)  bekannt.  Die  Punkte  ei 
raden  der  Ebene  P  beschreiben  Trajektorien,  für 
mungsmittelp unkte  auf  einem  Kegelschnitt  gel 
oskulirt  den  Kreia  y',  im  Drehungscentrum  0. 
nennt  der  Verfasser  den  Kegelschnitt  von  Riv* 
Beziehung  zu  einer  Geraden  der  beweglichen  Eb 
hat.  Der  Verfasser  giebt  entsprechend  den  all 
tungen  für  ihn  die  Konstruktion.  Die  Beziehi 
der  Ebene  P  zu  ihren  Kegelschnitten  von  Rival 
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J.  B.  PoMEY.      Enveloppes   des   cötee 

riable    dont     deux    sommets     d^eriv 

rt'CtanguIail-es.       Nonv.  Ann,  (3)  V,  530-5J 

Das  Quadrat  ARCD  gleite  mit  dem  Put 

mit  dem  Punkte  B  in    der  darauf  senkrecht 

man  in  A  und  B  Lothe  zu  den  Axen,  so  is 

der    augenblickliche  Drehpunkt    für  das  Quai 

der  Lothe    von  E  aus  auf  die  Seiten    des  Qi 

Punkte,    in    denen    die   Quadratseiten   ihre  I 

Von    diesen   Gesichtspunkten    ausgehend    enti 

die  Gleichungen  der  Enveloppen  der  Quadrats 

Formen,  auch  eine  Bestimmung  der  von  den  E 

Flächen  wird  hinzufügt. 

J,  Tesar.  Die  Contourovolute  axialer 
Wien.  Ber.  XCIV,  181-196+. 
Durch  die  Axe  einer  windschiefen  Schrai 
Ebeue  gelegt,  und  auf  diese  die  Schraubenflai 
cirt.  Die  konstruktive  Bestimmung  der  Evoli 
der  Schraubenfliiche  bildet  den  Gegenstand 
Die  Losung  der  gestellten  Aufgabe  wird  dui 
trachtungen  gewonnen.  Im  Zusammenhange  d 
mung  der  betreffenden  Kurve  beuiiheilt  und  i 
Stellung  gegeben. 

F.  SiACCi.     Sulla    rotazione    di    un    coi 
punto.       Torino  Atti  XXI,  2GI-205t. 

D.  Padelletti.      Sulle  superficie    che 

Taltra  nel  moto  di  rotazione  di  un  c( 

punto.       Nap.  Rend.  XXV,  243-244t. 

Die  Bewegung  eines  Körpers,  von  welchei 

kann  dadurch  beschrieben  werden,    dass  man 

Körper   fest  verbundene   Obertläche    und   ein« 

feste  Oberfläche  angiebt,  welche  beide  Flächen  i 

des  Korper»  sich  stets  in  einem  Punkte  beruh; 
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festen  Ebene;  dadurch  gelangt  er  unter  andi 
welche  von  Clebsch  (Joum.  f.  Math.  LVII, 
Gebbia  1.  c.  aufgestellt  siad. 

Hr.  Padeixetti  eatwickelt  durch  sehr  e 
TJeberlegungen  folgende  Sätze:  „"Wenn  eine 
Systeme  atarr  verbimdenfl  Fläche  F  gegeben 
endlich  viele  feste  Oberflächen,  auf  denen  j 
Oberflächen  gehen  durch  eine  und  dieselbe  K 
dieser  Kurve  derselben  abwickelbaren  Fläche 
giebt  also  immer  eine  feste  abwickelbare  Fli 
rollt.  Ist  F  selbst  abwickelbar,  so  schliesst 
w^ung  eines  starren  Systems  nm  einen  Pnol 
viele  Paare  abwickelbarer  Oberflächen,  sodaf 
anderen  rollt."     Einige  Anwendungen  schlies» 


W.  Hess.     Uebei-  die  Herpolodie.       M 

bis  470t. 
W.  Hess.     Nachtrag   zu    der  Note    übt 

Math.  Ann.  XXVII,  5681- 

W.  Hess.  Sur  Pherpolodie.  C.  R.  cn,  i 
Seitdem  Hr.  de  Späbre  1884  in  den  C.  I 
licht  hat,  dass  die  beim  Rollen  des  Centralel 
gehörigen  festen  Ebene  entstehende  Herpolodit 
besitzt,  haben  ausser  diesem  Geometer  die  I 
St.  Germain,  Franke,  Darboux,  Rbsal  sich 
und  mit  den  ihr  verwandten  beschäftigt  und 
als  Salz  von  de  Sparre  bezeichnet. 

Hr.  Hess  hatte  aber  schon  1880  alle  ( 
vorweg  erledigt  in  seiner  Schrift:  n^^^  Rollen 
Grades  auf  einer  invariablen  Ebene"  (Fortschi 
649),  wie  das  vom  Referenten  sofort  in  dem 
beit  des  Hrn.  de  Sparre  (Fortschr.  d.  Matl 
in  den  Berichten  über  die  folgenden  Arbeil 
hervorgehoben  ist;  die  bezüglichen  Sätze  sine 
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ID   diesem  Falle   ^ind  X  und  m  gleich  0. 

die  Formeln  etwas  ?,u  modificiren ;  es  ergie 
S  =  Acost/((O,00öO9O— 0,00601' 
C  =  —ftsin  ^(0,001628+0,0061 

4)  Würde    die  Eide    plöt^JicIi    ihre   Rotatic 

lieren,  so  ergübe  sich  als  Oit  des  dynamisc 
t  =  ftco3t/'(0,001624— 0,00081' 
rt  =  — Asini/'(0,O01628-(-0,O0O 

Dieser  Ort  heisst  der  Ort  der  Altraktionsceni 

ihrer  Olierflüche. 

Aus  einer  beigefügten  Zeichnung  erkei 

die  auch  aus  den  Zahlefiwcrthen  leicht  abzi 

mung  der  Kurven  1  und  3  resp.  2  und  4. 


J.  Tksar.  Zur  graphischen  Zusamme 
und  Drehungen  im  Räume.  Prag. 
Der  Aufsatz,  schliesst  sich  an  die  Abha 
im  CiviJing.  von  1876  an:  „Ueber  die  Zusar 
im  Räume";  in  dei-selben  wui-de  die  Ci'L 
der  Richtung  und  Grösse  der  die  Paare  od 
den  Axenstreclten  verworfen,  und  die  Kc 
Hülfe  von  drei  zu  einander  ^senkrechten  F 
ein  Verfahren  geleistet,  welches  von  dem  Cv 
und  in  der  Durchführung  verecliieden  ist. 
einen  Theil  der  Kontrolle  veraichtet,  IKsst  ei 
wegfallen,  behült  aber  die  drei  Koordinaten) 
jene  Ebenen  ächneiden,  und  trägt  den  Einwt 
das  Cri.MANN'sche  Verfahren  Rechnung.  Voi 
in  Itezug  auf  die  Kräfte  und  die  Drehung 
sammensetzung  der  Kräfte  im  Räume  ein 
also  die  Aufgabe:  Ein  System  von  beliebigt 
werden  auf  eine  Einzelkraft,  welche  mit  eine 
axe  des  Systems.  zusammenfÄllt,  und  ein  1 
zur  Centralaxe  senkrecht  steht.  (Der  Inbt 
und  dieses  Momenti  führt  nach  R.  St.  Ball 
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BEKii  werdeil  vier  versoliiedene  Methoden  für  dii 
Aus  der  gewählten  Darstellung  de»  Krärtesystet 
Leichtigkeit  die  Haupteigeracliaften  der  Cenl 
punkte  und  CharaliteriMtiken  für  die  verschi 
Raumes,  endlich  auch  die  der  konjugirlen  Ger 


H.  Rainy.  Bitilar  Suspension  tivated  h 
ContOiir  liiies.  Edinb.  M.  S.  Proc.  IV,  47-5 
Eine  neue  Methode  zur  Theorie  der  bifila 
Grund  der  Eigenschaften  von  Kontour-Linien 
vorliegenden  Problems  ist  einfacher  als  bei  W: 
mus  Bd.  11,  Theil  I,  S.  289. 


E.  Padova.  Sul  inoto  di  rotazione  di 
Torino  Atti  XXI,  38-47t. 
Die  Anzahl  der  Beispiele,  in  welchen 
DilTerentialgleichungeii  für  die  Drehung  eines 
einen  festen  Punkt  ausführbar  ist,  wird  dur< 
der  Arbeit  um  r.wei  vermehrt.  1)  Der  Kö 
Wideretand,  welcher,  nach  dem  festen  Punk 
punkte  verlegt,  ein  Kriiftepaar  erzeugt,  welcl 
Paare  der  ßewegungsgrösse  proportional  und  ih 
gesetzt  gerichtet  ist.  Zu  den  drei  EuLER'schen 
gen  in  der  bekannten  Form  der  Bezeichnungen  ( 
Kräfte  einwirken)  treten  daher  die  Terme  be 
—  Aß(/,  — ICr,  worin  X  eine  Konstante  bezeicl 
gener  schwerer  UmdrehungskÖrper  dreht  sich 
seiner  Umdrehungsaxe ;  während  der  Bewegun 
Widerstand,  welcher  dem  im  ersten  Falle  betr 
und  der  Aufliürtgepunkt  wandert  auf  der  Sy 
da-ss  sein  Abstand  *  vom  Schwerpunkte  der  B( 

sc**'  ^  s,  ^  const. 
Für  beide  Fälle  werden  die  Rechnungen  mit  Hi 
Funktionen    und    der  Thetareiheo    durchgeführ 
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Puokt  seiner  Axe,  wenn  derselbe  Kräften  und 
dem  Quiwlrate  des  Cosinus  desjenigen  Winkels 
funktion  haben,  welchen  die  Symmetrieaxe  tr 
tnng  bildet,  als  üquivalent  mit  der  Aufgabe  c 
äusseren  Kräften  nicht  unterworfener  Korper 
abgesehen  von  gewissen  gleichförmigen  Rota 
die  Symmetrieaxe  und  um  die  Gerade,  welch 
Punkt  geht  und  die  erwähnte  feste  Richtung 
tung  desjenigen  Falles,  in  welchem  F(z)^0 
komplexe  Wurzeln  besitzt,  bildet  den  letzt 
Arbeit,  in  welchem  ähnliche  Resultate  wie  i 
langt  werden. 

F.  E.  NiPHER.    The  ifiodyiiainie  siirfaces 

pendulllin.         Trans,   of  St.  Loüis  Acad.  of 

SiLL.  J.  (3)  XXXI,  ■>->-2^;    [J.    de  phys.  (2) 

X,  467. 

Es   seien  >■  und  a    die  l'olar- Koordinate! 

zusammengesetzten  Pendels    in  Itezug    auf   ei 

haugaxe  als  Pol  und   in  Bezug  auf  die  £ben< 

und  Aufhängaxe.     Bildet   die    letztere  Ebene 

der  Vertikalen,  und  ist  liF  die  Kraft,  welche  8 

(/»)  einwirken  muss,   um  mit  llinzufügung  sei 

wichtskompouente    dem  Elemente    seine   wirk 

zu  ertheilen,  so  hat  man 

rdF 

gdm 

Setxt  man  diesen  Ausdruck  gleich  einer  Ki 
sentirt  er  für  ein  variables  «  und  ein  kor 
koncentrischer  Kreise  (Cylinder),  welche  die 
dynamisch"  genannten  Oberflächen  sind. 


G.  LoRKNTZEN.     Theorie  des  Gauss'scI 

Diss.  Leipzig.  24  S.  4",    Astr.  Nadir.  CXIV,  2i 
sitKtBschrift  (zu  Franck's  Gedgchtnissfeier)  29 
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Ein    starres  Pendel,     bestehend  aus    einer  Stange    und   einer 

Linse,    deren     Rotationsaxe     mit   der    Stangenaxe    zusammenlallt, 

^h^ingt  in   einer   CxRiiANi^schen  Aufhängung.    Die  Theorie  dieses 

Pendels  ^rd  gegeben.      Referat  in  Wiedem.  Beibl.  X,  466  und  in 

Fortlxr.  d.  Math.  XVIII,  1107.  Lp, 

tL   D£  JoNQüiKRKS.       All   sujet  (le  certaines  circonstances 
qui  se   presentent  dans  Je  mouvement  de  la  toupie. 

CR,  ClI,  1519-1522t. 

E.  DE  JoNQUikRES.  SiiF  le  mouvemeut  (Fun  solide  homo- 
gene,  pesant,   fixe  par  un  point  de  son  axe  de  figure, 

CR.  cm,  17-2 If. 

E.  DK  JoNQXJiERES.  Note  sur  un  principe  de  Mecanique 
rationnelle  et  une  demonstration  dont  Daniel  Ber- 
NOULLi   s'est  servi  en   1757.      c.  R.  CHI,  617-H20t. 

Die    beiden    ersten  Noten    sind  Auszöge    aus    einer  grösseren 
Arbeit  des  Verfassers:  y,ExpIication  elementaire  du  mouvement  de 
la   toupie,    d' apres    les   methodes  de  Poinsot"  oder  „Etüde  sur  le 
mouvement    de    la    toupie",    einer  Schrift,    die   zwar  angekündigt 
^wird,  aber  nicht  erschienen  ist.    „Will  man  blos  von  der  Art  der 
Einwirkung  der  ins  Spiel  kommenden  Kräfte  eine  genaue  Rechen- 
schaft ablegen,  ohne  die  Wirkungen  zu  messen,  so  kann  man,  den 
Spuren  Poinsot's  nachgehend,   sich  eine  klare  und  deutliche  Vor- 
t>teIlong    von    der  Erscheinung   verschaffen.     Hierzu    braucht   man 
nur.  wie  er  es  selber  sagt  und  das  Beispiel  dazu  glebt,  die  Dinge 
aji  sich  zu  betrachten,    ohne  sie  im  Verlaufe  der  Schlussfolgcrung 
aus  den  Augen  zu  verlieren."    Nach  diesem  Gesichtspunkte  sollen 
die  Ausfahrungen    des  Verfassers   die  Frage   nach    der  Grösse  der 
betrachteten  Variablen  nicht  berühren;    die  mitgetheilten  Auszüge 
können  die  Beweisführung  nur  andeuten,  geben  daher  nichts  weiter 
als  eine  ungefähre  Vorstellung  von  der  Wirkungsweise  der  Kräfte 
und    vom  Verlauf    der  Bewegung.     In    der   ersten  Note    wird  der 
\        Eioflus-s    besprochen,    den    eine    Bewegung   der   Stützfläche    eines 
Kreisels;  auf  die  Bew^egung  desselben  ausübt,  besonder  wenn  jene 
Fläche  periodische   Oscillationen    macht,    deren  Dauer  im  Verhält- 
uisa  zur  Präce**ionsperiode  der  Axe  klein  ist.    Dieses  Problem  ist 
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Bertrand,     Le  mouvement  de  la 
3AUI-T    et    le  gyroscope.      Flammarion : 
Lävy.     Explikation  siir  le  gyrosco 
d'Astr.  V,  445-446+. 

Die  eiste  Note  giebt  eine  historische  Ui 
lUDg  <Igi'  be;(ii glichen  Gedanken  und  App 
iuterung  des  FovcAi'LT'schcn  Gyroskops. 


EüWARDES.  Solution  of  qiiestior 
Xl.lV,  3  3-94+. 

Eine  dünne  homogene  elliptische  PlaltE 
i;!ontale  Ebene  geworfen;  die  Reibung  ein 
irflächc  und  dem  Kubus  seiner  Gcschw 
d  M,  u  die  Komponenten  der  fleschwiiidi( 

Zeit  t    parallel    zu    den  Axcn,    w   die 
finden    (wenn  a  eine  Konstante  bczeiul; 
,t: 


die  Scheibe  kreisförmig,  so  ist  der  Weg 
ade. 


August.     Ueber  Körperketten. 
.^48-361+. 

Eine  „Körperkette"  besteht  aus  einer  beli 
■rer  Körper,  von  denen  jeder  folgende 
hergehenden  drehbar  ist.  Diese  Verallge 
I  äeil-Polygone  führt  zu  interessanten  I 
"den  die  Bedingungen  des  Gleichgewiubti 
■per  untersucht,  der  in  zwei  Punkten  Ä 
he    an  gewichtslosen  Fäden    aufgehängt 

keiue  Schwierigkeit,    das  Gleichgewicht 
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«^^«en  starreTi    IvörpeirTi     mit    den  Gewichton  I\  P     ...    /^   zu 
liötmucheri,     ^-eVcHe      c\a.c\vireli    zusammenhängen,    das«    von  einem 
Punkte  Bt    der    0\>erttael\e      des    !•*"  Körpers    nach    einem   Punkte 
A+i  des  (Jc-V-^^*'*  Ivörpers  ein  gewichtsloser  Faden  führt.    Specicller 
«itd  4aiMi  ^\Tie   Ivorperlcette    betrachtet,  welche  aus  n  in  mechani- 
^«m  Svime  Vongru^emten    Gliedern  besteht,  d.h.  Gliedern,  welche 
<Ä«Äs\i%  NlasÄen    wnd     gleiche    relative  Lage  des  Schwerpunktes  und 
der  AufYiÄn^epvinkte   txl    einander  haben.    Für  n  =  c»  erhält  man 
\iier  d\e  gewöhnliche   Tvettenlinie,  und  der  Hr.  Verfasser  giebt  ein- 
fache "ModeVle   an,   welche   dieses  Ergebniss  auf  hübsche  Weise  ver- 
anschanlichen.     Theoretisch  interessant  ist  dieser  Fall  deshalb,  weil 
sich  leigt,  dass   das   allgemeine  Problem  der  Körperketten  we.sent- 
lich  mit  dem  speciellen  Kettenproblem  übereinstimmt.    Ein  weiterer 
Atteschnitt  ist  der  Konstruktion  eines,  einem  beliebigen  System  von 
Körpern  entsprechenden  Kettenpolygons  gewidmet,   einer  Aufgabe, 
die   eine    übersichtliche  graphische  Darstellung  der  Lösung  zulässt. 
För  eine    aus    vier  Gliedern    bestehende  Kette    und   für   den  Fall 
einer    körperlichen  Kette    aus    acht   im    mechanischen  Sinne  kon- 
gruenten Gliedern  sind  die  Konstruktionen  durchgeführt.    Im  letzten 
Abschnitte   wird    die    stabile  Gleichgewichtslage    einer  Körperketto 
noöh  dadurch  bestimmt,  dass  untersacht  wird,    für  welche  Anord- 
nung der    in    einem  oder  in   beiden  Endpunkten    festen  Kette  der 
Schwerpunkt  die  tiefste  Lage  hat.  Lp. 

L.   Hknnebkrg.      Statik  der  starren  Systeme.        Darmstadt: 

A.   Bergmann.  X-h374  S.  gr.  8°.    Mit  131  Fig.  n.   12  Taf.f 
Das  vorliegende  Buch  bildet  den  ersten  Theil  eines  auf  vier 
Bände   berechneten    Werks:   „Lehrbuch  der  technischen  Mechanik** 
von    L.  ÜENNEBERG  und  0.  Smrekeb. 

Die  folgenden   Theile  sollen  enthalten:  2)  Grundzüge   der  Dy- 
namik,    3)   Theorie    der  Elasticität   und   Festigkeit,    4)  Hydraulik. 
Die   drei  ersten   Theile   sind  aus  den  Vorlesungen   hervorgegangen, 
welche   Hr.    Heknjbberg   an  der  Technischen  Hochschule  zu  Darm- 
Stadt   über  technische    Mechanik,  graphische  Statik  und  analytische 
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Mechanik  gehalten  hat;  den  viertea  Theil  h 
nommen,  der  auch  für  den  dritten  Beiträge 

Wesentlich  Tür  technische  Hochschulen 
Lehrbuch  die  Meclianik  in  dem  für  dieselb' 
Umfange  vortragen,  weitergehende  theoretiscl 
meideii,  technische  Beispiele  nur  zur  Erläuterui 
Die  Methoden  der  graphischen  Statik  sind  ai 

Uer  erste  Abschnitt  der  Statik  handelt 
Setzung  von  Kräften,  zunächst  mit  demselb 
dann  mit  verschiedenen  Angrilfspunltten  an  c 
wenn  die  Kräfte  a)  in  derselben  Ebene,  I 
Die  Lehre  vom  Schwerpunkte  und  vom  Glel 
au  einem  nicht  freien  Körper,  endlich  das 
VenückuDgon  bilden  den  Schlu-ss  des  ei-sten 

Im  zweiten  wird  die  Zerlegung  der  Kri 
Fachwerk  abgehandelt;  die  graphische  Zerle 
räumlichen  Kräftesystemes,  das  ebene  und 
kommen  der  Reihe  nach  zur  Erledigung.  S 
Methode  als  auch  die  synthetische  mit  gi 
werden  gelehrt,  und  es  ist  dem  Vortrage  ; 
Herr  Verfasser  auf  dem  Gebiete  der  hierbc 
produktiv  thatig  gewesen  ist. 

Der  letzte  Abschnitt  endlich  bringt  die 
in  zwei  Theilen,  von  denen  der  ei'ste  die  th< 
entwickelt,  der  zweite  die  Reibuiigswiderstä 
triebeu  untersucht  Der  bedeutende  Umf« 
(lOl  Seiten)  zeigt  schon,  dass  der  Gegenstanc 
ist,  als  es  gewöhnlich  in  den  Lehrbüchern 
schehen  pflegt. 

Die  Vortragsweise  ist  durch  woh]thuend< 
und  vortrefHicbe  Gliederung  des  Inhaltes  au 
scheint  dem  Referenten  die  „Statik  der  sta 
empfehlenswerthes  Buch  für  den  Kreis  von  1 
vorfasst  ist.  Die  Ausstattung  ist  eine  sehi 
Figuren,  sowohl  die  im  Texte  als  auch  die 
freuen  das  Auge  durch  Sauberkeit  und  Gern 
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werden  hier  durch  einfache  kinematische  "üe 
und  im  Anschlusä  an  diese  gelangt  Hr.  M,t 
Resultat-,  welches  bemerkt  werden  mag:  We 
so  verschiebt,  dass  drei  ihrer  Punkte  a,  ß. 
recht  auf  einander  stehenden  Ebenen  bleiben 
durch  o  senkrecht  zu  G  lauft  und  mit  die 
dacht  wii-d,  bei  der  Verschiebung  stets  durc 
sich  die  Verrückung  von  G  gerade  so  wie 
liehe  Glieder  gebildeten  Hyperboloid  (H). 

Geht  ein  Punkt  n  bei  der  Deformation 
n,  von  (//,)  über,  so  sind  n  und  n,  corres 
beiden  homofocalen  Hyperboloide.  Sind  l  u 
korrespondirender  Punkte,  .so  folgert  Hr.  Ma 
meht  /n,  gleich  dem  Segment  t,n  ist,  un 
Theorem  von  Ivorv,  Zugleich  erfolgt  der  '. 
auf  den  beiden  homofocalen  Hyperboloidei 
Punkte  angenommen  werden,  die  Summe  ( 
stände  vom  Mittelpunkt  o  mit  der  Summe 
stünde  der  korrespondirenden  Punkte  übere 
also  hier  diese  Relationen,  unabhängig  von 
auf  rein  geometrischem  Wege  gewonnen. 

Es  ser?«  ein  Punkt  des  Hyperboloids 
ihn  bestimmten  Erzeugenden  seien  G  und  /, 
bewegt  sich  bei  der  Deformation  von  (/ij 
Punkte  in  den  Hauptebeneu  verbleiben.  \V 
derart  geleitet  wird,  so  bleibt  m  auf  einem  '. 
centrisch  und  koaxial  mit  (//)  ist.  Es  mu 
(>ii)  zwei  koncentrischen  koaxialen  EUipso 
denen  dad  eine  durch  G,  das  andere  durch 
die  Trajektorie  (m)  geht  also  eine  Schaar  v 
Wiihlt  man  unter  diesen  das  Ellipsoid  (_E) 
senkrecht  zu  G  gerichtete  Ebene  (tt)  berührt 
Ebene  (-t)  .«tarr  mit  G  verbunden  an  der  Bi 
die  G  bei  der  Deformation  von  (//)  erleidet, 
Tangentialebene  vüu  (A).  Aus  der  obigen 
Beweguug  von  G  aber  folgt,  dass  jene  Eben 
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konzentrische  Kugel  umhüllt,  also  ist  die  Trajektorio  (m)  als  eine 
Polodie  aufzufassen.  Wird  (ji)  fest  gedacht  und  lässt  man  auf 
dieser  Ebene  das  Ellipsoid  {E)  sich  rollend  bewegen,  während  sein 
Centnim  fest  bleibt,  so  beschreibt  der  Berührungspunkt  von  (£) 
und  (;r).die  Herpolodie  (a)\  ihre  Erzeugung  aus  anderen  Gesichts- 
packten  bildet  den  Schluss  der  Betrachtung.  Sehn, 


H.  Resal.    Not^?  siir  la  balance  de  Robkrval.     Nouv.  Ann. 

(3)  V,  161-163t. 
Kurze  Theorie  der  Waage  von  Robert al  mit  Hülfe  des  Prin- 

cips  von  der  virtuellen  Arbeit.     (Auszug  aus  dem  Cours  de  Meca- 

* 

nique  de  TEcole  Polytechnique.)  Lp, 


FoRCHHBiMER.     Ziii*  Beurtheiluncr  einer  Construction  nach 
ihrer  Einsenkung.       CBl.  d.  Bauverw.  VI,  362-3631. 

H.  Zimmermann.      Beurtlieiluns;  einer  Construction   nach 
ihrer  Einsenkung.      CBl.  d.  Bauverw.  VI,  373t. 

FoRCHHEiMKR.      Zur  Beui-theilung  einer  Construction  nach 
ihrer  Einsenkung.      CBl.  d.  Bauverw.  VI,  446f . 

Hr.  FoRCHHEiMEB  beweist  für  Fachwerke  folgende  elegante 
Sätze. 

Die  Einsenkung  eines  Fachwerkes  unter  einer  gegebenen  Be- 
lastung ist  dann  am  geringsten,  wenn  die  Materialvertheiluug  so 
geschieht,  dass  die  Beanspruchung  aller  Stäbe  dieselbe  ist,  voraus- 
gesetzt dass  eine  solche  Vertheilung  möglich.  Ferner  ergiebt  sich, 
dass  bei  jeder  anderen  Vertheilung  der  Materialmenge  die  Be- 
aospruchung  mindestens  eines  Theiles  der  Konstruktion  grösser  ist, 
^  dass  also  bei  gleicbmässiger  Beanspruchung  aller  Theile  die 
Meiätbeanspruchung  in  dem  Fach  werk  ein  Minimum  ist. 

Hat  man  endlich  zwei  verschiedene  Fachwerke  gleicher  Ma- 
terialmenge, bei  welchen  das  Material  so  vertheilt  ist,  dass  alle 
Theile  dieselbe  Beanspruchung  erfahren,  so  verhalten  sich  bei 
gleicher  Last  die  Quadrate  der  Beanspruchungen  wie  die  Einsen- 
kuDgeu. 
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Die  Folgerungen,  welche  !<ich  aus  jenen  i 
tlieiluug  einer  Konstruktion  ziehen  lassen,  lie: 
Hand,  als  dasa  hier  naher  auf  dieselben  eiogegs 
Hr.  Zimmermann  ausaert  jedoch  Bedenken  g 
Brauchbarkeit  jener  Sätze,  indem  er  darauf  h 
Dehnung  eines  Stabes  der  volle  Querschnitt 
nur  der  Nutzquerschnitt  in  Betracht  kommt 
den  Satz  selbst  erscheinen  uns  ungerechtfertig 

FoRCHHEiMER.      Die  Gegenseitigkeit  dei 

ZS.  Oesterr.  Ing.  u.  Arch.  XXXVII,  1091- 
Eine  in  einem  Knotenpunkt  A  eines  Fi 
Kraft  P„  bewirkt  eine  Verschiebung  sämmtl 
welche  abhängig  von  Grösse  und  Richtung  de 
festgehaltener  Kraftrichtung  ist  auch  die  \ 
konstant,  und  die  Grösse  der  Verschiebung 
Pa.  Bei  festgehaltener  Kraftrichtung  und  i 
beschreibt  der  Endpunkt  der  durch  die  K 
Verschiebung  also  eine  gerade  Linie.  Da  c 
richtung  gilt,  so  erkennt  man  unmittelbar,  di 
Grösse  und  veränderlicher  Richtung  der  Kra 
der  Verschiebung  eines  Knotenpunktes  B  eir 
welche  hier  die  Vei-schiebungsellipse  des  K 
Kräfte  in  A  genannt  wird.  Es  sei  nun  E 
durch  P„  bewirkten  Verschiebung  von  B  au 
angreifende  Kraft  Pi,,  und  An  habe  dieselbe  I 
ziiglich  der  Kraft  P,,,  so  ist  nach  einem  bekat 
mal  bewiesenen  Satze 

P,A,  =  P^Ba. 
Aus  dieser  Gleichung,  welche  auch  noch  für 
demselben  Knotenpunkt  angreifende  Kräfte  g 
interessante  Beziehungen  für  die  Verschiebui 
Zum  Schluss  werden  die  zunächst  für  < 
geleiteten  Beziehungen  auf  den  Fall  nicht  eb( 
tragen.  An  die  Stelle  der  Verschiebungsei lipsi 
lieh  Ellipsoide. 
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A.   ScflNiRCH.      Bestimmung    der    Verschiebungsmaxium 
und  -Minima   im   Fachwerk   und   starren   Träger. 

ZS.  Oesterr.  Ing.  u.  Arch.  XXXVII,  161-165t. 
Die  Abhandlung  schliesst  sich  unmittelbar  an  die  soeben  be- 
sprochene Abhandlung    des  Hrn.  Forchheimkr    an.     Für   die  dort 
aotersuchten   Verschiebungsellipsen    werden    auf    dem    Wege    der 
Rechnung  die  Hauptaxen  der  Richtung  und  Grösse  nach  bestimmt. 

K  K. 

Th.  Landsberg.     Beitrag  zur  Theorie  des  Fachwerks. 

Hannöv.  ZS.  XXXII,  195-202t. 

In  einem  früheren  Aufsatze  (Hannöv.  ZS.  XXXI,  361,  Fortschr. 
d.  Math.  XVII,  973.  1885)  hatte  der  Herr  Verfasser  eine  gra- 
phische Bestimmung  der  in  den  Stabenden  durch  feste  Knoten- 
punktsverbindungeu  hervorgerufenen  Biegungsmomeute  durchge- 
führt Dieselbe  ist  jedoch,  wie  jetzt  ausgeführt  wird,  mit  zwei 
Mängeln  behaftet.  Einmal  war  angenommen,  dass  die  Auflager- 
Knotenpunkte  mittelst  reibungsloser  Gelenke  gebildet  seien,  und 
zweitens  wurde  nur  der  Einfluss  der  vertikalen  Verschiebung  der 
Knotenpunkte  berücksichtigt,  dagegen  der  in  der  That  geringere 
Emfluss  der  horizontalen  Verschiebung  vernachlässigt.  In  der  vor- 
liegenden Abhandlung  wird  gezeigt,  wie  das  in  der  citirten  Schrift 
angegebene  Verfahren  zu  modificiren  ist,  wenn  am  Auflager  sich 
feste  Enotenpunktsverbindungen  finden,  und  wenn  der  Horizontal- 
verschiebung der  Knotenpunkte  Rechnung  getragen  wird. 

K  K. 

Fleck.     Die  Beanspruchung  von  Fachwerksträgern  dui'ch 
wagei"echt€  Kräfte  in  der  Trägerebene.      GBl.  d.  Banverw. 

VI,  502-5O4t. 

Die  Aufgabe  ist  durch  den  Titel  hinreichend  gekennzeichnet. 
Bei  der  Lösung  derselben  kommen  die  gebräuchlichen  Methoden 
znr  Anwendung;  wesentliche  neue  Resultate  in  Bezug  auf  die 
Theorie  des  Fachwerks  werden  nicht  gewonnen.  F,  K. 


Fotüthr.  d-  Phy».  XLII.     1.  Abtb.  20 
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ToMUNSON.     Oll  certaiti  soiirces 
with    experiments   on    torsional    v 
Soc.  VIII.  30-95;    Phil.  Map.  (5)  XXII,  414 
20;     [Cim     (3)   XXIII.   171.    1888;     [.).   d( 
[Knj;.  XLII.  :)T;    [Beibl.  XI.  213.   1887. 

Verfasser  bespricht  7,unächst  die  lieki 
ngeu,  welche  entstehen,  wenn  an  «lern 
wichte  »0  mittelst  Füden  aulgebüngt  .situ 
t  nahe  asynchron  mit  der  de»  Balkens 
Igen  können  aber  auch  Interferenzstö 
die  Pendelschwingungen  oder  2)  die 
I  Suspensionsdrahtcs  nalio  die  gleiche  Ti 
nellcn  Schwingungen  des  ßalkens.  F 
ille  in  folgendem;  Ein  frisch  aufgehi 
ineren  Elasticitiitemodul,  als  derselbe  1 
zahl  von  Schwingungen  vollführt  hat. 
I  Ma.ximum  der  Elasticität  nach  wenigi 
,uchen  mehrere  Tage,    ht  aber  das  Ma: 

Elasticitiit  durch  einen  Stoss  oder  e 
urcrhöhuDg  wieder  vermindert  werden 
«iirmung  um  2 — 3"  0.  genügt  dazu;  l 
SS  der  Draht  erst  einige  hundert  Schwin 

frühere  Elasticitiitsmodul  wieder  hersi 
auf,  dasrt  diese  Umstände  Fehler  bei  eleki 

Mes-tungen  von  Trägheitsmomenten  und 
)  uaniontlich  bei  Dampfungsbeobachtuni 


.  Lbwis.  The  ti-ansmission  of 
Expenmeiits  on  the  truiistnisstoii  ■ 
iiiadi'  by  Messi-s'.  \Vm.  Skllers  an 
285-ä8G,  3G3-3f.4,  hSl-bSif. 

Vortrag  aus  der  Yersammlung  <ler  am 
'  Ma-schinen-Ingenieure,  im  Auszuge  i 
jineering  bereits  publicirt;  von  rein 
ber  die  Reibung  befindet  sich  am  Schlui 
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Stelle:  „Das  ganze  Thema  der  Reibung  hängt  von  einer  solchen 
Mannigfaltigkeit  wechselnder  Bedingungen  ab,  dass  es  fast  unmög- 
lich ist,  die  Wirkung  jeder  unabhängigen  Variable  abzusondern 
und  für  sich,  von  den  anderen  begleitenden  abgesehen,  zu  be- 
stimmen. Die  vier  Variablen  —  Geschwindigkeit,  Druck,  Tempe- 
ratur und  Oberflächenbeschaffenheit  —  sind  unendlich  vieler  Kom- 
binationen fähig,  und  selbst  wenn  es  möglich  wäre,  die  Wirkung 
jeder  einzelnen  unabhängig  zu  messen,  so  ist  es  sehr  wahrschein- 
lich, dass  die  Wirkung  irgend  einer  gegebenen  Kombination  nicht 
aus  derjenigen  für  jeden  einen  Bestandtheil  bildenden  Faktor 
folgen  wurde".  Die  Versuche  fanden  statt  vom  8.  August  1883 
bis  zum  14.  Januar  1884.  Lp. 


(t,  Hkrrmann.     Die  graphische  Untersuchung  der  Centri- 
fugalregulatoren.      ZS.  dtsch.  Tng.  XXX,  253-259,  301-307t. 

Der  vorliegende  Artikel  giebt  gemäss  dem  Titel  an,  wie  man 
auf  graphischem  Wege  ein  Urtheil  über  die  Eigenschaften  eines 
R^lators  gewinnen  kann;  namentlich  über  die  Gleichmässigkeit 
des  Ganges,  den  Grad  der  Empfindlichkeit,  sowie  über  die  soge- 
nannte Enei^e.  Der  Kräfteplan  wird  für  eine  grosse  Zahl  ver- 
.schiedener  Formen  des  Regulators  entworfen.  Für  jeden  Regulator 
giebt  es  zu  jeder  einzelnen  Stellung  eine  einzige  wohlbestimmte 
GleichgewichtÄgeschwindigkeit,  oder  anders  ausgedrückt,  eine  be- 
stimmte theoretische  Zahl  n  von  Umdrehungen.  Durch  die  Rei- 
bung und  andere  störende  Widerstände  wird  bewirkt,  dass  die 
Tourenzahl  bis  zu  einer  Zahl  n'  >n  wachsen  und  bis  zu  einer 
Zahl  w"  <:  n  sinken  kann,  ohne  dass  eine  Lagenänderung  des  Re- 
gulators eintritt.  Die  beiden  Zahlen  (»' — w)/n  und  (w  — w")//i  wer- 
den nahezu  unter  einander  gleich  sein,  und  für  alle  Lagen  des 
Regulators  fast  denselben  Werth  haben.  Ein  mittlerer  Werth  der- 
selben heisst  der  Koefficient  der  Unempfindlichkeit  des  Regulators. 
Als  Energie  eines  Regulatoi-s  wird  diejenige  Zugkraft  der  Hülse 
aufgefasst,  welche  unter  Annahme  einer  Geschwindigkeitsänderung 
um  ein  Procent  auf  jedes  Kilogramm  der  Regulatormasse  entfällt. 

Neben    dem    durch    den   Titel    gekennzeichneten  Zwecke   hat 

20* 
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dßn  Verfassei-  bei  Vei-öIl'eDtlichuiig  der  Abhi 
sieht  geleitet,  iiii  einem  guten  Beispiele  die 
Melhodcii  in  der  Maschiuentechuik  zu  zeigen 


J.  Taubei.es.  (Jeher  die  Besehleunigiu 
eiiieK  Kurbel  iiiechanismus.  Civiling.  (2 
Ein  Kurbelmechanismus  besteht  aus  drei 
den  Bestandthcilen,  einer  in  ihrer  Richtung 
einer  um  einen  Punkt  0  drehbaren  Scheib 
Stange,  welche  den  Endpunkt  B  der  ersterei 
der  Scheibe  verbindet.  Der  Punkt  A  lieisst  ] 
B  Kreuzkopf.  Indem  die  Stange  B  sich  i 
schiebt,  dreht  sich  die  Scheibe  um  den  Punk 
Geschwindigkeit  der  letzteren  gleich  1  sein, 
variabler  Geschwindigkeit  bewegen.  In  der 
luug  wini  gezeigt,  wie  man  auf  graphischem 
gung  des  Punktes  ß  bei  gegebener  Lage  des 
kann. 

H.  ]jEAUte.     C'alcul  des  r^gulateurs. 

ä  HiiiviT,   en  pratique.  pour  Tetablis 

reil  de  i'^gulatioii  k  action  indirecte. 

Die  Note  schliesst  sich  an  die  Arbeit  de 

„Memoire  sur  les  oscillations  a  longues  peric 

actio nnees    par   des    moteurs    hydrauliques" 

cah.  LV,  M26,  Fortschr.  d.  Math.  XVII,  929 

des  Akademikers  Hrn.  Phillips,  welcher  Ber 

Abhandlung  gewesen  war,    stellt  Hr.  h^AiTib 

Folgerungen    zusammen,    welche    sich    ans  » 

ziehen  lassen,    um    ihre  Anwendung  fiir  diej 

welche  hydraulische  Motoren  zu  bauen  haboi 


H.  Resal.     Sui"  la  vrille  et  le  pieii  . 
big  23T+. 
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H.  Leautk.      Sur  le  pieu  a  vis.      G.  R.  CII,  746-749t. 
H.  Resäl.     Reinarque.     Ibid.f 

Der  zum  EindrmgeD  in  loses  Erdreich,  wie  Saud  und  Thon, 
dienende  Bohrer  besitzt  eine  konische  Spitze;  die  Form  der  Leisten 
auf  der  letzteren  ist  die  eines  geraden  Konoids,  dessen  gerade 
Leitlioie  die  Axe  des  Stieles  ist  und  dessen  krumme  Leitlinie  auf 
einem  Umdrehungskegel  um  dieselbe  Axe  liegt.  Um  die  Theorie 
des  Gleichgewichts  des  Bohrers  zu  entwickeln,  macht  Hr.  Resal 
im  Hinblick  auf  die  Schraubenlinie,  welche  sowohl  eine  geodätische 
Linie  als  auch  eine  Loxodromie  vorstelle,  die  Annahmen:  1)  Die 
konische  Leitlinie  ist  eine  geodätische  Linie.  2)  Die  Linie  ist 
eine  Loxodromie.  Für  die  erste  Hypothese  werden  nach  des  Ver- 
fassers Angabe  die  Rechnungen  sehr  komplicirt,  ausserdem  weicht 
die  Form  von  der  in  der  Praxis  üblichen  bedeutend  ab.  Die  der 
zweiten  Hypothese  entsprechenden  Bediogungen  für  das  Gleich- 
gewicht werden  dagegen  nach  Entwickelung  der  allgemeinen  For- 
meln mitgetheilt  und  auf  die  Gestalt  des  (1865  für  Hindostan 
könstniirten)  Bohrers  von  Gouin  angewandt. 

Hr.  Leaut6  findet,  dass  die  beiden  von  Hrn.  Resal  ange- 
nommenen Formen  praktisch  einen  J»l  achtheil  mit  sich  bringen. 
Ua  die  Abstände  der  Punkte,  in  denen  die  betreffenden  Kurven 
dieselbe  Erzeugende  des  Kegels  schneiden,  nicht  konstant  sind,  so 
hat  die  Schraube  eine  veränderliche  Ganghöhe;  beim  Eindringen 
in  den  Boden  kann  nicht  jede  Windung  in  die  vorangehende  ein- 
greifen, das  Einführen  wird  also  eine  ZerbröckeluDg  des  Bodens 
hervorgerufen.  Daher  schlägt  Hr.  Läaut^  als  dritte  Form  ein  ge- 
rades Konoid  von  konstanter  Ganghöhe  vor,  d.  h.  eine  Schrauben- 
fläche, und  giebt  in  genauem  Anschluss  an  die  Arbeit  des  Hrn. 
Resal  die  bezüglichen  Rechnungen.  Lp. 

L.   Brennecke.      Versuche     über    den    Widerstand    von 
Sehraubenpföhlen  gegen  Herausreissen.       ZS.  f.  Bauwesen 

XXXVI,  449-4521. 
Es  werden  die  Ergebnisse  von  Versuchen  mitgetheilt,    welche 
der  Herr  Verfasser    in  Bezug    auf  die  Kraft  anstellte,    welche    er- 
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forderlich  ist,  um  einen  in  einer  Sandmasse  befindlichen  kreis- 
förmigen Teller  aus  der  ersteren  herauszureissen.  Der  Herr  Ver- 
fasser glaubt  seine  Versuchsresultate  durch  die  Formel 

W  =  M  (r»-hrAtg-|^-t-iÄ'tg'-|-) 

darstellen  zu  können,  in  welcher  W  die  gesuchte  Kraft,  r  den 
Radius  des  Tellers,  k  die  Höhe  der  belastenden  Sandschicht,  y 
deren  spec.  Gewicht  und  (p  den  Reibungswinkel  bezeichnet. 

K  K. 

VON  PüSTAU.     Bestimmung  von  Futtermauei-stärken. 

Dt.  Bauztg.  445-448,  461-4621. 
Auf  Grund  bekannter  Forderungen  und  gewisser  Annahmen 
über  Grösse  und  Richtung  des  Erd drucks  wird  die  erforderliche 
Breite  für  verschiedene  Formen  des  Futtermauerprofiles  bestinmit. 
Die  Arbeit  ist  also  im  wesentlichen  eine  Anwendung  allgemeiner 
Regeln  auf  konkrete  Fälle.  Die  Werthe,  welche  sich  aus  den  ge- 
wonnenen Resultaten  für  bestimmte  Zahlen  ergeben,  sind  in  Ta- 
bellen zusammengestellt.  F.  K. 


L.      lieber  Querschnittsbestimmung  bei  Futtermauern. 

Wochenbl.  f.  Bauk.  VllI,  331-3321. 
Es    wird    eine  einfache  geometrische  Konstruktion  angegeben, 
vermittelst  deren  man  Profile  von  Futtermauern  erhält,  welche  nur 
wenig  von  den  durch  die  HHrn.  Schwedler  und  Müller-Breslai\ 
abgeleiteten  Profilen  abweichen.  F.  K. 


0.  Reynolds.     Dilatancy.      Nature  XXXlll,  429-430;    Naturf. 

XIX,  181. 

Auszug  aus  einem  Vortrag  vor  der  Royal  Institution,  der  im 
wesentlichen  dasselbe  enthält,  wie  die  in  diesen  Ber.  XLI,  (1),  240 
besprochene  Mittheilung.  Der  vorliegende  Auszug  enthält  etwas 
nähere  Angaben  über  folgende  Versuche:  Ein  Kautschukball  wird 
mit  trockenen  Sand-,  Schrot-,  Getreide-,  oder  Glaskörnern  gefüllt, 
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uD<i  zwar  möglichst  dicht  unter  Schütteln,  so  dass  die  Interstitien 
swischen  den  Körnern  kleinste  Werthe  haben.  Der  Sack  hält 
darch  seine  Reibang  die  ihm  unmittelbar  anliegenden  Körner  fest, 
das  übrige  Verhalten  des  Inhaltes  wird  durch  die  Thatsache  be- 
!$tifflmt,  dass  keine  Bewegung  ohne  Vergrösserung  der  Interstitien 
möglich  ist.  Füllt  man  also  die  Interstitien  mit  Wasser  und  setzt 
dies  Wasser  mit  einem  Manometer  in  Verbindung  so  sinkt  das 
Manometer,  wenn  der  Sack  mit  einem  schweren  Gewicht  belastet 
vird.  Bei  stets  wachsender  Belastung  hört  das  Sinken  auf  uud 
geht  in  Steigen  über,  dann  folgt  wieder  Sinken  u.  s,  w.,  die  Körner 
gehen  also  durch  abwechselnde  Zustände  kleinster  und  grösster 
^DihtioQ^.  Schliesst  man  aber  den  Hahn,  der  zum  Manometer 
fuhrt  and  macht  dadurch  die  Volumenzunahme  unmöglich,  so  ver- 
hält sich  der  Körnerhaufen,  wie  ein  starrer  Körper.  Ein  in  der 
angegebenen  Weise  mit  Sand  gefüllter  Spielzeugballon  von  Kaut- 
schak,  80  dünn,  dass  man  den  Sand  durchschimmern  sah,  trug, 
wenn  er  geschlossen  war,  200  Pfund,  ohne  seine  Gestalt  zu  ändern. 
Die  Festigkeit  des  feuchten  Seesandes  beruht  auf  ähnlichen  Ver- 
hältnissen: Der  Sand  kann  dem  Fusstritt  nicht  nachgeben,  weil 
er  seine  Lage  nicht  ändern  kann,  ohne  recht  merkliche  Wasser- 
mengen anzuziehen.  Bde. 


R.  F.  Gwyther.  On  the  different  arrangement  in  a  state 
of  maximum  density  of  equal  spherical  granules.      Manch. 

Proc.  XXV,  35-38. 

Reynolds.  On  the  different  arrangement  of  equal  spher- 
ical granules  so  that  the  mean  density  may  be  a  maxi- 
mum.     Ibid.  XXV,  95-100. 

In  der  ersten  Abhandlung  stellt  Gwyther  unrichtige  Sätze  über 
die  Vertheilung  sich  berührender  Kugeln  im  Räume  auf.  In  der 
zweiten  werden  dieselben  von  Reynolds  theils  berichtigt  theils 
zurückgewiesen.  Bde, 

R.  Bosse.      Das  Ausfliessen    von  Sand.        ZS.  dtsch.  Ing. 

XXX,  547t. 
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Es  wird  die  BeobachtuDg  mitgetheilt,  dass  selbst  unter  der 
stärksten  Belastung  Sand  aus  seitlichen  Oeffnungen  nicht  ausfliesst^ 
wenn  dieselben  nicht  eine  gewisse  von  der  Dicke  des  Gefasses  ab- 
hängende Grösse  überschreiten.  Für  spaltförmige  Oeffnungen  in 
ebener  Wand  ist  diese  untere  Grenze  dadurch  bestimmt,  dasB  die 
durch  den  äusseren  Rand  der  unteren  Spaltengrenze  und  die  innere 
Grenzlinie  der  oberen  gelegte  Ebene  unter  dem  Böschungswinkel 
ansteigen  muss.  F.  K. 

Mohr.      Eine  Aufgabe   der   graphischen   Statik.       CiviUng. 

(2)  XXXIl,  535-5381. 

Die  Aufgabe,  um  welche  es  sich  handelt,  lautet  folgender- 
maassen : 

„Für  eine  bestimmte  Reihenfolge  von  Kräften  P,,  P,,  P,,  .  . . 
ist  ein  Seilpolygon  T,,  7^,  T,,  ...  so  zu  konstruiren,  dass  be- 
stimmte Seiten  desselben  durch  drei  gegebene  Punkte  A^  B,  C 
gehen".  F.  K 

O.    Staudk.      Ueber    Verallgemeinerungen    des    Gr.wks- 
schen  Theorems    in   der  analytischen  Mechanik. 

Leipz.  Ber.   199-2061. 

Das  GRAVEs'sche  Theorem  bezüglich  des  um  eine  erste  innere 
Ellipse  geschlungenen  Fadens  ohne  Ende  kann  man  mechanisch 
so  deuten,  dass  der  im  Punkte  P  der  äusseren  konfokalen  Ellipse 
gespannte  Faden  eine  Gleichgewichtsfigur  desselben  für  den  Fall 
darstellt,  dass  er  homogen  ist  und  sonst  von  keinerlei  Kräften 
beeiuflusst  wird.  Indem  der  Verfasser  nun  die  von  Möbiüs  zuerst 
ausgeführten  Analogien  zwischen  der  Gleichgewichtsfigur  eines 
Fadens  und  der  Bahn  eines  bewegten  Punktes  benutzt,  bezieht 
er  das  in  Rede  stehende  Theorem  auf  die  Bewegung  eines  mate- 
riellen Punktes  und  erhält  den  Satz,  dass  die  Umlaufszeit  für 
einen  gleichförmig  bewegten  Punkt  auf  dem  durch  den  Faden  an- 
gezeigten Weg  konstaut  ist.  Bekanntlich  beschreibt  aber  ein  be- 
weglicher Punkt  unter  Einwirkung  einer  Centralkraft  — ^V  eine 
Ellipse  mit  dem  anziehenden  Punkt  als  Centrum.  Dadurch  dass 
der  Verfasser  zwei  konfokale  Ellipsen  mit  zwei  Bahnellipsen,  welche 
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io  dem  Ringe  zwischen  beiden  verlaufen,  zur  Berührung  bringt, 
erhält  er  einen  ähnlichen  Satz  über  Konstanz  der  Umlaufszeit  für 
eine  ans  Ellipsenbogen  zusammengesetzte  geschlossene  Bahn.  Dieser 
Satx  wird  auf  die  61eichgewichtsfigur  eines  die  voinge  Bahn  um- 
spanneDden  Fadens  umgedeutet,  welcher  in  jedem  Punkte  eine 
paaseode  Dichte  hat  und  von  demselben  Centrum  nach  dem  näm- 
lichen Gesetze  angezogen  wird.  Die  vom  Verfasser  gelehrte  Faden- 
koDstniktion  des  Ellipsoides  (Math.  Ann.  XX,  147-195,  Fortschr. 
d.  Math.  XIV,  686.  1882)  gestattet  endlich  eine  Ausdehnung 
dieser  Sätze  auf  den  Raum.  Uebrigens  theilt  Hr.  Staude  nur  die 
Satze,  nicht  aber  ihre  Beweise  mit,  über  deren  Gang  einige  An- 
deutangen  gemacht  werden;  die  ausführlichere  Darstellung  der 
Resultate  wird  ausdrücklich  für  eine  andere  Gelegenheit  aufgespart. 

Lp. 

G.  A.  Mäggi.  Suir  integrazione  delle  equazioni  diffe- 
renziali,  del  movimento  oscillatorio  di  un  filo  flessibile 
ed  inestendibile,    intorno  ad  iina  configurazione  d'equi- 

librio.      Lomb    Rend.  (2)  XIX,  682-689t. 

Id  der  Abhandlung:  „Sul  moto  di  un  filo  flessibile  e  inesten- 
dibile  che  si  sposta  pochissimo  dalla  sua  posizione  d'equilibrio" 
(Batt.  6.  XIX,  diese  Ber.  XXXVII,  227.  1881)  hat  der  Verfasser 
besondere  denjenigen  Fall  betrachtet,  bei  welchem  die  Kraft,  welcher 
die  Gleichgewichtsfigur  des  Fadens  unterworfen  ist,  in  Grösse  und 
Richtung  konstant  ist.  Ist  die  Lage  und  Anfangsgeschwindigkeit 
jedes  Punktes  des  Fadens  gegeben,  so  kann,  wie  damals  gezeigt 
wurde,  die  oscillatorische  Bewegung  in  Bezug  auf  die  Gleichge- 
wichtslage in  den  beiden  Fällen  bestimmt  werden,  1)  dass  eins 
der  Enden  fest,  das  andere  frei  ist,  und  2)  dass  die  Komponente 
dieser  Bewegung  senkrecht  zur  Ebene  der  Gleichgewichtskurve  ist, 
wenn  beide  Enden  fest  sind.  Beide  Probleme  hängen  von  der  In- 
tegration einer  und  derselben  Differentialgleichung  ab. 

Zweck  der  neuen  Note  ist  hauptsächlich  der  Nach  weiss,  dass 
bei  denselben  Annahmen  die  Komponente  der  Bewegung  der 
Kurve  parallel  zur  Ebene  der  Gleichgewichtslage  erhalten  wer- 
den kann. 
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Es  möge  bezeichnen  t  die  Zeit,  8  die  Länge  des  Bogen»,  k  die 
Dichte,  Q  den  Krümmungsradius,  T  die  Spannung,  X  und  /u  die 
Verriickungen  des  Punktes  bezw.  parallel  zur  Tangente  und  zur 
Normale,  endlich  %  die  entsprechende  Zunahme  von  T,  dann 
finden  folgende  Differentialgleichungen  statt: 

df    ~     ds  Q    \Q    '^    ds  )' 

dX 


ö^'  Q         ds        \  g  ds  J^       Q 


Q         ds        \  Q  ds  J^       Q  ds  '* 

wie  Hr.  Maggi  früher  gezeigt  und  neuerdings  Hr.  Paj)ova  auf  direk- 
terem Wege  bewiesen  hat. 

Führt  man  noch  die  Variable  u  mittels  der  Gleichung  ein 

ds 

setzt  ferner 

kg  =  a,     T/q  =  T, 
so  lässt  sich  aus  jenen  Gleichungen  die    folgende  lineare  Differen- 
tialgleichung vierter  Ordnung  für  X  herleiten: 

ä'    [  8       dX         A  (,       d'X\  ,     d'      (.^  d'X\ 

ö^^le^^  ö^^-^^j  =  A^^-dun-^-di^'V-^-du^) 

mit  den  Nebenbedingungen: 


u 


=  \       '  :    /  =  CL       U  =  -;;—  =  0, 

IWj  du 


t  =  Oll 


^^         ET/  N       5/*  d     dX        ^.  . 


Die  Integration  dieser  Gleichung  bildet  den  Gegenstand  der 
Note.  In  einer  ausführlicheren  Arbeit  will  der  Verfasser  auf  ver- 
schiedene Einzelheiten  zurückkommen,  welche  jetzt  der  Kürze  wegen 
haben  unterdrückt  werden  müssen.  Lp, 


P.   Appell.      Sur   le   mouvement   d'un   fil   dans   un   plan 

fixe.        C.  R.  cm,  991-993t. 
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Die  Bewegungsgleichungen  für  einen  biegsamen  und  unaus- 
(khnbaren  Faden,  der  in  einer  Ebene  sich  bewegt,  können  in  die 
Form  gebracht  werden 

_f_fr4-Wx=^;    4-(T-f  )  +  ¥=-% 
(U  \       di  J  dt^  '     (Is   \       ds  )  dt' 

Hierin  bedeuten  X  und  Y  die  Komponenten  der  äusseren  Kraft 
für  die  Einheit  der  Masse,  und  die  Spannung  wird  durch  eT  ge- 
messen, wenn  «  die  Masse  der  Längeneinheit  bedeutet.  Die  Inte- 
gration dieser  Bewegungsgleichungen  wird  auf  die  Integration  einer 
partiellen  Differentialgleichung  mit  Derivirten  vierter  Ordnung  zu- 
rückgeführt. 

Wenn  a  den  Winkel  bedeutet,  den  die  Taugente  des  Fadens 
in  einem  Punkt  zur  Zeit  t  mit  der  Abscissenaxe  bildet,  so  kann 
die  Gleichung  dieser  Tangente  in  der  Form  dargestellt  werden 
^srina— ycosß  =  j/,  wo  jy'  als  ei'ste  Derivirte  einer  Funktion  p 
von  a  und  t  aufgefasst  werden  kann.  Die  Koordinaten  des 
Berührungspunktes  gewinnen  die  Form  x  =  />'sina+y>"cos«; 
y  =  —  j>'cosa-H/>''sina,  und  aus  diesen  lässt  sich  herleiten,  dass 
«  = />-f-y  ist,  wenn  s  die  Bogenlänge,  von  einem  Endpunkt  des 
Fadens  aus  gerechnet,  bedeutert. 

In  den  obigen  Bewegungsgleichungen  sind  u;,  y,  T  als  Funk- 
tionen der  unabhängigen  Grössen  8  und  t  hergestellt.  In  Folge 
der  Relation  s  =  p-^-f  kann  man  u-,  y,  T  als  Funktionen  von 
ff  und  t  ausdrücken,  und  man  gewinnt  für  die  Bewegungsgleichun- 
gen die  Form 

dT 
da 

Hierin  bedeuten  *  und  ^  die  Komponenten  der  äusseren  Kraft  in 
Richtung  der  Tangente  und  Normale,  nämlich  ^  =  Xcosa+Fsina; 
''=— Xsina-f-ycosa.  Die  Grössen  X,  y  sind  gegebene  Funktionen 
von  j-,  y,  a,  djcjdt^  dt//dt^  s  und  t,  und  können  ausgedrückt  werden 
dorch  a  und  t  und  die  partiellen  Derivirten  von  p  in  Bezug  auf 
a  und  t.     Die   letzten  Formen  der    beiden  Bewegungsgleichungen 


r  =  -(^'^-i>"')(*+4!^)' 
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definiren  also  T  und  p  als  Funktionen  von  a  und  f.  Nach  Eli- 
mination von  T  wird  alsdann  die  Gleichung  gewonnen 

und  diese  Gleichung  definirt  j)  als  Funktion  von  a  und  t.  Jedes 
partikuläre  Integral  dieser  Gleichung  entspricht  einer  möglichen 
Bewegung  des  Fadens  unter  der  Bedingung,  dass   T  positiv  ist. 

Sehn, 

E.  A.  Brauer.      Berechnung   verjüngter  Förderseile    und 
deren  Spiralkörbe.      ZS.  dtsch.  Ing.  XXX,  Ii02-ii07t. 

Wenn  eine  Last  aus  einer  grossen  Tiefe  durch  ein  Seil  empor- 
gewuuden  wird,  was  z.  B.  im  Bergbau  häufig  der  Fall  ist,  so  ge- 
winnt namentlich  in  den  oberen  Schichten  das  Eigengewicht  des 
Seiles  an  Einfluss.  Man  bedient  sich  daher  zu  dem  bezeichneten 
Zwecke  mit  Vortheil  solcher  Seile,  deren  Querschnitt  sich  stufen- 
weise ändert,  und  zwar  derart,  dass  das  Gewicht  pro  Längeneinheit 
und  damit  die  Tragfähigkeit  von  oben  nach  unten  abnimmt.  Die 
Aenderung  muss  derart  geschehen,  dass  an  den  Aenderungsstellen 
die  Beanspruchung  denselben  zulässigen  Werth  hat.  Hieraus  leitet 
der  Verfasser  eine  Formel  für  die  Länge  der  einzelnen  Stufen  ab. 
Es  folgt  dann  die  Berechnung  der  Spiralkörbe,  d.  h.  desjenigen 
Rotationskörpers,  auf  welchen  das  Seil  bei  der  Aufwärtsbeforderang 
der  Lasten  gewunden  wird,  während  ein  anderes  Seil  sich  von 
demselben  abwickelt.  Derselbe  besteht  aus  leicht  einzusehenden 
Gründen  aus  zwei  Theilen,  die  in  Bezug  auf  eine  zur  Axe  senk- 
rechte Ebene  symmetrisch  sind.  Die  Bestimmung  des  kleinsten 
Radius  erfolgt  auf  Grund  der  Forderung,  dass  die  durch  die  Bie- 
gung über  die  Welle  entstandene  Spannung  der  einzelnen  Drähte, 
aus  welchen  das  Seil  zusammengewunden  ist,  einen  zulässigen 
Werth  nicht  überschreitet.  Für  die  weitere  Berechnung  wird  von 
der  Forderung  ausgegangen,  dass  die  Summe  der  Drehungsmomente 
der  Belastung  für  jede  Stellung  der  beiden  Seile  konstant  sei. 
Ein  Zahlenbeispiel  macht  den  Schluss.  F.  K. 
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A.  Seydler.     Ueber  die  Hauptarten  der  Bewegung. 

Siüber.  d.  k.  bohm.  Ges.  d.  Wiss.  1885,  p.  139-164.     (Böhmisch.) 

A.  Skydler.     Ueber  die  Aequivalenzen  der  Hauptarten  der 
Bewegung.     Ibid.  p.  524-554. 

A.  Seydler.     Ueber  die   Zerlegung  der   homogenen   Be- 
wegung.       Ibid.  p.  600-620. 

A.  Seydler.     Ueber  die  Hauptarten  der  Bewegung. 

Gasopis  XVI,  49-68.  1886. 

Der  Verfasser  studirt  in  diesen  inhaltreichen  Aufsätzen  die 
LagenänderuDgen  eines  Gebildes  nach  räumlichen  und  zeitlichen 
Beziehungen.  Für  jeden  Punkt  des  Gebildes  (t  =  0,  x.  y,  z)  sollen 
die  Verschiebungskomponenten  w,  i?,  w  als  Funktionen  von  t  und  ^r,  y,  z 
bestimmt  werden.  Solange  t  konstant  Lst,  ist  die  Bestimmung  der 
I^age  (j?-f-M,  y-h^i  z-\-w)  des  Gebildes  als  Funktion  einer  anderen 
Lage  (j?,  y,  z)  eine  Aufgabe  der  Statik ;  wenn  dagegen  ^,  y,  z  kon- 
stant sind,  ist  die  Untersuchung  der  zeitlichen  Lagen  des  Punktes 
•t,y,z  eine  Aufgabe  der  Kinetik.  Ertheilt  man  den  Funktionen 
a,p,tP  besondere  einfache  Formen,  dann  erhält  man  besondere  ein- 
fache kinetische  Arten  oder  statische  Veränderungen  des  Gebildes. 

1)  Sind  M,  r,  ic  Eonstanten,  dann  hat  jeder  Punkt  für  alle  Zeiten 
konstante  Koordinaten.  Dieser  Fall  ist  ohne  Bedeutung.  Weder 
die  statische  noch  die  kinetische  Energie  des  Gebildes  ändert  sich. 

2)  Sind  «,  r,  w  nur  Funktionen  von  a:,y,z,  dann  ist  das  System  de- 
formirt  (im  weitesten  Sinne  des  Wortes)  und  hat  nur  statische 
Energie.  3)  Sind  w,  t?,  w  nur  Funktionen  von  t,  dann  hat  das 
System  als  Ganzes  betrachtet  nur  eine  Translation  und  hat  nur 
kinetische  Energie.  4)  Seien  u,  v,  w  Funktionen  von  .r,  y,  z  und 
lineare  Funktionen  von  t:u  =  b^-\-c^.t;  v  =  b.^-\-c^t;  io  =  b^-\-c^t. 
Die  Grossen  i„,  und  <:,„  bestimmen  für  «  =  0,  y  =  0,  2;  =  0  die  Be- 
wegung des  Anfangspunktes  der  Koordinaten  und  werden  Null, 
wenn  man  diesen  Punkt  als  Anfangspunkt  der  Koordinaten  wählt. 
Die  Grossen  6«  bestimmen  die  Abweichung  des  Gebildes  am  An- 
fange der  Bewegung  vom  idealen  Zustande.  5)  Sind  w,  t%  w  Funk- 
tionen der  Zeit  und  lineare  Funktionen  der  Koordinaten  x^y^z\ 
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dann  bestimmen  die  Grössen  a,„n  für  ^  =  0  die  Abweichung  des 
Gebildes  vom  idealen  Zustande  am  Anfange  der  Bewegung  und 
werden  Null,  wenn  am  Anfange  der  Bewegung  das  Gebilde  aus 
dem  idealen  Zustande  tritt;  nach  einer  unendlich  kleinen  Zeit  r 
sind  diese  Grössen  r  proportional  und  unendlich  klein.  Die  Grössen 
a,„„  bestimmen  die  Bewegung  des  Koordinatenanfange^.  Die  Fälle 
1,  2  und  3  sind  als  specielle  Arten  in  4  und  5  enthalten.  Die 
Analyse  der  Fälle  4  und  5  belehrt  uns  demnach  über  die  flaupt- 
arten  der  Bewegung.  Unter  Zugrundelegung  des  Kontinuitäts- 
principes  ergiebt  sich,  dass  in  Bezug  auf  die  Zeit  die  gleich- 
förmige Translation,  in  Bezug  auf  den  Raum  die  homogene 
Bewegung  (5)  als  Elementarbewegung  aufzufassen  ist  Die  letztere 
Bewegung  zerfallt  in  Komponenten.  Die  Bewegung  zerlegen  wir 
behufs  Erzielung  der  Kommutativität  in  unendlich  kleine  Be- 
wegungen.    Eine  homogene  Bewegung  in  der  Ebene: 

ersetzen  wir  durch  folgende  Form: 

V  =  vi^-hpy-hrx-hn^y-hn.^a;: 

dann  bedeuten  m,,  w.^  eine  Lagenänderung  —  Translation  T: 
r  eine  Bichtungsänderung  —  Rotation  /?;  p  eine  Grössenändening 
—  Expansion  I\  und  w,,«^  eine  Formänderung  —  symmetrische 
Dilatation  S.  Die  Bewegungen  T",  fi,  P  und  S  sind  dann  Ele- 
mente einer  jeden  ebenen  Bewegung.  Jede  von  ihnen  bedeutet 
eine  charakteristische,  von  den  andern  wesentlich  verschiedene 
Bewegung.  Jede  ebene  Bewegung  kann  aus  ihuen  zusammengesetzt 
werden.  Eine  beliebige  Anzahl  gleichnamiger  Bewegungen  giebt 
stets  nur  eine  gleichnamige  resultirende  Bewegung.  Diese  Eigen- 
schaft macht  die  angeführten  einfachen  Bewegungen  zu  wahren 
kinetischen  Elementen.  Eine  Ausnahme  in  gewissem  Sinne 
bildet  jedoch  die  Translation,  indem  diese  als  speciellor  Fall  der 
Rotation,  Expansion  oder  Dilatation  um  ein  unendlich  weites  Tentrum 
oder  als  Resultirende  zweier  Rotationen,  Expansionen  oder  Dila- 
tationen von  entgegengesetztem  Zeichen  um  bestimmte  Centra  auf- 
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gefasst  werden  kann.  —  Für  eine  homogene  Bewegung  im  Räume, 
wenn  die  Gleichung  auf  die  Form  gebracht  wird: 

v,-ht\+v,  =  0 
ergiebt  die  Untersuchung,  dass  diese  Bewegung  aus  folgenden 
elementaren  Bewegungen  zusammengesetzt  ist:  Translation, 
deren  Komponenten  ^,,  t^^  t^  sind;  Rotation,  deren  Komponenten 
r,,r,,  Tj  sind:  Expansion  repräsentirt  durch  den  Koefficienten  ;>; 
reine  Deformation  als  Formänderung  bestimmt  durch  die  Koeffi- 
cienten  «,, «,,  s,,  v^^  ü^,  v,,  welche  keine  Dilatation  sondern  eine  kom- 
plicirtere  Bewegungsform  ist.  Durch  Zusammensetzung  gleich- 
namiger Bewegungen  entstehen  jedoch  hier:  die  Schraubenbewegung 
als  Resultante  beliebiger  Dilatationen;  derart  kann  man  das  Schema 
elementarer  Bewegungen  folgend  fortsetzen :  I.  Einfache  Hauptarten 
der  Bewegung  sind:  die  Expansion,  Rotation  und  symmetrische 
Dilatation  (Translation  ist  nur  ein  specieller  Fall  der  letzteren). 
II.  Durch  Zusammensetzung  gleichnamiger  Bewegungen  ergeben 
sich  weitere  zwei  Hauptarten  der  Bewegung:  die  Schrauben- 
bewegung und  die  reine  Deformation.  — 

Ein  tieferes  Studium  der  homogenen  Bew^egung  würde  das 
Be^tim^len  der  Äequivalenzen  bei  Kombination  von  beliebigen  ein- 
fachen Bewegungen  erfordern;  alle  diese  Aequivalenzsätzo  kulmi- 
niren  in  dem  allgemeinen  Satze: 

„Die  allgemeinste  Bewegung  ist  auf  eine  einzige  Art 
einer  reinen  Deformation  und  Expansion  mit  gemein- 
samem Centrum  und  einer  Rotation  um  eine  durch  das 
Zentrum  gehende  Axe  äquivalent". 

Das  ist  der  wesentliche  Inhalt  der  ersten  und  vierten  Ab- 
handlung. In  der  zweiten  und  dritten  Abhandlung  w^erden  ver- 
schiedene Aequivalenzsätze,  w^elche  sich  bei  Betrachtung  der  Kom- 
binationen elementarer  Bewegungsarten  ergeben,  aufgestellt. 

Bezüglich  des  reichhaltigen  Inhaltes  muss  auf  das  Original 
verwiesen  werden.  Gn. 


4.     Mechanik. 

EYDLEK.  Ueber  die  Analogien  zwischen  Deforma- 
nen  und  Spannungen.  Siteber.  der  k.  böbm.  Ges.  d.  W. 
18-633.  1887.     (Böhmisch.) 

1  der  Klasticitatelehre  kommeD  zwei  FUcheu  2.  Grades  vor: 
rektrix  und  daa  Elasticitätaelipsoid ;  in  der  Lehre  der  De- 
ioDen  (Komplexe  von  Expansiou  und  reiner  Deformation) 
man  zwei  analoge  Flächen  konstruiren.  Der  Verfasser  studirt 
geuächaften  die^jer  Flächen  und  »teilt  Analogien  auf  zwischen 
eformationen  und  Spannungen.  In  der  zweiten  Abtheilang 
ert  der  Verfasser  die  Geometrie  der  Kräfte.  In  der  Mechanik 
ealen  Gebilde  kann  man  jede  Kraft  in  jedem  Punkte  ihrer 
ng  ohne  Aenderung  der  Wirkung  versetzen;  nicht  ao  für 
ielle  Gebilde,  denn  durch  Versetzen  der  Kraft  wird  ia  dem 
eilen  Gebilde  Elasticität  (Zug  oder  Druck)  geweckt,  deren 
ng  nicht  vernachlässigt  werden  kann.  Der  Verfasser  macht 
:pansions-,  Deformation^-  und  Elengationsk rufte  and  -kräfie- 
aufmerksam  und  untersucht  die  entsprechenden  Aequivalenz- 

Eine  Kraft  ist  ä<juivalent  derselben  Kraft  in  einem  audero 
e  ihrer  Richtung,   wenn  ihr  ein  Elougationspaar  hinzugefügt 

Ein  um  einen  bestimmten  Winkel  gedrehtes  Rotationspaar 
n  ui-sprünglichen  Rotationspaare  äquivalent,  wenn  ihm  ein 
tionspaar  hinzugefügt  wird.  Das  Moment  dieser  Paare  wird 
ei  einem  Rotationskräftepaare  durch  das  Produkt  aus  der 
und  dem  Abstände  der  Angriffspunkte  beider  Kräfte  ge- 
1. 

ine  systematische  Bearbeitung  ähnlicher  Sätr.e  würde  die 
trie  der  Kräfte  bilden  und  die  gewöhnliche  Geometrie  der 
,  welche  sich  auf  dynamische  Faktoren  unveränderlicher  (Je- 
lieschränkt,  wesentlich  ei^änzen.  Gs. 


jRMENTt.      Dinamica    dei    systcioi    che    si    inuovono 

laei'Vando.'ii  aüfini  ii   si*  st^ssi.       Umb.  Rend.  (2)  XIX,  43J 

445. 

ler  Determinante  [(/ir,!/;;,!  (i  ^  1,  2,  3,  4)  bezeichne  man  den 

iienten  von  t,  mit  7',,  so  bestehen  bekanntlich  die  Identiäten: 
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T,x,^T,x,^T,x,+  T,x,  =  0, 
C1-)         j  T,y,-\-T,y,  +  T,y,-^T,y,  =  0, 

Sind  a?,,  y„  zi  die  rechtwinkligen  Koordinaten  eines  Punktes  (t), 
fw  ist  Ti  das  sechsfache  Volumen  desjenigen  Tetraeders,  dessen 
Ecken  der  Koordinaten-Anfang  und  die  drei  Punkte  aus  (1),  (2), 
(3),  (4)  sind,  unter  denen  (i)  nicht  vorkommt.  Da  nun  bei  affiner 
Yeränderang  eines  Systems  entsprechende  Tetraeder  proportionale 
Yolamina  behalten,  so  sagen  jene  drei  Gleichungen  aus,  dass  die 
vier  Punkte  (1),  (2),  (3),  (4)  mit  dem  festen  Koordinatenanfange 
ein  affin-Teränderliches  System  bilden,  ferner  dass  die  Bewegung 
dreier  Punkte,  welche  mit  dem  festen  Punkte  nicht  in  derselben 
Ebeae  li^en,  die  Bewegungen  aller  anderen  bestimmen. 

Aus  den  Gleichungen  (1.)  und  den  Anfangs-Koordinaten  x^^ 
y,,  2j  eines  Systempunktes  folgert  der  Verfasser  sofort  die  Koor- 
dinaten ;r,  y,  z  desselben  Systempunktes   zur  Zeit  t  in  der  Form: 

y    =    «*l'^0+«28yo+«23^0» 

worin  die  «„  Funktionen  der  Zeit  sind,  und  zwar  die  nämlichen 
fär  alle  Systempunkte. 

Mit  Hülfe  der  Gleichungen  (2.)  ergeben  sich  sodann  die  Be- 
dingungen für  das  Gleichgewicht  des  Systems,  wenn  man  mit  X„ 
ii,  Zi  die  zu  den  Axen  parallelen  Komponenten  der  den  Punkt 
(0  angreifenden  Kraft  bezeichnet: 

2:xr,  =  o,  ^Xi/o  =  o,  i:xz,  =  o, 
\  nzx,  =  0,  2:zy^  =  0,  zzz,  =  0, 

Tind  hieraus  nach  dem  d'ALEMBERx'schen  Principe  die  Bewegungs- 
gleichungen^  indem  man  in  (4.)  X  durch  md^x/dt^ — X  etc.  ersetzt. 
Das  System  (4.)  wird  dann  noch  in  ein  anderes  auf  die  Haupt- 
tragheitsaxen  bezogenes  umgewandelt. 

Im  zweiten  Theile  der  Arbeit  wird  dasjenige  System  einer 
genaueren  Betrachtung  unterzogen,  in  welchem  ein  durch  vier 
Syätempunkte   als  Ecken   eines   Tetraeders    bestimmtes  Tetraeder 

FofftKhr.  d.  Phy».  XUL    1.  Abtb.  2L 
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während  der  Bewegung  ein  konstantes  Volumen  behält.  Für  ein 
solches  sind  die  Funktionen  ar,  in  (2.)  an  die  Bedingung  gebun- 
den:  \<Zrt\   =   1. 

Als  einzige  Vorarbeit  ähnlicher  Tendenz  citirt  der  Verfasser: 
Durrande.  „Sur  les  applications  des  theories  generales  de  la  dyna- 
mique  au  mouvement  d'un  corps  de  forme  variable".  (C.  R,  LXXX« 
877,  Fortschr.  d.  Math.  VU,  578;  1875).  Lp. 


H.  G.  Zeüthen.      Oin    den   mathematiske  Behandling  af 
Gnidningsmodstanden  ^).      Tidsskrift  for  Mathematik  1886,  168 
bis  174.  Kopenhagen. 

Der  Verfasser  macht  darauf  aufmerksam,  dass  man  in  stati- 
schen Aufgaben,  wo  die  Reibung  eingeht,  nicht  den  Reibungskoef- 
ficienten  fx  als  eine  konstante  Grösse  ansehen  kann.  Nur  io  den 
Punkten,  die  auf  dem  Sprunge  stehen  sich  in  Bewegung  zu  setxen, 
hat  fx  seinen  normalen  (maximalen)  Werth.  Der  Verfasser  behan- 
delt eine  specielle  Aufgabe  und  leitet  das  folgende  Princip  ab: 
Ein  Körpersystem,  in  welchem  unter  anderen  Kräften  auch  Rei- 
bungen wirken,  wird  nur  dann  auf  dem  Sprunge  stehen  eine  ge- 
gebene Bewegung  auszuführen,  wenn  die  faktisch  bestehenden 
Reibungskoefficienten  in  allen  den  Punkten,  wo  bei  der  gegebenen 
Bewegung  ein  Gleiten  stattfinden  wird,  ihre  resp.  maximalen  Be- 
träge erhalten  haben.  K.  P. 
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einer  Reihe  von  Gleichgewichts-EUipsoiden.  Setzt  man  fr:=acosj9, 
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under   the   influence  of  its  ov^n  attraction.      Lond.  M.  S. 

Proc.  XVII,  255-262. 

RiEMANN  hat  (cf.  Riemann's  Werke  p.  168)  die  Differential- 
gleichungen aufgestellt,  von  denen  die  Bewegung  einer  homogenen 
Flüssigkeitsmasse  abhängt,  deren  Theilchen  sich  nach  dem  Gra\i- 
tationsgesetz  anziehen,  und  die  so  rotirt^  dass  ihre  Grenzfläche 
stets  ein  Ellipsoid  mit  variabler  Grösse  der  Hauptaxeu  bildet 
Dieselben  Gleichungen  werden  hier  auf  anderem  Wege,  unter  Zu- 
grundelegung der  hydrodynamischen  Gleichungen  in  der  EuLEB'schen 
Form,  abgeleitet.  Der  Bedingung  an  der  Oberfläche  des  Ellipsoids 
wird  genügt,  wenn  man  für  die  absoluten  Geschwindigkeiten  der 
einzelnen  Flüssigkeitstheilchen  lineare  Funktionen  der  Koordinaten 
setzt,  die  im  Mittelpunkte  verschwinden.  Die  Koefßcienten  dieser 
Funktionen  lassen  sich  durch  die  veränderlichen  Axen  und  ihre 
Ableitungen  nach  der  Zeit,  sowie  durch  die  Rotationsgeschwindig- 
keiten um  diese  Axen  ausdrücken. 

Die  Rotationen  um  die  Axen  werden  ferner  je  in  zwei  Theile 
zerlegt,  so  dass  der  erste  Theil  eine  Rotation  darstellt,  die  so  er- 
folgt, als  wäre  das  Ellipsoid  in  jedem  Moment  fest.  Die  Kom- 
ponenten der  genannten  Theilrotationen  werden  dann  durch  sechs 
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neae  Variable  ausgedrückt,  die  Ausdrücke  in  die  auf  die  variabeln 
Axen  traDsformirten  hydrodynamischeD  Gleichungen  eingesetzt  und 
diese  in  passender  Weise  mit  den  sonstigen  Bedingungen  des 
Problems  kombinirt.  Zum  Schluss  folgt  eine  Anwendung  auf  den 
Ton  DiRiCHLET  behandelten  Fall,  in  dem  das  Ellipsoid  ein  Rotations- 
ellipsoid ist,  welches  nur  um  die  Axe  der  Figur  rotirt.         Wn, 

A.  Basset.  On  the  motion,  in  an  infinite  liquid,  of 
a  cylinder  whose  cross  section  is  the  inverse  of  an 
ellipse  with  respect  to  its  centre.      Qnart.  Journ.  XXI,  336 

bis  339. 

Die  schon  einmal  von  demselben  Herrn  Verfasser  behandelte 
Aufgabe  wird  hier  in  einfacherer  Weise  gelöst,  indem  an  Stelle 
der  rechtwinkligen  Koordinaten  (x,  y)  in  einer  zur  Axe  des  Cylin- 
ders  senkrechten  Ebene,  Koordinaten  (f,  ri)  eingeführt  werden, 
welche  mit  jenen  durch  die  Beziehung 

^      -^  cos(|-(-«i^) 

verbunden  sind;  dann  ist  bei  passender  Wahl  von  c  die  Gleichung 
der  Oberfläche  ij  =  Const.  Die  Stromfunktion  ergiebt  sich  in  ein- 
hcher  Webe  als  unendliche  Reihe,  welche  nach  den  sinus  und 
Cosinus  der  ungeraden  Vielfachen  von  ?  fortschreitet,  wenn  der 
Korper  nur  fortschreitende  Bewegung  besitzt,  und  welche  nur  die 
cosinos  der  geraden  Vielfachen  enthält,  wenn  der  Cylinder  ledig- 
lich um  seine  Axe  rotirt.  Im  ersteren  Falle  lassen  sich  die  Reihen 
auf  elliptische  Funktionen  von  $  und  ri  reduciren.  F.  K, 


K.  VON  DER   MüHLL.      Ueber    die    Bewegung    tropfbarer 
Flüssigkeiten  in  Gefässen,  nach  Johann  Rudolf  Mkrian 

bearbeitet.       Math.  Ann.  XXVII,  575-600;    [Beibl.  X,  746-749. 

Den  Inhalt*  der  vorliegenden  Abhandlung  bildet  eine  Bear- 
beitong  der  im  Jahre  1828  zu  Basel  erschienenen  Schrift  gleichen 
Titels  von  J.  R.  Merian;  dieselbe  hat  die  Wellenbewegung  in 
Gelassen  konstanter  Tiefe  zum  Gegenstande.  Es  ist  ein  dankens- 
werthes  Unternehmen  des  Hrn.  K.  von  der  Mühll,  die  Aufmerk- 

P«rtMkr.  d.  Phj«.  XLU.    1.  Abth.  22 
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samkeit  der  Mathematiker  wieder  auf  diese  längst  vergriffene  und 
in  neuerer  Zeit  fast  gar  nicht  citirte  Schrift  zu  lenken.  Die  all- 
gemeinen Betrachtungen,  welche  der  Behandlung  des  speciellen 
Problems  —  die  Wellenbewegung  auf  der  Oberfläche  cylindrischcr 
Geiasse  mit  vertikaler  Axe  —  vorangehen,  sowie  die  auf  dieses 
selbst  bezüglichen  Entwickelungen  sind  im  Lauf  der  seit  dem  Er- 
scheinen der  oben  genannten  Schrift  verflossenen  Jahrzehnte  in 
den  Allgemeinbesitz  der  Mathematiker  übergegangen  und  scheinen 
daher  eines  speciellen  Berichtes  nicht  zu  bedürfen.  F.  K. 


W.  Voigt.     Zur  Theorie  der  Flttssigkeitsstrahlen.     Kleis 

Ann.  XXVIII,  U-33. 

Die  Abhandlung  stimmt  im  Wesentlichen  mit  der  im  vorher- 
gehenden Jahrgang  besprochenen  Abhandlung  desselben  Verfassers 
überein  (diese  Ber.  XLI,  (1)  316.  1885).  F.  K 


JoH.  Thime.  lieber  die  saugende  Wirkung  conisch- 
divergenter  Ansatzröhren.  Auszug  aus  ^Gomago 
Journala"    (Berg.    Journal)    1884    No.    1.     Civiling.  (2) 

XXXII,  463-472. 

Der  Inhalt  der  Abhandlung  geht  aus  dem  Titel  hervor;  die 
vorher  gehenden  theoretischen  Betrachtungen  werden  nach  der  in 
der  technischen  Hydraulik  üblichen  Art  angestellt.         F.  K 


Ueber  die  Theorie  der  Abflussmenge  über  Ueberfallwehre, 

Wochenbl.  für  Bauk.  VIII,  189-190. 
Im  Jahrgang  1885  der  Ann.  des  Ponts  et  Chaussees  hat  Herr 
Kleitz  ein  Verfahren  zur  Ableitung  der  bekannten  Formel  fiir  die 
Abflussmenge  bei  üeberfallwehren 

Q  =  imlHyjgH 
angegeben.     Dasselbe  wird  hier  reproducirt.  F,  Ä. 
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Th.  Vaütier.     Sur  la  vitesse  d'^coulement  des  liquides. 

C.  B.  ClI,  165-166,  cm,  372-375;  [Cim.  (3)  XX,  44  u.  XXI,  62; 
[Beibl.  X,  383,  XI,  612;  [La  Nat  XIV,  (2)  62;  [Phil.  Mag.  (5)  XXI, 
p.  285. 

Die  Äusflossgeschwindigkeit  aas  einer  kleinen  Oefifnung  in 
dem  doiyien  horizontalen  Boden  eines  Gefasses  wird  auf  folgendem 
Wege  experimentell  bestimmt.  In  der  veHikalen  Axe  des  Aus- 
iuasgefasses  senkrecht  über  dem  Mittelpunkt  der  Oeffnung  befindet 
sieh  eine  mit  einem  6emisch  von  Nitrobenzol  und  Terpentinöl  ge- 
fällte Röhre.  Die  Tropfen  dieser  Emulsion,  welche  dasselbe  spe- 
cifische  Gewicht  wie  Wasser  hat,  bewegen  sich  in  der  Axe  des 
Strahles  und  zwar  mit  derselben  Geschwindigkeit  wie  die  Wasser- 
theilchen.  Ein  Spiegel,  welcher  sich  um  eine  vertikale  Axe  dreht, 
entwirft  nun  auf  einem  Schirm  ein  Bild  der  Tropfen,  das  sich  in 
schiefer  Richtung  bewegt.  Ist  V  die  horizontale  Komponente  der 
6fö«h windigkeit  dieser  Bewegung,  welche  aus  der  Rotations- 
geschwindigkeit des  Spiegels  zu  bestimmen  ist,  und  ist  a  der 
WiDlel,  welchen  die  Bewegungsrichtung  mit  der  Horizontalen  bil- 
det, so  erhält  man  die  vertikale  Komponente  und  damit  die  ge- 
sachte Ausilussgeschwindigkeit  durch  die  Gleichung 

V  =   Vtffa, 
In  Bezug  auf  die  Details  der  Versuche  verweisen  wir  auf  die  Ab- 
haDdlong  selbst.  F.  K. 


C.  Razzäboni.     Sopra  aicuni  casi  di  e£3ussi  laterali. 

Bologna  Mem.  (4)  VI,  341-362. 

In  der  weitverbreiteten  unrichtigen  Art  wird  aus  der  bei  un- 
endlich kleinen  Oeffnungen  geltenden  Formel  für  die  Ausflussmenge 
diejenige  für  eine  Oeffnung  endlicher  Grösse  durch  eine  doppelte 
Quadratur  abgeleitet,  gerade  als  ob  jedes  Element  einer  solchen 
OeSnoBg  eine  unendlich  kleine  selbständige  Oeffnung  wäre.  Nach- 
dem die  erforderlichen,  leichten  Quadraturen  für  eine  bestimmte 
Klasse  von  Oeffnungen  ausgeführt  sind,  wird  die  Zeit  bestimmt, 
in  welcher  das  Niveau  im  Gefasse  um  eine  bestimmte  Höhe  sinkt; 
das  erfordert  wiederum   nur  die  Ausführung  einer  einfachen  Qua- 

22* 
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dratur.     Besonders  behandelt  wird  der  Fall,   dass  der  obere  Rand 
der  Oeifnung  höher  liegt  als  das  Niveau  der  Flüssigkeit  im  GefSsse. 

F.  K. 

C.  Razzaboni.  Risultato  di  esperienze  idrometriche 
sopra  tubi  addizionali  conici  divergenti.  Bologna  Mens. 
(4)  VII,  85-93. 

Der  Verfasser  hat  mit  11  divergirenden  konischen  Ansatz-^ 
röhren  experimentirt ,  deren  lichter  Durchmesser  12-15  mm,  deren 
Länge  25,6  bis  135  mm,  und  deren  Divergenzwinkel  überein- 
stimmend 5*^5',21  betrug.  Fünf  von  den  Röhren  (25,6  bis  70  mm 
Länge)  schnitten  einfach  in  die  Wand  des  Ausflussgefasses  ein,  so 
dass  sie  sich  der  Gestalt  der  vena  contracta  nicht  anschlössen,  die 
6  anderen  (33  bis  130mm  Länge)  waren  so  angesetzt,  dass  ihr 
Eingang  sich  der  Form  der  vena  contracta  anschmiegte.  Für  die 
5  ersten  wird  angenommen,  dass  die  Flüssigkeit  sich  am  Eingang 
des  Rohres  durch  Kontraktion  von  der  Wand  ablöste,  und  demge- 
mäss  werden  für  die  beiden  Arten  von  Röhren  zwei  verschiedene 
theoretische  Ausflussformeln  mitgetheilt.  Diese  lauten  für  die  6 
Röhren  mit  Anschmiegung  an  die  Eontraktion 

V  =  Y2ga,     Q  =  o)^  Y2ffä, 
für  die  5  ohne  Anschmiegung 


r        ff    o)]  r        g    ct>' 

Hierin  ist  v  die  Ausflussgeschwindigkeit,  Q  die  Ausflussmenge, 
a  der  Druck,  w  und  co^  die  Querschnitte  des  Eingangs  und  Aus- 
gangs der  Röhre.  Die  Formeln  sind  ursprünglich  für  Stromfaden  be- 
rechnet; da  ihre  Anwendbarkeit  auf  die  verwick eiteren  Verhältnisse 
der  vorliegenden  Ausflussrohre  zweifelhaft  schien,  werden  sie  zu- 
nächst mit  den  Versuchen  verglichen.  Der  Vergleich  geschieht  in 
Tabellen,  die  Art  des  Experimentirens  ist  nur  durch  die  Angabe 
beschrieben,  dass  der  Druck  immer  auf  3,195  m  gehalten  wurde. 
Der  Vergleich  zeigt, 

1)  dass  die  erfahrungsmä^sigen  Ausflussmengen  immer  kleiner 
sind,  als  die  theoretischen; 
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2)  dass  die  v  ab-  und  die  Q  zunehmen,  wenn  das  Rohr  ver- 
liogert  wird,  während  sie  bei  gleicher  Länge  mit  dem  Durchmesser 
vachsen; 

3)  dass  die  „tubi  continui'',  d.  h.  diejenigen,  welche  sich  der 
Form  der  vena  contracta  anschliessen,  eine  nahe  um  die  Hälfte 
l^össere  Ausflussmenge  ergeben,  als  die  anderen; 

4)  dass  die  Annäherung  an  die  theoretischen  Formeln  um  so 
besser  ist,  je  kurzer  das  Rohr; 

5)  dass  die  Ausflussmengen  bei  beiden  Arten  von  Ansatzröhren 
sich  direkt   wie  die  Quadrate  ihres  Anfangsquerschnittes  und  wie 

•  die  7*«"  Wurzeln  aus  der  Länge  verhalten. 

Der  Vergleich  zwischen  den  beobachteten  Ausflussmengen  und  den- 
jenigen, die  auftreten  wurden,  wenn  das  Ansatzrohr  fortbliebe,  zeigt, 

6)  dass  das  Ansatzrohr  die  Ausflussmenge  vergrössert; 

7)  dass  die  Vergrösserung  mit  der  Kärze  des  Rohrs  zunimmt 
und  mit  wachsendem  Querschnitt  abnimmt; 

8)  dass  die  Vei^rösserung  fiir  die  „kontinuirlichen"  Röhren 
zwischen  IV,  und  2,  für  die  nicht  kontinnirlichen  zwischen  l'/s  und 
17,  variirt. 

Endlich  wurden  an  verschiedenen  Stellen  der  Ansatzröhren 
Qaecksilbermanometer  eingesetzt  und  der  Druck  bestimmt.  Es 
stellte  sich,  wie  bei  divergentem  Ansatzrohr  zu  erwarten,  heraus, 
dass  dieser  Druck  stets  negativ  (kleiner  als  1  Atmosphäre)  war, 
dass  er  vom  Eingang  des  Ansatzrohres  nach  dem  Ende  hin  zu- 
nahm, und 

9)  dass  der  Druck  im  Eingangsquerschnitt  mit  der  Länge  des 
Rohrs  wächst,  während  er  bei  wachsendem  Durchmesser  abnimmt. 
Dasselbe  gilt  für  die  Geschwind^keit  im  Eingangsquerschnitt. 

Die  oben  gegebenen  Formeln  erweisen  sich  nach  alledem  als 
UDgenägend  für  die  Darstellung  der  Beobachtung,  doch  glaubt  der 
Verfasser,  dass  man  sie  durch  Zufügung  passender  Eoefficienten 
braochbar  machen  könnte.  Bde, 


N.  Shukoffsky.  Ueber  die  Reaction  des  ein-  und  aus- 
fliessenden Wassers.  Matemat.  Sbornik  (Repert.  f.  Math,  russ.) 
XII,  787-796t. 
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Enthält  eine  Erklärung  der  von  Scuoenemann  (Monatsber. 
kgt.  Ak.  d.  W,  zu  BerliD,  April  1858)  entdeckten  Erscheinaog, 
s  eine  durch  innere  Kräfte  aus  einem  Gefäss  hinausgetriebene 
ssigkeit    auf  das  Erätere  eine  Reaktion  ausübt,  wenn  das  Gefiss 

eine  grosse  Masse  derselben  Flüssigkeit  eingetaucht  ist;  dase 
r  eine  solche  Reaktion  nicht  eintritt,   wenn   die  Flüssigkeit  in 

Gefäss  eingesogen  wird.  Die  Erklärung  fusst  darauf,  dass  die 
Innungsfläche  sich  im  ersten  Falle  ausserhalb  des  Gefasses,  im 
;teren  innerhalb  desselben  befindet.  0.  Chw. 


Bazzi.      Sulla   fotogralia    della  vena  liquida. 
Cim.  (3)  XrX,  277-278+;    [Beibl.  XI,  21.  IBSTf. 

Der  Verfasser  lässt  einen  Wasserstrahl  ,  vor  einem  Spalt  in 
er  dunkeln  Wand  herabfallen.  Hinter  der  Oelfnung  ist  eioe 
pfindliche  photographische  Platte.  Beleuchtet  wird  der  Strahl 
eh  rasch  auf  einander  folgende  Entladungen  von  fünf  Leydener 
sehen:  so  erhält  man  fünf  Bilder  des  Strahles.  F.  K. 


ISAACKSEN.     Ueber  die  Ablenkung  von  Wasserstrahlen. 
Civiling.  (2)  XXXII,  336-351. 

Es  wird  zunächst  eine  Bewegung  des  Wassers  bestimmt,  bei 
eher  alle  Flüssigkeitstheilcben  sich  in  parallelen  Kreisbahnen 
vegen,  deren  Mittelpunkte  auf  einer  Geraden  li^en.  Der  Ver- 
ier  wird  auf  jene  bekannte  Flüssigkeitsbewegnng  dieser  Art  ge- 
rt,  welche  ein  Potential  besitzt;  bei  derselben  ist  bekanntlich 
Geschwindigkeit  umgekehrt  proportional  dem  Abstände  von 
Axe,  der  Druck  bis  auf  eine  additive  Konstante  umgekehrt 
portional  dem  Quadrate  dieser  Grösse.  Dann  wird  der  üeber- 
ig  der  geradlinigen  Flüssigkeitsbewegung  in  die  soeben  he- 
ochene  Bewegung  behandelt.  Die  Ergebnisse  werden  auf  die 
iorie  der  Turbinen  und  auf  die  Gestalt  des  W^asserspiegels  in 
askrümmangeD  angewandt.  F.  K. 


Bazzi.     Isaacksbn.    Pm.    Grebmhill.  343 

Pn.    Wassergeschwindigkeit  in  nicht  voll  laufenden  kreis- 
förmigen Kanälen.      Deutsche  Bauztg.  XX. 

Bezeichnet  r  den  Radius  der  Röhre,  fp  das  Gefalle,  Q  die 
sekündliche  VVassermenge  und  k  Eytelwein's  Koefficienten  50,9, 
so  ergiebt  sich  für  den  Centriwinkel,  welcher  zu  dem  benetzten 
Rohrenumfang  gehört,  der  Werth 

r     k^      r^ff 
Qod  för  die  Geschwindigkeit 
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F.  K. 


A.  G.    Gr£BNuill.      Wave    motion    in    Hydrodynamics. 

Newcomb.  Am.  Joarn.'  IX,  62-112. 

Der  Verfasser  giebt  in  der  vorliegenden  Abhandlung  eine,  wie 
dem  Referenten  scheint,  ziemlich  vollständige  Zusammenstellung 
dessen,  was  durch  die  Untersuchungen  über  die  Theorie  der  Wellen 
bis  jetzt  zu  Tage  gefördert  ist;  neue  Methoden  werden  in  der  vor- 
liegenden Abhandlung  nicht  abgeleitet,  wohl  aber  werden  mit  Hiilfe 
der  bisher  entwickelten  Methoden  einzelne  neue  Fragen  behandelt. 
Besonders  interessant  erschien  dem  Referenten  die  an  Kircuhoff's 
Untersuchungen  sich  anlehnende  Behandlung  der  Wellenbewegung 
in  einem  Kanäle  mit  dreieckigem  Querschnitte,  dessen  Wände  mit 
dem  Horizont  Winkel  von  je  dreissig  Grad  einschliessen.  Wie  bei 
dem  von  Eibchhoff  selbst  behandelten  Falle  eines  Kanales,  dessen 
Wände  gegen  die  Horizontalebene  um  45^  geneigt  sind,  lassen  sich 
die  hier  vorgeführten  Schwingungen  durch  Exponential-  und  trigo- 
nometrische Funktionen  darstellen.  Während  aber  in  dem  früheren 
Falie  alle  Schwingungen,  sowohl  diejenigen,  bei  welchen  die  Mitte 
ein  Schwingungsbauch,  als  auch  diejenigen,  bei  welchen  die  Mitte 
ein  Schwingungsknoten  ist,  auf  diesem  Wege  behandelt  werden 
konnten,  lassen  sich  bei  einer  Wandneigung  von  30^  nur  die 
Schwingungen  der   erstgenannten  Art   in  dieser  Weise    behandeln 
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und  werden    auch    in  der  vorliegenden  Abhandlung  allein   unter- 
sucht. 

Die  §§  1  bis  15  der  schönen  und  reichhaltigen  Arbeit  behan- 
deln die  Wellenbewegung  in  Gewässern  konstanter  Tiefe  mit  Rock- 
sicht auf  die  verschiedenartigsten  beeinflussenden  Momente;  z.  B. 
die  Oberflächenspannung,  das  Vorhandensein  des  Windes,  einer 
bedeckenden  Eisschicht,  von  Schallwellen,  welche  die  Oberfläche 
des  Wassers  treffen,  und  andere  Umstände.  In  den  §§  16  bis  23 
werden  im  Anschluss  an  Kircuhoff  die  stehenden  W^ellen  in  Ge- 
wässern mit  geneigtem  Ufer  und  im  Anschluss  an  Kelland  die 
fortschreitenden  Wellen  in  Kanälen  mit  dreieckigem  Querschnitt 
behandelt.  Der  §  24  behandelt  eine  mögliche  Wellenbewegung  fnr 
ein  kegelförmiges  Gefass  und  §  28  die  allgemeine  Aufgabe  für  einen 
Cjlinder.  F.  K 

Sir  W.  Thomson.    On  stationary  waves  in  flowing  water. 

Natnre  XXXIV,  507-508. 

Der  Gegenstand  der  Untersuchung  ist  die  Wellenbewegung, 
welche  ein  gleichmässig  vorwärts  rückendes  Schiff  in  vorher  ruhi- 
gem Wasser  eraeugt.  Der  vom  Verfasser  für  die  Nature  gelieferte 
Auszug  seiner  der  British  Association  gemachten  Mittheilung  be- 
schränkt sich  auf  die  zweidimensionale  Bewegung.  Lp. 


M.  Möller,  lieber  Gestalt  und  Bewegung  von  Wasser- 
wellen in  stehenden  und  fliessenden  Gewässern  mit 
Berücksichtigung    der  Einwirkung   des   Windes. 

ExNER  Rep.  XXII,  249-260t. 

Der  Verfasser  setzt  voraus  dass  ein  Flüssigkeitstheilchen  ellip- 
tische Schwingungen  um  seine  Gleichgewichtslage  ausführt.  Die  bei- 
den Axen  der  Ellipse  werden  horizontal  und  vertikal  angenommen; 
von  der  Phase  scheint  der  Verfasser  anzunehmen,  dass  sie  eine 
lineare  Funktion  der  horizontalen  Koordinate  ist,  während  die 
Axen  sich  nur  mit  der  Tiefe  ändern.  Von  der  horizontalen  Axe 
wird  ausdrücklich  ausgesprochen,  dass  sie  eine  von  oben  nach 
unten    abnehmende   lineare  Funktion  der  Tiefe  sei,    dagegen  wird 


Thomson.    Möller,    de  Caligny.     Noagk.  345 

för  die  vertikalen  Axen  nachzuweisen  gesucht,  dass  sie  sich  ver- 
hahen  wie  die  Quadrate  der  horizontalen  Axen.  Dass  eine  der- 
artige Bewegung  sich  mit  den  Grundgleichungen  der  Hydrodynamik 
in  Einklang  bringen  lässt^  wie  der  Verfasser  anzunehmen  scheint, 
ist  unrichtig.  Der  Verfasser  entwickelt  zwischen  den  vorkommen- 
den Konstanten  zwei  Gleichungen.  Die  erste  folgt  aus  gewissen 
Kontinoitatsbetrachtungen,  während  die  andere  aus  dynamischen 
Betrachtangen  abgeleitet  wird.  Im  weiteren  Verlauf  der  Abhand- 
lung werden  allgemeine  Betrachtungen  angestellt,  deren  Resultate 
iolgendermaassen  ausgesprochen  werden.  Treten  Wellen  aus  offener 
See  in  eine  Flnssmündung,  in  welcher  Ebbeströmung  herrscht,  so 
tritt  eine  Verkürzung  der  Foilpflanzungsgeschwindigkeit  und  damit 
eine  Verkürzung  der  Wellenlänge  ein.  Die  vertikale  Schwingung 
wird  verstärkt,  während  die  horizontale  ihren  Werth  beibehalten 
bat.  Dagegen  werden  diejenigen  Wellen,  welche  bei  Fluthströmung 
eindringen,  ein  gestreckteres  Aussehen  erhalten.  Trifft  Wind 
Wellen,  welche  in  Richtung  des  Windes  fortschreiten,  so  werden 
dadurch  die  Wellen  stärker  u.  s.  w.  F,  K. 


A.  DE  Caligny.  Exp^riences  sui*  les  ondes  et  notam- 
ment  sur  la  diminution  des  pressions  laterales  moyennes 
de  Feau  en  ondulation  dans  un  canal.    C.  R.  CHI,  107  bis 

109t;  [Beibl.  XI,  192t.  ' 
In  einem  Kanäle  von  rechteckigem  Querschnitt  (Breite  1,20  m, 
Tiefe  0,40  m,  Lange  50  m)  werden  an  dem  einen  Ende  Wellen 
erzeugt  Es  wird  konstatirt,  dass  durch  dieselben  leichte  Körper, 
z.  B.  Grashalme,  von  einem  Ende  an  das  andere  befördert  werden. 
Femer  tritt  in  einem  senkrecht  zu  dem  Hauptkanal  angelegten 
Seitenkanale  während  der  Wellenbewegung  eine  Niveauerniedri- 
gnng  ein.  F,  K 

K.  NoACK.  Ueber  den  Einfiuss  von  Temperatur  und 
Concentration    auf    die    Fluidität    von    FlOssigkeitsge- 

mischen.  Festschrift  der  38.  Versammlung  deutscher  Philologen 
oDd  Schulmänner.  Giessen:  1886.  Wibd.  Ann.  XXVII,  289-300t; 
ICim.  (3)  XXVII,  289-300;    [J.  d.  phys.  (2)  VI,  518-520. 
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SchoQ  PoiSEuiLLE  hatte  gefunden,  dass  die  Fluiditat  eines 
Gemisches  von  Alkohol  und  Wasser  bei  einer  Temperatur  von 
15^  C.  ein  Minimum  für  die  Koncentration  von  44  Gewidits- 
procenten  Alkohol  aufwies.  Eine  ähnliche  Beobachtung  machte 
später  Graham,  welcher  bei  20°  C.  ein  Minimum  für  einen  Ge- 
halt von  46,00  Gewichtsprocenten  Alkohol  erhielt.  Beide  ver- 
muthen  einen  Zusammenhang  zwischen  dem  von  ihnen  gefondenea 
Fluiditätsminimum  und  dem  entsprechend  der  Zusammensetzung 
nach  der  Formel  CjHj.GH+öHjO  auftretenden  Maximum  der 
Kontraktion  bei  einem  Gehalt  von  47,29  Gewichtsprocenten. 

Die  Abweichung  beider  Versuchsergebnisse  von  einander,  so- 
wie die  Abweichung  von  dem  Maximum  der  Kontraktion  geben 
dem  Verfasser  Veranlassung,  noch  einmal  den  Aethylalkohol  bezüg- 
lich der  Abhängigkeit  der  Fluiditat  von  der  Koncentration  zu  unter- 
suchen. Zur  Bestimmung  wurde  die  PoiSEUiLLE'sche  Methode  in 
der  von  Wiedemann  vorgeschlagenen  Verbesserung  angewendet 
Im  Wesentlichen  bestand  der  Apparat  aus  zwei  in  einem  Wasser- 
bade befindlichen  Kugelröhren,  welche  durch  eine  Kapillare  ver- 
bunden waren.  Eine  dieser  Kugelröhren  war  durch  einen  Schlauch 
mit  einem  Hahn  IT  in  Verbindung  gesetzt,  der  das  Ende  einer 
Röhre  bildete,  welche  zu  einem  seitlichen  Halse  einer  WouLF'scben 
Flasche  führte.  Von  dem  anderen  seitlichen  Halse  führte  ein 
Schlauch  zu  einem  Manometer,  während  durch  den  mittelsten 
Hals  eine  unten  zu  einer  Spitze  ausgezogene  Röhre  fast  bis  auf 
den  Boden  der  Flasche  hinabging.  Von  dem  oberen  Ende  dieser 
Röhre  aus  führte  ein  Schlauch  zu  einem  Hahne  H  und  von  da 
aus  ein  zweiter  zu  einer  Vorlage  F,  welche  mit  Chlorzinklösung 
gefüllt  war.  Die  Vorlage  sollte  als  MARiOTTE'sche  Flasche,  die 
WouLF'sche  Flasche  als  Windkessel  dienen. 

Die  Versuchsergebnisse  werden  in  zwei  Zeichnungen  graphisch 
dargestellt;  das  eine  Mal  werden  für  konstante  Koncentration  die 
Temperaturen  als  Abscissen,  die  Fluiditäten  als  Ordinaten  aufge- 
tragen; dann  werden  für  konstante  Temperaturen  die  Fluiditäten 
wieder  als  Ordinaten,  aber  die  Koncentrationsgrade  als  Abscissen 
benutzt.  Die  Kurven^  welche  in  der  ersten  Zeichnung  einem  ge- 
wissen Alkoholgehalt   entsprechen,    zeigen   einen   ziemlich   gerad- 


1, 
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linigen  Verlauf,  wenn  auch  die  Abweichung  zu  gross  ist,  als  dass 
die  Fluiditat  eiue  lineare  Funktion  der  Temperatur  sein  könnte. 
Die  zu  höherer  Koncentration  gehörenden  Kurven  steigen  bei 
Diederen  Temperaturen  langsamer  an,  um  erst  bei  höheren  Tempe- 
raturen einen  mit  den  vorerwähnten  Kurven  mehr  übereinstimmen- 
den Verlauf  zu  zeigen.  Auch  zeigt  schon  die  erste  Zeichnung, 
d&fö  bei  verschiedenen  Temperaturen  das  Minimum  der  Fluiditat 
nicht  za  denselben  Koncentrationsgraden  gehört;  es  schneiden  sich 
z.  B.  die  zu  34,6  pCt.  und  53,4  pCt.  gehörenden  Kurven  bei  einer 
Temperatur  von  27  ^  für  niedrigere  Temperaturen  liegen  die  Punkte 
der  ersteren  Kurve  tiefer,  bei  höheren  dagegen  die  der  letzteren. 
Es  wird  vielmehr,  wie  die  zweite  Zeichnung  erkennen  lässt,  die  zu 
einem  Flniditatsminimum  gehörige  Koncentration  niit  wachsender 
Temperatur  grösser  und  grösser.  Trotzdem  glaubt  der  Verfasser 
einen  Zusammenhang  zwischen  dem  Fluiditätsminimum  und  dem 
von  der  Temperatur  unabhängigen  Koncentrationsgrad  von  46  pCt. 
for  das  Maximum  der  Kontraktion  annehmen  zu  sollen.  Wenn 
bei  einer  gewissen  Temperatur  destillirtem  Wasser  allmählich 
mehr  und  mehr  Alkohol  zugesetzt  wird,  so  entsteht  das  Hydrat 
C,HjO.HO-l-3H,0,  welches  sich  in  dem  Wasser  löst  und  dessen 
Flaiditat  mehr  und  mehr  vermindert.  Hat  man  46  pCt.  Alkohol 
zogesetzt,  so  beobachtet  man  die  Fluiditat  des  Hydrates  selbst,  die 
geringer  ist  als  die  des  Wassers  und  des  Alkohols.  Setzt  man  weiter 
Alkohol  zu,  so  erhält  mau  eine  Lösung  des  Hydrates  in  Alkohol, 
dessen  Fluiditat  mit  weiterer  Verdünnung  bis  zu  der  des  reinen 
Alkohols  steigt.  Bei  einer  höheren  Temperatur  ist  nun  ein  Theil 
des  Hydrates  in  Dissociation  mit  beständiger  Neubildung,  sodass 
eine  Mischung  von  genau  46  pCt.  Alkohol  aufgefasst  werden  könnte 
als  eine  Lösung  des  Hydrates  in  Wasser  und  Alkohol  zugleich  und 
demgemäss  eine  grössere  Fluiditat  hätte,  als  dieselbe  Mischung  bei 
niederer  Temperatur.  Da  die  alkoholischen  Lösungen  des  Hy- 
drates durchweg  geringere  Fluiditat  besitzen  als  die  wässerigen, 
so  müsste  demnach  das  Minimum  nach  der  Seite  des  Alkohols 
racken.  F.  K 
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L.  NoACK.  Ueber  die  Fluidität  der  absoluten  und  ver- 
dünnten Essigsäure.  Wied.  Ann.  XXVIII,  666-684t;  [Cim.  (3) 
XXII,  182;    [J.  ehem.  Soc.  L,  971;    [J.  de  phys.  (2)  VI,  520.    1887. 

Der  Verfasser  hat  die  Abhängigkeit  der  Fluidität  der  Essig- 
säure von  Koncentration  und  Temperatur  hauptsächlich  deshalb 
untersucht,  weil  dieselbe  nach  Oüdemans  ein  deutlich  ausge- 
sprochenes Kontraktionsmaximum  hat,  das  mit  der  Temperatur  sa 
wandern  scheint. 

Im  Gegensatz  zum  Aethylalkohol  zeigt  die  Fhiidität  als  Funk- 
tion der  Koncentration  betrachtet  ein  Minimum,  das  unabhängig 
von  der  Temperatur  bei  einer  Koncentration  von  77  pCt.  eintritt, 
welche  der  Formel  CjH^Oj+HjO  entspricht.  F.  K. 


J.  C.  Stahl.    Apparat  zur  Prüfung  des  Flüssigkeitsgrades 
von  Flüssigkeiten.      Polyt.  Notizbl.  XLI,  2i2t. 

Der  Flüssigkeitsgrad  von  Oelen  wird  vermittelst  dieses  Appa- 
rates bestimmt,  indem  die  Zeit  gemessen  wird,  welche  eine  Loft- 
blase  gebraucht,  um  in  einer  mit  der  Versuchsflüssigkeit  gefüllten 
Röhre  empoi-zusteigen.  Je  zähflüssiger  die  Flüssigkeit  ist,  um  so 
grösser  wird  die  in  Frage  stehende  Zeitdauer  sein.         F.  K. 


A.  Blennard.     Deux  experiences  de  physique  amüsante. 

La  Nat.  XIV,  (1)  502t;  [Beibl.  X,  469t. 
1.  Eine  Literflasche  wird  zu  drei  Vierteln  mit  Glucose  ge- 
füllt, alsdann  die  Flasche  verstopft  und  umgekehrt.  Die  zähflüssige 
Masse  höhlt  sich  zunächst  in  der  Mitte  aus  und  sinkt  dann  in 
einer  ziemlich  dicken  Schicht  an  den  Wänden  des  Geiusses  hinab; 
während  dessen  hat  sich  an  dem  Boden  der  Flasche  ein  stumpfer 
Kegel  gebildet,  der  sich  allmählich  verlängert  und  eine  Gestalt 
annimmt,  welche,  an  die  Tromben  in  den  tropischen  Meeren  er- 
innert. Nachdem  die  Spitze  des  Fadens  die  unten  befindliche 
Flüssigkeit  erreicht  hat,  beginntNder  Faden  eine  langsame  Schrauben- 
bewegung,  zuletzt  bricht  der  Faden  in  kürzeren  Intervallen  und 
giebt  dann  Veranlassung  zur  Bildung  kleinerer  Tromben, 
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2.  Ein  Geßss  von  2  Litern  Inhalt  mit  glattem  Boden  wird 
bis  zu  einer  Höhe  von  5  cm  mit  Quecksilber  gefüllt,  und  dann 
unter  einen  Wasserhahn  gestellt.  Zunächst  füllt  sich  das  Gefass. 
Ayann  sieht  man,  wenn  die  Stärke  des  Strahles  passend  geregelt 
bt  Quecksilberkugeln  sich  langsam  im  Wasser  bewegen.  Dieselben 
mi  mit  Luft  gefüllt,  welche  durch  den  eindringenden  Strahl  der 
Qaecksilberoberfläche  zugeführt  wird.  F,  K, 


Troüve.     Nouveau  mode  de  constniction  d'helice. 

CR.  cm.  127-I30tt;  [La  Nature  XIV,  (2)  29-30. 
Auf  einem  Cvlinder  werden  vermittelst  einer  Drechselbank 
Fugen  von  Schraubenlinienform  eingegraben.  Alsdann  werden 
Metallstäbe  von  einem  Durchmesser  gleich  der  Breite  der  Fugen 
in  die  letzteren  senkrecht  zur  Axe  des  Cylinders  eingebohrt,  in- 
dem jede  einzelne  fest  an  ihre  Nachbarn  gedrückt  wird.  Um  diesem 
System  einen  festen  Halt  zu  geben,  wird  an  die  auseinanderstehen- 
den Eoden  ein  Metallblättchen  gelöthet.  Endlich  werden  die 
Zwischenräume  der  Stangen  durch  ein  leicht  schmelzbares  Metall 
ausgefüllt.  F.  K 

E.  Gerläch.     Zur  Theorie  der  Schiffsschraube.       Civillng. 

(2)  XXXII,  43;    [Beibl.  XI,  617.  1886. 

Der  Verfasser  entwickelt  in  der  vorliegenden  Abhandlung  den 
Dnick,  den  eine  SchifEsschraube  in  Richtung  der  foi*tschreitenden 
Bewegung  des  Schiffes  erfährt,  indem  er  für  jedes  Element  der 
Schntabenfläche  den  Druck  so  bestimmt,  wie  er  sich  für  ebene 
Platten  nach  dem  KiÄCHHOFF-BAYLEiGH'schen  Widerstandsgesetz 
ergeben  wurde;  es  wird  also  angenommen,  dass  der  Druck,  den 
ein  einzelnes  Fläcbenelement  erfahrt,  im  wesentlichen  proportional 
ist  dem  Produkte  aus  seiner  Geschwindigkeit  und  deren  Normal- 
komponente.  Ein  Flügel  der  Schraube  wird  als  begrenzt  gedacht 
durch  die  Axe,  einen  Kreiscylinder  mit  dem  Radius  r  und  zwei 
eneogende  Gerade  der  Schraubenfläche,  welche  den  Winkel  ip  mit 
einander  bilden.  Da  die  Schiffsschraube  nicht  eine  geometrische 
Fläche,  sondern  ein  Korper  ist,   so  hat   die  einschneidende  Kante 
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derselben  auf  die  Wirkungsart   der  Schraube  einen  Einfiiiss,   der 

nicht  zu  vernachlässigen  ist.     Der  Verfasser  setzt  voraus,  dass  die 

einschneidende  Kante  von    einer  durch   die  Axe    gehenden  Ebene 

gebildet  wird.      Dann    hat  die  einschneidende  Kante  zwar  keinen 

Einfluss  auf  den  Druck,    welchen  die  Schraube  in  Richtung  ihret 

Axe  erfährt,  wohl  aber  auf  die  Arbeit,  welche  erforderlich  ist,  um 

dem  Schiff  eine   bestimmte  Geschwindigkeit  zu    ertheilen.     Wenn 

die  Schraube    sich    mit   einer  Winkelgeschwindigkeit   €o    um    ihre 

Axe  dreht,   müsste  das  Schiff  mit  einer  gewissen  Geschwindigkeit 

c  fortschreiten,  damit  die  Schraube  sich  in  sich  selbst  bew^^.    Ist 

h 
h  die  Ganghöhe  der  Schraube,  so  wäre  c  =^  (o -^ — •     Thatsachlich 

bewegt  sich  aber  das  Schiff  mit  einer  geringeren  Geschwindigkeit 
u;  für  das  Verhältniss  X  =  m/c,  gewöhnlich  Vorrückungskoefficient 
genannt,  wendet  der  Verfasser,  in  Anlehnung  an  den  französischen 
Ausdruck  recul  für  1 — A,  den  Namen  „Mitlauf"  an.  Das  Ver- 
hältniss 2rn/h,  d.  h.  die  trigonometrische  Kotangente  des  Rand- 
steigungswinkels, nennt  der  Verfasser  a]  die  Projektion  der  Schrau- 
benfläche auf  eine  zu  ihrer  Axe  senkrechte  Ebene  wird  F^  genannt, 
ein  gewisser  Widerstandskoefficient  ^^ ;  dann  ist  der  Druck  P,  wel- 
chen die  Schraube  in  Richtung  ihrer  Axe  erfahrt,  vorausgesetzt, 
dass  die  Schraube  sich  in  ruhendem  Wasser  bewegt: 

WO 


*-»^=  I     „    (-i^i),    % 


4  V(y'-l-l)  (y'-HA») 

ist,  L  selbst  also  der  Werth  des  rechtsstehenden  Integrals  gemessen 
durch  seinen  Werth  für  A  =  1.  Bei  gleichmässiger  Bew^ung  des 
Schiffes  ist  P  gleich  dem  Widerstände  des  Schiffes^  d.  h. 

W  =  kFu\ 

(n\  k  F 
l-h-j-l-f-W-  ==  iw,    80   erhält    man 

den  „Mitlauf",  d.  h.  A  aus  der  Gleichung: 
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1-A    ,         . 
lua — j^ — L  =  1^ 

Für  dia  Arbeit,  welche  in  der  Zeiteinheit  erforderlich  ist,  um  die 
Widerstände,  welche  die  Schraube  erfahrt^  zu  überwinden,  ergiebt 
seh  der  Ausdruck : 

A  =  Pc-hik,F,u'B, 

in  welchem  JF,    die  Grösse   der  einschneidenden  Fläche,    B  eine 

von  der  Form   derselben  abhängende  Funktion   des  Winkels  ß  ist, 

X 
welche  durdi  die  Gleichung  tgß  =  —  =  Atga  bestimmt  ist;  z.  B. 

•2? 

ist  for  Rechtecke: 

^=  -^j^(l-i8inV-*tgi9sinV/ctg-|-). 

Denkt  man  sich  die  einschneidende  Fläche  als  schmales  rechtwink- 
liges Dreieck,  dessen  Spitze  am  Rande  der  Schraube,  dessen  Grund- 
linie in  der  Axe  der  Schraube  liegt,  so  ist 

*  =  5^(n-isin»/?+|(l-8in|9)sin*^-4tg^sinV^ctg-|-). 

Von  dieser  Arbeit  wird  nun  nutzbringend  verwendet  diejenige, 
welche  zur  Ueberwindung  des  Schiifswiderstandes  gebraucht  wird, 
d.  h.  Wu  =  Pu  =  PcX,  und  also  ist  der  Nutzeffekt: 

Wu 

Setzen  wir  mit  dem  Verfasser 

*        *    kF  ' 
80  ist 

d-  h.  stets  kleiner  als  der  Rücklauf.     Diese  Funktion  von  X  und 

X 
«  (insofern  tg^  =  —  ist)   ist  nun  bei  der  günstigsten  Form  der 

Schraube  ein  Maximum.     Zwischen  A  und  x  besteht  die  Gleichung 

M« — ji — L  =  1.    Nach  bekannten  Regeln  wird  endlich  die  noch 

fehlende  Bedingungsgleichung  für  das  Maximum  von  rj  oder,   was 
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dasselbe  besagt,  das  Minimum  von  —  =  -: — hvß  aufgestellt  und 

gezeigt,  wie  man  in  einem  konkreten  Falle  das  resultirende  Glet- 
chungssystem  aufzulösen  habe. 

In  einem  Schlussparagraphen  rechtfertigt  der  Verfasser  Doch 
die  seiner  Betrachtung  zu  Grunde  liegende  Voraussetzung,  das8  die 
Schraube  in  ruhigem  Wasser  arbeitet,  oder,  anders  gesprochen,  die 
Vernachlässigung  des  sogenannten  Nachstromes.  F.  K. 


H.  J.  Sharpe.     Motion  of  Compound  bodies  thro'  liquds. 

Edinb.  Proc.  XIV,  29-35. 

Die  betrachtete  Aufgabe  ist  eine  von'  nur  zwei  Dimensionen; 
hämlich  statt  eines  unendlichen  Cylinders  haben  wir  den  zur  Axe 
senkrechten  Schnitt.  Dieser  Schnitt  ist  eine  diskontinuirliche  Linie^ 
symmetrisch  bezäglich  der  ^-Axe,  und  aus  einem  Halbkreise  r  ^='  a 
(0  =  0  bis  i^Tr)  und  zwei  unendlichen  Zweigen 

e-_iL.^sinÖ4-^-|-^-^sin2Ö (Ö  =-  ±in  bis  dbn) 

Or     a  1.2.3    ?•'  \  %  j 

zusammengesetzt.  Der  Einfachheit  wegen  ist  der  Körper  in  Rahe 
angenommen,  die  Flüssigkeit  hinter  ihm  in  Bewegung  mit  einer 
Geschwindigkeit  gleich  — c.  Danach  kann  die  entstehende  rotations- 
lose Bewegung  der  Flüssigkeit  vollständig  bestimmt  werden. 

CayUy.  {Lp.) 

J.  Meschtschersky.  Druck  eines  unendlich  breiten  zwei- 
dimensionalen Stromes  auf  einen  Keil.  J.  d.  ms«,  phys.- 
ehem.  Ges.  XVIII,  phys.  Theil,  p.  327-364  (Tafel)t. 

Nach  einer  kritisch-historischen  Uebersicht  der  bisherigen  Ar- 
beiten über  Widerstand  von  Flüssigkeiten  löst  der  Verfasser  die 
Aufgabe  über  den  Druck  eines  Stromes  auf  einen  Keil  bei  be- 
liebigen Winkel  ic  zwischen  den  Seiten  des  Keiles  und  bei  be- 
liebiger Richtung  des  Stromes,  vorausgesetzt,  dass  eine  durch  die 
Kante  des  Keiles  gehende^  dem  Strom  parallele  Gerade  innerhalb 
des  Winkels  w  fällt  oder  in  eine  der  Seiten  des  Keiles  zu  liegen 
kommt. 
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Durch  Anwendung  der  HELMHOLXz-KiRCHHOFF'scheu  Methode 
werden  Formeln  entwickelt  sowohl  für  die  Länge  der  Keilseiten 
ak  auch  für  den  Druck  auf  dieselben.  Es  zeigt  sich,  dass  das 
T^hiltDiss  zwischen  den  Längen  der  Seiten  eine  Funktion  des 
Winkels  w  und  der  Stromrichtung  ist.  Die  in  jenen  Formeln  vor- 
kommenden Integrale  werden  sämmtlich  ausgerechnet,  wobei  unter 
Anderen  die  Formeln  von  Kirchhopf  und  Lord  Rayleigh  erhalten 
werden.  Speciell  wird  der  Fall  untersucht,  dass  der  Strom  parallel 
einer  der  Seiten  des  Keiles  ist. 

Äosfohrliche  Tabellen  enthalten  den  mittleren  Druck  in  der 
Stromrichtung,  wenn  w  =  45^,  90^,  135°  und  180°  ist  und  zwar 
far  verschiedene  Richtungen  des  Stromes  sowohl  von  der  konkaven 
ak  auch  von  der  konvexen  Seite  des  Keiles.  Eine  der  Tabellen 
bezieht  sich  auf  den  Fall,  dass  der  wStrom  parallel  einer  der  Seiten 
des  Keiles  verläuft.  In  Betreff  der  Abhängigkeit  des  Druckes  in 
der  Stromrichtung  vom  Winkel  w  und  der  Richtung  des  Stromes 
werden  folgende  Sätze  gefunden: 

1.  Ist  M7  nicht  grösser  als  90°,  so  wächst  der  Druck  beständig 
mit  wachsendem  Winkel  a  zwischen  Stromrichtung  und  Keilseite; 
ist  der  Keil  stumpfwinklig,  so  wächst  dieser  Druck  bis  zu  einem 
tlaximum,  um  nachher  wieder  abzunehmen. 

2.  Bei  unverändertem  a  wächst  der  Druck  zugleich  mit  dem 
Winkel  IT,  wenn  der  Strom  den  Keil  von  Aussen  trifft;*  er  sinkt 
mit  wachsendem  «r,  wenn  der  Strom  den  Keil  von  Innen  trifft. 

Zuletzt  wird  die  Druckänderung  eines  Stromes  auf  eine  W^and 
ontersucht,  welche  entsteht,  wenn  an  dieser  Wand  seitwärts,  unter 
einem  Winkel,  eine  zweite  angebracht  wird.  Es  zeigt  sich,  dass 
die  grosste  Druckabnahme  stattfindet,  wenn  die  zweite  Wand 
parallel  der  Stromrichtung  ist.  (J,  Meschtsc/iersky.^  0.  Chtv, 


M.  BoüSSiNESQ  oflre  ä  TAcad^mie,  de  la  part  de  la 
famille  de  M.  de  Saint- Venan1\  un  important  memoire 
manuserit,  intitule:  Resistance  des  fluides.  Considerations 
historiques,  physiques  et  pratiques,  relatives  an  problöme 
de  Taction  dynamique  mutuelle  d'un  fluide  et  d'un  solide, 

FoftKbr.  d.  Pby*.  XUI.    1.  Abtb.  23 
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spöcialement  dans  l'etat  de  perraanence  siippose  acquis 
par  leurs  mouvements.     Par  M.  de  Saint- Venant. 

C.  R.  cm,  179-184. 

Hr.  BoussiNESQ  begleitet  die  Uebergabe  des  schon  im  Jahre 
1847  ausgearbeiteten  Manuskriptes  durch  eine  ausführliche  Inhalts- 
angabe und  Würdigung  desselben.  Danach  enthält  der  erste  Theil 
eine  historische  Betrachtung  über  die  in  den  beiden  letzten  Jahr- 
hunderten angestellten  Versuche  die  Gesetze  des  Flüssigkeitswider* 
Standes  aufzuhellen.  Das  scheinbare  Paradoxon,  das  eine  ideale 
Flüssigkeit  nach  Erreichung  des  permanenten  Zustandes  auf  einen 
in  ihr  sich  bewegenden  Körper  keinen  Widerstand  ausübt,  ver- 
anlasste Saint- Venant,  die  bis  dahin  zu  Grunde  gelegte  Voraos- 
setzung  vollständiger  Fluidität  der  Flüssigkeit  aufzugeben.  Der 
zweite  Theil  zeigt  dann,  dass  in  der  That  der  Wideretand  auf  die 
Flüssigkeitsreibung  und  zwar  besonders  die  innere  zurückzufahren 
ist.  Der  dritte  Theil  berechnet  nun  den  Widerstand,  indem  die 
zulässige  Voraussetzung  gemacht  wird,  dass  die  Flüssigkeit  und 
der  Körper  sich  in  einer  Röhre  befinden,  deren  Querschnitt  vier- 
bis  fünfmal  so  gross  ist  als  der  grösste  dem  Strome  dargebotene 
Querschnitt  des  Körpers.  Damit  nimmt  Saint-Venant  eine  schon 
von  PoNCELET  Verfolgte  Idee  wieder  auf,  vervollständigt  dieselbe 
jedoch  durch  Berücksichtigung  der  Druckverschiedenheiten  an  den 
engeren  Theilen  des  Querschnitts. 

Im  Anschluss  an  diese  Arbeit  baspricht  Hr.  Boussinesq  noch 
zwei  andere  Manuskripte  desselben  Autors.  „Leber  den  Verlast 
an  lebendiger  Kraft,  welcher  an  Stellen  plötzlicher  oder  sehr  rascher 
Querschnittsverengerung  eintritt"  und  „üeber  die  Berücksichtigong 
der  Centrifugalkräfte  bei  der  Berechnung  der  Bewegung  in  Wasser- 
läufen und  über  die  Unterscheidung  der  Giessbäche  und  Flösse^. 
Beide  sollen  ebenso  wie  die  Hauptarbeit  in  den  Memoiren  der 
Akademie  erscheinen.  F.  K, 

H.  S.  Hrlk  Schaw.     Letter  on  friction  and  velocitles. 

Engincering  XLl,  458,  556-557t. 

Hr.  Schaw    theilt   ein  Diagramm  mit,  welches   die  von   Hm. 
Tower  erzielten   Versuchsergebnisse    über   die  Reibung   bei    einer 
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mit  Roböl  bestrichenen  Welle  veranschaulicht.  Es  geht  aus  dem- 
^beo  hervor,  dass  bei  niederen  Drucken  der  Reibungskoefficient  zu- 
iiiehst  mit  wachsender  Geschwindigkeit  abnimmt,  von  einem  ge- 
wissen Werthe  der  letzteren  aber,  der  fnr  alle  Drucke  ziemlich  der- 
^be  ist,  mit  wachsender  Geschwindigkeit  zunimmt.  Als  Funktion 
dfis  Drock^  betrachtet  nimmt  der  Reibungskoefficient  bei  gleich- 
U^bender  Geschwindigkeit  mit  wachsendem  Drucke  ab.  Man  kann 
also  nicht  sagen,  dass  der  Reibungskoefficient  mit  Druck  und  Ge- 
schwindigkeit wachse.  F,  K, 

0.  Reynolds.  On  the  theory  of  Lubrication  and  its 
application  to  Mr.  Beauchamp  Tower's  Experiments, 
inclading  an   experiraental   Determination    of    the   vis- 

cosity  of  Olive  Oil.       Phü.  Trans.   Lond.   CLXXVll,  157-234t; 
[Proc.  R.  See.  XL,  191-203. 

Der  Verfasser  untersucht  die  Reibung  zwischen  zwei  bewegten 
festeo  Oberflächen,  die  durch  eine  Schicht  zähflüssiger  Substanz, 
im  vorliegenden  Falle  Olivenöl,  getrennt  sind,  auf  theoretischem 
Wege. 

Id  einem  einleitenden  Kapitel  weist  der  Verfasser  zunächst 
»of  die  grosse  Unregelmässigkeit  in  den  Ergebnissen  praktischer 
Versuche  über  den  in  Frage  stehenden  Gegenstand  hin,  und  sucht 
die  Gründe  für  dieselben  auf.  Einen  derselben,  Unregelmässigkeit 
in  der  Zufuhr  des  Schmiermittels,  habe  Hr.  Tower  vermieden,  in- 
dem er  die  sich  drehende  Welle  auf  allen  Seiten  mit  der  Flüssig- 
keit umgab,   welche  zur  Verminderung  der  Reibung  dienen  sollte. 

Zwei  Umstände  seien  von  allen  Vorgängern  nicht  hinreichend 
berücksichtigt  worden.  Einmal  sei  der  Unterschied  der  Radien  der 
Welle  und  ihres  Lagers  unbeachtet  geblieben,  5Ian  habe  zwar 
froher  schon  die  Wichtigkeit  des  Lagerungsverhältnisses  erkannt, 
«ber  mehr  auf  die  Glätte  als  auf  das  Verhältniss  der  Radien  ge- 
achtet Femer  habe  man  unzutreff^ende  Vorstellungen  über  die 
Stelle  der  grössten  Annäherung  zwischen  Welle  und  Lager  gehabt. 

Das  zweite  Kapitel  giebt  allgemeine  Betrachtungen  über  die 
Viskosität  der  Flüssigkeiten.  Besonders  wird  ein  Apparat  zur  Be- 
stimmung des  Reibungskoefficienten    für  Flüssigkeiten  beschrieben 

23* 


356  ^'    Hydromechanik. 

der  auf  Poiseuille's  Ausflussapparat  beruht;  im  Anschluss  daran 
wird  eine  vergleichende  Zusammenstellung  der  ReibungskoefiBcienten 
von  Wasser,  Luft  und  Olivenöl  als  Funktion  der  Temperatur  anter 
Zugrundelegung  verschiedener  Einheiten  gegeben. 

Das  dritte  Kapitel  giebt  eine  allgemeine  Uebersicht  über  die 
Reibung  bei  zwei  nahezu  parallelen  Oberflächen,  welche  durch  eine 
zähe  Flüssigkeit  getrennt  sind.  Die  Fälle  welche  in  den  folgenden 
Kapiteln  mathemathisch  durchgeführt  sind,  werden  hier  zunächst 
im  allgemeinen  beschrieben. 

Im  vierten  Kapitel  werden  zunächst  die  hydrodynamischen  Glei- 
chungen aufgestellt,  welche  hier  in  Betracht  kommen:  Die  Schicht 
wird  so  dünn  angenommen,  dass  die  Krümmung  der  Flächen  aus:«er 
Acht  gelassen  werden  kann.  Ein  rechtwinkliges  Koordinatensystem 
wird  benutzt,  dessen  ^-Axe  mit  dem  Abstände  der  Flächen,  dessen 
^-Axe  mit  der  Richtung  der  relativen  Bewegung  der  Flächen  zu- 
sammenfallt und  dessen  z-Axq  senkrecht  auf  den  beiden  anderen 
Richtungen  steht.  Die  Geschwindigkeitskomponenten  nach  die^^en 
Axen  mögen  v,  u^  w  sein,  dann  ist  v  klein  gegen  die  beiden  an- 
dern Komponenten,  und  die  Ableitungen  von  u  und  ic  nach  x 
und  z  klein  gegen  die  nach  y  genommen.  In  Folge  dessen  ver- 
einfachen sich  die  hydrodynamischen  Difierentialgleichungen  für 
zähe  Flüssigkeiten  hier  zu  folgenden 

'da-'  ~^  dy'  '     ~dy  ~  ^'      ~dz   ~  ^  dy'  ' 

dv   I  du         dw  \ 

dy  \dx         dz  J^ 

mit  den  Randbedingungen 
für  ^  =  0,    u=U^,     w  =  0,     v=  0 

für  y=A,     M=  C7j,     ?/^  =  0,     v=  ü^-^ [-Vj^  \ 

Es  folgt  zunächst,  dass  p  von  y  unabhängig  ist  und  dass  man  al$o 
schreiben  kann 


ifär  (*.  v)  =  f» 


U 


IC    = 


ce   
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Hieraus  ergiebt  sich  dann 

\    was  mit  Rücksicht    auf   die  angegebenen  Werthe  von   für  //  =  0 
I    und  if^  h  folgende  Differentialgleichung  liefert 

\  wliH^h  t(*'-l-)}  =  *{w+^)w+^'^l 

Xachdem  p  aiLs  dieser  Gleichung  und  der  Randbedingung  für 
f(x,  z)  =  0  gefunden  ist,  erhält  man  die  Tangentialkomponenten 
der  Druckkräfte  für  ein  Flächenelement  senkrecht  zur  y-Axe  durch 
die  Gleichungen: 

Also  for  die  Komponenten  der  Reibung  an  den  Flächen  y  =  h  und 

;    Diese  Ausdrücke  werden  zunächst  auf  einige  specielle  Fälle  angewen- 
det. Und  zwar  erstens  auf  die  Annäherung  einer  elliptischen  Scheibe 
:    durch  einen  Druck  W  an  eine  ihr  parallele  unendliche  Ebene.    Hier 
I    &t  L\  ==  Uj  =  0,  F,  =  dh/dt,  h  von  a  und  y  unabhängig,  also 

I  d^p         dp     12jU     dh 

mit  der  Bedingung,  dass  für 


x^         e" 


a  c 

p  =  n  wird.     Die  Lösung  ist 


r  +  —. 1  =  0 


P  ==  n-h- 

Es  folgt  hieraus  weiter 


dh 
1)  <h 
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und  also  für  die  Fallzeit  von  A,   bis  A, 

Zweitens  wird  die  Parallelverschiebung  einer  Ebene  unter  einem 
bandförmigen  Streifen,  welcher  schief  zur  Ebene  gehalten  wird,  be- 
handelt. Hier  wird  alles  auch  von  z  unabhängig,  die  Grenzbedin- 
gungen werden 

^  =  0)  „    y  =  0     U„=  —  U  (  ^\ 

X  =^  a]  y  =  AC/j=0Fi=50  ®V  aj 

Für  den  Druck  ergiebt  sich  in  diesem  Falle  der  Ausdruck 


p  =  7r-f- 


&liUa    /       1 1+w  1 


und  für  den  Gesammtdruck  pro  Längeneinheit 

0  " 

Die  nach  den  allgemeinen  Entwickelungen  nicht  schwer  ta 
bestimmende  Reibung  wird  besonders  berechnet  für  den  Werth 
m  =  1,  2,  für  welehen   W  ein  Maximum  wird. 

Im  6^^"  Kapitel  wird  endlich  die  Aufgabe  für  den  Fall  zweier 
Cylinderflächen  behandelt,  deren  Axen  parallel  sind.  Es  werden 
Cylinderkoordinaten  eingeführt,  deren  Axe  mit  derjenigen  des  inneren 
Cylinders  zusammenfällt.  Die  Winkel  ö  werden  von  der  Linie 
der  Belastung  ab  gerechnet;  R  und  R-^a  seien  die  beiden  Radien, 
ca  der  Abstand  der  beiden  Axen  oder,  da  wir  hier  in  einem  Quer- 
schnitt bleiben,  der  beiden  Mittelpunkte,  deren  Verbindungslinie 
den  Polarwinkel  (% — n/2)  haben  möge;  dem  grössten  Drucke  möge 
der  Winkel  y,  entsprechen.  Ferner  ist  w,  =0,  Fj  =0,  u^  kon- 
stant; für  0  =  0^  und  0  =  6^  ist  p=p^.  In  erster  Näherung 
kann  dann  gesetzt  werden: 

A  ==  a(l+t?sin(ö — ^^)). 

Es  ergiebt  sich  weiter 
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dd  a»(l-+-csin(Ö  — yj)'' 

/=         3/*  t^o<8iD(g— yp)— sinCy^— yj) jiC7^ 

ö(l+c8in(6/— yo))'       "  l+csin(ö— yj  ' 

Es  kommt  ferner  hinzu  die  Gleichung,  welche  ausdrückt,  dass  die 
Kraftlinie  zur  Linie  6  =  0  gewählt  wurde,  nämlich 

f  '\psmd--fcos0\dd  =  0. 

Die  Belastung  und  das  Moment  sind  gegeben  durch  die  Glei- 
cboDgen 

R^P/dd  =  M     und     RJ^'^lpcosd+f^indldd  =  L. 

Smd  nun  /?,  Z7,  3/,  L,  ju  und  Ö,  gegeben  (Ö^  =  — ÖJ,  so  kann 
maQ  Termittelät  dieser  drei  Beziehungen  und  der  Bedingung,  dass 
för  ö  =  ±ö,  p  =  p^  sein  soll,  die  vier  Grössen  »,  ^,  y,,  yo  be- 
sümmen.  Man  erkennt  leicht,  dass  die  Integrationen  sich  sämmt- 
lieh  in  geschlossener  Form  ausfahren  lassen;  der  Verfasser  zieht 
jedoch  den  Weg  der  Reihenentwickelung  vor,  der  uns  etwas  lang- 
wierig erscheint.  Im  siebenten  Abschnitt  wird  der  Fall  behandelt, 
dass  nicht  nur  a/R  sondern  c  auch  klein  im  Vergleich  zur  Ein- 
heit ist;  dann  werden  die  vier  Gleichungen  folgende: 

sinöjSiny^ — (?j8in(y, — y^)  =  0 

(2iLj<rsin(yj — yj — 2K^)sind^ — 2Ä',csin(yi— yjö,  cosö, 

^     sin2öj     .  ,   ir    /i    •  r\ 

— K^c — ^— ^sinyQ+AiCÖjSmyo  =  0, 


2 

L 
R 

M 

^  =  — 2Jir,Ö,, 


„    /sin2Ö,       ^\ 


wo 


K=^^J^     aad     K.=J^ 


a^  ",  ^ 


gesetzt  ist. 

Diese   Gleichungen   werden   nun    zunächst    diskutirt.      Dann 
wird  der  Einfluss  verschiedenerTmstände,  Erhitzung  und  Elasticität, 
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Belastung  und  Geschwindigkeit  auf  die  Lösung  des  in  Frage  stehea- 
den  Problems  behandelt. 

Den  Schluss  der  Abhandlung  bildet  die  Anwendung  der  vor- 
getragenen Theorie  auf  die  Versuche  von  Tower.  F.  K. 


N.  Shükoffsky.     Hydrodynamische  Theorie  der  Reibung 
gut  geschmierter  fester  Körper.      J.  d.  mss.  phys.-chem.  Ges, 

XVIII,  phys.  Theil  p.  209-2  löf. 

Polemik  gegen  einige  Theile  der  von  Hrn.  Petroff  ent- 
wickelten hydrodynamischen  Theorie  der  Reibung.  In  der  letzteren 
bleibt  die  Ursache  unbekannt,  durch  welche  der  dem  Gewicht  der 
Axe  entgegenwirkende  Druck  entsteht.  Der  Verfasser  macht  einen 
Versuch,  die  Entstehung  dieses  Gegendruckes  zu  erklären. 

0.  Chw. 


M.  Ch.  Cellerier.     Principe  des  forces  vives  en  hydro- 
dynamique  et  ses  applications  aux  moteurs  hydraiüiques. 

Arch.  Phys.  (3)  XV,  245-269t;  [Beibl.  X,  eOOf. 
Der  Verfasser  giebt  zunächst  auf  12  Seiten  einen  wenig  über- 
sichtlichen Beweis  des  auf  andere  Weise  mit  wonigen  Zeilen  zu 
beweisenden  Satzes,  dass  der  Zuwachs  der  lebendigen  Kraft  einer 
flüssigen  Masse  gleich  ist  der  von  den  äusseren  Kräften  und  den 
auf  die  Oberfläche  w^irkenden  Druckkräften  geleisteten  Arbeit.  Die 
Anwendung  des  Gesetzes  auf  hydraulische  Motoren  bildet  den 
Schluss  der  Abhandlung.  Es  werden  aus  dem  obigen  Gesetze  all- 
gemeine Gleichungen  für  derartige  Maschinen  abgeleitet  und  an 
dieselben  einige  Betrachtungen  geknüpft.  F.  K. 


Pompe  Sans  piston.       La  Nature  XIV,  (2)  175-176t. 

Das  Princip  einer  von  Caligny  in  grossem  Maasstabe  kon- 
struirten  Pumpe  ohne  Kolben  wird  durch  nachstehend  geschildert« 
Erscheinung  anschaulich  gemacht.  Wenn  man  einen  Trichter  mit 
der  weiten  Oeff'nung  nach  unten  in  W^asser  taucht,  so  springt  daa 
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Waäi»er   in    einem   Strahle   aus    der   oberen    Oeffnung,    wenn    der 
Trichter  heftig  auf  und  ab  bewegt  wird.  F,  K, 


J.  Benetti.     Teoria  generale   delle  pompe  centrifughe. 

Bologna  Mem.  (4)  VII,  655-699. 

Sehr  eingehende  Monographie  der  Centrifugalpumpen  mit  hori- 
zontaler Axe  und  doppeltem  Zuflussrohr,  mit  Berücksichtigung  der 
Litteratur  und  der  neueren,  von  Konstrukteuren  gemachten  Erfah- 
rangen.    Nicht  ausziehbar.  Bde, 


L  DE  BüSSY.  Determination  du  mouvement  angulaire 
que  prend  un  navire  sur  une  houle  de  vitesse  et  de 
grandeur  donn^es.      C.  R.  CII,  35-38. 

A.  Ledieu.  Considerations  sur  le  roulis  ä  propos  d'une 
communication    recente    de    M.   de  Bussy.       C.  R.  CII, 

581-585. 

L  DE  BussY.  Obsei-vations  sur  une  note  de  M.  Ledieu, 
relative   a   des  considerations   sur  le   roulis.      C.  R.  CII, 

1446-1449. 

A.  Ledieü.  Dernieres  objections  aux  formules  de  M.  de 
BcssY  sur   le  roulis.      C.  R.  CHI,  23-27. 

Ein  SchifiF  befindet  sich  in  ruhigem  oder  bewegtem  Wasser 
im  Gleichgewicht,  wenn  die  durch  die  Masten  gelegte  Ebene  senk- 
recht zur  Wasseroberfläche  steht.  Im  Falle,  dass  das  Schill'  sich 
nicht  in  diesem  Gleichgewichtszustande  befindet,  wird  die  Masten^ 
ebene  das  Bestreben  zeigen,  in  die  vorbezeichnete  Lage  zu  ge- 
langen, und  in  Folge  dessen  Schwingungen  um  dieselben  ausführen. 
Im  Anschluss  an  die  HHrn.  de  Benaz^  und  Risbeg  stellt  Herr 
DE  BrssY  den  Winkel  0^  welchen  die  Mastenebene  zur  Zeit  t  mit 
der  Normallage  bildet,  durch  die  Gleichung: 

(3)      d  =  ij(cosA<-|-|-sin*0 

dar.  in  welcher  €  =  — ij'/^  ^^^  ^  giö^  Konstante  ist;    r^  ist  als 
Funktion  von  t  durch  die  empirische  Formel 
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at 

Y 


(1)  (l+ij)  =  (H-ij.)a 
bestimmt,  in  welcher  ij^,  a,  a  und  T  Eonstante  sind,  von  deoen 
die  letztere  n/k  ist.  Wenn  man  aus  Formel  (1)  den  Werth 
e'  =  Te/aloga  ableitet,  so  ergiobt  sich  zwischen  a  und  tj  die 
Gleichung 

Bildet  man  andererseits  aus  Gleichung  (3)  den  Werth  Ü  =  dd/dt^ 
für  welchen  der  Herr  Verfasser  in  der  Voraussetzung,  dass  €  wie 
eine  Konstante  zu  behandeln  sei,  den  Ausdruck 

(4)        Si  =  — 7j — jT  —  sinkt 

erhält,  so  kann  man  aus  (3)  und  (4)  t  eliminiren  und  erhält  dann 
die  Gleichung 

rr,^        „3  _  ^••^•+(^'«' ^+Oy  (,,  _  alog« \ 

Ist  nun  6^  und  Ä,  ein  zusammengehörendes  Werthepaar  ä  und  Q, 
so  kann  man  aus  Gleichung  (5)  und  (6)  die  zugehörigen  Werthe 
e,  und  iy,  bestimmen.  Aus  Gleichung  (4)  erhält  man  einen  Werth 
t^  von  t,  d.  h.  die  Zeit,  welche  seit  dem  letzten  grössten  Aus- 
schlage verflossen  ist;  indem  man  noch  ij,  und  t^  für  tj  und  t  in 
(1)  einsetzt,  erhält  man  eine  Gleichung  zur  Bestimmung  von  ij^, 
d.  h.  der  einzigen  von  Fall  zu  Fall  für  dasselbe  Schiff  variiren- 
den  Konstanten.  Damit  ist  dann,  da  die  übrigen  Konstanten,  d.  h. 
k=  7t/T  und  k'  =  alogö/T,  als  nur  von  der  Natur  des  Schiffes  ab- 
hängend gegeben  sind,  die  Bewegung  des  Schilfes  vollständig  bestimmt 
Sollen  nun  für  eine  Zeit  ^,,  welche  verflossen  ist,  nachdem  0  und 
i2  die  Werthe  6^  und  i2,  hatten,  die  Werthe  von  0  und  JQ  bestimmt 
werden,   so   hat  man  zunächst  in  Gleichung  (1)  für  t  den  Werth 

t^+t^  zu  setzen  und  erhält  dann  l-4-i?2  =(l4-^o)*  '  '  '^"^^ 
erhält  man  aus  Gleichung  (6)  €\  =  (^+^a)lg80+^^)  und  mit 

diesen  Werthen  dann  aus  (3) 

6.,  =^  riAcosk(t^+t^)-\ — |^sinA^(i  +  <,)j 
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und  (4) 

Äj  =  —  i?j j^ — sinA(<i  +  0- 

Hr.  Ledieu  erhebt  hiergegen  den  Einwand,  dass  bei  der  Bil- 
dang  des  Aasdrucks  12  der  Werth  dejdt  vernachlässigt  sei,  was 
bei  der  Form  des  Zusammenhangs  zwischen  i}  und  t  nicht  zu* 
liaeig  sei. 

Ans  Formel  (6)  erhält  man  nämlich: 

&'        1        1   ,     ,1^  ^       1  «' 


Naltiplicirt  mau  dieses  mit  k'ri\  so  ergiebt  sich 

dt  ri\  1-4-1?;  V         IH-J?/ 

Aus  dem  korrekt  gebildeten  Werth 

^     de         "^^     dt  .  . 

Ä  =  -l-  = 13 5 Sinkt 

dt  '  k 

ergiebt  sich  dann  der  Werth 

(4«»)         12  =  _irp+«»_5_+*'e)8in*e. 

Mit  Rücksicht  auf  diese  Kon-ektur  ist  dann  die  Gleichung  (5)  zu 
mödificiren.  Hr.  de  Bussy  hebt  dem  gegenüber  hervor,  dass  in 
der  Praxis  thi^tsächlich  dejdt  gegen  P-\-i^  sehr  klein  und  damit 
die  b^angene  Vernachlässigung  gerechtfertigt  sei.  Die  übrigen 
Theile  der  Diskussion  beziehen  sich  auf  Fragen  mehr  praktischer 
Natur  und  müssen  daher  hier  unberücksichtigt  bleiben. 

F.  K, 

FoscBHEiMBR.       Ueber    die    Ergiebigkeit    von    Brunnen- 
Anlagen  und  Sickerschlitzen.    Hann.  ZS.  XXXII,  39  pp. 

Wenn  in  einer  für  Wasser  durchlässigen  Erdschicht,  welche 
auf  einer  als  eben  vorausgesetzten  undurchlässigen  Schicht  ruht, 
sick  Brunnenanlagen  befinden,  denen  in  der  Zeiteinheit  eine  ge- 
wi«e  Wassermenge  entzogen  wird,  so  werden  dadurch  Bewegungen 
im  Grundwasser  hervorgerufen.  Ist  der  Zustand  stationär  ge- 
wordea,   so    wird    der  ursprünglich    ebene  Grundwasserspiegel   an 
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jeder  Stelle  eine  vou  der  Zeit  unabhängige  Senkung  erlitten  habea. 
welche  in  der  Nähe  der  Brunnenanlage  am  stärksten  ist,  und  sieb 
im  Unendlichen  asymptotisch  der  Grenze  Null  nähert.  Einer 
rationellen  Bestimmung  des  Grundwasserspiegels  müsste  natürlich 
eine  theoretische  Untersuchung  über  die  Bewegung  des  Wassers 
durch  Sandschichten  vorhergehen.  Eine  solche  wird  in  der  vor- 
liegenden Abhandlung  nicht  gegeben,  vielmehr  beruht  die  Dis- 
kussion der  Grundwasserbewegung  auf  zwei  dem  Referenten  nicht 
unanfechtbar  erscheinenden  und  durch  die  mitgetheilten  Beob- 
achtungen wohl  nicht  hinreichend  gerechtfertigten  Hypothej^cn.  Der 
Verfasser  konstruirt  zunächst  eine  Schaar  Cylinder  mit  vertikaler 
Axe,  welche  den  Grundwasserspiegel  in  Linien  konstanter  Senkung 
schneiden,  welche  als  Niveaulinien  bezeichnet  werden.  Die  Strö- 
mungslinieu  sollen  dann  in  einer  zweiten  auf  der  ersten  senkrecht 
stehenden  Schaar  vertikaler  Cylinder  liegen;  ferner  soll  der  mittlere 
Werth  der  horizontalen  Geschwindigkeitskomponente  für  jede  verti- 
kale Linie  proportional  dem  Gefälle  des  Grundwasserspiegels  sein. 
Aus  diesen  Bedingungen  folgt  dann,  dass  das  Quadrat  der  Hohe 
H  des  letzteren  über  der  undurchlässigen  Schicht  der  bekannten 
Differentialgleichung  des  logarithmischen  Potentials  genügt  Be- 
steht die  Brunnenanlage  aus  einem  vertikalen  Kreiscylinder,  so 
sind  die  Höhenkurven  natürlich  horizontale  Kreise,  deren  Mittel- 
punkte auf  der  Axe  des  Brunnens  liegen,  wodurch  dann  W  bis 
auf  zwei  linear  auftretende  Konstanten  bestimmt  ist,  von  denen 
die  eine  sich  aus  der  dem  Brunnen  entzogenen  Wassermenge  er- 
giebt,  während  das  konstante  additive  Glied  sich  bestimmen  lässt, 
wenn  die  Höhe  des  Grundwasserspiegels  im  Brunnen  bestimmt  ist. 
Sind  mehrere  Brunnen  verschiedener  Anlagen  vorhanden,  so  hat 
man  die  für  die  einzelnen  Brunnen  geltenden  Ausdrücke  mit  vor- 
läufig unbestimmt  gelassener  Konstante  zu  addiren  und  dann  die 
additive  Konstante,  zu  welcher  sich  die  einzelnen  vereinigen,  der- 
art zu  bestimmen,  dass  im  Unendlichen  der  Ausdruck  sich  unend- 
lich wenig  von  demjenigen  unterscheidet,  der  sich  ergeben  würde, 
wenn  die  ganze  AVassermenge  vermittelst  eines  einzelnen  Brunnens 
entzogen  wäre.  Ist  der  Querschnitt  der  Anlage  ein  Spalt,  handelt 
es  sich  also  um  Sickerschlitze,  so  sind  die  Projektionen  der  Niveau- 
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linien  konfokale  Ellipsen,  diejenigen  der  Strömungslinien  Hyperbeln 
mit  denselben  Brennpunkten.  F,  K, 


Ch.  Lagasse.  Note  sur  les  jangeages  des  cours  d'eau 
par  pertuis  et  par  voie  directe.      Brux.  S.  sc.  X,  A.  48-52, 

52-53. 

Nothwendigkeit  der  Kontrolle  beider  Methoden  durch  einander. 

(Marmoji.)  Lp. 

Litteratur. 

Haton  de  LA  GoupiLLiERE.  Coui's  de  machines;  1" 
fascicule:   Hydi'aulique  et  moteurs  hydrauliques. 

Paris:  1886.  Vw.  Ch.  Dunod.     [C.  R.  CII,  845. 

Lamb-Reiff.     Einleitung  in  die  Hydrodynamik.      Freiburg- 

Täbingen:    J.   C.   B.   Mohr.    1884.     [ZS.  f.   Math,   und   Phys    XXXI, 
p]  136. 

Wronsky.  Zur  Demonstration  der  Druckfortpflanzung 
in  Flüssigkeiten.     ZS.  phys.  Unterr.  III,  81-83. 

H.  C.  Müller.  Ueber  eine  Erweiterung  des  Archimedi- 
schen Princips.  ZS.  phys.  Unterr.  III,  233-236;  [Beibl.  XII, 
II.  1888. 

Sir  W.  Thomson.      Wave   motion.       Brit.  Assoc.    [Engineer. 

XVII,  283. 

GüTODE.     Pression  des  liquides  sur  une  paroi  plane. 

U  N'at.  XIV,  (2)  290.         

A.  H.  Leaky.     On  the  movement  of  solids  through  ether. 

Proc.  Soc.  Cambridge  V,  374. 

Sir  William  Tbomson.  On  Stationary  Waves  in  Flowing 
Water.  Part  I,  II,  HL  Phil  Mag.  (5)  XXII,  353-357,  445 
bis  452,  517-530;  [Cim.  (3)  XXIII,  166.  1888;  [BeibL  XI,  200-203, 
388.  1887. 

Die  Fortsetzung   der  Untersuchungen   reicht  bis  1887,    and    sie 
sollen  im  nächsten  Jahrgang  dieser  Ber.  besprochen  werden. 

K.  Pearson.      üeber    die  Bewegung  kugelförmiger   und 


366  ^'    Hydromechanik. 

ellipsoidischer  Körper  in  Flüssigkeiten.       Quart.  J.  IhtiL 

XX,  60-80.  184-211.   1883;    [Beibl.  X,  550. 

M.  J.  M.  Hill.  Ueber  einige  allgemeine  Gleichungen, 
welche    die    Gleichungen    der    Hydrodynamik    in   sich 

schliessen.       Cambr.  Trans.  XIV,  1-29.  1884;    [Beibl.  X,  380. 

E.  Bender.  Ueber  stehende  Schwingungen  einer  Flüssig- 
keit, welche  auf  einer  festen  Kugel  ausgebreitet  ist. 

Diss.  Kiel  1886,  27  pp.  Bde, 

N.  JoüKOWSKi.  Mathematical  inquiry  into  the  laws  of 
motion  of  a  solid  body  having  hollows  filled  up  with 
a  homogeneous  liquid.  Natura  XXXIV,  349t;  «h.  diese  Ber.  XU, 
(I)  343. 

K.  Reiff.     Zur  Kinematik  der  Potentialbe\^egung. 

Tübingen:  Fues.  8°-     Aus  Mathem.-naturw.  Mittb.  herausg.  von  Otto 
BöKLEN.  1886,  3.  Heft.  R  K. 

P.  J.  Flynn.     Flow  of  waters  in  open   Channels,   pipes, 

sewers   etc.       Newyork:  1886,  118. 

C.  Decharme.  Nouvelles  analogies  entre  les  ph^,noiiienes 
ölectriques    et    les    effets    hydrodynamiques.      Lum.  El. 

XIX,  150-159. 

Bjerknes.  Om  nye  apparater  til  de  hydrodynamiske  Forsög. 

Förbandl.  Vidensk.  Selsk.  Christiania  1886,  10.     Titel. 

Ph.  Lenard.     Ueber  die  Schwingungen  fallender  Tropfen. 

Diss.  Heidelberg.  37  pp. 


J.  Stahl's  Apparat  zur  Bestimmung  des  Flüssigkeitsgrades 
von  Mineralölen.     Dingl.  J.  CCLIX,  270. 

Misst  durch  die  Zeitdauer  des  Aufsteigens  einer  LuJPiblase. 

S.  Pagliani  und  A.  Batelli.  Ueber  die  innere  Reibung 
in  Flüssigkeiten.  2.  Abth.  Atti  Torino  XX  und  Ann.  dd  R. 
Ist.  tecnico  di  Torino  XIII;    [Beibl.  X,  81  und  221t. 

Die  in  diesen  Abhandlungen  mitgetheilten  Ergebnisse  sind  nach 
dem  Referat  der  Beiblätter  dieselben,  welche  in  diesen  Ber.  XLI,(1) 
358  besprochen  wurden. 

Zur  Untersuchung  von  Oelen:  C.  Ellts'  Abändening  von 
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Maumknb^s  Oelprobe.  —  Zur  Bestimmung  der  Zähflüssig- 
keit  oder    Viscosität   von    Öelen;    von    E.  Mills,    C. 

RUMBLE,    E.    SaYBOLT   U.    a.       DiNGL.  J.  CCLX,  281-284. 

Bde. 

E  Gkrlach.  Ueber    den   Widerstand,    den    eine    ebene 

Platte  und  ein  Keil  von  einer  gleichförmig  strömenden 

Flüssigkeit  erfährt.      Civiling.  XXXI,  1-28.  1886;    [Beibl.  XI, 

616.  1887.  F,  K. 

A.  Fr.an'k.  Die  Berechnung  der  Kanäle  und  Rohrleitungen 
nach  einem  neuen  einheitlichen  System  mittels  loga- 
rithmo-graphischer  Tabellen.  München  und  Leipzig:  R. 
Oidenbourg. 

C.  Fossa-Mancini.  Su  qualche  applicazione  del  movi- 
inento  oscillatorio  delFacqua.     Castelplanio  I88fi. 

P.  Haussmann.      Präcisions-Pulsometer.     Polvt.  Notizbl.  XLI, 

54-55. 

r 

Elevatear  hydraulique  ou  pompe  a  un  seul  clapet  de 
MM.  DU  Marais     et    de  la  Grece.        La  Nat.  XIV,  (2) 

261-263. 

J.  Lester  Woodbridge.     Turbine».       PhiL  Mag.  (5)  XXII, 

313-324t;    [Cim.  (3)  XXIII,  166.   1888;    [Beibl.  XI,  564. 

Die  Abhandlang  hat  ein  sowohl  dem  Gegenstande  als  der  Be- 
bandlungsweise  nach  ganz  ausschliesslich  technisches  Interesse. 

R  K, 

Maus.  Rapport  sur  diverses  notes  de  Martin  concernant 
une  machine  ä  vapeur  regeneröe,  la  canalisation  •  la 
Progression  des  bateaux  contre  les  courants  etc. 

Ball.  Brux.  (3)  XI,  78-85. 

DE  Caligny.  Exp^riences  sur  un  nouveau  paradoxe 
apparent  d'Hydraulique.        CR.  CHI,  21-23;  [Beibl.  XI,  492. 

1887.     Technisch.  F,  K, 

E.  Bazzl    Freno  a  liquido  per  gli  apparechi  a  deviazione 

impulsiva.       Cim.  (3)  XIX,  270-277;     [J.   de  phys.    (2)  VI,  585. 
1887;    [BeibL  XI,  133.  1887. 

The  stability  of  ships.      Eng.  XLl,  394-390. 
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l'Amiral  Paris.     Essai  d'un  instrinnent  pour   etudier  le 
roulis  des  navires.      C.  R.  CII,  796-797. 

F.  Elgar.      Notes  on  the  straining    of   shij)s  caused    by 

rolling.        London  R.  S.  Proc.  XL,  23-38. 

Zkde.     Sur  les  navires  sousraarins.      CR.  CII,  808-811. 

l'Amiral  Paris.     Remarque  relative  ä  la  communication 
precödente  de  M.  Zedk.    CR.  CII,  8IO-8II.  Bde, 
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H.  Hartl.     Ueber  die  Einwirkung  der  Wärme  auf  Nau- 

D  et' sehe  Aneroide.     Mitth.  d.   k.  k.  Militair.  Geogr.  Instituts  zu 
Wien  1885,  V.;    [ZS.  f.  Instrk.  VI,  68-69t. 

Der  Verfasser  hat  den  Einfluss  der  Temperatur  auf  die  Eiasti- 
cität  der  Spannfeder  getrennt  von  deren  Wirkung  auf  die  Dose 
bei  Aneroiden  untersucht,  indem  er  die  Dose  entfernte  und  durch 
Gewichte  ersetzte.  Die  Untersuchung  erstreckte  sich  auf  vier 
Aneroide  innerhalb  der  Temperaturgrenzen  1^  und  30°  C;  die  lur 
Anwendung  gekommenen  Belastungen  schw^ankten  zwischen  19 
und  22  kg.  Die  Versuche  ergaben,  dass  der  TemperaturkoefBcient 
eines  Aneroids  ohne  Dose  1,4  bis  4 mal  so  gros  ist,  als  der  des 
vollständig  montirten  Instruments,  und  dass  die  Ursache  der  durch 
Temperaturschwankungen  hervorgerufenen  Aenderungen  im  Stande 
des  Aneroids  grösstentheils  in  der  Verschiedenheit  der  £lasticitat 
der  Spannfeder  bei  verschiedenen  Temperaturen  zu  suchen  ist. 
Der  Verfasser  beabsichtigt  seine  Versuche  dahin  zu  erweitern,  da« 
er  Aneroide  mit  der  Dose,  aber  ausser  Thätigkeit  gesetzter 
Spannfeder  beobachtet,  und  hat  vom  Mechaniker  E.  Hirt  für 
diesen  Zweck  bereits  einen  Apparat  anfertigen  lassen. 

L.  Gmm, 


V 
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Exhibition  of  baroineters.      Nature  XXXIII,  5i5-5i6t- 

Die  von  der  Eönigl.  meteorologischen  Gesellschaft  zu  London 
Teranstaltete  siebente  jährliche  Ausstellung  von  Instrumenten  ent- 
hielt aosschliesslich  Barometer,  welche  in  den  verschiedensten 
alteren  und  neueren  Formen  vertreten  waren.  Die  Ausstellung 
bestand  aus  besonderen  Gruppen  für  Quecksilberbarometer,  für 
Aneroidbarometer,  für  Barographen  etc.,  über  welche  in  dem 
vorliegenden  Aufeatze  kurz  berichtet  wird.  L.  Gmm, 


P.  Schreiber,  üeber  das  ARAGo'sche  Verfahren  zur  Be- 
stimmung der  Constanten  etwaiger  im  geschlossenen 
Schenkel   eines  Barometers  befindlichen  Luft.       Exner's 

Rep.  XXII,  162-182t;  [ZS.  f.  Instrk.  VI,  392-335t. 

Der  Verfasser  hat  anlässlich  der  Vergleichungen  von  12  Baro- 
metern der  königl.  sächsischen  meteorologischen  Stationen  im  Mai 
und  Juni  1885  das  bekannte  ÄRAGo'sche  Verfahren  zur  Bestimmung 
der  Luft  im  Vakuum  angewendet. 

Es  wurden  zunächst  5  Paare  von  Vergleichungen  gemacht, 
wobei  das  untere  Visir  des  Reisebarometers  auf  0  gestellt  war, 
dann  wurde  das  untere  Visir  so  hoch  wie  möglich  gehoben,  genau 
auf  einen  halben  oder  ganzen  Cm.  eingestellt  und  wieder  10  Ver- 
gleichungen gemacht.  Hierauf  wurden  bei  einer  mittleren  Stellung 
des  Vidrs  und  schliesslich  wieder  in  der  Nullstellung  desselben  je 
10  Vergleichungen  ausgeführt. 

Aus  den  DifiTerenzen  der  Vergleichsresultate  in  der  Nullstellung 
und  den  beiden  anderen  VisirsteUungen  berechnet  der  Verfasser 
die  Eonstante  fär  den  Luftbetrag  im  Vakuum,  jedoch  ohne  der 
Ungleichheit  der  Gewichte  der  Vergleichsresultate  (je  nach  dem 
Grade  der  Verkleinerung  des  sog.  Vakuums)  Rechnung  getragen. 

Bezeichnet  H  die  einem  Volum  F,  des  Vakuums  entsprechende 
Korrektion,  dH  die  beobachtete  Korrektionsänderung  der  Barometer, 
wenn  das  Volum  V^  des  Vakuum  auf  F,  reducirt  wird,  und  AV 
die  Differenz  (F, —  F,)  der  Volumina,  so  ist: 

C=HV  =  V  V  '^^—- 

F«ctMhr.  d.  Phyt.  XUI.    1.  Abth.  24 
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Unter  der  Annahme,  dasä  der  Querschnitt  des  geschlossenen 
Rohres  gleichförmig  sei,  wurden  die  Volumina  l\  und  l\  durch 
die  Lesungen  840 — N,  und  840— A^  ersetzt,  weil  die  Endfläche 
des  Rohres  bei  840  lag. 

Durch  die  Combination   von  je  2  Reihen  von  Beobachtungen 

wurde  die  Constante  C  berechnet    und    im  Mittel    aus   25  Reihen 

gefunden,  woraus: 

C  =  15,7  ±1,3 

rj_     +15,7 
~    840— iV 

folgen  wurde. 

Es  ergab  sich  jedoch,  dass  der  Werth  von  C  bei  starker  Ver- 
ringerung des  Volumens  wesentlich  kleiner  ausfiel  als  bei  geringerer 
Kompression,  wie  aus  folgender  Zusammenstellung  hervorgeht. 

Zahl  der  „.^^  ,  F,  w**  i  /> 

Beobachtungen    ^^"«1  ^'^^  T^  Mittel  von  C 

12  1,7  23,2±1,9 

7  3,3  10,1  ±0,4 

6  3,9  7,2±0,5 

Die  systematischen  Abweichungen  überstiegen  bedeutend  die 
Beobachtungsfehler,  und  wurden  zunächst  gewissen  von  der  Grosse 
der  Compression  abhängenden  Fehlern  in  der  Bestimmung  von 
JH  zugeschrieben,  die  durch  Aenderungen  der  Kuppenform  oder 
Neigung  der  Visirebenen  entstehen  könnten.  Der  Verfasser  ver- 
glich die  /IH  mit  den  aus  den  V  unter  Ausnahme  bestimmter 
Werthe  von  C  berechneten  /iH,  und  hielt  den  Werth  von  C=  12  für 
den  wahrscheinlichsten,  wenn  aus  irgend  einem  Umstände  in  der 
mittleren  Stellung  des  unteren  Visirs  die  JH  um  0,05  mm  zu 
hoch  und  bei  der  oberen  Stellung  des  Visirs  um  ehensoviel  zu 
klein  beobachtet  worden  seien.  Diese  Annahme  hält  er  jedoch 
nicht  für  hinreichend  begründet  und  vermuthete,  dass  die  Menge 
des  im  Vacuum  eingeschlossenen  Gases  nicht  constant  bleibe,  weil 
bei  einer  gewissen  Spannung  die  Luft  und  namentlich  der  Wasser- 
dampf vom  Glase  absorbirt  werden  könnte,  um  bei  geringerer 
Spannung  wieder  frei  zu  werden').  Pt. 

0  In  dem  liericht  über  die  Thätigkeit  im   kgl.  meteorologischen  Institut 
im  Jahre  1885  p.  VII  theilt  Ur.  P.  Schreiber  nachträglich  mit,  dass  nach  der 
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Barometre  absolu.      La  Nature  XIV,  (2)  396t. 

Im  Jahre  1879  haben  die  beiden  Artillerie -Offiziere  Hans 
und  Hebmaby  ein  „absolutes  Aerometer^  konstruirt,  dessen  Princip 
auf  der  gleichzeitigen  Beobachtung  eines  gewöhnlichen  Thermo- 
meters und  eines  Luftthermometers  beruhte.  Vergl.  La  Nature 
1879,  No.  318,  S.  71.  Dieses  Instrument  ist  nunmehr  von  dem 
Mechaniker  IiESp^at  zweckmässig  verbessert  und  in  eine  praktische 
lönn  gebracht  worden.  L.  Gmm, 

G.  GovL     Sulla  invenzione  del  barometro  a  sifone. 

Rcnd.  di  Napoli  XXV,  286-90.  1886t;  [Beibl.  XI,  211.  1887. 
Nach  den  Forschungen  des  Verfassers  gebührt  das  Verdienst, 
dem  Barometer  zuerst  die  Form  des  Heberbarometers  gegeben  zu 
haben,  Tobicelli  und  Pascal.  Es  geht  dies  für  ersteren  aus 
einem  Brief  desselben  an  Michelangelo  Ricci  vom  28.  Juui  1644 
henor,  in  welchem  er  eine  Beschreibung  und  Zeichnung  des  Heber- 
barömeters  gibt,  während  die  Dokumente  über  seine  Untersuchungen 
verloren  gegangen  sind.  Ferner  findet  man  in  Pascal's  Traite  de 
la  pesanteur  de  la  masse  de  l'air  (1653  geschrieben)  eine  Be- 
schreibung und  Zeichnung  des  von  ihm  benutzten  Heberbarometers. 
Hierdurch  wird  das  Bestreben,  die  Erfindung  desselben  für  Hooke, 
BoYLE  oder  Borelli  in  Anspruch  zu  nehmen,  hinfällig. 

W.  J, 

Antoixk.     De  la  density  et  de  la  compressibilite  des  gaz 

et  des  vapeurs.       CR.  CII,  863-864;    [Beibl.  X,478.     Auch  sep. 
als  aatographirtes  Manuscript  in  Lorient  erschienen. 

Rechnet  man  die  absoluten  Temperaturen  für  jedes  Gas  von 
einem  besonderen  Nullpunkte,  und  bezeichnet  nun  mit  ^  die 
SättiguDgstemperatur,  mit  l/j9  den  Ausdehnungskoefficienten  unter 
loastantem  Druck,  so  setzt  der  Verfasser 

strengen  Ausgleichung  seiner  Beobachtungen  durch  Hm.  Dr.  Pbrnet  ein  con- 
sUnter  Fehler  Ton  0,1 1  mm  in  der  untersten  Indexstellung  aufgetreten  zu 
seui  scheine,  dass  alsdann  die  Abweichungen  vom  BoTLK-MARioTTs'schen  Ge- 
setze vegtallen,  die  Beobachtungen  recht  gut  übereinstimmen,  und  der  Werth 
d«r  Constante  C  auf  Vs  reducirt  werde.  Pl 

24* 
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diese  Form  trägt  allen  Ausnahmen  vom  MARiOTTE^schen  Gesetze 
Rechnung,  k,  B^  D  sind  Konstante;  doch  wird  D  veränderlich, 
wenn  der  Druck  sehr  gross  wird.  —  Die  Relationen  werden  am 
Stickstoff  erläutert.  Schi, 

—  ...  4 

J.  Pjernet.  Ueber  die  bei  Messmigen  von  absoluten 
Drucken  und  Temperaturen  durch  Capillarkräfte  be- 
wii'kten  Correctionen,  und  über  die  ARAGo'sche  Me- 
thode  zur  Bestimmung  der  Luftspannung  im  Vakuum 

der  Barometer.      ZS.  f.  Instrk.  VI,  377-83.  1886;    Verh.  d.  phy». 
Ges.  Berlin  V.  108-110. 

Der  Verfasser  erinnert  daran,  dass  schon  F.  E.  Neumakn  in 
Königsberg  in  seinen  Vorlesungen  auf  die  Nothwendigkeit  hinzu- 
weisen pflegte,  bei  den  barometrischen  Messungen  ausser  den 
übrigen  Korrektionen  auch  noch  diejenigen  für  die  Kapillarde- 
pression anzubringen,  und  dass  derselbe  auch  bereits  ein  einfaches 
Verfahren  angab,  durch  Messung  der  Niveaudifferenz  der  Queck- 
silberkuppen und  Bestimmung  der  Krümmungsradien  die  Depression 
zu  berechnen. 

Aus  den  Untersuchungen  von  Quincke  über  den  Randwinkel 
des  Quecksilbers  am  Glase  im  luftleeren  und  lufterfüllten  Räume 
geht  ferner  direkt  hervor,  dass  die  gewöhnliche  Annahme,  welche 
sogar  noch  die  neuesten  Auflagen  mancher  Lehrbücher  vertreten, 
„bei  gleich  weiten  Schenkeln  der  Heberbarometer  hebe  sich  der 
Einfluss  der  Depression  gegenseitig  auf",  eine  irrthümliche  ist 
Die  bei  Vernachlä^ssigung  dieser  Korrektion  in  die  Beobachtung 
eingehenden  Fehler  werden  um  so  bedeutender,  je  stärker  das 
Quecksilber  im  ofl^enen  Schenkel  und  die  Wandungen  des  letzteren 
selbst  verunreinigt  sind,  und  zwar  bewirken  diese  Verunreinigungen 
stes,  dass  Heberbarometer  nach  und  nach  einen  zu  hohen  Stand 
anzeigen,  —  Aenderungen,  die  auf  meteorologischen  Central- 
stationen  beobachtet  worden  sind. 

Der  Einfluss  der  Variation  der  Kapillardepression  tritt  nament- 
lich bei  dem  von  Arago  angegebenen  Verfahren  zur  Bestimmung 
der  Luft  im  Vacuum  auf,  bei  welchem   das  Quecksilber    aus   dem 
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starker  verschmutzten  unteren  Theile  in  den  oberen,  reineren 
Theii  gehoben  wird.  Die  In  Folge  davon  eintretende,  scheinbare 
relative  Verminderung  des  äusseren  Druckes  wird  irrthümlicher 
Weise  auf  Rechnung  der  im  Yacuum  befindlichen  Luft  geschoben 
und  die  für  die  letztere  daraus  ermittelte  Korrektion  viel  zu  gross 
angenommen.  So  erklärt  sich  auch  die  von  Hrn.  P.  Schreiber 
bei.  seinen  Barometer- Vergleichungen  gefundene  scheinbare  Ab- 
weichxmg  der  Gase  vom  BoYLE-MARiOTTE'schen  Gesetze  in  un»- 
gezwungener  Weise  als  Folge  eines  konstanten,  durch  die  in  Rede 
stehenden  Kapillarkräfte  bedingten  Druckunterschiedes  von  0,1  mm, 
so  da$$  die  einzelnen  Beobachtungen  auf  =bO,03  mm  dargestellt 
werden  konnten.  Die  richtigen  Korrektionen  differirten  aber  um 
mehrere  Zehntelmillimeter  von  den  von  Hm.  Schreiber  ange- 
nommen. 

In  demselben  Sinne  wirkt  bei  Heberbarometern  mit  einem 
engen  Verbindungswege  ausserdem  noch  eine  zweite  Fehlerquelle, 
welche  davon  herrührt,  dass  in  Folge  des  beim  Heben  der  Quecksil- 
bersäule  erfolgenden  Eintretens  des  am  tiefsten  liegenden  und  deshalb 
am  wenigsten  erwärmten  Quecksilbers  aus  dem  Verbindungsrohre 
in  das  Hauptrohr  die  mittlere  Temperatur  der  gesammten  Queck- 
silb^^ule  etwas  sinkt,  während  das  am  Barometergehäuse  befind- 
liche Thermometer  noch  die  frühere  Temperatur  zeigt,  so  dass  bei 
der  Redaktion  des  Barometerstandes  auf  0*^  eine  relativ  zu  grosse 
Korrektion  angebracht  wird.  Beim  Rückgange  wird  umgekehrt  die 
Mitteltemperatur  erhöht  und  dadurch  scheinbar  die  unrichtige 
Messung  noch  bestätigt. 

Aach  bei  Quecksilberthermometern  macht  sich  die  Kapillar- 
depression bisweilen  sehr  stark  geltend,  indem  sie  eine  Vermeh- 
rung des  inneren  Druckes  zur  Folge  hat,  die  in  Thermometern 
mit  ganz  engen  Kapillaren  bis  zu  180  mm  Quecksilber  ansteigen 
kann,  was  im  Maximum  einem  Fehler  von  0,07°  entsprechen 
würde.  Es  empfiehlt  sich  deshalb,  für  Normalthermometor  die 
Kapillarröhre  nicht  zu  eng  zu  wählen.  Glch, 


374  ^'    Aeromechanik. 

C.  Bohr.  Ueber  die  Abweichung  des  SauerstoflFs  vom 
BoYLE-MARiOTTE'schen  Gesetze.  Wied.  Ann.  XXVII,  459 
l)i8  479;  [Chem.  CBl.  (3)  XXI,  165;  [J.  Chem.  Soc.  L,  591;  [Phil- 
Mag.  (5)  XXI,  368;  [Rundsch.  I,  159;    [J.  de  phys.  (2)  VI,  529.   1887. 

Der  Verfasser  gibt  zuerst  eine  historische  Uebersicht  der  Ver- 
suche, welche  bisher  über  die  Gültigkeit  des  BoYLE-MARiOTTK'scbcn 
Gesetzes  bei  atmosphärischer  Luft  und  verschiedenen  reinen  Gasen 
unter  sehr  niedrigen  Drucken  von  bekannten  Physikern  angestellt 
worden  sind,  deren  Mehraahl  (Siljeström,  Mendelejeff,  Krajb- 
wiTSCH  etc.)  zu  dem  Resultat  kommt:  „Bei  sehr  niedrigen  Drocken 
treten  Abweichungen  vom  MARiOTTE^schen  Gesetze  auf  in  der 
Richtung,  dass  die  Dichtigkeit  bei  abnehmendem  Drucke  grosser 
ist^  als  sie  nach  dem  genannten  Gesetze  sein  sollte^  —  während 
Amagat  fand,  dass  die  Abweichungen  der  atmosphärischen  Luft 
bei  niedrigen  Drucken  zu  klein  und  unregelmässig  seien,  als  da» 
man  sie  mit  Sicherheit  als  festgestellt  betrachten  könne. 

Der  Verfasser  untersuchte  nun  den  Sauerstoff  bei  Drucken 
zwischen  0,1  m  und  15,0  mm  Spannung,  und  fand  die  Abwei- 
chungen vom  Mariotte' sehen  Gesetze  nach  derselben  Richtung, 
wie  die  Mehrzahl  der  oben  angeführten  Forscher. 

Die  Versuche,  in  dem  für  die  Temperatur  sehr  konstanten 
Kellergeschosse  des  Universitäts-Laboratoriums  zu  Kopenhagen  an- 
gestellt, wurden  mit  einem  Apparate  von  etwa  folgender  Form 
durchgeführt: 

Eine  U- Röhre  stand  an  ihrem  gebogenen  Ende  durch  einen 
Kautschukschlanch  mit  einem  Quecksilberballon  in  Verbindung 
und  konnte  durch  Heben  des  letzteren  beliebig  weit  mit  Queck- 
silber gefüllt  werden.  In  die  Schenkel  des  U- Rohres  tauchten 
zwei  unter  der  Luftpumpe  ausgekochte  Barometerröhren,  welche 
sich  in  ihrem  oberen,  zum  Ablesen  bestimmten  Theile  auf  einen 
Durchmesser  von  18  oder  auch  32  mm  erweitern.  Die  eine  der 
Röhren  trug  eingeätzte  Marken,  bis  zu  welchen  das  Volumen  vor- 
her durch  Auswägen  mit  Quecksilber  genau  bekannt  war.  Gegen 
das  Eindringen  von  Feuchtigkeit  waren  sowohl  U-Rohr  als  auch 
Quecksilberballon  genügend  geschützt. 

In  das  getheilte  Rohr  wurden    nun   ganz    kleine  Blasen   von 
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Tollstandig  reinem  Sauerstoff  eingeleitet,  und  zwar  in  den  ver- 
schiedenen Versuchsreihen  ganz  verschiedene  Mengen,  und  sodann 
dadurch,  dass  man  aus  dem  Ballon  bald  mehr,  bald  weniger  Queck- 
silber in  die  U-Röhre  treten  Hess,  der  Quecksilberstand  in  den 
Barometerröhren  beliebig  variirt.  Vermittelst  eines  Kathetometers 
wurde  sowohl  die  Höhendifferenz  p  der  Quecksilbermenisken  in 
den  beiden  Röhren  direct  abgelesen,  als  auch  die  Entfernung 
des  einen  Meniskus  vom  benachbarten  Theilstriche  und  somit  das 
Volumen  v  des  gaserfullten  Rohrtheiles  bestimmt. 

Die  Ergebnisse  des  Untersuchung,  graphisch  interpretirt,  sind 
folgende:  Trägt  man  die  Drucke  p  als  Abscissen,  die  Producte  aus 
Druck  und  Volumen  pv  als  Ordinaten  auf,  so  erhält  man  nicht, 
wie  nach  dem  BoYLE-MARiOTTE'schen  Gesetze  zu  erwarten  steht, 
eine  zur  Abscissenaxe  parallele  Gerade,  sondern  eine  Kurve,  welche 
zwi^ichen  0  und  0,70  mm  sehr  stark  in  die  Höhe  steigt,  bei 
OJO  mm  eine  Diskontinuität  zeigt  und  von  dort  aus  nach  aber- 
maligem kurzen  Steigen  in  die  horizontale  Gerade  übergeht. 

Nach  einer  eingehenden,  rechnerischen  Behandlung  fasst  Hr. 
BoHB  die  Resultate  der  Messungen  folgendermaassen  zusammen: 

1.  Bei  einer  Temperatur  zwischen  11®  und  14®  weicht  der 
Sauerstoff  innerhalb  der  beobachteten  Druckgreuzen  von  dem 
BoYLE-MARiOTTE'schen  Gesetze  ab.  Die  Abhängigkeit  zwischen 
Volumen  und  Druck,  für  einen  Werth  des  letztgenannten,  grösser 
als  0,70,  kann  man  annähernd  durch  die  Formel 

(p  +  0,109)t?  =  k 
ausdrücken,  während  die  Formel  für  Werthe  der  Drucke,    welche 
kleiner  als  0,70  mm  sind,  (/>-f-0,070)y  =  i  ist. 

2.  Sinkt  der  Druck  unterhalb  0,70  mm,  so  erleidet  der  Sauer- 
stoff eine  Zustandsänderung.  Er  kann  wieder  durch  eine  Erhöhung 
des  Druckes  bis  über  0,70  mm  in  die  ursprüngliche  Zustandsform 
ibergeführt  werden.  Glch. 


Schwalbe.     Einige  Schulversuche.       ZS.  f.  Unterr.  1886,  2-5. 

Das  Eindringen   des  Wassers  in  den  kartesianischen  Taucher 
kann  sichtbar  gemacht  werden,  wenn  man  im  Taucher  selbst  eine 
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schwache  Lösung  von  Blutlaugensalz,  ausserhalb  desselben  eine 
solche  von  Eisenchlorid  hat.  Mehrere  Taucher,  die  in  irgendwie 
(durch  Flüssigkeit  oder  durch  Gase)  kommunicirenden  Gefaflsen 
angebracht  sind,  können  dazu  dienen,  die  allseitige  Druckfort- 
pflanzung zu  demonstriren.  Es  folgen  Bemerkungen  über  päda- 
gogische Benutzung  des  Hebers.  Bde, 


HuGONiOT.     Sur  un  th^oreme  g^n^ral  r^latif  ä  la  propa- 
gation   du   mouvement.      C.  R.  CII,  858-860;  [Beibl.  X,  463. 

Anknüpfend  an  die  in  diesen  Berichten  XLI,  (1)  371  be- 
sprochenen Untersuchungen  über  Fortpflanzung  von  Bewegungen 
durch  Flüssigkeiten,  verallgemeinert  der  Herr  Verfasser  dieselben 
in  der  vorliegenden  Note.  Es  wird  vorausgesetzt,  dass  in  dem 
ganzen  Gebiet  die  zweiten  Ableitungen  der  Yerrückungen  nach 
der  Zeit  t  lineare  Funktionen  der  nach  den  Koordinaten  gebildeten 
zweiten  Ableitungen  sind,  deren  Eoefficienten  als  gegebene  Funk- 
tionen der  Koordinaten,  der  Verrückungen  und  der  ersten  Ab- 
leitungen der  letzteren  betrachtet  werden.  Eine  Fläche  S  soll  das 
Gebiet  in  zwei  Theile  zerlegen,  in  denen  die  Bewegung  durch  je 
ein  partikuläres  Integral  dieser  Differentialgleichungen  bestimmt 
ist.  Dann  müssen  an  der  Fläche  S  die  Verrückungen  und  ihre 
ersten  Ableitungen  stetig  sein,  während  die  zweiten  Ableitungen 
unstetig  sein  werden;  die  Unterschiede  der  letzteren  an  der  Fläche 
S  werden  jedoch  an  der  Fläche  drei  aus  den  Differentialgleichungen 
für  die  Verruckungen  unmittelbar  hervorgehenden  linearen  Gleichun- 
gen genügen.  In  dem  Zeitelemente  dt  möge  nun  die  Trennungs- 
fläche S  in  eine  benachbarte  £>'  übergehen;  und  zwar  soll  dn  das 
Stück  der  Normale  in  einem  Punkte  von  S  sein,  welches  zwischen 
beiden  Flächen  liegt;  dann  heisst  dnidt  die  Fortpflanzungsgeschwin- 
digkeit der  Bewegung.  In  Folge  des  Umstandes,  dass  die  Ver- 
rückungen und  ihre  ersten  Ableitungen  zur  Zeit  t  an  der  Fläche  S 
und  zur  Zeit  t'\-dt  an  der  Fläche  S'  stetig  sind,  erhält  man  fnr 
die  Unterschiede  der  zweiten  Ableitungen  weitere  Beziehungen, 
durch  welche  sich  sämmtliche  auf  eine  Komppnente  bezüglichen 
Unterschiede  als  homogene,  lineare  Funktionen  einer  derselben  dar- 
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stellen  lassen;    z.  B.  der  Grosse  -^ ^-^,  resp.  -^ ^-~, 

:  ^.  ^_^.    Die  Koefficienten  «ind  umgekehrt  proportional 

,  ZQ  (dn/dty   und    hängen  ausserdem  von  den  Richtungscosinus  der 

j 

I  Nonnale  ab.     Benutzt   man  nun  jene  ersterwähnten  Gleichungen, 
I  »)  erhalt  man    drei   homogene   lineare  Gleichungen   für  die  drei 

r  1      L-  j      ö*«*i        ö'tt,     d^v.        d\     5'u7,       ö'm?, 
ÜDtenchiede  -^--q^,  -#-^.  "ä?^— ^5  es  mu» 

ako  die  Determinante  verschwinden.  Diese  Bedingung  stellt  eine 
Gldcbong  dritten  Grades  für  (dn/dty  dar.  Es  existiren  demnach 
'  sechs  Werthe  der  Fortpflanzungsgeschwindigkeit,  von  denen  je  zwei 
dem  absoluten  Betrage  nach  gleich,  dem  Zeichen  nach  entgegen- 
gesetzt sind.  Jedem  Werthe  derselben  entspricht  ein  Werth  der 
relativen  Beschleunigung.  F.  K 

E  Wilde.  On  the  velocity  with  which  air  rushes  into 
a  vacuum,  aud  on  some  phenomena  attending  the 
discharge  of  atmospheres  of  higher  into  atmospheres 
of  lower  density.      Manch.  Proceed.  XXV,  17-34t. 

H.  Wn.DE.  Note  on  the  velocity  with  which  air  rushes 
into  a  vacuum,  and  some  phenomena  attending  the 
discharge  of  atmospheres  of  higher  into  atmospheres 
of  lower  density.      Manch.  Proceed.  XXV,  38-90t. 

i 

H.  Wilde.  On  the  efflux  of  air  as  modified  by  the 
form  of  the  discharching  orifice.  Manch.  Proceed.  XXV, 
207-214;    Phil.  Mag.  (5)  XXI,  4 94-4 99t;    [Cim.  (3)  XXIII,  91.  1888; 

[Bdbl.  X,  749-754. 

i 

i  Nach  Ansicht  des  Verfassers  sind  die  Gesetze  der  Ausströmung 
I  elastischer  Flüssigkeiten  noch  nicht  genügend  untersucht,  man  hat 
I  vielmehr  meistens  diejenigen  der  unelastischen  Flüssigkeiten  ohne 
I  Modifikation  auf  jene  angewandt.  Um  die  Ausströmungsgeschwin- 
I  di^dt  von  Luft  experimentell  zu  bestimmen,  wird  dieselbe  in 
^em  gosseisernen  Behälter  (von  573  Cubikzoll)  komprimirt,  wel- 
cher durch  eine  enge  Oeffiaung  entweder  mit  der  Atmosphäre  oder 
;  init  einem   grossen    evakuirbaren  Gefass  (von  8459  Cubikzoll)  in 
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YerbiDdung  steht.  Aus  der  Zeit,  welche  bis  zu  einer  bestinunUa 
Druck  abnähme  verstreicht  und  der  Grösse  der  Oeffnung  ergiebt 
sich  die  Ausströmungsgeschwindigkeit.  Die  Versuche  sind  so  ein- 
gerichtet, dass  man  für  die  Zeit  der  Ausdehnung  eine  konstante 
Temperatur  annehmen  kann. 

Die  enge  OelTnung  bestand  bei  diesen  Versuchen  aus  einer 
0,02  Zoll  weiten  Bohrung  in  einer  Eisenplatte  von  0,01  Zoll  Dicke 
und  74  Zoll  Durchmesser. 

In  Tabelle  I  und  II  sind  die  Geschwindigkeiten  der  Aus- 
strömung in  das  Vakuum  zusammengestellt  von  135  Ctr.  (9  Atm.) 
bis  10  Ctr.  für  je  5  Ctr.  Druckabnahme,  andererseits  von  15  C^. 
(1  Atm.)  bis  2  Ctr.  für  je  1  Ctr.  Druckabnahme.  Während  die 
theoretische  Geschwindigkeit  1332  Fuss  pro  Sekunde  für  alle  Drucke 
beträgt,  ergiebt  sich  aus  den  Versuchen  eine  Abhängigkeit  der 
Geschwindigkeit  vom  Druck,  so  zwar,  dass  die  theoretische  Ge- 
schwindigkeit erst  bei  etwa  40  Atm.  erreicht  würde,  während  bei 
einem  weniger  als  eine  Atmosphäre  betragenden  Druck  die  Luft 
sich  langsamer  als  der  Schall  fortbewegt.  Dass  diese  Differenz 
nicht  durch  Reibung  der  Luft  bedingt  ist,  wird  durch  Anwendoog 
einer  halb  so  grossen  Oeffnung  bewiesen. 

Bei  den  Yei^suchen  über  die  Ausströmung  in  die  Atmosphäre 
stellt  sich  die  merkwürdige  Thatsache  heraus,  dass  die  leltztere  sich 
wie  ein  Vakuum  verhält,  so  lange  der  relative  Druck  der  Loft 
nicht  weniger  als  2  Atmosphären  beträgt.  Diese  Erscheinung 
findet  durch  das  bekannte  Saugphänomen,  wie  es  bei  jedem  starken 
Luftstrahl  stattfindet,  seine  Erklärung.  Verfasser  zeigt,  dass  dasselbe 
auch  auftritt,  wenn  der  äussere  Druck  mehr  oder  weniger  als  eine 
Atmosphäre  beträgt. 

Weiterhin  untersucht  dann  Verfasser  noch  die  Abhängigkeit 
der  Ausströmungsgeschwindigkeit  von  der  Form  der  Oeffnung  und 
findet,  dass  dieselbe  nur  von  geringem  Einfluss  ist.  Bei  Anwendung 
der  besten  Form  der  Oeffnung  berechnet  sich  die  Geschwindigkeit 
bei  dem  Druck  einer  Atmosphäre 

für  Luft  zu  677  Fuss  in  der  Sekunde,  und  hieraus 

-    Sauerstoff  643      -      -     - 

"    Stickstoff  687      -      -     - 
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far  Wasserstoff  2572  Fuss  in  der  Sekunde 

-    Ges.  Wasserdampf    978     -     -     - 

W.  J, 

0.  Reynolds.     On  the  Flow  of  Gases.     Phil.  Mag.  (5)  XXI, 

185-199;  Manch.  Proc.  XXV,  55-71;    Manchester  Mem.  (3)  X,  164  bis 
181;  [Cim.  (3)  XXII,  92;  [Rundschaa  I,  226-228;  [Beibl.  XII,  25.  1888. 

Der  Verfasser  beschäftigt  sich  mit  den  Widersprüchen  zwischen 
Eriahning  und  Theorie,  welche  namentlich  in  Wilde's  Versuchen 
über  die  Ausströmung  eines  Gases  aus  einem  Gefass  von  höherem 
Druck  in  ein  solches  von  niederem  Drucke  hervortreten.  Hat  das 
Gas  im  ersten  Gefass  den  konstanten  Druck  p^  und  strömt  es  durch 
eine  Oeffinung  in  das  zweite  Gefass,  wo  der  Druck  p^  ist,  so  ist 
die  Aosströmungsgeschwindigkeit  von  dem  Druck  im  zweiten  unab- 
hängig, bis  p^  etwa  gleich  0,5  bis  0,53  p^  geworden  ist.  Um  dies 
merkwürdige  Ergebniss  zu  erklären,  macht  Reynolds  sich  frei  von 
der  m  der  älteren  Theorie  eingeführten  Annahme,  dass  der  Druck 
in  der  Ausflussöffnung  gleich  dem  Druck  sei,  der  im  komprimirten 
Gefass  in  einiger  Entfernung  von  der  Oeffnung  herrscht.  An  die 
Steile  dieses  Satzes  setzt  er  folgende  Betrachtung:  Fliesst  ein  Gas 
stationär  in  der  Richtung  der  x  durch  ein  Rohr,  ist  A  der  Quer- 
schnitt des  Rohrs,  W/g  die  stationäre  Gasmenge,  welche  in  der 
Sekande  durch  jeden  Querschnitt  geht,  u  die  Geschwindigkeit  und 
it  die  Dichtigkeit,  so  ist  AffQu  =  W.  Für  eine  inkompressibie 
Flossigkeit  ergiebt  sich  daraus  sehr  einfach  der  bekannte  Satz,  dass 
jeder  Flüssigkeitsfaden  beim  Fortschreiten  immer  kleineren .  Quer- 
schnitt erhält;  für  ein  Gas  aber  tritt,  wenn  der  Vorgang  adiaba- 
tbch  erfolgt,  die  adiabatische  Beziehung  zwischen  Druck  p,  abso- 
luter Temperatur  r  und  q  in  Kraft 

(1.)    ^=(jL)'^=(^y-, 

woy  der  Quotient  der  specifischen  Wärmen  ist.    Dabei  ist  die  Glei- 
chung der  Bewegung 


u 


\ 
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Mit  Benutzung  von  (1.)  wird 

fP  dp    _ 


0 


y— 1   e.  ^0 


r-i 


■i^^-ii^-ifvm- 


W 

(5.)        ^^=^  Ap 

9 
Da  nun   Wjg  eine  Konstante  ist,  stellt  die  letzte  Gleichung  A  ab 

Funktion   von  p   dar;   durch  Differentiation    nach  p  ergiebt   sicb^ 

dass  A  ein  Minimum  hat  für 

(«0     ^  =  (Tlrf- 

D.  i.,  da  y  für  Luft  1,408  ist,  für 

p  =  0,527/;,. 
Jeder  Strömungsfaden  hat  also  ein  Minimum  des  Querschnittes  aa 
der  Stelle,    wo  j[>  =  0,527  mal  dem  Drucke  im  ersten  Gefass  ist- 
Ferner  ist  dort  / 


= 


_i    YffPol 


nach  Gl.  (6.) 


Dies  ist  aber  die  Geschwindigkeit,  mit  welcher  der  Schall  sich  im 
Gas  bei  der  Temperatur  t  bewegt.  Also  hat  der  Strömungsfaden 
an  der  Stelle  des  minimalen  Querschnittes  die  Geschwindigkeit, 
mit  welcher  Wellen  in  dem  Gas  fortschreiten;  so  lange  also  der 
Druck  im  zweiten  Gefass  den  Grenzdruck  0,b2^p^  nicht  über- 
schreitet, kann  sich  keine  Druckdifferenz  rückwärts  durch  diese  Stelle 
in  das  erste  Gefass  fortpflanzen,  die  Geschwindigkeit  an  der  kriti- 
schen Stelle  und  hinter  ihr  wird  demnach  unabhängig  von  dem 
Druck  im  zweiten  Gefass,  und  damit  ist  Wilde^s  Erfahrungsresultat 
erklärt.    Die  Ausströmungsöffnung  kann  nahezu  als  diejenige  Stelle 
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ugesehen  werden,  wo  alle  Stromfäden  ihren  ,,Hals^  haben;  die 
genauere  Lage  der  Hälae  lässt  sich  freilich  in  drei  Dimensionen 
noch  nicht  angeben,  so  lange  die  Gleichungen  nicht  vollständig 
integrirt  werden  können;  sie  liegen  in  Folge  der  Kontraktion 
wahrscheinlich  etwas  ausserhalb  der  Oeffnung.  Der  Verfasser  zeich- 
net anter  dieser  Annahme  die  Strömungslinien  und  erklärt,  man 
könne  sie  leicht  mit  Tabaksdampf  nachweisen. 

ht  p^>0yb2^p^,  so  wird  der  Druck  in  der  Oeffnung  gleich 
p,  zn  setzen  sein;  die  Stromfäden  dehnen  sich  dann  vor  der  Oeff- 
oang  nicht  mehr  aus,  sondern  dringen  als  gerade  Strahlen  in  das 
umgebende  Gas  ein,  bis  sie  durch  Wirbelbildung  aufgelöst  werden. 

Zum  Schluss  folgt  der  nähere  Vergleich  der  Theorie  mit 
Wilde's  Beobachtungen;  derselbe  ergiebt  eine  mit  Rücksicht  auf 
die  Nebenumstände  genügende  Uebereinstimmung.  Bde, 


G.  A.  Hirn.  Recherches  expörimentales  sur  la  limite  de 
la  vitesse  que  prend  un  gaz,  quand  11  passe  d'une 
pression  a  une  autre  plus  faible.  Ann.  de  chim.  et  de  phys. 
(6)  VII,  289-349;  Sill.  J.  (3)  XXXI,  468;  [Rundsch.  1,  226-228; 
[J.  de  phys.  (2)  -VI,  251;    [Beibl.  XI,  393-402;    [Naturf.  XIX,  288-289. 

In  dieser  Abhandlung  veröffentlicht  der  Verfasser  seine  expe- 
rimentellen Untersuchungen,  die  angestellt  wurden,  um  die  Theorie 
de8  Ausflusses  der  Gase  zu  verificiren;  insbesondere  um  klarzu- 
stellen, ob  sich  bei  Abnahme  des  äusseren  Druckes  die  Ausiluss- 
geschwindigkeit  der  Gase  einer  Grenze  nähert,  wie  sie  durch  die 
WnsBACirsche  Gleichung  angezeigt  wird. 

Nach  einer  kurzen  Zusammenfassung  der  Theorie  geht  der 
Verfasser  über  zur  Beschreibung  seiner  Versuche.  Das  zu  be- 
nutzende Gas,  im  vorliegenden  Falle  nur  Luft,  tritt  aus  dem  Gaso- 
meter nach  einander  in  vier  mit  ungelöschtem  Kalk  gefüllte  Cy- 
linder  von  1  m  Höhe  und  0,2  m  Durchmesser,  um  getrocknet  zu 
werden,  and  strömt  dann  durch  eine  der  später  zu  erwähnenden 
OeShungen  in  ein  Reservoir  aus,  welches  mittelst  einer  Wasserluft- 
pnmpe  beliebig  weit  ausgepumpt  werden  und  dessen  Druck  mittelst 
eines  Manometers  gemessen  werden  kann.  —  Von  der  Glocke  des 
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Gasometers  geht  ein  Draht  aus,  zunächst  veiiiikal  nach  oben,  dann 
über  zwei  Rollen,  endlich  vertikal  nach  unten  und  trägt  hier  an 
seinem  Ende  ein  mit  präparirtem  Papier  überzogenes  Lineal,  das 
sich  in  einer  Führung  vor  einem  auf  dem  Anker  eines  Elektro- 
magneten aufsitzenden  Stifte  bewegt.  So  oft  der  Strom  in  gleichen 
Zeitintervallen  (1,355  sec.)  durch  ein  Pendel  geschlossen  wird,  wird 
der  Stift  gegen  das  Papier  gedrückt,  und  registrirt  hierdurch  die 
Senkung  der  Glocke,  und  damit  die  durch  die  Oeffhung  ausge- 
strömte Luftmenge;  ein  Verfahren  der  Messung,  das  nach  Angabe 
des  Verfassers  einer  grossen  Genauigkeit  fähig  ist.  Um  die  Glocke 
ohne  Reibung  sich  bewegen  zu  lassen,  hängt  dieselbe  frei  in  einem 
Holzrahmen,  der  den  Gasometer,  ohne  denselben  jedoch  zu  beruh- 
ren,  umspannt  und  unterhalb  desselben  die  nöthige  Belastung  tragt 
so  dass  der  Schwerpunkt  der  Glocke  unterhalb  des  Gasometers 
liegt.  Die  Glocke  ist  hierdurch  ohne  eine  seitliche  Fülirung  ge- 
zwungen, sich  stets  vertikal  zu  bewegen. 

Für  die  Versuche  wurden  fünf  AusflussöShungen  verschiedener 
Gestalt  benutzt.  Um  zunächst  die  effektive  Grösse  derselben  zu  be- 
stimmen, liess  der  Verfasser  die  Luft  aus  dem  Gasometer  unter 
geringem  TJeberdruck  durch  die  verschiedenen  Oeffnungen  aus- 
strömen und  leitete  dabei  nach  zwei  verachiede'nen  Formeln  (ß.) 
und  (Z>.)  aus  den  beobachteten  Daten  die  Ausflusskoefficienten  her, 
deren  Grösse  aus  der  folgenden  Tabelle  ersichtlich  ist. 

.       ,      ^  ^  Ueberdruck  Ausflusskoeff. 

^'  mm  Hg.       Formel  B.    Forme]  D. 

OefTnung  in  dünner  Wand  4,0  mm  Durch-  f 

messer  l 

Oeffnung  in  dünner  Wand  5,7  mm  Durch- 
messer 
Konisch -cyiindrische   Oeffnung  von  d^  ( 
Oeffnung  u.  4,75  mm  Durchmesser      l 

Konisch-konvergente  Oeffnung  von  13°  f 
Oeffnung  und  4,875  mm  Durchmesser  \ 

Konisch-konvergente  Oeffnung   von  9°| 
Oeffnung  und  7,95  mm  Durchmesser    \ 

Mit  diesen  Oeffnungen  wurden  nach  einander  die  Versuche  in 

der  Art   angestellt,    dass  zunächst   das  Reservoir   abgesperrt  and 

evakuirt  wurde ;  dann  liess  man  Luft  aus  dem  Gasometer  einströmes. 


{ 


9,3 

0,633 

0,634 

30,1 

0,630 

0,634 

9,3 

0,632 

0,633 

30,4 

0,632 

0,636 

9,3 

0,880 

0,877 

30,4 

0,919 

0,925 

9,3 

0,982 

0,982 

30,4 

0,986 

0,991 

9,2 

0,966 

0,967 

29,9 

0,980 

0,985 
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Der  mnehmende  Druck  im  Reservoir  wurde  vom  Barometer  selbst- 
,  tiiitig  registrirt  und  gleichzeitig  in  Intervallen  von  ],»^öö  sec.  die 
in's  Reservoir  geströmte  Luftmenge  aufgezeichnet. 

Aus  den  in  grosser  Zahl  angestellten  Versuchen,  die  übrigens 
m  extenso  veröffentlicht  sind,  zieht  der  Verfasser  den  Schluss,  dass 
bei  einem  Druck  von  über  400  mm  H,0  im  Reservoir  das  Volumen, 
velehes  in  gleichen  Zeiten  aus  der  Oeffnnng  ausströmt,  mit  zu- 
■ehmendem  Drucke  im  Reservoir  merklich  abnimmt,,  während  es 
afinihemd  konstant  bleibt,  solange  dieser  Druck  von  400  mm  noch 
nicht  erreicht  ist.  Das  Volumen  wird  auch  hier  mit  steigendem 
Drucke  abnehmen,  doch  sind  die  Aenderuugen  so  klein,  dass  sie 
sich  der  Messung  entziehen. 

Im  weiteren  Verlaufe  seiner  Abhandlung  führt  nun  der  Ver- 
gaser seine  experimentell  gefundenen  Zahlen  in  die  Weisbacu'- 
achen  Formeln  ein,  und  findet  dabei,  dass  die  beobachteten  und 
berechneten  Zahlen  für  die  Volumina  und  die  Geschwindigkeit 
des  ausströmenden  Gases  durchaus  nicht  mit  einander  in  Einklang 
febracht  werden  können.  Der  Verfasser  diskutirt  dann  die  Gründe 
dieser  angenügenden  Uebereinstimmung  und  gelangt  endlich  zu 
deo  Folgerungen: 

1.  Das  WEiSBACH'sche  Gesetz,  soweit  es  sich  auf  das  Volumen 
des  ausgeströmten  Gases  bezieht,  gilt  nur  dann  angenähert,  wenn 
der  iussere  Druck  sich  vom  Drucke  im  Gasometer  wenig  unter- 
icheidet.  Ist  der  äussere  Druck  von  demjenigen  im  Gasometer 
ve^Dtlich  verschieden,  so  gilt  das  Gesetz  nicht  einmal  ange- 
Dihert 

2.  Das  WEisBACn'sche  Gesetz,  soweit  es  sich  auf  die  Geschwin- 
digkeit bezieht,  ist  völlig  falsch.  Die  Grenze  der  Ausflussgeschwin- 
digkeit, welche  durch  diese  Formel  definirt  ist,  existirt  nicht. 

Die  weiteren  Schlüsse  auf  die  Hinfälligkeit  der  kinetischen 
Castheorie  werden  in  Kap.  19  kurz  erwähnt.  SckL 


Haton  de  LA  GoüPiLLii:RE.     ficoulement   vari^  des  gaz. 

CR.  CUI,  661-665,  709-712,   785-788t;    [Beibl.   XI,  403-405,   406, 
1887. 
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Die  erste  Abhandlung  behandelt  die  Einströmung  der  Luft  ia 

einen  Recipienten,  wenn  ausserhalb  dieses  Recipienten  der  Draek 

auf  p^  gehalten  wird.     Ist   V  das  Volumen  des  Recipienten,  in 

welchem   zu  Anfang  der  Druck  p^  herrscht,   so   ist   das    Gewicht 

seines  Inhalts   F«si,   wenn  m  das  veränderliche  spec.  Gewicht  der 

Luft  bedeutet.   In  der  Zeit  dt  wächst  dasselbe  um  Feto.   Ist  anderer» 

seits  Q  der  Querschnitt  der  Einströmungsöffnung,  m  der  Contractioi»- 

coefficient  und  u  die  Geschwindigkeit,  so  ist  tamQudt  ein  zweiter 

Ausdruck  für  die  eingeströmte  Menge,  daher 

Vdm  =  amQudt, 

mSi    ,         1    da        l    dv 
dt=^  — 


V  um         u     V    ^ 

wenn  v  das  Volumen  der  Gewichtseinheit  ist.  Für  u  wird  die 
ZEUNER'sche  Gleichung  genommen,  welche  das  Princip  der  leben* 
digen  Kraft  ausdrückt 

Dann  folgt 

dv 
t  = 


m 


dv 


dv 


Je  nach  der  Natur  des  Vorgangs  ist  dp/dv  zu  bestimmem 
Findet  die  Einströmung  Lsothermisch  statt,  so  ist,  wenn  xP-  die  ab- 
solute Temperatur  und  R  die  Konstante  des  Mabiottb-Gay  LüssaC- 
sehen  Gesetzes  bedeutet, 

V 


t  = 


^M^^-^i^)- 


mQ      gRiy  \  Po  p 

Ist  die  Einströmung  adiabatisch,  so  bestimmt  sich  dpjdv  nach 
der   LAPLACE'schen   Gleichung   dp/dv  ^= — Ap,t>*t>  ""*"**,   und 
findet 


mQ    f    nh/Jc. — 


mü   r   gk(k''\)Riy 


log 


^4^' 
-/^. 
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Die  Auflösung  der  Gleichung  nach  p  wird  mitgetheilt.  Wie 
man  sieht,  geht  die  Behandlung  von  den  Voraussetzungen  aus,  der 
Druck  in  der  Einströmungsöffnung  sei  gleich  dem  im  Gefäss  und 
der  KontraktionskoefBcient  sei  konstant;  das  Gefäss  aber  fülle  sich 
so  gleichmässig,  dass  der  Druck  in  seinem  Innern  überall  derselbe 
ist  und  dass  die  Einströmung  innerhalb  jedes  Zeitelements  so  be- 
handelt werden  könne,  als  ob  sie  stationär  wäre. 

In  der  zweiten  Abhandlung  wird  dasselbe  Verfahren  auf  die 
Endeerung  eines  Gefasses  angewendet,  welches  durch  eine  Oeffnung 
mit  einem  Raum  von  konstantem,  niedrigem  Druck  p^  in  Ver- 
biudang  steht;  hier  wird  angenommen,  die  Dichtigkeit  in  der 
Oeffhang  sei  gleich  der  im  Aussenraum.  Mit  Rücksicht  hierauf 
und  darauf,  dass  jetzt  —  Fdro  das  Gewicht  der  in  dt  ausströmen- 
den Gasmenge,  wird  nunmehr 

—  Vdüi  =  a^mS2udt, 
voraus 

V 


TS^mÜ^'ig 


Die  Integration  lässt  sich  hier  .nur  dann  völlig  ausführen, 
wenn  man  den  LAPLACE'schen  Koeffizienten  h  =  1,40  setzt  (die 
französischen  Autoren  halten  sich  mit  Vorliebe  an  den  CAzm'schen 
Werth  des  Verhältnisses  d^er  specifischen  Wärmen,  1,41  und  scheinen 
die  neueren  Bestimmungen  von  Röntgen  u.  A.  nicht  zu  kennen), 
und  unter  dieser  Voraussetzung  werden  die  Integrationsergebnisse 
mitgetheilt. 

In  der  dritten  Abhandlung  limitirt  H.  de  la  Goupilliäre  seine 
Rwuitate  mit  Rücksicht  auf  die  inzwischen  bekannt  gewordenen 
Untersuchungen  von  Hugoniot;  er  unterscheidet  nunmehr  die 
HcGONioT'schen  zwei  Perioden  der  Ein-  und  Ausströmung  (siehe 
d«  folgende  Referat),  und  bringt  dadurch  die  Theorie  mit  den 
Tf ersuchen  von  Saint- Venant,  Wantzel  und  Hirn  in  Ueberein- 
stimmung.  Bde, 
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HuGONiOT.  Sur  r^coulement  des  gaz  dans  le  cas  da 
regime  permanent.  Ann.  chim.  phys.  (3)  IX,  375 -406t;  C-  Ä- 
CII,  1545-1547t,  cm,  241-243t;    [Cim    (3)  XX,  64. 

Sur  l'ecoulement  d'un  gaz   qui   pen^tre   dans  un 

reservoir  de  capacit^  limitee.      C.  R.  CHI,  922-925f ;    [BdbL 

XI,  406.   1887. 

Haton  de  LA  GoupiLLiERK.     Bemerkung  dazu.     CR.  CHI, 

925-926t.  • 

HüGONiOT.  Sur  le  mouvement  vari^  d'un  gaz  comprim^ 
dans  un  reservoir   qui    se    vide  librement  dans  Tatmo- 

sphere.        C.  R.  CHI,  1002-1005t;    [Beibl.  XI,  407    1887. 

—  —  Sur  un  theoreme  relatif  au  mouvement  permanent 
et  a  r^coulement  des  fluides.     C.  R.  CHI,  li  78-1181;    [Beibl. 

XI,  408.  1887. 

Sur  l'ecoulement  des  fluides  ^lastiques.     c.  R.  CHI, 

1253-1 255t;    [Beibl.  XI,  409.  1887. 

Die  erste  der  hier  aufgezählten  Abhandlungen  knüpft  an  die 
falschen  Schlüsse  an,  welche  Hirn  aus  seiner  oben  S.  381  be- 
handelten Versuchsreihe  gezogen  hat.  So  weit  sich  die  Polemik 
zwischen  Hirn  und  anderen  auf  die  kinetische  Gastheorie  bezieht, 
wird  sie  in  Kap.  19  behandelt;  Hirn  hatte  aber  auch  das  Wkisb.\ch- 
ZEUNER'sche  Ausströmungsgesetz   in  Frage  gezogen,    und  für  seine 

Gase    Ausströmungsgeschwindigkeiten    bis    zu    5555  ~   berechnet. 

Er  Hess  ein  Gas  vom  Druck  p^  durch  eine  Oeftnung  in  einen 
grossen  evakuirten  Recipienten  einströmen,  in  welchem  der  Druck 
/>,  herrschte,  und  berechnet  seine  hohen  Zahlen,  indem  er  voraussetst 
1)  in  der  Oeffnung  herrsche  der  Druck  p^,  2)  der  Querschnitt  der 
Stromfäden  sei  unabhängig  von  dem  Verhältuiss  pJPo-  Hugoniot 
zeigt  nun,  dass  diese  beiden  Voraussetzungen  unrichtig  sind. 

Zu  dem  Ende  betrachtet  er  zunächst  eine  stationäre  Strömung, 
wobei  der  Druck  im  ersten  Gefäss  auf  p^,  der  im  zweiten  auf  p, 
gehalten  wird.  Man  hat  in  irgend  einem  Punkt  eines  Stromfadens 
die  Gleichungen 

lö/)^       rfw_        15p       _dr_       l^p    ,   d«7_      • 
Qdu^  '^  dt'^^'   Qdy"^  dt~^'    Qdz'^  dt  ~^' 
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Dieselbeo  liefern,  mit  dxy  dy,  dz  multiplicirt 

du  ,         dv  ,        dw  ,         1  ,  ^ 

Da  nun  x^  y,  z  ganz  unabhängige  Variable  sind,  kann  man 
dg=udt,  di/  =  vdt^  d2  =  wdt  setzen,  und  bekommt  dann,  wenn 
F  die  resultirende  Geschwindigkeit  ist, 

Diesgiebtintegrirt,  da  die  Anfangsgeschwindigkeit  zu  vernachlässigen 
ist,  weon  man  von  einem  hinreichend  weit  zurückgelegenen  Punkt 
dm  Stromfadens  ausgeht, 

^0  dp 


P  =  2/' 


Q 

1 


Führt  man  die  adiabatische  Beziehung  q  =  ^o(       )      ß^"?  so  er- 
giebt  sich  die  ZEUXER'sche  Gleichung 

in-l 

2       mp^ 


V  = 


b-ii) '  ]■ 


m—1     Q^ 

Führt  man    aber  die  isothermische  Beziehung  Qp^  =  q^j?  ein,    so 
fiodet  sich 

mg,        ^   p 
In  beiden  Gleichungen  ist  mpjQ^  das  Quadrat  der  Schallgeschwindig- 
keit, welches    kurz    mit   a*  bezeichnet  werden  kann.     Die  zweite 
liefert  F=cx3  für  2?  =  0,    die    erste  aber  giebt  unter  der  gleichen 

B^ingung  den   endlichen  Grenzwerth   V  ^=^  a  f • 

m — 1 

Auf  nahe  demselben  Wege  wie  Reynolds  (siehe  oben  S.  380) 
untersucht  nun  der  Verfasser  den  Verlauf  des  Drucks  und  des  Quer- 
schnitts in  einem  Flüssigkeitsfaden  und  findet  für  adiabatischen 
Aosfluss,  wenn  co  der  Querschnitt,  R  eine  Konstante  ist, 


CD 


2  m—1     » 

25* 
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für  isothermischen  Ausfluss  aber 


H 

(0     =- 


2 

VI 


MiW-i 


Im  ersten  Fall  hat  der  Querschnitt  ein  Minimum  für 

r«— l 


P  =  [^\) 


m 


'Po: 


was,  wenn  m  =  1,41  gesestzt  wird,  0,522^^0  ist.  So  lange  also 
p^  <:  0,522  jPo  ist,  herrscht  in  der  Ausströmungsöifnung  nicht  der 
Druck  jp,,  sondern  0,522  py.  Im  zweiten  Fall  tritt  das  Minimum 
von  o)  ein,  wenn  p  =  0,607  p^  ist,  (0,607  ist  die  Quadratwurzel 
aus  dem  Ausdehnungskoefficienten)  und  so  lange  p^  <C  0,607  p^  ist, 
herrscht  wieder  in  der  Oeifnung  der  Druck  0,607  j[>y.  Ueberschreitet 
aber  />j  diese  Greuzwerthe,  für  welche  die  Bezeichnung  p'  gelten 
möge,  so  ist  der  Druck  in  der  Oeffnung  gleich  p^.  Die  erste  An- 
nahme Hirns  ist  also  berechtigt,  w^enn  p,  grösser  ist,  als  der  Grenx- 
werth  2^',  nicht  aber,  wenn  p^  kleiner  wird.  Mit  diesen  Richtig- 
stellungen diskutirt  nun  der  Verfasser  die  eigenen  Versuche  Hirxs 
und  findet,  dass  sie  die  Theorie  vollständig  bestätigten.  Der  Kon- 
traktionskocfficient  wird  dabei  aus  den  Beobachtungsresultaten  be- 
rechnet, und  es  ergiebt  sich:  derselbe  bleibt  merklich  konstant,  so 
lange  ;>i/7->o  <  0,3  ist  (bei  konischen  Ansätzen  bis/>j/p,,  =  4)-  Ge- 
schieht der  Ausfluss  durch  einen  konvergirenden  konischen  An- 
satz, so  schwankt  der  Kontraktionskoefficient  nur  zwischen  1  und 
0,97;  bei  einer  Oeffnung  in  dünner  Wand  aber  variirt  er  zwischen 
0,634  und  0,845.  Für  diese  Variationen  sind  Tabellen  gegeben. 
Nachdem  somit  die  Einwände  Hiuns  abgewiesen  sind,  berichtigt 
und  ergänzt  der  Verfasser  in  den  vier  folgenden  Abhandlungen 
die  Arbeiten  von  Haton  de  la  GorpiLLiEKE  (siehe  das  voran- 
gehende Refenat). 

Zunächst  unterscheidet  er  (C.  R.  CHI,  922)  für  das  Problem 
der  Einströmung  in  einen  Recipienten  zwei  Perioden.  Ist  i\ 
der  Druck  im  Innern,  />,  diejenige  ausserhalb  desselben,  so  zerfallt 
der  Vorgang  in  zw^ei  Perioden,  w^elche  durch  den  Moment,  wo 
p^i  =  p'  wird,    getrennt    sind.     Die  Dauer    beider   Perioden   vinl 
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för  adiabatische  wie  für  isothermische  Einströmung  berechnet  und 
die  adiabatische  mit  den  Versuchen  Hirns  verglichen:  der  Versuch 
gab  in  einem  konkreten  Fall  26,7  sec,  die  Theorie  liefert  27,3  sec. 

Dann  behandelt  er  (C.  R.  CHI,  1002)  in  derselben  Weise  die 
Aa^trömung  aus  einem  Gefäss,  dessen  komprimirter  Inhalt  sich 
fhrch  eine  Oeffnung  in  die  Atmosphäre  ergiesst.  Hier  ergiebt  sich, 
da&s  die  Entleerung  des  Gefässes  wesentlich  längere  Zeit  in  An- 
spruch nimmt,  als  die  Füllung,  und  dass  ihre  Dauer  bei  adiabatischer 
Ausströmung  unendlich  sein  könnte,  wenn  ;;,/;>(,  =oo  ist.  Der 
Vorgang  beim  Versuch  nähert  sich  also  dem  isothermischen. 

In  der  vierten  Abhandlung  wird  der  Satz  aufgestellt,  dass  die 
Geschwindigkeit  einer  elastischen  Flüssigkeit  an  der  Stelle,  wo  das 
Maximum  der  Kontraktion  stattfindet,  gleich  der  Schallgeschwindig- 
keit in  dem  Gase  bei  der  an  der  betrachteten  Stelle  herrschenden 
Temperatur  ist. 

In  der  letzten  Abhandlung  endlich  verallgemeinert  Hugoniot 
seioe  Bemerkungen  über  Ausströmung.  Ist  die  Dichtigkeit  q  eine 
Funktion  fXp)  des  Drucks,  und  die  Geschwindigkeit  eine  zweite 
y=  ^(p)y  so  ist  der  Querschnitt  co  eines  Stromfadens  an  die  Be- 
dingung 

^ n 

gebunden.  Bei  hinreichender  Druckvariation  geht  (o  durch  ein 
ifinimum,  welches  bestimmt  ist  durch 

F'(p-)9(P)+F(p)9>'(p)  =  0. 
Es  giebt  demnach  im  Allgemeinen  einen  „kontrahirten  Quer- 
jächnitt**   für  ein   bestimmtes  p,    welches  das  obige  p'  ist.     Ist   W 
die  ausgeflossene  Menge,   w^  der  kontrahirte  Querschnitt,    so  ist 

W^=«,,f '(;>.)*(/>.)  oder  W=o>,F(ip')cp(p'), 
je  nachdem  p^  grösser  oder  kleiner  als  p'  ist.  Die  Berechnung 
von  W  beruht  auf  der  Kenntniss  des  Kontraktionskoefficienten 
»j/fi,  wo  Q  der  Querschnitt  der  Oeffnung  ist.  Im  Allgemeinen 
muss  derselbe  aus  Versuchen  festgestellt  werden;  bei  passendem 
AuRstzrohr  kann  man  ihn  gleich  1  nehmen.  Ist  p^  <ip\  so  herrscht 
im  kontrabirten  Querschnitt  die  Schallgeschwindigkeit,  die  Dichtig- 
keit und   deren  Variationen    ausserhalb  des  Gefässes  können  sich 
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also  nicht  rückwärts  durch  die  Oeffnung  fortpflanzen,  sie  haben 
keinen  Einfluss  auf  W,  Bei  passendem  Ansatzrohr  bleibt  also' 
W  konstant,  so  lange  p^  </>'  ist.  Die  Versuche  bestätigen,  wie 
oben  angegeben,  diesen  Schluss.  Die  Bemerkung  von  Haton  de 
LA  GoupiLLiERE  ist  Wesentlich  persönlichen  Inhalts  und  enihiH 
keine  wissenschaftlichen  Ergebnisse.  Bde. 


HuGONiOT.     Sur  la  pression,    qui   existe   dans   la  secüoa 
contract^e  d'une  veine  gazeuse.    CR.  CHI,  241-243;   [Beibl. 

XI,  206. 

In  einer  früheren  Notiz  (C.  R.  CII,  1545)  hatte  der  Verfasser 
die  Uebereinstimmung  der  HiRN^schen  Versuche  über  den  Aosflu» 
der  Gase  mit  den  Gesetzen  der  Hydrodynamik  und  den  Formein 
von  Weisbacu  oder  Zeuner  nachgewiesen.  £r  behandelt  diesen 
Gegenstand  in  der  vorliegenden  Mittheilung  etwas  ausführlicher, 
da  sich  herausstellte,  dass  seine  Ausführungen  von  Hibn  missver- 
standen  waren.  £r  untersucht,  wie  sich  der  Querschnitt  o>  eines 
Fadens  ändert,  wenn  man  sich  längs  desselben  nach  der  Gleichung 
der  Kontinuität  o)  =  H/q  V  fortbewegt,  wobei  er  aber  auch,  da  es 
sich  ja  nur  um  adiabatische  Vorgänge  handelt,  die  Gleichung  von 
Hirn 


wo  m  das  Verhältniss  der  specifischen  Wärmen  bedeutet,  als  richtig 
anerkennt.  Die  Schlussfolgerungen  Hirn's  und  diejenigen  des  Ver- 
fassers gehen  nur  deshalb  auseinander,  weil  beide  den  Druck  p^  im 
kontrahirten  Strahle  verschieden  berechnen.  Bezeichnet  man  näm- 
lich den  Druck  im  Gasometer  mit  JW  ^it  p^  denjenigen  im  Re- 
cipienten,  so  nimmt  Hirn^j.=/),  an,  welches  auch  der  Werth 
von  pJPq  ist.  Dies  gilt  aber,  wie  der  Verfasser  zeigt,  nicht  mehr, 
sobald  pJpQ<:0,b22  ist,  vielmehr  wird  dann  stets  /^j,  =0,522. p^. 
Diese  Relation  gilt  strenge  nur  für  einen  Strahl  von  unendKch 
kleinem  Querschnitt,  angenähert  aber  auch  für  einen  solchen  von 
grösserem  Querschnitt.  —  Der  Beweis  ergiebt  sich  einfach,  sobald 
man  in  die  obige  Gleichung  a)  =  i//^F  die   für  adiabatische  Vor- 
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-(i;) 


m 


ginge  geltende  Relation  ^  =  ^o  \  -  -  )        einfährt.      Eh    zeigt    sich 


m 


(2     \*"-» 

i  h.  ;?  =  0,ö22  ^i,,  ist.  Ist  also  p^  //>„  >>  0,522 ,  so  nimmt  der 
Querschnitt  des  Strahles  dauernd  ab;  ist  aber  pJj)Q<zOJb22^  so 
vermindert  sich  der  Querschnitt  zunächst,  wächst  dann  aber  wieder, 
nnd  im  maximal  konstruirten  Querschnitt  ist,  wie  gross  auch  ;>, 
5«i.  der  Druck  stets  =  0,b22p^^  kann  also  nie  kleiner  werden  als 
die  Hälfte  des  Druckes  im  Gasometer. 

Der  Verfasser  hebt  noch  hervor,  dass  seine  Schlüsse  in  voll- 
kommener  Uebereinstimmung  sind  mit  denjenigen,  welche  Saint- 
Vexaxt  und  Wantzel  aus  ihren  im  Jahre  1839  im  Journal  de 
FEcole  Polytechnique  veröffentlichten  Experimenten  zogen.  Er 
«eist  besonders  auf  diese  Abhandlung  hin,  da  sie  schon  einen 
vollgültigen  Beweis  des  Gesetzes  von  Weisbach  oder  Zeuneb 
enthalt.  Schi, 


R.  CLAUsas.  Examen  des  critiques  de  Hirn  siir  la 
theorie  cin^tique  des  gaz.  Bull.  Brux.  (3)  XI,  173-193; 
[Beibl.  XI,  218.  1887. 

Die  Betrachtungen,  mit  welchen  Clausius  den  irrigen  Schlüssen 
HiRxs  entgegentritt^  beziehen  sich  zum  grössten  Theil  direkt  auf 
die  kinetische  Gastheorie,  und  werden,  insofern  sie  das  thun,  in 
Kap.  19  kurze  Erwähnung  finden.  Bezüglich  der  Aus-  und  Ein- 
strömung von  Gasen  verweist  Clausius  kurz  darauf,  dass  Hirn 
nicht  die  Auströmungsgeschwindigkeiten,  sondern  die  ausgeströmten 
Mengen  beobachtet  hat,  und  dass  Hirn's  Art,  die  Geschwindig- 
keiten aus  den  Ausflussmengen  zu  berechnen,  nicht  zulässig  ist. 

Bde. 

Parenty.    Sur  les  experiences  de  M.  G.  A.  Hirn  concer- 
nant  le  d^bit  des  gaz  ä  travers  les  orifices.       C.  R.  CHI, 

125-127;    [Cim.  (3)  XX,  280;    [Beibl    XI,  402.  1887. 
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Der  Verfasser  hat  bei  Gelegenheit  seiner  Untersuchungen  über 
einen  Dampfstrommesser  für  den  Ausfluss  aus  Oeffnungen  eine 
Annäherungsformel 


W  =  m^m.S 


^2ffP^ 


^0 


aufgestellt,  für  deren  Begründung  er  auf  C.  R.  CII,  811  verwcigt 
Dort  steht  sie  aber  nicht,  und  die  Bedeutung  der  Buchstaben  mu« 
errathen  werden.  Er  vergleicht  diese  und  die  WEiSBACH^sche 
Formel  mit  den  HiRN'schen  Ergebnissen,  und  die  erstere  scheint 
besser  mit  der  Erfahrung  zu  stimmen  als  die  letztere.  Dann  ver- 
breitet er  sich  über  die  Thatsache,  dass  es  für  Gase  eine  be- 
stimmte Grenze  der  Ausströmungsgeschwindigkeit  gebe;  er  nimmt 
an,  dass  in  der  vena  contracta  ein  „Gegendruck"  existire,  der  die 
Geschwindigkeit  auf  dieser  Grenze  hält.  Bde. 


R.    LiPSCHiTZ.      Beitrag    zu    der   Theorie   der  Bewegung 
einer   elastischen  Flüssigkeit.      Grelle  J.  C,  8 1-1 20t;   [Beibl. 

XI,  208.   1887. 

Die  von  Riemann  (in  seiner  Abhandlung  über  die  Fortpflanzung 
ebener  Luftwellen  von  endlicher  Schwingungsweite)  untei-suchte  Be- 
wegungsform   einer    elastischen  Flüssigkeit   hat*  der  Verfasser  auf 
eine  allgemeinere  Form  der  Bewegung  ausgedehnt.    Riemann  hatte 
nachgewiesen,  wie  das  System  von  nicht  linearen  partiellen  Diffe- 
rentialgleichungen   für    den  Fall,    dass    die   anfängliche  Bewegung 
überall  in  gleicher  Weise  stattfindet  und  in  jeder  auf  dieser  Rich- 
tung senkrechten  Ebene  Geschwindigkeit  und  Druck  konstant  sind, 
auf  ein  System  von  linearen  partiellen  Differentialgleichungen  zu- 
rückgeführt und  vollständig  integirt  werden  kann.     Der  Verfasser 
denkt   sich   den    von    der  Flüssigkeit    erfüllten  R^um    durch  eine 
Schaar  von  Flächen  eingetheilt,  und  es  soll  im  Anfange  der  Bewegung 
die  Geschwindigkeit  überall  senkrecht  gegen  diese  Flächen  gerichtet 
sein ;  Geschwindigkeit  und  Druck  sollen  beim  Uebergang  von  einer 
Fläche  zur  anderen  variiren  und  diese  Anforderung  auch  während 
der  ganzen  Dauer  der  Bewegung  bestehen  bleiben. 

Von  den  allgemeinen  EuLEß'schen  Gleichungen  für  die  Bewe- 
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gaog  einer  Flüssigkeit  ausgehend,  gelangt  man  zu  üiiferential- 
gleichungen,  aus  denen  hervorgeht,  dass  die  vorausgesetzten  Flächen- 
ächaaren  gleichzeitig  Parallel-  und  Niveauflächen  sein  müssen.  Da- 
for  ist  hinreichend  und  noth wendige  wie  der  Verfasser  zeigt,  dass 
die  beiden  Hauptkrümmungsradien  an  jedem  Punkt  der  Flächen 
konstant  sind.  Man  hat  hierbei  zwischen  abwickelbaren  und  nicht 
abwickelbaren  Flächen  zu  unterscheiden;  Bertrand  hat  bewiesen, 
h^  von  den  letzteren  nur  die  Kugelfläche  konstante  Krümmung 
besitzt,  für  die  abwickelbaren  ist  ferner  der  eine  Radius  unendlich, 
sö  dass  nur  bei  der  Ebene  und  dem  Kreiscylindcr  beide  Radien 
konstant  sind. 

Es  existiren  somit  nur  drei  Schaaren  von  Flächen,  welche  die  ge- 
nannten Bedingungen  erfüllen,  nämlich  die  auch  von  RJemann  voraus- 
gesetzte Schaar  von  Ebenen,  eine  Schaar  von  Kreiscylindern  mit  der- 
selben Axe  und  eine  Schaar  von  koncentrischen  Kugelflächen. 

Die  Systeme  von  je  zwei  Differentialgleichungen,  die  sich  für 
diese  drei  Fälle  ergeben,  lassen  sich  in  einer  Gestalt  zusammen- 
tecn,  bei  der  eine  unbestimmte  Zahl  resp.  die  Werthe  Eins,  Zwei, 
Drei  erhält. 

Der  Verfasser  vergleicht  später  mit  diesen  Ergebnissen  die 
aas  den  LAGRANGE'schen  Grundgleichungen  abgeleiteteu  Beziehungen 
and  zeigt  deren  üebereinstimmung  mit  den  ersteren. 

Die  hier  betrachteten  Bewegungen  besitzen  ein  Geschwindig- 
keitspotential und  ausserdem  eine  andere  ähnliche  Funktion,  deren 
mechanische  Bedeutung  mit  der  Frage  nach  dem  Weg  zusammen- 
hingt, welchen  ein  Element  in  der  Flüssigkeit  innerhalb  einer  ge- 
wissen Zeit  durchläuft. 

Die  Fälle,  bei  denen  die  Reduktion  auf  ein  System  von 
linearen  partiellen  Differentialgleichungen  möglich  ist,  findet  man 
durch  Ermittelung  der  Voraussetzungen,  für  welche  die  Dichte 
während  der  ganzen  Bewegung  an  jeder  Stelle  ungeändert  bleiben 
kann. 

Für  eine  Schaar  paralleler  Ebenen  ist  dies  der  Fall,  wenn, 
wie  RiEMANN  vorausgesetzt  hat,  keine  beschleunigende  Kraft  vor- 
handen ist  oder  eine  konstante  auf  den  parallelen  Ebenen  senk- 
rechte Kraft,    z.  B.    die    Schwerkraft    bei    horizontalen    Flächen. 


394  6-     Aeromechanik. 

(GuLDBERO  und  Mohn,  Etüden  sur  les  mouvements  de  l'atmosphere, 
Programme  de  l'universite  de  Christiania  1876).  Für  ein  System 
von  Cyliuder-  und  Kugelflächen  lässt  sich  dieselbe  Reduktion  unter 
Annahme  des  MARiOTTE'schen  Gesetzes  bei  einer  gewissen  Be- 
schaffenheit der  beschleunigenden  Kraft  vornehmen.  (Vergl.  auch 
die  Mittheilung  des  Hrn.  Hugoniot  über  denselben  Gegenstand  in 
den  C.  R.  vom  20.  Oct.  85).  W.  J. 


N.  Marin.  Sur  le  mouvement  d'un  fluide  indefinu  par- 
faitement  elastique.  (Auszug  des  Verfassers).  C  R.  CHI,  98^; 
[Beibl.  XI,  492.  1887 

Der  Verfasser  giebt  einen  Auszug  aus  seiner  Arbeit,  in  der 
er  das  MARiOTTE'sche  Gesetz  für  vollkommen  elastische  unbegrenzte 
Flüssigkeiten  durch  die  Gesetze  der  Elasticität  und  Erhaltung  der 
Energie  zu  ergänzen  sucht. 

Diese  Gesetze  sind: 

1.  Dass  in  einer  vollkommen  elastischen,  durch  eine  äassere 
Kraft  bewegten  Flüssigkeit  überall  und  jederzeit  die  kinetische 
Energie  gleich  der  Differenz  der  potentiellen  ist. 

2.  Dass  die  Summe  der  beiden  Gnergieen  konstant  ist,  wenn 
sich  die  Flüssigkeit  ohne  äussere  Kräfte  ausdehnt  oder  zusam* 
menzieht. 

3.  Dass  in  einer  vollkommen  freien,  elastischen  Flüssigkeit 
jede  Ausdehnung  oder  Zusammenziehung  in  einer  Richtung  gleich* 
zeitig  in  jeder  anderen  Richtung  stattfindet. 

Sodann  wird  hingewiesen  auf  die  Anwendung  der  erhaltenen 
Resultate  auf  die  Gesetze  der  Licht-  und  Schallschwingungen. 

_____  W.  J. 

S.  W.  HoLMAN.      On   the  Effect  of  Teinperature  on  the 
viscosity  of  Air  and  Carbon  Dioxide.     Phil.  Mag.  (5)  XXI, 

199-222;    [Cim.  (3)  XXII,  94;    [Beibl.  X,  556. 
Transpirationsversuche.     Das  zu  untersuchende  Gas  geht  suc- 
cessive    durch    zwei  Kapillarröhren  AB  und  CD^   von  denen  AB 
in  Eis  liegt,  während  CD  durch  ein  Oelbad  auf  konstante  höhere 
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Temperatur  gebracht  wird,  dabei  wird  der  Druck  gemessen,  den 
iaa  G&s  j)  am  Eingaog  von  AB^  2)  am  Ausgang  von  AB  und 
am  Eingang  von  CT),  3)  am  Ausgang  von  CD  ausübt.  Die  Einrich- 
tungen für  konstante  Aspiration  sind  im  Original  näher  beschrieben; 
ein  besonderer  Theil  der  Abhandlung  beschäftigt  sich  mit  der  Kritik 
der  Fehlerquellen ;  sorgfaltige  Trocknung  etc.  des  Apparats  und  der 
Cme  sind  selbstverständlich.  Aus  den  erzielten  Messungen  wird 
(ks  Verhältniss  ij^/i^^  der  inneren  Reibungskoefficienten  bei  t^  und 
b«i  0*  berechnet  nach  einem  Verfahren,  welches  der  Verfasser  1877 
(diese  Ber.  XXXIII,  1568)  angegeben  hat.  Die  in  diesen  Ber.  1877 
abgednickte  Formel  enthält  einen  Druckfehler;  sie  soll  lauten 

wo  A  der  Ausdehnungskoefficient  des  Glases,  a  der  des  Gases  ist. 
Äj  und  Ä,  sind  die  Radien,  A,  und  A,  die  Längen  der  beiden 
Röhren,  p^^  p^  und  ^3  die  Drucke  in  den  Punkten  A^  B  oder  C\ 
D.  (An  der  citirten  Stelle  fehlt  der  Faktor  3  im  Zähler  des  letzten 
Bruches).    Es  ergiebt  sich  für  Luft  aus  5  Versuchsreihen 

,,/i?o  =  1+0,002751^ -0,0,34^'; 

for  Kohlensaure 

rj,/ri^  =  1+0,003725^— 0,0,264<*+0,0g417^'. 

Diese  Ei^bnisse  stimmen  offenbar  durchaus  nicht  mit  den  Fol- 
geningen der  Theorie;  die  Viskosität  der  Luft  ist  nicht  mit  der 
absoluten  Temperatur  (noch  auch  mit  ihrer  Quadratwurzel)  pro- 
portional. Zum  Schluss  werden  die  Ergebnisse  des  Verfassers  mit 
denen  von  v.  Obermäyer,  Puluj,  E.  Wiedemann  und  anderen  ver- 
glicben.  „Da  man  nicht  in  der  Lage  ist,  den  Beobachtungen  der 
,  verschiedenen  Autoren  ein  bestimmtes  Gewicht  mit  genügender 
Wahrscheinlickeit  zuzusprechen,  wird  man  am  besten  thun,  die 
Resultate  vorläufig  neben  einander  stehen  zu  lassen  und  kein  Mittel 
aus  ihnen  zu  ziehen."  Zum  Vergleich  sind  dieselben  übersichtlich 
in  Kurvenform  zusammengestellt.  Bde. 
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TüMLiNSox.     TIk'  coofficiont  of"  Viscocity  of  air. 
Phil.    Trans.  CLXXVIl,  767-7851:    Abstr.   Prtic.  Roj.  &ic.  XL.  ift-IS 
1111(1  Xl.l,  315-316;    [Siu..  J    (3)  XXXIII,  308;    [Beibt.  XI,  749. 

G.    StüKES.      Note   dazu.       Phil.  Trans.  tXXXVIl,  78(;-7fi!). 

—     Zweite  Note  rlazii.      Ibid.  789-70.i. 

ToMLINSON.  Appendix.  ibid.  7ii.i-799 
Der  Verfasser  der  Ilauptabhandlung  giebt  zunäclist  einen  (uo- 
Iständigen)  Ueberblick  über  die  stark  von  einander  abwoicheniim 
^rtlie,  welche  frühere  Beobachter  dem  IteibungäkoefKiienten  Her 
It  zuschrieben ;  dieselben  achwanken  zwischen  0,0001(M  (Stoee?) 
d  0,000384  (Meyer  aus  Giraults  Versuchen).  Hierauf  geht 
zur  Beschreibung  seiner  eigenen  Vei'sucho  über,  zu  denen  Sumes 
ils  in  seiner  früheren  Arbeit:  On  thc  effect  of  the  internal  Fric- 
n  üf  flutds  on  the  motion  of  [»endelums,  theils  in  bcsondereo 
Schriften  an  To.mi,insün  die  mathcmatisi-he  Theorie  geliefert 
l.  An  einem  4'/,  engl.  Fuss  langen  IJraht  hängt  nach  Art  der 
shwaage  ein  hohler  Mcssingbalken  von  30,7  cm  f^ängc.  .\a 
sem  Balken  werden  mittels  steifer  Verbindung  llohlcytinder 
1  Papier  oder  Metall,  bezw.  hölzerne  Kugeln  aufgehängt.  Statt 
'  Ilohlcylindcr  können  auch  Meäsingcylinder  angehüugt  werden, 
:en  Masse  der  der  Hohlcylinder  gleich  ist,  und  die  so  aüt 
n  Balken  verbunden  wei-den,  da.-«  sie  sehr  nahe  die  gleiche 
liwingungsart  ergeben,    wie  die  Hohlcylinder,     Je  uachdem  nun 

angehängten  Körper  ver,-<chieden  grosso  Oberfläche  und  ver- 
liedene  Form  haben,  ist  der  Betrag  der  Luftreibung  verschieden, 
d  indem  in  allen  Fällen  das  logarithmische  Dekrement  der  Tor- 
nsschwtngungen  des  Balkens  be.stimmt  wird,  hat  man  die  Mittel, 
1  Viskositätakoeflicienten  der  Luft  zu  berechnen.  Besondere  Vor- 
htsmassregeln  wurden  dem  Suspensionsdraht  zugewendet;  derselbe 
ckte  in  einer  doppelten  Kupferhülse,  zwischen  deren  Wänden 
asser  enthalten  war,  und  die  noch  durch  schlecht  leitende  l  m- 
llungen  gegen  Wärmewechsel  geschätzt  wurde.  Auch  wurde 
•  Draht  durch  wiederholte  Schwingungen  und  Erwärmungen  vöt 
m  Gebrauch  „trainirt",  d.  h.  auf  ein  kon-^tantes  IJirektionsmo- 
snt  gebracht. 
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Die  aogegebenen  Drahttemperaturen  schwanken  während  der 
Versuche  nur  zwischen  12,31**  und  12,34°.  Das  logarithmische 
Dekrement  betrug  nun  im  Mittel  aus  8  Versuchsreihen  von  je  200 
Schwingungen 

mit  Papiercylinder  0,0036476, 
ohne  -  0,0009103, 

und  hieraus  berechnet  der  Verfasser  mit  Einschluss  der  Korrektionen 
lir  Variation  des  Luftdrucks,  der  Temperatur  etc.  für  den  Viscosi- 
tätskoefficienteu  der  Luft  bei  12,02** 

ij  =  0,00018294. 
Wenien  statt  der  Papiercylinder   hohle  Messingcy linder  angesetzt, 
so  eigeben  die  Versuche 

ij  =  0,00017718. 
Noch  weiter    abgeänderte  Versuchsreihen    mit   Substitution    eines 
anderen  Suspensionsdrahtes,  mit  kürzeren  Papiercylindern  und  mit 
Kugeln  geben  der  Reihe  nach  für  r^  die  Werthe 

0,00018143;    0,00017955;    0,00019334. 

Die  von  Stokes  entwickelten  Formeln  für  die  Versuche  sind  in 
einem  ersten  Anhang  mitgetheilt;  aus  ihnen  ergeben  sich  weitere 
Korrektionen,  welche  durch  die  Rotation  der  Versuchskörper  be- 
gründet werden,  und  nachdem  diese  angebracht  sind,  werden  die 
definitiven  Werthe  von  ?j,  welche  an  die  Stelle  der  obigen  treten 

0,00017900;     0,00017680;     0,00017767;    0,00017581; 

0,00017626: 
im  Mittel 

r^  =  0,000177 
bei  etwa  12**  mit  Abweichungen  von  weniger  als  1  pCt. 

Der  Einfluss  der  Luftfeuchtigkeit  wird  besonders  betrachtet 
und  belanglos  gefunden.  Dann  wird  die  oben  angeführte  unvoll- 
■^ndige  Aufzählung  der  Ergebnisse  von  anderen  Beobachtern  er- 
gänzt, und  die  neuen  Resultate  von  0.  E.  Meyer  (0,0001875  und 
0,0001727),  PuLUJ  (0,0001798),  Schneebeli  (0,0001707),  v.  Ober- 
)L\YER  (0,0001705)  werden  zum  Vergleich  herangesogen.  Da  diese 
•'^mmtlich  auf  0**  bezogen  sind,  reducirt  nunmehr  Tomlinson  seine 
Ergebnisse  nach  einer  Formel  von  S.  \V.  Holmann  auf  0°  C,  und 
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findet  bei  dieser  Temperatur  ij  =0,00017155;  die  definitive  Dar- 
stellung der  Resultate  ist  schliesslich  in  der  Formel 

ri  =  0,00017155  (1+0,002751«— 0,0,340 

enthalten,  in  der  die  Form  der  Temperaturfunktion  von  Holman 
entlehnt  ist.  Den  möglichen  Fehler  der  Zahl  0,00017155  schätzt 
der  Verfasser  auf  höchstens  Va  pCt. 

In  der  ersten  Zusatznote  beschäftigt  sich  Stokes  mit  dw 
Frage,  welche  Ursachen  daran  Schuld  sein  können,  dass  Maiwell's 
Versuche,  obgleich  unter  sich  gut  übereinstimmend,  von  den  neueren 
Mitteln  so  erheblich  abweichen.  Er  weist  nach,  dass  eine  kleine 
Schrä'gstellung  der  beweglichen  Scheibe  bei  Maxwell's  Versuchen 
einen  erheblichen  Fehler  erzeugen  musste,  weil  der  Abstand  der 
Scheiben  klein  gegen-  ihren  Durchmesser  war;  ein  Horizontalitäts- 
mangel  von  1^8'  würde  genügen,  um  die  MAXWELL'schen  Abwei- 
chungen zu  erklären,  und  ein  solcher  kann  leicht  vorgekom- 
men sein. 

In  der  zweiten  Note  betrachtet  Stokes  den  Autheil,  welchen 
die  rotatorische  Bewegung  der  Cylinder  und  Kugeln  bei  der  Tor- 
sionsschwingung  auf  das  logarithmische  Dekrement  übt,  und  ent- 
wickelt die  Korrektionsformeln,  welche  Tomunson  benutzt  hat 

In  dem  Appendix  geht  Tomlinson  auf  diese  Formeln  zurück 
und  stellt  neue  Versuche  an,  bei  denen  Cylinder  und  Kugeln  nicht 
an  einen  Balken  hängen,  sondern  direkt  am  Suspensionsdraht 
axial  aufgehängt  sind,  so  dass  sie  die  Luft  nicht  vor  sich  her- 
schieben, sondern  sie  bloss  durch  Obepflächenreibung  mitschleppen, 
also  Versuche  nach  dem  Princip  der  schwingenden  Scheibe.  Er 
findet  0,0017580  bei  12^22,  und  0,17741  bei  12*»  66  aus  zwei 
Versuchsreihen.  Dann  folgt  noch  ein  Appendix  zum  Appendix, 
der  0,00017708,  0,00017783  als  Werthe  von  ij  bei  12,225'  und 
13,075'^  als  Resultate  aus  zwei  neuesten  Versuchsreihen  giebu 
Auf  die  früheren  Versuchstemperaturen  reducirt,  stimmen  diese 
Werthe  sehr  gut  mit  den  oben  angegebenen.  Bde. 
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Anton  Lampel.      Ueber  Drehschwingungen  einer  Kugel 

mit  Luftwidei-stand.       Wien.  Ber.  XCIII,  [2]  29l-304t;    [Beibl. 
XI,  12.  1887;    [Wien.  Anz.  XXIII,  38. 

Bedeutet  R  den  Radius  einer  Kugel,  K  ihr  Trägheitsmoment, 
k  die  Reibungskonstante,  ju  die  Dichte  der  Luft,  T^  die  Schwin- 
gDDgsdauer  der  ungedämpften  Kugel,  so  ist  nach  Kirchhoff  in 
einer  reibenden  Flüssigkeit  das  Dekrement 


2nR 


4 


S  =  ^^y2kfX7iT,. 

Die  KiRCHHOFp'sche  Entwickelung  kann  andere  Formeln  er- 
geben, sowohl,  wenn  man  weniger  Glieder  vernachlässigt,  als  auch, 
wenn  man  nach  Potenzen  einer  anderen  Grösse  entwickelt,  als  es 
KiBCHHOFF  gethan  hat.    Nach  der  ersten  Art  leitete  Lampel  ab 

*  ~  4R(!  V^"f^''^<,-+-  n^^        8Ä'ß»  ' 
nach  der  zweiten  Art  Boltzmann: 

o 


_  l-i-2w+2w»'-t-12m'       _  2w+2ot'— 2wt'+12w' 


m 


2RfßV    7t  ' 


Der  Verfasser  unternimmt  es,  diese  Formeln  experimentell  zu 
prüfen.  —  Bei  seinen  definitiven  Versuchen  bediente  er  sich  einer 
Korlkogel  von  etwa  5  cm  Durchmesser,  welche  um  einen  ihrer 
Durchmesser  in  Schwingungen  versetzt  wurde.  Dieselbe  war  an 
einem  Kokonfaden  in  einem  Glasballon  von  etwa  29  cm  Durch- 
messer aufgehängt,  in^  welchem  ein  beliebiger  genau  messbarer 
Drnck  beigestellt  worden  konnte.  Eine  magnetisirte  Nähnadel  war 
mit  der  Kugel  fest  verbunden,  sodass  man  durch  Magnete  ausser- 
halb des  Ballons  die  Kugel  in  Schwingungen  versetzen  und  ihre 
Schwingungsdauer  passend  wählen  konnte.  Das  Trägheitsmoment 
der  Kugel  wurde  direkt  bestimmt,  auch  versicherte  sich  der  Ver- 
fasser durch  Vorversuche  mit  Bleikugeln,  dass  der  von  der  inneren 
Reibung  des  Aufhängefadens  herrührende  Beitrag  zum  Dekrement 


1 
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gegenüber  dem  vom  Luftwiderstand  herrührenden  zu  vernachläss^igea 
sei.  —  Der  Verfasser  stellt  dann  eine  Reihe  von  Beobachtungen 
bei  verschiedeneu  Drucken  und  verschiedenen  Schwingungsdauera 
an,  aus  welchen  hervorzugehen  scheint,  dass  die  BoLTZMANN'':9che 
Formel  unter  der  Voraussetzung  von  k  =  0,00018  den  Thatsachen 
am  meisten  entspricht.  —  Nunmehr  die  Gültigkeit  des  Boltzmakn- 
sehen  Gesetzes  annehmend,  stellte  Hr.  Lampel  Versuche  mit  einer 
Bleikugel  an,  um  die  innere  Reibung  des  Fadens  numerisch  za 
ermitteln;  es  zeigt  sich,  dass  in  der  That  der  hiervon  herrührende 
Beitrag  zum  Dekrement  innerhalb  der  Grenzen  der  Beobachtungs- 
fehler gelegen  ist.  SckL 

Georg  K  Halliday.     Letter  on  friction  at  different  velo- 

cities.       Engineering  XLI,  506-507. 
Der  Verfasser  weist  hin  auf  die  durch  Hrn.  Prof.  Thurston  auf- 

gestellte  Annäherungsformel  für  den  Reibungskoefßcienten  =  a\V^ 
welche  derselbe  als  Resultat  vieler  Versuche  mit  der  Drehung  von 
Axen  bei  einer  Geschwindigkeit  von  100 — 1200  Fuss  pr.  Minute 
und  unter  Drucken  von  4 — 200  Pfund  pr.  Quadratzoll  aufgesteUt 
hatte.  Bei  einem  Drucke  von  200  Pfund  soll  die  Grösse  a  einen 
Werth  =  0,0015  haben,  im  Uebrigen  ist  sie  eine  Funktion  des 
Druckes,  für  welche  man  wohl  einen  allgemeingültigen,  alle  Fälle 
umfassenden  Ausdruck  finden  könnte,  derselbe  würde  aber  für  deo 
praktischen  Gebrauch  zu  komplicirt  werden.  Für  diesen  genfigt 
die  Annahme,  dass  der  gesammte  Widerstand  in  Folge  der  Reibung 

sich  darstellen  lässt  durch:  konst.  ^P  }/  F,  wobei  P  und  V=  Druck 
und  Geschwindigkeit.  Glch, 

Edm.    Gkrlach.      Ableitung    gewisser    Bewegiingsformen 
geworfener   Scheiben    aus   dem  Luftwiderstandsgesetze. 

ZS.  des  deutschen  Vereins  zur  Förderung  der  Luftscbifffahrt  V\  (3). 

Ausgehend  von  mehreren  durch  Lord  Rayleigh  etc.  ao^e- 
stellten  Sätzen  über  die  Flüssigkeitsbewegungen  betrachtet  der  Ver- 
fasser  die    Bewegung   von    Scheiben,    deren  Dicke   vernachlässigt 
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werden  kann,  zunächst  bei  senkrechtem  Herabsinken,  wobei  der 
Begriff  der  „Fallschirmgeschwindigkeit"  aufgestellt  wird,  d.  h.  der 
nicht  überschreitbaren  Grenzgeschwindigkeit,  bei  welcher  der  Wider- 
^nd  der  Luft  genau  gleich  dem  Gewichte  des  fallenden  Körpers 
wird.  Er  bespricht  sodann  die  Veränderungen,  welche  eintreten, 
wenn  die  Ebene  der  Scheibe  gegen  den  auftretenden  Luftstrom 
eine  beliebige  Neigung  erhält,  und  die  ihren  Grund  haben  einmal 
in  der  Verschiebung  des  Angriffspunktes  des  Luftwiderstandes  (Wir- 
kung des  aufkippenden  und  rückneigenden  Eräftepaares,  Gleiten, 
Nörmalverschiebung,  Seitenausweichung  der  Axe  etc.)  und  dann 
in  der  Abhängigkeit  der  Grösse  des  Luftwiderstandes  von  der  Grösse 
des  Neigungswinkels  der  Scheibenebene  gegen  die  Richtung  des 
Laftstromes.  Endlich  behandelt  er  den  Eiufluss  der  Existenz  einer 
fortschreitenden  Bewegung  bei  einer  sinkenden  Scheibe  (Verzöge- 
rang des  Sinkens)  und  der  Verbindung  einer  fortschreitenden  mit 
einer  rotirenden  Bewegung  (Ausweichung  der  Axe).  Als  praktische 
Beispiele  werden  die  Rechtsausweichung  der  Geschosse,  da^  Schwe- 
kn  beim  Vogelfluge  sowie  die  Bumerang-Bewegung  besprochen. 

Glch, 

J.  Bashforth.     On  the  law  of  the  resistance  of  the  air 
to  the  motion  of  projectiles.       Nat.  XXXIII,  604-607. 

Der  Verfasser  giebt  eine  Uebersicht  über  seine  früher  ausge- 
fShrten  Untersuchungen  des  Luftwiderstandes  bei  Geschossen,  nach 
welchen  derselbe  der  dritten  Potenz  der  Geschwindigkeit  pro- 
portional zu  setzen  ist.  Neuerdings  schlägt  er  vor,  bei  Geschwindig- 
keiten von  900 — 1100  Fuss  den  Luftwiderstand  der  sechsten  Potenz, 
bei  solchen  von  1100 — 1350  Fuss  der  dritten  Potenz,  bei  noch 
köheren  dem  Quadrate  der  Geschwindigkeit  proportional  zu  setzen, 
ond  ausserdem  Eorrektionsfaktoren  für  die  Dichte  der  Luft,  die 
Gleichmässigkeit  der  Bahn  und  die  Beschaffenheit  der  Geschossspitze 
einzufahren. 

Zahlreiche  Beispiele  werden  beigegeben,  auch  verschiedene 
dorch  Kbüpp  etc.  zur  Aufklärung  dieser  Fragen  unternommene 
Schiessversuche  besprochen.  Glch, 
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E.  Mach.     Ueber  die  Abbildung  der  von  Projectilen  mit- 
gefiihrten  Luftniasse  durch  Momentphotographie. 

Wien.  Anz.  XXIII,  136.  1886t.     Vorläufige  MUtheilang  des  Verfassen. 

• 

Auf  Hrn.  Mach's  Veranlassung  wurden  von  den  HHra. 
Salcher  und  Riegler  in  Fiume  die  von  Mach  und  Wentzel 
früher  mit  negativem  Erfolge  ausgeführten  Versuche  mit  grösseren  - 
Projektilen  und  grösserer  Geschwindigkeit  (Infant eriegewebr,  1 1  miii- 
Geschoss,  440  m  Geschwindigkeit)  wiederholt  und  das  erwartete 
Resultat  erhalten,  dass  die  Luftmasse  ein  das  Geschoss  einhülleii- 
des  Rotationshyperboloi'd  darstellt,  dessen  Axe  in  der  Flugbahn 
liegt.  PV'.  J, 

A.   Indra.      Synthetische    Entwickelung    eines    allgemein 
giltigen  Luftwiderstands-Gesetzes.     Mitth.  üb.  Art.  u.  Genie. 

XVII,  1-34,  55.80t. 
Der  Verfasser   geht   von    der  Gleichung   der  Wurfparabel  im 
luftleeren  Räume  aus: 

in  welcher  ^  den  Abgangs  wink  el,  Vi  die  Anfangsgeschwindigkeil^ 
ff  die  Beschleunigung  der  Schwere  bedeuten.  Um  auszudrucken» 
dass  die  ballistische  Kurve  im  endlichen  Abstände  Xa  eine  verti- 
kale Asymptote  hat,  fügt  er  dem  in  x  quadratischen  Giiede  den 
Faktor  ^«/(^a — »^O  hinzu,  ebenso  der  aus  der  Gleichung  j?  =  Vitcoaf 
berechneten  Zeit,  so  dass  also 

v.cosy     *  aa — JH 

wird.  Ferner  wird  erwogen,  dass  die  Voraussetzung  des  gleich- 
massigen  Widerstandes  nach  allen  Richtungen  der  Bewegung  ffir 
rotirende  Langgeschosse  nicht  zulässig  sei,  und  dadurch  die  Noth* 
wendigkeit  eines  neuen  Faktors  von  j?'  begründet,  der  in  der 
einfachsten  Form  l+ax  gewählt  wird.  Damit  erhält  also  die 
Gleichung  der  ballistischen  Kurve  die  Gestalt: 

^    ^  '^  ^^         2tVC0sV  Xa—x 


Mach.    Indra.  403 

Eodlich  wird  zwischen  der  letzten  Geschwindigkeit  Va  (für  a  =  Xa) 
und  der  Schuss weite  X  noch  die  Relation  angenommen: 

To  q  und  C  zu  bestimmende  Constanten  bedeuten.  Aus  den 
Schuastafeln  werden  für  einzelne  Geschosse  die  Werthe  der  Con- 
äanten  a,  5,  i  =  2C/g  berechnet.  Die  „synthetische  Entwicke- 
kag^  besteht  demnach  in  der  glucklichen  Wahl  einer  Interpola- 
tumsformel,  welche  in  der  That  die  Ergebnisse  der  Schiessver- 
fliehe  gut  darstellt  und  über  welche  die  Redaktion  der  Mitthei- 
bogen  bemerkt:  „Durch  eine  ganz  eigenartige  Auffassung  der  Pa- 
rameter ist  es  dem  Verfasser  gelungen,  für  dieselben  innerhalb 
Teuer  Geschwindigkeitsgebiete  ziemlich  konstante  Grundwerthe 
(aof  Basis  vieler  Schiessresultate)  zu  finden,  wodurch  die  Arbeit 
für  NäheniQgsrechnungen  einen  praktischen  Werth  hat.'' 

Aas  Gl.  (1.)  und  den  allgemeinen  Formeln  der  Bewegung 
Tiid  non  die  Horizontal-Eomponente  q^  des  Luftwiderstandes  in 
der  Gestalt  hergeleitet: 

(2-)        -'"-^  =  «-=-^>^, 

worin  m  die  Masse  des  Geschosses,  v^  und  u  die  Horizontal-Eom- 
poDenten  bezw.  der  Anfangs-  und  der  Endgeschwindigkeit  (d.  h. 
&  letztere  für  x  =  X)  bedeuten.  Als  wesentlich  betont  der  Ver- 
gaser, dass  ^,,  also  überhaupt  der  Widerstand,  von  dem  Anfangs- 
astande  der  Bewegung  abhängig  gedacht  ist.  Auch  die  experi- 
inentell  gefundene,  bekannte  Discontinuität  des  Wideistandsgesetzes 
bei  einer  Geschwindigkeit,  welche  gleich  der  Schallgeschwindigkeit 
ist,  ist  in  der  Formel  (2.)  berücksichtigt;  der  Faktor  1/xa  ist  näm- 
lich vom  Verfasser  in  eine  Gestalt  gebracht,  aus  der  diese  Dis- 
kontinuität erhellt. 

Als  ein  allgemeines  Widerstandsgesetz,  welches  „mit  grösserer 
Annäherung  in  allgemeiner  Weise  gelten  könnte^,  wird  zuletzt 
Dodk  das  folgende  plausibel  gemacht: 

Lp. 
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G.  Recknagel.     Ueber    Luftwiderstand.       zs.    dtach.   log. 

XXX,  489-493,  5 14-5 19t. 
Die  vorliegende  Abhandlung  schliesst  sich  an  eine  in  Wied. 
Ann.  (2)  X,  677.  1880  erschienene  Arbeit  an,  in  welcher  eine  j 
Methode  der  manometrischen  Bestimmung;  des  Luftwiderstandet  j 
für  einzelne  Punkte  der  bewegten  Platte  auseinandergesetzt  ist  | 
Die  neue  Arbeit  bezieht  sich  auf  kreisförmige  Platten,  deren  Mittet  \ 
punkte  sich  selbst  wieder  in  Kreisen  bewegen,  so  dass  also  die  I 
Platten  ringförmige  Räume  durchlaufen.  Bezeichnet  s  das  specir 
fische  Gewicht  der  Luft  in  Bezug  auf  Wasser,  r  die  Gesch windig*  ■ 
keit  des  Mittelpunktes  der  Platte,  D  den  Durchmesser  der  Platt»  | 
und  L  den  Abstand  des  Plattenmittelpunktes  von  der  Drehange-- 
axe,  wird  ferner  zur  Abkürzung  F=^D^Tt,  II=sv^/2ff  geseUti« 
so  lassen  sich  die  vom  Verfasser  experimentell  ermittelten  Luft* 
widerstände  W  (0,01  ^  i>  ^  0,5w,  l^L^bm)  durch  die; 
Formel 

W  =  F/y{l,12-h3,21-^  — 0,632^1 

in  befriedigender  Weise  darstellen.     Auch  mit  den  Versuchen  vot 
BoRDA  und  Hutton    befindet   sich    die   gegebene  Formel    in   ver-  \ 
hältnis.*mäi^sig   guter    Uebereinstimmung.      Um    völlige    Ueberda*  j 
Stimmung    mit    den  Versuchsergebnissen   von  Hagen    zu   erzieleOi  | 
hat    man    in    dem  Koefficienten    von  FH  an  Stelle  von  1,12  nur '. 
1,06  zu  setzen.    Ferner  werden  Versuchsergebnisse  über  die  Druck« 
vertheilung  mitgetheilt,  und  zwar  des  Ueberdrucks  auf  der  Vorder- 
seite   und    des  Minderdrucks    auf   der   hinteren  Seite    der  Platte, 
sowie  Beobachtungen  über  die  längs  der  Platte  stattfindende  Luft- 
bewegung. F.  K. 

C  Cranz.  Theoretische  Studien  zur  Ballistik  der  gezo- 
genen Gewehre.  Eine  Methode  zur  Bestimmung  der 
vortheilhaftesten  Combination  von  Kaliber,  DraHwinkeL 
Geschosslänge,  Geschossgewicht  etc.      Hannover:   Helwin?- 

scher  Verlag.  (Th.  Mierzwinsky.)  1887.  VIII-h55  pp.  gr.  8®  oebst  ciDcr 
Tafolf. 

Nach    einer    populär   gehaltenen    Besprechung   des   Einflusses 

der  in  Betracht  zu  ziehenden  Grössen  wird  (S.  13)  die  zu  losende 
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Aufgabe  dahin  formulirt:  „Es  ist  diejenige  Verbindung  von  Ka- 
Bber,  Geschosshöhe,  Drall  winkel,  Geschossgewicht,  Lauflänge, 
Polverladaug  etc.  in  jedem  einzelnen  Fall,  also  allgemein  durch 
eine  mathematische  Formel  zu  bestimmen,  welche  bei  möglichst 
leichtem  Geschoss  und  Gewehr  die  Durchschlagskraft  des  Geschosses 
beim  Aufschlagen  am  Ziel  in  der  durchschnittlich  am  häufigsten 
verwendeten  Schussweite  zu  einem  Maximum  macht."  Zur  Lösung 
dieser  Aufgabe  stellt  der  Verfasser  drei  Diflferentialgleichungen 
iveiter  Ordnung  auf;  die  Integration  derselben  gelingt  unter  Hin- 
zonahme  von  Relationen,  die  zum  Theil  innei^halb  gewisser  Gren- 
zen angenähert  gelten,  zum  Theil  aus  derartigen  angenäherten 
Anoahmen  und  praktischen  Versuchen  folgen.  So  wird  unter 
Verweis  auf  Poisson  die  „Pulverkraft"  als  umgekehrt  proportional 
der  Entfernung  des  Geschosses  vom  Pulverraum  angenommen, 
ferner  proportional  der  (1,8)'^"  Wurzel  aus  dem  Pulvergewicht. 
Die  Aa&chlagsgesch windigkeit  des  Geschosses  wird  nach  einer 
^'ällerangsformel  von  Prehn  (Die  Ballistik  der  gezogenen  Ge- 
iichutte.  Berlin,  1864)  berechnet.  Die  Berücksichtigung  der  dem 
Geschosse  en^egenströmenden  Luft  geschieht  nach  den  Formeln, 
welche  6.  Green  für  die  Gestalt  eines  Ellipsoids  angegeben  hat 
(abgedruckt  in  Quart.  J.  XVI).  Nach  diesen  Vorbereitungen  wird 
die  Formel  aufgestellt,  welche  das  Problem  löst,  und  werden  die 
Resultate  übersichtlich  zusammengestellt.  Eine  Reihe  von  durch- 
gerechneten Beispielen  dient  zur  Erläuterung  des  Verfahrens.  Zum 
Schlosse  sind  in  einem  Anhange  einige  bezügliche  Werke  und 
Abhandlungen  über  Ballistik  angeführt. 

Es  ist  einleuchtend,  dass  die  vorliegende  Studie  den  Anforde- 
ruDgen  an  eine  strenge  Theorie  nicht  gentigt;  andererseits  kann 
eine  solche  Theorie  bei  der  Unzulänglichkeit  der  physikalischen 
and  mathematischen  Uülfsmittel  jetzt  eben  auch  nicht  geliefert 
werden.  Da  manche  von  den  berechneten  Beispielen  einer  Kon- 
troBe  durch  Versuche  sehr  wohl  unterzogen  werden  können,  so 
wäre  es  interessant  zu  erfahren,  innerhalb  welcher  Grenzen  die 
theoretisch  gefundenen  Resultate  zutreffen.  Lp, 
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.  CuANz.  Theoretische  Untersuchungen  über  die  r^ei 
massigen  Abweichungen  der  Geschosse  und  die  vor* 
theilhafteste  Gestalt  der  Züge.  TübiDgen  Dias.  70  S.  Strti 
gart  1883.  Arch.  f.  Art.  XC,  478-543f. 
Der  erste  Abschuitt  der  vorliegendeD  Abhandlung  ist  in  erst« 
inie  der  theoretischeD  Bestimmung  der  Rechtsabweichung  dn 
eschosse  gewidmet,  welche  dieselben  in  Folge  der  durch  Au 
rall  der  Geschütze  hervorgerufenen  Rotation  um  ihre  Axe  zeige» 
er  Verfasser  stellt  zuerst  die  Differentialgleichnngeu  für  die  fori 
breitende  Bewegung  des  Geschossschwerpuaktas  und  für  die  Ro- 
tioQ  des  Geschosses  um  diesen  Funkt  auf,  indem  er  das  Gescbtw 
a  Cylinder  mit  aufgesetzter  Halbkugel  betrachtet  and  für  dit 
omponenten  und  Drehungsmomente  des  Luftwiderstandes  diejeniga 
usdrücke  setzt,  welche  sich  aa-<  deu  bekannten  KuHHBB'wfaM 
Dtersuchungen  ergeben.  Eine  erste  Näherung  fiir  die  fortscbroi- 
mde  Bewegung  wird  dann  zunächst  dadurch  gewonnen,  dass  ii 
m  drei  beticfTenden  Gleichungen  diejenigen  Glieder  unterdräcU 
erden,  welche  von  der  als  klein  vorausgesetzten  Abweichung  der 
eschossaxe  von  der  Bahutangente  herrühren.  Dadurch  werd« 
e  betreffenden  GleichungeD  mit  denjenigen  identisch,  welche  fir 
e  Bewegung  eines  materiellen  Punkt«8  im  widerstehenden  MitMl 
ilten.  Die  angenäherten  Werthe  für  die  GeschwindigkeitskomjKK 
snton  des  Schwerpunktes  werden  alsdann  in  die  Rotations^d- 
lungen  eingesetzt  und  aus  den  letzteren  Ausdrücke  für  die  in 
etracht  kommenden  Winkelgrössen  at^eleitet.  Setzt  man  diu« 
rossen  in  die  Translationsgleich ungen  ein,  so  erhält  man  det 
usgangspunkt  fiir  eine  zweit«  Annäherung  für  die  fortscttroitenda 
ewegung.  Die  letztere  Rechnung  wird  nur  in  Bezug  auf  dii 
bweichung  von  der  durch  die  Geschossaxe  gelegten  Vertikal- 
tiene  durchgeführt.  Die  Uebereinstimmung  des  für  nicht  zu  grosw 
lugzeiten  gültigen  Resultates  mit  der  Erfahrung  wird  an  eioigei 
ieispielen  dargethan. 

Um  seine  Axe  dreht  sich  das  Geschoss  mit  konstanter  Ga- 
:hwindigkeit,  während  die  erstere  selbst  konische  Pendelun^a 
lit  dem  Schwerpunkt  als  Scheitel  vollführt,  indem  sie  in  perio- 
ischen    Intervallen    ihre    ursprüngliche    Richtung    wiedererlaogt 
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Der  za    einem    solchen  Intervall   gehörige  Theil    der  Leitlinie  ist 
eme  Rosette  mit  drei  Blättern,  welche  mit  der  Zeit  stetig  wachsen. 

Der  zweite  Abschnitt  beschäftigt  sich  mit  der  Bestimmmig  der 
gÖDstigsten  Gestalt  der  Zuge  in  einem  Geschütze,  gemäss  ver- 
ächiedenen  Bedingangen.  Zunächst  wird  derjenige  gleichförmige 
Drall  bestimmt,  für  welchen  die  Abweichung  der  Geschossaxe 
¥00  der  Bahotangente  am  Ziele  möglichst  gering  ist.  Die  Lö- 
«Dg  der  Frage  nach  demjenigen  Drall,  bei  welchem  die  Anfangs- 
geschwindigkeit ein  Maximum  ist,  wird  angedeutet,  aber  nicht 
dorchgefShrt. 

Unter  Voraussetzung  der  PoissoN'schen  Hypothese,  dass  die 
Pokerkraft  umgekehrt  proportional  dem  im  Geschützrohre  durch- 
laofenen  Wege  ist,  wird  dann  derjenige  ungleichförmige  Drall 
bestimmt,  bei  welchem  die  auf  Ueberwindung  der  Reibung  ver- 
wendete Arbeit  ein  Minimum  ist.  Für  eine  andere  Hypothese 
in  Bezug  auf  die  Pulverkraft  wird  dann  der  Drall  so  bestimmt, 
im  die  Züge  konstanten  Druck  erleiden. 

Ein  Anhang  behandelt  die  Bewegung  der  Geschosse,  welche 
m  Geschützen  mit  axenparallelen  Zügen  geworfen  werden,  die 
demgemäss  zu  Anfang  keine  Rotation  um  ihre  Axe  besitzen. 

F.  K 

VON  Pfister.     Ein  ballistischer  Irrthum.    Arch.  f.  Art.  XCIII, 

73-77t. 

„Gemäss  einer  vielfach  verbreiteten  Ansicht  soll  die  Einbusse 
oder  der  Gewinn  an  Schussweite  auf  verschiedenen  Entfernungen, 
ils  Folge  höheren  oder  niederen  Luftgewichtes,  letzterem  pro- 
portional sein**.  Der  Verfasser  weist  mit  Hülfe  der  in  einer 
frnhenoi  Arbeit  („Beurtheilung  unserer  ballistischen  Recheafor- 
meln*,  Arch.  f.  Art.  LXXXVIII)  benutzten  Flugbahn^eichung 

ga^  gx^  gx^ 

y  =  xiga—  2c"cos'a  ~"6Ä^iö^""  48Fcos'a 

nach,  da^  der  Einfluss  des  Luftgewichtes  (in  der  Konstante  k) 
auf  weitere  Entfernungen  in  stärkerem  Maasse  hervortritt,  als 
es  luich  dem  angezogenen  Gesetze  der  Fall  sein  dürfte. 

Lp, 
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A.    G.   Greenhill    and    F.    L.    Nathan.      Rediiction   of 

Bashforth's    experimej)ts    by   Interpolation.       WoolwicL 

Royal  Art.  Inst.  18  pp.  8<^. 

Die  von  F.  Bashforth  in  den  Jahren  1867-68  und  1878-80 
geleiteten  Schiesisversuche  liegen  den  im  Gebrauche  befindlichen 
Schusstafeln  zu  Grunde.  Bei  ihnen  wurden  mittels  des  Basch* 
FORTH'schen  elektrischen  Chronographen  die  Momente  aufgezeichnet, 
in  denen  ein  Geschoss  eine  Reihe  von  Schirmen  gleichen  Abstände« 
traf.  Aus  ihnen  berechnete  Bashforth  die  Geschwindigkeit  und 
Verzögerung  des  Geschosses,  danach  den  Luftwiderstand,  indem  er 
die  verschiedenen  Dilferenzenreihen  der  beobachteten  Zeitmomente 
bildete. 

Statt  der  von  Bashforth  gewählten  Differenzenreihen  benutzen 
die  Verfasser  die  LAGRANGE'sche  Interpolationsformel,  um  sie  dilFc- 
rentiiren  zu  können.  Es  seien  t^,  ^,,  . . .,  t^  die  beobachteten  Zeit- 
momente; «,,  «2,  . . .,  «n  die  Entfernungen,  in  welchen  die  n  Schirme 
vor  der  Mündung  des  Geschosses  stehen;  dann  liefert  die  erwähnte 
Formel  die  Zeit  t  als  Funktion  (n — 1)**"  Grades  der  variabeln  Ent- 
fernung s  und  der  Konstanten  ti  und  si.  Hieraus  ergiebt  sich  die 
Geschwindigkeit  v  und  die  Verzögerung/  nach  den  Formeln: 

1         dt        ,        dh      , 


V  ds  ^    '^         ds^ 

An  einer  Reihe  von  Zahlenbeispielen  werden  die  erforderlichec 
Rechnungen  erläutert  und  die  Unterschiede  von  den  Bashforth'- 
sehen  Zahlen  gezeigt.  Referent  hätte  gewünscht,  dass  s  als  Funk- 
tion (n — 1)^^"  Grades  von  t  nach  der  LAGRANGE'schen  InterpoU- 
tionsformel  auch  noch  ausgedrückt  wäre.  Es  wäre  sofort  vz=dsjä 
/  =  — d^s/dt^  (in  horizontaler  Richtung)  geworden;  vermutlich 
hätten  die  hieraus  berechneten  Werthe  mit  denen  von  Basiifobth 
übereingestimmt.  Lp, 

Denecke.      Ueber  Tageseinflüsse.     Arch.  f.  Art.  XCIII,  i-39t- 

Die  Temperatur,  die  Spannung,  der  Wassergehalt  und  die 
Bewegung  der  Luft  können  derart  von  Einfluss  auf  das  Schiessen 
sein,  dass  man  an  verschiedenen  Tagen  und  selbst  Tageszeiten 
unter   sonst   gleichen  Verhältnissen  verschiedene  Schussweiten  er- 
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reicht.  Hr.  Prehn,  der  die  „Berechnung  von  Schusstafeln"  etc. 
15t  die  KRUPP'schen  Versuche  verfasst  hat,  fasst  seine  Ergebnisse 
in  drei  Sätze  zusammen,  von  denen  der  erste  lautet:  „Die  Wege 
gleicher  Verluste  an  horizontaler  Geschwindigkeit  von  v^  bis  v^ 
»iod  der  Belastung  des  Querschnitts  direkt,  der  Luftdiohtigkeit  in- 
direkt proportional."  Der  Verfasser  erläutert  die  PsEHN'schen  Sätze, 
fouix  dann  aber  darauf  aufmerksam,  dass  noch  andere  „Tages- 
fiiktoren"  auf  die  Leistung  eines  Geschützes  Einfluss  haben,,  die 
Bfeichaffenheit  des  Geschützes  als  Individuum^  die  Art  der  Bedie- 
DQDg  und  die  Beschaffenheit  der  Munition.  Zur  Erörterung  dieser 
rmstaode  auf  Grund  praktischer  Erfahrungen  dient  eine  Reihe 
Ton  Schiessversuohen  aus  dem  Jahre  1883;  aus  ihnen  geht  hervor, 
;  iiss  der  Einfluss  des  Luftgewichtes  in  vielen  Fällen  durch  den- 
jenigen jener  „Tagerfaktoren"  überwogen  wird,  und  dass  in  diesen 
letiteren  eine  Gesetzmässigkeit  nicht  zu  entdecken  war.         Lp. 


TOK  ScuEVE,  Tafeln  ftir  das  indirecte  und  Wurffeuer 
his  zu  41"  Abgangswinkel  und  für  Anfangsgeschwin- 
digkeiten   von    240  in   an    abwärts.       Arch.  f.  Art.  XCIII, 

VON  Scheve.     Berichtigungen  hierzu.     Ibid.  27i-272t. 

Ergänzung  des  Aufsatzes  im  Oktoberheft  des  Arch.  f.  Art. 
.  1885:  „Zur  Aufstellung  der  Schusstafeln  für  Wurffeuer".  Bei  der 
Berechnung  der  Tafeln  wurde  von  Otto's  Methode  zur  Berechnung 
seiner  Tafeln  für  den  Bombenwurf  ausgegangen,  im  einzelnen  jedoch 
theilweise  ein  anderer  Weg  eingeschlagen,  weshalb  die  bezüglichen 
Entwickelungen  der  Formeln  auf  S.  97-115  gegeben  werden. 

Lp. 

M.  Perrin.  Note  compl^mentaire  sur  le  tir  au-dessus 
de   Fhorizon.       Rev.  d'Art.  XXVII,  11 8-1 24t. 

Ueber  die  „neutrale  Kurve"  von  Hrn.  Percin.  Dieselbe  ist 
der  geometrische  Ort  der  Punkte,  für  welche  der  zu  benutzende 
An&atz  auf  das  Geschütz  derselbe  ist,  wie  wenn  das  Ziel  in 
der  Höhe   der  Mündung  (bei  gleicher   Entfernung)  sich   befände. 
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Ihre  Gleichung  in  Polarlcoordinateo  ist  für  den 
Räume: 


IJ  cosc 

(o  =  Schusswinkel    für    die   gegebene    Entfen 
EievatioDswinkel  des  Zielpuuktes.) 


SiGAUT  et  Maurice.  Etüde  sur  le  tir  i 
batteries  basses.  Rev.  d'Art.  XXVll,  27-4 
Der  Aufsat/,  enthält  neben  den  rein  tech 
einige  theoretische  Erörterungen  mit  mathemi 
80  Über  das  Abmessen  von  Entfern iingen,  über 
Schicsswink  eis  mit  Berücksichtigung  des  Einfli 


P.  Alexander.     Formulae  for  the  mot 
Glasgow  Phil.  Soc.  Proc.  XVTll,  237-241t- 
Formeln  für  den  Gebrauch,  wenn  Tafeln  i 
auf  der  Voraussetzung  berahend,    dass  der  V» 
drate  der  Geschwindigkeit  proportional  ist 


F.  SiACCi.  Un  procede  d'int^gration 
listiques.  Rev.  d'Art.  XXVll,  315-322t. 
Der  Verfasser  bringt  erhebliche  Abkurzi 
Methode  an,  welche  er  in  der  Rev.  d'Art.  X 
öfTentlicht  hatte.  Die  ältere  Arbeit  ging  vo 
Substitution  aus,  bedurfte  aber  eines  unbewiesei 
letztere  kann  nur  bewiesen  werden,  wenn,  wie 
ist,  die  DiDiON'sche  Methode  aufgegeben  wii 
wird  übrigens  auch  nach  der  neuen  Art  nur 
dass  für  eine  variable  Grosse  ein  konstanter  M 
wird. 


SiGADT  a.  Maurigb.    Alexander.    Siacci  etc. 
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F.   RiT'iEB    VON    RziHA.      Die    mechanische    Arbeit    der 

Sprengstoffe.       ZS.  Osten-.  Ing.  u.  Arch.  XXXVIII,  19-22t. 

Der  Verfasser  giebt  zunächst  eine  Zusammenstellung  der  expe- 
rifflentelleo  Untersuchungen  von  Bünsen  und  Schischkoff,  Stadler, 
Bebthelot,  endlich  von  Roux  und  Sabrau  über  die  mechanische 
Arbeit,  welche  die  gebräucblichsten  Sprengstoffe  zu  entwickeln  im 
Stude  sind.  Indem  der  Verfasser  diesen  wissenschaftlichen  Er- 
gebnUsen  die  bei  praktischen  Sprengungsarbeiten  beobachteten  Ver- 
iiiltDisse  des  mechanischen  Arbeitsvermögens  verschiedener  Spreng- 
stöfe  g^enuberstellt,  erzielt  er  eine  verhältnissmässig  gute  TJeber- 
einstimmuDg  von  Theorie  und  Praxis,  so  dass  die  nützliche  Arbeit 
beim  Sprengen  für  die  vier  Substanzen  Schiesspulver,  Dynamit, 
Gelatine,  Nitroglycerin  ziemlich  derselbe  Bruchtheil  der  überhaupt 
geleisteten  Arbeit  ist.  Der  Schluss  der  Abhandlung  weist  auf  die 
bebnnte  Aufgabe  des  Ingenieurs  hin,  bei  Sprengarbeiten  durch 
gfieigoete  Ladegrössen ,  Bohrlochs-Dimensionen  und  Stellungen  der 
Bobischüsse  eine  möglichste  Ausnutzung  des  Sprengstoffs  zu  erzielen ; 
der  Verfasser  zeigt  an  einem  Beispiel,  dass  es  vor  allem  darauf 
aakomme,  die  Wurfarbeit,  d.  h.  jene  Arbeit,  welche  auf  das  Fort- 
sehleudem  des  Gesteins  verwendet  wird,   möglichst  zu  verringern. 

F.  K 


Sarraü  et  ViEiLLK.  Siir  Temploi  des  manomfetres  ä 
6crasement  pour  la  mesure  des  pressions  döveloppees 
par  les  substances  explosives.     CR.  CII,  1054-1056;  [Beibl. 

X,615.    ' 

Mittetet  des  schon  früher  (C.  R.  XCV,  26,  130,  180)  be- 
schriebenen Zerquetschungs-Manometers  (crusher)  wird  die  Druck- 
entwickelung beim  Verbrennen  des  Schiesspulvers  C,  bestimmt. 
Der  den  Gasentwickelungsraum  abschliessende  Stempel  zeichnet 
«eine  Bewegung  auf  einen  rotirenden  Cylinder  auf  in  einer  Kurve, 
deren  Abscissen  die  Zeiten  (2mm  =  0,000317  sec),  deren  Ordinaten 
die  zuräckgelegten  Wege  u  bedeuten.  Aus  dieser  Kurve  lässt  sich 
die  Beschleunigung  d^u/dt^  ablesen.  Ebenso  lässt  sich  der  Wider- 
!^nd  des  Zerquetschungs-Manometers  als  Funktion-  von  u  be- 
<&&meD.   Es  ergiebt  sich  dann  aus  den  Versuchen,  dass  der  Gas- 


druck  bis  auf  Grössen  zweiter  Orriauiij^  üich 
Bewegung,  sondern  auch  während  der  Dauer 
lang  dem  Widerüland  gleich  i^t.  Da  der  Wid 
Funktion  der  Quetschung  ist,  so  kann  man 
der  aurgezeichneten  Kurve  direkt  a)s  Maass  f 
jedem  Augenblick  ansehen;  die  Kurve  stellt  s 
Wickelung  des  (las drucks  dar. 


R.  Threlfaix.     On  the  theor}'  of  explt 

(5)   XXI,   I65-I79t;     [Cim.   (3)   XXI,  275;     [J. 

[Beihl.  X,  762. 
Der  Verfasser  hat  theils  mit  dem  Auge 
der  Trümmer)  theils  mit  Stosspendeln  beoha 
plosioncii  von  Knallquecksilber  unter  Wasser 
welcher  die  Explosion  hauptsächlich  wirkt,  st 
durch  verhii  Itnissmässig  kleine  Asymmetrien  der 
der  Ausbreitung  der  Gase  im  Anfang  entgegen 
Wendung  unsymmotrischei'  Fliischchen  etc.  konn 
Explosionen  nach  voi^cGch  rieben  er  Richtung 
Die  ExplosionsgasG  scbiessen  zuweilen  strahlarti 
hin,  unter  Umständen  sollen  auch  Wirbel  gebi 
die  explosive  Wirkung  weit  hin  fortpflanzen 
AsEL'sche  Hypothese  der  synchronen  Schwingu 
die  Ansicht  Bebthelot's,  wonach  Detonationeii 
wirken,  dass  die  von  ihnen  ausgehende  Stossw 
einen  zweiten  explosiven  Körper  aufschlagt,  de 
einzelnen  Punkten  bis  zur  Explosionshohe  steif 


L.  (tUTODE.  Siphon  aniiulaire  antomati 
(2)  107. 
Zunächst  wird  hingewiesen  auf  eine  Ersc 
luftpumpen.  Besteht  eine  solche  aus  zwei  abst 
aufsteigenden  Rohre,  welches  letztere  birnenfl 
und    trügt   man  Sorge,    dass    im   zweiten  abst 
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Wasser  gezwungen  ist,  durch  die  Mitte  der  Rohre  abzufliessen, 
ohne  die  Wände  za  berühren,  so  wird  sich  der  Apparat  stossweise 
unter  Ansaugung  von  Luft  entleeren,  während  im  konstanten 
Strome  gleichviel  Wasser  zu-  und  abfliessen  wird,  wenn  der  Ab- 
häs  läogst  der  W^andungen  der  zw^eiten  absteigenden  Röhre  ge- 
schieht. —  Die  erstere  Thatsache  ist  von  Field  zur  Konstruktion 
«oes  Hebers  benutzt.  Durch  den  Boden  eines  Gefasses  reicht  eine 
fcfiderseits  offene  Röhre,  oben  mit  einem  schräg  geschliflfenen  Rande 
vereeheo,  welcher  dem  hineingeschütteten  Wasser  nur  gestattet, 
darch  die  Mitte  abzufliessen.  Darüber  ist  eine  Kappe  gedeckt, 
«eiche  fast  bis  auf  den  Boden  des  Gefasses  reicht,  ohne  jedoch 
diesen  und  die  Röhre  zu  berühren.  Sobald  das  Wasser  im  Ge- 
ii«e  bis  zu  der  Höhe  der  oberen  OefFnung  des  Rohres  gestiegen 
bt.  beginnt  es  durch  dieselbe  abzufliessen,  und  setzt  so  nach  Art 
der  oben  erwähnten  Erscheinung  an  Wasserluftpumpen  den  Heber 
in  Thätigkeit.  Es  wird  dadurch  ein  stossweises  Entleeren  des  Ge- 
fi*s  herbeigeführt.  SchL 


(t.  Marechal.      Le   siphon  pompe.     La  Nat.  XIV.  (i)  309. 

Die  hier  beschriebene  Pumpe  besteht  im  Wesentlichen  nur 
ao?»  einem  Kautschukschlauche,  dessen  eines  Ende  in  die  Flüssig- 
keit eingesenkt  wird,  während  sein  mittlerer  Theil  in  der  Form 
eines  Halbkreises  auf  einem  eisernen  Gestelle  fest  aufliegt.  Durch 
den  Mittelpunkt  dieses  Halbkreises  geht  eine  Axe,  an  welcher  in 
der  Entfernung  der  Radien  im  Winkel  von  180°  zwei  Bälle  an- 
gebracht sind.  Denkt  man  sich  dieses  System  der  Bälle  um  ihre 
Axe  mittelst  einer  Kurbel  in  Bewegung  gesetzt,  und  zwar  in  der 
Richtung,  dass  der  Ball,  welcher  am  Kautschukschlauch  anliegt, 
sich  von  dem  Ende  des  Schlauches,  das  in  die  Flüssigkeit  taucht, 
fwtbewegt,  so  wird  hier  der  Schlauch  successive  durch  die  ganze 
Rreisperipherie  hin  zusammengepresst  und  dadurch  die  Flüssigkeit 
angesaugt.  Hat  der  eine  Ball  die  ganze  Länge  des  Halbkreises 
dwchlaofen,  so  tritt  der  andere  Ball  in  dieselbe  Thätigkeit  ein. 
Wenige  Umdrehungen  genügen  um  das  Wasser  bis  zum  Halbkreise 
muMaugen,  von  wo  es  dann,  solange  die  Kurbel  umgedreht  wird. 
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im  uuunterbrochenen  Strahle  vom  freien  Ende  c 
gegeben  wird.  Mit  dieser  Pumpe  ist  es  tnöglic 
auf  6  m  Höhe  anzusaugen  und  auf  20  m  zu  het 
beträgt  3000  bis  7000  I  pro  Stunde-  —  Es  sind 
troffen,  nach  Ingangsetzung  der  Pumpe  die  Bä 
so  das»  die  Pumpe  dann  als  Heber  benutzt  wer 


M.  DE  Sanderval.      Recherches  sur  le  v( 
C.  R.  cm,  648-G50. 

Hr.  DE  Sanderval  berichtet  über  mehrere 
er  selbst  in  verschiedener  Weise  ausführte:  -Ein  i 
aus  zwei  Leinwandflügeln  von  je  6  m  Lange  ud' 
einer  Oberfläche  aus  jatousie-artigen  Klappen,  c 
wärtsbewegen  schlössen,  beim  Aufwärtsbew^en 
Luft  durchströmen  Hessen,  wurde  durch  den  in 
richtung  stehenden  Experimentator  in  eine  mö 
wegung  versetzt;  es  gelang  jedoch  nicht,  eine  g( 
entwickeln,  um  den  Apparat  bei  ruhiger  Luft  \ 
heben. 

Weiter  Hess  der  Verfasser  den  nunmehr  mil 
wand  ohne  Klappen  überzogenen  und  überdies  m 
von  80  kg  beschwerten  Flügel  längs  eines  40( 
gleiten,  das  zwischen  2  Hügeln  ausgespannt  w: 
dabei,  dass  das  gespannte  Seil  entweder  gar  ke 
gros.se  Durchbiegung  erfuhr,  je  nachdem  der  i 
des  Seils  mit  voller  Geschwindigkeit  pasairte  od« 
wurde.  Uess  man  ihn  aus  letzterer  Stellui^  zu 
trat  schon  nach  der  ersten  Sekunde  unter  st&r! 
Fallbewegung  eine  bedeutende,  horizontale  Gei 
doch  kippte  gewöhnlich  der  Apparat  dabei  um  i 
Sturze.  Sodann  wurde  die  Vorrichtung  in  de: 
zoutftlen  Seiles  an  einer  vertikalen  Schnur  auf] 
gelang  es  dem  Verfasser,  der  selbst  die  Stelle  > 
wichtes  einnahm,  durch  Regulirung  des  Gleichgt 
bei   ruhiger  Luft   die  Fallge.'uihwindigkeit   bedeu 
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I  Hadern  aach  bei  einer  Windstärke  van  10  m  mit  dem  Apparate 
1 3  Menschen  in  die  Höhe  zu  erheben  und  oben  zu  erhalten. 

Um  dss  Schweben  der  Vögel  ohne  gleichzeitigen  Flügelschlag 
ttchzuahmen,  Hess  Hr.  de  Sanderyal  einen  ähnlichen,  aber  rund 
pkiaten  Apparat  an  einem  200  m  langen,  vertikalen  Seile  be- 
festigen und  denselben  einen  horizontalen  Grundkreis  eines  Kegels 
kscäreiben,  dessen  Spitze  der  obere  Befestigungspunkt  des  Seiles 
bUete.  Er  glaubte  dabei  eine  beträchtliche  Gewichtsverminderung 
n  bemerken,   ist    aber  der  Ansicht,    dass  zum  vollständigen  Ge- 

■ 

ÜBgeo  des  Versuches  die  Anwendung  eines  weit  längeren  Seiles 
(ßhore,  das  der  schwebenden  Platte  eine  grössere  horizontale  Ge- 
iehwindigkeit   und    eine  ungezwungenere  Bewegung  gestatte.    Um 

i  fi»  Ziel  auf  anderem  Wege  zu  erreichen,  befestigte  Ilr.  de  San- 
BBTAL,  einem  handschriftlichen  Vorschlage  von  Biot  folgend,  zwei 

I  grosse  Flügel  an  einem  leichten  Wagen,  der  auf  einer  langen,  ab- 
flJiQSdigen,  asphaltirten  Bahn  eine  bedeutende  Geschwindigkeit  er- 
Ungte  and  sich  in  der  That  recht  befriedigend  in  die  Höhe  erhob, 
döcli  war  es  nicht  möglich,  die  Versuche  in  einer  Ausdehnung 
fortzusetzen,  welche  es  ermöglicht  hätten,  die  Frage  vollständig  zu 
aischeiden.  Glch. 


Uarey.  Untersuchungen  über  die  Bewegungen  der  Luft, 
welche  vom  Flügel  eines  Vogel  veranlasst  werden; 
Experimente   des  Herrn  Müllkr.       CR.  CII,  1137-1 139; 

[Rundsch.  I,  292. 

um  die  Thatsache  zu  erklären,  dass  manche  Vögel  ohne  vor- 
^^%&i%6ne  Bewegung  direkt  von  der  Erde  sich  zu  erheben  ver- 
m^,  während  ihre  Körper  und  damit  auch  die  Flügel  eine 
i^heza  senkrechte  Lage  einnehmen,  muss  man  voraussetzen,  dass 
üe  bei  dieser  Stellung  ziemlich  horizontale  Bewegung  der  Flügel 
doch  eiDen  senkrecht  nach  unten  gerichteten  Luftstrom  zu  erzeugen 
im  Stande  ist,  dessen  Rückstoss  den  Körper  hebt. 

Dies  lasst  sich  darauf  zurückführen,  dass  beim  Flügelschlage 
M  der  Unterseite  eine  Schicht  verdichteter  Luft  sich  bildet,  welche 
parallel  der  unteren,    dünneren  Seite  der  Flügel  entweiclit,    wäh- 
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rend  sie  au  der  entgegeogeseUteo  Seite  durch 
KDouhonrand  am  Entweichen  verhindert  wird. 
Es  gelang  Hrn.  Müller,  daH  Entstehen 
Stroms  experimentell  nachzuweisen,  dadurch 
erfüllter  Luft  eine  kleine,  facherartige  Vorri 
eine  senkrecht  aufsteigende  dichte  Rauchaäul 
in  rasche,  kleine,  vertikale  Bewegungen  verse 
sich  die  Rauchsäule  durch  eine  hoHzontale,  a 
Fächers  verlaufende  Luftschicht  unterbrochen, 
halb  deren  deutliche  Luftwirbel  zum  Vorscheii 
der  seitlich  ausströmenden  Schicht  nahm  zu  r 
der  Fächorbewegung.  Ein  zu  der  Fläche  de 
aufgeklebter  Rand  verhinderte  in  der  Tbat  c 
dieser  Erscheinungen. 

Ernst  Freiherr  von  Wechmab.  ^  Fundamei 

technik.     Leitfaden  zur  Orieiitirung  ai 

besonders  filr  den  gebildeten  Laien. 

Schurigh   I88fi.  lV+68  pp.     Streffleurs  Oesterr 

In  50  Fundament  aisätzen,  die  er  im  2.  Tl 

ausführlicher  begründet    und  im  3.  Theile    m 

sucht  der  Verfasser  darzuthun,  dass  die  Losbari 

in  Bezug    auf   die  Aeronautik  wesentlich    auf 

der  bis  jetzt  gebniuchlichen  Formeu  der  lenkb 

einer  bestimmten,  näher  erörterten  Richtung  b 

auch    die  Möglichkeit   eines    persönlichen    Fli» 

mittels  einer  geeigneten  Flugmaschine  (die  dei 

funden  zu  haben  glaubt  und  in  einer  Anmetki 

zu  einem  massigen  Preise  anbietet!)  keine  hal 

sich  habe. 

F.  M.  Weymouth.     Letter  on  flying  ma 

XLI,  71-72. 

Der  Verfasser  glaubt,  dass  das  Schweben  n 

Vögel,   wie  der  Möven  etc.   bei  welchem   aucl 

Beobachter  keine  gleichzeitige  Bewegung    beic 


VON  Wechuar.    Wettmoüth.    Moy.    Sereel  etc.  4^7 

könne,  ähnlich  zu  erklären  sei,  wie  eine  besondere  Art  des  Schlitt- 
schahiaufens  (Dutch  roll);  denn  auch  bei  letzterem  kann  der  ein- 
mal in  Bew^ung  befindliche  Läufer  ohne  äusserlich  auffällige  An- 
i^Dgang  und  ohne  namentlich  die  Füsse  vom  Eise  heben  zu 
mossen,  durch  blosses,  unmerkliches  Neigen  des  Oberkörpers  ab- 
vechselnd  nach  beiden  Seiten  die  unbegrenzte  Fortführung  der 
Bewegung  bewerkstelligen.  Glch, 

Thomas  Moy.      Letter    on    flying    machines.      Engineering 

XLl,  94. 

Bemerkungen    gegen  Mr.  Philipps    und  Zustimmung   zu  Mr. 
Wetmouth's  oben  angedeuteter  Theorie.  Glch, 


Edw.  W.  Serrel.     Letter  on  flying  machines.     Engineering 

XLL  116-117. 

Der  Verfasser  beschreibt  sehr  ausführlich  die  Flugbewegungeu 
eber  Anzahl  seinem  Schiffe  folgender  Möven,  und  kommt  zu  dem 
Scliusse.  dass  diese  Bewegungen  wesentlich  beeinflusst  werden 
dnrch  die  Richtungen  der  Luftströmungen  seitlich  vom  Schiffe, 
welche  die  Vögel  ebenso  wie  die  geschützten  Stellen  hinter  dem 
Schiffe  zur  Unterstützung  ihres  Fluges  sehr  geschickt  zu  benutzen 
liäsen.  Glch. 

F.  M.  Weymouth.    Letter  on  flying  machines.     Engineering 

XLI,  166. 

Antwort   auf  Mr.  Serbel's  Bemerkungen,    die    zum    Zwecke 
;  hat,  die   aus    den    beiderseitigen  Beobachtungen    des  Mövenftuges 
;  ich  ergebenden    scheinbaren  Abweichungen   aus  der  Veränderung 
der  relativen  Lage  von  Beobachter  und  Objekt  zu  erklären. 

GlcK 

Wegen  weiterer  Zuschriften  von  Lankaster,  Pole,  H.  Philipps, 
tmd  „AviTOR",  die  sich  Eng.  XLI,  208,  211  235  und  272  finden, 
muj^s  auf  die  Originale  verwiesen  werden.  Bde-. 


Pwtadir.  d.  Phya.  XUL    1.  Abth.  27 
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LcB  cerfs  volants.        La  Nature  XIV,  (1)  6 
BeschreibuDg   zweier  Formen   von    Dra< 
und  in  Tonicin  vielfach  gebraucht  werden. 


Le  cerf  Volant:  Theorie  du  cerf  volant, 
La  Nature  XIV,  (2)  269-270. 
Es  wird  eia  kurzer  Abriss  der  von  M. 
Theorie  des  Drachen  gegeben,  nach  welcher 
der  zum  Halten  bestimmten  Schnur  auf  der  l 
Schwerpunkte  des  Drachen  und  dem  Angriffs 
welch  letzterer  ungefähr  mit  dem  geometria 
Drachen  Oberfläche  zusammenfallt  —  li^n 
dass  die  Entfernung  Schnur -Schwerpunkt  zi 
Mittelpunkt  sich  verhält  wie  3:1.  In  diese 
auch  bei  starkem  Winde  nur  eine  geringe  i 
Hrn.  Maillot  ist  es  gelungen,  mittels 
schweren  Drachen  von  72  qm  Oberfläche  eii 
also  etwa  dasjenige  eines  ausgewachsenen  Mi 
heben  und  trotzdem  den  Drachen  bei  güns 
lange  au  einem  bestimmten  Orte  in  der  Luf 


L  i  t  i  e  r  a  t  u  r. 
L.  Grunmacu.     Bericht  nber  die  in  d 
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Verh.  Phjs.  Ges.  zu  Berlin  1886.   No.  2.    IS-i: 
(1)  366. 
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7.    CoMsion  und  Ad] 

7a)  Cohäsionsverhältnisse  fester  ES 

Sir  W,  Thomson.  ()n  miitual  attrac 
tances.  Engin.  XLI,  232. 
Auszug  aus  einer  Notia,  welche  der  Ro 
voi-getragen  wurde.  Es  ist  nur  zu  entnehmen. 
Verfassers  die  Anziehung  der  Moleküle  in  En 
als  0,01  mm  enorm  viel  grösser  wird,  als  s 
schem  Gesetz  sein  sollte,  und  das»  dies 
Ziehung  zweier  Glasplatten  demonstrirt  wun 

F.  Neumann.  Vorlesungen  ober  die 
cität  der  festen  Körper  und  des  I 
gegeben    von    O,  E.  Meyer.      I*ip! 

1885. 

Der  Ausgabe  liegen  zum  Grunde  V( 
Jahren  18b7-öH,  1859-60,  1869-70  und  18? 

Die  Grundgleichungen  der  Elasticität  w( 
gemeinen  mechanischen  Grundsätzen  ohne 
Konstitution  der  Körper  abgeleitet,  sodan] 
Untersuchungen  von  Naviek,  Poisson  und 
Annahme  von  Molekularattraktionen,  welc 
EntTernung  sind  (§  1—51). 

Hienm  scliliesst  »ich  die  Eutwickelung  d 
in  den  elastischen  Gleichungen  bei  Tempera 
der  thermischen  Abstossung  auftreten  und  ' 
scheu  Gleichung  für  die  Wärmeströmung  c 
Voluniverändcruugen  fordert  (§52—59). 

Es  folgt  die  Ableitung  von  Kirchhoff's 
über  die  Eindeutigkeit  der  Lösungen  der 
(§  60-63). 

Anwendungen  der  allgemeinen  Gleichu 
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Castigliäno.    Theorie  des  Gleichge 
Systeme    und   deren   Anwendung, 
sischen  von  Emil  Hauff.     Mit    50 
einem  Atlas  von   lU  Tafeln.       Wiet 

VIIH-479S.    S". 

Da.^  wissensuhaftltche  Hauptwerk  des  i 
3  37  Jahren  1884  verstorbenen  Verfaasers 
'II,  19.  I88f))  „Theorie  de  I'equilibre  des 
appHcatioDs"  erschien  in  den  Jahren  1< 
rfasser  die  von  ihm  zur  Grundlage  angen 
73  und  1875  aufgestellt  und  bewiesen  hat 
:  Begründung  der  Theorie  des  Gleichgewich 
ruht  nämlich  auf  folgenden  drei  Lehrsätzen 
t  dem  „Principe  der  Elasticität"  von  Men 

1.  Lehrsatz  von  den  DilTerentiatquotieni 
)eit.  Erster  Theil.  Wenn  man  die  De 
'liederten  Systems  in  Funktionen  der  r 
r  an  den  Eckpunkten  wirkenden  Kräfte 
in  eine  Formel,  deren  Differenlialquotiente 
niickungen  den  \Verth  der  kon'espondiren 

2.  Zweiter  Thoil.  Wenn  man  anderers 
)eit  eines  gegliederten  Systems  in  FunI 
äfte  ausdrückt,  so  erhält  man  eine  Formi 
otienteti  mit  llezug  auf  diese  Kräfte  die  t 
er  Angrif^punkte  geben. 

3.  Lehrsatz  von  der  kleinsten  Arbeit. 
num  der  Funktion 

Iche  die  Deformation.<iarbeit  eines  gegliedert 
lern  man  die  3n — (J  Gleichungen  zwiscl 
er  Stäbe  des  Systems  in  Rechnung  zieht 
:se  Spannungen  jene  Werthe,  welche  in  i 
formation  herrschen. 

Die  Fassung  der  mitgetheilten  Sätze  b( 
ederten  Systeme,  für  welche  die  Beweise  z 
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danach  wird  der  Beweis  geliefert,  dass  die  Sätze  auch  für  die  ge- 
fügten Systeme  in  Geltnng  bleiben,  d.  h.  für  Systeme,  welche  aus 
in  einander  gefügten  festen  elastischen  Körpern  zusammengesetzt 
sind.  So  lautet  z.  B.  der  Satz  von  der  kleinsten  Arbeit:  Die 
dastischen  Kräfte,  welche  nach  der  Deformation  des  Körpers  oder 
Systems  zwischen  den  Molekülpaaren  auftreten,  sind  jene,  >¥elche 
«fie  Deformationsarbeit  zu  einem  Minimum  machen,  insofern  man 
jene  Bedingungsgleichungen  berücksichtigt,  welche  ausdrücken,  dass 
fwischen  diesen  Kräften  um  jedes  Molekül  Gleichgewicht  herrscht. 

Nach  den  beiden  ersten  Kapiteln,  die  sich  mit  den  ange- 
führten Sätzen  beschäftigen,  folgen  in  dem  umfangreichen  dritten 
Kapitel  die  allgemeinen  Gleichungen  des  elastischen  Gleichgewichtes 
fester  Körper,  danach  in  den  folgenden  Kapiteln  der  Reihe  nach 
iDgenäherte  Anwendungen,  die  Theorie  der  Gitterträger,  Formeln 
for  die  Deformationsarbeit  fester  Körper,  die  Theorie  belasteter 
Triger  mit  geradliniger  Axe,  die  Theorie  der  auf  Zerknicken  be- 
anspruchten Träger  mit  geradliniger  Axe,  die  Theorie  der  krummen 
Balken  mit  einfacher  Krümmung,  die  Theorie  zusammengesetzter 
Spteme  und  endlich  die  unvollkommen  .  elastischen  Systeme,  wie 
gemauerte  Gewölbe.  Damit  ist  der  erste  Theil  erschöpft,  welcher 
der  Theorie  gewidmet  ist.  Der  zweite  Theil  enthält  die  An- 
wendungen. Die  drei  ersten  betreffen  einen  durch  zwei  resp. 
drei  Zugstangen  aus  Schmiedeeisen  und  eine  resp.  zwei  Druck- 
streben aus  Gusseisen  armirten  Balken.  Die  folgenden  sechs  be- 
kandeln  eine  Halle  aus  schmiedeeisernen  Bundgespärren  mit  je  0, 
1  oder  mehreren  Zugstangen.  Zwei  weitere  enthalten  eine  eiserne 
Bögenbröcke  mit  ebenen  und  cylindrischen  Auilagoflächen.  Die 
Wden  letzten  endlich  besprechen  eine  Brücke  aus  Ziegelmauer- 
werk über  den  Oglio  und  eine  Brücke  aus  Hausteinen  über  die 
Üöra  bei  Turin.  Die  10  Tafeln  des  Atlas  gehören  zu  den  An- 
wendungen des  zweiten  Theils,  nämlich  die  erste  Tafel  zu  den 
drei  ersten  Kapiteln,  die  anderen  neun  einzeln  zu  je  einem. 

Ueber  die  Treue  der  üebersetzung  vermag  der  Referent  niclit 
iu  urtheilen.  da  er  das  Original  nicht  vergleichen  konnte.  Im 
'*^tile  sind  manche  Wendungen  und  Konstruktionen  autVJilüg,  von 
<ienen   nijcht   entschieden  werden  mag,    ob    sie  bloss  als  specifisch 
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ÖHterie ichisch  einem  norddeutecheo  Ohre  u 
vergleiche  z.  B,  S.  202:  „In  dem  specieil 
an  seinem  Ende  B  durch  das  Gewicht  P 
nach  durch  ein  gleichmässig  veiilieiltes  G 
per  Längeneinheit  belcistet  wird,  hat  man 
wohl  die  Normalkräfte  als  auch  die  Tanj 
die  Grundfläche  B  wirken,  gleich  Null  h 
„Nachdem  man  bis  jetzt . . .  noch  nicht  d 
Erfahrungen  hat  und  noch  lange  nicht  ha 
sucht...".  Der  französische  Name  Doi 
dürfte  in  einer  deutschen  Uebersetzung  ni 


H.  F.  B.  MCller-Breslau.     Die  n 

Festigkeitslehre  und  der  Statik  d 

ausgehend  von  dem  Gesetze  der 

gen  lind  den  Lehreätzen  Über  die 

Leipzig:  BanmgSrtner.    8". 

J)as  vorliegende  Werkchen  int  eine  Da 

lehre,  wie  sie  sich  Dank  den  Untersuchunge: 

Fränkel    und    vom  Verfasser   selbst   in   ; 

Zeit  gestattet  hat.     Entsprechend  den  Hai 

ciplin    zerfallt  da»  Ituch  in  drei  Abschnitt 

die  Theorie  dos  Fachwerks,  der  zweite  di( 

und    gekrümmter   Stäbe,    der    dritte    endl 

ychubf&stigkeit    bebandelt.      In    der  Theo 

der  Vei-fasser    voq    der  Thatwache   aus,   d 

rein  statischen  Beziehun^n  nicht  ausreicl 

Spannungen   und  Auflagerdrucke,    indem 

{vi)    meistens  kleiner  ist  als  die  Anzahl  c 

aber  lassen  sich  mit  Hülfe   der  gewöhnlicl 

gungen  vi  der  gesuchten  Grös.sen  als  lineai 

anderen  darstellen,  so  dass  den  statischen 

fach  unondliclie.s  System  von  Grössen  geni 

gilt   als  Folge    der    statischen  ßeziehungei 

virtuellen  Verriickungen,    so   dass  die  Gl( 
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dustellt,  in  (n — m)  Bestandtheile  zerfallt,  von  denen  jeder  ein- 
säe eine  lineare  Beziehung  zwischen  den  virtuellen  Längenände* 
rangen  der  Stäbe  liefert.  Da  nun  die  wirklich  eingetretenen 
lingenändenmgen  nur  ein  specieller  Fall  der  virtuellen  sind,  so 
müssen  die  ersteren  denselben  Gleichungen  genügen.  Indem  man 
um  diese  Ausdehnungen  und  Einschrumpftingen  nach  dem  Grund- 
g«etx  der  Elasücitat  durch  die  Spannungen  der  Stabe  ausdrückt 
erkält  man  soviel  Gleichungen,  als  zur  Bestimmung  der  gesuchten 
i  SpiDDungen  noch  erforderlich  sind.  Aus  gewissen  in  der  Entwicke- 
I  lang  aaftrenden  Gleichungen  wird  dann  der  Satz  von  Castigliano 
(Menabrea),  und  dann  weiter  die  Theoreme  von  Maxwell  und 
Fränkel  abgeleitet.  Es  ist  bekannt,  dass  der  erste  der  angeführten 
Stze  häufig  in  unzureichender  und  geradezu  unverständlicher  Weise 
isegesprochen  wird,  und  es  muss  daher  um  so  mehr  anerkannt 
werden,  dass  in  dem  vorliegenden  Buche  der  fragliche  Satz  eine 
pricis€,  verständliche  und  unanfechtbare  Form  hat.  Aber  anderer- 
seits mass  doch  auch  gesagt  werden,  dass  die  Eleganz  desselben 
nicht  roll  zur  Geltung  gelangt,  indem  die  Spannungen  S  und  da- 
init  der  Ausdruck 

ak  Funktionen  der  oben  erwähnten,  doch  willkürlich  ausgewählten 
(ä—w)  Grossen  aufgefasst  werden. 

Während  im  ersten  Abschnitt  der  Satz  von  (-astigliano  ge- 
wis^ermaassen  ein  mathematisch  interessantes^  den  eigentlichen 
Zwecken  der  Theorie  aber  fremdes  Anhängsel  der  vorgetragenen 
Lehren  bildet,  wird  in  dem  zweiten  und  dritten  Abschnitt  dieses 
Gesetz  in  den  Vordergrund  gerückt  und  fast  ausschliesslich  zur 
Ermittlung  der  statisch  nicht  bestimmbaren  Grössen  verwendet. 
Die  Gnindanschauungen,  weiche  verwendet  werden,  sind  auch  hier 
die  geläutigen,  z.  B.  im  zweiten  Abschnitt  die  bekannte  Naviek- 
sche  Biegungstheorie;  es  verdient  Erwähnung,  dass  auch  die  Tem- 
peratoränderungen  in  diesem  Abschnitt  wie  im  ersten  berücksichtigt 
'\  werden. 

Zahlreiche  Beispiele  dienen  zur  Erläuterung  der  vorgetragenen 
Lehren;   nach  Meinung  des  Referenten   wird  der  Gang  der  allge- 
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moiiten  Entwickelung  für  einen  mathematigch 
häufig  uQterbrochea;  so  wirken  z,  B.  die  vollsl 
Zahlen  bei  spiele  im  ersten  Abschnitt  entschied 
Eigenschaft  hat  das  vorliegende  Werk  mit  vi' 
die  technische  Fragen  anf  mathematischem 
erklärt  sich  dieselbe  dadurch,  dass  den  Kreis 
Buch  bestimmt  ist,  im  allgemeinen  weniger 
sehen  Erörterung  als  an  der  praktischen  Bn 
wickelten  Methoden  liegt.  Trotzdem  glaub 
Werk  allen  Mathematikern  empfehlen  zu  ki 
Kenntnis.s  des  heutigen  Standes  der  techni: 
zu  erwerben  wünschen.  Auf  einen  Misstand,  d 
Anlass  geben  kann,  soll  als  einen  bei  spatere 
zu  vermeidenden  hingewiesen  werden;  die  vir 
liehen  Aenderungen  sind  durch  denselben  Bi 
was  inscfern  unbequem  ist,  als  bald  die  eim 
in  Anwendung  kommen. 


C.  Chrkk.      Solid    sphere    cir  spherical 

plasticitv   linder   pmtly  normal   surta 

Quart.  J.  XX!,  l93-208t;   [Beihl.  XI,  496.   188' 

I>er  \'cifasser  untersucht   die  Deformatio 

isotropen  elastischen  Voll-  oder  Hohlkugel,    ii 

citätskonstanten  nur  Funktionen  des  Radius  r 

Oberflächen  konstante  normale  Drucke  wirken. 

nur    eine  Vorrückung  u  parallel    dem  Radius 

Funktion  von  r.  allein  ist.     Um  diese  letztere 

der  Verfasser  nach  dömselben  Princip,  wie  in 

Arbeiten,  d.  h.  er  geht  von  derjenigen  Lüsun) 

_    rF        Z 

aus,  welche  bei  den  gleichen  Oberflächenbediii 
mogene  ilohlkugel  gilt,  und  setzt  darin  b 
Problem  statt  der  Konstanten  Y,  Z  Funktioni 
Ol'  mittelst  des  Grenzüberganges  von  einer  en 
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ceotrischer  Schichten    zu    einer  unendlich   grossen   zwei  simultane 
lineare  Differentialgleichungen  erster  Ordnung  aufstellt: 


dZ 


T^  dY       d{Zn) 


».» 


{Y{in-\n% 


dr  3     dr  '         dr  4    dr 

Darin  bezeichnen  w,  n  die  als  Funktionen  von  r  gegebenen  Elasti- 
chitskonstanten.  —  Die  Integrationskonstanten  der  Integrale  dieser 
Differentialgleichungen  bestimmen  sich,  wie  im  Falle  einer  homo- 
genen Hohlkugel  Y  und  Z  selbst,  durch  die  für  die  äussere  und 
innere  Grenzfläche  gegebenen  normalen  Drucke  tt,  tt';  im  Falle 
einer  Vollkugel  tritt  an  Stelle  der  Grenzbedinguug  für  die  innere 
Oberfläche  die  Bedingung,  dass  u  für  r  =  0  verschwinden  muss, 
was  bei  konstantem  m  und  n  erfordert,  dass  Z  überhaupt  =  0  ist, 
bei  variabelem,  dass  Z  für  r  =  0  unendlich  klein  wie  r'  wird.  — 
Betjonders  einfache  Fälle  sind  die,  dass  n  oder  rn — \n  konstant 
Ist;  im  letzteren  wird  für  eine  Vollkugel  tt  direkt  proportional 
mit  r,  wie  für  eine  homogene  Kugel. 

Der  Verfasser  zeigt,  wie  man  die  Ditferentialgleichuugen  für 
yimd  Z  nach  der  Methode  der  unbestimmten  Koefficienten  inte- 
griren  kann,  wenn  m  und  ii  durch  Potenzreihen  gegeben  sind. 

Dann  wendet  er  sich  zu  solchen  Beispielen  für  das  allgemeine 
Problem,  welche  sich  in  der  Natur  darbieten;  dabei  geht  er  näher 
ein  anf  die  Fälle,  wo  die  Elasticität  nur  in  Folge  uii<<leichförmigür 
Temperaturvertheilung  variirt,  unter  der  Annahme,  dass  ihre 
Aenderungen  mit  der  Temperatur  sehr  klein  sind.  Gerade  für 
solche  Fälle  ist  die  Methode  des  Verfassers  recht  geeignet,  da  sie 
dann  eine  bequeme  näherungsweise  Lösung  des  Problems  ermög- 
licht —  Das  erste  vollständig  behandelte  Beispiel  ist  das  einer 
homogenen  Hohlkugel,  welche  innen  und  aussen  von  Flüssigkeiten 
'xier  Gasen  von  verschiedenen,  aber  konstanten  Temperaturen  und 
Drucken  umgeben  ist,  und  in  welcher  die  Wärmeströmung  bereits 
stationär  geworden,  also  die  Temperatur  eine  Funktion  von  der 
Form  cjr-^c*  ist.  Das  Resultat  lehrt  unter  Anderem,  dass  auch 
bei  gleichem  Druck  aussen  und  innen  die  elastischen  Ilauptdruck- 
krifte  parallel  und  senkrecht  zum  Radius  verschieden  sind,  und 
<^mit  (nach  der  Hypothese  Darwin's)  eine  Zerreissungsteuclenz 
vorhanden  ist. 
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Zweiteuü  betrachtet  der  Verfasser  eine 
sprünglich  gleichförmig  erwärmt  war  uad 
griffen  ist,  wahrend  die  Temperatur  des  umi 
stallt  bleibt.  Hat  die  Erkaltung  schon  hin 
dauert,    »o    ist   die  Temperatur   durch  ein  ( 

Form   A^ e~*'^  gegeben,  wo  *  die  klei 

wissen  traasuendonteu  Gleichung  ist.  Um  das  G 

unter  konstantem  äusseren  Druck  7.ü  einem  be 

unterMuthen.  setzt  daher  der  Verfasser  für  m 

siniV  ,  a 

»•.+«-7-.    ».+?- 

und  integrirt  dann  durch  Annäherung  die 
für  Fund  Z.  Für  die  Verrückung  u  ergiebt 
von  der  Form  Ar-i-B»U\)r,  worin  A  und  l 
Schliesslich  untei'sucht  der  Verfasser  di 
welche  er  als  durch  den  Unterschied  der  g 
Hauptdruckkraft  an  der  betrachteten  Stel 
Dieser  Unterschied  ist,    falls  nur  radiale  Vei 

sind.   =  dL'2nr ---[-],  folglich  im  Falle, 

^^—  j'  ;  es  ist  aber  nicht  richtig,    letz 

dann  für  den  obigen  /.»  setzen,  wenn  Z  ein 
Der  Verfasser  tliut  dies  jedoch  und  gelangt 
aus  Gründen  der  Symmetrie  unmöglichen  Ke 
Mittelpunkte  der  Kugel  eine  Zeneissungatei 
und  zwar  sogar  die  grösste. 

Endlich    bemerkt   der  Verfasser,    dass 
audi  dann  nocb  anwendbar  sei,  wenn  in  det 
Beispiel    die  Temperatur   der  Kugel    durch  1 

von  Gliedern   /l^c"**''. gegeben  ist. 


C.  CuKEE.     Bai-»  und  WireJ*  ot'  vjii'vinj 

Phil.  Mag.  (5)  XXI,  81-IÜU+  und  XXII. -iäÜ-Ti 
und  XXIII,  li;.7.   1H8T;    [Reibl.  X,  HD  und  X 


.     ^ 


Chree. 


431 


In  der  ersten  Abhandlung  beschäftigt  sich  der  Verfasser  mit 

ekstischen  Gleichgewichts-  und  Bewegungsproblemen  für  cylindrische 

Körper,  in  welchen  die  Elasticitätskoefßcienten  und  die  Dichte  nur 

io  der  Längsrichtung  variiren.    Zunächst  werden  die  elastischen  Be- 

w^Dgsgleichongen  in  Cylinderkoordinaten  aufgestellt,  desgleichen 

die    Oberflachenbedingungen.      Für    einen    homogenen     isotropen 

Kreiscylinder,  auf  dessen  Mantelfläche  keine  Kräfte  und  auf  dessen 

Endflächen  gleichmässig  vertheilte  Zugkräfte  F  wirken,  wird  allen 

Gleichungen    für    den    Gleichgewichtszustand    bekanntlich    genügt 

durch   folgende  Werthe   der    Verrückungen    parallel    dem    Radius 

uod  der  Axe: 

F  F 


u  ^^  — <r 


r,    w  = 


M    '  M 

Tö  M  der  Dehnungswiderstand,  <y  das  Verhältniss  der  Quercon- 
tractioa  zur  Längsdilatation  ist.  —  Ist  der  Cylinder  nun  aus 
Scheiben  von  verschiedenem  Material  zusammengesetzt,  so  nimmt 
4«  Verfasser  für  jede  solche  Scheibe  eine  Lösung  von  der  Fonn 
»=  — ßöT,  w  =  Bz-j-C  an;  für  die  Grenzflächen  müssen  die 
llracke  und  die  Verrückungen  w  beiderseits  gleich  sein,  was  die 
iiöthige  Anzahl  von  Relationen  zwischen  den  Konstanten  B  und 
C  liefert.  Da  dann  die  radialen  Verrückungen  in  den  Grenzflächen 
nicht  übereinstimmen,  so  würde  die  Lösung  des  Verfassers  streng 
nur  im  Falle  der  Möglichkeit  eines  Gleitens  längs  der  Grenzflächen 
gelten;  thatsächlich  wird  sie  aber  doch  schon  in  geringer  Entfer- 
nung von  den  letzteren  richtig  sein,  auch  wenn  die  Scheiben  fest 
mit  einander  verbunden  sind.  Daher  ist  auch  der  vom  Verfasser 
ausgeführte  Grenzübergang  zu  stetiger  Aenderung  von  a  und  AJ 
zuliüsig,  sofern  die  Strecken,  längs  deren  diese  Aenderung  eine 
merkliche  Grösse  erreicht,  gegen  den  Durchmesser  des  Cylinders 
hinreichend  lang  sind.     Das  Endresultat  ist: 


II 


a(z) 


F.r. 


-^f 


dz 


Das  Problem    der    gleichförmigen  Torsion   wird    ganz  analog  be- 

l^delt;  die  in  diesem  Falle  völlig  strenge  Lösung  ist: 

2Gr    f'     dz 
V  =   — ^ 


na 


u 


n(z) 
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woi'iii  c  die  taugeatiale  Verrückung,  G  das 
auf  die  Grundflächen  wirkenden  Kräfte,  a  d 
«(2)  den  mit  2  variabelen  Toraionswiderstan 

Der  Verfasser  wendet  sich  dann  zu  (i 
Torsionsschwiagungen  eines  Cylinders  von 
schaffenheit. 

Für  die  ersteren  nimmt  er  die  Differeni 

d*w  _  ^_  dy_ 
dz'        M  'et'  ' 

worin  q  die  Dichtigkeit  bezeichnet;  von  den  : 
wird  also  abgesehen,  und  die  Form  des  Quei 
sein.  —  Für    einen  homogenen  Stab  ist  eine 

Actis   -j~2-(-ßBil 

Solche  Losungen,  natürlich  mit  demselben  t, 
nun  auoh  für  die  einzelnen  Theile  eines  zusai 
zwischen  den  Konstanten  A ,  B  ergeben  ai 
aus  den  Bedingungen  an  Jeder  Grenzfläche 
nöthige  Relation  und  eine  transcendeute  Gl 
Bedingungen  für  die  Endflächen  l'otgt.  Im  F 
nur  aus  zwei  verschiedenen  Theüen  besteht, 
bemerkenswert  he  Resultat,  dass  im  Gegensatz 
Stabe  die  Eigentönc  verschiedeu  sind,  je 
frei  oder  beide  Enden  fest  sind. 

Variirt  die  Elasticitut  und  Dichte  stetij 
für  A{z)  und  B{z)  I>iffereutialgleichungen  z 
Verfasser  giebt  ein  Verfahren  zur  angenäl 
selben  an  und  benutzt  dasselbe  zur  Ableitui 
Fall,  dass  Dichte  und  ElasticitätskoefHcientei 
von  :  sind.  Von  den  Resultaten  sei  hervorg 
töne  in  zweitei'  Näherung  noch  harmonisch  s 
frei  oder  fest  sind,  aber  nicht  mehr,  wenn 
dere  fest  ist;  in  letzterem  Falle  ändert  s 
Tonhöhe  liei  Vertauschuug  der  Enden.  Der 
Eigcnthümlichkeiten  aeicn  ein  gutes  Erkenm 
genei'lätcii  von  .Stäben. 


Die  TorsioDSchwingungeu  werden  genau  «benso  behaudelt; 
diöelben  gilt  die  DilTerentialgleichung  -^  =  —  -^-p   in  Strei 

Schltesälich  erörtert  der  Verfasser,  wie  man  seine  Forn 
(tnierthen  kann,  um  ?..  B.  durch  Beobachtung  der  Längsdehn 
tu  Drähten  deren  ElaKticität  an  verschiedenen  Stellen,  und  di 
Schvingungsbeobachtungen  an  einseitig  erwärmten  Stuben 
iHideniDg  der  El asticitätskon» tauten  mit  der  Temperatur  zu 
ftimmen. 

Die  zweite  oben  citirte  Abhandlung  de^  Verfassers  bezieht 
uf  die  gleichförmige  Dehnung  und  Torsion  von  Hohlcylinde 
velthe  ius  koaxialen  Schichten  verschiedenen  Materials  beste! 

Dieser  Unteräucbung  schickt  der  Verfasser  eine  Betracht 
iber*  die  Zulässigkeit  der  ürenzbedingungen  voran,  welche  i 
för  diu  Treu nungs fläche  verschiedener  elastischer  Meilieii  zu 
nntitD  pflegt.  Er  bemerkt,  dass  es  streng  genommen  nicht  ric 
i^.  in  dieselben  die  den  betrefl'enden  Körpern  zukojnmen 
Elutidlätskonstanlen  einzuführen,  dass  aber  für  die  Anwendun 
»e^n  der  ausserordentlichen  Dünne  der  Uebergangsschicht  h 
ilurcb  kein  Fehler  entsteht. 

Zunächst  behandelt  der  Verfasser  dann  die  gleichförmige  I 
Bung  eines  aus  zwei  koaxialen  Schalen  zusamm engesetz eu  Ilohlcj 
dfrs,  wobei  die  beiden  Schalen  als  fest  mit  einander  verbunc 
lolglicb  die  auf  ihre  Querschnitte  wirkenden  Zugkräfte  als 
MnungswiderständeD  proportional  angenommen  werden, 
tana  dünnen  und  langen  Hohlcylinder  gelten  dieselben  Lusun 
[*  =  A,r-i-Al/r,  w=iBiZ)  aber  auch  sehr  annähernd,  wenn 
Zi^kraft  auf  den  ganzen  Endflächen  konstant  ist.  —  Sind  die  ^ 
tiäitoisse  ff  für  beide  Schalen  gleich,  wie  es  nach  Poisson 
FiU  seia  müsate,  so  ist  die  Deformation  dieselbe,  wie  für  ei 
bomogeDen  Hohlcylinder. 

Dorch  den  Fall  einer  behebigen  endlichen  Anzahl  von  Schi 
«odnrchgehend  gelangt  der  Verfasser  wieder  zu  dem  allgeraeii 
iisä  sich  die  Elasticitätskoefiicienten  m,  n  stetig  mit  *•  Und' 
Es  gelten  dann  für  A,  A'  als  Funktionen  von  r  zwei  simull 
üneue  bilTerentialgleicbungen  1.  Ordnung;    die  Konsiänle  B 

F^ckr.  4.  Fkji.  IUI.    t.  AMb.  t>i 
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stimmt  sich  durch  die  gesammte  Zugkraft.  ! 
die  DiffereatialgleichuDgen  für  den  fai],  d 
Funktionen  von  r  sind. 

Die  Torsion  eines  inhomogenen  Cylindt 
keine  andere  Behandlung,  als  die  eines  homo 
lieh  eine  entsprechend  andere  Vertheilung  de 
Endflächen  anzunehmen. 

Zum  Schlnss  zieht  der  Verfasser  aus  sei 
rungen  über  die  Festigkeit  eines  Drahtes, 
Schichten  von  verschiedener  Beschaffenheit  b< 
durch  Zng  wird  beginnen,  wenn  die  (auf  de 
gleiche)  Dilatation  die  zulässige  Grenze  für  d 
Schicht  überschreitet;  es  ist  aber  theoretisc 
dass  sich  das  Zerreissen  sogleich  auf  die  ül 
pflanzt.  Aehnlich  liegen  die  Verhältnisse  h 
keit. 

C.  Chreb.     A    new  Solution   of  the  eq 

tropic  elastic  solid,   and  its  applicat 

of  beains.       Quart.  J.  SXII,  89-118ti    [Bei 

In    dieser    Abhandlung   giebt   der   Verfa 

Lösung  der  Hauptgleichungen  für  das  Oleicbg« 

elastischen  Körpers,  und  zeigt  insbesondere,  t 

auf  die  Deformation  einer  homogenen  Hohlkuj 

des  St.  VENANT'schen  Problems  anwenden  lä; 

Zur  Hemtellung  der  allgemeinen  Lösung 

Kugelfunktionen  und  schickt  daher  eine  Reihe  I 

Formeln  voraus.     Er  bezeichnet  die  Polarkooi 

die  Kugelfunktionen  eines  Arguntentes  fi^c 

sehen  Polynome")  wie  üblich  mit  ?;(/*)  und 


dann  sind  die  sin^'9>  enthaltenden  Glieder  de 
funktion"  (solid  spherical  harmonic)  vom  Gn 

Der  Verfasser   stellt   die  Ausdrücke    für    die 
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dieser  FonktioDeD  (und  der  analogen  mit  cos^^)  nach  den  reell 
TOkligen  Koordinaten  x,  y,  z  auf,  welche  wieder  Kugclfuiiktione 

!  nad:  sodann  zeigt  er,  dass  die  vollständige  Lösung  der  partielle 
Differentialgleichung  JJV=0  ( —  wobei  J  die  Operation  d'/D^ 

■  +c'i8if'-i-d'/dz'  bezeichnet  —-)  sich  aus  Gliedern  von  der  Fori 

nunimensetzt.  Mit  Hülfe  dieser  Resultate  la.«sen  sich  nun  di 
I  elaiti«chen  Differentialgleichungen  integriren,  welche,  falls  die  ai 
;  die  Massenelemente   wirkenden   äusseren  Kräfte  ein  Potential  j 

\m\tea   und    die    räumliche    Dilatation    mit   6   bezeichnet    win 

luten: 

iniog  für  die  Verröckuogen  ß,  y  parallel  der  y-  und  s-Axe. 
Li  folgt  nämlich  aus  denselben 

J3  =  0;     JJa  =  0  etc. 

Sem  man  nun  a^=^dip/dj:,  ^  =  — ^<p/d'J,  Y^ — dip/Oz,  s 
tiri  »llen  drei  Bifferentialgleichungen  genügt,  wenn  i/'  eine  lÄ 
soBg  Tan 

Jil>  =  —^—F 

iüt,  welche  man  leicht  finden  kann ,  indem  man  die  nach  der  Voraus 
#izQag  der  Gleichung  JF==0  genügende  Funktion  F  nach  Kugel 
ftmklionen  entwickelt.  Zu  den  auf  diese  Weise  erhaltenen  Lö 
I  Mngen  für  a,  ß,  y  sind  nun  diejenigen  hinzuzufügen,  welclie  in 
Fille  f =0,  d.  h.  bei  Abwesenheit  äusserer  Kräfte,  gelten,  um 
oit  welchen  sich  der  Verfasser  weiterhin  ausschliesslich  bescli.-iftij;! 
Kwe  LösüQg  für  a  z.  B.  besteht  aus  zwei  Theilen  «1+«^,  derci 
«ster  ebe  räumliche  Kugelfunktion  ist,  während  der  zweite  de 
Gleichung 

^^    ^ ^_ö# 

'  n     dx 

?«i%n  muss,  io  welcher  die  rechte  Seit«  eine  Kugelfunktion  ist 
ii  leiiteree  von  S  als  Lösung  der  Difl'erentialgleiohiin';  ,i(i"  =  ( 
gilt-    So  eigiebt  sich  schlieaslich 

2«* 
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Die  nach  r,  y,  z  za  difTereQtiireDdeD  Ausd 
iibereiQstimmeDd.  —  Wegen  der  Ideatität  J^ 
sind  die  Konstanten  A,  B,  C,  D  nicht  alle 
es  besteht  eine  Relation  zwiscfaeD  Aij,,  Ctj,, 
Qi-i  und  eine  gleiche  zwischen  B^j,  und  dei 
stanten  D.  —  Um  die  allgemeinste  Lösung  fi 
wären  den  obigen  AusdrQuken  noch  analc^  gi 
Potenzen  von  r  hinzuzufügen,  welche  aus  de 


abzuleiten  siud. 

Der  Verfasser  zeigt,  dass  die  von  ihm  n 
allgemeinste  Deformation  einer  Hohlkugel  ui 
längs  dei'  inneren  und  äusseren  Oberfläche  g^ 
nach  Kugel flächenfunktionen  darstellbaren  Ver 
kräften  umfasst,  da  die  Anzahl*  der  willkürlii 
ausreicht,  um  die  Oberflächenbedingungen  zi 

Nach  Aufstellung  der  Lösung  für  den  F 
abhängig  ist,  wobei  sich  Uebereinstimmung 
Pearsün  gefundenen  Resultate  ei^ebt,  wen 
zum  St,  VENANT'sche  Problem,  d.  h.  zur  Vi 
mation  eines  cyliudrischen  bezw.  prismatiachi 
nur  an  den  ebenen  Endflächen  Oberflächend 

Der  Verfasser  benutzt  hierbei  nur  die 
allgemeinen  Lösung,  welche  r",  r',  r'  und  r 
virt  er  (nicht  gan:!  zutreffend)  zunächst  dam 
reichend  dünne  Stäbe  die  höheren  Pot«nzeo  ' 
Es  zeigt  sich  nun,  dass  niun  dann  durch  Ve 


.•  ►'■'vi 
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kürlichen  KoDstanten  allen  Bedingungen  für  die  (freie)  Mantelfläche 
^  genügen  kann,  falls  der  Querschnitt  ein  Rechteck  oder  eine  Ellipse 
ist.    Im  ersteren  Falle  verschwinden  alle  Glieder  von  der  dritten 
Ordnang,  und  die  Lösung  enthält  nur  die  Längsdehnung  und  gleich- 
formige   Biegung;    bei   elliptischem  Querschnitt    dagegen   kommen 
weh  Glieder  dritter  Ordnung  vor,  und  die  Lösung  umfasst  auch  die 
rieichformige  Torsion  un^  ungleichförmige  Biegung.   Die  Vertheilung 
(fcr  äusseren  Kräfte  auf  den  Endquerschnitten  ergiebt  sich,  wie  bei 
,  St.  Venant,  erst  aus  der  Form  der  Lösung,  ist  aber  in  Wirklich- 
\  keit  bei  dünnen  Stäben  von  unmerklichem  Einfluss  auf  die  Defor- 
DÄtion.  — 

Wenn  der  Verfa&ser  sagt,  seine  Methode,  zu  den  Lösungen 
St.  Venant's  zu  gelangen,  sei  strenger  als  diejenige  des  letzteren, 
welcher  die  Hypothese  machte,  dass  die  Druckkräfte  f/,  P,  Q 
(I,,  X„  Y,,)  überall  verschwinden,  so  lässt  sich  dem  entgegen- 
halten, dass  es  doch  mindestens  ebenso  zufällig  ist,  wenn  sich  bei 
Beschränkung  auf  eine  bestimmte  Anzahl  von  Gliedern  der  allge- 
meinen Lösung  des  Verfassers  durch  Bestimmung  der  willkürlichen 
Konstanten  die  Oberflächenbedingungen  in  Strenge  befriedigen  lassen. 

F.  P. 


C.  Chree.     Longitudinal  vibrations  of  a  cii'cular  bar. 

Quart.  J.  XXI,  287-981;  [Beibl.  XI,  496-98. 
Der  Verfasser  beschäftigt  sich  mit  solchen  Schwingungen  eines 
isotropen  elastischen  Kreiscylinders,  bei  welchen  nur  longitudinale 
und  radiale  Verrückungen  (w  parallel  der  Cylinderaxe  z^  u  parallel 
den  Radien  r)  vorhanden  sind.  Er  zeigt,  dass  man  dann  den  für 
ttund.ic  geltenden  Bewegungsgleichungen  (in  Cylinderkoordinaten) 
genügen  kann  durch  die  Partikularlösungen 


«■=  cos 


/ 


kt.siapz  IBJ^ir^ß'—p')— 


n 


m 


a'—ß' 


C 


■Jo(>-\/^-p') 


n       a'—ß' 

welche  eine  Fundamentalschwingung  von  der   Periode  2/t//;   dar- 
stellen.   Darin  sind  m,  n  die  Elasticitätskonstanten,  ./„  und  J,  die 
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BESSEL'schen  Funktionen  erster  Art  von  der  0"" 
und  es  ist,  wenn  q  die  Dichte  bezeichnet,  a';=  A'^/ 
die  Konstante  B  ist  mit  A  durch  die  Relation  A 
verbunden.  Die  OberflächenbedinguugcD  für  d< 
mantel  liefern  das  Verhültniss  A  :  C  und  eine 
scendente  Gleichung  zwischen  p  und  it*.  Man 
die  eine  Konstante  p  verfügbar,  um  die  Grenzb 
EudHachen  z^O  und  z  =  l  zu  befriedigen.  I 
dass  letzteres  nur  dann  in  Strenge  möglich  ist, 
fest  sind.  Dabei  ist  es  einerlei,  ob  man  die 
gungen  )t  =  0  oder  j('=ü  annimmt,  von  dem 
der  Befestigung  die  eine  oder  die  andere  meh 
entsprechen  kann.  In  beiden  Fällen  ist  p  du: 
demnach  auch  die  Schwingungssahl  it/27i  durch 
dente  Gleichung  gegeben;  nur  hat  man  bei  ( 
u^^O  in  den  obigen  Lösungen  für  u  und  w  si 
vertauschen. 

Von  nun  an  führt  der  Verfasser  die  Bosch 
der  Radius  a  des  Cylinders  g^en  die  Länge  /  i 
zeigt,  dass  man  dann  auch,  wenn  ein  Ende  frei 
sind,  alle  Orenzbedingungen  bei  Vernachlassigu 
von  der  Ordnung  (a//)'  erfüllen  kann.  Es  ist  i 
p^=i.i/l,  falls  beide  Enden  befestigt  oder 
p  =  (21+1)71/21,  falls  ein  Ende  befestigt  und 
Die  transcendente  Gleichung   für  i  ei^iebt  in  z 

wo  A/=n(3m  — w)/m  (der  Elasticitatsmodulus 
Dehnungt!widei-stand)und  a^(m — n)ßm  (Verh 
traktiun  zur  Längsdilatatinn)  ist.  GewÖhnlicti 
Schwingiingsüahl  als  durch  den  ersten  Näherun| 


2;i        2fT 


ff 


gegeben  an,  welcher  sich  bei  gänzlicher  Vernachlä: 
.Schwingungen  ergiebt. 

Der  Verfasser  zeigt,  dass  sich  diejenigen  Löe 


Chree.     CERRüTr. 
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^  aas  den   früher   mitgetheilten   durch    die    Annahme  C"  -  0 
(d.h.  bei  verechwindender  kubischer  Dilatation)  und  ß'  =  2p  erhalt, 

nimlich  .         j  /     \ 

I.    u  =  AcosktcospzJXpr),    w  =  - AcosktsmpzJ,{pr) 


ü    u  =  AcosktsmpzJ,ipr),     w  =  AcosktcospzJ,ipr), 
«rf  die  freien  Schwingungen  von  speciellen  Kreiscylindem  anwen- 
d«,  laasen.    Die  Lösung  I.  gilt,  wenn  der  Mittelpunkt  der  Gründ- 
liche r  =  0  festgehalten  wird,  und  wenn  das  Verhältniss  al  eine 
Woml  der  transcendenten  Gleichung  J\(nx)  =  0,  ferner  pl  =  rn 

^di=pl/i^  ist;  dann  sind  nämlich  alle  Oberflächenbedingun- 

eeaerTollt.  Der  kleinste  zulässige  Werth  von  aß  ist  1,85...  :;r, 
«  da^  es  sich  hier  um  Cyünder  von  keineswegs  relativ  klemem 
Mus  handelt,  welche  schon  den  Uebergang  zu  kreisförmigen 
doBnen  Platten  bilden.  Auf  letztere  wendet  der  Verfasser  dio 
\M^  n.  an,  welche  für  die  ebenen  Grenzflächen  Oberflacheu- 
dr.Z  erfordert,  die  proportional  mit  sinpl  sind  und  daher  nach 
Adeht  des  Verfassers  bei  hinreichend  kleinem  Verhältniss  l/a  ver- 
»Khlässigt  werden  können;  die  Grenzbedingung  w  =  0  oder  w-ü 
für  den  befestigten  Rand  bestimmt  p  als  Wurzel  der  Gleichung 
y  (pa)  =  0  oder  J.  (p«)  =  0.    In  diesem  Falle  ist  die  Schwingungs- 


/? 


ahl  der  Platte  =  ^ 

Dichte  des  Materials^in  derselben  Weise  ab,  wie  bei  den^To^sions- 

Schwingungen. 

V.  Cerrcti.     SuUa  deformazione  d'una    sfera    omogenea 

isotropa.  Line.  Rend.  (4)  IL  461-470,  586-592;  [Beibl.  X,  671. 
Der  Verfasser  giebt  hier  die  in  Aussieht  gestellte  («-diese  Be- 
richte XLI,  (1)  409)  Behandlung  des  Problems  für  den  Fall,  dass 
die  auf  die  Oberfläche  wirkenden  Kräfte  gegeben  sind.  Seine  Me- 
thode ist  die  BETTi'sche,  vereinfacht  durch  Verringerung  der  An- 
ahl  von  Hülfsfunktionen,  und  die  Vereinfachung  ist  von  Werth 
weU  gerade  diese  Hülfsfunktionen   oft   schwer  zu  bestimmen  sind. 
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1 


J.  LoscHMiDT.    Schwingungszahlen  einer  elastischen  HoUi 

kllgel.    Wien.  Ber.  X( ÜI,  (2)  434-446;    [Beibl.  XI,  145.  1887. 

Der  Verfasser  behandelt  das  Problem  in  der  Hoffnang,  dab« 
auf  Gesetze  der  Schwingungszahlen  zu  kommen,  welche  eine  kw 
logie  bieten  zu  dem  BALMER'schen  Gesetz  der  Schwingungszahlail 
für  die  Linien  des  Wasserstoffspektrums.  Die  Darstellung  schliead 
sich  an  die  Abhandlung  von  Järisch  über  denselben  Gegenstaoi 
an  und  gestattet  daher  um  so  weniger  ein  kurzes  Referat 

Wesentlich  ist,  dass  der  Verfasser  die  beiden  Integrale  dei 
partiellen  Diflferentialgleichung  zweiter  Ordnung,  auf  welche  das 
Problem  führt,  nicht  durch  Reihen,  sondern  durch  geschlossenai 
Ausdrücke  darstellt.  < 

Für  die  Schwingungszahlen  ergeben  sich  in  den  drei  speciell^i 
Fällen,  in  die  sich  der  allgemeinste  Schwingungszustand  zerleg« 
lässt,  transscendente,  zum  Theil  sehr  komplicirte  Gleichangtt.1 
Folgerungen  betreffs  der  im  Eingang  erwähnten  Analogie  sind  Didl^ 
gezogen.  W.   V, 

G.  J.  Michaelis.     Sur  requilibre  d'un  cylindre  ^lastiquea 
flont    Taxe    est    perpendiciilaire    a    im    plan    pnncipi| 

crelasticite.      Arch.  Neeri.  XXI,  387-406. 


VerJ'asser   wendet    die    von  Clebsch    modificirte  Methode  vot] 
DE  Saint  Venant  zur  Bestimmung  des  Gleichgewicht«  eines  Cylinde» 
unter  der  Wirkung  von  Kräften  und  Momenten,  welche  auf  sein« 
Grundflächen    ausgeübt    werden,    an    auf   den   Fall  eines    krystal-, 
liuischeu  Cylinders,  dessen  Axe  normal  zu  einer  krystallographiscbet^ 
Symmetrieebene   steht.     Längsdehnung   und   Biegung    werden  Iw 
jeden  Querschnitt,  Drillung  nur  für  einen  elliptischen  Querschnitt 
ermittelt.    Die  Resultate  sind,  ausgenommen  die  für  die  ungleich- 
förmige   Biegung   erhaltenen,    specielle    Werthe   der  von   Voigt 
1882    für    beliebige  Orientirung  des  krystallinischen  Cylinders  »nf , 
anderem  Wege    gefundenen.    (Das   bez.  Referat  (s.  diese  Berichtl 
XXXVIII,   (1)   286)   enthält   übrigens   eine   Reihe,  von  Unrichtig 
keiten.) 

Am  Schluss    der   Abhandlung    untersucht   der  Verfasser  den 
von  Kirchhoff  gegebenen  Zusammenhang  zwischen  der  Deformatiün 


j 
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eiatß  unendlich  dnonen .  isotropen  Stabes  und  der  Rotation  eines 
iossem  Kräften  nicht  unterworfenen  Körpers  um  einen  festen 
Ponkt  anter  Berücksichtigung  der  allgemeineren  Form,  welche  die 
kristallinische  Natur  des  Stabes  den  bez.  Gleichungen  giebt. 

W.   V. 

SoiiiGLiANA.     Sopra  Fequilibrio  di  un  corpo  elastico  iso- 

tropo.         am.  (3)  XVII,  I40-U8,  272-276,  XVIII,  91-96,  161-183, 
XIX,  84-90  0.  278-282,  XX,  181-185;  [Beibl.  X,  383-387. 

Es  werden  zunächst  allgemeine  Formeln  hergeleitet,  welche 
die  Verschiebungskomponenten  u^,  u„  u^  eines  elastischen  isotropen 
Korpers  bestimmen,  mit  Hülfe  deren  das  Problem  des  Gleich- 
gewichts sich  direkt  auf  die  Erfindung  eines  speciellen  Verschie- 
bungBfstems  für  jede  der  drei  Funktionen  w, ,  w,,  u^  reduciren 
li«8t  Aus  jenen  Formeln  ersieht  man  in  der  That,  dass  die  Be- 
sdnuDQng  der  u^,  u,,  u^  sich  durchfuhren  lasst  durch  Elimination 
derWerthe  der  «,,  w^,  t*,  auf  der  Oberfläche,  wenn  auf  dieser 
die  Kräfte  gegeben  sind  oder  umgekehrt;  und  diese  Elimination 
|»ehieht  durch  ein  Theorem  von  Betti,  wenn  man  die  Verschie- 
bnogen  ffir  gewisse  Specialfälle  kennt  Ist  für  den  betreffenden 
Baom  die  GsEEN^sche  Funktion  bekannt,  so  kann  man  auch  einen 
anderen  Weg  einschlagen,  der  besonders  einfach  zum  Ziele  führt 
im  Falle  einer  Kugelschale. 

Die  Methode  wird  für  den  Halbraum  durchgeführt,  wenn  auf 
der  Oberfläche  die  Verschiebungen  resp.  die  Kräfte  gegeben  sind. 
Ferner  wird  der  Fall  eines  durch  zwei  parallele  Ebenen  begrenzten 
Rnmes  mit  Hälfe  der  Spiegel methode  behandelt,  und  zwar  wenn 
auf  der  Oberfläche  die  Kräfte  gegeben  sind.  Die  Abhandlung  bietet 
vohl  mehr  mathematisches  als  physikalisches  Interesse  dar. 

A,  S, 

Kretz.  Reflexion,  sans  frottement,  sur  un  plan,  des  de- 
placements  ^laetiques  dans  un  corps  de  forme  et  de 
contexture  quelconques.     c.  R.  CI,  366;  [Beibl.  X,  8. 

Kurzer  Auszug  aus  einer  Untersuchung,  in  welcher  der  Autor 
Gleichgewichts-  und  Bewegungsprobleme  für  einen  elastischen  Kör- 
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per,  an  dem  eine  Begreazungsebene  ^urch 
eben  erbalteo  wird,  behandelt,  indem  er  dei 
durch  sein  nach  der  festen  Ebene  genommene 
und  an  die.sem  .symmetrisch  zu  den  gegebenen 
gen  (Verrückungen  oder  Kräfte)  anbringt. 


J.  BoussiNESQ.     Observations  relatives 
de  M,  Resal  sur  la  flexion  des  prisu 
bis  79ttt- 

Resal.     ßäponse  aux  observations  de 

C.  R.  CII,  793t- 
Resal  hatte  behauptet  (C.  R,  CII,  720),  c 
Venant'h    für  die  Biegung   eines    elliptischen 
angehängtes  Gewicht  P  sei  unverträglich  mit 

jp^dm+P  =  0, 

welche  fiir  die  belastete  Endfläche  erfüllt  seil 
nach  KiRCNHOFF  mit  Xy  zu  bezeichnende  sc 
die  y-Axe  ist  vertikal,  die  X-Axe  die  horii 
—  ßorsRjNESij  zeigt  nun,  dass  diese  Behau 
Rechenfehler  Resals  beruhte,  und  dass  de 
Bedingung  nur  deshalb  nicht  ausdrücblich 
verificirt  hat,  weil  sie  in  Folge  der  von  ihm  \ 
schon  von  selbst  erfällt  ist,  und  zwar  für 
schnittgform. 

Resal   dankt   in    der  Antwort  p.  799  fü 


J.  Thomae.      Weitere  Untersuchungen 

sehen  Kreiscyl  Inder,     Ber.  d.  sächs.  Ges. 

bis  1!)8;    [Beibl.  X,  601. 

Die  Abhandlung  bildet  eine  Fortsetzung  < 

dieser  Berichte  p.  406  besprochenen.    Ein  ve 

aus  isotroper  Sub:jtaDz  ruht  auf  einer  ebenen 

liegt  ausschliesslich  der  Wirkung  seiner  Schwe 
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iUclie   kann    frei  sein  oder  normale  Druckkräfte  erleiden,    welche 
nar  Funktionen  des  Abstandes  von  der  Cylinderaxe  sind. 

Am  Schluss  der  Arbeit  wird  die  partikuläre  Lösung  besprochen, 
welche  dem  Falle  entspricht,  dass  die  obere  Grundfläche  frei  ist 
md  die  untere  nicht  streng  eben  bleibt,  sondern  sich  frei  krümmen 
kum.  Es  ist  dies  ein  sehr  specieller  Fall  des  Problemes,  welches 
BE  Saint-Venajjt  für  einen  Cylinder  von  beliebigem  Querschnitt 
IBS  einem  beliebigen  Krystalle  für  den  Fall  gelöst  hat,  dass  die 
Cylinderaxe  normal  zu  einer  Symmetrieebene  steht,  und  welches 
TOD  Voigt  aof  beliebige  Orientirung  erweitert  ist  (sh.  auf  p.  445 
dieses  Bandes).  W.   V. 

B.  Elie.     Des  qpnstantes  d'elasticite  dans  les  cristaux. 

J.  de  Phys.    (2)  V,  204-208,   auch  separat  Bordeaux,   1886;    [Beibl. 
X.  603. 

Verfasser  transformirt  das  Potential  der  elastischen  Kräfte  auf 
an  schiefwinkliges  Koordinatensystem  und  versucht  die  Anzahl 
der  m  ihm  auftretenden  Konstanten  durch  die  Voraussetzung  zu 
idodren,  dass  bei  gewissen  Krystallsystemen  diese  schiefwinkligen 
Koordinatenebenen  die  analytische  Eigenschaft  von  Symmetrie- 
ebenen haben.  Durch  diese  Annahme  gelangt  x  er  z.  B.  bei  den 
Firmen  der  rhomboedrischen  Hemiedrie,  indem  er  die  Flächen 
«nes  —  vermutfalich  des  Grund Rhomboeders  zu  Koordinaten- 
ebenen  wählt,  zu  derselben  Form  des  Potentiales,  welche  für  regu 
Üie  Krystalle  gilt,  und  demgemäss  zu  drei  Beziehungen  zwischen 
den  im  Allgemeinen  anzunehmenden  sechs  Konstanten  des  Systems. 

Ob  freilich  die  gemachte  Annahme  der  Vü^irklichkeit  entspricht, 
kann  nur  die  für  jeden  einzelnen  Krystall  gesondert  anzustellende 
Bestimmung  der  Konstanten  der  gewöhnlichen  Theorie  entscheiden 
und  darum  hat  die  ganze  Betrachtung  keinen  praktischen  Nutzen. 
Bedenklich  erscheint  die  Sache  schon  allein  deshalb,  weil  die  Wahl 
de8  Grundrhomboeders  bis  zu  einem  gewissen  Grade  willkür- 
lich ist 

Für  Kalkspath  hat  Referent  die  theoretischen  Beziehungen  des 
iators  mit  den  seitdem  von  YoktT  bestimmten  Werthen  der 
Qasticitatskonstanten    verglichen    und    auch  nicht  die  entfernteste 


444  '^-    CohSsinn  und  Adhision. 

UebereinstimtnuDg  gefunden.    Das  Einsetzen  der 
führt  auf  folgende  Widersprüche 

0,025  =  — 5,70,  22,4  =  — 5,3,  33,6 


W.  Voigt.  Ueher  die  Elasticitätsverhält 
aufgebauter  Körper.  G6tt.  Nachr.  1886  Nr.  l 
Xr,  56.  1877. 
Verfa-sser  untersucht  die  Deformationen  sol< 
wie  gezi^ene  Röhren,  Stube,  Drähte,  auf  koaxi 
gleiches  elastisches  Verhalten  zeigen  und  des 
dem  oben  stehenden  Namen  belegt  sind.  Ei 
eine«  solchen  muss,  wenn  die  Äenderung  dei 
achaften  stetig  mit  dem  Orte  variirt,  die  Sym 
bischen  Krystaües  besitzen,  dessen  Axen  parall 
parallel  dem  Cylinderradius  und  normal  zu  dei 
Richtungen  liegen.  Diese  Ueberl^ung  gestat 
der  elastischen  Gleichgew  ich  tsgleichungen  in  C 
die  in  ihnen  auftretenden  neun  Elasticitätskons 
gemeinen  Falle  unbekannte  Funktionen  des  : 
Cylinderaxe  und  müssen  in  dieser  selbst  g 
erfüllen. 

Speciell  entwickelt  wird  die  Lösung  dreiei 
in  nahem  Zusammenhang  mit  gewissen  ßeobac 

1.  Ein  Hohlcylinder  unter  der  Wirkung  voi 
kraften  auf  seine  Mantelflächen  und  von  ei 
Basis. 

2.  Ein  Hohlcylinder  unter  der  Wirkung 
flachen  ausgeübten  Drehungsmomeoten  um  seil 

3.  Ein  Hohlcylinder  gebogen  durch  Drehai 
auf  seine  Grundflächen  um  Axen  wirken,  die 
axe  stehen. 

Wenn  die  Elasticitätskonstanten  unabhängi 
von  der  Cylinderaxe,  so  nehmen  die  Losunge 
Formen  an.  welche  zeigen,  dass  cylindrisch  aul 
in  vielfacher  Hinsicht  anders  verhalten,  als  hon: 
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dass  damit  die  Anwendung  von  Gesetzen,  die  für  letztere  gelten, 
auf  Beobachtungen,  welche  wahrscheinlich  an  cylindrisch  aufge- 
baoten  Körpern  angestellt  sind,  grossen  Bedenken  unterliegen  muss. 

W.   F. 

V.  Voigt.  Gleichgewicht  eines  verticalen  Cylinders  aus 
krystallinischer  Substanz  unter  der  Wirkung  der  Schwer- 
kraft.     Gott  Nachr.  1886.  No.  20,  p.  598-6021- 

Allgemeine  Lösung  des  in  einem  speciellen  Falle  von  de  Saint- 
Vbnant  behandelten  Problems.  Für  die  Verrückungen  finden  sich 
Fooktionen  zweiten  Grades  der  Koordinaten,  welche  aussagen,  dass 
£e  Langäfasem  des  Cylinders  sich  in  Folge  der  Einwirkung  ihrer 
Sckwere  sowohl  gegen  die  Axenfaser  neigen,  als  auch  mit  jener 
xosammen  biegen,  und  dass  alle  Querschnitte  nach  der  gleichen  Ober- 
liche zweiten  Grades  gekrümmt  werden.  W.   V, 


W.  Voigt.     Ueber  die  Torsion  eines  rechteckigen  Prismas 
von  krystallinischer  Substanz.      Wied.  Ann.  XXIX,  604-617, 

1886;   [Cim,  (3)  XX,  87.  1888. 

Verfasser  versucht,  da  eine  vollständige  Lösung  des  genannten 
Problemes  zur  Zeit  noch  nicht  möglich  scheint,  wenigstens  Formeln 
lofzustellen,  welche  die  Benutzung  von  Drillungsbeobachtungen  zur 
Bestimmung  von  Elasticitätskonstanten  ermöglichen. 

Zwei  derartige  Formeln  werden  gefunden:  eine  ganz  allge- 
meine, die  aber  noch  eine  unbekannte  Funktion  des  Verhältnisses 
i€r  Querdimensionen  des  Prismas  enthält,  von  der  nur  wahrschein- 
lich gemacht  werden  kann,  dass  sie  nahe  konstant  ist,  wenn  die 
Breite  des  Prismas  erheblich  die  Dicke  überwiegt;  eine  zweite 
spmelle,  welche  nur  gilt,  falls  die  Längsaxe  des  Prismas  normal 
aof  einer  elastischen  Symmetrieebene  steht.  Letztere  ist  gewonnen, 
mdem  in  dem  rechteckigen  Querschnitt  des  Prismas  die  kürzeren 
Seiten  mit  ihnen  sich  anschmiegenden  Kurvenstücken  vertauscht 
aad,  —  eine  Annahme,  deren  Berechtigung  sich  erweisen  lässt,  wenn 
äe  beiden  Seiten  des  Rechtecks  stark  verachieden  sind. 

Beide  Formeln  sind  bei  den  p.  462  dieses  Bandes  besprocheneu 
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Beobachtuogeu    am  Bergkrystall    geprüft  wordi 
einstimmende  Resultate  ei^beu. 


(1) 


E.  Bhltrami.     Suir  interpretazione  mec 

niole  di  Maxwell.     Bologna  Mem.  (4)  VI 

5-35,  97-111;    [Beibl.  X,  785. 

DeD   Gegenstand   dieser    Abband luDg   bild 

vctu9s  ein  elastisches  Medium  beschaffen  sein,  i 

Deformation  die  DruckkomponeDten  mit  den  I 

drücken  übereinstimmen,  d.  h.  die  Form  habe 

.  i  avav 

jr.  -  z,  — -j^  g^  g^ 

wo   V  ein  NEWTON'sches  Potential  und 

-.(n  =  (^)V(f)V( 

Der  Herr  Verfasser  setzt    das  Potential    der   t 
der  GttEEN'schen  Form  an  und  schreibt 

(2.0     *  =  ^\A»'-hB(r+tt'-hv*—4ßj 
indem  er  unter  a,  ß,  y,  ...  die  Ausdrücke 

Ia  —  -"       tf  =  —  =    ^"^      • 

_  d>-      du-      ^  a_w      du 
Ö2         %  '  dx        dz  ' 

versteht.  Dann  sind  die  Komponenten  der  el 
Ableitungen  von  *  nach  a,  ß,  y,  K  f,  '*-'■  In 
mit  den  unter  (1.)  angegebenen  Formeln  vei^ 
zur  Bestimmung  der  .sechs  (irös^en  a,  ß,  /, 
Gleichungen,  als  deren  Auflösung  sich  ergebt: 
(      _       1      i(dVy  A~-i 

8™ß  Wdx)  3.4—4 


(3.) 


1    dv  dv 


\    ~  iAü  dij  dz 

Nun  bestehen  aber  zwischen    den    zweiten   AI 


ira.) 
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/,  A,  ju,  V  sechs  lineare  Relationen,  und  in  Folge  dessen  eben  so 
Tiel  Bedingungsgleichungen,  denen  die  dritten  und  zweiten  Ab- 
leitungen von  V  zu  genügen  haben.  Durch  eine  geeignete  Be- 
kndlang  derselben  gelangt  der  Herr  Verfasser  zu  folgender  Relation 
«wischen  den  zweiten  Ableitungen  von  V 

(6.0    (3^-4ß)ö"+^(^«+/'-+-/+2^"+2/*+/0  =  0, 

ö'F  ö'F  ö'F 

'  =ä^'/=ö^3-'  ^  =  -3^;^-H/+s^  =  Ö  =  J,(F), 

Ö'F      .,       Ö'F       ,        d'V 
dydz'  ^         dzdx^  dxdy 

m 

gesetzt  ist    Man  erkennt  nun  sofort,  dass  die  Gleichung  (6d),  wenn 
\  nicht  sämmtliche  Grössen  g,  /,  g^  e\  /',  g^  tiberall  verschwinden, 
mit  den  Bedingungen 

(2b)        ß  >  0,  3^— 4B  >  0 

oidit  vereinbar  ist,  d.  h.  mit  denjenigen  Bedingungen,  welche  aus- 
dröden,  dass  der  durch  «  =  0,  r  =  0,  w  =  0  dargestellte  Zu- 
stsod  des  Mediums  ein  Zustand  stabilen  Gleichgewichts  ist.  Ge- 
nügt F  der  Gleichung  Jf,(F)  =  0,  so  ist,  abgesehen  von  dem 
schon  angegebenen  speciellen  Falle,  eine  Erfüllung  der  Gleichung 
nui  dadurch  möglich,  dass  J  =  0  ist.  Diesen  Fall  nun  unter- 
oeht  der  Verfasser  einer  eingehenden  Besprechung.  Es  ergiebt 
sich  zunächst,  dass,  wenn  ^  auch  nicht  mehr  für  ein  beliebiges 
System  von  Verschiebungen  positiv  ist,  dieses  wenigstens  für  solche 
4er  Fall  ist,  welche  hier  in  Betracht  kommen,  indem  sich  hier 
fir  i  ergiebt 

Die  HföSE'sche  Determinante  A  von  F  und  die  durch  G  bezeich- 
nete Grösse 

l^s^n  sich  rational  durch  dieselbe  Grösse  h  darstellen,  indem 

0  =  —SA'    J  =  2Ä' 
ßt   Durch  diase  Grösse  h  und  drei  andere  Grössen  5,  >j,  S^,  deren 
Ableitungen  nach  Richtung  der  Kraftlinien  verschwinden  und  deren 


7.     CoIiiLsion  nnd  AdhBsion. 

-ateumme  gleich  1  ist,   lassen    sich    dann 
n  von   V  in  folgender  Weise  darstellen: 
ie   =Ä(35'-1),    /  =AC3.?'~1), 
\e'  =  3AJ1J,  /'  =  3A|C, 

;hnet  man  mit  dhßn  die  Ableitung  voi 
linie,  -so  genügt  h  der  DüTerentialgleichu 

(10.)         U~  =  3/.', 

Icher  H  =  dV/Ön  ist. 

Jun  ist  aber  gemäss  den  Definitionen  vo 

n  folgt  in  einfacher  Weise,  daaa  |rfjr+)^ 
DilTerential  dr  »ein  müsde;   h    ist    nun 

einen  Variabein  r  und  gentigt  der  Bedi 

d\^^hldr=  -}J.Cr). 

eiteren  Vorlauf  der  Abhandlung  wird  d; 

(.c-.rJ'  +  (y-yJ'+(2-z„)'  abgele; 
ide  Wahl  des  Koordinatenanfangspunktt 
here  Form  j'-f-y'+z'  gebracht  werdt 
lann  die  Ausdrücke  |,  ?/,  ^,  h  und  dami' 

/('  bestimmt. 
^  ist  nämlich 

.r — a'u         y~yii      j-  ^ — 2 

lie  Differentiale  der  ersten  Ableitungen  ' 

.(-)_„(^^^; 

in  die  Grü:iseQ  d^/dn,    dtj/dn,   d^ßn,    ¥ 

iwinden,  so  ist 

d-r    dr        dy    dr        dz 

dn  8h  '     dn         ^  ön  '     da 

n  verhalten  rtich  die  ersten   Ableitungen 

ich  ist    V  =  M/r-hconat.     Die  Druckkoi 
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die  sechs  zweiten  Ableitungea  nach  den  Koordinaten  der  Funktion 
^  =  APlogrßn;  die  Grössen  a,  /?,  y,  A,  ju,  v  lassen  sich  eben- 
falls als  zweite  Ableitungen  einer  Funktion  von  r  darstellen,  näm- 
lich der  Funktion  ^  =  APj^nBr^,  Dadurch  sind  dann  die  Ver- 
FQckuDgeQ  bis  auf  lineare  Glieder  bestimmt;  sollen  dieselben  im 
ÜDeodlichen  nicht  selbst  unendlich  werden,  so  muss 

dif  da  d(f 

u  =   -^--.    V  =  -TT—,   w  — 


9j;  '  dy  ^  dz 

sein. 

In  einem  weiteren  Abschnitt  wird  dann  zunächst  die  Frage 
behandelt,  welche  Verrückungen,  die  nur  in  Richtung  der  Ent- 
fenmng  von  einem  festen  Punkte  geschehen  und  deren  Grösse 
lediglich  eine  Funktion  diaser  Entfernung  ist,  durch  blosse  Ein- 
wirkung von  Druckkräften  zu  stände  kommen.  In  einem  Schliiss- 
paragraphen  wird  die  zuerst  behandelte  Frage  unter  der  veränder- 
teo  Voraussetzung  behandelt,  dass  A  von  Null  verschieden,  dass 
^(T)  zwar  nicht  mehr  gleich  Null  ist,  aber  ebenso  wie  V  selbst 
Dar  von  r  =  (^'4-^'+2')*  abhängt.     Setzt  man 

d(p  dw  dw 

^  ergiebt  sich  allgemein 

wo  M  eine  willkürliche  Konstante,  E  der  Elasticitätsmodul  und  ?/ 
das  Verhältniss  der  Längendilatation  zur  Querkontraktion  ist.  In 
einer  angehängten  Note  werden  die  linearen  Beziehungen  unter 
den  zweiten  Ableitungen  der  Grössen  a,  ß^  y,  A,  jtf,  v  besprochen. 

F.  K. 


Mohr,     üeber  die  Elasticität  der  Defornaationsarbeit. 

Civiling.  (2)  XXXII,  395-400. 

H.  F.  B.  Müller-Breslau.     Zu  dem  Artikel:   lieber  die 
Elasticität    der    Deforniationsarbeit.       Civiling.  (-2)  XXXll, 

553-.J60. 
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Am  Schlüsse  seines  Werkes  ^Die  neueren  Methoden  der  Festig- 
keitslehre" giebt  Hr.  MOlleb-Bbeslau  einen  historischen  üeberblick 

über  die  Entwickelung  dieser  Methoden  und  bespricht  dabei  auch  | 

ein  abfälliges  Urtheil,  welches  Hr.  Mohb  bei  früherer  Gelegenheit  \ 

über  die  Sätze  von  Castigliano  gefallt  habe.  | 

Hierauf  Bezug  nehmend,  wiederholt  Hr.  Mohb  die  früher  er-  | 
hobenen  Einwände,  dass  nämlich 

1)  der  Satz  von  Castigliano  in  der  Form  „Die  Deformations-  ' 
arbeit  eines  elastischen  Körpers  ist  ein  Minimum"  nicht  yerstand-  i 
lieh  sei,  und  dass 

2)  derselbe  in  berichtigter  Form  für  die  Lösung  mancher  Aof-  ' 
gaben  nicht  hinreiche.  | 

Diesen  Einwänden  wird  in  der  vorliegenden  Note  der  weitere  : 
Vorwurf  hinzugefügt,  dass  die  Anhänger  des  besagten  Theoreme  I 
ihrem  Satz  zu  Liebe  dem  Begriflfe  der  Deformationsarbeit  eine  un-  | 
zulässige  Dehnbarkeit  ertheilt  hätten. 

Was  den  ersten  Einwand  betrifft,  so  ist  derselbe  unumwnndea 
zuzugeben,  da  ja  in  dem  angegebenen  Wortlaut  eine  Angabe  über 
das  Grössensystem  vollständig  fehlt,    innerhalb    dessen   die  Defor* 
mationsarbeit    ein    Minimum    ist.     Der  Einwand  wird  jedoch  hin-    | 
fällig,  wenn  man  das  betreifende  Theorem  in  präciser,  etwa  folgen-    i 
der  Form  ausspricht: 

„Bezeichnen  die  Grössen  t  die  in  den  einzelnen  Stäben  eines 
Fachwerkes  auftretenden  Temperaturänderungen,  so  geht  die 
Funktion 

der  Grössen  S  für  das  System  der  wirklichen  Spannungen  in  die 
Deformationsarbeit  über  und  nimmt  zugleich  einen  kleineren  Werth 
an  als  für  irgend  ein  anderes  System  von  Grössen  <S,  w^elches  die 
rein  statischen  Beziehungen  der  Spannungen  befriedigt^.  Dass  der 
Satz,  in  dieser  Form  ausgesprochen,  in  jedem  Falle  ein  und  nar 
ein  System  von  Spannungen  liefert,  davon  wird  man  sich  leicht 
überzeugen  können,  und  damit  erledigt  sich  dann  auch  der  zweite 
der  erhobenen  Einwände.  Anders  liegt  die  Sache  mit  dem  Namen 
der  Deformationsarbeit;  diesen  will  Hr.  Mohb  ganz  allein  zur  Be- 
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zeichDUog  des  Ausdrucks  -^öe^  gebraucht  wissen.    Es  wäre  leicht, 

die  Berechtigung  des  Ausdrucks  9lf  zu  dem  gewählten  Namen 
oachiuweisen.  Aber  darum  handelt  es  sich  hier  nicht.  Für  den 
Satz  TOD  Castigliano  kommen  nur  die  beiden  ersten  Glieder  in 
Betracht;  diese  zieht  Hr.  Müller  in  einen  Ausdruck  9(„  zusammen 
oDd  nennt  ihn  „ideelle  Deformationsarbeit^.  Der  Name  mag 
nicht  glücklich  gewählt  sein;  aber  es  kann  doch  durch  denselben, 
wenn  er  einmal  definirt  ist,  keine  Verwirrung  hervorgerufen 
Verden. 

Es  ist  klar,  dass  es  auf  die  Gestaltung  der  übrigen  Theile 
eines  Fachwerks  und  die  in  ihnen  herrschenden  Spannungen  ohne 
Einfioss  i$t,  wenn  man  einen  Theil  der  Stäbe  fortlässt,  dafür  aber 
je  zwei  gleiche  und  entgegengesetzte  äussere  Kräfte  einführt, 
velche  den  betreffenden  Spannungen  gleich  sind,  und  dass  man 
sich  amgekehrt  die  äusseren  Kräfte  als  Spannungen  passend  ge- 
viklter  Stäbe  vorstellen  kann.  Indeni  man  eins  von  beiden  oder 
beides  gleichzeitig  thut,  erhält  man  ein  neues  Fachwerk,  auf  das 
äch  natürlich  auch  der  Satz  von  der  Deformationsarbeit  anwenden 
\iaSL  Referent  kann  sich  nicht  der  Meinung  anschliesson,  dass 
Hr.  Müller-Breslau  dem  Begriffe  der  Deformationsarbeit,  indem 
er  derartige  Betrachtungen  anstellt,  eine  unzulässige  Ausdehnung 
gegeben  habe. 

Mag  dem  nun  «aber  sein,  wie  ihm  wolle,  soviel  kann  als  fest- 
stehend betrachtet  werden:  Wenn  der  fragliche  Satz  in  der  oben 
aogegebeoen  Weise  ausgesprochen  wird  (und  der  Sache  nach  ge- 
schieht das  in  dem  Buche  des  Hrn.  Müller- Breslau),  so  kann 
über  den  Sinn  derselben  keinerlei  Zweifel  mehr  entstehen.  Trotz- 
dem wiederholt  Hr.  Mohr  folgende  schon  früher  angeführte  Argu- 
mentation: Bei  gegebener  Belastung  sind  die  Temperaturen  t  die 
einzigen  unabhängigen  Veränderlichen,  von  welchen  die  Deforma- 
tioDsarbeit  abhängt.  Um  also  das  Minimum  der  Deformatious- 
trbeit  festzustellen,  müssten  die  Abgeleiteten  der  letzteren  nach 
den  Grössen  t  gleich  Null  gesetzt  werden.  Verzichtet  man  dann 
auf  den  Beweis,  dass  diese  Bedingungen  mit  den  von  Hrn.  Muller- 
Breslau  aufgestellten  gleichbedeutend  sind,    so    verlässt    man  das 
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Gebiet  der  Wirklichkeit;  man  hat  es  dann  nicht  mit  einem  wirk- 
lichen, sondern  mit  einem  eingebildeten  Minimum  zu  thun. 

Dem  ersten  Theil  dieser  Ausführung  gegenüber  bleibt  uns 
nichts  anderes  als  die  Berufung  auf  die  oben  angeführte  präcise 
Fassung  des  Theorems  übrig.  Warum  aber  das  Minimum,  wie  es 
Hr.  MüLLER-BßESLAU  Und  mit  ihm  viele  andere,  so  auch  wir,  auf- 
fassen, ein  eingebildetes  sein  soll,  vermag  Referent  nicht  einzu- 
sehen.* Ist  denn  die  Eigenschaft  eines  Quadrates,  das  in  einea 
Kreis  eingezeichnet  ist,  kleiner  zu  sein  als  jedes  anders  geartete 
Rechteck,  das  sich  demselben  Kreise  einzeichnen  lässt,  darum  eine 
eingebildete,  weil  etwa  von  den  andern  Rechtecken  keines  ge- 
zeichnet vorliegt? 

Zum  Schluss  empfiehlt  Hr.  Mohr  noch  folgende  Fassung  des 
Satzes  „Die  ideelle  Deformationsarbeit  ist  ein  ideales  Minimum"^ 
„Der  Satz  ist  zwar  ein  w^enig  dunkel",  dafür  aber  auch  „kurz, 
allgemeingültig  und  unanfechtbar". 

Die  beiden  ersten  Prädikate  geben  wir  zu.  Ob  aber  auch  die 
beiden  anderen  Eigenschaften  dem  Satze  zukommen,  wagen  wir 
nicht  zu  entscheiden,  da  uns  dieser  Satz  bisher  ebenso  unverständ- 
lich geblieben,  wie  die  von  Hrn.  Mohr  selbst  bemängelte  Form  des 
Theorems  von  Castigliano. 

In  der  zweiten  der  oben  erwähnten  Noten  weist  Hr.  Mülleb- 
Br?:slai:  die  hauptsächlich,  wenn  auch  nicht  ausschliesslich  gegen 
ihn  gerichteten  Angriffe  des  Hrn.  Mohr  zurüek.  Wenn  auch  in 
dieser  Widerlegung  ein  grösserer  Formelapparat  herangezogen  wird, 
stimmen  doch  die  gegen  Hrn.  Mohr  gerichteten  Ausführungen  dem 
Inhalte  nach  mit  unseren  Auseinandersetzungen  überein.  Der  schon 
erwähnte  breite  Apparat  von  Formeln  hindert  uns  auf  die  Einzel- 
heiten der  Entgegnung  einzugehen. 

In  einer  angefügten  Notiz  beharrt  Hr.  Mohr  bei  seinen  Be- 
hauptungen; er  fordert  noch  einmal,  dass  in  dem  Satze  von 
Castigliano  die  Natur  des  Minimums  zum  Ausdruck  komme;  es 
müsse  ausgedrückt  werden,  dass  es  sich  nicht  um  ein  thatsächliches*. 
sondern  um  ein  ideales  Minimum  handle.  F.  K 
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P.  Laurent.    Theorie  de  requilibre  elastique  des  surfaces 

COniques.       Rev.  d'Art.  XXVI,  147-163,  359-382,  562-583.   (1885). 

P.  Laurent.     De    la  d^formation    de   Täme    des    canons 
dans  le  voisinage  de  l'obtiirateur  et  du  deculassernent. 

Rev.  d'Art.  XXVII,  530-550,  XXVIII,  31-47.     Die  Untersuchungen  sind 
aaeh  separat  als  Brochüre  von  64  S.  in  Nancy  erschienen. 

Der  erste  Aufsatz  über  die  Theorie  des  elastischen  Gleichge- 
wichte kegelförmiger  Oberflächen  bezweckt  die  Erforschung  des 
Widerstandes  der  Geschützrohre. 

Während  die  Theorie  des  Widerstandes  einfacher  oder  mit 
Ringen  versehener  Cylinder  schon  länger  gegeben  war,  hat  man 
iknjenigen  kegelförmiger  Oberflächen  in  ungenauer  Weise  auf  die 
Untersuchung  von  Cylindern  mit  unendlich  kleiner  Höhe  zurück- 
geführt. Der  Verfasser  sucht  dagegen  in  den  allgemeinen  Glei- 
chungen der  Elasticitätstheorie  die  Grundlagen  seiner  Theorie.  Von 
den  drei  Theilen  der  Arbeit  dient  der  erste  zu  einer  übersicht- 
liehen Zusammensetzung  der  LAMÄ'schen  Formel  für  das  elastische 
fileiehgewicht;  der  zweite  behandelt  das  elastische  Gleichgewicht 
des  Kegels  (Kegelstumpf,  cylindrisch-kegelförmige  Enveloppe,  Rela- 
tionen zwischen  den  elastischen  Kräften  im  Geschützrohre);  der 
dritte  ist  der  Untersuchung  des  zusammengesetzten  Kegels  gewid- 
met, d.  h.  der  über  einander  geschobenen  Kegelflächen. 

Der  zweite  Aufsatz  handelt  von  der  Deformation  des  Geschütz- 
rohres in  der  Nähe  der  Verschlussstücke,  eine  Frage,  welche  in 
neuerer  Zeit  unter  den  Artilleristen  oft  aufgeworfen  ist.  Die  durch 
die  Methoden  der  Analysis  bisher  erzielten  Resultate  sind  goring- 
fngig  gewesen,  weil  die  Anwendung  der  LAM^'schen  Formeln,  be- 
^nders  die  Integration  der  von  ihm  gegebenen  Differentialglei- 
chungen, erhebliche  Schwierigkeiten  verursacht.  In  der  ersten, 
eben  besprochenen  Abhandlung  sind  zwei  partikuläre  Integrale  für 
den  Fall  eines  Umdrehungskörpers  gegeben.  Die  Ergebnisse  der 
weiteren  Foi-schungen  des  Verfassers  sind  in  der  neuen  Arbeit  ver- 
einigt. Bei  einer  genaueren  Prüfung  der  erwähnten  partikulären 
Integrale  erkennt  man.  dass  gewisse  Seitenkräfte,  wie  z.  B.  die  des 
Gleitens  in  der  Längsrichtung,  blosse  Funktionen  des  Radius  sind. 
Das  rührt  davon  her,    dass  die  Integrale  der  Verrückungen   will- 
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kürliche  Konstanten  enthalten.  Es  ist  daher  möglich,  allgemeinere 
Integrale  zu  finden,  welche  besser  die  Bedingungen  erfüllen,  unter 
welchen  sich  der  betrachtete  Körper  befindet  Diese  haben  dem 
Verfasser  die  Behandlung  der  von  ihm  aufgeworfenen  Fragen  er- 
möglicht. Die  Abhandlung  zerfällt  in  drei  Theile.  Der  erste  Theil 
ist  der  Aufstellung  der  neuen  Formeln  gewidmet;  der  zweite  be- 
handelt die  Aufgabe  der  Deformation  der  Seele  in  der  Nahe  de* 
Verschliissplatte;  der  dritte  den  Widerstand  an  der  Schwanzschraube. 

Lp. 

U.  Masoni.     Delle    sollecitazioni    dinamiche    nei    sistemi 
elastici  articolati.     Atti  del  R.  Ist.  d'incoraggiamento  alle  seienid 

naturali  etc.  13  pp.  4°. 

Die  genaue  Ermittelung  der  Wirkungen  dynamischer  Angrifis- 
kräfte  auf  elastische  Körper  erheischt  die  Erforschung  der  schwin- 
genden Bewegungen  und  damit  die  Ausführung  von  Rechnungen) 
welche  für  die  praktischen  Fälle  zu  verwickelt  und  mnhsam  sind. 
Aus  diesem  Grunde  hat  schon  Hr.  Ceradini  in  seiner  Meccanica 
applicata  alle  costruzioni  nur  einige  besondere  Fälle  betrachtat 
und  die  Rochnungen  auf  die  erste  Annäherung  beschränkt,  welche 
föir  die  praktischen  Aufgaben  ausreicht.  Unter  demselben  Gesichtsr 
punkte  behandelt  Hr.  Masoni  in  der  vorliegenden  Arbeit  solche 
elastischen  Systeme,  welche  aus  Stäben  bestehen,  die  an  ihren 
Enden  durch  Gelenke  verbunden  sind,  also  die  sogenannten  geglie- 
derten Systeme.  Ein  solches  System  wird  in  einem  gegebenen 
Augenblicke  unter  dem  Einflüsse  von  Druckkräften  im  Gleichge- 
wicht vorausgesetzt;  ferner  wird  angenommen,  dass  nun  in  diesem 
Augenblicke  neue  Kräfte  hinzutreten,  welche  gleichzeitig  in  den 
Knotenpunkten  mit  gegebenen  Geschwindigkeiten  angreifen  (also 
Stosskräfte).  Es  wird  das  allgemeine  Verfahren  angegeben,  iu 
man  anzuwenden  hat,  um  in  den  von  der  Praxis  gestatteten  Grenzen 
der  Anniihorung  die  grössten  Verlängerungen  und  die  entsprecben- 
den  Spannungen  in  den  das  System  bildenden  verschiedenen  Ele- 
menten zu  berechnen.  Dadurch  gewinnt  man  ein  Mittel,  in  jedem 
Falle  die  Grenze  der  dynamischen  Einwirkung  festzustellen,  durch 
welche    die  Sicherheit  des  Systems  nicht  gestört  wird.     Als  prak- 


J 
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tisches  Beispiel  wird  zuletzt  das  gegliederte  System  der  Hänge- 
bröcken  behandelt,  insbesondere  unter  der  Einwirkung  eines  von 
oben  nach  unten  senkrecht  geführten  Stosses.  Lp. 


A.  G.  Grkenhill.  The  period  equation  for  lateral  vibra- 
tions.       Mess.  XVI,  115-125. 

Bei  der  Erörterung  der  transversalen  Schwingungen  eines  homo- 
genen elastischen  Stabes,  dessen  Enden  entweder  eingeklemmt  oder 
frei  sind^  ist  die  Lösung  der  transcendenten  Gleichungen 

co8m.coshw=l    und    cosw.coshwi  =  — 1 
erforderlich.     Diese  Gleichungen  können  auch  auf  die  Form 
tangh^m  =  dbtang^m    und     tangh^7n  =  qpcotg^w 
gebracht  werden,  worin  das  obere  Zeichen  die  gerade,   das  untere 
die  angerade  Reihe  der  Schwingungen  liefert.    In  dem  vorliegenden 
Artikel   betrachtet    der  Verfasser   die  Wurzeln    dieser  Gleichungen 
^  fugt  geometrische  Erläuterungen  hinzu.     Andere  physikalische 
Aoigaben,  deren  Lösung  auf  denselben  Gleichungen  beruht,  werden 
auch  noch  angemerkt.  Glaisher,  (Lp,) 

H.  Lolling.  Berechung  und  Construction  der  wichtig- 
sten Maschinenelemente  auf  Grund  der  neueren  Festig- 
keitsversuche und  Festigkeitölehre  an  praktischen  Bei- 
spielen erörtert  U.  S.  W.  L  Theil.  Wien:  Spielhagen  und 
Scharich.  lV-t-79  S.  49  nebst  antogr.  Skizzenbl.  und  einem  Atlas 
photolith.  Constractionsbl&tter. 

Das  als  Hulfsbuch  fiir  den  ausführenden  Konstrukteur  sowie 
ßr  den  Unterricht  an  technischen  Lehranstalten  elementar  bear- 
beitete Werk  soll  in  möglichst  einfacher  Entwickelung  die  zur 
Konstruktion  der  wichtigsten  Maschinenelemente  nothwendigsteu 
Formeln  und  Gesetze  vorführen  unter  Heranziehung  der  dabei 
zum  Verständnisse  erforderlichen  Kapitel  aus  der  Festigkeitslehre 
und  unter  Demonstrirung  an  neueren  praktisch  bewährten  Kon- 
struktionen. Es  soll  aber  auch  den  vorbereitenden  technischen 
Iiehranstalten  einen  systematisch  geordneten,  geeigneten  Lehrstoff 
uod  ein  kurzes  Lehrbuch  auf  elementarer  Grundlage  geben.     Der 
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vorliegende  erste  Theil,  dem  noch  zwei  weitere  folgen  sollen,  be- 
handelt im  ersten  Abschnitte  die  HooKE'schen  Gesetze  der  Elasti- 
citätslehre,  die  Tragkraft  der  Körper,  die  specifische  Arbeitsfestig- 
keit und  die  WöULER'schen  Gesetze,  Querschnitte  von  gleicher 
Zug-  und  Druckfestigkeit  nebst  Anwendungsbeispielen.  Der  zweite 
Abschnitt  bespricht  nach  Erörterung  der  Schub-  oder  Scheerfestig- 
keit  die  Vernietungen  und  die  Schraubenverbindungen.  Im  dritten 
Abschnitte  wird  nach  Definition  der  Begriffe  Biegangsfestdgkeii, 
Trägheitsmoment  und  Widerstandsmoment  für  Biegung  und  Torsion 
die  Theorie  der  Träger,  Zapfen  und  Axen  entwickelt.  Der  vierte 
Abschnitt  endlich  handelt  von  der  Torsionsfestigkeit  und  der  An- 
wendung auf  Wellen,  sowohl  wenn  sie  auf  Torsion,  als  wenn  sie 
auf  Biegung  beansprucht  werden.  Die  Kuppelungen  bilden  den 
Beschluss.  Lp, 


R.  Land.      Durchbiegung   eines   vollen  Trägers   mit    ver- 
änderlichem Querschnitt.      CBl.  d.  Bauverw.  VI,  249, 

Die  graphische  Bestimmung  der  Durchbiegung  für  einen  Träger 
mit  veränderlichem  Querschnitt,  welche  in  der  vorli^enden  Xotiz 
mitgetheilt  wird,  beruht  auf  der  von  Mohr  hervorgehobenen  Ana- 
logie der  elastischen  Linie  mit  einem  Seilpolygon.  F,  K. 


R.  Brkdt.    Zerknickungsfestigkeit  und  excentrischer  Dnick. 

ZS.  D.  Ine:.  XXX,  621-625. 

Wenn  die  auf  einer  Säule  ruhende  Last  nicht  genau  in  der 
Schwerpunkt^linie  (neutralen  Axe)  wirkt,  so  liegt  die  Gefahr  der 
Verbiegung  vor  und  bei  zu  grosser  La,st  diejenige,  dass  der  Trager 
zerknickt.  Das  Problem,  die  Grenze  dieser  Belastung  zu  finden, 
bei  wolclior  ein  Zerknicken  eintritt,  ist  seit  Eüler's  Zeiten  viel- 
fach behandelt,  ohne  dass  man  sagen  könnte,  die  Frage  sei  zo 
einem  allp:emein  anerkapnten  Abschluss  gekommen.  Die  in  vor- 
liegender Arbeit  entwickelte  Lösung  scheint  dem  Referenten  in 
mancher  Hinsicht  mangelhaft.     Der  Verfasser  nimmt  an,  dass  das 
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Biegungsmoment  für  die  einzelnen  Querschnitte  der  Stütze  konstant 

■ist.    Das  ist  erlaabt,    wenn  gleichzeitig  angenommen  werden  darf, 

:,das8  die  Verschiebungen  so  klein  sind,  dass  sie  als  unendlich  klein 

betrachtet   werden    dürfen    gegen   den  Abstand  der  Wirkungslinio 

der  Belastung  von  der  neutralen  Axe.    Der  Verfasser  verlässt  auch 

diese  Annahme  wieder,    nachdem  er  aus  derselben  gefolgert,  dass 

die  neutrale  Axe    nach    der  Verbiegung  einen  Kreisbogen  bildet; 

ond  er  bestimmt    das  Biegungsmoment    für  das  untere  Ende  der 

Säle  so,   als    ob  der  Abstand  des  Angriffspunktes  der  Kraft  von 

der  Axe  unendlich    klein  gegen  die  eingetretene  Abweichung  des 

oberen  Stabendes    von    seiner    ursprünglichen  Lage    wäre.     Durch 

dieses  ungenaue   V^ erfahren  gewinnt  der  Verfasser  einen  Ausdruck 

fir  P  als  Funktion  des  Centriwinkels  w,  welcher  zu  der  verbogenen 

^Mittellinie  gehört.     Schon  die  Thatsache,  dass  für  Werthe,  welche 

unterhalb  P^=2JE/l^   liegen,    sich    kein    reelles  w  ergiebt,    hätte 

den  Verfasser  dahin  führen  müssen,  dass  seine  Theorie  nicht  ein- 

vorfefrei  ist,  da  e.s  wohl  als  ausgemachte  Sache  betrachtet  werden 

darf,  dass   die  Verbiegung    bei   excentrischer  Belastung  nicht  ei-st 

I  bä  einem    bestimmten  Werth  P   plötzlich    beginnt,    sondern    bei 

!  gleicher  Excentricität    von  Anfang    an    mit    wachsendem  P   stetig 

I  wächst.    Im    Folgenden    wird    dann    untersucht,    welchen  Einfluss 

Momente,  wie  sie  durch  unvermeidliche  Fehler  jeder  Konstruktion 

hervorgerufen  w^erden,    auf   die  Spannung   am  Fusse    des  Trägers 

lusoben.  F.  K. 


C.  Zaleski.     Berechrmng  der  Diirchbieguiifj;  von  Trägern 
mit  wechselnden  Querschnitten.       ZS.  Oestorr.  Arch.  u.  lug. 

XXXVIII,  165-175. 

Die  Trager,  um  welche  es  sich  handelt,  sind  gerade  Balken- 
trager,  deren  Querschnitt  an  gewissen  Stellen  sprungweise  Aende- 
mngen  erleidet.  Die  Belastung  ist  eine  derartige,  dass  das  Bie- 
gnogsmoment  eine  ganze  quadratische  Funktion  des  Abstandes  x 
von  einer  festen  Stelle  ist.  Damit  ist  die  Difi'erontialgleichung  für 
<He  neutrale  Faser  des  Balkens  unmittelbar  gegeben.  Für  die 
Integration  ist  zu  bemerken,  dass  y,  d.  h.  die  Senkung  des  Balkens 
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an  der  Stelle  .r,  ebenso  wie  dyldx  stetige  Funktionen  von  x  sin^ 
und  dass  an  den  Endpunkten  eines  Trägerfeldes  ^  =  0  ist  Schwill  j 
rigkeiten  irgend  welcher  Art   sind,   wie  man  sofort  übersieht,  bei- 

■ 

der  Lösung  der  Aufgabe  nicht  zu  überwinden.  Der  Lösung  d»- 
allgemeinen  Aufgabe  folgt  in  der  vorliegenden  Abhandlung  dii^ 
vollständige  Durchführung  zweier  Zahlenbeispiele.  Das  erste  Mit 
wird  die  Theorie  auf  einen  Träger  angewandt,  der  aus  einem  hb* 
belasteten  Mittelfeld  und  zwei  gleichmässig  belasteten  SeitenfeldeqM 
besteht,  das  zweite  Mal  ruht  die  Belastung  auf  dem  MittelfeMflL 
und  die  beiden  Seitenfelder  sind  unbelastet.  -  Der  theoretisch^ 
Theil  füllt  273  Seiten,  die  Zahlenbeispiele  7  Seiten.  F.  K. 


H.  ZiMMKRMANN.  lieber  den  Sicherheitsgrad  der  BaiK 
constinictionen ,  insbesondere  der  auf  Knicken  beaii* 
spruchten  Körper.  GBl.  d.  Bauverw.  VI,  217-219,  225-2Jt 
243-245. 

Was  sich  nicht  direkt  auf  die  Knickfestigkeit  bezieht,  ist  db 
an  vielen  Beispielen  durchgeführte  Erläuterung  der  Tfaatsache,  dait 
eine  kleine  Variation  der  Belastung,  für  welche  eine  KonstniktHB 
im  Gleichgewicht  ist,  unter  Umständen  eine  dauernde  und  wdkK 
gehende  Störung  des  Gleichgewichts  bewirken  kann. 

Für  die  Grenze  der  Belastung,  damit  kein  Zerknicken  deil 
Stabes  eintrete,  wird  nach  Grashof  der  Eüler  sehe  Werth 

abgeleitet.  (Hier  wie  in  den  folgenden  Referaten  über  Knickfest^ 
keit  bedeutet  J  das  Trägheitsmoment  des  Trägerquerschnittes,  /  dk 
Länge  des  Trägers,  E  den  Elasticitätsmodul).  Es  ist  bekannt,  dftfl%! 
wenn  die  durch  den  angegebenen  Ausdruck  bestimmte  Last  gend»! 
im  Mittelpunkt  angreift,  die  Ausweichung  des  oberen  Endes  fiokl 
nicht  bestimmen  lässt,  insofern  bei  jedem  Werth  der  letsteM 
Gleichgewicht  möglich  ist.  Greift  aber  die  Kraft  nicht  im  Mittd-j 
punkt  an,  so  führt  die  Rechnung  zu  einer  unendlich  grossen  AIn 
weichung;  daraus  folgt  dann  unmittelbar,  dass,  wenn  das  Z* 
knicken  vermieden  werden  soll,  diese  Belastung  nicht  übersi'hritt«« 
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Verden  darf.  Jede  Formel  für  die  zulässige  Belastung,  welche 
erneu  grösseren  Werth  als  P  liefert,  ist  also  auf  jeden  Fall  zu 
Tenrerfen.  F,  K, 

F.  Frielinghaüs.     Einfache  Ableitung    der  Formeln    für 
Knickfestigkeit.      Wochenbl.  f.  Bauk.  VIII,  381. 

Hr.  Frielinghaüs  leitet  auf  einem  zwar  kurzen,  aber,  wie 
dem  Referenten  scheint,  nicht  ^völlig  einwurfsfreien  Wege  für  die 
Grenzbelastung  Formeln  ab,  welche  sich  von  den  EuLEB'schen 
Werthen  nur  in  den  Zahlenkoefficienten  und  zwar  um  weniger  als 
3  pCt  des  Betrages  unterscheiden.  F,  K. 


\  M.  Möller.      Zur    Ableitung    von    Formeln    f&r    Knick- 

ffötigkeit.       Wochenbl.  f.  Bauk.  VIII,  409-410,  460-461. 

H.  Zimmermann.     Zur  Ableitung  von  Formeln  für  Knick- 
festigkeit.      Wochenbl.  f.  Bauk.  VIII,  451-452. 

Anknüpfend  an  den  soeben  besprochenen  Artikel  von  Hrn. 
Fboeunghaus,  begründet  Hr.  Möller  zunächst  in  äusserst  klarer 
Wei«c  die  beiden  Forderungen 

(1.)        P<^J^,  (2.)        P^SF, 

WO  m  einen  von  der  Befestigungsart  abhängenden  Zahlenkoeffi- 
cienten, jS  das  Maass  der  zulässigen  Beanspruchung  bezeichnet, 
und  geht  dann  zu  der  Darlegung  der  Gründe  über,  welche  ihn  be- 
w^n,  die  ScHWABz'sche  Formel 

SF 

(3.)       P^ — ^£^^ 


J 
Toriuziehen  {K  ein  Koefficient). 

Hr.  ZniMERMANN  verweist  bezuglich  dieses  Punktes  auf  seine 
oben  besprochene  Abhandlung  und  zieht  die  Versuchsergebnisse 
i^  Hrn.  Bauschinger  heran,  um  darzulegen,  dass  der  rechtstehende 
Ausdruck  nicht  denjenigen  Druck  darstelle,  bei  welchem  Säulen 
zerknicken. 
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Dem  gegenüber  hebt  Hr.  MöLLt:R  an  der  Hand  einiger  Zahlen- 
beispiele  hervor,  welche  Unzuträglichkeiten  die  einseitige  Benutzung 
der  beiden  ersten  Formeln  in  sich  schliesst.  F,  K. 


M.  Wkstphal.     Festigkeit   und    elastische   Durchbiegung  4 

eines  Ringes.       ZS.  D.  Ing.  XXX,  91. 

Ein  ringförmiger    elastischer  Körper,    dessen   Mittellinie   eine 
ebtine  Kurve    mit  zwei  resp.    einet  Symmetrieaxe  ist,    wird   zwei 
gleichen  aber  entgegengesetzten  Kräften  unterworfen,  welche  in  den  ; 
Endpunkten  der   einen  Symmetrieaxe  angreifen  und  die  Richtung 
der  letzteren  haben.      Mit    den   üblichen  Hülfsmitteln  werden  die  " 
betreffenden  Spannungs-    und   Deformationsverhältnisse    bestimmt 

F.  K, 

•  —       ■  • 

F.    Stein KK.       Theorie    statisch    unbestimmter    Systeme 
unter  Berücksichtigung    der  Anfangsspannungen. 

ZS.  Oesterr.  Arch.  und  Ing.  XXXVIII,  179-182. 

Obgleich  in  einem  elastischen  Systeme  durch  schon  vorhao*"- 
dene  Belastungen  Formänderungen  auftreten,  berechnet  man  g©*-.- 
wohnlich  die  Spannungen,  welche  eine  neue  hinzutretende  Belastung "i; 
hervorruft,  so,  als  ob  keine  Formänderungen  vorhanden  wäreo.  - 
Der  Verfasser  sucht  an  einem  Beispiele  zu  zeigen,  dass  dieses  Ver- 
fahren unter  Umständen  zu  Resultaten  führen  könne,  welche  von  \ 
richtigen  Ergebnissen  zu  weit  differiren.  Referent  mass  gestehen, 
dass  er  sich  mit  den  Ausführungen  des  Verfassers  nicht  in  Ueber- 
einstimmung  bsfindet.  Man  erlaubt  sich  jenes  Verfahren  in  der 
Voraussetzung,  dass  die  mit  demselben  verbundenen  Fehler  nicht 
grösser  sind,  als  die  mit  den  elastischen  Grundgesetzen  verbundenen, 
welche  die  Spannungen  als  lineare"  Funktionen  der  Dilatationea 
der  elastischen  Körper  erklären.  Will  Hr.  Steiner  den  Einflitas 
der  Deformationen  auf  die  statischen  Beziehungen  nicht  vcrnaiA- 
lässigen,  so  darf  er  konsequenter  Weise  die  Spannungen  nicht  mehr 
als  lineare  Funktionen  der  Deformationen  ansehen.  Ausserdem 
scheint  uns,  dass  Hr.  Steiner  bei  Durchführung  seines  Beispiel» 
Vernachlässigungen  begeht,  die  einer  Rechtfertigung  bedurft  hätten. 

F.  K, 
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M.  Levy.  Formales  directes  pour  le  calcul  des  moments 
de  flexion  dans  les  poutres  continues  de  section  con- 
stante  on  variable.      CR.  CII,  470-476;   [Beibl.  XI,  309.  1887. 

A^^  Aj  bis  An  seien  w+l  Stützen,  welche  den  Balken  in  n 
Fidier  theilen,  von  links  nach  rechts  gerechnet;  jedes  Fach  für 
sieh  sei  homogen  und  beliebig  mit  vertikalen  Drucken  belastet, 
/.sei  die  Länge  des  t*®"  Faches,  Ali  das  Biegungsmoment  auf  der 
Stütze  Ai,  t/i  ihre  Ordinate,  AI  das  Moment  an  einer  beliebigen 
Stelle  rv  des  Balkens,  /u  dasselbe,  wenn  das  Fach,  welches  die 
Stelle  X  enthält ,  allein  existirte  und  mit  seinen  Endpunkten  auf 
den  begi'enzendea  Stützen  aufläge.  Ji  sei  der  Elasticitätskoefficient 
uod  J  das  Trägheitsmoment  in  einem  beliebigen  Querschnitt;  man 
9Sitiß  EJ^^kE^J^,  wo  A'o,  Jp  Konstanten  sind,  dann  ist  k  eine 
reine  Zahlenfunktion  von  ^,  die  gleich  1  wird,  wenn  Querschnitt 
und  El&sticität  konstant  sind.  Die  Neigung  der  Tangente  über 
der  Stütze  Af  wird  auf  zweierlei  Weise  berechnet,  indem  man  Ai 
einmal  als  den  Endpunkt  des  i — 1**",  das  andere  Mal  als  den  An- 
fiflgspuokt  des  »^*"  Faches  betrachtet.  Durch  Gleichsetzung  der  so 
feftindenen  Ausdrücke  ergiebt  sich  die  Fundamentalformel  „welche 
die  ganze  Theorie  der  Balken  umfasst^ 

1  i^  Mx    .  _  1    /%+!  MCh-^i-a:)    , 


=  £,/.(ö.Lh_JA^-.). 


Att?  dieser  Gleichung  werden  nun  Einzelsätze  abgeleitet.  Hemer- 
kenswerth  ist  besonders  das  Hervortreten  gewisser  Punkte,  welche 
der  Verfasser  die  Brennpunkte  der  Balkenfächer  nennt;  in  ihnen 
verschwindet  das  Flexionsmoment  an  den  Stützen  aus  der  Gleichung 
ßr  das  Flexionsmoment  im  untersuchten  Punkte.  Ferner  ergeben 
«ich  Beziehungen  zwischen  den  Momenten  Mi-i  und  ATj,  aus  diesen 
die  Mittel  zur  direkten  Berechnung  der  Mi,  und  daraus  schliesslich 
die  Werthe  der  Biegungsmomente  in  einem  beliebigen  Punkte  des 
Balkens.  Bde. 
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W.  Voigt.     Bestimmung   der  Elasticitätsconstanten  von] 
Beryll  und  Bergkrystall.     Gott.  Nachr.  1886,  93-120,  289-35 

Auszug  WiED.  Ann.  XXXI,  474-501,  701-724t. 

Die  Beobachtungen  sind  mit  etwas  veränderten  Apparaten,] 
aber  nach  derselben  Methode  angestellt  wie  die  früheren  ao  Steifr^l 
salz  und  Flussspath  (s.  diese  Ber.  XL,  (1)  405);  gemessen  wurden  - 
die  Biegungen  und  Drillungen  rechteckiger  Prismen. 

Beryll.  Es  werden  die  Formeln  für  die  elastischen  Kräfte 
aufgestellt,  wie  sie  bei  den  holoedrisch -hexagonalen  Krystallen 
stattfinden;  die  Anzahl  der  Elasticitätskonstanten  ist  fünf. 

Die  beobachteten  Biegungswiderstände  (ElasticitätskoefficienteD) 
Eq,  für  Stäbchen,  welche  den  Winkel  <jp  mit  der  Haaptaxe  ein- 
schliessen,  sind  —  Gramm  und  Millimeter  als  Einheiten  voraus- 
gesetzt — 

J5;o  =  21,65. 10«,    £,,  =  17,96. 10«,    jE;^  =23,12.10«; 
die  Drillungswiderstände  T^  und  T^^  j 

7;  =6,67.10«,     7;,  =8,83.10«;  i 

der   letzte  Werth    gilt  für  Prismen,    deren  Breitseite    normal   «tt/ 
Hauptaxe  liegt. 

Hieraus   folgen    für  die  fünf  Elasticitätskonstanten  des  BeiyB^ 

die  Zahlenwerthe  'l 

c, ,  =  27,46. 10«,     c^^  =  9,80. 10«,    c„  =  6,74. 10«,  , 

c,,  =  24,09.10«,    c,,  =  6,66.10«,  | 

Die  Relation  e?,,  =  c^^,    welche   sich   aus   der   PoissoN'schen  ! 
Theorie  unter  Annahme  nicht  polar  wirkender  Moleküle  ergiebt,  ist 
sehr  nahe  erfüllt. 

Bergkrystall,  obwohl  trapezoedrisch-tetartoedrisch  krystalli- 
sirend,  zeigt  dieselben  Elasticitätsverhältnisse,  wie  die  Formen  der  ' 
rhomboedrischen  Hemiedrie.    Die  Anzahl  der  Elasticitätskonstanten 
ist  hier  sechs. 

Die  komplicirteren  Symmetrieverhältnisse  erfordern  eine  spe- 
cielle  Ableitung  der  Gesetze  der  Drillung  (s.  das  Referat  auf  p.  445}; 
gedrillt  werden  schliesslich  Prismen,  deren  Axen  parallel  and  normal 
zur  krystallographischen  Hauptaxe  liegen,  —  letztere  mit  Breit* 
Seiten  normal  resp.  parallel  zur  Hauptaxe  (790.4  resp.  Tsua)^  — 
gebogen  Prismen,  deren  Axen  in  der  Ebene  normal  zu  einer  zwei« 
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nhligen  Symmetrieaxe  liegen  und  den  Winkel  9  mit  der  Hauptaxe 
«DscUiessen.  ^  ist  positiv  nach  der  Seite  der  Fläche  +  R  ge- 
itthnet. 

Die  Resultate  der  Beobachtungen  sind  in  den  oben  angegebenen 
Eaheiten 

£^=10,30.10«,    £+45  =  8,41 .  10^    £-45  =  13,05.10*, 

£30  =  7,85. 10^ 

2;  =  TsoB  =  5,09 .  10«,     T90A  =  3,48 .  10*. 
Hieraas  folgt  das  System  der  Elasticitätskonstanten : 
e.,  =  8,68.10*,    c„=0,71.10*,    c„  =  l,44.10*,     r,,  =  1,72.10', 

^„  =  10,75.10*,    (?,,  =  5,82.10*. 
Die  PoissoN'schen  Relationen 

luden  sich  nicht  bestätigt. 

In  einem  Zusatz  wird  der  Satz  bewiesen,  dass  zwei  rechteckige 
Prismen  aus  beliebiger  krystallinischer  Substanz,  welche  vertauschte 
Kdttungen  der  Länge  und  Breite  besitzen,  die  gleichen  Drillungs^- 
ioefficienten  zeigen.  W,   V. 

fl.  Vatkr.  Der  Apparat  von  Warburg  und  Koch  zur 
Bestimmung  der  Elasticitätscoefficienten,  sowie  Anwen- 
dung desselben  auf  zur  Axe  senkrechte  Platten  von 
Kalkspath  und  Apatit.  ZS.  f.  Kryst.  XI,  549-5871;  [J.  de 
Phys.  (2)  VI,  393.  1887;  [Beibl.  X,  552-555. 

Die  Arbeit  enthält  eine  eingehende  Schilderung  des  Apparates 
von  Wabbubg  und  Koch,  genaue  Angaben  über  Justirung  desselben 
und  Abänderungen,  welche  theils  Groth  und  Begkenkamp,  theils 
i»  Verfasser  an  demselben  angebracht  haben,  oder  die  letzterer 
fir  eine  später  etwa  auszuführende  Kopie  desselben  empfiehlt. 
Den  besagten  Apparat  wendet  der  Verfasser  zur  Untersucchung 
4er  Durchbiegung  kreisförmiger  Platten,  wie  Gboth  sie  vorge- 
«Uigen  und  Beceenkamp  schon  ausgeführt  hat,  an.  Für  Glas  und 
Wkspath  ergaben  sich  die  auf  diesem  Wege  nach  einer  von 
BscESNKAUP  angegebenen  Formel  berechneten  Werthe  (£?')  des 
Qasticitätskoefficienten  als  durchaus  verschieden  von  den  bei  der 
Anwendung  von  Stäbchen  beobachteten  (E) 
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Glas  £'  =  0,73  E 

Kalkspath  E'  =  0,76  E, 
An  senkrecht  zur  Axe  geschnittenen  Platten  von  Kalkspath  nai 
Apatit  war  die  Elasticität  gleich  in  den  verschiedenen  Richtungen 
in  Uebereinstimmuug  mit  den  Formeln  Voigt's.  Das  Verhültoii) 
der  auf  diesem  Wege  gewonnenen  Elasticitäten  von  Flussspatl 
senkrecht  zur  VVürfelfläche  und  senkrecht  zur  Dodekaederfläehe 
nämlich  1,08,  weicht  dagegen  von  dem  Werthe,  den  Voigt  daf&i 
bestimmte,  1,45,  völlig  ab.  Aus  alledem  folgt,  dass  die  Method« 
wohl  gestattet,  Unterschiede  in  den  verschiedenen  Richtungen  fest- 
zustellen,  aber  keine  brauchbaren  Zahlen  ergiebt,  wenigstens  nicht 
nach  der  Formel  von  Beckenkamp,  die  übrigens  nicht  berücksichtigt 
dass  die  nicht  zwischen  den  Schneiden  liegenden  Theile  der  Piatll 
nicht  an  beiden  Enden  unterstützt  sind.  Bei  sämmtlichen  von 
Verfasser  untersuchten  Substanzen,  Glas,  Flussspath,  Kalkspath, 
Apatit  und  Beryll,  fand  derselbe  die  von  Beckenkamp  am  Alaun4 
beobachtete  stetige  Abnahme  des  Elasticitätskoefficienten  bei  wi^ 
derholtcr  Belastung.  Die  ersteren  drei  Substanzen  blieben  dabo 
intakt,  was  sich  möglicherweise  durch  ihre  vollkommene  Homih 
genität  erklärt.  E.   B. 

V.  H.  Beckknkamp.  Zur  Bestimmung  der  Blastieitats- 
coiistanten  von  Krystalleu.  Groth.  ZS.  f.  Kryst.  Min.  X,  41 
bis  57t.  1885;    [J.  de  Phys.  (2)  VI,  392;    [J.  Cliem.  Soc.  XLVIIl,  7», 

Die  Arbeit  des  Verfassers  hatte  hauptsächlich  den  Zweck,  da« 
Resultat  der  NEUMANN'schen  Theorie  zu  prüfen,  wonach  die  liemi- 
ödrischen  Krystalle  des  regulären  Systems  in  elastischer  ßezieliaii| 
dieselbe  Symmetrie  besitzen,  wie  die  holoedrischen.  Zur  Ent- 
scheidung dieser  Frage  wollte  der  Verfasser  die  Biegungskoefficienteo 
pentagonal  hemiödrischer  Krystalle  nach  verschiedenen,  einer  Hexa- 
öderfläciie  parallelen  Richtungen  durch  Beobachtungen  an  einef 
kreisförmigen  Platte  bestimmen,  die  symmetrisch  auf  zwei  panülelfi 
Schneiden  aufgelegt  und  längs  eines  Durchmessers  belastet  wurde. 
indessen  erwiesen  sich  die  hierfür  hergestellten  Pyritplatten  all 
zu  wenig  homogen,  und  bei  Alaun  ergab  die  Biegung  von  Krei?^- 
platten    wegen   zu  geringer  Unterschiede  der  Biegungskoefficientea 
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und  beständiger  Abnahme  derselben  bei  wiederholter  Belastung 
ebeofalls  keine  brauchbaren  Resultate,  weshalb  der  Verfasser  dann 
wieder  Stabchen  verwendete.  Es  sei  bemerkt,  dass  die  Methode 
der  Biegung  von  Ereisplatten  auch  theoretisch  grosse  Schwierig- 
keiten bieten  würde,  da  die  vom  Verfasser  in  §  2  durchgeführte 
eiofache  Behandlungsweise  des  Problems  ganz  unzulässig  ist. 

Die  Beobachtungen  an  Alaunstäbchen,  die  _L(100),  _L(110), 
1(111)  und  nahezu  J.  (210)  geschnitten  waren,  ergaben  folgende 
Raoltate: 

1.  Eine  Abweichung  von  der  Symmetrie  holoedrischer  regulärer 
Krystalle  ist  nicht  erkennbar. 

2.  Die  Biegungs-  (Dehnungs-)  Eoefficienten  des  Alauns  sind 
grosser,  und  ihre  Abhängigkeit  von  der  Richtung  ist  kleiner,  als  bei 
allen  anderen  untersuchten  Erystallen. 

Die  absoluten  Werthe  des  Dehnungswiderstandes  sind  (in 
mm,  sec,  g): 

für  die  Hexaedernormalen:      E^  =  1793000, 
für  die  Dodekaedernormalen:  jE,  =  1998000. 

Im  Gegensatz  zu  Steinsalz,  Sylvin,  NaCIO,,  (sowie  Flussspath 
und  Pyrit  nach  W.  Voigt)  ist  hier  E^>E^. 

Die  Beobachtungsmethode  war  die  von  Warbürg  und  Koch 
angegebene  (Wied.  Ann.  V,  251.  1878),  welche  auf  der  mikro- 
skopischen Beobachtung  der  Verschiebung  von  Interferenzstreifen 
beruht.  Der  Apparat,  welcher  durch  Groth  einige  Verbesserungen 
erfahren  hatte,  ist  in  der  Abhandlung  des  Verfassers  beschrieben 
und  abgebildet. F.  P, 

J.  Trowbridge  and  A.  L.  McRae.     Elasticity  of  Ice. 

SiLL.  J.  (3)  XXIX,  349-55;  [J.  de  Phys.  (2)  V,  133;   [Naturf.  XVIII, 
275 ;  [Beibl.  IX.  706. 

Aus  Transversalschwingungen  einer  Eisstange  wurde  der  Elasti- 
citätsmodul  des  Eises  zu  55  bis  66.10'  bestimmt.  Aus  der  Durch- 
biegung eines  Stabes  ergaben  sich  Werthe,  die  zwischen  26  und  109.10* 
liegen,  aus  longitudinalen  Schwingungen  Werthe  zwischen  65  und 
%.10',   das  Mittel    aus  den  besten  Beobachtungen  ergiebt  77.10' 

and  far  die  Schallgeschwindigkeit  den  Werth  2900  -5L-  Bde, 

Ferttdir.  d.  Pbyi.  JLkAL    ].  Abth.  30 
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H.  ScHNKEBELi.  Recherchcs  exp^rimentales  sur  le  choc 
de  Corps  elastiques.  Arch.  Soc.  Phys.  Nat.  (3)  XIV,  435-442; 
ExNER  Rep.   XXII,   143-147;    [J.  de  phys.  (2)  V,   291;    [Beibl.  I, 

328.   1886. 

Die  Untersuchung  bezweckt  die  Prüfung  der  ÜEBTz'schen  For- 
meln für  den  Stoss  zweier  Kugeln.  Zur  Beobachtung  wurden 
vier  Paare  gleicher  Kugeln  aus  Stahl  mit  Durchmessern  von  20 
bis  70  mm  benutzt,  die  an  Fäden  hingen;  ein  Galvanometer,  durch 
welches  während  der  Dauer  der  Berührung  der  Kugeln  ein  Strom 
floss,  diente  zur  Bestimmung  dieser  Dauer. 

Die  Beobachtung  bestätigte  das  Resultat  der  Theorie^  wo- 
nach die  Stossdauer  dem  Radius  der  Kugeln  und  der  ^'«"  Potenz 
der  relativen  Anfangsgeschwindigkeit  direkt  proportional  sein  soll. 
Auch  der  absolute  Werth  der  beobachteten  Stossdauer  stimmte  an- 
genähert mit  dem  berechneten. 

Was  ferner  die  Grösse  der  während  des  Stosses  stattfindeoden 
Abplattung  anbetrifft,  so  wird  dieselbe  durch  die  Theorie  mit  dem 
Quadrat  des  Kugelradius  und  der  f  **"  Potenz  der  relativen  An- 
fangsgeschwindigkeit proportional  gegeben.  Die  Beobachtung  an 
den  leicht  mit  Paraffin  eingeriebenen  Kugeln  zeigte  sowohl  hinsicht- 
lich der  relativen,  wie  der  absoluten  Werthe  eine  vollkommene 
Uebereinstimmung;  eine  angenäherte  ergab  sich  auch,  als  die  beiden 
Kutteln  mit  einer  Presse  dauernd  gegeneinander   gedrückt  wurden. 

H.  ScHNEEBELi.  SüF  les  d^formations  qne  subissent  de» 
spheres  en  caoutschouc  par  des  ibrces  extörieiires. 

Arch.  sc.  Phys.  (3)  XV,  534-542;    [Beibl.  X,  602. 

Der  Verfasser  prüft  die  von  Hertz  (Crelle's  J.  Bd.  92)  ge- 
gebene Formel  für  die  Abplattung  zweier  Kugeln  durch  gegen- 
seitiges Andrücken.  Der  Radius  r  des  Abplattungskreises  ist  be- 
stimmt durch  den  ausgeübten  Gesammtdruck  p,  durch  die  Radien 
/?!  und  /?2  der  Kugeln,  und  zwei  nur  von  ihren  Elasticitatskon- 
stauten  abhängige  Grössen  &^  und  ^j,  gemäss  der  Formel 
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IHeäe  Formel  liefert,   ivenn    die   zweite  Kugel   eiae   starre  Platte 
bl  und  aach  weon  sie  der  ersten  völlig  gleich  ist,  den  Werth 

3 


=/ 


3p&R 
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Die  Prüfung  der  Formel  geschah  mittelst  zweier  Eautschukkugeln 
Ton  52,4  mm  Radius  und  einer  dicken  Kupferplatte;  die  Gesammt- 
drucke  wurden  von  4,932  bis  76,932  kg  gesteigert.  Die  Resultate 
bestätigen  die  HERTz'sche  Formel  sehr  vollkommen. 

Schliesslich  werden  die  gemessenen  Werthe  r  zur  Berechnung 
des  sogenannten  Elasticitätskoefficieuten  für  Kautschuk  benutzt; 
die  gefundene  Zahl  ist 

E  =  0,164  kg/mm». 

W.  F. 

J.  KiEWiET.     Ueber    die   Biegungselast icität   von    reinem 
Zink,  Kupfer,  Zinn  und   ihren  Legirungen.      Wied.  Ann. 

XXIX,  617-654t;    [Cim.  (3)  XXIII,  87.  1888;    [Rundsch.  II,  86.  1887; 
[J.  de  phys.  (2)  VI,  516.  1887. 

Die  Untersuchung  wurde  nach  den  von  W.  Voigt  ausgebil- 
deten Methoden  der  Stäbchenbiegung  vorgenommen.  Die  Stäbchen 
vurden  mit  grosser  Sorgfalt  hergestellt  und  durch  Anätzung  auf 
ihr  Gefage  untersucht.  Bei  Zink  und  Zinn  zeigte  sich  erhebliche, 
mit  der  Temperatur  stark  wachsende  Nachwirkung.  Die  allge- 
meinen Ergebnisse  lauten: 

Der  Elasticitätskoeßicient  einer  Substanz  ist  durch  ihren  Na- 
men und  ihre  chemische  Zusammensetzung  nicht  genügend  bestimmt, 
sondern  hängt  von  ihrem  Gefüge  (Art  des  Zusammeuschmelzens 
etc.)  ab.  Bei  Legirungen  weicht  er  oft  merklich  von  dem  Werth 
ab;  der  sich  nach  dem  Verhältniss  der  Zusammensetzung  aus 
den  Eoefiicienten  der  Bestandtheile  berechnen  lässt.  Die  Aende- 
ning  der  Elasticitätskoefficieuten  mit  der  Temperatur  lässt  sich  in 
der   Regel   zwischen    0°  und    100°    durch    eine    lineare  Gleichung 

30* 
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E  =  £,(1 — aC)  darstellen;  die  Ausnahmen  sieh( 
lenresultate  sind  in  folgender  Tabelle  enthaltet 
Stern  bezeichneten  Metalle  sind  gewalzt); 

Stoff  Analyse  Spec.  Gew.  £i 

Zn  rein  7,115  10,4,, 


N 


galvanopl. 
Cu  Sn 


Zn  54,95 
Cu  45,06 
Zn  53,12 
Cu  46,88 
Zn  51,97 
Cu  48,03 
Zn  41,48 
Cu  58,52 
Zn  22,29 
Cu  77,71 


8,46  9,8, 

,„     .  I    Zn  34,58  .  ..,  ,„. 

•Messmg  „     .'  8,404      ■     10,8,. 


Cu  65,38 
Zn  33,95 
Cu  66,03 


8,314 


10,8, 


rein  8,76  10,8„ 

rein  8,86  I2,2„ 

rein  9,936  12,3„ 


11,8,, 


Cu  89,76 

Sn  10,20 

„  f    Cu  67,06 

'  *'"        1    Sn  32,91 

j    Cu  49,97 

1    Sn  50,02 

(    Cu  41,23 

l    Sn  68,75 

Sn  rein  7,164  4,7„ 


Reines  Zinn  und  die  beiden  eiaten  Legir 
schmiegen  sich  nicht  der  linearen  Temperaturfon 
halten  wird  ausgedrüclit  durch  die  Formeln 
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Sn    E  =  ^,(1—0,0031U— 0,0,420 
Legirung  A    E  =  ^^  (1+0,00067  f— 0,0,82 «') 

N   E  =  JS?,(l-h0,00047«— 0,0,71«*). 
Im  ersten  Anhang  ist  für  ein  Glasstäbchen  angegeben 

E  =  7,6„C1— 0,000321)f. 
Ferner  sind  die  Elasticitätsverhältnisse  von  Cu,  Zn  und  S  aus  Tor- 
sioQsbeobachtungen    bestimmt.     Die  Torsionskoefficienten    ergeben 
ach  für 

Zink  T=3,8„    Zinn  T=  1,5,,,    Zink  7=4,6,,. 
Nach  den  Formeln 

ergiebt  sich  daraus  für 

Zink  a=  14,94,    6=7,29,    6/a  =  2,05 

Zinn  a  =  ll,5,      6  =  8,4,      6/a  =  l,4 

!n"gewalzt      ^^  =  "'«9,    6  =  2,94,     6/a  =  4,04. 

Die  PoissoN'sche  Relation  a  =  3i   ist  bei  keinem   der  vier  Stoffe 
auch  nur  annähernd  erfüllt.  Bde, 


M.  Hamburger.     Untersuchungen  über  die  Zeitdauer  des 
Stosses  elastischer  cylindrischer  Stäbe.     Diss.  Breslau  1885, 

27  pp.    [Beibl.  X,  271. 

Untersuchungen   über  die  Zeitdauer  des  Stosses 

von  Cylindern  und  Kugeln.        Wied.  Ann.  XXVIII,  653-665. 

1886f;*[Ciin.  (3)  XXÜ,  181. 

Die  letzte  Abhandlung  ist,  soweit  sie  sich  auf  Cylinder  be- 
rieht, ein  Auszug  der  ersteren. 

1.  Es  wurden  longitudinale  Zusammenstösse  freihängender 
Cylmder  aus  Messing  beobachtet  und  die  Stosszeit  mittelst  der 
elektromagnetischen  Wirkung  gemessen,  die  ein  während  der 
Daner  des  Stosses  geschlossener  Strom  hervorbringt.  Die  Zeit- 
dauer des  Stosses  wächst    mit   abnehmender  Geschwindigkeit,  mit 
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wachsender  Stablä'Dge  und  mit  vactisender  Stab 
sultate  gind  im  Widerspruch  mit  der  Theorie  \ 
vereinbar  mit  derjenigen  von  Voigt. 

2.  Die  beobachtete  Stossdaaer  für  Kugeln 
Messing  linden  sich  in  guter  Uebereinstimmung 
von  Hertz. 

R.  Maukkr.     Ueber  das  Verhältiiiss    der  Q 

zur  Längendilatation  bei  Stäben  aus  Leii 

WiED.  Ann.  XXVllf,  628-653+;    [Cim.  (3)  XXIII,  1 

(2)  VI,  517.  1887. 

Cylinder   und  Bänder  von    verschiedenen   leii 

wurden  grossen  und  bei  den  besseren  Versuchen 

betiutüt,    um    Heterogenei täten   durch  Verdunstun; 

Vier  Methoden  sind  angewendet;  1)  Vergleich  von 

Torsi onselasticitÄt,   fi  liegt  zwischen  0,375  und  0, 

Beobachtung   zweier  linearen  Dilatationen,  n  zwbi 

0,523;   3)  Messung   der  Länge   eines  ausgedehnte 

Berechnung  seiner  Dicke  aus  dem  elektrischen  Lei 

ii(  zwischen  0,392  und  0,426;  4)  gleichzeitige  Hess 

dehnung  und  Volumänderung;  diese  Versuche  gebei 

einstimmende  Resultate,  /i  =  0,499978   bis  0,49! 

fafi.ser   sieht   die    nach   der  letzten  Methode  gewon 

als  die  massgebenden   an  und  schliesat,  dass  ju  f 

1  Theil  Gelatine  nnd  2  bis  5  Theilen  Wg.<ser  swi; 

0,5  li^. 

G.  R.  Dahlandkr.      Ueber  die  Beziehung 
Dilatatioiiskoeflicienten  und  dem  ElasticitS 
bei  verschiedenen  Tem])eraturen.      öfters 
FÖrh.  No.  7,  213.  1886. 
In    einer    früheren    Arbeit    hat    der   Verfasse 

zwichen    Spannung   und    Temperalurdüatation    be 

ausgedrückt  durch  die  Gleichung: 
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wo  P  SpannuDg,  a  Querschnitt,  t  Temperatur,  k'  und  k  mitt- 
lere DUatationskoefBcienteD,  E^  und  E  die  Elasticitätskoefficicntcn 
bezeichnen.  Zu  demselben  Resultat  ist  auch  Rihlmann  in  seiner 
Arbeit:  „Handbuch  der  mech.  Wärmetheorie"  p.  524  gekommen. 
Wenn  man  E  =  1/e  setzt,  geht  die  Gleichung  für  unendlich  kleine 
Veränderungen  in 

^^  ^  (tt  1     de 


dP  a      dt 

ober.  Neulich  hat  nuo  Hr.  Graetz  eine  Modifikation  der  Formel 
torgeschlagen  (Wied.  XXVHI,  354,  1886).  Er  bemerkt  nämlich, 
die  Gleichung  (2)  sei  unter  der  Voraussetzung  hergeleitet,  dass  die 
Khliessliche  Länge  des  Drahtes  dieselbe  sei,  gleichgültig  in  welcher 
OrdDung  die  Aenderungen  von  Temperatur  und  Spannung  vor 
sich  gehen  und  dass,  wenn  dies  nicht  der  Fall  ist,  die  Gleichung 
nicht  richtig  ist.  Die  von  Hrn.  Graetz  vorgeschlagene  Glei- 
chung ist 

di    1     de        j.  . 

'dp—'^'W'^^'^ 

wo  i  eine  Konstante  ist  und  l  die  ursprüngliche  Länge  dos  Drahtes 
bezeichnet.  Dagegen  bemerkt  Hr.  Dahlander,  die  erste  Gleichung 
siei  unter  der  Annahme  hergeleitet,  dass  die  Elasticitätsgrenzc  nicht 
erreicht  ist;  dann  wird  aber  die  oben  erwähnte  Voraussetzung 
erfüllt,  also  ist  dann  auch  J  =  0.  Uebrigens  sei  die  von  Graetz 
Torgföchlagene  Aeuderung  ziemlich  willkürlich  und  kaum  von 
praktischer  Anwendbarkeit.  K.  A, 


L.  Graetz.  Ueber  die  Abhängigkeit  der  Elasticität  dos 
Kautschuks  von  der  Temperatur  und  ihre  Beziehung 
zum  thermischen  Ausdehnungscoefficienten.      Wikd.  Ann. 

XXVIII,  354-364. 

Nach  einer  kritischen  Besprechung  der  von  Dahlandeij  (Poru;. 
Ann.  145)  und  Schmulewitsch  (Pogg.  Ann.  144)  aufgestellten 
Theorien  über  den  Elasticitätsmodul  des  Kautschuks  untersucht 
der  Verfasser  direkt  experimentell,  wie  der  Torsionsmodul  F  von 
Kautschukfaden  durch   die  Temperatur  beeinflusst    wird.     Die  Be- 
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obachtung  geschah  in  gewöhnlicher  Weise  durch  langsame,  also 
isotherme  Torsionsschwingungen,  bei  welchen  die  Fäden  mittelst 
eines  Mantels  von  warmem  Wasser  bis  gegen  50  ®C.  erwärmt  wer- 
den konnten.  Es  fand  sich  (die  einzelnen  Fäden  sind  darch  ihre 
Farben  bezeichnet): 

Roth  I:  F  =  Z^;,)  1+0,00706  (^-^20)— 0,00012  (<-20)'| 
Roth  II:  F  =  F,J  1+0,00601  («—20)— 0,0001  (e— 20)'| 
Grau  I:  F  =  F^J  1+0,00424  («— 20)— 0,00008  (e— 20)'| 
Grau  II:  F  =  /';jl+0,0055  («— 20) +0,00002  (e~20)*) 
Schwarz  I:  F  =  F, J 1  +0,005922(f  - 20)  - 0,000096(« - 20)*| 
Schwarz  II:  F=  /^;j  1 +0,00455  («- 20) +0,000121  («-20)»| 

Im  Text  steht  in  der  ersten  Formel  statt  des  +  vor  0,00706  ein 
— ,  was  nach  den  Schwingungszahlen  offenbar  ein  Druckfehler  ist 
Sonach  wachsen  in  allen  6  Fällen  die  Torsionsmoduln  mit  der 
Temperatur.    Der  absolute  Werth    des   Torsionsmoduls  wurde  an 

dem  Faden  „Schwarz  I"  zu  F,.  =  0,1629  — ^  bestinunt.  Dass  die 

isothermische  Elasticität  des  Kautschuks  mit  der  Temperatur  zu- 
nimmt, ist  eine  Bestätigung  der  von  Schmülewitsch  ausgesprochenen, 
wenn  auch  nicht  richtig  begründeten  Theorie  und  befindet  sich  in 
Uebereinstimmung  mit  theoretischen  Betrachtungen,  wegen  deren 
wir,  da  sie  sich  nicht  wohl  kurz  wiedergeben  lassen,  auf  das  Ori- 
ginal verweisen.  Bde. 


A.    MiLLKR.      Der    primäre    und    secundäre    longitudinale 
Elasticitatsmodul    und     die    thermische    Constant«    de« 

letzteren.       Münch.  Denkschr.  1886,  707-758;   [Beibl.  XI,  211.  1887. 

Unter  „primärem  Elasticitatsmodul  J5^"  eines  Drahtes  versteht 
der  Verfasser  den  elastischen  Widerstand  desselben  bei  seiner  ersten 
Deformation,  unter  „sekundärem  Elasticitatsmodul  E,^  dagegen 
den  Grenzwerth,  dem  sich  diese  Grösse  durch  wiederholtes  An- 
und  Abspannen  ziemlich  schnell  nähert. 

Bezüglich  dieser  Grösse  und  ihrer  Aenderung  mit  der  Tempe- 
ratur schliesst  der  Verfasser  aus  seinen  Beobachtungen  u.  a.  fol- 
gende Sätze. 
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1.  Der  sekuDdäre  Elasticitätsmodul  ist  eine  lineare  Funktion 
der  Temperatur  t 

2.  Falls  man  £,  =  J5)  (1  +  yO  setzt,  so  ist  für 
Piatina  y  =  —0,0003636,        Zink  y  =  —0,0033, 
Esen     y  =  —0,0003760,        Blei  y  =  —0,0047, 
Sflber    y  =  —0,0007776,        Messing     y  =  —0,0004726, 
Kupfer  y  =  —0,0009983,        Neusilber  y  ==  —0,0006536. 

3.  Die  Koefßcienten  y  sind  bei  den  einfachen  Metallen  um 
so  grösser,  je  niedriger  deren  Schmelzpunkt  ist;  nur  Silber  und 
Kupfer  folgen  dieser  Regel  nicht,  insofern  y  für  das  ei-stere  kleiner 
ist  als  für  das  letztere. 

4.  Mit  derselben  Ausnahme  ergeben  sich  die  Koefßcienten  y 
den  thermischen  linearen  AusdehnungskoefQcienten  parallel  ver- 
lanfend.  W.    V. 

C.  PüLFRiCH.      Ueber    die   elastische  Nachwirkung    eines 
Kautschukschlauches   und   deren  Einfluss   auf  die  Con- 

Stante  fi,       Wied.   Ann.  XXVIII,  87-107t;    [Cim.    (3)  XXI,  174; 
[Randsch.  1,287;    [J.  de  pbys.  (2)  VI,  517.  1887. 

Die  Versuche  sind  angeregt  durch  die  Frage,  ob  das  Ver- 
Ültoias  (ju)  der  Querkontraktion  zur  Längendilatation  von  der 
Nachwirkung  und  damit  von  der  Zeit  abhängig  sei.  Der  aus  den 
Nachwirkangsänderungen  allein  ermittelte  Quotient  der  Querkon- 
traktion  durch  die  Längendilatation  wird  als  Nachwirkungskoeffi- 
cient  (ju')  bezeichnef.  Das  Beobachtungsverfahren  ist  das  Wert- 
;  HBDi'sche;  die  Volumänderung  eines  Rohrs  aus  bestem  „rothen 
englischen  Rohrenkautschuk"  wurde  dadurch  bestimmt,  dass  das 
Rohr  mit  Wasser  gefüllt  und  die  Aenderung  seines  Volumens  beim 
Ausziehen  an  einem  angesetzten  Kapillarröhrchen  abgelesen  wurde. 
Die  durch  Tabellen  belegten  Ergebnisse  sind  hauptsächlich  folgende: 
Die  Verkürzung,  welche  einer  Belastungsabnahme  folgt,  ist  im  All- 
gemeinen grosser  als  die  Verlängerung  durch  die  entsprechende  Be- 
lastungszunahme;  durch  diese  Verkürzung  verkleinert  sich  aber 
m  Volumen  nicht,  sondern  geht  merklich  genau  wieder  auf  den 
ttrsprunglichen  Werth  zurück.  Die  Verlängerungen  wachsen  durch- 
weg schneller  als  die  Belastungen.     Die  KoHLRAüscn'sche  Formel 
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bestätigt  sich  mit  genügender  Genauigkeit,  und  zwar  ist  die  üebec^i 
einstimmung  merkwürdiger  Weise  bei  längerer  Belastungszeit  besia 
als  für  kurze.  Die  Nachwirkungen  in  der  Quer-  und  Längsriß 
tung  erfolgen  in  genau  identischer  Weise  und  mit  derselben  6«^^ 
schwindigkeit.  Es  besteht  kein  wesentlicher  Unterschied  zwischei; 
der  durch  momentane  Belastung  entstandenen  Volumänderung  onft'. 
derjenigen,  die  durch  Nachwirkung  eintritt;  f.i'  ist  merklich  gleich  ffc_ 
Der  Werth  von  /t  ist  im  Mittel  0,458  (Röntgen  0,457,  NacgaiI; 
und  Bell  ATI  0,41  bis  0,36).  Bde. 


H.  ToMLiNSON.      The  influence    of  stress   and    strain  od 
the  physical  properties  of  matter.     Part  I.     Elasticity,. 
continued.     The  internal  friction  of  metals.       Proc.  Roy. 

Soc.  XL,  240t;    [Beibl.  XI,  176. 

Dasselbe.     The  effect  of  change   of  temperature 

on    the    internal    friction    and    torsional    elasticity   of 

metals.      Ibild.  343t;    [Beibl.  XI,  213. 

Dasselbe.      The    effect   of  magnetisation    on  the 

elasticity   and    the    internal   friction    of  metals.        Ilwi, 

447t;    [Beibl.  XI,  751. 

Phil.  Trans.  CLXXVII,  801-837t. 

Der  erste  Theil  der  Untersuchung  beschäftigt  sich  mit  dea  | 
Energieverlusten,  welche  eine  drehende  Schwingung  durch  die  iDoer» ; 
Reibung  des  Suspeusionsdrahtes  erleidet.  Naöhdem  der  Einfluss  der 
Luftwirkung  eliminirt  ist,  ergeben  siqh  folgende  Sätze:  Dss  logar 
rithmische  Dekrement  (immer,  so  weit  es  von  der  inneren  Reibung 
des  Drahtes  herrührt)  ist  unabhängig  von  der  Amplitude,  so  lauge 
die  Deformation  eine  gewisse  Grenze  nicht  überschreitet  Es  wächst 
mit  der  Dauer  der  Schwingungsperiode;  diese  Zunahme  varürt  von 
einem  Metall  zum  andern  und  wird  bei  den  reibungsfreieren  Me- 
tallen fast  unmerklich.  (Bei  Flüssigkeiten  nimmt  die  Viscoaitat»- 
wirkung  ab,  wenn  die  Periode  wächst.)  Streckung  des  Drahtai 
durch  ein  Gewicht  vermindert  die  innere  Reibung  und  vermehrt 
die  Torsionselasticität,  so  lange  die  Streckung  eine  gewisse  Grenze 
nicht    überschreitet.     Bedeutende  Streckung    dagegen   hat  (Ue  ent- 
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g^engesetzte  Wirkung.  Der  Drahtzug  erhöht  die  innere  Reibung 
dt  enorm;  bei  6  Metallen  wurde  ihr  Betrag  durch  sorgfältiges 
Anlassen  auf  7j  bis  Vao  herabgesetzt.  Schnelle  Temperaturschwan- 
!  kungen,  auch  nur  von  wenigen  Graden,  erhöhen  gleichfalls  die  Vis- 
ömtät  auffallend  stark.  Die  „elastische  Ermüdung"  Sir  W.  Thom- 
sox's  macht  sich  erst  geltend,  wenn  die  Amplituden  eine  gewisse 
Creme  überschreiten.  Für  Nickel  liegt  diese  Grenze  so  ausserordent- 
lich niedrig,  dass  es  schwer  ist,  sie  nicht  zu  überschreiten.  Der 
Verfasser  stimmt  der  Ansicht  Wiedemann's  zu,  dass  die  Energie- 
Terluste  beim  Schwingen  wesentlich  von  der  Rotation  der  Moleküle 
abhüDgen.  Die  Moleküle  streben  nach  einer  Lage,  in  welcher  die 
«molekulare  Rotationselasticität^  ein  Maximum  ist,  und  man  kann 
ihnen  dies  durch  thermische  wie  durch  mechanische  Einwirkungen 
erleichtern:  Ruhiges  Hängen  mit  gelegentlichen  Schwingungen  ver- 
mindert die  innere  Reibung  eines  frisch  aufgehängten  oder  sonst 
gestörten  Drahtes.  Heftigere  mechanische  Störungen  dagegen,  wie 
Stoage  und  Erwärmungen^  vermehren  die  Viskosität.  Das  loga- 
ritlunische  Dekrement  ist  unabhängig  von  der  Länge  und  Dicke 
des  Drahtes. 

Der  zweite  Theil  der  Untersuchung  beschäftigt  sich  speciell 
mit  der  Einwirkung  der  Temperatur  auf  Elasticität  und  innere 
Reibung.  Schwingun^zeit  und  Dekrement  wurden  bei  vier  Tem- 
peraturen zwischen  0  und  100  °  C.  bestimmt.  Die  Ergebnisse  sind 
in  den  folgenden  Tabellen  enthalten ;  «  und  ß  sind  die  Koefflcienten 
in  der  Formel  für  das  Torsionsmoment  r,  wo  r^  dasjenige  bei  0°  ist, 

r  =  r„  (i+at-^ßty, 
0  and  6  sind  Koefflcienten  in  der  entsprechenden  Formel 

ßr  das  logarithmische  Dekrement,    so    weit   es    von  der  inneren 
Reibung  herröhrt.     Die  Zahlen  gelten  zwischen  0  und  100°  C. 


Hetall 

a 

ß 

a 

6 

Silber 

—0,0,3769 

0,0,1690 

0,01244 

+0,0,3016 

Platin 

— 0,0«4456 

0,0,2987 

0,01235 

+0,0,1040 

Platinsilber 

—0,0,3555 

+0,0,5467 

-f-0,01410 

+0,0,1005 

Aluminium 

—0,0,5713 

0,0,109 

0,U0806 

+0,0,6644 
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Metall 

a 

ß 

a 

b 

Zink 

-  0,0, 1080 

0,0,4947 

4-0,01413 

-hO,o,7ia 

Nickel 

0,0,2267 

—0,0,3474 

+0,00057 

—0,0,205 

Eisen 

0,0,2442 

—0,0,2510 

0,01599 

+0,0,814 

Kupfer 

0,0,2472 

—0,0,4488 

—0,01801 

-1-0,0,6348 

Die  Drähte  waren  vorher  gut  angelassen  und  darauf  wiederhol! 
auf  100°  erwärmt  und  abgekühlt,  bis  ihre  Eigenschaften  sich  koOf 
staut  zeigten.  Diese  vorbereitende  Behandlung  erhöhte  ihre  Elasd- 
cität,  verminderte  ihre  innere  Reibung  und  vergrösserte  die  Gren» 
amplitude,  innerhalb  deren  keine  Abweichung  vom  DekrementgesetI 
stattfand.  Bemerkenswerth  ist,  dass  die  meisten  Drähte  nach  d«i 
Tabelle  zwischen  0  und  100°  C.  ein  Minimum  der  inneren  Reibung 
haben.     Bei    hartgezogenen  Drähten   fällt  das  Minimum  unter  0\ 

Der  dritte  Theil  der  Untersuchung  geht  speciell  darauf  wü^ 
die  WiEDEMANN^sche  Theorie  der  inneren  Reibung  zu  prüfen.  Dia 
Drähte  wurden  mit  einer  magnetisirenden  Spirale  umgeben,  gegen 
deren  Wärmeentwickelung  sie  geschützt  waren.  Macht  der  DnJi| 
kleine  Schwingungen,  so  ist  seine  innere  Reibung  von  mässigar 
Magnetisirung  unabhängig.  Auch  von  starker  Magnetisimng  wiri 
sie  nicht  afficirt,  wenn  der  Strom  vorher  wiederholt  umgekehit 
war;  im  anderen  Falle  ruft  starke  Magnetisirung  eine  leichte  Ver-i 
grösserung  der  Viskosität  hervor.  Macht  der  Draht  grosse  Schwill 
gungen,  so  wächst  seine  innere  Reibung  wesentlich  durch  dauernd* 
kräftige  Magnetisirung.  Das  Torsionsmoment  zeigt  sich  bei  kleioeo 
Schwingungen  ganz  unabhängig  vom  Magnetismus,  bei  gromea 
nimmt  es  durch  starke  Magnetisirung  ein  wenig  ab.  Oeftere  Unter- 
brechung oder  besser  noch  Umkehrung  des  magnetisirenden  Strömet 
während  der  Schwingungen  erhöht  die  innere  Reibung,  lässt  ab«r 
die  Elasticität  ziemlich  unberührt.  Unterhalb  einer  gewissen  Grenxa 
bringt  die  magnetisirende  Einwirkung  keine  permanente  Rotation 
der  Molekeln  hervor.  Ein  massiger  Strom,  der  der  Länge  nach 
durch  den  untersuchten  Draht  geht,  afficirt  den  letzteren  nur  in- 
sofern er  ihn  erwärmt,  wenigstens  wenn  die  Schwingungen  des 
Drahtes  klein  sind.  Longitudinale  Magnetisirung  hat  keine  Wir- 
kung auf  die  longitudinale  Elasticität  des  Drahtes.  Bde. 
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Th.  Schröder.     Ebcperimentaluntersuchung  Ober  den  Ein- 
fluss  der  Tempei'atur  auf  die  elastische  Nachwirkung. 

[ViED.  Ann.  XXVIII,  369-393;    [Cim.  (3)  XXII,  172. 

Es  wurde  die  Nachwirkung  der  Torsionsei asticität  untersucht; 
der  schwingende  Draht  befand  sich  in  eiDem  doppelwandigen 
l^ngrohr,  zwischen  dessen  Wänden  Dampf  oder  kaltes  Wasser 
cirkolirte.  Die  Schwingungen  waren  einer  Flüssigkeitsdämpfung 
ausgesetzt;  eine  besondere  Untersuchung  zeigte,  dass  es  für  die 
Kadiwirkung  keinen  merklichen  Unterschied  machte,  ob  als 
dämpfende  Flüssigkeit  reines  Olivenöl  oder  1  Olivenöl  mit  1  Petro- 
leum diente. 

Versuchsgegenstand  1;  hartgezogener  Silberdraht  von  183  mm 
Länge  and  0,163  mm  Durchmesser.  Jede  einzelne  Messungsreihe 
liess  sich  durch  die  KoHLRAUscH'sche  Formel 

dintellen,  in  welcher  t  die  Zeit,  ^  die  Gleichgewichtslage  des 
Spiegels  ist,  aber  von  einer  Reihe  zur  anderen  zeigten  die  Kon- 
stanten der  Formel  bedeutende  Abweichungen;  weitere  Verfolgung 
der  Umstände  zeigt,  dass  die  Nachwirkung  nach  jedem  Temperatur- 
wechsel abnimmt. 

Versuchsgegenstand  2 — 4;  hartgezogenes  Neusilber,  hartge- 
zogenes Eisen,  geglühtes  Platin.  Bei  dem  Platindraht  zeigten  sich 
»  bedeutende  dauernde  Deformationen,  dass  von  seiner  Aus- 
wcrthung  Abstand  genommen  werden  musste;  beim  Neusilberdraht 
bKeben  von  Anfang  an  die  Deformationen  innerhalb  der  Elastici- 
tatsgrenze,  beim  Eisendraht  brachte  die  erete  Drehung  um  180^ 
eine  dauernde  Aenderung  von  7,5'  hervor,  nachher  blieb  auch  er 
konstant.  Das  Ergebniss,  in  Tabellen  und  Kurven  verzeichnet, 
lantet  dahin,  dass  sowohl  die  Nachwirkung  wie  ihre  Aenderung 
mit  der  Temperatur  beim  Silber  grösser  ist  als  beim  Eisen  und 
bei  diesem  ^össer  als  beim  Neusilber. 

KoHLRACscH  hat  vermuthet,  der  bekannte  Unterschied  zwischen 
<len  Werthen  des  Elasticitätsmoduls,  welche  einerseits  aus  Schwin- 
pfflgen,  andererseits  aus  statischen  Formänderungen  bestimmt  sind, 
rähre  von   den    elastischen    Nachwirkungen  her,    die    sich  haupt- 
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sächlich  bei  der  statischen  Methode  merklich  machen.  Um  diesei 
Satz  zu  prüfen,  wurde  untersucht,  ob  der  genannte  Untei^cbid 
mit  der  Beobachtuugstemperatur  steigt,  indem  der  Verfasser  da 
Direktionsmoment  eines  Drahtes  das  einemal  aus  Ablenkunp 
versuchen,  .das  andere  Mal  aus  Schwingungen  bestimmte.  Wiri 
der  erste  Werth  mit  Z),/,  der  zweite  mit  Dd  bezeichnet,  so  ergal 
sich  iu  der  That 

~-  =  0,987  bei  15,r,    ^  =  0,918  bei  99,7', 

also  eine  Bestätigung  des  Satzes  von  Kohlraüsch. 

Schliesslich  wird  untersucht,  wie  die  Nachwirkung  sich  g* 
staltet,  wenn  während  ihres  Verlaufs  grössere  Temperaturänderaiigei 
eintreten.  Wird  ein  Draht  auf  100*  erwärmt,  tordirt  und  sich 
dann  selbst  überlassen,  so  bewegt  sich  seine  Ruhelage  mit  all- 
mählich abnehmender  Geschwindigkeit  in  einer  der  Torsion  ent- 
gegengesetzten Richtung.  Erniedrigt  man  nun  die  Temperatur,  m 
wird  die  Bewegung  im  ersten  Augenblick  beschleunigt,  hört  abei 
])ald  völlig  auf  und  tritt  erat  wieder  bei  einer  neuen  Tempe^at^l^ 
erhöhung  ein.  Durch  Tordiren  eines  warmen  Drahtes  und  Alh 
kühlen  kann  man  ihm  also  eine  dauernde  Torsion  ertheilei. 
Zwischen  dieser  permanenten  Torsion  und  der  Nachwirkung,  welcb 
der  Draht  nachher  bei  neuen  Torsionen  zeigt,  besteht  keine  meik-*^ 
liehe  Abhängigkeit.  Lässt  man  umgekehrt  bei  Zimmertemperatur 
eine  elastische  Nachwirkung  entstehen  und  erwärmt  dann  de» 
Draht,  so  wird  der  Verlauf  der  Nachwirkung  erheblich  beschleunigt 
Die  Abhängigkeit  der  Ruhelage  von  der  Temperatur  wird  naher 
erörtert;  zu  ihrer  Erklärung  schliesst  sich  der  Verfasser  der  An- 
nahme an,  dass  der  Draht  in  der  von  Wabbukg  (Wied.  Ann.  X, 
18)  angegebenen  Weise  äolotrop  geworden  sei.  Rde, 


J.  T.  BoTTOMLEY.     Oll    secuhir  ex])eriuients   in  Gla^igow 
Oll  tlie  elasticity  of  wires.      Rep.  Brit.  Ass.  18SB,  537-538. 

Im  Jahre  1879  wurden  im  Thurm  der  Glasgower  Uuiversitit 
je  zwei  Drähte  von  Pt,  Au,  Pd  neben  einander  an  demselben  Balken 
aufgehängt:  von  jedem  Paar  trug  der  eine   Vio»  ^'^J*  andere  '/^  de*- 
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I  jeDigen  Gewichtes,  bei  dem  er  zerreist.  Die  Längen  der  beiden 
1  Nieder  eines  Paares  wurden  von  Zeit  zu  Zeit  mit  einander  ver- 
glichen. Nach  dreitägigem  Hängen  waren  die  Drähte,  deren  ur* 
^rüngliche  Länge  rund  1553cm  betrug,  leidlich  stabil  geworden; 
in  den  folgenden  15  Monaten  nahm  der  schwerer  belastete  Platin- 
dnht  mn  1,15  mm,  der  Golddraht  um  1,45  mm  mehr  zu  als  der 
▼öliger  belastete.  Von  August  1880  bis  März  1886  betrug  die 
relative  Verlängerung  des  schwerer  belasteten  Drahtes  bei  Platin 
noch  0,40,  bei  Gold  0,80  mm.  Rde, 


H.  MüRAOKA.  üeber  die  Deformation  der  Metallplatten 
durch  Schleifen.  Wibd.  Ann.  XXIX,  471-484t;  [Clm.  (3)  XXll, 
261 ;  Japan.  J.  I,  69-84. 

Nachdem  der  Verfasser  gezeigt  (diese  Ber.  XL,  (2)  276),  dass 
dünne  Platten  durch  Ritzen  und  Schleifen  nach  der  geritzten  Seite 
Mn  konvex  werden,  versucht  er  hier,  den  Krümmungsradius  einer 
gftKhliffenen  Scheibe  als  Funktion  der  Dicke  und  der  Elasticitäts- 
lonstante  darzustellen.  Um  behufs  der  Bestimmung  des  Krüm- 
mungsradius eine  regelmässige  Schleifung  ausführen  zu  können, 
wm  man  die  untersuchte  Platte  während  des  Schleifens  in  ebener 
Form  halten;  das  gaschieht,  indem  man  sie  unter  Anwendung  von 
I^thwasser  mit  Wooo'schem  Metall  überzieht  und  dann  einen  dicken 
Block  von  WooD'schen  Metall  an  ihr  festgiesst.  Wird  nachher 
iß  Woon'sche  Metall  durch  warmes  Wasser  abgelöst,  so  krümmt 
ach  die  Platte.  Der  Verfasser  fand  es  technisch  schwierig,  die 
Platte  eben  zu  schleifen^  schliff  sie  daher  von  vorn  herein  konvex 
(Krümmungsradius  r^),  maass  den  nach  der  Entfernung  des  W^ood- 
Äben  Metalls  vorhandenen  Krümmungsradius  i\  und  bestimmte 
^cü  „Radius  der  reducirten  Krümmung"  r  nach  der  Gleichung 
l.V=l/rj — 1/r,.  Für  vier  Metalle,  Kupfer,  Messing,  Stahl  und 
Gold  Hess  sich  r  leidlich  durch  die  Formel 

r  =  Aa^ 
ittädrückeu,   in   der  A   eine  Konstante,    a    die  Dicke    bezeichnet. 
^  ist  für  Kupfer  84100,  Stahl  169000,  Messing  94100,  Gold  208000. 
AoJallend   war   das  Verhalten   des  Antimons,    welches   nahe  eine 
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lineare  Gleichung  befolgte.      Für    die  Grösse  A   deducirt  der  V« 
fasser  aus  theoretischen  Betrachtungen,  dass  sie  der  Gleichung 

12  '  PA' 
gehorcht,  in  welcher  E  der  Elasticitatsmodul,  A  die  VV'eite  ist,  h 
zu  der  sich  die  von  einer  einzelnen  sehr  feinen  Verletzung  dl 
Oberfläche  ausgehende  Krümmung  dieser  Oberfläche  erstreckt,  . 
die  aus  inneren  Spannungen  hervorgehende  biegende  Kraft,  weldi 
durch  das  Schleifen  der  Plächeneinheit  entsteht.  Aus  den  obiga 
Zahlen  erhält  man  damit  für  PX  die  Werthe  bei 

Kupfer  Messing  Stahl  Gold 

1,23  0,795  1,04  0,253. 

Das   Produkt  PX    kann  vorläufig  nicht  in    seine  Faktoren    zerleg 
werden.  Bde, 

Th.  Türner.    An  apparatus  for  determining  the  hardnea 

of  metals.       Rep.  Brit.  Ass.  1886,  554-555. 

Die  auf  ihre  Härte  zu  untersuchende  Fläche  wird  mit  ein« 
belasteten  Diamanten  gekratzt,  und  diejenige  Belastung,  bei  welch« 
der  Kratzstrich  eben  aufhört  merklich  zu  sein,  gilt  als  Maass  dM 
Härte.  Als  Beispiel  eines  Ergebnisses  wird  angeführt,  dass  HiiM 
und  Zähigkeit  beim  Gusseisen  durchaus  nicht  proportional,  senden 
innerhalb  weiter  ürenzen  von  einander  unabhängig  sind. 

Bd^. 

C.  Barus  and  V.  Strouhal.  The  intei-nal  StructAire  d 
tempered  Steel.  Bull.  35  US.  Geol.  Survey,  1886,  ll-SOfj 
[SiLL.  J.  (3)  XXXr,  38G;  [J.  de  phys.  (2)  VI,  442.  1887t;  [Beibl 
XII,  442. 

Nachdem  die  Verfasser  in  ihren  früheren  Arbeiten  den  Za* 
sammeuhang  zwischen  dem  Härtezustande  und  den  magnetischeBf 
elektrischen  und  mechanischen  Konstanten  des  Stahles  ermittelt 
hatten,  wenden  sie  sich  in  der  vorliegenden  Arbeit,  anknöpfenil 
au  eine  ähnliche  Untei'suchung  Fromme's,  welche  die  Frage  nieht 
völlig  erschöpfte,  zum  näheren  Studium  der  Dichtevertbeilung  im 
Inneren    des    glasharten  Stahles.      Eine  Reihe    von  Stahlcyliudein 
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wurde  in  geschlossenen,  mit  Asbest  gefüllten  Eisenröhren  zur  Roth- 
giat  erhitzt,  und  sodann  in  strömendem  Wasser  abgekühlt.  Nacli- 
dem  die  Dimensionen  und  die  Dichte  der  einzelnen  Cylinder  be- 
stimmt worden  waren,  wurde  von  jedem  derselben  eine  Schicht 
plvanisch  abgelöst,  indem  jeder  Cylinder  als  Anode  einer  2 — 10 
becherigen  GßoVE-Batterie  in  verdünnte  Salzsäure  tauchte;  sodann 
mrde  die  nun  rauh  gewordene  Oberfläche  auf  einer  Drehbank 
mittelät  Diamanten  vorsichtig  >geglättet  und  wieder  möglichst  cylin- 
dii«ch  formirt,  und  abermals  die  Messung  der  Dimensionen  und 
der  Dichte  vorgenommen;  aus  diesen  und  den  vor  der  galvanischen 
Äblösang  gewonnen  Daten  wurden  die  Dicke  und  Dichte  der  ab- 
gelfeten  Schicht  ermittelt.  Der  Vorgang  des  Ablösens  von  Schichten 
und  der  darauf  folgenden  Messungen  wurde  bei  den  verschiedeneu 
Cylindern  je  nach  den  Umständen  mehrmals  wiederholt,  sodass 
ffir  jeden  Cylinder  eine  Reihe  von  Dichtebestimmungen  einzelner 
koaxialer  Schichten  vorliegt.  —  Das  Resultat  dieser  höchst  mühe- 
^ollai  Arbeit  ist,  dass  die  Dichte  von  der  Oberfläche  ab,  wo  sie 
nicht  dem  glasharten  Zustande  entspricht,  rasch  abnimmt,  uud 
fiwz  7a  nim  unterhalb  der  Oberfläche  auf  ein  bis  weit  unter  den 
.Minimalwerth  des  „glasharten**  Zustandes  (den  Cylinder  als  Ganzes 
betrachtet)  gehendes  Minimum  sinkt,  um  dann  im  weiteren  Ver- 
laafe  periodische  Schwankungen  innerhalb  weit  auseinanderliegender 
Grenzen  zu  zeigen;  das  Intervall  der  grössten  und  kleiüsten  vor- 
kommenden Dichte  ist  hiebei  etwa  doppelt  so  gross,  als  das  ganze 
Intenrall  „hart-weich."  Als  Ursache  dieser  periodischen  Dichte- 
Schwankungen  der  einzelnen  Schichten  längst  des  Radius  können 
drei  Annahmen  angeführt  werden:  entweder  die  einer  wirklichen 
periodischen  Vertheilung  der  Dichte,  oder  die  Annahme,  dass  beim 
Ablösen  der  Schichten  ein  periodisches,  durch  die  Aenderungen 
der  Oberflächenspannung  hervorgebrachtes  Zusammenschrumpfen 
(shrinkage)  eintritt,  oder  endlich  die  an  verschiedenen  Punkten 
im  Inneren  je  nach  der  bei  Rothglut  herrschenden  inneren  Span- 
nung in  verschiedenem  Grade  vor  sich  gehende  Karburation  des 
Eisens.  Welche  von  diesen  Ursachen  vorwiegt,  ist  vorläuflg  nicht 
Qöglich  zu  entscheiden,  jedoch  ist  es  wahrscheinlich,  dass  eine 
jede  derselben  von  Eiufluss  ist.  —  Die  nicht  vollkommene  Ueber- 

Fwctechr.  d.  Phys.  XLU.     1.  Abtli.  31 
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einstimmuDg  der  für  einzelne  Cylinder  erhaltenen  Resaltate  beniht 
in  den  zahlreichen  bei  diesen  subtilen  Arbeiten  yorkommendeo, 
kaum  zu  überwältigenden  Schwierigkeiten.  Es  sind  hauptsacUidi: 
die  nie  erreichbare  cylindrische  Form  der  Stäbe,  da  die  Endes 
beim  Ablösen  mehr  in  Anspruch  genommen  sind,  ab  die  Mittag 
ferner  dass  die  molekulare  Struktur  nicht  einfach  um  die  Ax« 
herum  symmetrisch  ist,  sondern  ausserdem  noch  den  mittlren 
Querschnitt  zur  Symmetrieebene  hat,  und  schliesslich  die  an  dm 
Oberfläche  auftretende  Dekarburation. 

Da  die  vorliegende  Arbeit  bloss  den  glasharten  Zustand  dei 
Stahles  behandelt,  so  ist  dieselbe  als  Ausgangspunkt  weiterer  Un« 
tersuchungen  anzusehen.  Str, 

C.  Bakus  and  V.  Stroühal.      Strain  -  Effect    of   sudden 
Cooling  exhibited  by  Glass  and  Steel.    Sill,  J.  (3)  XIXI, 

439-452,  (3)  XXXIl,  181-1921;    [J.   d.  phys.  (2)  VI,  442,    1887j 
[Rundsch.  1,436;    [Beibi.  XI,  499,  1887. 

Note  on  the  hydro-electric  EflFect  of  Temper,  m 

case   of  St^el.       Sill.  J.   (3)  XXXII,  276-283 ;    [J.  de  phys.  (Sj) 
VI,  442.  1887;    [Rundsch.  1,478;    Beibl.  XI,  153.  1887. 

The  Effect  of  sudden  Cooling  exhibited  by  Gli« 

and  by  Steel,    considered  both  physically   and  cheott» 

cally.       Bull.  US.  Geol.  Survey  42,  98-131t. 

Den  Ausgangspunkt  dieser  Arbeiten  bilden  die  Dichteande» 
rungen  des  glasharten  Stahls  beim  Anlassen.  Betrachtet  man  dii 
Dichte  als  von  der  Temperatur  abhängig,  bei  welcher  der  StaU 
hinreichend  lange  angelassen  wurde,  und  stellt  man  die  Resultate 
graphisch  dar,  so  zeigen  die  Kurven  einen  Wendepunkt  zwisclM 
2(W  und  500°;  bis  etwa  300^  sind  sie  konkav  nach  der  Tempe- 
raturaxe,  dann  werden  sie  konvex  um  schliesslich  wiederum  konkat 
zu  verlaufen.  Dadurch  wird  es  wahrscheinlich,  dass  das  Anlasses 
in  zwei  verschiedene  Phasen  zu  zerlegen  wäre;  in  der  ersten  tritt 
eine  Verminderung  der  mechanischen  Spannung  ein,  in  der  zweites 
sind  mechanische  und  chemische  Einflüsse  übereinandergelagert; 
hier  sind  die  Aenderungen  gross,  dort  gering.  Die  Verfasser  wur- 
den   dadurch    augeregt    ähnliche  Dichteäuderungen    beim  Gla^  lO 
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sstodiren.  Die  ÜDtersuchang  wird  an  vielen  rasch  abgelöschten 
RüPEBT'schen  Tropfen  aosgeführt;  alle  enthielten  anscheinend  Luft- 
bitsen.  Es  wird  die  Dichte  der  Tropfen  bestimmt;  dann  werden 
»e  nach  nnd  nach  bei  immer  höheren  Temperaturen  bis  zur  Roth- 
glath  angelassen  und  es  wird  jedesmal  deren  Dichte  ermittelt. 
Di€:felbe  nimmt  bedeutend  zu,  von  etwa  2,44  „abgelöscht!^  bis 
2,49  sg^luht*';  die  Extreme  der  Dichte  stimmen  gut  miteinander. 
Bk  ZOT  Anlasstemperatur  200**  bleiben  die  Tropfen  explosiv;  im 
kochenden  Schwefel,  bei  450°,  verschwindet  jede  Spur  davon.  Jene 
JLoftblasen"  verschwinden  mit  Anfang  der  Rothgluth  fast  voll- 
ständig; es  sind  also  keine  Luftblasen,  sondern  leere  Räume;  bei 
Bothgluth  werden  sie  durch  den  Luftdruck  nach  und  nach  ausge- 
follt,  das  Volumen  nimmt  ab  und  daher  die  Dichte  zu.  Die  Ver- 
fisser  weisen  dies  nach  durch  eine  Berechnung,  dass  jene  schein- 
baren Bläschen  weder  Luft  noch  Wasserdampf  enthalten  können. 
Dadurch  ist  die  starke  Dichtezunahme  erklärt,  sowie  auch,  warum 
derlostieg  der  Dicht«  bis  500**  gering  bleibt  und  erst  bei  höheren 
Temperaturen  starker  wird.  Beim  Ablöschen  der  Tropfen  erstarrt 
die  Oberflache  zuerst  und  in  Folge  der  Zähigkeit  des  Glases  zieht 
^cb  die  Masse  von  innen  nach  aussen  zusammen,  wobei  dort,  wo 
darch  eingeschlossene  Gasspuren  der  Zusammenhang  der  Masse  ge- 
lockert ist,  Risse  entstehen,  welche  leer  bleiben.  Es  ist  wahr- 
scheinlich, dass  auch  im  Innern  des  gehärteten  Stahls  ähnliche 
Ksse  entstehen;  die  Periodicität  in  der  Dichtevertheilung  koaxialer 
Sdiichten  eines  gehärteten  Stahlcylinders,  wie  sich  solche  in  einer 
früheren  Arbeit  ergeben  hat,  wäre  damit  erklärt.  Die  Verfasser 
ontersnchen  die  Glastropfen  auch  optisch  mittelst  eines  Polariskops. 
Das  optische  Verhalten  der  Tropfen  zeigt  Analogien  mit  dem  gal- 
vanischen Verhalten  des  Stahls.  Die  charakteristischen  (in  der 
Arbeit  durch  Zeichnungen  erläuterten)  Polarisationsfiguren  ver- 
i^winden  gänzlich  nach  Erhitzen  im  kochenden  Schwefel.  Es 
vird  ferner  auch  die  Struktur  der  Glastropfen  untersucht  und  zwar 
zunächst  dadurch,  dass  einzelne  Schichten  sowohl  von  abgelöschten 
als  auch  von  angelassenen  Tropfen  durch  Flusssäure  abgelöst  wer- 
<fen.  Dieses  Auflösen,  welches  in  Flusssäure  ruhig  geschah,  wurde 
Die  do  weit  getrieben,    dass    die  inneren  Bläschen  erreicht  worden 

31* 
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wären.  Nach  Wegnahme  einer  Schicht  von  etwa  V«  ^^^^^^^  Dicke 
verschwand  der  explosive  Charakter  der  Tropfen.  Die  Dicke  der 
aufeinanderfolgenden  Schichten  nimmt  nach  innen  zu  ab. 

An  diese  Arbeiten  schliesst  sich  eine  Untersuchung  über  die 
hydroelektrische  Wirkung  des  Anlassens  des  Stahls.  Stab-Stahl- 
stäbe,. 1  mm  dick,  gleichmässig  gehärtet,  wurden  in  vier  gleiche 
Stücke  zerbrochen,  welche  dann  einzeln  bei  100®  durch  4  Stunde 
bei  200'  durch  1  Stunde,  bei  360 ""  durch  1  Stunde  und  bei 
1000'  durch  5  Minuten  angelassen  wurden.  Mit  kalter  Salzsaure 
behandelt  wurden  die  glasharten  und  die  bei  100'  angelassen«! 
ohne  Rückstand  aufgelöst;  jene,  welche  bei  höheren  Temperatareii 
angelassen  wurden,  lieferten  immer  mehr  graphitische  Kohle,  nämlich 
0,9 — 4,7  mg  auf  je  lg  Stahl.    Die  Löslichkeit  ninmit  dabei  stetig  zo. 

Die  Unterschiede  zeigen  sich  auffallend,  wenn  man  von  einem 
glasharten  Stahlstab  die  eine  Hälfte  bei  Glühhitze  anlässt;  wird 
dann  der  Stab  in  Salzsäure  gelegt,  so  verkleinert  sich  der  Durch» 
messer  des  weichen  Theiles  rascher  als  der  des  harten.  In  der 
Mitte,  wo  der  harte  und  weiche  Stahl  zusammentreffen,  tritt  eine 
lokale  galvanische  Aktion  auf.  Hierdurch  wurden  die  Verfaswr 
veranlasst,  die  elektromotorischen  Differenzen  zu  untersuchen,  welche 
sich  zwischen  Stahlstäben  verschiedenen  Härtegrades  ergeben.  Di«e 
Differenzen  werden  mit  einem  MASCART^schen  Elektrometer  ge- 
messen, um  die  Polarisation  zu  vermeiden.  Die  Messungen  er- 
gaben, dass  mit  zunehmender  Härte  sich  die  hydroelektrische 
Stellung  des  Stahls  kontinuirlich  in  elektronegativer  Richtung  be* 
wegt.  Die  elektromotorischen  Kräfte  sind  sehr  klein;  grosser  sind 
sie  im  destillirten  Wasser,  wo  sie  bis  zu  0,25  Volt  ansteigeo; 
kleiner  im  Zinksulphat,  wo  kaum  ein  Drittel  hiervon  erreicht  wird. 

iSir. 

0.  Bakus  and  V.  Strouhal.  The  Viscosity  of  Steel  and 
its  Relations  to  Temper.  Sill.  J.  XXXII  a.  XXXIII,  D«. 
1886,  Jan.  1887,  43  pp.f;  [Rundsch.  II,  135.  1887;  [J.  d.  phjs.  (i) 
VI,  442.  1887t  u.  VII,  544.  1888. 

Die  Viskosität  des  Stahles  bei  verschiedenen  Härtegraden  wird 
von  den  \'erfasseru  einem  eingehenden  Studium  unterzogen.    Die 
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Beobachtangsmethode  ist  eine  Differentialmethode,  bei  welcher  die 
ToTsioDsviskositat  verschieden  angelassener  Drähte  mit  jener  der 
ghsharten  verglichen  wird.  Die  zu  beobachtenden  Drähte  werden 
der  Reihe  nach  mit  einem  wonlöglich  gleich  langen  und  gleich 
dielen  glasharten  Stahldrahte  zu  einer  bifilaren  Kombination  ver- 
wendet, nachdem  beide  Drähte  in  entgegengesetzten  Richtungen 
am  je  180®  tordirt  worden  waren.  Die  mittelst  Fernrohr  und 
Skala  ermittelten  zeitlichen  Aenderungen  der  hierdurch  erzielten 
Gleichgewichtslage  ergeben  die  Daten  zur  Schätzung  der  Viskosität 
—  Hierbei  wurden  die  Dimensionen  des  Apparates  so  gewählt, 
das  von  den  auftretenden  Eräftepaaren  das  Torsions-Kräftepaar 
bei  weitem  vorwiegt,  indem  das  bifilare  und  das  durch  Biegung 
keiTorgebrachte  Moment  zusammen  bloss  etwa  0,4  pCt.  des  Tor- 
sioDsmomentes  ausmachen.  —  Ausserdem  ist  noch  eine  Reihe  von 
Experimenten  mittelst  eines  zweiten  Apparates,  des  „Röhrenappa- 
ntes''  ausgeführt,  welcher  vor  dem  erstgenannten  den  Vorzug  hat, 
dl»  er  den  Verlauf  der  ganzen  Erscheinung  unmittelbar  von  dem 
Zehpookte  der  ertheilten  Torsion  an  zu  beobachten  gestattet. 

Für  den  Stahl  ergab  sich  aus  den  zahlreich  ausgeführten  Be- 
obachtungen, dass  die  Viskosität  bei  abnehmendem  Härtegrade  zu- 
nimmt, wahrscheinlich  ist  es,  dass  zwischen  „angelassen  bei  450°^ 
und  „bei  1000^^  ein  Viskositäts-Maximum  liegt,  welche  Erschein 
nuDg  in  Anbetracht  der  zahlreichen  in  demselben  Bereiche  auf- 
tretenden bemerkenswerthen  Phänomene  von  Wichtigkeit  wäre.  — ^ 
Die  Viskosität  verläuft  im  Ganzen  ähnlich,  wie  das  thermoelek- 
trische  Verhalten  angelassener  Stahlstäbe.  —  Durch  Vergleichung 
von  Stahlstäben  mit  Eisen-  und  Glasstäben  ergab  sich,  dass  fär 
kleinere,  innerhalb  der  Elasticitätsgrenzen  des  Eisens  liegende 
Spannungen  die  Viskosität  des  Eisens  jener  des  weichen  Stahles 
im  Ganzen  gleichkomme;  während  der  ersten  10  Stunden  bleibt 
die  Viskosität  des  Eisens  unterhalb  der  Viskosität  des  bei  450^ 
angelassenen  Stahles,  später  wird  die  Viskosität  des  harten  Eisens 
grosser,  um  jedoch  im  weiteren  Verlaufe  zu  jener  des  Stahles  zu- 
rückzukehren, während  die  des  weichen  Eisens  stets  unterhalb  jener 
des  Stahles  bleibt  Der  glasharte  Stahl  ist  bedeutend  weniger 
viskos  als  das  Eisen. 
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Was  die  Beziehung  zwischen  Glas  und  Stahl  anbelangt^  so  uA 
die  Viskosität  des  angelassenen  Stahles  (bei  450®)  grösser  als  die 
des  Glases;  während  der  ersten  10  Stunden  ist  die  Viskosität  des 
harten  Stahles  bedeutend  grösser  als  die  des  Glases,  später  jedoch 
wird  sie  kleiner. 

Gleichzeitig  mit  der  Viskosität  wächst  bei  dem  UebergaDge  aoa 
dem  harten  in  den  weichen  Zustand  auch  das  lineare  magnetische 
Moment  gesättigter  Stahlstäbe,  wogegen  andererseits  die  magnetische 
Stabilität  (Coercitivkraft)  mit  abnehmender  Härte  abnimmt.  —  Ein 
ähnliches  paralleles  Verhalten  zwischen  Viskosität  und  Intensität 
der  maximalen  Magnetisirung  zeigt  auch  das  Eisen.  Str, 


C.  Bakus  and  V.  Strouhal.    The  Color-Effect  produced 
by  slow  Oxidation  of  Iron-Carburets.         Bali.  ÜS.  Gcoi 

Sarvey,  35  1886,  51-60t. 

Die  vorliegende  Untersuchung  ist  eine  Fortsetzung  der  in  Bull. 
GeoL  Survey  No..27  p.  51-61  erschienenen  Arbeit  über  den  Za- 
sammenhang  der  Oberflächenfärbung  des  Stahles  mit  der  Tempe* 
ratur  und  Zeitdauer  des  Erhitzens.  Die  hier  in  Anwendung 
kommende  Methode  ist  im  Wesentlichen  dieselbe,  wie  in  der  er- 
wähnten Abhandlung;  es  wird  nämlich  ein  Stahlcylinder  (25  cm 
lang,  6,5  cm  im  Durchmesser)  vertikal  aufgestellt,  von  untoi 
mittelst  Gasflamme  erwärmt,  und  die  mit  der  Zeit  vor  sich  gehende 
Aufwärtsbewegung  der  einzelnen  Farben  beobachtet.  Zur  Bildong 
der  Farben  sind  immer  mehrere  Hundert  Stunden  erforderlich.  Die 
Hauptergebnisse  dieser  Arbeit  sind  folgende:  Die  Oxidation  der 
Oberfläche  beginnt  erst  bei  einer  Temperatur  von  etwa  125*.  Der 
zeitliche  Verlauf  derselben  ist  für  niedere  Temperaturen  (125®  bis 
160*^)  anders  beschaffen  als  für  hohe  Temperaturen  (200 — 300*). 
Bei  niederen  Temperaturen  schreitet  die  Oxidation  sehr  langsam 
vor,  und  sind  die  Lagenänderungen  nur  unbeträchtlich.  (Während 
der  Dauer  von  486  Stunden  nach  dem  Auftreten  bewegte  sich  der 
purpurfarbene  Ring  blos  um  2  cm  aufwärts.)  Die  Färbung  ist 
demnach  vor  allem  eine  Funktion  der  Temperatur,  und  wird  bei 
relativ   kleinen  Werthen    von  t  (Zeit)   beinahe  stationär.   —   Bei 
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höhereD  Temperataren  ist  der  Einfluss  der  Zeit  bedeutend  bemerk- 
ücher;  er  nimmt  mit  wachsender  Zeitdauer  ab,  sodass  schliesslich 
ßr  sehr  grosse  Zeitdauer  (t  =  oo)  die  Färbung  ebenfalls  eine 
Messe  Funktion  der  Temperatur  wird.  Es  verhält  sich  also  die 
Aenderong  der  Färbung  mit  Temperatur  und  Zeit  umgekehrt  wie 
die  AenderuDg  de^  Härtezustandes,  da  dieser  *  beim  Anlassen  bei 
aiederen  Temperaturen  (unter  100'^)  wesentlich  von  der  Dauer  des 
Erhitzens  abhängt,  und  sich  mit  fortschreitender  Zeit  asymptotisch 
dnem  Grenzwerthe  nähert,  wogegen  Tbei  hohen  Temperaturen  (über 
[  300*)  der  Einfluss  der  Zeit  von  untei^eordneter  Bedeutung  ist,  in- 
dem der  Härt^rad  schon  in  relativ  kurzen  Zeitabschnitten  stationär 
wird.  Str. 

0.  Strack.     Ein    neuer    Apparat    zur    Bestimmung    der 
Standfestigkeit  eines  Körpers.     ZS.  f.  Unterr.  1886,  73-81. 

Ein  parallelepipedischer  Rahmen  ist  durch  Scheidewände  in 
8  wirfelformige  Räume  zerlegt,  von  denen  je  zwei  auf  die  Schmal- 
seite, 4  auf  die  Langseite  kommen.  Indem  man  einzelne  der 
Ailune  durch  massive  Holzwürfel  ausfällt,  kann  man  256  ver- 
äddedene  Combinationen  herstellen;  deren  Schwerpunkte  sind  auf 
zwei  Seitenplatten  durch  139  Durchbohrungen  bezeichnet.  Bezüg- 
lich der  Theorie  unterscheidet  der  Verfasser  Standfestigkeitsmoment 
(Produkt  aus  dem  Gewicht  und  dem  Abstand  der  Schwerlinie  von 
der  Drehkante),  statische  Standfestigkeit  (die  horizontal  im  Schwer- 
ponkt  angreifende  Kraft,  welche  den  Körper  eben  um  die  Kante 
dreht),  und  dynamische  Standfestigkeit  (Arbeit,  welche  erforderlich 
ist,  um  den  Körper  aus  der  Bahn  in  die  Lage  labilen  Gleichge- 
wichts zu  bringen).  Bde. 


V.  Anderson.     On  new  applications   of  the  mechanical  j 

properties  of  cork  to  the  arts.    .   Nature  XXXIV,  181- 185t; 
[Beibl  XI,  752.  1887. 

Die  Elasticität  des  Korks  beruht  wesentlich  darauf,  dass  er 
aog  mit  Luft  gefuUten  Zellen  besteht.  Im  Kork  hat  man  also 
g^wiääermassen  eine  elastische  Gasmasse  von  sich,  die  in  bestimmte  ! 
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Form  gebracht  und  in  dieser  Form  ein  für  allemal  eingeschlossen 
werden  kann.  Hierauf  beruht,  dass  die  kubische  Kompressibilitit 
des  Korks  sehr  bedeutend  ist;  sie  kann  verwendet  werden  aB 
Stellen,  wo  blosse  Gase  ihrer  Diffusionsfahigkeit  wegen  unbrauch- 
bar sind.  Der  Verfasser  hat  die  Kompressibilität  des  Korks  mit 
der  Druckpumpe  bestimmt  und  gefunden,  dass  ein  Druck  von 
250  Pfund  per  Quadratzoll  sein  Volumen  auf  die  Hälfte  reducirt 
1000  Pfund  per  Quadratzoll  re(}uciren  das  Volumen  auf  44  pCt.,  und 
von  da  ab  wird  die  Nachgiebigkeit  sehr  gering.  Der  Verfasser  ver- 
wendet Kork  statt  Luft  im  Windkessel  des  hydraulischen  Widden 
und  macht  dadurch  das  kleine  Nebenventil  entbehrlich,  welches 
früher  gebraucht  wurde,  um  die  durch  Absorption  verloren  gehende 
Luft  zu  ersetzen.  Ferner  lässt  er  ein  zurückprallendes  Geschätx 
auf  einen  Kolben  wirken,  der  sich  in  einem  zum  Theil  mit  Wasser, 
zum  Theil  mit  Kork  gefüllten  Cylinder  verschiebt  und  die  Fölluiy 
zusammendrückt;  die  Elasticität  des  Korks  vernichtet  den  Ruck« 
stoss  und  die  dabei  im  Kork  angesammelte  Arbeit  kann  nachher 
wieder  gebraucht  werden,'  um  das  Geschütz  vorwärts  zu   bewegea. 

Bde. 
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seiner  Legirungen  in  ein  »ehr  ductilf 
hartes  Metall  durch  Zusatz  von  Chi-oni 
XLI,  28. 

E.  Böhme.  Ueber  die  Druckfestigkeit  natßi 
DiNiiL,  J.  CCLIX,  52. 

Aluminium.       EngineerinR  XLI.  39-40, 
E.  Wehuem'FKNNKj.      Wirkung   von  abwe 
und   Kälte  auf  Metalle.       Org.   f.   d.   Forts 

wwens.     [Polyt.  Nati?;^.  Xl.l.  203;    [Clim.  CBI.  ( 
f.  Opt.  Medi.  VIL  14-1;    [ItoJbl.  XI,  32.  1887. 
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Influence  of  alternative  heat  and  cold  on  metals. 

Tel  J.  and  £1.  Rev.  XIX,  H.  449.  1886. 

W.  A.  Anthony.      Experiments  showing    an  increase  in 
I     the  torsional  elasticity  of  metallic  wires.  Science  Vfll,  208. 

I  L  R  Koch.     Beitrag   zur  Kenntniss   der  Elasticität   des 

I      Eises.      WiBD.  Ann.  XXV,  438;    [ZS.  f.  Kryst.  XII,  190;    sh.   diese 
;       Ber.  XLI,  (1)  424. 

HcGO  FiscHBR.     Beitrag  zur  mechanischen  Untersuchung 
I     plastischer   Körper.     Dingl.  J,  CCLIX,  70-74. 

G.  Spezia.     Ueber  die  Biegsamkeit  des  Itacolumit. 

Atti  Torino  XXI,  51;    [Rundsch.  I,  232;    [ZS.  f.  Kryst.  XII,  207;    [J. 
ehem.  Soc.  LH,  21.  1887. 

\  L  Standaert.     Un  prdjuge  sur  la  porosite  du  verre. 

U  Nat.  XIV,  (1)  363. 

J.  Salleron.     Un  pr^juge  sur  la  porosite  du  verre. 

Li  Nat.  XIV,  395. 

Piygjque    sans    appareils.      La  Nat.  XIV,  (2)  368. 
Mechanieal  properties  of  Cork.     Eng.  XLI,  385t. 

H.  ScHROEDER.      Ucbcr    die    Structur    geschliffener    und 
polirter  Oberflächen.      Centrztg.  f.  Opt.  u.  Mech.  VII,  20-21. 

R-  Heknig.       Untersuchungen    über    Homogeneität    von 
Messing,  Zink,  Kupfer  und  Eisen.     Centrztg.  f.  Opt.  u.  Mech. 

YII,  127-128;    siehe  S.  104  dieses  Bandes.  Bde, 


W.  Michailoff  und  6.  Chlopin.  Ueber  den  gelatine- 
artigen Zustand  von  Eiweisskörpern.  J.  d.  russ.  phys. 
ehem.  Ges.  XVIII,  ehem.  Th.  p.  303-31  If. 

Referirt  Ber.  d.  D.  Chem.  Ges.  86,  p.  555.  0.  Chiv. 

E.  Meüsel.  The  Swelling  Power  of  the  Sulphocyanides  and 
Tamefaction  as  the  cause  of  Fermentative  Reactions. 

Gera:  A.  Reisewitz,  1886.     [Chem.  News  LIV,  284t. 
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W.  Thomson.      Ueber   die   Prüfung    der  Zähigkeit    voi 
Stärkekleister.      Dingl.  J.  CCLXI,  88-89,  U4. 

A.  Bartoli.     Weshalb  viele  Harze  nach  der  Schinelzui 
beim  plötzlichen  Erkalten  weich  und  plastisch  werdei 

rOrosi  (8)  Juli  p.  1-5.  1885;     [Beibl.  X,  94;   siehe  diese   Ber.  XL| 
(1)  431. 


7b)  Kapillarität. 

B.  Weinstein.     Untersuclmngen  über  CapiUarität. 

WiED.   Ann.   XXVll,  544-584t;    [Cim.   (3)   XXI,  168;    [Fortschr. 
Math.  XVIII.  983. 

Zunächst  werden  die  in  dem  Ausdruck  für  den  Normaldnii 
einer  Flässigkeitsoberfläche 

V  r,  r,  / 
vorkommenden  Konstanten  K  und  II  von  neuem  auf  dem  vi 
Laplace  und  von  Poisson  gegebenen  Wege  berechnet.  Die  v( 
Laplace  dafür  gegebenen  Ausdocke  werden  für  exakter  befundei 
Es  werden  weiter  die  LAPLACE'schen  Rechnungen  mit  denen  w 
Gauss  verglichen. 

Es  ergiebt   sich,    dass   die   Ausdrücke   für  K  und  H  bei  d« 
einzelnen  Autoren  nicht  identisch  sind,    vielmehr    es    erst  bei 
sonderen  Annahmen  über  die  Molekularkräfte  werden.     Vom  ph}ifl| 
kaiischen  Standpunkt  müssen    die  GAUSs'schen  Konstanten  ab 
massgebenden    bezeichnet    werden.      Die   GAUSs'sche    Theorie  dl 
Kapillaritätserscheinungen  wird    durch  die  Arbeiten   von  vax 
Waals  auch  für  die  Ableitung  der  Zustandsgleichung  der  Körpi 


noch  massgebend  werden. 


P.  V. 


J.  Dklsaulx.    Sur  la  tension  superficielle  dans  la  th^i 
de   lu    capillarite.       Extrait  des  Ann.  de  la  soc.  scient.  Brux« 
X,  188G,  43-74t;    [Fortschr.  d.  Math.  XMII,  986. 

Die  Abhandlung  giebt  einen  Ueberblick  über  die  hauptsä^ 
liehen  Resultate  der  Kapillaritätstheorie.  Es  wird  insbesouA 
betont,  (lass  die  auf  (Irundlage  der  Existenz  von  Molekularkräft« 
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aufgeführten  Theorien  von  Laplacb   und   Gauss   nicht  im  Wider- 
spruch stehen  mit  der  Anschauung  einer  Oberflächenspannung. 

P.   V. 

S.  Provenzali.     Sulla  tensione  superficiale  de'  liquidi. 

Atti  Nuovi  Line.  XXXIX,  US-löOf. 

Der  Verfasser  glaubt,  dass  sämmtliche  Kapillarerscheinungen 
dch  leicht  aus  der  Tangentialspannung  der  flüssigen  Oberflächen 
erkliren  lassen;  die  Schwierigkeit  liege  nur  darin,  diese  Tangen- 
tiabpannuDg  selbst  zu  begründen.  Um  das  zu  thun,  nimmt  er  an, 
im  die  ponderablen  Moleküle  bei  ihren  Bewegungen  im  Aether 
one  Art  von  elastischem  Widerstand  finden.  Der  Aether  ist  in 
den  Flüssigkeiten  dünner,  als  in  der  Luft,  und  ^in  Folge  dessen 
kt  der  Widerstand  des  Aethers  gegen  die  Bewegung  der  oberfläch- 
lieheo  Moleküle  ein  Minimum  in  der  zur  flüssigen  Oberfläche  tan- 
gentialen Richtung".  Diese  Art  der  Erklärung  wird  auf  vei"schie- 
dene  Oberflächenerscheinungen,  sowie  auf  die  Osmose  ausgedehnt. 

Bde. 

A.  W.  Reinold  and  A.  W.  RCcker.      On  the  Relation 
between  the  Thickness    and    the    Surface    Tension    of 

Liquid  Films.       Phil.  Trans.  London  CLXXVII,  627-684t;    [Proc. 
R.Soc.  XL,  441-445;    [BeiW.  XI,  215.  1887. 

Zunächst  werden   die  Untersuchungen  von  Plateau,   Lüdtge 

i  ond  TAN  DER  Mensbbugghe   über   die   Unabhängigkeit   der  Ober- 

Üichenspannung    der   Flüssigkeitslamellen   von   ihrer   Dicke   einer 

Besprechung  unterzogen.    Die  Methode  der  Verfasser  besteht  darin, 

;  dass  2  Flössigkeitslamellen  unabhängig  von  einander  zu  verschiedenen 

Zeiten  gebildet  werden;   dieselben   können   durch   einen  Hahn  in 

Tetbiadong  mit  einander  gebracht  werden  und  es  lässt  sich  dann 

«18  der  Gestalt  der  Unduloide   die  Oberflächenspannung  verschie- 

,  iea  dicker  Häute   mit   einander    vergleichen.    In   der   Dicke   der 

lamellen  gelang   es   dabei   bis   zu   dem  Schwarz  erster  Ordnung, 

tbo  bis  zu  einer   Dicke   von    12  Millionstel    Millimeter   herunter 

a  gdien. 

Das  Resultat  der  Untersuchung  fassen  die  Verfasser  dahin  zu- 

FwtMlir.  d.  Phy».  XLU.    1.  Abth.  *^'^ 
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sammen:  Wenn  der  schwarze  Theil  einer  Seifenhaut  sieb  in  n«r 
maier  Weise  langsam  über  die  Oberfläche  aasbreitend  bildet,  lüa 
sich  keine  augenacheinliche  Veränderung  in  der  OberflächeiispuiDQiif 
abhängig  von  der  Dicke  der  Haut  aus  einem  genauen  Vergleid 
der  Spannungen  dünner  und  dicker  Häute  zwischen  1350  bis  H 
Millionstel  Millimeter  Stärke  nachweisen.  Dieser  Schlnas  ist  an 
einer'  Experimentalmethode  begründet,  durch  welche  sich  ein 
Verändernng  von  */,  pCt.  im  Werthe  der  Oberflächenspannont 
hätte  nachweisen  lasseo  müssen,  wenn  sie  existirt  hätte. 

Die  Grösse  der  Molekularwirknngssphäre  folgt  danach  kleb« 
als  6  Millionstel  Millimeter.  Es  wird  noch  anf  die  Thatsacfae  auf 
merksam  gemacht,  dass  die  schwarzen  Flecke  scharf  b^renzt  fr 
scheinen.  Es  läast  sich  diese  Thatsache  unter  der  Annahme  «r 
4ehen,  dass  die  Oberflächenspannung  bei  einer  Dünne  von  etwa 
grösser  als  12. lO'"  mm  ein  Minimum  hat,  eine  Annahme,  dli 
auch  Sir  W.  Thomson  gemacht  hat.  P.   V. 


G.  VAN  DER  Mensbrugghe.  Sur  rinstabilit^  de  requÜibre 
fie  la  couclie  superlicielle  d'un  liquide.  Bull,  Brot  (J) 
XI,  341-355  u.  (3)  XII,  17-37+;  [Beibl.  S.  754  o.  XI,  413.  1S87; 
[Fortschr.  d.  Math.  XVII[,  986. 

Spring  et  de  Heen.      Lecture    du    rapport    feit    sur  k 
travai!  de  van  der  Mensbrugghe:   Sur  l'iDstabilite  d( 
l'^quilibre  de  la  couche  superficielle  d'un  liquide. 
Bull.  Brux.  (3)  XI,  338. 
T.  VAN  DER  Mensbrugghr.    fi^flexionB  sur  les  principe 
th^ories  capillaires.     Instabilite  de  la  couche  superticie 
d'un     liquide.         Ass.  Fran?.  de  Nancy  XV,  (1)  104. 
Nach  dem  Verfasser  ist  das  Gleichgewicht  in  der  OberflädK 
ichtcht  einer  Flüssigkeit  nicht  stabil.     Es  werden  zwei  AuBihn 
gemacht;  1)  Die  Moleküle  sind   unterworfen  anziehenden  Kraft 
lie  mit  zunehmender  Entfernung  sehr  schnell  abnehmen,  nnd 
itossenden  Kräften,    die  schneller    zu   und  abnehmen  tls  ast 
!)  Die  abstossenden  Kräfte  nehmen  mit  steigender  Teroperator 
Nach  dem   Verfa.sser   führen    die    Moleküle   einer    frbch  t 
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wickelten  Flussigkritslamelle  Schwingungen  aus  derart,  dass  die 
mittleren  Abstände  zweier  benachbarter  Theilchen  von  jeder  Ober- 
flache bis  zu  einer  gewissen  Tiefe  abnehmen,  entsprechend  dem 
Molekttlarwirkungsradius.  Die  Temperatur  einer  frisch  entwickelten 
Lamelle  ist  nicht  überall  die  gleiche,  dieselbe  nimmt  innerhalb  der 
Grenzschicht  nach  aussen  ab.  Jede  Schicht  besitzt  eine  besondere 
potentielle  Energie,  die  Gesammtheit  aller  Schichtenergien  wird 
gewöhnlich  als  Oberflächenenergie  gemessen. 

Für  jede  innere  gegebene  Temperatur  besitzt  jede  Flüssigkeit 
eine  eigene  Oberflächenspannung.  An  der  Berührungsfläche  einer 
Hö^^igkeit  und  eines  festen  Körpers  findet  eine  zusammenziehende 
oder  ausdehnende  Kraft  statt.  Schliesslich  wird  die  Oberflächen- 
spaonuDg  an  der  gemeinsamen  Oberfläche  zweier  sich  nicht  mischen- 
der Flüssigkeiten  behandelt  F,   V. 

W.  F.  Magie.    Note  on  a  method  of  measuring  the  Sur- 
face  Tension  of  Liquids.     Sill.  J.  (3)  XXXI,  189-193;  Beibl. 

1.555. 

Die  Methode  knüpft  an  eine  Formel  von  Poisson  für  Luft- 
Uasen  unter  einer  horizontalen  ebenen  Platte,  welche  für  benetzende 
Flüssigkeiten  und  hinreichend  grosse  Blasen  besonders  einfach  wird. 
Es  kommt  dann  darauf  an,  die  Höhe  der  Blase  genau  zu  messen, 
der  Durchmesser  derselben  kann  durch  einen  angelegten  Massstab 
innreichend  genau  erhalten  werden. 

Die  Hohe  der  Blase  wurde  in  folgender  Weise  gemessen:  Auf 
die  lütte  des  Objektivs  eines  vertikal  gestellten  Mikroskops  wird 
ein  Stückchen  weisses  Papier  geklebt  und  dasselbe  möglichst  hell 
erleuchtet.  Es  wird  dann  auf  die  beiden  Spiegelbilder  des  weissen 
Papierstücks  hervorgerufen  durch  die  untere  Glasfläche  und  durch 
das  mittlere  Oberflächenstück  der  Blase  eingestellt.  Die  Höhen- 
differenz beider  Einstellungen  ist  die  Höhe  der  Blase. 

Es  wurden  als  Capillaritätsconstanten  (Oberflächenspannung) 
halten  für  Wasser  15,31,  Alkohol  5,76,  Olivenöl  7,41,  Petro- 
leum 6,76.    Der  Verfasser  spricht   sich   zum    Schluss   im  Ganzen 

fir  verschwindende  Randwinkel  bei  diesen  Flüssigkeiten  aus. 

P.    V. 

32* 
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K.  FüCHS.     lieber  den  Randwinkel  einander  berührender 

Flüssigkeiten.         Wied.  Ann.  XXIX,  140-152t;     [Cim.  XXII,  185; 
[Fortschr.  d.  Math.  XVIII,  985. 

Eine  Oberflächenvergrösserung  einer  Flüssigkeitsmasse  kann 
entweder  durch  Zerreissen,  also  Ueberwindung  der  Cohäsion,  oder 
durch  Hinausschieben  des  Flüssigkeitsrandes,  also  Ueberwinden  da 
Oberflächenspannung,  zu  Stande  kommen.  Der  Verfasser  bezeichnet 
den  Zustand  der  Theile  im  Innern  einer  Flüssigkeitsmasse  als 
Sättigung  und  gewinnt  so  die  Formulirung: 

Die  Entsättigungsarbeit  für  die  Flächeneinheit  ist  gleich  der 
Spannung  der  Oberflächenhaut.  Die  Zerreissungsarbeit  für  die 
Flächeneinheit  ist  das  Doppelte  der  Oberflächenspannung. 

Die  Kontaktspannung  (an  der  Trennungsfläche  zweier  Flüssig- 
keiten) ist  kontraktiv,  so  lange  die  Ädhäsionsarbeit  kleiner  ist  als 
das  arithmetische  Mittel  der  beiden  Kohäsionsarbeiten,  sie  ist  gleich 
Null,  wenn  die  Adhäsionsarbeit  diesem  Mittel  gleich  ist,  sie  isl 
expansiv,  wenn  die  Adhäsion  grösser  ist,  als  jenes  Mittel. 

Es  werden  weiter  für  2  gewichtslose  Flüssigkeiten  die  3  Kugel- 
begrenzungsfiächen  abgeleitet  und  die  Konstanz  der  Randwinkel  fir 
Flüssigkeiten  unter  einander  und  für  Flüssigkeiten  an  festen 
Wänden  erwiesen.  P,    V, 

G.  Quincke,  lieber  die  Bestimmung  der  Capillarcon* 
stanten  von  Flüssigkeiten.  Wied.  Ann.  XXVII,  2l9-228t; 
[Ciin.  (3)  XXI,  81. 

P.  Volkmann.  Notiz  zu  Hrn.  G.  Qüincke's  Bemerkun- 
gen  „Ueber  die  Bestimmung  der  Capillarconstanten  von 

Flüssigkeiten".      Wied.  Ann.  XXVIII,  135-144t;    [Cim.  (3)  XXK 
178. 

Hr.  Quincke  vertheidigt  die  aus  der  Gesammtheit  seiner  frü- 
heren Kapillaritätsbeobachtungen  gezogenen  Folgerungen  gegen  eine 
Reihe  neuerer  Angriffe  und  betont  die  Mannigfaltigkeit  seiner 
Beobachtungsmethoden,  die  ihn  zu  denselben  Schlüssen  geführt 
haben;  insbesondere  spricht  er  sich  gegen  das  Verschwinden  d€$ 
Randwinkels  bei  Wasser  am  Glas  aus. 

Volkmann  bemängelt  die  Formulirung  der  Frage:  Ist  der  Rand- 
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Winkel  von  Wasser  gegen  eine  trockene  Glasfläche  0?  £s  handelt 
sich  bei  seinen  Beobachtungen  darum,  ob  reine  Glasflächen  mit 
Wasser  und  wässerigen  Salzlösungen  überhaupt  vollkommen  be- 
netzbar herstellbar  sind.  Es  werden  neue  Beobachtungen  mitge- 
theilt,  welche  diese  Möglichkeit  erweisen:  Auf  reinen  Glasflächen 
kommen  Wasser  und  Alkohol  zum  Verdunsten,  die  NfiWTON'schen 
Farben  in  der  Nähe  der  Kontaktlinie  sprechen  dann  für  einen  ver- 
^windenden  Randwinkel.  P.   V. 


C.  Marangoni.  La  staderina  dei  coseni  e  le  variazioni 
della  constante  di  capillarita.  Atti  R.  Acc.  dei  Lincei  Rend. 
(4)  n,  (2)  224-28t;    [Rundsch.  II,  47.  ISSTf. 

Die  Flussigkeitslamelle  wird  begrenzt  oben  durch  einen  hori- 
zontalen Draht  und  unten  durch  einen  um  eine  seitliche  Axe  be- 
vcglichen  Zeiger,  dessen  Einstellung  an  einer  Ereistheilung  abge- 
kseii  werden  kann.  Dieser  Apparat  gestattet  unter  Anderem,  die 
Einwirkung  von  Dämpfen  und  Gasen  auf  die  Spannung  von  Seifen- 
ood  Wasser-Lamellen  zu  studiren. 

Ammoniak  und  Tabakrauch  vermehren  die  Oberflächenspannung 
von  Seifenwasser  und  vermindern  die  Oberflächenspannung  von 
Wasser.  P.   V. 

P.  Janet.  Sur  la  formule  de  van  der  Waals  et  son 
application  aux  phenomenes  capillaires.      J.  de  Phys.  (2) 

V,328-334t;    [Beibl.  XI,  132.  1887. 
In  der  Zostandsgleichung  von  van  der  Waals 

beziehungsweise 

bliebt  sich  A  auf  den   auf  der  äusseren  Begrenzungsfläche    der 
Körper  lastenden  Druck. 

Diese  Gleichung  lässt  noch  eine  Vervollständigung  zu,  wenn 
wir  der  Oberflächenschicht  eine  durch  die  molekulare  Wirkungs- 
^pbäre  bedingte  Dicke  geben  und  den  mit  der  Tiefe  innerhalb  dieser 
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Schicht    zunehmenden    molekularen    Oberflächendnick   beräckidch- 
tigen. 

Die  Gleichung  wird  dann 

hierin  bezieht  sich  g)(r)  auf  das  Molekularanziehungsgesetz,  S  auf 
die  Grösse  der  Begrenzungsfläche. 

In  dem  S  proportionalen  Gliede  ist  das  Potential  der  Gauss'- 
schen  Kapillaritätstheorie  gewonnen  und  damit  eine  Zustands- 
gleichung  aufgestellt,  welche  die  EapillaritätserscheinuDgen  mit 
nmfasst.  P-    V. 


J.  Stefan.    Ueber  die  Beziehung  zwischen  den  Theorieeo 
der  Capillarität  und  der  Verdampfung.   Wied.  Ann.  XXH, 

655-665t;    Sitzber.  d.  Ak.  zu  Wien,  Bd.  94;    [Cim.  (3)  XXIIl,  87. 
1888;    [J.  Chem.  Soc.  LH,  323.  1887. 

Um  ein  Theilchen  aus  dem  Innern  einer  Flüssigkeit  in  die 
ebene  Oberfläche  derselben  zu  schaffen,  ist  dieselbe  Arbeit  DOtli* 
wendig,  als  um  ein  Theilchen  aus  der  ebenen  Oberfläche  der 
Flüssigkeit  bis  ausserhalb  der  Wirkungssphäre  derselben  zu  bringe. 
Dieser  Gedanke  in  Verbindung  mit  der  CLAüsirs'schen  Vorstelluiig 
über  den  Vorgang  der  Verdampfung  liefert  die  Beziehung  zwischen 
Kapillarität  und  Verdampfung,  wenn  die  Moleküle  des  Dampfes 
von  denen  der  Flüssigkeit  nicht  verschieden  sind. 

Die  Grundgleichung  der  Hydrostatik  liefert  den  molekularen 
Oberflächendruck  auf  das  Innere  gleich  qA,  wo  q  die  Dichte  der 
Flüssigkeit,  A  die  Arbeit,  um  die  Masseneinheit  aus  dem  Innern 
an  die  Oberfläche  zu  schafften;  letztere  kann  aus  der  Verdataipfungs- 
wärme  berechnet  werden.  Auf  diese  Weise  ergiebt  sich  für  Aethjl- 
äther  qA  ^=  2574  Atmosphären. 

Die  Berechnung  wird  dann  auf  den  Fall  einer  kontinuirlicheo 
Dichteänderung  innerhalb  der  Oberflächenschicht  ausgedehnt,  auch 
lässt  sich  eine  solche  unter  Benutzung  der  KompressionskoefBcienten 
durchführen. 

Endlich  gestattet  der  Gedanke,  dass  die  Vergrösserung  der 
Oberfläche  um  den  Querschnitt  eines  Moleküls  denselben  Aufwand 
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10  Eoei^e   erfordert   wie   die  Verdampfung  eines  Molekiik,    die 
Grösse  de«   mittleren  Durchmessers  eines  Moleküls  zu  berechnen. 

P.  V. 


Sir  William  Thomson.     Capillary  Attraction.    Nat.  XXXiV, 

270-272,  290-294,  366-369;    [Beibl.  XI,  511.   1887. 

Ein  pojmlärer  Vortrag,  welcher  in  ansprechender  Form  sich 
zunichst  über  die  Molekularkräfte  und  die  Möglichkeit  ihrer  Zu- 
rockfohning  auf  das  NEWTON'sche  Gesetz  auslässt,  sofern  eine  ato- 
mistische  Konstitution  der  Materie  vorausgesetzt  wird.  Weiter 
wird  die  Tropfengestalt  einer  und  zweier  sich  berührender  Flüssig- 
keiten ohne  und  unter  Einwirkung  der  Schwere,  sowie  die  an  der 
Wand  fester  Körper  gebildeten  Flüssigkeitsoberflächen  in  zahlrei- 
chen Beispielen  durch  Abbildungen  in  vergrössertem  Maassstab  zur 
Anscbaong  gebracht.  P.   V, 

E.  Gossart.     Voyage  ä  la  surface  d'une  goutte  d'eau. 

Äev.  Scient  (3)  VI,  (2)  620-626. 

Eine  Plauderei  über  die  verschiedenen  Formen  der  Energie, 
ifl  deren  Betrachtung  ein  W^assertropfen  auffordert.         P,   F. 


R.  Blondlot.  Experience  concernant  des  proprietes  de 
la  surface  d'un  liquide.  J.  d.  Phys.  (2)  V,  456-4571.;  [Rundsch. 
11,23.  1887;    [Beibl.  XI,  133.  1887. 

Ein  auf  einer  Wasseroberfläche  schwimmender  Tropfen  Oel 
breitet  sich  aus,  sobald  durch  Emportauchen  eines  Stückes  Papier 
^m  dem  Wasser  die  Wasseroberfläche  gedehnt  wird,  beim  Ein- 
tauchen zieht  er  sich  wieder  zusammen.  P.   V. 


L  B.  Wyckoff.     The  use  of  oil  in  Storms  at  Sea. 

Ptoc.  Amer.  Phil.  Soc.  XXIII,  383-388t;    [Rundsch.  II,  79.  1887. 
Der  Verfasser,  welcher  im  hydrographischen  Amt  in  Philadel- 
pbia  thätig  war,  berichtet  auf  Grund  eines  umfassenden  Materials 
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an  der  Hand  einiger  Beispiele  über  die  zweckmässige  VerwenduDj 
des  Oels  auf  Schiffen  zur  Beruhigung  des  Meeres.  P.  V, 


W.  C.  Röntgen  und  J.  Schneider.     Ueber  Compressibij 
lität  und  Oberflächenspannung  von  Flüssigkeiten. 

WiED.  Ann.  XXIX,  I65-213t;    [Cim.  (3)  XXII,  186-189.  1887^  [Sil 
J.  (3)  XXXII,  481;    [Chem.  Her.  XIX,  (2)  730;    Randsch.    I,  44: 
[J.  de  phys.  (2)  VI,  244.  1887. 

Es  handelt  sich  zuerst  um  Bestimmung  der  relativen  Wert! 
der  scheinbaren  Kompressibilität  von  Flüssigkeiten  (y, — yO/C/j— Xi 
wenn  y^  die  Kompressibilität  des  Piezometermaterials,  y,  die  Ai 
Wassers,  y,  die  einer  Lösung  ist  bei  18°  C.  Es  wurden  gleicl 
zeitig  2  Piezometer  demselben  Druck  ausgesetzt;  das  eine,  dauei 
mit  Wasser  gefüllt,  diente  gleichzeitig  als  Manometer  und  Thermj 
meter.  Als  Absperrung  der  zu  untersuchenden  Flüssigkeiten  dienl 
nicht  Quecksilber,  sondern  in  mehrfacher  Beziehung  vortheill 
Luft,  ohne  dass  dadurch  störende  Einflüsse  hervortraten.  Der  gut 
Wärmeleitung  und  der  geringen  specifischen  Wärme  des  Qnecl 
Silbers  wegen,  tauchen  die  Piezometergefässe  in  Quecksilber. 
Fehlerquellen  sind  gründlich  behandelt,  vor  Allem  die  in  Fol 
einer  Kompression  oder  Dilatation  eintretende  Temperaturänderoi 
welche  bei  einer  Druckänderung  von  8  Atm.  in  der  Regel  nai 
15  Minuten  verschwunden  war. 

Es   wurden   nicht  Lösungen  gleichen  Procentgehalts,   sond< 
Lösungen,   bei   denen  auf  1  g  Wasser  für  die  koncentrirteren 
sungen   das    '*°7ioooooof*^l^®»    ^^    ^^^   verdünnten   Lösungen  da 
'^Vioooooo^^^®  des  Molekulargewicht  der  gelösten  Substanz  komi 
untersucht. 

Die  relativen  scheinbaren  Kompressibilitäten  können  für  eü 
Reihe  Flüssigkeiten  aus  folgenden  Tabellen  entnommen  werden: 

Die  1500-moleküligen  Lösungen: 


NO, 
Br 


H 

Am 

Li 

K 

N« 

— 

0,910 

0,888 

0,869 

6,863 

0,958 

0,908 

0,870 

0,863 

0,853 

0,960 

0,910 

0,869 

0,862 

0,851 
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H 

Am 

Li 

K 

Na 

Cl          0,949 

0,901 

0,858 

0,848 

0,837 

OH         1,000 

0,972 

0,793 

0,777 

0,770 

SO.         0,920 

0,741 

0,655 

CO,           — 

* 

0,63S 

0,631 

Die  700-moleknlig 

en  Lösungc 

tn: 

n 

Am 

Li 

K 

Na. 

J 

0,954 

0,940 

0,932 

0,924 

NO,         0,981 

0,954 

0,934 

0,930 

0,922 

Br           0,981 

0,953 

0,934 

0,930 

0,923 

Cl           0,974 

0,945 

0,928 

0,919 

0,917 

OH          1,000 

0,992 

0,895 

0,884 

0,881 

SO,         0,970 

0,853 

0,813 

0,804 

0,803 

CO, 

0,798 

0,797 

Die  Reibenfolge 

♦ 

J        NO, 

Br        Cl 

OH 

SO,. 

CO, 

U        Am 

Li         K 

Na 

ist  so  beschaffen,    dass    die  Kompre^ssibilität  der  Lösung  einer  aus 

« 

je  einem  in  der  ersten  und  einem  in  der  zweiten  Reihe  stehenden 
Bestandtheil  zusammengesetzte  Verbindung  um  so  kleiner  ist,  je 
weiter  diese  Bestandtheile  in  der  Reihe  stehen.  Ausnahmen  bilden 
Wasser  (HÖH)  und  Ammoniaklösungen  (Am  OH). 

Femer  liegt  die  Kompressibilität  der  meisten  Salzlösungen 
zwischen  den  Kompressibilitäten  der  gleichviel  Moleküle  enthalten- 
den Lösungen  der  betreffenden  Säure  und  der  Base.  Die  Am- 
moninmsalze  machen  wieder  eine  Ausnahme. 

Die  Abhängigkeit  der  Kompressibilität  vom  Koncentrationsge- 
kalt  wurde  genauer  untersucht  an  Na  Cl-Lösungen  und  an  Schwefel- 
säorelosungen.  Die  erste  Lösung  repräsentirt  ein  normales,  die 
letzte  ein  anomales  Verhalten  —  bei  Schwefelsäurelösungen  ändert 
»eh  die  Beschaffenheit  der  Schwefelsäuremoleküle  mit  der  Kon- 
centration. 

Endlich  wurde  noch  der  absolute  Werth  der  scheinbaren  Kom- 
pressibilität des  Wassers  (y»— y,)  bei  18°  C.  mit  Hülfe  eines  Queck- 
sflbermanometers  bestimmt;   es  ergiebt  sich  dann  derselbe  Werth 
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für   4iQ   Untersuchten   Flüssigkeiten  (y,  —  y,),    die    Entnahme  des 
Werthes  y,  =0,000  002  92  von  Buchanan  lässt  auch /^  bestimmen. 

Bisher  sind  bei  der  Kompression  Yolamänderungen  von  gleichen 
Volumina  der  Lösung  und  des  Wassers  verglichen,  weiter  wird  die 
relative  molekulare  Kompressibilität  eingeführt;  hierbei  werden 
Volumändciningen  in  verschiedenen  Flüssigkeiten  von  der  gleichen 
Molekülzahl  verglichen.  Man  erkennt  dann,  wie  die  Kompressi- 
bilität einer  Quantität  Wasser  sich  ändert,  wenn  eine  gewisse  An- 
zahl Wassermoleküle  durch  dieselbe  Anzahl  Moleküle  einer  anderen 
Substanz  ersetzt  wird. 

Die  Verfasser  wenden  sich  nun  zur  Bestimmung  der  relativen 
Oberflächenspannungswerthe  derselben  Flüssigkeiten,  für  welche 
die  relative  Kompressibilität  untersucht  war.  Es  genügte  dann 
die  Steighöhen  in  demselben  Thermometerrohr  zu  beobachten 
(Durchmesser  0,026  cm).  Für  eine  gute  Benetzbarkeit  wurde  Sorge 
getragen;  um  den  Meniskus  immer  an  dieselbe  Stelle  des  Rohres 
zu  bringen,  wurde  das  Rohr  verschieden  tief  eingetaucht;  die  Steig- 
höhe wurde  durch  Fallen  und  Steigen  erhalten  —  kurz  alle  mög- 
lichen Fehlerquellen  berücksichtigt  bezw.  vermieden. 

Es  wird  dann  die  relative  molekulare  Kompressibilität  nnd 
die  Oberflächenspannung  der  untersuchten  Lösungen  in  folgender 
Tabelle  zusammengestellt: 


dtklnciek 

700  Moleküle 

in  Lösung 

1500  Moleküle 

3  in  LösoBf 

Siihstan7 

relat.  mol. 

Produkt 

relat.  mol. 

Produkt 

KJ%A\JOVOiUId 

Kompr. 

h.d 

Kompr. 

k.d 

HNO. 

0,990 

110,60 

0,980 

109,75 

HBr 

0,986 

110,88 

0,972 

110,40 

HCl 

0,976 

111,12 

0,954 

110,88 

HÖH 

1,000 

111,45 

1,000 

111,45 

H,SO, 

0,984 

111,55 

0,942 

112,49 

AmJ 

0,979 

112,25 

0,960 

113,U 

Am  NO, 

0,976 

112,60 

0,953 

113,86 

AmBr 

0,973 

112,89 

0,951 

114^ 

AmCl 

0,961 

113,06 

0,933 

114,48 

Am  OH 

1,010 

108,66 

1,009 

106,81 

Am,  SO, 

0,887 

113,99 

0,808 

116,91 
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1500  Moleküle  ia  Lösung 


Gelöste 
Snbitam 

relat  mol.           Produkt  °                relat.  mol. 

— ^^ 

Produkt 

Eompr.                 h.d                       Kompr. 

h.d 

IJJ 

0,955            112,27                   0,918 

1 13,23 

LiXO, 

0,945           112,81                   0,893 

114,22 

LiBr 

0,943            112,89                  0,887 

114,43 

LiCl 

0,933            113,20                  0,868 

115,01 

LiOH 

0,888            113,27                   0,782 

115,21 

Li,  SO, 

0,827            114,23                   0,682 

117,61 

RJ 

0,954            112,46                   0,913" 

113,58 

KNO, 

0,948            112,61                   0,901 

113,92 

KBr 

0,947            112,78                  0,894 

114,68 

m 

0,931            113,18                  0,872 

114,79 

Koe 

0,884            113,45                  0,779 

115,54 

K,SO. 

(0,828)         (114,09)                    — 

K,CO. 

0,813            115,44                  0,669 

118,23 

SaJ 

0,939            112,55                   0,892 

113,84 

SaSO, 

0,934           112,88                   0,878 

114,25 

•Vißr 

0,932            113,01                   0,870 

114,73 

N»a 

0,922            113,20                   0,849 

115,05 

XaOH 

0,875            113,41                   0,761 

115,87 

Xa,SO, 

0,817            114,14 

XajCO, 

0,801            115,55                  0,644 

117,54 

Innerhalb  jeder  Gruppe  konunt  der  Flüssigkeit  mit  der  kleinerea 

molekularen 

Kompressibilität  die  grössere  Oberflächenspi 

muung  zu. 

AiBoabmen  bilden  das  Wasser  und  die  Na,CO,-Lösung. 

Zorn  Schluss   wird   noch    einer   theoretischen  Beziehung   von 

TAX  DKR   Wj 

LALS    zwischen    Kompressibilität   und  Kapillarität   ge- 

daeiit 

P.   V. 

ß.  Eötvös.     Ueber  den  Zusammenhang  der  Oberflächen- 
spannung der  Flüssigkeiten  mit  ihrem  Molekularvolumen. 

WiED.  Ann.  XX VII,  448-459t;  Ungar.  Berichte  IV,  33-45;  [Cim.  (3) 
XXI,  164;  [J.  de  phys.  (2)  VI,  511-515.  1887;  [Fortschr.  d.  Math. 
XVDI,  984-985t. 

Der  Verfasser  bestimmt  die  Oberflächenspannung  (a)  dadurch, 
i^  er   die  von  2  Lichtpunkten  herröhrenden  an  der  kapillaren 
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Flüssigkeits-Oberfläche  reflektirten  horizontalen  Strahlen  mit  dem 
Fernrohr  eines  Kathetometers  auflangt.  Das  Kathetometer  gestattet 
den  Abstand  der  horizontal  reflektirten  Strahlen  zu  messen,  anss^- 
dem  wird  die  Neigung  derselben  gegen  die  Oberflächennormale  aus 
den  einfallenden  Strahlen  nach  dem  Reflexionsgesetz  bestimmt 
Bei  dieser  Methode  fallen  alle  Unsicherheiten  wegen  des  Eontakl- 
winkels  heraus.  Auch  konnten  Flüssigkeiten  in  zugeschmolxenen 
Glasgefässen  untersucht  werden. 

Im  Weiteren  handelt  es  sich  um  Definition  übereinstimmendor 
Zustände  verschiedener  einfach  zusammengesetzter  Flüssigkeiten, 
das  sind  solche,  bei  denen  die  Moleküle  der  Flüssigkeit  gleichfl 
Massen  mit  denen  des  Dampfes  haben.  Die  Temperaturzustande 
zweier  solcher  Flüssigkeiten  T^  und  '1\  sind  vergleichbar,  wenn 
bei  beiden  die  Verhältnisse  der  Molekularvolumina  der  Flüssigkeit 
{v)  und  des  gesättigten  Dampfes  (u)  dieselben  sind.  Es  folgt  dana 
auch  für  die  Flüssigkeitsvolumina 

^.PJT,  =  v,p,/T,. 

Es  wird  weiter  die  Formel  abgeleitet 

woraus 

Nach  einem  Satz  von  van  der  Waäls  bleiben  Flüssigkeiten  in 
übereinstimmenden  Zuständen,  wenn  die  Zuwächse  ihrer  Tempera- 
turen mit  7\  und  T,  proportional  sind;  daraus  folgt: 

T  "^  (  "'^^  ^  —  r  J  T-^iV 

'  dt  \    T,    )    ~     »    di\    T,   ) 
also: 

Für  eine  Reihe  Flüssigkeiten,  welche  somit  als  einfach  zusam- 
mengesetzt erkannt  werden,  ergiebt  sich  dieser  Werth  unter  Be- 
nutzung eigener  Beobachtungen  und  solcher  von  Scuiff 


EöTvös.     Traube. 
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ionerhAlb  weiter  Temperaturgrenzen   unabhängig   von    der    Tem- 
peratur. 

Wasser,  Alkohole   und  Fettsäuren   werden   erst   bei   höheren 
Temperaturen  einfach  zusammengesetzt.  P.  V, 


J.  Traube.  Ueber  die  innere  Reibungsconstante  und  die 
specifische  Zähigkeit  organischer  Flüssigkeiten  und  ihrer 
wässerigen  Lösungen.  Chem.  Ber.  XIX,  871-892t;  [J.  Chem. 
Sw.  L,  657;    [Rundsch.  I,  314;    [Beibl.  XI,  309.  1887. 

Der  Beobachtungsapparat  ist  dem  PoiSEUiLLE'schen  nachge- 
bildet und  soll  gleichzeitig  zum  Studium  der  inneren  Reibung  und 
der  Kapillarität  (durch  Beobachtung  abfallender  Tropfen)  dienen. 

In  g,  cm,  sec  ergiebt  sich  die  Reibungskonstante  bei  Wasser  für 


TlHcfa 

P0I8ECII.T.S 

u.  Haoesbach 

Spbcho 

Slottk 

Tbaubb 
I                  II 

0- 

0,018142 

0,018136 

0,01796 

0,01822 

0,01826 

10 

13351 

13271 

1315 

1336 

1329 

% 

10296 

10214 

1009 

1035 

1029 

30 

08212 

08186 

0804 

0819 

0818 

*) 

06718 

06725 

0659 

0668 

0669 

50 

05667 

0554 

0566 

0568 

60 

^^ 

0473 

0495 

0490 

Es  sind  weiter  unter  Anderem  untersucht  Methylalkohohl, 
Aethylalkohol,  Normaler  Propylalkohol,  Isopropylalkohol,  Ameisen- 
«iure,  Essigsaure,  Propionsäure.  Der  Z^eck  der  Untersuchung 
li^  wohl  hauptsächlich  in  chemischen  Konstitutionsfragen. 

Es  zeigte  sich  weiter,  dass  bei  etwa  20^  das  Zähigkeitsmaximum 
meiift  mit  dem  Maximum  der  Kontraktion  zusammenfallt ^  für 
höhere  Temperaturen  nicht  mehr.  Es  scheint  danach  keine  ein- 
fache Beziehung  zwischen  Zähigkeit  und  Kontraktion  zu  bestehen. 

P.   F. 


J.  Traube.  Ueber  die  Grösse  der  Maximaltropfen  der 
fcewöhnlichen  Alkohole  und  Fettsäuren  und  ihrer 
wassrigen  Lösungen.     Chem.  Ber.  XIX,  1 673-1  (JT^f;   [Bull.  soc. 
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chim.  XLVII,  104.  1887;    [J.  Chem.  Soc.  L,  844;    [Rnndsch.  I,  370; 
[Beibl.  XI,  309-312.  1887. 

Maximaltropfen  sind  solche,  welche  von  einer  benetzten  Ebene 
abtropfen.  Die  Schwierigkeit  besteht  darin  die  Ebenen,  von  denen 
das  Abtropfen  geschieht,  benetzbar  zu  erhalten.  Das  Maximal- 
tropfengewicht für  Wasser  beträgt  0,233  gr.  P.   F. 


J.  Traube.  Bemerkungen  über  die  Abhängigkeit  der 
Tropfengrösse  von  äusseren  Einflüssen.  Chem.  Ber.  XIX, 
1679- 1682t;  [J.  Chem.  Soc.  L,  844;  [Rundsch.  I,  370;  [Beibl.  XI, 
309-312.  1887. 

Es  wird  untersucht  der  Einfluss  der  Krümmung  der  Wand  auf 
die  Tropfengrösse,  der  Ausflussgeschwindigkeit,  des  Materials,  an 
dem  das  Abtropfen  geschieht  und  dabei  auf  die  Beobachtungen 
Guthrie's  Bezug  genommen.  P.    F' 


G.  BoDLÄNDER  u.  J.  Traube.    Ueber  die  Unterscheidung 
von  Eiweisskörpern,  Leim  und  Peptonen  auf  capillari* 

metrischem    Wege.         Chem.    Ber.   XIX,    1871 -1876t;     [BdbL 
X,  757. 

Die  Tropfmethode  verdient  hier  den  Vorzug  vor  der  Methode 
der  Steighöhe.  Die  Tropfenzahl  wächst  sehr  schnell  mit  zuneh- 
mendem Gehalt  an  Pepton.  P.    V. 


J.  Traube.  Ueber  Tropfengewichte  und  dei-en  Beziehung 
zu  den  Capillaritäts-Constanten,  und  über  den  capillaren 
Randwinkel.  J.  Prakt.  Chem.  XXXIV,  292-311,  515.538t;  y« 
Chem.  Soc.  LH,  101,  210.  1887;  [Chem.  News  LIV,  286;  [Chem. 
Ber.  (3)  XVIII,  161;  [Rundsch.  II,  106-107;    [Beibl.  XI,  504-508. 

Ueber  die  Grösse  und  das  Gewicht  abfallender  Tropfen  giebt 
bekanntlich  die  Kapillaritätstheorie  keine  Auskunft.  Man  darf 
daher  der  vorliegenden  Arbeit  auch  nur  empirisches  Material  über 
Tropfengewichte  und  deren  Beziehung  zu  Kapillaritats-Konstantea 
entnehmen.    Dagegen  müssen  Beobachtungen  von  Tropfenge wichten 
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als  ganzlich  ungeeigaet  zur  Entscheidung  theoretischer  Fragen  be- 
zeichnet werden. 

Der  Verfasser  darf  daher  seine  Beobachtungen  von  Tropfen- 
gewichten z.  B.  auch  nicht  zur  Frage  nach  dem  Einfluss  der  Krüm- 
muDg  der  Wand  auf  Eapillaritatskonstanten  (Wilhelmy)  und  zur 
Fnge  nach  der  Eonstanz  oder  dem  Verschwinden  des  Randwinkels 
lieninziehen. 

Der  Verfasser  betrachtet  das  unmittelbar  nach  Abfall  des 
Tropfens  zurückbleibende  Segment,  welches  er  „Meniskus  des 
Tropfens"  nennt,  als  Träger  des  Tropfens  in  demselben  Sinne,  wie 
der  Meniskus  im  Steigrohr  als  Träger  der  Steighöhe  angesehen 
wird.  Er  treibt  den  Vergleich  soweit,  dass  er  den  Winkel,  unter 
dem  der  „Meniskus  des  Tropfens"  zurückbleibt,  gleich  dem  Rand- 
finkel  des  Meniskus  im  Steigrohr  setzt,  und  bemerkt  nicht,  dass 
er  sich  dadurch  ebenso  von  dem  Boden  der  Theorie  wie  von  dem 
Boden  seiner  eigenen  Beobachtungen  entfernt. 

Die  Beobachtungen  lehren,  dass  innerhalb  gewisser  Grenzen 
.die  Tropfen  Volumina  proportional  den  Steighöhen  in  entsprechenden 
fapillaren  Röhren  sind  oder  die  Tropfengewichte  proportional  den 
Produkten  aus  Steighöhe  und  specifischem  Gewicht  sind".  Die 
Tebertragung  aber  der  Bedeutung  des  „Meniskus  des  Tropfens"  auf 
den  Meniskus  im  Steigrohr  ist  gänzlich  haltlos  und  willkürlich. 

Der  Beobachtungsapparat  war  ähnlich  dem  PoisEiiiLLE'schen 
Ansflossapparat.  Die  Tropfen  bildeten  sich  unter  gleichem  Druck 
an  dem  unteren  Ende  dickwandiger  Eapillarröhren ,  ein  dünner 
Ceberzug  von  Fett  hinderte  die  Flüssigkeiten  sich  an  den  seitlichen 
Winden  der  Röhren  emporzuziehen.  Die  untersuchten  Flüssig- 
keiten haben  für  die  chemische  Konstitutionslehre  Interesse. 

1\   V, 


J.  B.  Cohen.  Capillary  Constants  of  Benzene  and  its 
Homologues  occurring  in  Ooal-Tar.  Cliem.  News  LIV,  306 
bis  307t;    [Beibl.  XI,  617.  1887. 

Die  Kapillaritätskonstanten  des  Benzols  und  seiner  Homologen 
j^ind  in  reinem  Zustand  sehr  wenig  verschieden;  dagegen  drücken 
geringe  Verunreinigungen  von  Schwefelkohlenstoff  oder  Petroleum 
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die  Eapillaritätskonstanten  herab  —  das  liefert  eine  Methode  solcl 
Verunreinigungen  nachzuweisen.  P.   F. 


C.  Decharme.     Application   de  l'^lectricite   a  I'etude 
raouvement   spontane   de§  liquides    dans   les  tubes 

pillaires.        Lum.  el.  XIX,  289-295,  341-348,  395-402,  449-453. 

Der  Verfasser  hat  Beobachtungen  angestellt  über  die  Geschwii 
digkeit  des  Ansteigens  benetzender  Flüssigkeiten  in  kapillaren  Rohre] 
Dabei  wurden  die  Bedingungen  möglichst  modificirt,  die  Weite  ii 
Röhren,  die  Temperatur,  die  Neigung  der  Röhren.  Die  Beoht 
tungsresultate  sind  graphisch  wiedergegeben  und  lassen  Vielfacl 
praktische  Verwendung  zu,  z.  B.  auf  die  Alkoholometrie  und  Sach^ 
rimetrie  und  zum  Nachweis  kleiner  Verunreinigungen  von  Fli 
keiten.     Der  Beobachtungsapparat  ist  ausführlich  beschrieben. 

P.  K 

M.  Lebijanc.      Du  role   de  la  tension   superficielle  di 
les  phenomenes  physiologiques.       Lum.   el.  XIX,  441-441 

497-505t. 

Es  werden  zunächst  die  Eigenschaften  des  Protoplasmas,  de 
löslichen  Fermente  und  der  Zelle,  dann  weiter  die  komplicii 
organischen  Vorgänge  unter  Berücksichtigung  der  Oberflächenspai 
nung  besprochen.  P.  V, 

Elmer  Starr.    Surface  tension  and  musciilar  contractioi 

Science  VIII,  36t. 

Es   wird   auf  die  Anwendung   der  Erscheinungen   der  Ol 
flächenspannung   auf  die  Vorgänge   der  Muskelkontraktion  hinge 
wiesen.  P,  V. 


W.   HoLTZ.     Ein   Vorlesungsversuch   über-  die  Adhfisioi 
der  Flüssigkeiten.      Gott.  Nachr.  1886,  567;   [Beibl.  XII,  16. 

Um  die  Aenderung   der  Adhäsion   der  Flüssigkeiten   mit  de| 
Temperatur   zu   zeigen ,    bringt   der  Verfasser   in   eine  5—6  mi 
weite  Glasröhre  einen  kurzen  AVasserfaden  und  unterstützt  diesell» 
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horizontal  liegend  an  den  Enden.  Erwärmt  man  dann  das  eine 
Ende  des  Fadens  etwas,  so  bewegt  er  sich  sofort  von  der  Erwär- 
mungsstelle abwärts,  weil  die  Adhäsion  kleiner,  die  konkave  Ober- 
liehe  ebener  und  somit  die  Oberflächenspannung  grösser  wird.  Je 
veiter  die  Röhre,  um  so  beweglicher  ist  der  Wasserfaden,  und 
bei  um  so  geringerer  Erwärmung  tritt  die  Bewegung  ein.  Mit 
Wasser  gelingt  der  Versuch  leichter  als  mit  anderen  Flüssigkeiten. 

_       0.  Kck 

Litteratur. 

A.  W.  RCCKER.  On  the  critical  mean  curvature  of  liquid 
surfaces  of  revolution.  Rep.  Brit.  Assoc.  1886,  518-519; 
[Eng.  XLII,  569. 

Erscheint    ausführlich  1887    im  Phil.  Mag.  und    wird  dort  be- 
sprocheü.  Bde. 

Ofliml  Report  on  the  Use  of  Oil  at  Sea  for  modyfying 
the  Effect  of  Breaking  Waves.     Nat.  XXXV,  63. 

Empfiehlt  die  Anwendung   des  Oels  bei  schwerer  See  und  gibt 
technische  Anweisungen. 

Ch.arles  K.   Wead.     Oil  on  troubled  waters.     Science  VII, 

77,  167,  214-216. 

C.  Schall.  Beziehungen  zwischen  den  Capillarconstanten 
der  Glieder  homologer  Reihen  in  Bezug  auf  das  spe- 
zifische Gewicht.  Chem.  Ber.  XVIII,  2042-2052.  1885;  [BeibL 
X,  83. 

A.  W.  RCCKER.  On  soap  bubbles.  Brit.  Ass.  Engineering 
XLII,  285. 

H.  Greelman.  On  a  Repetition  of  Bkrthelot's  Experi- 
ment on    the  Tenacity   of  Water   and  its  Adhesion  to 

Glass.      Edinb.  Proc.  Roy.  Soc.  XIII,  546.     (Titel.)  Bde. 


7e)  Losung^. 

W.  Alexejew.     lieber  Lösungen.       AVied.  Ann.  XXVIII,  305 

bis  338t;    [J-   de  phys.  (2)  VI,  153.    1887;    [J.   chem.   Soc.  L,  847; 
[Cbem.  Ber.  XIX,  [2]  428,  wo  die  früheren  Referate  über  Theile  der 

Fomcbr.  d.  Phyt.  XLII.    1.  Abtb.  33 
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Arbeit  citirt  sind;  [Rundschau  1,282;    [Naturf  XIX,  319;  [Bull, 
chim.  XLV,  251. 

Die  Abhandlung  stellt  die  Resultate  einer  zehnjährigen  Arbeij 
des  Verfassers  zusammen,  welche  zum  Theil  in  diesen  Berichte] 
schon  besprochen  worden  ist.  Sie  behandelt  im  ersten  Theil( 
die  Lösung  der  Flüssigkeiten  in  Flüssigkeiten.  Die  Zusamn» 
Setzung  der  gesättigten  Lösungen  wurde  in  der  Weise  festgestellt 
dass  die  Temperatur  bestimmt  wurde,  bei  welcher  die  abgewogeoei 
Körper  eine  gesättigte  Lösung  bilden.  Dieselbe  wurde  gefundei 
indem  die  zusammengegossenen  Flüssigkeiten  erhitzt  wurden,  bii 
sich  eine  gleichartige  Lösung  gebildet  hatte,  und  dann  bei  d< 
Abkühlung  beobachtet  wurde,  wann  die  erste  Spur  der  Trubunj 
eintrat.  Wenn  die  Löslichkeit  mit  steigender  Temperatur  abnimml 
wurde  die  Mischung  erst  abgekühlt  und  dann  erwärmt.  —  Di< 
beigefügten  Tafeln  stellen  durch  Kurven  die  gegenseitige  Löslicl 
keit  der  Flüssigkeitspaare  bei  verschiedenen  Temperaturen  di 
Untersucht  wurden  die  Lösungen  von  Wasser  und  Anilin,  Phenol 
Phenolat  des  thenylammoniums  und  geschmolzener  Benzoesäure| 
Salicylsäure  und  Metanitrobenzoesäure. 

Für  Anilin  und  W^asser  ergab  sich  z.  B.: 

Procentgehalt  an  Anilin  3,11  3,58  5,25  14,11 

Süttigungstemperatur              16    .  55  77  142 

Procentgehalt  an  Anilin  74,0(;  84,03  93,96  94,57 

Sättigungsteraperatur  157,5  137  68            39 

Ferner  wurde  bestimmt  die  Löslichkeit  des  Benzol,  Toluol, 
Chlorbenzol,  Anilin  und  Senföl  in  geschmolzenem  Schwefel,  ud< 
diejenige  der  wässerigen  Lösungen  von  sekundärem  Butylalkohol^ 
Isobutjialkohol  und  Amylalkohol.  —  Weitere  Versuche  betrafei 
die  W^irmetönungen,  welche  beim  gegenseitigen  lAsen  von  Flüssig-' 
k'eiten  stattfinden.  —  Die  Resultate  des  ersten  Theiles  fasst  d« 
Verfa.sser  in  die  Sätze  zusammen:  Es  lassen  sich  2  Typen  voi 
Lösungen  unterscheiden.  Zum  ersten  Typus  gehören  diejeoigei 
Lösungen,  welche  ohne  Bildung  einer  chemischen  Verbindung  vofj 
sich  gehen;  zum  zweiten  diejenigen,  bei  deren  Bildung  eine  mehi 
oder  minder  stabile  Verbindung  wahrzunehmen  ist. 

Für  den  ersten  Typus  gelten  folgende  Sätze: 

1)   Die  Löslichkeit    wächst   regelmässig  mit  dem  Steigen  derl 
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Temperatur  und  gebt  endlich  bei  einer  gewissen  Temperatur  in 
die  Fähigkeit,  sich  in  allen  Verhältnissen  zu  mischen,  über.  2)  Die 
gegenseitige  Löslichkeit  zweier  Flüssigkeiten  in  einander  ist  ver- 
schieden. Diejenige,  welche  die  grössere  Cohäsion  besitzt,  ist  auch 
loslicher.  3)  Das  Lösen  ist  von  einer  negativen  Wärmetönung  be- 
gleitet, und  das  Maximum  derselben  fällt  auf  Gemische  aus  gleichen 
Theilen.  4)  Die  Wärmecapacität  der  Lösung  ist  gleich  oder  grösser, 
ab  die  mittlere  der  Bestandtheile. 

Für  den  zweiten  Typus  gelten  folgende  Sätze: 

5)  Die  gegenseitige  Löslichkeit  wächst  nicht  regelmässig  mit 
der  Temperatur:  Die  Kurve  derselben  weist  Maxima  und  Minima 
aof.  6)  Eine  Regelmässigkeit  in  Bezug  auf  Cohäsion  lässt  sich 
nicht  wahrnehmen.  7)  Die  Löslichkeit  eines  Hydrates  ist  immer 
grösser,  als  die  der  wasserfreien  Verbindung.  8)  Die  Stabilität 
der  Verbindung,  welche  aus  einer  ungleichen  Anzahl  von  Molekülen 
der  Bestandtheile  zusammengesetzt  ist,  ist  verschieden,  je  nachdem 
ein  Ueberschuss  des  einen  oder  des  anderen  der  Bestandtheile  zu- 
g^n  ist.  9)  Dieser  Unterschied  ist  die  Ursache,  warum  die 
Wirmetönung  bald  positiv,  bald  negativ  wird,  denn  die  positive 
Wärmetönung  des  Verbindens  kann  durch  die  negative  des  Lösens 
kompensirt  oder  sogar  überstiegen  werden.  10)  Die  Stabilität  der 
Verbindung  in  gewissen  Temperaturschranken  bedingt  auch  die 
angefahrten  Biegungen  (Maximum  und  Minimum)  der  Löslichkeits- 
kurven.  — 

Der  zweite  Theil  der  Abhandlung  behandelt  den  Einfluss  des 
Aggregatzustandes  der  Körper  auf  ihre  Löslichkeit. 

Sowohl  mit  Benzoe-  als  mit  Salicylsäure  lassen  sich  wässerige 
Lösungen  herstellen  bei  Temperaturen,  die  höher  und  die  niedriger 
li^en,  als  die  Schmelzpunkte  der  Säuren.  In  beiden  Fällen  er- 
scheint die  Löslichkeit  (entgegen  der  Meinung  von  Gay-Lussac) 
sehr  verschieden,  so  erhält  z.  B.  eine  Lösung  bei  80°,  nach  der 
gewöhnlichen  Methode  bereitet,  2,4  pCt.  Salicylsäure,  eine  Lösung 
aber,  welche  vorher  über  100°  erhitzt  worden  war,  8  pCt.  Bei 
em  und  derselben  Temperatur  löst  sich  also  ein  Körper  besser  im. 
flästigen,  als  im  festen  Aggregatzustande.  —  Solche  Lösungen 
nennt   der  Verfasser  „isomer".     Zwei  Lösungen    von    gleicher  Zu- 
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sammensetzung  scheiden  beim  Abkühlen  die  eine  eine  feste,  die 
andere  eine  flüssige  Substanz  aus.  Der  Zustand  einer  Lösung,  in 
welcher  auch  bei  Temperaturen  unterhalb  des  Schmelzpunktes  des 
gelösten  Körpers  dieser  noch  in  flüssigem  Zustande  enthalten  ist, 
ist  der  gleiche  wie  bei  Wasser,  welches  unter  0**  abgekühlt  iirt. 
Wie  das  Wasser  bei  0°  in  Gegenwart  von  Eis  und  bei  — 10*  un- 
umgänglich erstarrt,  so  kann  eine  Salicylsäurelösung  von  1,05  pCt. 
beim  Abkühlen  auf  4-60°  Krystalle  abschneiden,  wogegen  sie  bei 
-h8°  unumgänglich  krystallisiren  muss. 

Der  Verfasser    fasst  die  Resultate  des  zweiten  Theiles  in  fol- 
gende Sätze  zusammen: 

1)  Feste  Körper  lösen  sich  besser  als  flüssige.  2)  Bei  ein 
und  derselben  Temperatur  geben  erstere  nur  eine  gesättigte  Losung, 
letztere  aber  zwei.  3)  Gesättigte  Lösungen  fester  Körper  bilden 
sich  bei  den  Sättigungstemperaturen,  Lösungen  aber,  w^clche  die 
gelöste  Substanz  beim  Abkühlen  flüssig  ausscheiden,  entstehen 
immer  bei  Temperaturen,  welche  höher  liegen,  als  die  Temperatur 
der  Sättigung.  4)  Isomere  Lösungen  unterscheiden  sich  durch  ihre 
Entstehungsweise,  ihre  Zei*setzungstemperatui'  und  ihre  Zersetzungs- 
produkte.  5)  Uebersättigte  Lösungen  haben  zwei  Zersetzungs- 
temperaturen: eine,  bei  welcher  die  Zersetzung  möglich  ist,  und 
eine,  bei  welcher  die  Zersetzung  unumgänglich  stattfinden  niuss. 
6)  Die  Temperatur,  bei  welcher  ein  fester  Körper  in  Gegenwart 
von  AVasser  schmilzt,  ist  der  Uebergangspunkt  (point  de  transition), 
welcher  dem  Uebergang  der  Lösung  des  festen  Körpers  in  die 
Lösung  des  Wassers  in  ebendenselben,  aber  im  geschmolzenen 
Zustande  befindlichen  Körper  entspricht.  0.  KcL 

W.  Ramsay.  Tilden,  Marshall  and  Goodwin.  Second 
report  of  the  committee  appointed  for  the  purpose  of 
iiivestigating  certain  physical  constants  of  Solution. 
especially  the  expansion  of  saline  Solutions.       Rep.  Brit. 

Ass.  1886,  207-213t;    [Nature  XXXIV,  506. 

Salzlösungen  absorbiren  Wasserdampf  aus  einer  mit  diesem 
Dampf  gesiittigten  Atmosphäre.  Graham  hat  den  Process  Invapo- 
ration  genannt.    Die  Verfasser  beschäftigten  sich  in  dem  vorliegen- 
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deD  Bericht   mit   ihm.     Sie  machen  zunächst  darauf  aufmerksam, 
das8,  wenn  man  zwei  Salzlösungen  in  Bezug  auf  ihre  Invaporation 
vergleichen  will,  man  ihre  DifTusionsfahigkeit  berücksichtigen  muss; 
der  absorbirte  Dampf   verdünnt    nämlich    die  oberste  Schicht  der 
Flnssigkeit    und    der  Invaporationskoefficient   wird  dadurch  umso- 
mehr   beeinträchtigt,   je    langsamer  sich  das  Koncentrationsgleich- 
jewieht   durch  Diffusion    wiederherstellt.     Sie    haben  nun  speciell 
die  Frage    behandelt:    Man    denkt   sich    zwei  Salze  mit  derselben 
Wa^sermenge    in    einem  Räume  eingeschlossen;    wie  vertheilt  das 
verdampfende    und    von    ihnen    absorbirte    Wasser   sich   zwischen 
ihnen?    Zu  dem  Ende  wurden  das  eine  Mal  NaCl  und  KCl,    das 
widere  Mal  NaCl  und  LiCl  in  Röhrchen  nebst  einem  mit  Wasser 
gefüllten  Röhrchen  in  einen  Ballon  eingeschlossen.    Die  Salze  wur- 
den entweder  von  vornherein  mit  gleichen  Wassermengen  versehen 
oder  trocken  hingestellt.     Es    zeigte  sich,    dass  NaCl  den  Wasser- 
dampf  erheblich  kräftiger  verschluckt  als  KCl.    Dem  entsprechend 
geht  wenn  man  zwei  Lösungen  von  NaCl  und  KCl  in  geschlossenem 
Raum  einander   gegenüber  stellt,    das  Wasser  allmählich  von  der 
nüorkaliumlösung    in    die    Kochsalzlösung    über.      Zu    einer    be- 
stimmten Angabe    über    die  procentische  Vertheilung  des  Wassers 
zwischen  KCl  und  NaCl  sind  die  Verfasser  nicht  gelangt,  weil  bei 
ihren  Versuchen    überhaupt  kein  Gleichgewichtszustand  zu  Stande 
kam;  die  Kochsalzlösung  entzog  der  Chlorkaliumlösung  noch  nach 
151  Tagen  Wasser,  wenn  auch  wenig. 

Das  an  gewöhnlicher  Luft  zerfliessliche  Lithiumchlorid  nahm 
zooächst  fast  alles  dargebotene  Wasser  für  sich  in  Anspruch;  wenn 
aber  sehr  viel  Wasser  in  dem  abgeschlossenen  Raum  zur  Verfügung 
stand,  fing  nach  177  Tagen  das  Chlornatrium  an,  seinerseits  der 
Lithiumlösung  das  überreichlich  aufgenommene  Wasser  zu  ent- 
ziehen; dieser  Vorgang  dauerte  129  Tage  und  hatte  dann  noch 
seio  Ende  nicht  erreicht.  Dem  Referenten  scheint,  dass  die  auf 
diesem  Wege  etwa  zu  gewinnenden  Resultate  sämmtlich  durch  die 
Dampfspannungen  und  Invaporationsgeschwindigkeiten  der  ein- 
zelnen Salzlösungen  vorher  bestimmt  sind  und  dass  sie  demgemäss 
reiner  und  bequemer  durch  direkte  Spannungsmessungen  zu  er- 
reichen wären.  Bde. 
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W.  Tilden,  W.  Ramsay  and  W.  W.  J.  Nicol.  Seeond 
report  of  the  Committee  appointed  for  investigatiog 
the  subject  of  vapour  pressures  and  refractive  indices 

of  Salt   Solutions.        Rep.  Brit.  Ass.   1886,   204- 207t;    [Natoi« 
XXXIV,  506. 

Vier  Salze  Na  Cl,  K  Cl,  Na  0,  und  K  NO,  wurden  in  Lösungen 
verschiedenster  Stärke  bei  Temperaturen  zwischen  70®  und  95* 
auf  ihren  Dampfdruck  untersucht.  Die  Ergebnisse  bestätigen,  was 
früher  in  vorläufigen  Versuchen  gefunden  wurde;  sie  lauten  folgen- 
dermaassen:  Ist  n  die  Eoncentration  (dem  Anscheine  nach  ausge- 
druckt in  Molekülen  des  Salzes  per  100  Moleküle  Wasser),  p  der 
Dampfdruck  des  reinen  Wassers  und  jp,  derjenige  der  Lösung,  so 
wächst  (p — i>),/w  mit  wachsendem  n  schnell  bei  NaCl,  langsamer 
bei  K  Cl,  es  nimmt  langsam  ab  bei  Na  N  0,  und  sehr  schnell  ab 
bei  K  NO,.  Die  Zahlen  stimmen  gut  überein  mit  denen  von  Ta3I- 
MANN  (WiED.  Ann.  XXIV),  dj^egen  nicht  mit  den  Angaben  von 
WüLLNER  (PoGG.  Ann.  CX.).  Ist  n  konstant  und  nimmt  die  Tem- 
peratur zu,  so  wird  {p — p)Jnp  bei  Na  Cl  kleiner,  ist  bei  K  Cl  so  gnt 
wie  konstant,  wächst  langsam  bei  Na  NO,  und  schnell  bei  KNO^. 
Dies  stimmt  wieder  mit  Tammann's  Erfahrungen  und  mit  denen 
von  Legrand  (Ann.  chim.  phys.  1835).  Die  Ordnung,  in  welcher 
sich  die  Salze  gruppiren,  ist  in  beiden  Fällen  dieselbe,  wenn  man 
ihre  Löslichkeit  als  Funktion  der  Temperatur  betrachtet;  die  Lös- 
lichkeit von  Na  Cl  wächst  am  wenigsten,  die  von  K  N  0,  am  meisten 
mit  der  Temperatur.  Der  Werth  von  {p — p)Jn  ist  für  alle  vier 
Salze  sehr  nahe  derselbe,  wenn  7i=l  ist.  Die  Lösungswärmen 
endlich  sind  für 

NaCl  NaNOj  KCl  KNO3 

—1,180         -5,200         —4,400        —8,500 

Bezüglich  der  Brechungsindices  von  Salzlösungen  theilt  das  Komite 
keine  eigenen  Versuche  mit,  sondern  zieht  die  Ergebnisse  ans, 
welche  Ostwald  in  seinen  optisch-chemischen  Studien,  Dorpat 
1878,  niedergelegt  hat. 

Es  folgen  einige  Bemerkungen  über  Sättigung  und  Ausdehnung 
von  Salzlösungen,  sowie  über  Krystallwasser,  die  an  anderen  Stellen 
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in  selbstständigen  Abbaadlungea  behandelt  sind  und  deshalb  hier 
äbergangen  werden  können.  Bde, 


W.  A.  Tilden.  On  the  phenoinena  and  theories  of  So- 
lution. Rep.  Brft.  Ass.  1886,  444-469t;  [Chem.  News  LIV,  181 
bis  183t;    [Chem.  CBl.  (3)  XVIII,  3.  1887. 

In  Nature  XXXV,  21-2*2   findet   sich    dieselbe    Veröffentlichung 
wie  in  Chem.  News  unter  dem  blossen  Titel  „Solution**. 

Die  Auszüge  in  Nature  and  Chem.  News  geben  in  bequemer 
aod  nicht  zu  sehr  gekürzter  Form  den  Hauptinhalt  des  ausführ- 
lichen Vortrags,  mit  welchem  der  Verfasser  die  Erörterungen  über 
die  Natur  der  Lösung  vor  der  Sektion  B  der  Brit.  Ass.  einleitete. 
Für  üin  liegt  der  Hauptpunkt  der  älteren  Theorie  in  der  Frage, 
ob  der  Lösungsvorgang  auf  chemischen  Anziehungen  oder  auf  phy- 
sikalisch-mechanischer Vertheilung  beruht,  und  er  giebt  zunächst 
eine  historische  Uebersicht  der  Autoren^  welche  sich  für  die  eine 
oder  die  andere  Ansicht  ausgesprochen  haben. 

Die  thatfiächlich  wichtigen  festgestellten  Punkte  sind  folgende : 
Die  Wärmetönung  bei  der  Bildung  oder  Verdünnung  einer  Lösung, 
sowie  die  Kontraktion  bei  derselben  sind  kontinuirliche  Funktionen 
der  zugesetzten  Wassermenge;  ebenso  ist  das  Molekularvolumen 
eines  gelösten  Salzes  eine  kontinuirliche  Funktion  der  va  der 
Lösung  enthaltenen  Salzmenge.  Bis  zu  den  hochgradigsten  Ver- 
dünnungen zeigt  sich  die  Lösung  homogen.  Der  Dampfdruck  etc. 
der  ganzen  Wassermasse  wird  afficirt,  wenn  sie  nur  eine  verhält- 
oissmässig  kleine  Anzahl  von  Salzmolekülen  enthält.  Aus  diesen 
Erscheinungen  ist,  da  unter  Umständen,  z.  B.  bei  Schwefelsäure 
und  Wasser,  chemische  Aktionen  sicherlich  mit  unterlaufen,  ersicht- 
lich, dass  die  chemische  Aktion  im  Fall  der  Lösung  sich  von  der  rein 
mechanischen  nicht  mehr  bestimmt  unterscheiden  lässt.  Der  Ver- 
fasser bevorzugt  demnach  „eine  kinetische  Theorie  der  Lösung, 
velche  sich  auf  die  mechanische  Wärmetheorie  stützt^.  Die  Lösung 
eines  festen  Körpers  ist  demnach  analog  der  Sublimation  eines 
festen  Körpers  in  ein  Gas;  die  Moleküle  beider  Substanzen  mischen 
sich,  und  ob  diese  Mischung  mehr  als  eine  chemische  oder  als  eine 


520  '^c.     Lösung. 

physikalische  zu  betrachten  sei,  das  wird  schliesslich  darauf  hin- 
auslaufen, dass  eine  chemische  Verbindung  vorhanden  ist,  wenn 
die  Atome  oder  Moleküle  der  Körper  einander  sehr  nahe  komineD, 
eine  physikalische,  wenn  die  Durchdringung  weniger  innig  ist. 

Mit  Bezug  auf  das  Verhalten  des  Krystallwassers  erwähnt 
Tilden  die  Ansichten  von  Nicol,  glaubt  übrigens,  dass  farblose 
Salze,  deren  Hydrate  und  deren  Lösungen  geförbt  sind,  ihr  Wasser 
in  der  Lösung  gebunden  halten.  Er  bekennt  sich  schliesslich  za 
der  Ansicht,  dass  die  gelöste  Substanz  „in  some  mysterious  way* 
mit  der  Gesammtmasse  des  lösenden  Wassers  verknüpft  ist.  Ueber- 
sättigung  ist  nach  Ansicht  des  Verfassers  identisch  mit  Ueber- 
Schmelzung. 

In  ähnlich  unbestimmter  Weise,  wie  sämmtliche  hier  berührten 
Dinge,  wird  schliesslich  die  Frage  behandelt,  was  die  Löslichkeit 
einer  Substanz  bestimmt.  Als  Hauptergebnisse  der  Erfahrung 
werden  folgende  Sätze  ausgesprochen:  1)  Fast  alle  Salze,  die  Krystall- 
wasser  enthalten,  sind  in  Wasser  löslich  und  meistens  leicht  löslich. 
2)  Unlösliche  Salze  enthalten  meistens  kein  Wasser.  3)  Salze  von 
verwandten  Metallen  haben  um  so  weniger  Neigung,  sich  zu  losen 
und  Krystallwasser  aufzunehmen,  je  höher  ihr  Atomgewicht  isL 
Die  Schmelzbarkeit  eines  Salzes  hat  gleichfalls  viel  mit  der  Löslidh 
keit  zu  thun,  ohne  dieselbe  allein  zu  bestimmen.  Salze,  die  Krystall- 
wasser enthalten,  können  als  nahe  Verwandte  des  Wassers  ange- 
sehen werden  und  sind  deswegen  leicht  schmelzbar  und  löslich. 

Bde, 

S.  U.  Pickering.     On  the  nature  of  Solution.      [Rep.  Brit 

Ass.  1886,  581t;  [Chem.  News  LIV,  215-218;  Nature  XXXV,  64.67t; 
[Chem.  Ber.  XX,  [2]  89.  1887;  [Chem.  CBl.  (3)  XVIII,  3.  1887; 
[Naturf.  XX,  145-147.  1887;    [BeibL  XI,  502.  1887. 

Der  Auszug  im  Report  ist  sehr  kurz,  die  längere  Daretelluog 
findet  sich  in  Nature.  Der  Verfasser  vertritt  die  „Hydrattheorie** 
der  Lösung;  er  nimmt  an,  dass  in  einer  Lösung  bestimmte,  flQ.^ige* 
in  fester  Form  gewöhnlich  unbekannte,  stabile  oder  dissociirte  Ver- 
bindungen des  gelösten  Stoffes  mit  dem  Wasser  existiren,  die 
ihrerseits   sich   mit   dem   überschussigen  Wasser    vermengen.     Es 
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^heint  ihm  zunächst  a  priori  unwahrscheinlich,  dass  Stoffe  mit 
grosser  Verwandtschaft  zu  Wasser,  wie  z.  B.  Kalihydrat,  in  Gegen- 
wart einer  unbegrenzten  Wassermenge  wasserfrei  existiren  sollten. 
Mao  weiss  femer,  dass  wasserfreie  Salze  sich  oft  vor  der  Lösung 
hydriren,  wo  es  dann  ungereimt  wäre,  anzunehmen,  dass  eine  grosse 
Wassermenge  diese  Hydrirung  wieder  aufhebe.  Salze,  die  sich 
gern  mit  W^asser  verbinden,  sind  auch  in  Wasser  löslich,  was  dafür 
spricht,  da.ss  Lösung  und  Verbindung  verwandte  Akte  sind.  Dass 
ein  hydrirtes  Salz  bei  der  Lösung  eine  algebraische  kleinere  Wärme- 
tdoung  liefert  als  ein  wasserfreies,  hält  Pickering  gleichfalls  für 
eine  Bestätigung  seiner  Ansicht.  Wenn  Nicol  aus  der  Beobach- 
tang,  da<^  Krystallwasser  in  Lösungen  denselben  Raum  einnimmt 
wie  das  Lösungswasser,  den  Schluss  zieht,  es  sei  in  der  Lösung 
kein  Krystallwasser  vorhanden,  so  geht  er  zu  weit;  man  könnte  dann 
auch  schliesseu,  dass  in  der  Lösung  nicht  die  Salze  selbst,  sondern 
nar  ihre  Radikale  vorhanden  sind,  weil  die  Raumerfüllung  der 
Radikale  in  der  Lösung  dieselbe  ist,  als  ob  sie  unvereinigt  wären. 
[Viele  Physiker  scheuen  bekanntlich  vor  diesem  Schluss  durchaus 
Bkbt  zurück.  Referent.]  Aehnlich  wurden  die  Beobachtungen  über 
die  Dampfspannungen  der  Lösungen  gedeutet. 

Es  werden  dann  generelle  Einwürfe  gegen  die  Hydrattheorie 
besprochen:  „Die  Hydrattheorie  kann  die  negative  Wärmetönung 
vieler  Lösungen,  die  Kontinuität  zwischen  Lösung  und  Schmelzung, 
die  r^elmässige  Aenderung  der  Löslichkeit  mit  der  Temperatur 
tt.8.  w.  nicht  erklären".  Pickeeing  weicht  diesen  Einwürfen  dadurch 
ans,  dass  er  sagt:  Wir  fassen  eben  das  Wort  Molekül  in  einem 
Sinne,  in  dem  vielfach  keine  Moleküle  existiren.  Definite  Moleküle 
kommen  nur  vor,  wo  zwei  nahe  verwandte  Substanzen  sich  ver- 
einigen; bei  der  Vereinigung  von  weniger  verwandten  Stoffen  ent- 
stehen indefinite  Moleküle  und  die  Lösungshydrate  sind  eben  inde- 
finite Hydrate. 

Was  die  negative  Wärmetönung  angeht,  so  ist  dieselbe  theils 
•af  Verflüssigung  zurückzuführen,  theils  darauf,  dass  die  Moleküle 
fester  Körper  immer  noch  komplexer  sind,  als  die  der  komplexesten 
Lösungshydrate.  Bde. 
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W.   W.  J.  NicoL.     Saturation  of  salt  Solutions.     Part  IL 

Phil.  Mag.   (5)  XXI,  70- 76t;    [Cim.   (3)   XXI,  183;    [J.  ChenL  Soc 
L,  763. 

A  theory  of  Solution.     Proc.  Edinb.  XIII,  26-29. 

Die  erste  Abhandlung  ist  die  Fortsetzung  der  in  diesen  Be- 
richten XL,  (1)  445  und  447  erwähnten;  sie  beschäftigt  sich  be- 
sonders mit  der  Zunahme  des  mittleren  Molekularvolumens  der 
Salze  in  Lösung,  welche  bei  steigender  Koncentration  eintritt 
Nach  den  Messungen  Nicol's  lässt  sich  das  Molekularvolumen  i& 
Lösung  ausdrücken  durch  eine  empirische  Formel  von  der  Gestalt 

V  =  1800-hwa-l-nV— wV, 
in  welcher  a,  ß,  y  Konstanten  sind  und  n  die  Zahl  der  Moleküle 
des  Salzes  in  100  H^O.  Das  mittlere  Volumen  des  einzelnen  Mo* 
leküls  ist  also  a-hnß — n'y,  und  aus  der  Zusammenstellung  der 
empirisch  bestimmten  Koefficienten  ergiebt  sich  nun,  dass  sehr  nahe 
m  =  ßßy,  wenn  m  denjenigen  Werth  bezeichnet,  den  n  bei  der 
Sättigung  annimmt.  Hiernach  liegt  der  Sättigungspunkt  ao  dir! 
Stelle,  wo  das  mittlere  Volumen  des  einzelnen  gelösten  Salzmok» 
küls  seinen  Maximalwerth  hat;  denn  a+nß — w'y  ist  ein  Maxiraiui 
für  2/71= j!?  (der  Verfasser  setzt  hier  eine  andere,  wie  mir  scheial^; 
nicht  ganz  richtige  Rechnung  ein,  durch  die  er  für  den  Sättiguogh 
punkt  n  =  (ß-hY)ßY  findet,  was  auch  mit  seinen  empirischem 
Zahlen  nicht  stimmt). 

Im  zweiten  Theile  der  ersten  Abhandlung  beschäftigt  sich 
NicoL  mit  den  Versuchen  von  Rüdorff  (Wied.  Ann.  XX^')  ober 
Doppelsalze  und  versucht  die  Ausfällung  dieser  Doppelsalze  nack 
seiner  Theorie  zu  erklären:  Man  denke  sich  eine  Lösung,  die  mft 
dem  Salze  A  gesättigt  ist;  setzt  man  derselben  die  Lösung  eiaei 
Salzes  B  zu,  so  kommt  bei  Zunahme  von  B  schliesslich  ein  PunU^ 
wo  jedes  Molekül  A  mit  «inem  Moleküle  B  in  Kontact  ist  Daiii 
beginnt  die  Bildung  des  Doppelsalzes  AB  und  insofern  die  Lösaog 
für  das  Doppelsalz  übersättigt  ist,  das  Auskrystallisiren  des  letzteres. 
Bei  weiterem  Zusatz  von  B  wird  A  vollständig  ausgefallt,  wei» 
die  Anziehung  zwischen  A  und  B  grösser  ist,  als  die  CohäsioB 
von  A  und  von  B;  ist  dies  nicht  der  Fall,  so  findet  bloss  theii* 
weise  Fällung  statt. 
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In  der  zweiten  Abhandlung  wird  das  Vorstehende  nebst  dem 
Malt  der  früheren  Untersuchungen  des  Verfassers  rekapitulirt. 

Bd£. 

W.  W.  J.  NrcoL.      Water  of  crystallisation   in   Solution. 

Chem.  News  LIV,  191-193t;    [Chem.  CBl.  (3)  XVIII,  3.  1887;    [Chem. 
B€r.  XIX,  [2]  809;    [Rep.  Brit.  Ass.  1886,  578. 

Der  Verfasser  ist  der  Ansicht,  dass  das  Krystallwasser  bei  der 
Auflösung  eines  kr}'stalliDischen  Salzes  in  Wasser  nicht  mit  dem 
^alx  verbunden    bleibt,    sondern    einfach    zu  Lösungswasser  wird. 
Um  dieselbe  zu  begründen,  prüft  er  die  thermochemischen,  volum- 
chemischen  und  optochemischen  Grunde,    welche    man  gewöhnlich 
für  die  gegentheilige  Behauptung  anfährt.    Bei  seiner  theoretischen 
DiskassioQ   setzt    er    stark   verdünnte  Lösungen    voraus.     Bei   der 
tiennochemischen  Untersuchung   legt    er    den  Nachdruck    auf  die 
physikalische  Seite  des  Vorgangs.    Zwischen  den  Wasser-  und  den 
Salanolekfilen    besteht    sicherlich  eine  Anziehung  chemischer  oder 
pby^kalischer  Art,    und    diese    leistet    beim  Vorgang   der  Lösung 
jHisitire  Arbeit,    wie    aus   der  Kontraktion    ersichtlich  wird.     Ihr 
gegenüber   steht    die  Disgregationszunahme  des  Salzes,    die  selbst- 
verständlich   beim    hydrirten  Salz    mehr  Arbeit  erfordert  als  beim 
wasserfreien.     Dass    die    hydrirten  Salze    bei  der  Auflösung  mehr 
Wärme  verschlucken  als  die  wasserfreien,  folgt  hieraus  von  selbst; 
es  kann  auch  vorkommen,  dass  die  Arbeit  der  Anziehung  zwischen 
Salz-  und  Flussigkeitsmolekülen  dem  absoluten  Werth  nach  grösser 
ist  als  die  Arbeit,    welche    zur  Trennung   der  Salzmoleküle    ver- 
braucht wird;    so  erklärt  sich,    dass  die  Lösung  wasserfreier  Salze 
oft  exotherm  ist.    Ein  wichtiges  Argument  ist  folgendes:  Bekannt- 
lich haben  Schwefelsäure  und  Salpetersäure,  wenn  sie  in  wässeriger 
Losung  mit  verschiedenen  Metallen  von  Li  bis  Ca  neutralisirt  wer- 
den, nahe   dieselben  Neutralisationswärmen;    das    wäre    ganz  un- 
denkbar,  wenn    die  Krystallwasserwärme  mit  in  den  Process  ein- 
pDge,  denn    die    verschiedenen  Salze    nehmen    ganz  verschiedene 
Mengen   von  Krystallwasser  an.     Der  Verfasser    lässt  übrigens  die 
Möglichkeit    zu,    dass  Konstitutionswasser  in  den  Lösungen  an  die 
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Salzmoleküle    gebunden   sei    und    einen    geringen  Einfluss  auf  die 
Wärraetönung  bei  der  Lösung  übe. 

Die  volumchemischen  Betrachtungen  führen  zu  demselben  Er- 
gebniss:  Die  Raumerfüllung  der  Salze  in  verdünnter  Lösung  liefert 
Zahlen,  welche  in  regelmässigen  Reihen  fortschreiten,  ganz  unab- 
hängig davon,  ob  und  wieviel  Krystallwasser  in  den  gebräuchlichen 
festen  Formen    der  Salze    enthalten    ist;    also    kann   das  Krystall- 

I 

wasser  als  solches  in  der  Lösung  keine  Rolle  spielen.  Dagegen  | 
scheint  auch  hier  das  Konstitutionswasser  sich  durch  leichte  Ver^l 
Schiebungen  in  den  Zahlenwerthen  merklich  zu  machen. 

Was    endlich    die    optochemischen  Argumente    —    Farbe  d«j 

"i 

Lösungen  —  angeht,  so  glaubt  der  Verfasser,  dass  man  ihnen  Tietj 
zu  viel  Werth  beigelegt  hat.  Das  bekannte  Beispiel  vom  Kobalt-I 
Chlorid  würde  Werth  haben,  wenn  man  annehmen  könnte,  da« 
Kobaltchlorid  in  Lösung  in  demselben  Zustande  wäre,  wie  df 
fester  Körper  nach  dem  Trocknen  bei  150"  C,  aber  diese  Aa* 
nähme,  erscheint  dem  Verfasser  ungereimt.  Bde. 


.i 


W.  W.  J.  NicoL.     Note  on  Water  of  Crvstallisation. 

Chem.   News  LIV,  53;    [Rep.   Brit.   Ass.  Birmingham   578-479;   [tj 
ehem.  See.  L,  972. 

Der  Verfasser  fasst  seine  Einwüfe  gegen  die  PiCKERiNG'sch« ' 
Behauptungen  noch  einmal  zusammen.     Entscheidend   scheint  ihm 
die  Betrachtung  der  Verbindungswärmen,  welche  bei  der  Xeatrdi* 
sation  einer  gelösten  Base  durch  eine  gelöste  Säure  auftreten.    Etj 
bestätigt  die  bekannte  Thatsache,  dass  H,  SO,,  2H  Cl  und  2H  S%1 
mit  ganz  verschiedenen  Basen  konstante  Wärmeverbindungen  gebefli 
während  die  entsprechenden  festen  Salze  mit   den  verschiedenstÄ " 
Krystallwassermengen  behaftet  sind,  und  schliesst  daraus,  dass  ixemi 
verschiedenen  Krystallwassermengen  unmöglich  als  solche  mit  in; 
die  Lösung  eingehen  können.     Die  Jonen theorie  der  Losungen  be- 
rührt er  nicht;  sie  steht  übrigens  mit  dem  hier  gezogenen  Schill« , 
offenbar  nicht  in  Widerspruch.  Bde, 
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V.  DüRHAM.     Chemical  affinity  and  Solution.    Nat.  XXXIII, 

615-617;   [Rundsch.  I,  263 ;    [Beibl.  X,  674. 

Laws  of  Solution.      Edinb.  Proc.  XIII,  779-783;    [Nature 

I     XXXIV,  263t;    [Beibl.  XII,  16-18.  1888. 

DtJBHAM  glaubt,  dass  der  Begriff  „chemische  Verwandtschaft" 
auf  Gruod  der  Yalenztheorie  zu  eng  gefasst  werde;  es  giebt  auch 
idwmkhe  Verwandtschaften,  die  über  die  Grenze  bestimmter  Valenz 
ÜDaas  gehen.  Eine  solche  Verwandschaft  ist  die  Ursache  der  Lös- 
Mkeit:  NaCl  löst  sich  in  Wasser,  weil  das  Na  des  Salzes  zum 
0  oQd  das  CI  des  Salzes  zum  H  des  Wassers  Verwandtschaft  hat. 
ßemgemäss  sind  z.  B.  verschiedene  Chloride  um  so  leichter  löslich, 
je  kleiner  die  Differenz  (RCl)— (RO)  ist,  wo  (KCl)  die  Wärme- 
atwicklnng  bei  der  Bildung  des  Chlorides  und  (R  0)  diejenige  bei 
ier  Bildang  des  Oxides  bedeutet.  Aehnlich  steht  es  mit  Oxiden: 
Bei  der  Lösung  von  Oxiden  wirkt  die  Verwandtschaft  des  Me- 
talles zum  0  nicht,  trotzdem  sind  die  Oxide  um  so  leichter 
Äh,  je  kleiner  ihre  Bildungswärme  ist.  Als  Beispiele  werden 
%  Ca,  Sr,  Ba  angeführt.  Die  Metalle  der  Alkalien  werden  nicht 
keröcbichtigt  und  ausserdem  \Ferden  die  Begriffe  Löslichkeit  und 
I>^UDgsarbeit  in  der  Art  durcheinandergeworfen,  dass  die  als  Bei- 
piele  gegebenen  Reihen  bald  Löslichkeiten  bald  Lösungswärmen 
Qthalten.  Das  übrige,  was  die  Abhandlung  enthält,  gehöii;  kaum 
BT  Sache. 

In  dem  zweiten  Artikel  stellt  der  Verfasser  zur  Stütze  seiner 
Iffiicht  ans  verschiedenen  Zahlenbeispielen  folgende  Sätze  auf:  In 
Ikn  Chloriden,  Bromiden,  Jodiden,  Sulfaten  und  Nitraten  ist  die 
farmeentwickelung  beim  Lösen  um  so  grösser,  je  grösser  die 
lordi  die  Verbind ungsAvärme  gemessene)  Verwandschaft  des  posi- 
Ten  Salzelements  zum  Sauerstoff  ist;  sie  ist  ferner  um  so  grösser, 
'  grilsser  die  Verwandtschaft  des  negativen  Radikals  zum  Wasser- 
ölf  ist,  und  sie  ist  um  so  kleiner,  je  grösser  die  Verwandtschaft 
Achen  dem  positiven  und  dem  negativen  Element  des  Salzes 
t  Auf  Grund  der  Jonentheorie  ist  der  letztere  Satz  offenbar 
Ifetrerstandlich,  während  die  beiden  ersten  neue  Gesichtspunkte 
5fem.  Bde, 


Armstrong,    W.  N.  Hartley,    Gladstone.     Discussk» 

Oll    Solution.       Nat.  XXXV,  66-67. 
Nachdom  Tilden,  Pickerino  und  Dcrham  (siehe  die  vorstehen- 
den Referate)  ihre  Ansichten  über  Lösung  vor  der  Sektion  ß  dv 
~  rit.  A^is.  ausgesprochen,  betheiligen  sich  die  obengenannten  Autorea 
i  der  Diskussion.    Armstrong  halt  dafür,  dasa  die  Farbeneischri- 
ingen    und  andere  zu  Gunsten  der  Existenz  des  Kmtall«a«aeii 
Lösungen  sprechen,  er  ist  übrigens  geneigt  anzunehmeD,   dut 
e  Valenzen  einer  sogenannten  gesätt^ten  Verbindung  thatsächlick 
cht  vollständig  gesättigt  sind,  und  dass  ihre  ungesättigten  R«3te 
ejenige  Art  von  Verwandtschaft  liefern,   weiche  bei  der  Lösong 
Thätigkeit    tritt.      Ungesättigte    Kohlenstoffverbindungeu  i.  B. 
id  be.-<sero  Lösungsmittel    für  Kohlenwasserstoffe    und  Hane  ib 
!ti-oleum  mit  seinen  völlig  gesättigten   und  kraftlosen  PararEaea. 
Hartley  spricht  gleichfalls  dafür,  dass  die  Farbenemcheinui- 
11  auf  Existenz  des  Krystallwa-ssers  in  Lösungen  schliessen  laaBa 
Gladstone    wirft    die    Frage    auf,    ob    bei    der    Ijösung  äl 
echselzerset^.uDg   zwischen    Salz     und    Lösungsmittel    stattGndii 
ach  seinen  Erfahrungen   ist  dieselbe    wenigstens  in   der  Rege)  fli 
meinen.      Er  hat  ferner  konstatirt,   da-ss  Salze  in  Lösungen  3l 
jfraktionsäquivalent  behalten,  und  dass  Krystallwasser  in  jÄ^ungM 
<m  Lösungswa.sser  optisch  nicht  zu  unterscheiden  Ltt.     Die  Steht 
heiiit  ihm  daher  noch  nicht  spruchreif.  Bde. 


H.  ToMMNSON.     Note  Oll  supei-saturated  saline  solutiooi 

Phil.-Mag.  (6)  XXI,  417-418;    [Cim.  (3)  XXIll,  89.  1888;    [Chem.  B« 

XIX,  [2]  380. 
])er  Verfa-sser  verweist  kurz  auf  den  Gegensatz  zwischen  U)VtCk 
lererer  und  Nicol's  neuerer  Ansicht  von  den  Salzlösungen.  Z« 
ütze  der  letzteren  luhrt  er  die  Versuche  von  WCllner  (Pooa 
in.  CHI  und  C'X)  an,  wonach  die  Spannungsvernnnderung.  dit 
ircli  eine  Glaubei'salzlösung  in  Wasserdampf  her  vorgebracht 
rd,  der  Menge  des  in  der  Lösung  enthaltenen  wasserfreien  Sab« 
oportional  ist.  Nach  denselben  Versuchen  ist  ferner  der  Tcdiim- 
turpunkt  der  maximalen  Löslichkeit  kein  ausgezeichneter  Punk) 
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der  Dampfäpannungskurve;  hieraus  ist  zu  schliessen,  dass  bei  der 
fraglichen  Temperatur  keine  molekulare  Aenderung  des  Salzes 
eintritt.  Bde, 

F,  Braun.      Untersuchungen   über   die  Löslichkeit  fester 

Körper  und  die  den  Vorgang  der  Lösung  begleitenden 

I     Volum-  und  Energieänderungen.       Münch.  Ber.  1886,  192 

i  bis  219t;  ZS.  phys.  Chem.  I,  259-272;  Wird.  Ann.  XXX,  250-274; 
[J.  de  phys.  (2)  VIT,  575-579.  1888;  [Cim.  (3)  XXIV,  82-84.  1888; 
[J.  chem.  Sog.  LIT,  436-440;  [Chem.  CBl.  XVIII,  709;  [Chem.  Ber. 
XK,  [2]  865,  XX,  [2]  87,  358. 

Berichtigung.       Münch.  Ber.  1886,  450-4521- 

Die  Abhandlung  zerfallt  in  vier  Abtheilungen.  Die  erste,  die 
den  Titel  führt  „über  den  Einfluss  des  Druckes  auf  die  Löslich- 
keit*^.  geht  aus  von  der  Bemerkung,  dass  man  offenbar  einen  um- 
kehrbaren Kreisprocess  konstruiren  kann,  wenn  man  das  Gemenge 
eines  Salzes  mit  seiner  gesättigten  Lösung  Druck-  und  Temperatur- 
indeningen  unterwirft.  Es  sei  p  der  Druck,  T  die  absolute  Tem- 
peratur, V  das  Volumen,  E  die  innere  Energie  von  Salz  und 
LdsoDg,  dQ  die  bei  Aenderung  von  p  und  T  zugeführte  Wärme- 
menge, J  das  Arbeitsäquivalent  der  Wärmeeinheit,  so  ist 

nn         ^Tr      IIP       f     ^V    ,     dE\^         (     dV         dE\^,^ 
m=^pdV+dE=[f-^  +  -^-)dp-^[p^^  ^-^)dT. 

Da  TdQ  ein  vollständiges  Differential  sein  muss,  folgt  hieraus 

dV        dE  dV_  _ 

^  dT'^  dp  "^      BT    ~ 
Ist  nun 
r  das  specifische  Volumen  der  gasammten  Lösung, 
f  -  -  -  -  des  Salzes, 

»  der  kubische  Kompre^sionskoefficient  der  Lösung, 
^   -  -  -  -  des  Salzes, 

«  der  thermische  AusdehnungskoefTicient  der  Lösung, 
«    -  -  -  des  Salzes, 

« die  Masse  Salz,  welche  sich  bei  konstanter  Temperatur  in  1  gr 
der  unter  dem  Druck  p  gesättigten  Lösung  weiter  löst  durch 
die  Druckzunahme  1, 
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i;  die  Masse  Salz,  welche  sich  bei  konstantem  Druck  />  in  1  gr  der 
bei  der  Temperatur  T  gesättigten  Lösung  weiter  löst  durcb 
die  Temperatursteigerung  l^C, 

A  die  Wärmemenge,  welche  gebunden  wird,  wenn  eine  nahe  ge- 
sättigte Lösung  sich  durch  Aufnahme  von  1  gr  Salz  voll- 
ständig sättigt, 

er  die  Kontraktion  per  ccm,  welche  eintritt,  wenn  aus  dem  Ge- 
misch von  Salz  und  nahezu  gesättigter  Lösung  die  Sab* 
menge  e  in  Lösung  übergeht  und  dadurch  Sättigung  ein* 
tritt; 

dann    leitet   der  Verfasser    aus  dem    Obigen    drei    Hauptgleichan- 

gen  ab: 

(1.)        t{JX-{-pv(p)  =  — Tvtj^^ 


(3.)         e^.fr  =  V 


dT  '  dp  ' 

Die  erste  dieser  Gleichungen  enthält  den  Satz,  dass  Stoffe» 
welche  sich  unter  Wärmeverbrauch  in  ihrer  nahe  gesättigten  Lösuof 
auflösen,  und  dabei  Kontraktion  bewirken,  durch  Drucksteigeraif 
stärker  löslich  werden,  während  solche,  bei  denen  entweder  die 
Wärmetönung  oder  die  Volumenänderung  beim  Lösen  positiv  ist, 
durch  Drucksteigerung  theilweise  ausfallen.  Dieser  Satz  wird  aiil 
Salmiak,  Kochsalz^  Alaun  und  schwefelsaures  Natron  angewendet, 
wobei  die  Zahlenwerthe  von  A,  r,  rj  aus  den  Beobachtungsresnl* 
taten  von  W^inkelmann,  Gerlach  u.  A.  entnommen  bez.  berechnet 
sind.  Es  ergiebt  sich,  dass  die  Löslichkeit  des  Salmiaks  durch 
eine  Drucksteigerung  abnehmen,  die  der  drei  andern  Salze  zu- 
nehmen muss.  Dann  werden  Druckversuche  mit  den  gedammtefi 
Lösungen  beschrieben.  Der  Kompressionsapparat  war  dem  von 
MoussoN  nachgebildet  und  lieferte  (nicht  genau  bestimmte)  Drucke 
bis  zu  900  Atmosphären,  die  übrigens  durch  die  während  der  Ver- 
suche selbst  eintretenden  Kontraktionen  modificirt  werden  konnte. 
Die  Ergebnisse  stimmten  qualitativ  ausnahmslos  mit  der  Theorie 
übereiu.      Die  Lösungen    von  Alaun,   schwefelsaurem  Natron  and 
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Kochsalz  nahmen  unter  hohem  Druck  Salz  auf,  während  Salmiak- 
lösang  Salz  fallen  liess. 

Die  zweite  Abtheilung  führt  den  Titel  ,,Ueber  die  Eompressi- 
bilitit  von  Salzen  und  deren  Lösungen^  und  giebt  Verauchsrasul- 
tate,  welche  mit  dem  Piezometer  gewonnen  wurden.  Die  Lösungen 
Tven  ausgekocht;  die  Kompressibilität  des  Gefäs^es  wurde  durch 
Beobachtung  der  scheinbaren  Kompressibilit  von  destillirtem  Was^^er 
ennitttelt,  wobei  der  Kompressionskoefficient  des  reinen  Wassers 
^aeh  51. 16^^  pro  Atm.  bei  l^C.  genommen  wurde.  Die  festen 
KifstaQe  wurden  entweder  im  Dilatometer  aus  der  Lösung  abge- 
sehieden  oder  in  Krystallstücken  eingebracht  und  dann  mit  der 
Lösung  ausgekocht.  Die  Ergebnisse  sind  bei  PC- 
festes  Salz  Lösung 
Salmiak                4,9.10"^        *    38    .10-« 

Alaun  1,9.10-«  46    .10"« 

Kochsalz  1,4.10-«  27    .10"« 

Glaubersalz  7,1.10"«  42,5.10"«. 

Die  dritte  Abtheilung  hat  die  üeberschrift  „Ueber  die  den  Vor- 
gang der  Losung  begleitenden  Volum-  und  Energieänderungen^  und 
beschäftigt  sich  mit  den  Aenderungen  des  Eontraktionskoefficienten 
r  durch  Druck-  und  Temperaturvariation.  Das  Volumen,  welches 
eine  Losung  einnimmt,  ist  unabhängig  von  dem  Wege,  auf  welchem 
die  Losung  entsteht.  Man  erhält  also  dasselbe  Vol-umen,  wenn 
man  eine  Lösung  beim  Drucke  p  herstellt  und  dann  den  Druck 
ui  f-^-dp  steigert,  das  andere  mal  Wasser  und  Salz  getrennt 
komprimirt  und  die  Lösung  unter  dem  Druck  p-^-dp  entstehen 
üisst.  Aus  der  mathematischen  Betrachtung  dieser  beiden  Wege 
ergeben  sich  die  beiden  Oleichungen: 

(4.)         -^  =  {m—ii)+(m—m)  -^  —  mv, 

dv  -^  —  TV         - 

(5-)         -"är  =  (a— a)-f-(a— a)— -av. 

Hierin  bedeutet  m  die  kubische  Kompressibilität  und  a  den  ther- 
mischen Ausdehnungskoefficienten  der  gesättigten  Lösung,  während 
m  und  a  dieselben  Grössen  für  die  nicht  vollständig  gesättigte 
Losung  sind. 

Fvruchr.  d.  Phy».  XLU.    1.  Abtb.  34 
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Das  Vorzeichen  von  dvjdp  ist  positiv,  wenn  die  Volamande- 
rung  der  Mischung  durch  Druck  grösser  als  die  Summe  d«r 
Volumänderungen  der  Komponenten  ist,  und  umgekehrt.  Bei  den 
untersuchten  vier  Lösungen  ist  dvjdp  immer  negativ  and  wahr- 
scheinlich ist  das  allgemein  der  Fall.  Bei  grossen  Drucken  iift 
also  die  durch  .die  Auflösung  entstehende  Volumänderung  stell 
eine  Dilatation.  Die  Grenze,  bei  der  dies  eintritt,  li^  für  Koch- 
salz bei  1530,  Glaubersalz  2200,  Alaun  587  Atmosphären.  Dia 
wenigen  Salze,  welche,  wie  Salmiak,  schon  bei  gewöhnlichem  Drucke 
eine  Dilatation  zeigen,  treten  hierdurch  in  die  Regel  ein. 

dv/dT  scheint  immer  negativ  zu  sein.  Die  ZahlenrechnungeB^ 
welche  auf  Grund  dieser  Bemerkung  gefuhrt  werden,  fuhren  (&  d. 
Berichtigung  S.  451)  auf  einen  Widerspruch,  der  seinen  Graod 
vermuthlich  in  mangelhafter  Kenntniss  der  Konstanten  hat. 

Die  vierte  Abtheilung  hat  den  Titel:  Ist  die  thermische  Los- 
lichkeitsänderung  zu  erklären  durch  eine  Aenderung  der  Molekala^ 
kräfte  oder  durch  einen  specifischen  Einfluss  der  Wärme?*  Drock- 
steigerung  nähert   die  Moleküle    einander  und  vergrössert   in  der 
Kegel  die  Löslichkeit;  Wärme  entfernt  die  Moleküle  von  ein&ndflr 
Wenn  also  bloss  die  Molekularkräfte  in  Betracht  kämen,   moartft 
die  Wärme    qualitativ  wie  eine   Druckverminderung  wirken  d.  L 
sie  müsste  die  Löslichkeit   in  der  Regel  vermindern.     Da  die  E^ 
fahrung  das  Gegentheil  lehrt,  muss  eine  specifische,  die  Lösung  befor- 
dernde Wirkung   der   Temperaturerhöhung   angenommen   werden. 
Die  Wirkung  der  Wärme  auf  die  Löslichkeit  setzt  sich  vermuthlich 
aus  zwei  Posten  (von  meist  entgegengesetztem  Vorzeichen)  zasam- 
men,  deren  erster  die  specifische,  erhöhende  Wirkung  der  Wanne, 
deren  zweiter  die  begleitende,  in  der  Regel  vermindernde  Wirkung 
der  Dilatation  ist.     Jenachdem    die    eine  oder   andere  überwiegt, 
kann    das    thermische  Verhalten    der  Löslichkeit  die  Verschieden- 
heiten zeigen,  die  wir  bei  Kalk  (Abnahme),  Kochsalz  (annähernde 
Indifferenz),    Alaun  (Zunahme)  beobachten.      Bei  Salmiak   haben 
die  beiden  Posten  gleiches  Vorzeichen,  sodass   für  dieses  Sali  die 
reine   specifische  Wirkung   der  Temperaturerhöhung   kleiner  sein 
würde  als  die  thatsächlich  beobachtete  Löslichkeitszunahme. 

Bdi, 


l 
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G.  G.  Geeosä.      Studio^  sui  miscugli  delle  soluzioni  dei 

sali  affinL       Lincei  Rend.   (4)   II,  (1)  60-65,  89-95,  141-145,  174 
bis  179. 

Der  Verfasser    bespricht  im  Eingang  das  Gesetz  von  Valson, 
vonach  in  normalen  Salzlösungen  jedes  Metall  und  jedes  Säure- 
ndikal  einen    bestimmten  Modulus   für  Kapillarität,  Dichte    und 
ftechongsvermögen    besitzt,    so  dass,   wenn  i/,,  Ä,,  i1/,,  fi,  zwei 
MetaUe  und  zwei  Säureradikale   sind,   fx^,  q^,  jU,  und  q^  die  ent- 
sprechenden Moduli,  der  Modulus  der  Kombination  (A/^,  ÄJ  gleich 
ft-h^,,  der  von  (3/,,  Ä,)  gleich  fii+Q^  u.  s.  w.  ist.     Er   referirt 
ferner  eingehend    über   die  Untersuchungen    von   Bender  (Wied. 
Am.  XX,  560,  1883  und  XXII,  179,  1884).    Auf  Grund  derartiger 
Beobachtungen  hat  er  sich  die  Frage  vorgelegt,  ob  das  VALSON'sche 
SesetE  auch  far  beliebige  Gemische  von  Lösungen  gilt,  und  ob  die 
Abveichungen  von  demselben,  welche  aus  der  Kontraktion  hervor- 
gehen, auf  gemeinsame    Gesetze   gebracht    werden    können.     Die 
Eigenschaften,    welche    er   untersucht,    sind:    specifisches  Gewicht, 
Winoeaasdehnung,    Koefficient  der  inneren  Reibung,    wie  er  sich 
3m  Aasflussversuchen    ergiebt,    Brechungsindex    und    Dampfspan- 
noflg.    Seine    durch    längere  Tabellen  belegten  Ergebnisse  sind  in 
iblgendea  Sätzen  ausgesprochen: 
1.  Specifisches  Gewicht   bei  0**.     Die  Versuchskörper   sind  Salze 
von  Mn,  AI,  Ni  und  CO,    von    deren  Lösungen    binäre   und 
ternäre  Gemische    hergestellt  wurden.     Die  Kontraktion  beim 
Wüschen    ist    im    allgemeinen    um  so  grösser,   je  grösser   der 
Dichtigkeitsunterschied  zwischen  den  Komponenten  war.    Das 
VALSOx'sche  Gesetz   gilt   angenähert   auch   für  die  Gemische; 
*es  stellen  sich  aber  kleine  Abweichungen  heraus,  die  von  der 
Kontraktion  herrühren.     Dabei   zeigen   sich   folgende   Regel- 
massigkeiten: 

a)  Die  Dichtigkeitsvariationen,  welche  eine  Lösung  in  zwei 
anderen  A  und  B  hervorbringt,  unterscheiden  sich  von 
einander  um  eine  Grösse,  welche  gleich  ist  der  Variation, 
die  sich  beim  Mischen  von  A  mit  B  einstellt. 

b)  Die  Dichtigkeitsvariationen,  welche  zwei  Lösungen  A  und 
B  und  zwei  andere  B  und  C  hervorbringen,  unterscheideu 
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sich  von  einander  um  eine  irrosse,  welche  gleich  ist  d) 
Dichtigkeitsvariation,   die  A  und  B,   plus  derjenigeii 
B  und  C  miteinander  hervorbringen. 

c)  Die  Dichtigkeitsvariation,  welche  eine  Lösung  in  ein< 
Gemisch  von  zwei  anderen  A-^-B  hervorbringt,  ist 
Drittel  der  Summe  der  Variationen,  welche  sie  in  ^  ilic 
und  in  B  allein  erzeugt. 

d)  Setzt  man  einem  Gemisch  -4-f-B-f-C  von  drei  Lösi 
eine  vierte  zu,  so  ist  die  entstehende  Dichtigkeitsvi 
7«   von   der   Summe   der   Variationen,   welche   diesdl 
Lösung  einleitet,  wenn  sie  den  Ay  B,  C  einzeln 
wird. 

Der  Satz  a)  lasst  sich,  wenn  d  die  Dichte  ist,  und  die  Marb 
1,  2,  3  drei  Einzellösungen,  die  Marken  1,2  aber  ein 
der  Lösungen  1  und  2  bezeichnen,  in  leicht  verständlicher  VVdi 
schreiben 

(dl— -di^a) — (dl— di,3)  =  di — ^2,3. 
Nun  ist,  wenn  k\^2  den  Kontraktionskoefficienten  für  die  Mischi 
der  beiden  ersten  Lösungen  bezeichnet 

lrfu:i(d,-f-d,)|-l  =  *i,2, 
und  wenn  man  dies  in  die  erste  Gleichung  substituirt,  findet  sk 

i(d,-+-d,)Ai.24-i(d,H-d,)*5,,  =  i(di-f-d,)ti^, 
eine   dem   VoLTA'schen  Spannungsgesetz  analoge  Beziehung, 
weiteren  Verfolg   lassen   sich   die   sämmtUchen   obigen  Sitze 
sammenfassen,  indem  man  sie  auf  die  Formel  bringt 


«1,2,3...  n    = 


Zd 

_1 

n 


i(d, -f-d,)ii,3   ,  K^i+<i;)*i,3+4(d,-K)^ 


1  '  1+2 

i(^i  H-dJ<:M+i(d,  +d.)tM+K<^  +rfj^ 

1+2+3 


etc. 


Dieselbe  stimmt  mit  den   beobachteten  Zahlen  sehr  gut  äbereitLl 
2.  Dieselben  Resultate  ergeben  sich   für  die  Dichte  bei  100^  C« 
sie  gelten  auch  für  die  Ausdehnungskoefficienten,  ebenso  geltaij 
sie,  wenn  man  in  den  obigen  vier  Sätzen   statt  „Dichtigkeit* 
liest  „Brechungskoefficieuten". 
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i  i.  Für  die  Eoefficienten  der  inneren  Reibung  und  für  die  Dampf- 

1        Spannungen   wird  nun  festgestellt,    dass  die  erfahrungsmässig 

y       gefundenen  Werthe   fnr  Gemische   kleiner   sind  als  die  nach 

dem  arithmetischen  Mittel  berechneten. 

Die  Beobachtungsergebnisse  sind  in  folgender  Tabelle  enthalten ; 

«&  bezeichnet  rf^  die  Dichtigkeit  bei  0®,   rf,oo  diejenige   bei  100**, 

n  den   Brechungsindex   bei  5^,   a  den  Eoefficienten    der   inneren 

Beibung    bei    14,67®,   /  die   Differenz    zwischen   Spannung    des 

Wasserdampfes  und  Spannung  der  Lösung  bei  16,60°  Millimetern. 

Die  Salze  sind  sämmtlich  Sulfate. 


Salz 

do 

rfioo 

n 

1000a 

f 

Ha 

1,4389 

1,3860 

1,4063 

0,1589 

2,20 

M 

1,3164 

1,2442 

1,3917 

0,2929 

1,55 

m 

1,2752 

1,2210 

1,3849 

0,0407 

0,38 

Co 

1,2508 

1,1973 

1,3780 

0,0319 

0,15 

MnAl 

1,3786 

1,3153 

1,3988 

0,1698 

1,70 

MnNi 

1,3588 

1,3049 

1,3953 

0,0765 

1,39 

MnCO 

1,3475 

1,2938 

1,3918 

0,0705 

1,22 

AlUi 

1,2965 

1,2333 

1,3882 

0,0875 

0,84 

AI  CO 

1,2852 

1,2224 

1,3846 

0,0814 

0,72 

SiCO 

1,2693 

1,2100 

1,3813 

0,0347 

0,25 

MnAllfi 

1,3452 

1,2849 

1,3939 

0,1058 

1,50 

HdAICO 

1,3377 

1,2776 

1,3916 

0,1003 

1,45 

MnNiCO 

1,3245 

1,2705 

1,3892 

0,0575 

1,07 

AlNiCO 

1,2823 

1,2223 

1,3846 

0,0629 

0,51 

ilAICO 

1,2955 

1,2296 

1,3869 

AlCOCO 

1,2747 

1,2150 

1,3823 

» 

MnAINiCO 

1,3231 

1,2643 

1,3898 

0,0789 

1>14 

MnAl  Co  Co 

1,3178  ■ 

1,2593 

1,3880 

Bde 

m 

ß.  Engel.    Sur  la  solubilite  du  sulfate  de  cuivre  en  pre- 
sence    du  sulfate    auimonique.       Bull.  soc.  chim.  XLV,  128 

bis  131t;  CR.  €11,113-115;  [Chem.  News  LIIl,  60,  107;  [J.  ehem. 
Soc.  L,  305;  [Chem.  Ber.  XIX,  94;  [Chem.  CBl.  (3)  XVII,  155; 
[Beibl.  X,  377. 
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R.  Engel.  Influence  de  Toxalate  neutre  d'ammoniaque  sur 
la  solubilit«  de  l'oxalate  acide.  C.  R.  CII,  365-368;  BalL 
soc.  chim.  XLV,  315-318t;  [J.  ehem.  Soc.  L,  443;  [Chem.  CBl.  (S) 
XVII,  268;    [Beibl.  X,  588. 

Influence  de  l'oxalate  neutre  de  potassium  sur  k 

solubilitö  de  l'oxalate  acide.    Bull.  soc.  chim.  XLV,  sis-asof; 

[Beibl.  X,  588. 

Solubilit^  de   certains  chlonires  en   prösence  de 

l'acide  chlorhydrique.  C.  R.  CII,  619-691;  BulL  soc.  chim. 
XLV,  683-6851;  [J.  chem.  soc.  L,  505;  [Chem.  Ber.  XEt,  [2]  229; 
[Chem.  News  LIII,  167,  312;  [Chem.  CBL  (3)  XVII,  340;  [Natoit 
XIX,  259 ;    [Beibl.  X,  460. 

Es   haDdelt   sich   bei    den  Versuchen  nicht  eigentlich  um  die 
Löslichkeit   der  in   den  Ueberschriften  genannten  £inzelstoffe  son* 

• 

dern  um  die  Bildung  und  Präcipitirung  von  Doppelsalzen  oder 
sauren  Salzen.  Kupfervitriol  wird  durch  Ammoniaksulfat  (in  einer. 
Lösung  die  ausserdem  mit  dem  Doppelsalz  von  Cu  und  Am  ge* 
sättigt  ist)  als  Doppelsalz  niedergeschlagen;  die  Summe  der  ge- 
lösten Moleküle  ist  ein  Minimum,  nicht  wenn  gleich  viele  Molekäb 
beider  Salze  in  der  Lösung  vorhanden  sind,  sondern  bei  eiocB 
Ueberschuss  des  Ammoniaksalzes. 

In  der  zweiten  Abhandlung  wird  zunächst  festgestellt,  das 
das  saure  Oxalsäure  Ammonium  sich  gelöst  z.  Th.  in  neotndea 
und  vierfach  saures  Salz  zersetzt.  Setzt  man  einer  Lösung  des 
neutralen  Salzes,  (die  durch  überschüssiges  festes  neutrales  Sab 
gesättigt  erhalten  wird)  Oxalsäure  zu,  so  wächst  die  Menge  dm 
gelösten  Ammoniaks  in  arithmetischer  Progression,  wenn  die  der  xu- 
gesetzten  Säure  nach  geometrischer  Progression  zunimmt.  Die  Vor- 
gänge lassen  sich  darstellen  durch  die  Gleichung 

mlogyk  =  logi-t-log.r; 

hierin  ist  x  die  Menge  der  Normalschwefelsäure,  y  diejenige  der 
Normalkalilösung,  welche  man  braucht,  um  einerseits  das  Ammoniak, 
andererseits  die  Säure  von  10  ccm  der  Lösung  zu  neutraKsiren. 
m  und  k  sind  Versuchskonstanten,  w  =  2,74,  logA  =  1,517636. 
Die  Menge  des  sauren  Salzes  in  der  Flüssigkeit  nimmt  ab,  wenn 
die  des  neutralen  zunimmt,  und  umgekehrt.    Ist  die  L<)suDg  gleich- 
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tieitig  mit  beiden  Salzen  gesättigt  (2,38  neutrales  Oxalat  auf  2,9 
saures)  ond  man  setzt  weitere  Oxalsäure  zu,  so  findet  sich,  dass 
^die  Flossigkeit  weder  an  Ammoniak-  noch  an  Oxalsäuregehalt  zu- 
'nimmt,  so  lange  noch  festes  neutrales  Salz  in  ihr  vorhanden  ist 
das  neutrale  Salz  verwandelt  sich  in  saures.  Wenn  aber  die 
[Lösang  kein  festes  neutrales  Oxalat  mehr  enthält,  dann  sinkt  bei 
[feilerem  Säurezusatz  ''die  Menge  des  gelösten  Ammoniaks  plötz- 
|kh,  es  wird  also  eine  chemische  Verbindung  gebildet. 

Nach   der   dritten  Abhandlung    zersetzt   sich    das  saure  oxal- 

rare  Kalium  ähnlich  wie  das  entsprechende  Ammoniumsalz;    die 

lg  des   neutralen  Ealiumoxalats   löst   aber   nur  Spuren    des 

;sioreQ  Salzes.     Verdünnt   man   die  Lösung,    so   nimmt   sie   mehr 

'Tun  dem  sauren  Salz  auf.    Setzt  mau  zu  der  Lösung  des  sauren 

ISakes  weitere  Oxalsäure,  so  wird  schwer  lösliches  Quadroxalat  aus- 

iJgdälL  Die  Kurve  der.  Gesammtlöslichkeit  hat  demnach  eine  Spitze 

SD  der  Stelle,  welche  der  gleichzeitigen  Sättigung  mit  saurem  Salz 

und  Quadroxolat  entspricht. 

Die  vierte  Abhandlung  endlich  ergiebt  den  Satz:  Die  Löslich- 
teit  derjenigen  Chlorüre,  welche  von  Salzsäure  und  ihrer  wässerigen 
Lösaog  gefällt  werden,  nimmt  in  Gegenwart  der  Salzsäure  um  eine 
Grösse  ab,  die  merklich  ein  Aequivalent  des  Chlorürs  für  jedes 
zQgesetzte  Salzsäureäquivalent  ausmacht.  Der  Satz  gilt,  so  lange 
die  Verminderung  der  Löslichkeit  nicht  mehr  als  7*  ^^r  Löslich - 
keit  des  reinen  Chlorürs  beträgt.  Nach  ihm  ist  die  Summe  der 
gelösten  Aequivalente  von  Chlorür  und  Salzsäure  konstant.  Das 
vird  am  Chlorkalium  und  Chlorammonium  bestätigt. 

Nebenbei  finden  sich  in  den  Abhandlungen  folgende  Angaben 
über  Löslichkeit  reiner  Salze.  100  Aq.  lösen  bei  0°  C.  14,92  Theile 
wasserfreien  Kupfersulfats  in  Form  von  Kupfervitriol,  2,215  Theile 
neutralen  Oxalsäuren  Ammoniums,  25,24  Theile  neutralen  Oxal- 
säuren Kaliums.  Die  Löslichkeiten  der  sauren  Salze  lassen  sich 
wegen  der  oben  erwähnten  Zersetzungen    nicht   genau  bestimmen. 

•  Bde. 

G.  Jeannel.     Etüde  sur  les  variations    de  solubilite    de 
certains   chlorures  dans  Teau,    en  presence   de  Tacide 
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chlorhydrique.  C.  R.  CHI,  381-384;  [J.  ehem.  Soc.  L,  97t; 
[Chem.  Ber.  XIX,  [2]  740;  [Chem.  News  LIV,  108;  [Chem.  CBI.  ($) 
XVII,  756;    [Beibl.  XI,  195.  1887. 

Der  Verfasser  hat  unabhängig  von  Engel  (siehe  oben)  die  in 
der   Ueberschrift    bezeichnete   Frage    bezüglich    des   Chlorkaliiims 
untersucht.     Das  Gesetz,    dass   die  Summe   der  Aequivalente   voa 
gelöstem  Chlorür  und  gelöster  Salzsäure  konstant  sei,  bestätigt  sich, 
bis  etwa  16  Aequivalente  der  Säure  gelöst  sind;  von  da  ab  treten 
starke  Abweichungen    ein.    Er   hat  daher  das  in  der  Lösung  enU 
haltene  Wasser  auch  mit  in  Rechnung  gezogen,   und  findet,    daas  | 
der  folgende  Satz  bis  zu  den  grössten  Salzsäurezusätzen  auf  etwa  i 
2  pCt.  genau  ist:  „Die  Löslichkeit  von  KCl  variirt  bei  Zusatz  von 
HCl   in   der  Art,    dass   die  Summe   der  Moleküle    des  in  1 1  der 
Lösung  enthaltenen  H,0,  KCl  und  HCl  konstant  (etwa  1030)  ist^ 
Berechnet   man    die   ENGEL'schen   Zahlen   mit   diesem  Gesetz,  se  i 
findet  sich  ein  Fehler  von  etwa  6  pCt.  bei  Salmiak,   während  die 
Abweichungen   im   übrigen   klein   sind.    Jeannel  hält  daher  den 
vorstehenden  Satz  für  annehmbar.  Bde, 


J.  B.  DoTT.     Die  Löslichkeit  des  Salicins.      Pharm.  J.  IH 

621-622;    [Chem.   Ber.  XIX,  [2]  211t;    [Arch.-  d.  Pharm.  CCXXIY, 
460. 

Ein  Theil  Salicin  löst  sich  bei 


0, 

6, 

11, 

15, 

29«  C. 

in  34,74 

31,76 

29,4 

28,1 

21,0     Theilen  Wassets 

48, 

56, 

75, 

95, 

102"'  C. 

in  11,5 

9,01 

• 

3,82 

1,17 

0,68     Theilen  Wassen. 

Bde. 

A.    Goldammer.      Ueber    Löslichkeit    des    Calciurnoxyds 
nebst  einigen  Bemerkungen  über  Kalkwasser.        Phira. 

Centralh.  XXVI,  442-446,  455-457;    [Chem.  Ber.  XIX,  [2]  92. 

Nach  Bestätigung  schon  bekannter  Thatsachen  wird  koostatirt, 
dass  Calciumoxid  in  hervorragendem  Maasse  die  Fähigkeit  besitit, 
übersättigte  Lösungen  zu  bilden,    während    das  Calciumoxidhydnt 
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dieselbe  nicht  hat.    In  Folge  dessen  hält  es  schwer,  genaue  Lösung»- 
'  TerfaäUnisse  für  CaO  anzugeben:  1 :  800  bei  mittlerer  Temperatur 
tilt  der  Verfasser  für  ziemlich  richtig.  Bde, 


R.  F.  Carpenter.  TJeber  die  Löslichkeit  von  Silber- 
chromat  in  Ammoniumnitrat.  J.  See.  ehem.  Ind.  V,  286 ; 
[Chem.  Ber.  XIX,  [2]  528t. 

Ammoniumnitrat   löst  Silberchromat  in  der  Wärme  beträcht- 
lid,  in  der  Kälte  wenig.    Ealiumnitrat  verhält  sich  ähnlich,    Na- 
:  triumnitrat  löst  nicht  mehr  als  reines  Wasser.  Bde. 


E  Kümmerer.  üeber  die  Löslichkeitsverhältnisse  des 
Disiiberchromats.  Rep.  anal.  Chem.  V,  398-399;  [Chem.  Ber. 
XIX.  [2]  178t. 

Wasser  löst  das  genannte  Chromat  ein  wenig;  in  Flüssigkeiten, 
£e  Eahomchromat  entha]ten,^ist  es  unlöslich.  Bde. 


Z.  N.  MiczYNSKi.  üeber  die  Bestimmung  der  Löslichkeit 
einiger  Säuren  und  Salze  der  Oxalsäurereihe  bei  ver- 
schieden Temperaturen.  Wien.  Ber.  XCIV,  [2]  15 -33t; 
Monatsh.  f,  Chem.  VH,  207-252;  [Chem.  Ber.  XIX,  [2]  728;  [J. 
ehem.  See.  L,  935. 

Nach  Methoden,  für  welche  auf  Raupenstrauch  (Monatschr. 
fir  Chemie  1885,  563;  das  Citat  „Monatsschr."  soll  vielleicht 
^Monatshefte"  heimsen)  verwiesen  wird,  wurden  folgende  Löslich- 
keitazahlen  bestimmt;  S  bedeutet  die  Menge  des  auf  100  Äq.  ent- 
eilenden wasserfreien  Salzes: 

Oxalsäure: 
S  =  3,543-+-0,1759016(^— 0,5)+0,002721258(^— 0,5)' 

+0,0001039899(^—0,5)', 

MaloDsaures  Calcium: 
S  =  0,2897+0,004235441«— O,000023351O3<'. 
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Malonsaures  Barjram: 
S  =  0,1438-t-0,003825712(<— 0,2)— 0,00001925712(<— 0^)'. 

Berns  teinsäure: 
S  =  2,883+0,1583091(<— 0,5)+0,0003726299(/— 0,5)' 

+0,0001054098(<— 0,5)'. 

Bernsteinsaures  Calcium : 
S  =  1,291— 0,01114291(<— 0,2)— 0,0001894618(<— 0,2)' 

bis  g^en  24*";  von  41°  ab  gilt  die  Gleichung 
S  =  1,1523— 0,01512447  (<—41,6)+0,0000580956l(<— 41,6)'. 

Bernsteinsaures  Baryum: 
S  =  0,4212+0,0007450901f-hO,00003093892*' 

von  0  bis  12^;  von  24''  ab  gilt  die  Formel 

S  =  0,4077— 0,002485821(<— 24,3)— O,00001026092(«— 243)'. 

Isobemsteinsaures  Calcium: 
S  =  0,5216-1-0,00070532130-0,2)— 0,00004700974(t— 0,2/. 

Isobemsteinsaures  Baryum: 
S  =  l,9055-hO,1065081(<-0,25)— 0,001011789(e— 0,2)'. 

Die  Formeln  gelten,  wo  nichts  angegeben  Ist,  bis  gegen  80*  C 
Für  die  sehr  lösliche  Malonsäure  ist  bei  0®  S  =  108,7,  bei  16* 
S  =  138.     Die  Ergebnisse   sind   in  einer  Karventafel  dai^tellt 

Bde. 

Fr.  Iwig   und  0.  Hecht.     Notiz   Ober  die  Calciumsabe 

der  Apfelsäure.       Lieb.  Ann.  CCXXXIII,  166-172;  [Beibl.  X,  6T4. 

100  Theile  Wasser  lösen  vom  sauren  äpfelsauren  Calcium  bei 
15  17  45  57  68  78  •  C. 

1,287        1,386        8,514        32,236        13,127         7,435    TheUe- 

Dieselben  lösen  vom  neutralen  äpfelsauren  Calcium  bei 
15  45  58  69  80  86^  C. 

0,839        0,711        0,566         0,600         0,724         0,737    Thrile- 

Bd^. 


IwiG  o.  Hecht.     Haslam.     Bloxam.     Lescorfr. 
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A.  K.  Haslam.  Note  on  the  solubility  of  barium  sul- 
phate  in  hydrobroraic  and  hydriodic  acids.  Ghem.  News 
LIII,  87+:  [J.  Chem.  Soc.  L,  422;  [Chem.  Ber.  XIX,  [2]  201;  [Chem. 
CBl.  (3)  XVn,  226. 

Darch  eine  zufallige  Reobachtung  aufmerksam  gemacht,  hat 
der  Verfasser  reine  Brom-  und  reine  Jodwasserstoffsäure  hergestellt 
und  durch  direkte  Auflösung  konstatirt,  dass  1  Theil  schwefel- 
sauren Baryts  sich  in  2500  Theilen  der  Bromwasaerstoflfsäure  und 
in  6000  Theilen  der  Jodwasserstoffsäure  löst.  Bde. 


A.  G.  Bloxam.     The  solubility  of  sulpbur  in  alcohol. 

Chem.  News  LIII,  181+;    [J.  Chem.  Soc.   L,  593;    [Chem.   Cßl,  (3) 
XVII,  417;    [Beibl,  X,  558. 

Schwefel  lost  sich  bekanntlich  in  heissem  Alkohol  und  krystal- 
Ikirt  aas  demselben  in  farblosen  Prismen.  Durch  Auflösung  von 
Sciiiefel  in  heissem  Methylalkohol  und  langsame  Abkühlung  hat 
der  Terfasser  Prismen  bis  zur  Länge  von  Va  Zoll  erhalten.  Sie 
varen  glänzend  durchsichtig  und  so  farblos  wie  Salpeterkrystalle, 
wanden  aber  unter  der  Flüssigkeit  in  36  Stunden  zu  undurch- 
sdiägen  gelben  Oktaederaggregaten. 

Der  Verfasser  macht  darauf  aufmerksam,  dass  man  sich  bei 
Verwendung  von  Kautschukstöpseln  vor  der  Auslaugung  des  Schwe- 
fels durch  Alkohol  zu  hüten  habe.  Bde, 


H.  Lescoeür.      Sur  les  relations  de  Tefflorescence  et  de 
la  deliquescence  des  sels  avec  la  tension  maximum  des 

Solutions  satur^es.  C.  R.  CHI,  1260-1263;  [J.  ehem.  Soc.  LH, 
208.  1887;  [Chem.  Ber.  XX,  [2]  37.  1887;  [Chem.  News  LV,  24. 
1887;    [Chem.  CBl.  (3)  XVIIT,  79,  1887;    [Beibl.  XI,  384.  1887. 

Der  Verfasser  stellt  den  selbstverständlichen  Satz  auf:  „Damit 
ein  Salz  zerfliesse,  ist  erforderlich  und  hinreichend,  dass  seine  ge- 
sättigte Lösung  eine  Dampfspannung  besitzt,  welche  kleiner  ist, 
als  die  Feuchtigkeitsspannung  der  Atmosphäre".  Die  Richtigkeit 
dieses  Satzes  und  seiner  ümkehrung:  „Damit  eine  Salzlösung  fest 
werde^  muss  die  Dampfspannung  seiner  gesättigten  Lösung  grösser 
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sein,    als  die  Feuchtigkeitsspannung  der  Luft*',    wird  ans  Dbbbat- 
schen  Zahlen  nachgewiesen.  Bd^. 


Gerstmann,     lieber  Strömung  von  FlQssigkeit8geini8ch< 
und  Salzlösungen  durch   capillare  Röhren.       Tagebl.  d( 

Naturforschervers.  Berlin  409-410;    [Beibl.  XI,  753.  1887. 

Der  Verfasser  hat  seine  in  diesen  Berichten  XL,  (1)  464  er<| 
wähnten  Versuche  auf  Oxalsäure  und  Natronlauge  ausgedehnt,  w( 
bei  poröse  Thonzellen,   gepresster  Quarzsand   und  Pferdeharnleit 
als  feste  Wände  dienten.     Der  Erfolg   war   derselbe   wie  bei 
früheren  Versuchen.    Mit  Eiweisslösung   liess   sich  nach  142-8ti 
digem  Strömen  nicht   erreichen,    dass   die  ausfliessende  Flfissigkeil 
dieselbe  Koncentration  hatte,  wie  die  eingegossene.  Bde. 


A.  Ledebur.     lieber  Legirungen.       Centrztg.  f.  Opt.  u.  Mech.| 

VII,  77-79,  89-91t;    [Beibl.  X,  763. 

Rekapitulirende  Betrachtung  der  Eigenschaften  von  Leginingtti 
die  von  der  Auffassung  der  Legirung  als  Lösung  aasgeht.  Du 
Härten  des  Stahls  betrachtet  der  Verfasser  als  dadurch  begrüodet, 
dass  die  schnelle  Abkühlung  das  Aussaigern  des  Kohlenstoffs  i08 
dem  Stahl  verhindert.  Bde. 

H.  E.  Armstrong.     The  action  of  metals  on  acids. 

Chem.  News  LIII,  211-212t;    [Chem.   CBl,  (3)  XVII,  568;    [BeiM 
X,  506. 

Es  wurden  Legirungen  untersucht,  indem  man  sie  in  einer 
Flüssigkeit  auflöste,  welche  beide  Konstituenten  der  Legiroog  an- 
greift, und,  während  die  Auflösung  fortschritt,  die  elektromotorische 
Kraft  der  Legirung  gegen  Platin  feststellte.  Im  allgemeineD  er- 
giebt  sich  nur,  dass  die  Methode  nicht  zu  bestimmten  Eigeboissen 
führt,  weil  der  positive  Bestandtheil  der  Legirung  sich  vorwiegend 
auflöst  und  lokale  Ströme  veranlasst.  Es  folgen  Bemerkongen,  die 
nichts  wesentlich  neues  enthalten.  Bde. 
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Litteratar. 

V.  Alexbeff.     De  Pisom^rie  des  dissolutions.      Bull.  Soc. 

chiffl.  XLV,  178;   aas  Soc.  chim.  russc. 

W.  A.  Tilden.      Letter    „Discussion   on   the  Nature  of 

Solution".      Chem.  News  UV,  95. 

Orientirende   Notiz  far   solche,   die   sich  an  der  im  Te^t  be- 
sprocheoeD  Discossion  betheiligen  wollen. 

Dieselbe  Notiz  ist  in  Nature  XXXIV,  389  veröffentlicht. 

Wm.  Durhäm.  Solution  Discussion  at  the  British  Asso- 
ciation.    Nat  XXXIV,  468. 

J.  H.  PoLLOCK.      Comparison   of  the  volumes  of  saline 
^'-       Solutions  with  the  sums   of  the   volumes    of  the  con- 

stituents.       Edinburgh  Proc.  Xin,  626-628;    [Beibl.  XII,  168.  1888. 

K.  Kraut.  Gehalt  der  Lösungen  von  saurem  schweflig- 
saurem  Kalk.        ZS.  R.  Z.  Ind.  XXXVI,  790-793. 

H.  W.  ß.  RoozEBOOM.  Solubilit6  de  l'acide  bromhydriqe 
ä  des  temp^ratures  et  sous  des   pressions  difF^rentes. 

R«.  trav.  chim.  IV,  102,  331;    [Bull.  soc.  chim.  XLVIII,  252.  1887; 
[l  chem.  Soc.  L,  119.    Siehe  diese  Ber.  XLI,  (1)  175. 

G.  BiscARo  11.  R.  Carpenter.  Ueber  die  Lösliehkeit 
von  Silberchromat  in  Ammoniumnitrat.     Dingl.  J.  CCLXI, 

IS4. 

Joseph  Fletcher  Notes  on  the  Solubility  of  the  Phos- 
phoric  Acid  contained  in  Thomas  Slag.  Chem.  News 
LIV,  5-6. 

L  LiNDET.     New  solvents  of  anhydrous.  auric  chloride. 

BalL  soc,  chim.  XLV,  149-151;    [J.  Chem.  Soc.  L,  430;    [Chem.  CBl. 
(3)  XVU,  193. 

Th.  Rosenbladt.  .Ueber  die  Löslichkeit  einiger  Gold- 
verbindungen. Chem.  Bej.  XIX,  2535-2538;  [Bull.  soc.  chim. 
XLVn,  114.  1887;    [Beibl.  XI,  79.  1887. 

Löslichkeit  einiger  ofificineller  Salze   in  Wasser.  Polyt. 

Notizbl.  XLI,  49. 

D.  SiDERSKY.  Studien  über  gewisse  Beziehungen,  welche 
zwischen  dem  Strontian  und  dem  Rohrzucker  existiren  I. 


542  '^^'    Kmulsion  und  Suspension. 

Bull.    Assüc.    Chim.    1885,    239;     Scheiblek's    N.  Z.    XV,  205-209; 
[Chem.  CBl.  (3)  XVII,  57. 

P.   Beiersdorf.     Löslichkeit  von  Kautschuk  in  Aether. 

Pharm.  Ztg.  1886,  187;    [Chem.  CBl.  (3)  XVII,  656. 

C.  Mehn.     Löslichkeit  des  Quecksilberjodids  in  Fettkör- 
pern und  in  anderen  Lösungsmitteln.      Pharm.  J.  IIL  327 

bis  328;    [Chem.  Ber.  XIX,  [2]  8. 

K.  Kraut.     Behaviour  of  plumbiferons  zinc    on  remel- 

ting.       ZS.   f.  anal.   Chem.  XXV,  169-172*;   [J.  Chem.  Soc.  L,  594. 

Bestätigt    das    Absaigern    des    Bleis    aus    geschmolzenem   blei- 
haltigem Zink. 

R.  Engel.      De   Taction  d'un   sei   sur  la  solubilit^  d'un 

autre   sei.      Ass.  Fran?.  de  Nancy  XV,  (1)  107. 

Ganz   kurzer  Auszug   aus   den   oben   referirten  Untersuchungen 
des  Verfassers. 

Carter  N.  Draper.  Insolubility  of  Barium  Chloride  in 
presence  of  Lithium  Chloride.      Chem.  News  Uli,  52f ;  fJ. 

Chem.  Soc.  L,  422;    [Chem.  Ber.  XIX,  [2]  901. 

Der  Titel    gibt   die   in  dem  Aufsatze  mitgetheilte  Thatsache  an. 

J.  Schroeder.  Experiences  sur  les  Solutions  sursaturte 
d'hyposulfite    de    sodium.      Bull.  soc.  chim.  XLVI,  825:  ms 

soc.  chim.  russc. 

Goldstein  a  observe  qu'une  Solution  de  ehlorure  de 
calcium  en  passant  a  travers  un  tube  capillaire,  devient 
moins   concentree,    qu'elle  ne  Tetait  auparavant. 

Bull.  Soc.  chim.  XLV,  252;    aus  Soc.  chim.  russc.  Bde. 


7d)   Emulsion  und  Suspension. 

L  i  t  t  e  r  a  t  u  r. 

Ueber  die  Einwirkung  der  Entladung  hochgespannter 
Elektricität  auf  feste  in  Luft  suspendirte  Theilchen. 

Naturf.  XIX,  281-83;  Wien.  Ber.  März.     Siehe  Cap.  28. 

Kenk.  Vorlesungsversuche  über  das  Verhalten  des  Luft- 
staubes. TagebL  d.  Naturf.- Vers.  z.  Berlin  1886,  433-34,  Möncben; 
[Chem.  CBl.  (3)  XVII,  83y. 


Litteratur.    Winkblmann. 
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Smoke  Condensed  by  means  of  electricity.     The  Electrician 

XVn,  H.  2.  1886. 

LüDGE,  Walker,  Parker.  La  condensation  et  la  pr6- 
cipitation    des  fumöes    dans   les  usines    au  moyen    de 

räectricite.         Soc  electrotechn.  Frankfurt  a.  M.    14.  dec.   1885; 
Ber.  intern.  Electr.  II,  (1)  206. 

ß.  Warington.      Purification  of  air.     Chem.  News  LIII,  296. 
G.  F.  Fitzgerald.     Notiz  über  die  Staubabstossung. 

Proc.  Dublin.  Roy.  Soc.  IV,  338.  1885;  [Beibl.  X,  566. 

P.  F.  Frankland.     Lettre  on  a  Purification  of  air. 

Chem.  News  LIII,  311. 

Teos.  Carnelley.     Lettre  on  a  Purification  of  air. 

CbenL  News  LIV,  22. 

Condensation  des  fum^es  par  T^lectricite  statique. 

Bali  soc.  d'encouragement  LXXXV,  H.  9. 

0.  Hempel.  Condensation  des  fum(5es  par  T^lectricite 
statique:  Appareils  de  d^monstration.  Soc.  intern,  des 
flertric.  Paris  3.  fevr.  1886;    Rev.  intern.  Electr.  11,  (1)  191-93. 

Steik.    D^pöt  des  fumees  sous  l'influence  de  T^lectricite. 

Electrotechn.  Ges.  Frankfurt  a.  M.  15.  März  1886;  Rev.  intern.  Electr. 
H  (2)  27. 
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7e)   Diffusion. 

A.  Winkelmann.  Ein  Vorlesimgsversuch  über  Gas- 
diffusion. WiED.  Ann.  XXVII,  479t;  [Cim.  (3)  XXI,  165;  [J.  Chem. 
Soc.  L,591;  [Phil.  Mag.  (5)  XXI,  451;  [J.  de  phys.  (2)  VI,  515.  1887. 

Bringt  man  in  ein  mit  Quecksilber  gefülltes  Rohr,  welches 
Loft  unter  einem  Drucke  von  300  mm.  enthält,  von  unten  her 
Roe  öberschüssige  Menge  Flüssigkeit,  so  füllen  die  Dämpfe  nicht 
(iofort  den  ganzen  Raum  oberhalb  des  Quecksilbers  aus;  vielmehr 
erfolgt  dies  nur  allmählich  entsprechend  dem  Foi-tschritt  der  DifTu- 
fiön  der  Dämpfe  in  die  darüber  befindliche  Luft.  Diesen  Vorgang 
ieoutzt  der  Verfasser,  um  den  unterschied  der  Diffusionsgeschwin- 
d^keit  in  verschiedenen  Gasen,  z.  B.  in  Luft  und  Wasserstoff  zu 
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7e.    Diffasion. 


zeigen.    Er  füllt  zu  diesem  Zweck  in  zwei  gleich  lange  Baromet 
röhren  Luft,    resp.  Wasserstoff,   sodass   die  Quecksilberkappen 
beiden   Röhren   gleich    hoch    stehen    und   lässt   in   beide    Rol 
Aether  in  überschüssiger  Menge  eintreten.    Das  Quecksilber 
alsdann  in  der  zweiten  Röhre  schneller  als  in  der  ersten  und  zei 
somit,    dass  der  Aetherdampf  in  Wasserstoff  beträchlich  8chn( 
diffundirt  als  in  Luft.  —  Erst  nach  längerer  Zeit  wird  die  Dnu 
differenz  iu  beiden  Röhren  zu  Null.  0.  Kch, 


A.  ZoTT.     Ueber  die  relative  Permeabilität  verschiedei 
Diaphragmen  und  deren  Verwendbarkeit  als  dialytu 

Scheidewände.      Wied.  Ann.  XXVll,229-89t;  [Cim.  (3)  XXI, 
[J.  Ghem.  See.  L,  414;  [Phil.  Mag.  (5)  XXI,  288. 

Der   Verfasser   gelangt   u.  A.    zu   folgenden    Resultaten : 
brauchbarste  Diaphragma  zur  dialytischen  Trennung  ist  Goldschli 
häutchen.  —  Alle  Erscheinungen  der  Diffusion  treten  in  gesteigei 
Maasse  auf,    wenn    die  Diaphragmen    zuerst   evakuirt  werden. 
Nach   vorhergegangener   Evakuirung   findet   Endosmose    auch 
solchen  Diaphragmen  und  porösen  Platten  statt,  welche  vorher 
Volumvergrösserung  der  inneren  Flüssigkeit  nicht  zeigten.  —  Ai 
langsam  diffundirende*Stoffe,   also  die  sogenannten  Colloide, 
im  Stande,  eine  bedeutende  Endosmose  herbeizuführen.  —  Ijosui 
gemische,    welche  zwei  verschiedene  Stoffe  enthalten,    können 
dem  Dialysator  um  so  leichter  und  vollständiger  getrennt  werd< 
je   weiter   die   relativen   Diffusionsgeschwindigkeiten   dieser  Stol 
auseinander  liegen,  —  Eine  dialytische  Trennung  wird  um  so  rase! 
bewerkstelligt,  je  öfter  das  äussere  Wasser  erneuert  wird. 

O.  Keh. 


R.  TiGERSTEDT  Und  C.  G.  Santesson.     Einige  Bei 
tungen  und  Versuche   über  die  Filtration  in  ihrer 
deutung  für  die  Transsudationsprocesse  im  ThierkörperJ 

Bihang  Sc.  Ak.  XI,  Nr.  2,  67  p.  1886/87. 

Der  erste,  physikalische  Theil  der  Abhandlung  beschäftigt  «i< 
mit  der  Filtration  von  Wasser  durch  todte  Membraoen,  Goldschli 


ZoTT.    TiGE&STEDT  u.  Santbsson.     Littemtur. 
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hiatehen,  Eatzenperitoneum  etc.  Die  zu  untersuchende  Membran 
bQdet  den  Boden  eines  Glasrohrs  und  steht  unter  dem  Druck  einer 
gemessenen,  konstanten  Wassersäule;  das  durchfiltrirte  Wasser  wird 
in  einem  mit  Wasserdampf  gesättigten  Räume  aufgefangen  und 
g^essen.  Es  zeigt  sich:  die  Filtrationsgeschwindigkeit  nimmt  von 
Anfang  jedes  Versuchs  fortwährend  ab  und  nähert  sich  anscheinend 
asymptotisch  einem  (nicht  en*eichbaren)  Minimum.  Abnahme  und 
Annäherung  an  das  Minimum  erfolgen  um  so  schneller,  je  grösser 
der  Druck  ist.  Die  Filtrationsgeschwindigkeit  nimmt  bei  steigendem 
Druck  zu.  Die  Abnahme  derselben  mit  der  Zeit  beruht  nicht  auf 
Verstopfang  der  Membranporen,  denn  bei  einer  fein  porösen  Gyps- 
sckicht  tritt  sie  nicht  ein.  Zu  ihrer  Erklärung  wird  angenommen, 
dl»  die  Porenkanäle  der  thierischen  Membran  schräg  verlaufen 
und  wegen  der  unvollkommenen  Elasticität  des  Materials  durch 
den  hydrostatischen  Druck  der  ober  ihnen  stehenden  Wassei*säule 
ilhnahlich  zusammengepresst  werden.  (Stillschweigend  ist  dabei 
YQfiQsg^etzt,  dass  das  in  den  Kanälen  enthaltene  Wasser  keinen 
iydiwtatischen  Druck  übt.) 

Im  zweiten,  physiologischen  Theil  ergiebt  sich,  dass  die  für 
todte  Membranen  aufgestellten  Sätze  auf  lebende  Membranen  nicht 
anwendbar  sind.  Bde, 


Litteratur. 

F.  ScHiDLOFFSKY.  Anwendung  der  Diffusion  der  Gase 
und  Dämpfe  durch  poröse  Körper  zur  Bestimmung  des 
Gehaltes  an  Wasserdampf  und  Kohlensäure  in  der  Luft. 

J.  d.  niss.  phys.-chem.  Ges.  XVIII,  phys.  Theil  p.  182-204t. 

üeber  Diffusion  der  Gase.     Protocolle    der  Ges.  der 

Marine-Aerzte  XXIV,  41-46  (russich). 

Referirt  in  den  Beibl.  XI,  p.  618-620.     Aufsatz  der  Verfassers 
aosserdem  in  der  ZS.  f.  analyt.  Chemie  XXVII,  H.  6  p.  712-721. 

0.  Chw. 

E.  Detlepsen.  Die  experimentelle  Behandlung  der  Dif- 
fusion der  Flüssigkeiten  im  elementaren  physikalischen 
Unterricht.       Festschrift  Wismar  1886. 

A.  Lewy.      üeber  den  Einfluss   der  Temperatur  auf  die 


P«ftsdir.  d.  Phys.  XLIT.    1.  Abth. 
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546  7^*    Absorption  und  Adsorption. 

Filtration  von  Eiweisslösungen  durch  thierische  Mem- 
branen. ZS.  f.  physiol.  Chem.  IX,  587-562;  [Chem.  Bcr.  XU 
[2]  453.  O.  Kck. 

C.  A.  Weber,  üeber  den  Einfluss  höherer  Temperataren 
auf  die  Fähigkeit  des  Holzes  den  Transpirationsstrom 

zu  leiten.      Ber.  d.  bot.  Ges.  III,  345-374.  1885. 

A.  M.  Chavez.     Fenomenos  osmoticos.     Mexico  1885,  Matt. 

ßde. 

7f)  Absorption  und  Adsorption. 

H.  W.  Bakhuis  Roozeboom.  Solubilit6  du  chlore  dans 
l'oxychlorure  de  chrome.  Rec.  trav.  chim.  IV,  379 -381t; 
[Chem.  GBl.  (3)  XVII,  467;    [J.  chem.  Soc.  L,  500;    [Beibl.  X,  461. 

Der  Verfasser   bestimmt   bei  0^  und    tiefer  liegenden  Tempe- 
raturen   die  Spannkraft  p  (in  om)   von   verschieden  koncentrirtA 
Lösungen    des  Chlors  in  CrOjCl,  und  findet  z.  B.  für  0*,   wemi  r  i 
den  Chlorgehalt  in  Atomen  ausdrückt: 
c  =    1,70         1,43         1,40         1,35 
p  =  130,2       120,8       119,8       118,9 
c  =    1,16         1,12         1,04         1,00 
p  =  106,9       105,1       101,6        98,4 

Aus  den  Beobachtungen  bei  niedrigeren  Temperaturen,  weldbi  j 
sämmtlich  eine  Zunahme  der  Spannkraft  mit  der  Quantität  de»  - 
in  der  Flüssigkeit  enthaltenen  Chlors  erkennen  lassen,  ergiebt  sick  \ 
bei  einem  Druck  von  76  cm  folgender  Gehalt  an  CI  (in  AtomeD) 
der  gesättigten  Lösung, 

t  =    0"  —14^  —2V  —24« 

c  =  0,70         1,24  2,31  3,00. 

Die  Löslichkeit  wächst  schnell  mit  abnehmender  Temperatur.  , 

O.  Kck. 

\ 
H.  W.  Bakhuis  Roozeboom.    Solubilite  du  bioxyde  d'azot« 

dans  le  brome.      Reo.  trav.  chim.  IV,  382-383t;    [Chem.  CBL  (5) 
XVII,  466;    [Beibl.  X,  462;    [J.  ehem.  Soc.  L,  501. 

Der  Verfasser   leitet  Stickoxid   in  Brom,   bis   die  Zusammen* 
Setzung   der  Formel  NOBr^  entspricht.     Für  verschiedene  Tempe- 


1,30 

1,25 

l,äO 
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112,5 
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0,78 

0,1» 

92,3 

82,4 

75,1 

Litteratar.    Roozeboom.    Lubarbch. 
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ntoren  t  besitzt  die  Spannkraft  p  (in  mm)  von  NOBr,  die  folgen- 
da  Werthe: 

t  =  —10'     —9*     —8^     —5^     —4^     — S'»     — 2^       0^ 
f=  601        617       631       698       729       760       791      889. 

Kommen  c  Moleküle  NO  auf  1  Molekül  Br,,  so  ist  bei  0^  für 
c  =    1  0,90        0,79        0,68        0,60        0,42 

p  =  889        700         631         545         491        401. 
Die  Spannkraft  ändert  sich  also  kontinuirlich,   wenn  sich  die 
Zosammensetzang  von  NO  Er,  bis  NOBr^  verändert.        0,  Kch. 


0.  LüBARSCH.    Ueber  ein  neues  Nitrometer  und  die  Lös- 
lichkeit des  Stickoxydes  in  Schwefelsäure.      Diss.    Halle, 

21ppt. 

Der  Verfasser  hat  mit  einem  von  ihm  selbst  angegebenen 
Nitrometer,  welches  speciell  für  StickStoifbestimmungen  in  der 
SehiecwoIIe,  sowie  in  porösen  und  in  Schwefelsäure  unlösUchen 
Nitnten  geeignet  ist,  die  Löslichkeit  der  Kohlensäure  und  des 
Sfictoiides  in  Schwefelsäure  bestimmt.  Er  findet,  dass  es  unter 
d^  Mischungen  von  Schwefelsäure  und  Wasser  je  eine  giebt, 
welche  fnr  Kohlensäure,  wie  für  Stickoxid  ein  Minimum  von  Ab- 
aoiptionskraft  besitzt;  sowohl  reine  Schwefelsäure,  als  auch  reines 
Vaaser  lösen  eine  grössere  Menge  beider  Gase  auf.  Die  Zahlen- 
resnltate  sind  die  folgenden: 

100  vol.    H,80,  absorbiren  77,0  vol.  CO, 

100    -     (H,S0,4-9H,0)  -  73,8    -       - 

•100    -    (H,S0,-I-17H,0)  -  69,5    -       - 

Es  sinkt    bei   weiterer  Yerdfinnung   die  Lösungskraft  bis  auf 
eb  Minimum  uud  steigt  dann  schnell  bis  95. 

100  vol.    H,S0,  absorbiren  3,5  vol.  NO 

100    -    (H,S0,-I-2,5H,0)  -  1,7    -      - 

100    .    (H,S0,4-6,5H,0)         -  2,0    -      - 

100    -    (H,S0,4-9H,0)  -  2,7    -      - 

100    .    (H,S0,4-17H,0)  -  4,5    -      - 

100    -    Wasser  -  7,2    -       - . 

0.  Kch. 
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J.  Setschknow.  Ueber  die  Absorptionscoefficienten  der 
Kohlensäure  in  den  zu  diesem  Gase  indifferenten  Salz- 
lösungen. Petersburg.  Mem.  XXXIV,  Nr.  3,  24  pp.  und  TafcH'; 
[Beibl.  XI,  79-82;  J.  d.  russ.  ehem.  Ges.  XVffl,  [1]  237-264;  BoB. 
soc.  chim.  XL  VI,  821,  825. 

Der  Verfasser  hat  systematische  Versuche  über  die  Absorption 
der  Lösungen  von  NaCl,  NaNOj  und  Na,SO^  angestellt  und  den- 
selben eine  mechanische  Deutung  zu  geben  versucht.  Er  denkt 
sich  zunächst  statt  der  Lösung  ein  ideales  Gemenge  von  a  Theiloi 
Salz  und  b  Theilen  Wasser,  in  welchem  Salz  und  Wasser  nicbt 
auf  einander  wirken,  sondern  jedes  für  sich  seinen  Absorption»- 
koefiicienten  beibehält.  Ein  solches  würde,  wenn  €  der  Absorp- 
tionskoefficient  des  Salzes  und  ri  der  des  Wassers  ist,  den  Absorp- 
tionskoefficienten  (ae-i-htD/a-hb  haben.  Die  realen  Lösungen  werden 
nun  nicht  dieser  Formel  gehorchen,  sondern  ihr  AbsorptionskoetBcient 
wird  bei  wachsender  Verdünnung  langsamer  ansteigen,  weil  Sa 
diluirenden  Wassermengen  nicht  frei  sind.  Die  Abweichung  von 
der  Formel  wird  aber  bei  stets  wachsendem  b  schliesslich  unmerk- 
lieh  werden,  weil  für  6  =  oo  die  Lösung  reines  Wasser  ist,  di« 
Formel  also  richtig  sein  muss.  Diese  Erwartungen  werden  duicb 
die  Zahlenresultate  der  Messungen  bis  zu  einer  gewissen  Graoi 
bestätigt. 

Weiter  wird  festgestellt:  Löst  man  NaCI  einerseits  in  WasM^ 
andererseits  in  NaNO,  Lösung,  so  verhalten  sich  die  Absorption»- 
koefficienten  zweier  Wasserlösungen  wie  diejenigen  zweier  ent* 
sprechenden  Lösungen  in  Chilisalpeterlösung. 

Auf  diese  Bemerkung  wird  der  Gedanke  gegründet,   eifte  g^ 

gebene  Lösung  eines  Salzes  aufzufassen  als  Lösungsmittel  für  weiter 

zugesetztes  Salz.    Hieraus  zieht  er  den  Schluss,  dass  für  Lösungen, 

soweit  das  Salz  nicht  durch  Wasser  zersetzt  wird,  eine  Gleichung 

von  der  Form 

_-* 
y  =  ae    ' 

bestehen  muss,  in  welcher  y  den  Absorptionskoefficienten,  x  den 
Wassergehalt  bezeichnet,  a  und  k  Konstanten  sind,  a  ist  der 
Absorptionskoefficient  der  CO,  in  reinem  Wasser.    Die  Kurven  der 


Setschenow.     Ga8PaR.    van  der  Plaats. 
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realen  beobachteten  Losungen  steigen  nun  sammtlich  etwas  steiler 
an,  als  dieser  Gleichung  entspricht,  und  daraus  wird  der  Schluss 
gezogen,  dass  die  Salze  in  ihren  Lösungen  dissociirt  sind, 
wobei  die  Nebenannahme  zutritt,  dass  die  Kohlensäure  von  den 
dissociirten  Basisradikalen  z.  Th.  chemisch  gebunden  wird. 

Endlich  wurde  der  Einfluss  der  Temperatur  auf  die  Absorp- 
tioD  berührt.,  aber  nur  in  unvollkommenen  Versuchen  zwischen  12 
und  18V,  **•  Vorläufig  ergiebt  sich,  dass  die  Absorptionskoefficienten 
der  Lösungen  ziemlich  in  demselben  Verhältniss  mit  der  Tempe> 
ratur  abnehmen,  wie  die  des  reinen  Wassers^  oder  ein  wenig  lang- 
samer. Hieraus  ist  zu  schliessen,  dass  die  Wärme  1)  den  Absorp- 
tionskoefficienten der  Lösung  afficirt,  insofern  sie  den  des  Lösungs- 
mittels schwächt,  2)  dass  sie  ausserdem  noch  eine  andere  (ver- 
mothlich  dissociirende)  Wirkung  auf  das  Salz  übt,  Welches  den 
Absorptionskoefficienten  wieder  erhöht.  Bde. 


J.  &aspaR.     Die  Absorption  von  Gasen  durch  Glas. 

Logar.  math.-naturw.  Ber.  III,  250.  1885t;  [Beibl.  X,  675. 
Wurde  io  zngeschmolzenen  Glasröhren  Wasserstoff,  Kohlensäure, 
Nitrogenoxid  oder  Kohlenoxid  dargestellt  und  diese  Gase  10 — 15 
Stunden  lang  auf  240*^  erhitzt,  so  zeigten  die  Röhren  nach  dem  Er- 
kalten und  Reinigen  keine  Veränderung  und  hatten  eine  ganz  glatte 
Oberfläche.  Im  Gebläse  erhitzt,  bedeckte  sich  die  ganze  innere 
Oberfläche  mit  einer  Unzahl  kleiner  Blasen.  Der  Verfasser  ist  der 
Ansicht,  dass  absorbirtes  Gas  aus  dem  weichgewordenen  Glas  aus- 
tritt. Bei  dem  mit  Kohlensäure  durchgeführten  Versuch  konnte 
Dachgewiesen  werden,  dass  beim  Erhitzen  der  Glasröhre  dies  Gas 
entweicht.  Die  Absorption  erfolgt  nur  bei  grösserem  Druck  und 
höherer  Temperatur.  0.  Kch, 

J.  D.  VAN  DER  Plaats.     Over  het  voorkomen  van  Zuur- 

Stof  in   zilver.        Maandbl.  voor  Natuurwetenschappen  XIII,  25-32; 

[Rec.  trav.  chim.  V,  212-214t;    [Chem.  CBl.  (3)  XIII,  906;  [Beibl.  X, 
579. 

Der  Verfasser  erhitzte  Silber,  welches  nach  den  Angaben  von 
Stas  bereitet   war,   nach   einander   in    einem   Strome    von .  Luft, 
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Wasserstoff  und  Kohlenoxid  bis  zur  Erweichungstemperatur  deis 
böhmischen  Glases,  ohne  dass  dasselbe  einen  Gewichtsverlust  er- 
litten hätte.  Das  Gleiche  fand  statt,  als  das  Silber  im  Vakoum 
auf  600^  erhitzt  worden  war,  und  der  Verfasser  schiiesst  damis, 
dass  das  Silber  vorher  keinen  Sauerstoif  enthalten  habe. 

O.  KdL 

m 

A.  Ledebur.  Ueber  den  Sauerstoffgehalt  einiger  Metalle 
und  Legirungen.  Centrztg.  f.  Opt.  u.  Mech.  VII,  102-104,  133 
bis  Ulf. 

Es  enthält 

pCt. 
Gewöhnliches  Handelskupfer  0,227 

Kupferblech  0,124 

Unter  Salz  geschmolzenes  Kupfer    0,092 

Gegossene  Bronze  mit  4  pCt.  Zinn  0,070 

Andere  Bronzen  0,038  bis  0,126 

Messing  0,015  bis  0,033 

Nickel  0,084  bis  0,304 

Neusilber  gegossen  0,061 

Sauerstoff,  vermuthlich  in  Form  gelöster  Oxide.    Kupfer  und  Kupier- 

zinnlegirungen  geben,  wenn  sie  unter  Wasserstoff  geglüht  werden, 

recht  merkliche  Mengen  von  Schwefelwasserstoff  aas.  B<k, 


Christian  Bohr.     Undersögelser  over  den  af  Blod&rve-  ^ 

stoflFet  optagne  Iltmaengde  udförte  ved  Hjälp  af  et  nyt  i 

x\Jbsorptiometer    (Untersuchungen  über  die   vom  Blut-  j 

farbstojßFe  aufgenommene  SauerstoflFmenge  mittels  eines  -^ 

neuen   Absorptiometers.        Danske  Vid.  Selsk.  Skr.  (6)  natnr-  | 
vidensk.  og  mathem.  Afd.  11,  421-450.  1886. 

Um   die  Sauerstoffmenge,   welche   das   Oxyhämoglobin   unter  i 

verschiedenen  Bedingungen   binden  kann,   zu  bestimmen,   hat  der  i 
Verfasser    ein   neues   Absorptiometer   konstruirt  und   zuen^t  den 

Apparat   zur  Bestimmung  des  Absorptionskoefficienten  des  reineo  j 

SauerstoiEs  für  Wasser  benutzt.     Diesen  Koefficienten  hat  Bukseü  | 
nur   mittelbar   aus  Gemischen   aus  Sauerstoff  und  anderen  Gasen 


b 
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bestimmt,  weil  der  reine  Sauerstoff  das  feuchte  Quecksilber  schwärzte. 
Die  EigenthamlichkeiteD  des  Absorptiometers  des  Verfassers  sind 
die  folgenden.  Das  Quecksilber  wird  nicht  mit  der  absorbirenden 
Flüssigkeit  zusanunengeschättelt.  Das  Auskochen  der  Flüssigkeit 
wird  im  Apparat  selbst  vorgenommen.  Der  Apparat  kann  mittelst 
einer  Luftpumpe  (HxGEN'scher  Pumpe)  evakuirt  werden.  Das 
Gas  wird  im  Apparate  ausgemessen,  bevor  es  mit  der  absorbiren- 
I'  den  Flüssigkeit  in  Berührung  konunt. 

Die  gläserne,  getheilte  Absorptionsröhre  ist  ca.  1  cm  weit  und 
1  m  hoch;  sie  steht  unten  in  einem  Quecksilbergefass  und  hat 
oben  eine  kugelförmige  Erweiterung  zur  Aufnahme  des  Gases. 
Von  dieser  Erweiterung  geht  aufwärts  ein  Röhrenstück  aus,  das  mit 
eioem  Hahn  und  oben  mit  einem  Schliff  for  die  Luftpumpe  ver- 
sehen ist  Eine  andere  Röhre  geht  seitwärts  von  der  Erweiterung 
aas:  sie  ist  nach  unten  gebogen  und  endigt  in  eine  Kugel  zur 
Aufoahme  der  absorbirenden  Flüssigkeit.  (Es  erinnert  somit  die 
Böhie  an  den  REONACLT'schen  Apparat  zur  Bestinmiung  des  Dampf- 
draekes  des  Wassers  bei  niedrigen  Temperaturen.)  Die  seitwärts 
jeiende  Rohre  hat  einen  Hahn  und  über  der  Kugel  noch  eine 
Erweiterung,  welche  den  Hahn  gegen  das  Spritzen  der  Flüssigkeit 
schätzt. 

Zuerst  wird  die  Flüssigkeit  in  die  seitlich  angebrachte  Kugel 
durch  dne  bi^ame  Metallröhre  (z.  B.  ein  Katheter)  hineingebracht, 
ohne  dass  die  Wände  der  übrigen  Theile  der  Röhre  nass  werden; 
dann  sperrt  man  die  Röhre  unten  mit  Quecksilber  ab  und  entleert 
sie  mittelst  der  Luftpumpe.  Wenn  hierbei  nach  einiger  Zeit  das 
Wasser  nur  stossweise  oder  gar  nicht  siedet,  schüttelt  man  es  heftig 
un  die  letzten  Spuren  von  Gasen  zu  entfernen.  Das  Schütteln 
geschieht  dadurch,  dass  man  die  senkrecht  stehende  Röhre  in 
schnelle  hin  und  hergehende  Schwingungen  um  ihre  Axe  ver- 
setzt Um  darnach  Absorptionsversuche  zu  machen,  bringt  man 
etwas  Sauerstoff  durch  das  Quecksilber  in  die  Röhre  ein,  nachdem 
beide  Hähne  geschlossen  worden  sind;  man  misst  seinen  Druck, 
Temperatur  und  Volumen  und  öffnet  dann  den  Hahn,  welcher 
nach  dem  Wasser  führt.  Durch  erneuertes  Schütteln  vollführt 
man  die  Absorption   und    misst   wieder  Druck,  Temperatur   und 
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Volura.  Man  kann  jetzt  eine  ganze  Serie  von  Versuchen  mit 
abnehmenden  Drucken  machen,  indem  man  nach  jedem  Versuch 
die  Verbindung  zum  Wasser  schliesst  und  mittelst  der  Pompe 
etwas  Sauerstoff  entfernt.  Auch  Versuchsserien  mit  wachsenden 
Drucken  hat  der  Verfasser  gemacht.  Die  Berechnung  der  Sauer* 
stoffmenge  geschieht  nach  den  Resultaten  des  Verfassers  über  dw 
Verhalten  des  Sauerstoffs  gegen  Druckänderungen  (Wiedem.  Ann- 
XXVII,  469.  1886).  Der  Verfasser  fand  das  HKNRy'sche  Gesets 
zwischen  10  und  400  mm  Druck  bestätigt.  Den  Absorptions- 
koefficienten  fand  er  gleich  0,03218  bei  20,2®  (später  fand  er  mittelst 
eines  anderen  Apparates  0,03272  bei  30®),  während  Bünsen  0,02834 
gefunden  hat.  Der  Verfasser  meint^  dass  der  Unterschied  von  dem 
indirekten  Verfahren  Bunsen's  herrührt.  K.  P. 


E.    Warbürg  und  T.  Ihmori.     Ueber  das  Gewicht  und 
die    Ursache    der   Wasserhaut    bei    Glas    und    anderen 

Körpern.  Wied.  Ann.  XXVII,  481.507t;  [Cim.  (3)  XXI,  166; 
[Phil.  Mag.  (5)  XXI,  452;  [Chem.  Ber.  XIX,  [2]  279;  [Rundsch.  J, 
307;    [J.  de  phys.  (2)  11,521-533.  1887;    [Naturf.  XIX,  241-243. 

Die  Versuche  beziehen  sich  auf  den  Theil  der  Wasserbau^ 
welcher  nicht  erst  bei  Anwendung  hoher  Temperaturen  ausgetriebea. 
wird,  sondern  welcher  schon  in  einem  Raum  von  dem  Dampfdnick 
Null  verschwindet  und  dessen  Dicke  durch  direkte  Wägang  gemessen 
wurde.  Die  Beobachtungen  wurden  mittelst  Spiegelablesung  an 
einer  empfindlichen  Waage  vorgenommen,  deren  8  cm  langer  Waage- 
balken, aus  einem  Glasröhrchen  bestehend,  sammt  den  mit  ihm 
fest  verbundenen  Theilen  0,21  g  wog.  Dieselbe  befand  sich  unter 
dem  Recipienten  einer  Luftpumpe,  welcher  durch  einen  Hahn  mit 
einem  Phosphorsäureanhydrid  enthaltenden  Kolben,  durch  einen 
zweiten  Hahn  mit  einem  Gefs^  in  Verbindung  stand,  in  welcher 
sich  Wasser  befand,  und  das  auf  konstanter  Temperatur  gehalten 
werden  konnte.  Das  zu  untersuchende  Glas  wurde  angewandt  in 
Form  dünnwandiger,  ungefähr  0,4  g  schwerer  Ballons.  Mit  Hülfe 
des  zweiten  Hahnes  konnte  die  Oberfläche  desselben  einem  be- 
stimmten Wasserdampfdruck  ausgesetzt,  mit  Hülfe  des  ersten  Hahnes 
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der  Dampfdruck  wieder  auf  Null  erniedrigt  werden.    Die  Resultate 
gind  VOD  den  Verfassern  in  folgende  Sätze  zusammengefasst  worden: 
l)An  keinem   in  Wasser   unlöslichen  Körper   (Platin,  Glas   mit 
Kieselsäureuberzug,  alkalifreiem  Glase)  mit  glatter  Oberfläche  konnte 
eberhalb  des  Thaupunktes  ein  Wasserbeschlag  durch  Wägung  nach- 
gBfiesea  werden;  ein  etwa  gebildeter  kann  bei  der  Empfindlichkeit 
is  benutzten  Waage  die  Dicke  von  1  bis  2  milliontel  Millimeter 
nicht  übersteigen.     2)  Die  durch  W^ägung  gemessene  Wasserhaut, 
wekhe  sich  bei  alkalihaltigem  Glase  oberhalb  des  Thaupunktes  bil- 
dete, rührt  von  einer  kleinen  Quantität  freien  oder  locker  gebun- 
deiien  Alkalis  an  der  Glasoberfläche  her.    Dasselbe  muss  jedesmal 
soiiel  Wasser  anziehen,    bis  der  Dampfdruck  über  der  gebildeten 
AlkaHlösung  gleich  dem  Dampfdruck  im  Yersuchsraume  geworden 
k    3)  Dieser   durch   Wägung  gemessene  Wasserbeschlag   beim 
alkilihaltigen  Glase   ist   die  Ursache  der  elektrischen  Oberflächen- 
kitoog,  welche  solches  Glas  in  feuchter  Luft  vor  dem  Elektroskop 
KVt;  jedes  Glas,  bei  welchem  die  benutzte  Waage  keinen  mess- 
btTPo  Wasserbeschlag  angab,  erwies  sich  vor  dem  Elektroskop  als 
fDter  Isolator.      4)  Steinsalz   zeigte    einen  viele   milliontel  Milli- 
meter dicken  Wasserbeschlag   bei  Temperaturen,   für   welche  der 
Dampfdruck  über  gesättigter  Chlornatriumlösung  grösser  war,    als 
der  Dampfdruck  im  Yersuchsraume.    Es  ist  aber  in  dem  benutzten 
Stebsalz  eine  kleine  Quantität  Chlormagnesium  nachgewiesen  wor- 
den, welche  Wasser   anziehen  musste,    bis   der  Dampfdruck  über 
lier  gebildeten  Chlormagnesiumlösung  gleich  dem  Dampfdruck  im 
VersQchsraame  geworden   war.      Zur  Annahme   einer  Oberflächen- 
umehuDg  mit  messbarem  Wirkungsbereich  geben  diese  Resultate 
keine  Veranlassung.  0.  Kch. 


0.  Schümann.  Ueber  die  Dicke  der  adsorbirten  Luft- 
schicht auf  Glasflächen.  Wibd.  Ann.  XXVIl,  91-94t;  [Cim. 
(3)  XXI,  73;    [J.  de  phys.  (2)  VI,  518.  1887. 

Ein  Quecksilberfaden  von  genau  bestimmtem  Gewicht  und  ge- 
lüessener  Länge  befindet  sich  in  einer  passend  gebogenen  Kapil- 
Jwrohre,  deren  beide  Enden  in  ein  und  dasselbe  Glasrohr  einge- 
sduDolzen  sind.    Dasselbe  erweitert  sich  an  einer  Stelle  zu  einer 
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Kugel,  io  welche  das  Quackuilber  geleitet  werden  bana,  und  fuh 
dann  zu  einer  Luftpumpe.  Mit  derselben  wurde  der  Apparat  a 
gepumpt,  während  dae  Quecksilber  in  der  Kugel  war,  und  dies 
aladann  in  die  Kapillarröhre  zurückgebracht.  Es  zeigte  die  Län 
des  Fadens  keine  ablesbare  DifTerenz  mit  derjenigen  bei  gewöh 
liebem  Luftdrucke.  Die  Dicke  der  durch  einfache  Druckvermi 
derung  von  dem  Glase  loBgelösten  Schicht  ist  also  auBserordentli 
klein.  —  Wurde  die  Kapillare  ausgepumpt  und  unter  Kommimikatii 
mit  einem  Trockenapparate  auf  312°  erhitzt,  so  zeigte  der  Quec 
si]berfaden  später  ebenfalls  keine  Aeoderung  seiner  ursprünglich 
Länge.  Ebenso  wenig  trat  dies  ein,  nachdem  in  die  auBgepumf 
Bohre  schweflige  Säure  eingelassen  worden  war.  —  Unter  Annahi 
ein^B  Beobachtongsfehlers  von  0,5  mm  bei  der  Messung  der  Län 
des  Fadens  berechnet  der  Verfasser,  dass  die  Dicke  der  adsorbirt 
Schicht  auf  Glas,  sowohl  bei  Luft,  wie  bei  schwefliger  Säure  kleii] 
ist,    als  0,000007  cm.  0.  Ech. 


W.   MCllee-Erzbacb.      Das    Gesetz    der    Abnahme    d 
Absorptionskraft    bei    zunehmender    Entfernung. 
WiBii.  Ann.  XZVIII,  684-96t;    [Cim.  (3)  XXII,  18S;    [Naturf.  XI 
432-433. 

Der  Verfasser  untersuchte  zunächst  die  Absorption  von  Wags< 
dampf  d&rch  reine  Thonerdo.  Legte  er  als  Maass  für  die  A 
ziehnngskraft  des  absorbirenden  Körpers  die  Spannkraft  des  abB< 
birten  Wassers  zu  Grunde,  so  ergaben  sich  für  den  Exponent« 
der  die  Abnahme  der  Anziehung  mit  der  Entfemui^;  bestimn 
desto  grössere  Wei-tbc,  je  näher  die  Schichten  an  der  Thoner 
liegen.  Da  jedoch  die  Spannkraft  des  absorbirten  Wassers  n 
die  Differenz  zwischen  der  Spannnngsenei^e  des  ui^buaden 
Wassers  und  der  Anziehungsenergie  der  Thonerde  ausdrückt, 
lassen  die  nach  derselben  berechneten  Exponenten  das  Gesetz  c 
Veränderung  der  Energie  selbst  nicht  erkennen.  Der  Verfast 
bringt  deshalb  ein  neues  Kraftmaass  für  die  Absorption  in  Anwf 
düng.  Er  denkt  sich  die  Gewichtseinheit  des  ungebundenen  Wassi 
von  einer  bestimmten  Temperatur  soweit  abgekühlt,   bis   ee  dui 
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Abkühlmig  die  Damp&pannang  in  gleichem  Grade  verringert  hat, 
wie  es  durch  Absorption  bei  der  Anfangstemperatar  geschieht. 
Diese  Temperatardifferenz  giebt  die  Zahl  von  Wärmeeinheiten, 
velche  aaf  das  Wasser  dieselbe  Wirkung  ausübt,  wie  die  Absorp- 
&D,  nnd  deshalb  als  gleichwerthig  angenommen  werden  kann. 
Sne  der  angestellten  Versuchsreihen  ergab  z.  B.  unter  Benntzung 
Ises  Maases  die  folgenden  Zahlen: 


rittierer 

RnvATit- 

Entfernung 

Mittlere 

Relative 

Calo- 

Exponenten 

der 

iivCcai 

behalt 

Schichten 

Temp. 

Spannung 

rien 

EntfemuDgsverhältnisse 

22,7 

1 

12,6» 

0,67 

3,0 

für  die  l.u.  15. Schicht  1,7 

I8,T 

0,82 

15,10 

0,64 

3,36 

-     -  2.  -  15. 

- 

1,9 

16 

0,705 

15,9« 

0,61 

3,8 

-     -  3.  -  15. 

m 

2,0 

14 

0,615 

160 

0,46 

5,8 

-     -  4.  -  15. 

- 

1,87 

IW 

0,52 

18,P 

0,34 

8,1 

-     -  5.  -  15. 

- 

1,85 

10 

0,44 

17,60 

0,28 

9,4 

-     -  6.  -  15. 

- 

2,1 

S 

0,39 

160 

0,19 

11,7 

-     -  7.-15. 

- 

2,1 

M 

0,366 

15,80 

0,10 

15,8 

-     -  8.  -  15. 

- 

1,8 

H 

0,36 

130 

0,09 

16,3 

-     -  9.  -  15. 

- 

1,85 

7,5 

0,32 

13,10 

0,05 

19,4 

-     - 10.  -  15. 

- 

1,9 

?,I 

0,31 

12,10 

0,044 

20,1 

-     -11.-15. 

- 

1,9 

6p 

0,29 

12,80 

0,019 

24,1 

-      -12.-15. 

- 

1,8 

6 

0,266 

12,10 

0,012 

26,4 

-      -13.-15. 

- 

2,4 

5^ 

0,25 

ir,7o 

0,007 

29,7 

-      -14.-15. 

- 

3,3 

ä.4 

0,239 

11,80 

0,002 

34,2 

Der  ans  den  14  einzelnen  Bestimmungen  resultirende  Mittel- 
verth  ist  2,04,  bei  der  Absorption  des  Wasserdampfes  durch  Kobalt- 
oiid  and  Eiseno^d  ergaben  sich  für  den  Exponenten  ebenfalls 
Werthe,  welche. ungefähr  gleich  2  waren.  Der  Verfasser  schliesst 
aus  diesen  Resultaten,  dass  für  die  Molekularkräfte  der  Absorption 
vie  bei  den  in  die  Ferne  wirksamen  Kräften  die  Abnahme  mit 
poserem  Abstände  nach  der  geometrischen  Zunahme  der  Angriffs- 
l^e  erfolgt,  oder  dass  die  Stärke  der  Adhäsion  dem  Quadrate 
der  Entfernung  umgekehrt  proportional  ist.  0.  Kch. 


^.  Müller-Erzbach.  Die  Unabhängigkeit  der  Stärke 
der  Absorptionskraft  von  der  Temperatur  und  daraus 
abgeleitete    Folgerungen    für    die    chemische    Affinität. 
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ExNER  Rep.   XXII,  538-546t;    [Beibl.  XI,  314.    1887;   [Chem.  Bei. 
XX,  [2]  245. 

Unter  Anwendung  des  im  vorhergehenden  Referate  definirtet 
neuen  Kraftmasses  für  die  Adhäsion  hat  der  Verfasser  in  dem 
Temperaturintervall  von  12°  bis  59^  die  Absorption  des  Wasser- 
dampfes durch  Thonerde  bestimmt,  wobei  sich  folgende  Zahlen  or 
gaben : 


14,3  16,9»  0,547  5,8  59,1»  0,577  5,65  -hO,15 

10,0  17,6°  0,28  9,1  41,30  0,34  9,55  -ai5 

8,2  15,90  0,13  14,1  48,5«  0,20  15,9  -1,8 

7.7  14,4°  0,07  17,85  43,6»  0,105  18,8  -0,95 

6.8  12,20  0,031  22,25  46,7«  0,06  22,9  -Ofib 

Da  die  Anzahl  der  der  Verminderung  der  Damp6pannii]|| 
entsprechenden,  der  Adhäsion  äquivalenten  Wärmeeinheiten  St 
gewöhnliche  und  höhere  Temperaturen  gleich  gross  ist,  so  ktti! 
geschlossen  werden,  dass  die  Stärke  der  Absorptionskrafb  von  iff | 
Temperatur  unabhängig  ist.  Die  Thatsache,  dass  feste  Körper 
bei  erhöhter  Temperatur  einen  geringeren  Procentsatz  am  Gas  ab» 
sorbiren,  würde  demnach  nicht  durch  das  Abnehmen  der  Absorp- 
tionskraft des  festen  Körpers,  sondern  allein  durch  die  Vergrös»- 
rung  der  Energie  der  Gasmoleküle  bedingt  sein.  —  Der  Verfaasir 
hat  ausserdem  die  Beobachtungen  von  G,  Wiedemann  (Pogg.  Jubel* 
band  S.  474.  1874)  über  die  Dampfspannung  wasserhaltiger  Saiii 
und  die  von  A.  Wüllner  über  die  Dampfspannung  wässeiigflC 
Salzlösungen  benutzt,  um  eine  etwaige  Abhängigkeit  der  Anzidmng 
des  chemisch  gebundenen  Wassers  von  der  Temperatur  zu  bestimmeB» 
Da  der  Betrag  der  der  Spannungsabnahme  äquivalenten  Wärme- 
einheiten bei*  den  ersteren  Beobachtungen  regellos  um  gewisse 
Mittelwerthe  schwankt,  bei  den  letzteren  innerhalb  gewisser  Tem- 
peraturintervalle übereinstimmende  Werthe  besitzt,  so  schliesst  der 
Verfasser,  dass  die  Anziehung  des  chemisch  gebundenen  Wassen 


i 
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voo  der  Temperatur  unabhängig  ist,   und  betrachtet  das  Resultat 
tk  eine  Bestätigung  för  die  Richtigkeit  des  gewählten  Eraftmaasses. 

0.  Kch. 


R  W.  Bünsen.      Ueber  capillare  Gasabsorption. 

WiBD.  Ann.  XXIV,  321-347t;  [J.  d.  phys.  (2)  V,  83-88. 
Der  Verfasser  bestimmte  zunächst  die  Dicke  der  Wasser- 
sehichteD,  welche  auf  Glasfaden  von  bekannter  Oberfläche  haften 
bidbeo,  wenn  diese  Glasfaden  bei  stufenweise  gesteigerten  kon- 
stanten Temperaturen  einem  trockenen,  hinlänglich  lange  andauern- 
den Luitstrome  ausgesetzt  werden.  Diese  Dicke  wurde  berechnet 
aos  der  Gewichtszunahme  von  mit  Glasperlen  und  Phosphorsäure- 
anbydrid  gefällten  Trockenröhren,  welche  das  von  den  Fäden  ab- 
gedonstete  Wasser  aufnahmen.  Hinsichtlich  der  Herstellung  des 
konstanten  Luftstromes  und  der  konstanten  Temperatur  muss  auf  die 
Abhandlung  selbst  verwiesen  werden.  —  Die  Versuche  zeigten,  dass 
in  einem  Luftstrome  von  konstanter  Temperatur  die  Verdunstung 
bpilkrer  Wasserschichten  sehr  langsam  erfolgt  und  unter  allmäh- 
iicber  Abnahme  zuletzt  nahezu  ganz  aufhört.  Sie  beginnt  von 
Nenem,  wenn  die  Temperatur  zu  einer  höheren  konstanten  ge- 
steigert wird,  um  allmählich  abermals  auf  0  herabzusinken.  Erst 
bei  sehr  hoher  Temperatur  und  nach  sehr  langer  Zeit  ist  die  ganze 
Waaserbedeckung  als  Dampf  fortgeführt.  An  den  Punkten,  wo  die 
Verdampfung  bei  den  Temperaturen  t  aufhört,  muss  der  Dampf- 
dnick  an  der  kapillaren  Wasserschicht  gleich  Null  sein,  und  also 
mit  der  im  entgegengesetzten  Sinne  vom  Glase  ausgehenden  Ea- 
pillaranziehung  im  Gleichgewicht  stehen.  Die  den  Temperaturen 
<  entsprechenden  Wasserdampftensionen  sind  daher  ein  Maass  für 
den  Kapillardruck,  welcher  von  der  Glasoberfläche  auf  die  Wasser- 
oberflache ausgeübt  wird. 

In  der  folgenden  Tabelle  giebt  t  die  konstanten  Temperaturen, 
bei  welchen  die  Verdunstung  zum  Stillstand  gebracht  wurde,  d  die 
Hohe  der  bei  diesen  Temperaturen  noch  vorhandenen  Wasser- 
«cbicht  in  Millimetern  bei  4^  C,  rf,  die  Höhe  derselben  bei  <^  und 
p  die  den  Temperaturen  t  entsprechenden  Wasserdampfspannungen. 


rf. 

p 

0,001 010  56 

0,027 

0,000  007  03 

1,278 

0,00000645 

20,791 
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t  d 

2y  0,00001052 

107  0,000006  70 

215  0,00000547 

329  0,000003  63            —                    — 

415  0,00000132            —                    — 

468  0,00000042             —                    — 

503  0,00000000            —                    - 

Es  ist  nach  diesen  Beobachtungen  wahrscheinlich,  daas  d«r 
auf  die  Wasseroberfläche  ausgeübte  Druck  in  der  Nähe  der  61m» 
fläche  nach  Hunderten  von  Atmosphären  zählen  muss. 

Weitere   Versuche    beschäftigten    sich   mit   der  KondensatioD 
von  Kohlensäure.    Es  zeigte  sich,  dass  an  der  völlig  von  Feachtig> 
keit  befreiten  Glasfläche  gar  keine  nachweisbare  Kondensation  statt» 
fand;  dass  dagegen  Glasflächen  an  der  Oberfläche  einer  ihnen  innei^ 
halb  der  Kapillarsphäre  aufgelagerten  Wasserschicht  durch  Kapilhf^j 
anziehung  einen  Druck  auszuüben  vermögen,  der  eine  ungeheaeit 
Gasabsorption   zur  Folge  hat.     So  hatten  z.  B.  22,6  com  Waaaefi 
welche   sich   auf  der  Oberfläche   der   zur  Beobachtung   benatxtet 
Glasfaden  befanden,  in  einem  Zeitraum  von  33  Tagen  48700  ooi 
Kohlensäure  von  0^  und  0,76  m  Quecksilberdruck,  also  ihr  2155&dMi 
Volumen  aufgenommen.  —  Die  Geschwindigkeit  der  Gasverdichtong 
stieg  stets  mit  steigender  Temperatur  und  nahm  mit  sinkender  ab. 
—  Die  Versuche  wurden  in  einem  calibrirten  Barometerrohre  aus- 
geführt. O.  Kih, 

R.  BüNSEN.     Zersetzung    des  Glases    durch  Kohlensäure 
enthaltende  capillare  Wasserschichten.     Wieb.  Ann.  IUI, 

161-164;  [Phil.  Mag.  XXII,  530-533;  [J.  ehem.  Soc.  LU,  13.  1887; 
[SiLL.  J.  (3)  XXXm,  68.  1887;  [Chem.  Ber.  XIX,  [2]  729;  [Rand«*. 
I,  478;   J.  de  phys.  (2)  VI,  288.  1887. 

Die  Glassorten,  welche  der  Verfasser  zu  seinen  Absorptions- 
versuchen (vergl.  diese  Ber.  XL,  (1)  484  und  XU,  (1)  486)  be- 
nutzt  hatte,  wurden  nachträglich  mit  reinem  Wasser  ausgelangt; 
es  zeigte  sich,  dass  die  von  ihnen  absorbirt  gewesene  Kohlension 
5,83  pCt.    der   angewandten  Glasmasse    zersetzt  und  kohlensaartf 
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Natron  gebildet  hatte.  Erklärlich  wird  diese  bedeutende  Wirkung, 
veno  man  bedenkt,  dass  die  Kohlensäure  vermuthhch  in  der 
doDDen,  dem  Glase  adhärirenden  Feuchtigkeitsschicht  absorbirt  war, 
mit  der  zusammen  sie  eine  sehr  koncentrirte  Kohlensäurelösung 
bOdete.  Wahrscheinlich  wird  erst  einfach  kohlensaures  Natron, 
dann  bei  der  weiteren  Einwirkung  der  CO,  doppelt  kohlensaures 
Kl  gebildet  Nimmt  man  übrigens  an,  die  ganze  chemisch  ge- 
inmdene  CO,  sei  in  Form  des  sauren  l^alzes  gebunden  gewesen 
ond  bei  den  firuheren  Glühversuchen  ausgetrieben  worden,  so  hätten 
sich  beim  Glühen  165,2  statt  236,0  ccm  CO,  entwickeln  müssen; 
e  bleibt  also  neben  der  chemisch  gebundenen  CO,  immer  noch 
cio  erheblicher  Rest  von  kapillar  absorbirter. 

Wasser  dürfte  sich  ähnlich  wie  CO,  verhalten;  bei  550°  C. 
greift  es  das  Glas  sehr  erheblich  an  und  verwandelt  es  unter 
Schwellung  in  eine  porzellanartige  Masse.  Es  wird  der  Schluss 
gezogen,  dass  zu  reinen  Adsorptionsversuchen  nicht  Glas  und  ähn- 
liche Silikate,  sondern  Metallfaden  verwendet  werden  müssen. 

Bde, 

T.  Ihmori.  Ueber  die  Aufnahme  des  Quecksilberdampfes 
durch  Platinmohr.  Wied.  Ann.  XXVHI,  81-86f;  [Clm.  (3) 
XXI,  173;  [J.  Chem.  Soc.  L,  766;  [Chem.  Ber.  XIX,  [2]  382;  [Rundsch. 
L279;   [J.  de  phys.  (2)  VI,  523. 

Die  Versuche  wurden  angestellt  mit  der  im  obigen  Referate 
(vgl  p.  552)  erwähnten  Waage.  0,3  g  Platinmohr  nahmen  an  Queck- 
älberdampf  von  dem  17^  entsprechenden  Sättigungsdruck  in  5  Stun- 
den 0,0021  g  auf.  Stark  absorbirend  wirkten  ebenfalls  Platin- 
sdiwamm,  geringer  Silberblech,  am  stärksten  fein  vertheiltes 
Silber;  dagegen  zeigte  Platin-,  Gold-  und  Messingblech  keine  Ge- 
wichtszunahme. —  Ausserdem  hat  der  Verfasser  die  Aufnahme  des 
Qnecksilberdampfes  durch  Platinmohr  benutzt,  um  durch  Wägung 
dne  untere  Grenze  für  den  Druck  des  gesättigten  Quecksilber- 
dampfes  bei  gewöhnlichen  Temperaturen  festzustellen.  Für  den- 
»dben  sind  von  Regnault,  Hagen  (Wied.  Ann.  XVI,  610.  1882) 
BBd  Hertz  (Wied.  Ann.  XVH,  193.  1882)  von  einander  ab- 
veichende  Angaben   gemacht   worden.    Der  Verfasser    gelangt   zu 
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Schluss,  dass  die  Zahlen  von  Hertz  zwar  etwas  zn  klein  n 
aber  den  wahren  Werthen  viel  näher  zu  liegen  scheinen,  ili 
von  Hagen.  0.  Kdi. 


L  i  t  t  e  r  a  t  u  r. 

Rohrmann  und  M.  Hiller.     Absorptionsapparat 
K  R.  P.  Nr.  34938;    [Chem.  Ber.  XIX,  [2]  ]50. 
Blvnt.     Condensation  of  gases  by  porous  bodies. 
hem.  News  LIV,  212. 

HuRTER.      lieber  Behandlung   von    Flüssigkeiten  mä 
rasen.      Dinhl.  J.  CCLIX,  469-171.  0.  Kdi. 

I.  Mills  and  J.  Müter.     Bromine  absorptions. 

.  Soc.  Chem.  Ind.  IV,  96-98;   [J.  Chem.  Soc.  L,  119. 

liV.  Mallet.     On  „explosive  ice".     Chem.  NewsLiii.soi 

Eis  aus  Selterswasser  enthielt  zahlreiche  Gssbliachen,  die  dmrl 
.rw&rmung  oder  Schlag  eiplodirten.  bdi. 


Zweiter  Abschnitt. 
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Vocta^r.  iL  fhj».  XLll.     1.  Abth. 
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V.  Y.  Lang.  Bestimmung  der  Tonhöhe  einer  Stimmgabel 
mit  dem  Hipp'schen  Chronoskop.       Wien.  Ber.  XCIII,  [2] 

424-433t;  WiBD.  Ann.  XXIX,  132-140;  Exner  Rep.  XXII,  367-374; 
[Randschaa  I,  247;  [Cim.  (3)  XXIII,  185.  1887;  [ZS.  f.  Mathem. 
XXXI,  125-127. 

Ta.  V.  Oppolzer.  Bestimmung  der  Schwingungszahl 
einer  Stimmgabel.  Wien.  Anz.  1886,  82t;  ZS.  f.  Instrk.  VI, 
288;   [J.  d.  phys.  (2)  VI,  296;    [Rundsch.  I,  247. 

E.  DouMER.  Mesiire  de  la  hauteur  des  sons  par  les 
flammes  manometriques      C.  R.  CHI,  340-343t;  [Cim.  (3)  XXI, 

63;  [Phil.  Mag.  (5)  XXII,  309;  [Z8.  f.  Instrk.  VII,  71.  1887;  [Beibl. 
XI,  416.  1887;    [Eng.  XLII,  220. 

G.  Govi.  Su  un'antica  determinazione  del  numero  delle 
vibrazioni    che    corrispondono    a    un   suono  dato  della 

scala  musicale.  Rend.  Nap.  XXV,  106- 107t;  [Rundsch.  I,  343; 
[Beibl.  X.  560. 

Diese  vier  Arbeiten  handeln  von  der  Bestimmung  der  abso- 
faiten  Schwingungszahl  gegebener  Töne. 

Die  Methode  von  Y.  v.  Lang  ist  schon  im  vorigen  Jahrgange 
Ullisslich  einer  vorläufigen  Mittheilung  beschrieben  worden  (siehe 
diese  Berichte  XLI,  (1)  495.  1885).  In  der  vorliegenden  Abhand- 
lung sind  alle  Einzelheiten  der  Apparate  genau  beschrieben:  Be- 
fesügaDg  der  zu  prüfenden  Stimmgabel  am  Ende  eines  wagerecht 
schwebenden  Holzstabes  nebst  Vorrichtung  zum  Anschlag  der  Gabel 
Tom  anderen  Ende  des  Stabes  her;  ferner  die  Veränderungen  am 
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Hipp'schen  Chronoskop,  nämlich  Verlängerung  der  schwingencieii 
Feder  behufs  Herstellung  des  Tones  a\  und  endlich  die  Einrichtung 
zur  elektromagnetischen  Auslösung  und  Arretirung  des  ZäUwerkef 
zu  Beginn  und  Schluss  der  Zeit,  während  welcher  die  Schwebungeo 
gezählt  w^urden.  Zu  letzterem  Zwecke  war  ein  Platin-Quecksilber- 
kontakt am  Sekundenpendel  einer  Uhr  nöthig  und  ein  Gehulfe, 
welcher  während  des  Spielraumes  einer  Sekunde  vor  Beginn  und 
Schluss  der  Beobachtung  einen  Stromwender  umzulegen  hat.  Das 
Geräusch  eines  bei  Beginn  der  nächsten  auf  den  Stromschluss  fol- 
genden Sekunde  fallendeo  Ankers  giebt  dem  Beobachter  das  Zeichen 
zum  Beginn  der  Zählung  der  Schwebungen,  und  ebenso  das  Zeichen 
zum  Schluss. 

Eine  Fehlerquelle,  die  darin  bestand,  dass  Auslösung  imd 
Arretirung  des  Zählwerkes  nicht  gleichschnell  nach  Schluss  dei 
Pendelkoutaktes  stattfinden,  wurde  eliminirt,  indem  abwechselnd 
1  Min.  lang  und  3  Min.  lang  beobachtet  wurde,  und  aus  der  Diffe- 
renz der  gefundenen  Zahlen  die  Schwebungen  während  2  Min.  be- 
rechnet wurden. 

Durch  Mittelwerth  nehmen  aus  den  Resultaten  vieler  Beob- 
achtungen, die  ja  verhältnissmässig  schnell  auszuführen  sind,  konnte 
man  das  Resultat  bis  auf  2  Decimalen  genau  erhalten ,  wenn  ge- 
sorgt wurde,  dass  die  Temperatur  hinreichend  konstant  blieb.  Seihst 
Temperaturkoefficienten  konnten  bestimmt  werden.  Eine  Kömg- 
sche  Normalstimmgabel  ergab  für  f  C. 

n  =  435,64[1  — 0,0,111.(^—15)]. 
Die  Temperatur   wurde    durch    ein   grosses  Metallthermometer  ge- 
messen,   von   dem   anzunehmen  war,   dass  es  die  Temperatur  der 
Umgebung  eben  so  langsam  annehme  wie  die  Stimmgabel. 

Die  Methode  von  Tu.  v.  Oppolzer  ist  eine  stroboskopiscbeu 
Eine  in  die  Endfläche  der  zu  prüfenden  Gabel  geritzte  Marke  wird 
im  Mikroskop  bei  intermittirender  Beleuchtung  beobachtet,  deren 
Periode  nahezu  in  einem  möglichst  einfachen  Zahlen verhältniss  zur 
Periode  der  Gabel  steht.  Alsdann  scheint  sich  die  Marke  im  Mikro- 
skope nur  im  Zeitmass  der  Schwebungen  zwischen  beiden  Perioden 
zu  bewegen,  und  diese  Schwebungen  kann  man  genau  zählen.  Man 
braucht  nun  nur  die  absolute  Zahl  der  während  der  Zeit  der  Zäh* 
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long  aufgefalleuen  Lichtblitze  um  die  SchwiDgungszahl  der  Gabel 
fioden  zu  konneD.  Die  intermittirende  Beleuchtung  wurde  durch 
ein  mit  11  spiegelnden  Flächen  versehenes  rotirendes  Prisma  er- 
zeogt.  Diese  Flächen  warfen  das  Licht  einer  ruhenden  Lichtquelle 
auf  die  Marke  an  der  Stimmgabel.  Als  Rotatioasapparat  diente 
ein  durch  ein  schweres  Schwungrad  in  sehr  gleichmässigem  Gange 
erhaltener  ViLLARCEAu'scher  Regulator  mit  Zählwerk.  Es  wurden 
etwa  10  Umdrehungen  in  der  Sekunde  benutzt^  also  etwa  1 10  Licht* 
blitze.  Dies  ist  nahezu  der  vierte  Theil  der  Schwingungszahl  der 
a  Stimmgabeln  und  man  kann  daher  die  schwebende  Bewegung 
der  Marke  beobachten.  Bei  den  bis  jetzt  angestellten  provisorischen 
VersDchen  wurde  die  Gabel  nicht  gegen  die  Erwärmung,  durch  den 
oalien  Beobachter  geschützt.  Es  wurden  deshalb  die  gefundenen 
Zahlen  anter  Annahme  des  mittleren  Temperaturkoefficienten  auf 
gleiche  Temperatur  reducirt.  Jn  einer  Reihe  von  8  Beobachtungen 
war  der  wahrscheinliche  Fehler  der  einzelnen  ±0,045,  derjenige 
des  l^littels  dzO,016  Schwingungen. 

Die  von  E.  Doümer  benutzte  Methode  ist  eine  graphische  und 
k  nicht  auf  Stimmgabeln  beschränkt,  sondern  auf  alle  Töne  an- 
'  rawenden,  durch  welche  man  eine  manometrische  Flamme  erregen 
kann.  Diese  erregte  Flamme  wird  photographirt  auf  einer  mit 
konstanter  Geschwindigkeit  in  der  Camera  vorbeiziehenden  Platte. 
Man  erhält  dadurch  eine  graphische  Darstellung  der  durch  den  zu 
prüfenden  Ton  erzeugten  Flammenschwankungen.  Auf  derselben 
Platte  photographirt  man  zugleich  eine  zweite  manometrische  Flamme, 
welche  durch  eine  wohlbestimmte  Normal-Stimmgabel  erregt  wird. 
Durch  den  sehr  genau  auszuführenden  Vergleich  der  Perioden  der 
beiden  Zickzacklinien,  sei  es  durch  Messung  der  Längen,  welche 
eine  gleiche  Zahl  von  Zacken  auf  beiden  Kurven  einnimmt,  oder 
durch  Abzahlung  der  Perioden,  welche  in  dieselbe  Länge  bei  beiden 
Eorven  hineingehen,  kann  man  das  Intervall  zwischen  dem  zu 
prüfenden  Tone  und  demjenigen  der  Normalgabel  finden,  und  da 
man  die  absolute  Schwingungszahl  der  letzteren  kennt,  so  ist  die 
Aufgabe  gelöst.  Die  Resultate  der  Messung  von  anderweitig  schon 
bestimmten  Stimmgabeln  vei-schiedener  Tonhöhe  (c  bis  e")  gaben 
Fehler  unter  einer  Schwingung. 
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Die  Hauptschwierigkeit  ist  die  Erzeugung  einer  hinreichend 
starken  Negativbildes.  Zu  dem  Zwecke  musste  ein  Objektiv  vos 
sehr  kurzer  Brennweite,  die  allerempfindlichaten  Platten  (Jodsilber 
nach  Frank)  und  möglichst  hellleuchtende  Flammen  (Gas  mit  Ben* 
zindampf  gemischt  in  Sauerstoff  brennend)  angewendet  werden. 

Der  Au&atz  von  6.  Govi  ist  nur  von  historischem  Interesse. 
Es  wird  dai'in  die  älteste  Methode,  absolute  Schwingongszahlen  zu 
messen,  beschrieben:  Mersenne  nahm  eine  gespannte  Darm-  od« 
Messingsaite  von  solcher  Länge,  dass  er  die  Schwingungen  mit 
blossem  Auge  zählen  konnte,  verkürzte  darauf  die  Saite  ohne  Aende- 
rung  ihrer  Spannung  durch  einen  Steg  soweit,  bis  sie  einen  Ton 
gab,  welcher  dem  zu  bestimmenden  gleich  war.  Die  Schwingongs- 
zahl  derselben  verhielt  sich  dann  zu  der  bekannten  Schwingnngs- 
zahl  der  unverkürzten  Saite,  wie  die  ganze  Länge  derselben  n 
dem  kurzen  Abschnitt.  An  den  von  Mersenne  mitgetheUten  Re- 
sultaten,  sieht  man  wie  tief  damals  (1630 — 50)  die  StimmiiBg 
war.  Das  a\  welches  jetzt  auf  870  v.  s.  festgesetzt  ist,  hatte  da- 
nach damals  780  v.  s.  Der  Verfasser  sichert  ferner  Mersenne  die 
Priorität  der  ersten  Bestimmung  der  Schallgeschwindigkeit,  weicks 
gewöhnlich  P.  Gassbndi  zugeschrieben  wird.  JC-ifc 


P.  Blasbrna.     Sulla  conferenza  internazionale  di  Vi^ma 
per  Tadozione  di    un    corista  uniforme.       Atti.  R.  Acc.  d. 

Line.  Rend.  (4)  II,  71-77,  307-313,  4?l-428t. 

Nachdem  in  der  ersten,  im  vorigen  Jahrgang  dieser  Ber.  S.  oOO 
besprochenen  Note  die  der  internationalen  Konferenz  vorgeachlagenea 
Normalstimmungen  mit  ihren  Vorzügen  einzeln  betrachtet  und  die 
Entscheidung  der  Konferenz  für  die  Stimmung  a=r43ö  Schwin- 
gungen mitgetheilt  war,  entwickelt  der  Verfasser  in  der  zweiten 
Note  noch  des  weiteren  die  Unmöglichkeit,  eine  Normalstimmung 
zu  finden,  in  der  sämmtliche  gebrauchte  Töne  ganzzahlige  Schwin* 
gungszahlen  erhalten,  wie  überhaupt  die  Unmöglichkeit,  bei  Instro* 
menten,  die  nicht  täglich  gestimmt  werden  können,  namenüick 
Orgeln,  die  absolute  Tonhöhe  konstant  zu  erhalten  wegen  der  Eia- 
flüsse  der  Temperatur.     £s  wird  dann  eine  Schrift  von  Monsign. 


Blasbbna.    Saint-Sabns.     Wbad. 
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B.  6ra8SI  Landi  ^L'armoDia  dei  suoni  nel  vero  corista  o  diapason^ 
kritisirt,  und  andere  erwähnt,  z.  B.  A.  Montanelu  „11  diapason 
italiano  (432  v.  c.)  e  la  conferenza  di  Viena.    Carrara  1886^. 

Note  III  und  IV  enthalten  weitläufige  Betrachtungen  über  die 
bekannten  im  System  der  reinen  Stimmung  auftretenden  Verhält- 
nisse: Die  Werthe  des  Komma  =  f^  und  der  Erhöhung  resp.  Ver- 
defoDg  der  durch  Quintenschritte  gefundenen  =|^  oder  b  =1^ 
werden  berechnet.  Auf  zwei  Tabellen  werden  die  relativen  Schwin- 
gnngszahlen  aller  Dur-  und  Molltonleitern  mitgetheilt. 

Was  hat  das  mit  der  Wiener  Konferenz  zu  thun? 

if.-Jtf. 


C.  Saint-Saens.     Sur  le  m^tronome  normal.       c.  R.  CII, 

1530-1531.t. 

Schwingungszahl  und  Tempo  sind  die  beiden  Maasse  in  der 
Mosik.  Auf  ihren  mehr  oder  weniger  einfachen  Zahlenverhältnissen 
berohen  Harmonie  und  Rythmus.  Der  absolute  Maassstab  dafür  ist 
willkürlich.  Er  wird  erst  durch  Tonhöhe  (Tonart)  und  Zeitmaass 
des  Mnsikstüekes  bestimmt.  Zur  Festsetzung  des  ersten  Maass- 
stabes haben  ynr  Stimmgabeln,  welche  sorgfaltig  geaicht  werden, 
for  den  zweiten  Fall  Metronome,  welche  meist  fehlerhaft  sind.  Des- 
halb stellt  der  Verfasser  an  die  Pariser  Akademie  den  Antrag, 
Metronome  aichen  zu  lassen.  Der  Präsident  überweist  die  Frage 
der  mechanisch-physikalischen  Sektion  zur  Prüfung.        K.-M. 


Ce.  K.  Wead.      On    the    tinie    of  contact    between  the 
hammer  and  string  in  a  piano.    Silu  J.  (3)  XXXII,  366  bis 

36»t;  [Rundsch.  II,  54.  1887;    [J.  d.  phys.  (2)  VI,  573.  1887. 

Die  Zeit  der  Berührung  zwischen  Hammer  and  Saite  im  Piano- 
forte  wird  durch  eine  mit  der  Berührung  erfolgende  Schliessung  eines 
elektrischen  Stromes  und  Messung  des  Stromstosses  in  einem  Gal- 
Tanometer  gemessen.  Der  Hammer  wird  leitend  gemacht  durch 
Bedeckung  des  Filzlagers  mit  einem  Streifen  Blattgold.  Nach  vor- 
angegangener Auswerthung  der  Grösse  der  Ausschläge  kann  man 
aas  den  Aussschlägen  direkt  die  Berührungszeiten  finden. 
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Die  Versuche  wurden  an  Saiten  verschiedener  Tonhöhe,  ver-j 
muthlich  auf  eine  guten  Flügel  (bezeichnet  als  „Knabe  Grand^^ 
ausgeführt.  In  einer  Tabelle  sind  die  Berührungszeiten  sowohll 
absolut  als  auch  als  Bruch theile  der  Schwingungsdauern  der  be-j 
treffenden  Saiten  angeführt.  Bei  hartem  Anschlag  .^ind  die  Be-i 
rührungszeiten  kürzer,  als  bei  sanften.  Der  Bmchtheil  der  Schwin-^ 
gungsdauer  ist  für  die  höheren  Töne  nur  wenig  grösser,  er  schwanl 
bei  allen  je  nach  dem  Anschlag  zwischen  0,15  und  0,24,  im  Mittel^ 
beträgt  er  etwa  0,2.  Hei.mholtz  hatte  früher  aus  der  ungefähre] 
Stärke  der  Obertöne  einen  theoretischen  Rückschluss  auf  die  Dauei 
der  Berührung  gezogen,  und  ^  =  0,214  von  der  Schwingungsdauer] 
gefunden.  K.-M. 


S.  P.  Thompson.  Note  on  a  mode  of  inaintaining  tunii 
forks  by  Electricity.  Proc.  Phys.  Soc.  VIII,  42-76 ;  Phil.  MagJ 
(5)  XXII,  216.219t;  [Beibl.  XI,  64  u.  294.  1887;  [Chem.  News  LIV, 
20;    [Eng.  XLII,  37;    [Cim.  (3)  XXIII,  164.  1888. 

Die  häufigen  Störungen  im  Gange  der  üblichen  elektromagne-j 
tischen  Unterbrechungsgabeln  rühren  daher,  dass  der  die  Bewegung! 
erhaltende  Antrieb    nicht   zu   der  Zeit  eintritt,    wo   die  Gabel   in 
Richtung  dieses  Antriebes  durch  ihre  Ruhelage  geht,  sondern  gerade 
dann,  wenn  sie  in  ihrer  grossesten  Elongation  ist.    Nur  die  Unregel* 
mässigkeiten  des  Eontaktes,  der  Oeffnungsinduktionstrom   und  die 
Nachwirkung  im  Eisen  bewirken,  dass  die  Wirkung  nicht  absolatj 
gleich  Null  ist.     Die  Phase  der  Kraft  ist  fast  genau  180^  der  Be- 
wegung voraus  (Lord  Rayleigh).     Der  günstigste  Effekt  liegt  aber 
bei  einem  Vorsprung  von  90*.     Diesen  erreicht  nun  der  Verfasser,! 
indem  er  zwei  gleiche  Stimmgabeln  kombinirt,    so  dass  der  Kon- 
takt einer  jeden  den  Strom    für  die  andere  schliesst.     Man  kano 
für  beide  Ströme  dieselbe  Batterie  verwenden,  da  der  Stromschlussj 
zu  verschiedenen   Zeiten  erfolgt.      Der  Kontakt   wird    durch   einei 
Platinkuppe  und  ein   federndes  Platinblech  gebildet  und  wird  von, 
der    einen  Gabel    bei    grösster  Einbiegung,   von    der   anderen  bei 
grösster  Ausbiegung  geschlossen.    Als  Elektromagnete  dienen  kune 
Eisenkerne  zwischen   den  Zinken  der  Gabel.      Eine  leichte  Ueber- 
legung  zeigt,   dass   in   diesem  Falle  der  Strom   durch  die  Elektro-] 


Thompson.     Nbesbn.    Guthrie.     Tomlinson. 
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magneten  fliesst,  wenn  die  Gabeln  in  grösster  Geschwindigkeit  durch 
ihre  Rahelage  nach  innen  schwingen,  also  zum  günstigsten  Zeit- 
pookt.  Es  wird  noch  bemerkt,  dass  es  vortheilhaft  ist,  den  Platin- 
koDtakt  näher  an  der  Wurzel  der  Gabel  anzubringen,  als  früher 
obtich.  Ferner  wird  die  übliche  horizontale  Befestigung  als  unzweck- 
mäßig verworfen,  weil  sie  im  Falle  unsymmetrischer  Lage  des 
Elektromagneten  Anla^  zu  Schwingungen  der  Gabel  als  Ganzes 
geben  kann.  K.-M, 

F.  Neesen.      Elektromagnetische   Stimmgabeln    mit   ver- 
änderlicher Tonhöhe.      Verh.  Phys.  Ges.  Berlin  V,  115-1  Ißf. 

Die  Zinken  einer  Stahlgabel  enthalten  Kanäle,  welche  sich  im 
Stiele  vereinigen  und  mit  einem  auf-  und  abbeweglichen  Gefasse  kom- 
miciren,  welches  Quecksilber  enthält.  Durch  Hebung  des  Geßsses 
füllen  sich  die  Kanäle  in  den  Zinken,  und  der  Ton  wird  tiefer. 

_  __  K.-M. 

GcTHRiE.      A  musical  Instrument    adapted    to    acoustical 
investigations.       Chem.  News  LIll,  öSf. 

Der  Verfasser  beschreibt  ein  von  ihm  in  einer  Sitzung  der 
Phys.  Society  of  London  vorgeführtes  Instrument  ähnlich  einer 
Stab-Harmonika.  Die  rechteckigen  Messigplatten  tragen  ein  wenig 
aaserhalb  einer  ihrer  beiden  unterstützten  Knotenlinie  eine  fest- 
gelothete  Feder,  welche  denselben  Eigenton  hat,  wie  die  Platte, 
önd  deren  freies  Ende  vor  der  Oeffnung  eines  abgestimmten  Reso- 
nators schwingt.  Die  erzeugten  Töne  sind  ähnlich  denen  von 
Stimmgabeln,  und  man  wird  sich  nach  einer  Bemerkung  von  P.  S. 
Thompson  dieses  Instrumentes  für  manche  Zwecke  statt  eines  Satzes 
vöo  Stimmgabeln  bedienen  können.  K-M, 


H.  Tomlinson.     The  effect  of  change  of  temperatiire  on 
the  velocity  of  sound  in  iron.     Nat.  XXXIII,  282t. 

Es  wird  auf  die  von  Wertheim  herrührende  und  in  manche 
neueren  Bücher  übergegangene  irrthümliche  Ansicht  hingewiesen, 
wonach    die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit    des  Schalles    (also    die 
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Volumelasticität)  in  Eisen  und  Stahl  bei  Erwännung  von  0^  wd 
100^  zunehmen  soll.  Beim  ersten  Erwärmen  eines  neuen  Drahtel 
tritt  zwar  eine  geringe  Steigerung  auf,  welche  indessen  permueofc 
bleibt.  Dagegen  beweisen  akustische  Versuche  über  die  LoDgitiii 
dinaltöne  in  geriebenen  Eisenstäben  dsss  die  Elasticität  mit  «y 
höhter  Temperatur  sinkt.  Auch  die  analoge  Erscheinung  dar 
Stimmgabeltöne,  die  von  der  Formelasticität  abhängen,  spiidil 
dafür.  K»M 

F.  FouQüE  et  M.  Levy.     Mesures  de  la  vitesse  de  pro» 
pagation  des  vibrations  dans  le  sol.       C.  R,  ClI,  237-23l^t; 

[Beibl.  X,  472,  XI,  501;    [Rundsch.  I,  311. 
H.  W.   ViLEY.     ünexplained  noises.     Science  VIII,  348t. 

Die  Verfasser  der  erstgenannten  Arbeit  haben  die  Fortpflaur 
Zungsgeschwindigkeit  von  Erschütterungen  in  verschiedenem  Exi* 
reich  bestimmt.  Als  Erschtitterungsquelle  benutzten  sie. den  FaB 
eines  100  Tonnen  schweren  Dampfhammers  im  Eisenwerk  h 
Creuzot,  oder  den  Fall  eines  schweren  Rammklotzes.  Der  Moment 
des  Stosses  wird  der  entfernten  Beobachtungsstation  elektri»^ 
d.  h.  durch  Stromschluss  oder  Telephon  übermittelt.  Die  Ankul 
der  Erschütterung  in  sonst  ruhiger  Gegend  konnte  bis  auf  weite 
Entfernungen  mit  einem  astronomischen  Nadirapparat  (Quecksilber- 
spiegel) erkannt  werden.  Zunächst  werden  beide  Momente,  der 
im  Telephon  gehörte  Stoss  und  die  Ankunft  mit  der  Hand  anf 
einer  rotirenden  Trommel  registrirt.  Da  dies  jedoch  eine  sekr 
unsichere  Methode  ist,  wurde  folgender  automatische  Apparat  ge- 
baut. Ein  Lichtstrahl  fallt  auf  die  empfindliche*  Quecksilberflaclift^ 
und  der  reflektirte  Strahl  auf  eine  mit  lichtempfindlichem  Brom* 
Gelatine-Papier  bezogene  rotirende  Walze.  Doch  schliesst  ttiM 
Klappe  den  Weg  der  Strahlen  so  lange  ab,  bis  durch  den  Fal 
des  Hammers  auf  der  anderen  Station  ein  Strom  geschlossen  wird, 
welcher  durch  einen  Elektromagneten  die  Klappe  öffnet.  Die  Er- 
schütterung des  Quecksilberspiegels  erkennt  man  deutlich  an  dm 
Eindruck  des  Lichtstrahles  auf  die  photographische  Platte.  Die 
Genauigkeit  der  Methode  ist  etwa  Vso  ^^^* 

So  fand  sich  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  in  permischea 
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Sandstein  zu  Creuzot  gleich  1200  m  längs  den  Schichten  und 
1060  m  quer  gegen  dieselben.  Der  sehr  kurze  Stoss  wird  dabei 
im  Abstand  von  1200  als  Erschütterung  von  etwa  1  Sek.  Dauer 
wahrgenommen.  In  losem  Sandboden,  bei  Fontainebleau,  war  die 
Geschwindigkeit  nur  320  bis  360  m,  und  schon  im  Abstand  von 
500  m  dauerte  die  Erschütterung  gegen  ö  Sek.  lang. 

Auf  wie  weite  Strecken  hin  der  Schall  durch  Felsgestein  ge- 
leitet wird,  erkennt  man  aus  der  Mittheilung  von  H.  W.  Wiley. 
Dieser  erzählt,  dass  er  und  viele  andere  Zeugen  am  14.  Febr.  1862 
bei  Madison  (Indiana  U.-S.)  den  ganzen  Tag  über  Kanonendonner 
korteD,  der  sich  am  Tage  darauf  aufklärte  als  herrührend  von  der 
Beschicssung  von  Fort  Donelson,  welches  mehr  als  200  (engl.) 
Meileo  entfernt  ist.  Leitung  durch  die  Luft  ist  ausgeschlossen, 
indessen  tritt  ein  und  dasselbe  Ealksteinlager  an  beiden  Punkten 
ZD  Tage,  während  es  in  der  dazwischen  liegenden  Gegend  (Ken- 
tucky) tief  in  der  Erde  liegt.  K,-M, 


E.  Semmola.     Sons  engendr^s  dans   les    lames    vibrantes 
par  les  d^charges  d'äectricit^  statique.      C.  R.  CIl,  I059t; 

[BdW.  X,  505;     [Cim.  (3)  XX,  50,  176-177;     [Ann.  d.  R.  Inst.  tecn. 
e  oaut.  di  Nap.    1884;    [Chem.  News  LIII,  262;    [Lum.  El.  XX,  349. 

Semmola.     A  propos  des  sons  provoques  dans  une  corde 
ou  lame  metallique  par  Taction  des  d^charges  ^lectriques, 

Lam.  EL  XX,  413-416. 

Wenn  man  in  den  durch  eine  kurze  Funkenstrecke  unter- 
brochenen Stromkreis  einer  HoLTz'schen  Maschine  eine  Metallplatte 
▼on  etwa  V»  nim  Dicke  einschaltet,  so  hört  man  durch  ein  Höhr- 
rohr,  welches  in  einen  von  dieser  Platte  geschlossenen  Trichter 
endet,  einen  Ton,  welcher  Von  der  Schwingung  der  Platte  herrührt 
nnd  wohl  unterschieden  ist  von  dem  Geräusch  der  Funkenentladung. 
Um  jeden  Zweifel  in  dieser  Hinsicht  auszuschliessen,  wurde  an 
Stelle  der  Entladung  die  Reibung  des  einen  Drahtendes  gegen  ein 
rotirendes  Zahnrad  gesetzt.  Der  knarrende  Ton  war  stärker  als 
deijenige  der  elektrischen  Entladung,  doch  hörte  man  im  Höhr- 
rohr  keinen  Ton  von  der  Platte.     Auch  durch  statische  Induktion 
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konnte  die  Platte  zum  Schwingen  gebracht  werden.  Man  braackl» 
nur  der  .«»eben  beschriebenen  Platte  eine  zweite  in  geringem  Ab- 
stand gegenüberzustellen,  um  auch  von  dieser  Töne  zu  erhalten, 
welche  stärker  wurden,  wenn  die  inducirte  Platte  zur  Erde  abge» 
leitet  wurde  und  wenn  ein  Dielektricum  (Glasplatte)  zwischen 
beide  Metallplatten  eingeschaltet  wurde. 

Mit  gespannten  Saiten  statt  der  Metallplatten  gelangen  die 
Versuche  ebenfalls,  doch  sind  die  Töne  sehr  schwach. 

Ueber  die  Einflösse  auf  die  Tonhöhe  und  Verstärkung  der 
Wirkung  durch  Mikrophone  sollen  noch  Berichte  folgen. 

C.  Baue.    Erregung  von  Schwingungen  elastischer  Platten 
durch   einen  Wasserstrahl.     Verh.  Phys.  Ges.  Berlin  V,  43-44i 

Wasserstrahlen  bringen  elastische  Platten,  auf  die  sie  falleoi 
zum  Schwingen,  namentlich  wenn  dieselben  längst  einer  bestimmten 
Knotenlinie  unterstützt  sind.  Dabei  zeigt  der  Wasserstrahl  seliul 
in  seiner  ganzen  Länge  Knoten  und  Bäuche.  Es  wurden  Strahles 
von  ca.  4  mm  Dicke  einem  Druck  von  10  cm  W^asser  und  einer 
Fallhöhe  von  1  bis  2  m  verwendet.  Der  Klang  der  Platten  wir 
sehr  stark  und  konstant^  und  bestand  meist  aus  mehreren  Tönen. 

Chich ESTER  A.  Bell.      On   the   Sympathie  vibrations  of 

jets.  Phil.  Trans.  Lond.  CLXXVII,  383-423t;  Proc.  R.  Soc.  XL, 
368-377;  Science  VII,  494-503;  [Eng.  XLI,  567;  [Chem.  News  LHI, 
270-271;    [BeibL  XI,  513    1887;    [Rundsch.  I,  375. 

Nach  einer  historischen  Einleitung,  in  welcher  die  Ergebnis« 
der  Forschungen  über  die  Schwingungen  von  Gas-  und  Wasser- 
strahlen von  Savart,  Masson.  Sondhaüss,  Kundt,  Laconte,  Babbö 
und  Tyndall,  Deck  arme,  Netreneüf  besprochen  werden,  beschreibt 
der  Verfasser  zunächst  die  zufällig  beobachtete  Erscheinung,  Ji« 
den  Anlass  zu  den  nachfolgenden  Untersuchungen  bildete,  das» 
nämlich  eine  Gasflamme,  in  welche  ein  feiner  Luftstrahl  geblasen 
wurde,  einen  Ton  gab,  dessen  Höhe  von  der  Geschwindigkeit  de» 
Stromes    abhing,    und    dessen    Intensität   mit   dem    Abstand  der 
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Flamme  vom  UrspruDg    des  Strahles    wuchs.     Sodann   wurde  der 
loftstrahl  in  vorgeschriebene  Schwingungen   versetzt,    indem  man 
iho  unter   schw^achem  Drucke    aus    dem   Innern    eines  Telephons 
durch  ein   feines  Loch    in  der  Membran  austreten  Hess,    und  das 
'  Telephon   durch  ein  damit  verbundenes  Mikrophon  nebst  Batterie 
JQ  Schwingungen  versetzte.     Es  zeigte  sich  dabei,  dass  der  in  die 
Flamme   blasende  Strahl   gesprochene  Worte  und  Musik  laut  und 
deathch  wiedergiebt.    Man  kann  das  Arrangement  mannigfach  ab- 
ändern,  braucht    auch   gar  kein  Telephon;    es  kommt  nur  darauf 
an,  dass  das  Mundstück,  aus  dem  der  Strahl  austritt,  in  Erschütte- 
rung versetzt    wird.     Daher   reproducirt    ein  solcher  Strahl  nebst 
Flamme  allen  Schall,  der  in  der  Nähe  erregt  wird,  ähnlich  einem 
Echo  von  einer    nahen  Wand.     Die  Schwingungen   gehen  nämlich 
in  dem  Strahle  nicht  mit  der  Schallgeschwindigkeit  vorwärts,  son- 
dern mit   der    mittleren  Geschwindigkeit    des  Luftstromes.     (Man 
kann  überhaupt    nicht   sagen,    dass  die  Schwingungen  im  Strahle 
«Ibst  als   solche  vorhanden  sind.)    Der  Luftstrahl  ist  der  Träger 
der  Schallerregung,    doch    hört  man  nichts,    wenn  man  nach  Ent- 
fernung der  Flamme    den  Strahl  in  einem  Schalltrichter  auffängt. 
Das  kommt  daher,    dass  die  verschiedenen  Theile  desselben  Quer- 
schnittes   bei    dem    breiter  und  breiter  werdenden  Strahle  in  vor- 
üchiedenen  Schwingungsphasen  sind,  und  sich  gegenseitig  aufheben 
oder  verwirren.     Die  Geschwindigkeit  des  Strahles  nimmt  nämlich 
von  seiner  Axe  nach  der  Umhüllung  hin  ab,   daher  wird  eine  Er- 
scbüttemng,    die  einem  bestimmten  Querschnitt  beim  Austritt  aus 
der  Rohre  ertheilt  wurde,  nicht  auf  demselben  Querschnitt  bleiben, 
sondern   die  Ränder    weichen    zurück   und    die  Mitte    drängt  vor. 
Simmt  man    statt    des    weiten  Trichters  ein  Rohr  mit  einer  sehr 
feinen,  spitzen  Oeffnung,  welche  eine  ganz  enge  Partie  des  Strahles 
abfangt,  und  leitet  diese  zum  Ohre,  so  hört  man  den  Schall  deut- 
lich, und  zwar  wächst  die  Intensität  mit  der  Entfernung  des  Höhr- 
rohrchens  von  dem  Ursprung  des  Strahles    bis   zu  der  Stelle,   wo 
«ich  dessen  cylindrische  Gestalt  verliert  und  er  zerstiebt,  was  mau 
mittelst  Rauchstrahlen  erkennen  kann. 

Die  Länge  des  ungestörten  Theiles  verkürzt  sich  bei  stärkeren 
Schallerregungen;    bei   MnndöShungen    von  1  bis  1,5  mm   Durch- 
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messer  schwankte  diese  Länge  zwischen  1  und  6  cm.  Bei  Mkr  | 
schwachem  Ausströmungsdruck  giebt  der  Strahl  nur  tiefe  Tom; 
gut  wieder,  aber  bei  10  bis  12  mm  Wasserdruck  werden  alle  beiük^ 
Sprechen  und  Musiciren  gebräuchlichen  Töne  reprodacirt;  M! 
höherem  Druck  bis  zu  25  mm  haben  hohe  Töne  und  Geraoscfal^ 
eine  starke  Wirkung,  tiefere  aber  nicht  mehr.  Ein  Luffcstrahl  hil, 
nämlich  (wie  schon  Sondhauss  erkannte)  einen  Eigenton.  Dieser; 
stört  die  gleichmäßige  Resonanz,  und  man  muss  den  Druck  sn; 
weit  steigern,  dass  dieser  Eigenton  höher  wird,  als  alle  zu  repm* 
ducirenden  EJänge.  Ein  Strahl,  der  aus  einer  vollkommen  glättet' 
Röhre  mit  kreisrunder  Oeffnung  austritt,  schwingt  von  selbst  nicb^ 
wohl  aber,  wenn  die  Luft  auf  ihrem  Wege  durch  einen  Hohlraoa 
oder  an  einem  Hinderniss  vorbei  muss,  oder  endlich,  wenn  dem 
Strahl  selbst  in  genügender  Entfernung  ein  Hinderniss  in  den  We(l 
gestellt  wird,  welches  im  Stande  ist,  die  durch  die  Begegnung  eat* 
stehenden  Stauungen  schnell  bei  Seite  zu  bringen.  Daher  eignes 
sich  die  Flammen  mit  ihrem  energischen  Luftstrom  besondei% 
Am  besten  gerathen  die  Töne,  wenn  der  Strahl  die  Flamme  du 
Ende  der  blauen  Zone  trifft.  Es  entsteht  dann  an  der  Darchr 
schnittsstelie  ein  scharfer  blauer  Ring,  welcher  sichtlich  in  Vihitjt 
tionen  geräth,  wenn  der  Strahl  erschüttert  wird.  Die  Wirkaag 
beruht  auf  einem  periodischen  W^echsel  der  Verbrennung,  dem' 
die  Temperatur  der  Flamme  schwankt  dabei,  wie  man  erkennea 
kann^  indem  man  einen  dünnen  Platindraht  in  den  blauen  Ring  ein- 
führt, durch  denselben  einen  Strom  leitet,  und  diesen  durch  ein  Tele^ 
phon  schickt.    Man  hört  dann  eine  schwache  Wiedeigab^  des  Tones» 

Wenn  man  statt  des  Luftstrahles  den  Brenner  der  Flamme 
in  Schwingungen  versetzte,  so  gab  die  Bewegung  von  Flamme  wA 
Strahl  ebenfalls  einen  Ton. 

Flüssigkeitsstrahlen  wurden,  nach  Savabt's  Vorgänge,  auf  eine 
gespannte  Membran  gerichtet,  welche -das  Ende  eines  Hohrrohree 
verschloss.  Ein  Flüssigkeitsstrahl  hat  seinen  Eigen  ton  und  giebt 
alle  ihm  von  aussen  zugeführten  Klänge  wieder,  die  tiefer  sind» 
als  dieser  Eigen  ton.  Um  ihn  durch  die  Luft  hindurch  in  Erschutto* 
rung  zu  versetzen,  bringt  man  das  Ausflussrohr  in  einem  grosseft, 
Schallbrett  aus  dünnem  Fichtenholz  an.    Um  den  Strahl  bei  einer 


.J 
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;« 


Oeffflofig  v^on  0,7  mm  Durchmesser  für  SpracMaute  und  Musik 
empfindlich  zu.  machen,  gehörte  ein  Druck  von  1,5  Meter  Wasser. 
Wird  die  Membran  nahe  dem  Ausfluss  angebracht,  so  hört  man 
venig,  der  Schall  nimmt  mit  der  Länge  des  Strahles  zu,  bis  zu  einem 
Mflximam  von  Deutlichkeit  und  Stärke.  Bei  noch  grösserer  Ent- 
feraang  wird  der  Klang  zwar  stark  aber  verworren,  endlich  ganz 
%M;  der  Strahl  ist  dann  in  Tropfen  zerronnen.  Durch  Moment- 
|Jiotographien  konnte  die  Gestalt  der  schallleitenden  Strahlen  fixirt 
Yerden,  sie  zeigen  Anschwellungen  und  Einschnürungen,  welche 
iNcb  mit;  der  Gjsschwindigkeit  des  Wassers  fortbewegen  und  dabei 
in  Stärke  zunehmen. 

Aach  telephonisch  lassen  sich  diese  Schwingungen  beobachten. 

Ein  Strahl,  welcher  auf  eine  kleine  Fläche  normal  auffällt,  breitet 

:  sich  glockenförmig   aus,    und    diese  dünne  Wasserhaut  macht  alle 

Sckwingangsbewegungen   des  Strahles   mit.     Man   nimmt  nun  der 

g&lTiQischen  Leitung   wegen  angesäuertes  Wasser   und  leitet  den 

'  Strom  darch  die  kleine  Platte,    auf  welche  der  Strahl  fällt;  abge- 

feitet  wird  er  durch  einen  Platindraht,  welcher  von  der  Wasserhaut 

k&fSli  wird.    Wegen  des  grossen  Widerstandes  braucht  man  eine 

Batterie  von  12  bis  14  Volt.     Alsdann   hört  man  aber  in  einem 

eingeschalteten  Telephon  selbst  die  schwächsten,  dem  Strahle  mit- 

getheilten  Schwingungen,    so    dass    dieser  Apparat,    richtig  justirt, 

einen  aosserordentlich  empfindlichen  Transmitter  darstellt. 

Dies  sind  die  hauptsächlichsten  Punkte  aus  der  Arbeit.  Sie 
enthält  zu  viele  Einzelheiten,  als  dass  es  möglich  wäre,  sie  alle 
in  Kurze  zu  berichten.  K-M. 

R  Gerhardt,     üeber  die  Rohrflöte,    ein  Pfeifenregister 

der  Orgel.       Wied.  Ann.  XXVIII,  281-305t;    [Cim.  (3)  XXI,  267; 
[J.  d.  phys.  (2)  VI,  151-153.  1887. 

Die  Rohrflöte,  schon  im  16*®°  Jahrhundert  beim  Orgelbau  ver- 
ve&det,  ist  eine  gedackte  Pfeife,  deren  Deckel  durchbohrt  ist  und 
an  enges  offenes  Rohr  trägt,  welches  wohl  aus  der  Pfeife  heraus 
aiclit  aber  hineinragt.  Die  vorliegende  Arbeit  enthält  eine  experi- 
mentelle und  theoretische  Untersuchung  über  die  Klänge  der  Rohr- 
l&te.    Es  wurden  drei  weite  gedackte  Pfeifen  verschiedener  Länge 
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und  viele  verschiedene  Deckel  mit  Ansatzröhrchen  zu  den  Versachai 
benutzt.  Die  Resultate  über  die  beobachteten  Töne,  welche  tabot 
larisch  mitgetheilt  sind,  ergeben,  dass  die  Tonhöhe  der  gedacktei 
Pfeife  durch  das  Ansatzröhrchen  erhöht  wird,  und  zwar  um  §^ 
mehr,  je  weiter  und  je  kürzer  dieses  ist.  Ansatzröhren  mit  g^ 
schlossenem  Ende  vertiefen  den  Ton  der  gedackten  Pfeife.  In  alhl 
Fällen  sind  die  Obertöne  unharmonisch  und  varüren  in  Höhe  und 
Stärke  beträchtlich.  Je  enger  und  kürzer  das  Ansatzröhrchen  itl 
um  so  höher  und  schwächer  sind  diese  Obertöne,  während  d€l 
Grundton  durch  Erweiterung  der  Mundöffnung  begünstigt  wird.  8l 
allein  ist  es  zu  erklären,  dass  das  Rohrflöten-Register  musikaliad 
brauchbar  ist,  denn  in  der  Praxis  sind  diese  Obertöne  so  hod 
und  schwach,  dass  sie  nicht  leicht  isolirt  wahrgenommen  werdfloi 
sondern  nur  eine  eigenthümliche  Helligkeit  des  Klanges  bewirken 
Mit  diesen  Erfahrungen  in  vollkommener  UebereindtimmDO| 
ist  die  Theorie  der  Luftschwingungen  in  solchen  Pfeifen.  Es  wifd 
angenommen,  dass  nur  ebene  Wellen  in  Richtung  der  Pfeifenaief 
(^-Axe)  entstehen,  dass  also  das  Geschwindigkeitspotential  sowiiU 
in  der  eigentlichen  gedackten  Pfeife,  wo  es  <f  heissen  soll,  ab  ifl 
der  Ansatzröhre,  wo  es  mit  9)'  bezeichnet  sei,  folgender  Differentiil- 
gleichung  genüge: 

— r.  .    =  g-    ^  \>       und     — ;r^— =  a  — ^  ,  - 

Partikuläre  Integrale,  einfachen  Pendelschwingungen  vom  Paramela 
p  entsprechend,  werden  aufgestellt: 

y    =  (-4  sinjt;.2;-h-ß  co^px)cQ^pat 
q'  ==  (^'sinjt;a?4-Ä'cos^j:)cosj?a^. 

Zur  Bestimmung  der  unbestimmten  Grössen  A^  B,  A'y  £*,  und  p 
hat  man  folgende  aus  der.  Natur  der  Rohrflöte  hervorgehenden  Be- 
dingungen 

a)  In  der  Mundöffnung  (a  =  0)  muss  die  Verdichtung  zu  alkl 
Zeiten  =0  sein,  also: 

b)  Das   gleiche   gilt  vom   offenen  Ende   des  Ansatzrohrcbettl 


=  0. 
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(.f  =  l-^l\   wo  /  die  Länge    der  Pfeife,    V    die   des  Ansatzes  be- 
deutet): 

c)  An  der  Grenze  beider  Röhren  müssen  die  aus  g>  und  aus 
f*  berechneten  Verdichtungen  einander  gleich  sein: 

\   dt  ^=,         \   öe  A=  / 

i)  Endlich  muss  durch  den  Querschnitt  q  der  Pfeife  dicht  an 
deren  Ende  (x=l — 0)  ebensoviel  Luft  ausströmen,  als  durch  den 
Querschnitt  5'  der  Ansatzröhre  bei  a  =  l+0  einströmt,  d.  h. 

^\dx  )x=i  \  dx  Jx^i' 

Dadurch  werden  (f  und  y'  auf  folgende  Form  gebracht: 
q)    =  -4'sinpjT.cosjt>a^.[l — ctgpZ.tgp(/4-'')] 
y'  =  A*  %\VLpx,cospat,[l  —  ctgj9a;.tgp(/-hZ')]. 
Dabei  muss  die  Grösse  p  eine  der  unendlich  vielen  Wurzeln 
der  transcendenten  Gleichung  sein: 

Die  noch  unbestimmte  Konstante  A'  giebt  die  Intensität  der 
durch  eine  bestimmte  Wurzel  p  bezeichneten  Partialschwingung. 

(Fär  Rohrflöten  mit  geschlossenem  Ansatzrohr,  welche  des 
«Uechten  Klanges  wegen  in  der  Musik  nicht  verwendet  werden, 
lautet  die  Grenzbedingung  b)  anders,  nämlich 

=  0, 


\  dx  A  = 


wodurch  die  weitere  Rechnung  unwesentlich  alterirt  wird.) 

Das  allgemeine  Integral  erhält  man  durch  Summirung  aller 
ff  und  5p'  für  alle  Wurzeln  p. 

Bei  der  graphisch  auszuführenden  Lösung  der  transcendenten 
Gleichung  erkennt  man,  dass  die  Wurzeln  abhängen  von  den  bei- 
den Quotienten  q'/q  und  l/l\  dass  nämlich  die  Partialtöne  um  so 
höher  liegen,  je  kleiner  diese  Verhältnisse  sind,  dass  dagegen  bei 
geschlossenen  Ansatzröbren  stets  dem  Grundton  nahe  liegende  un- 
harmonische Partialtöne  auftreten. 

Pomebr.  d.  Phy«.  XLIL    1.  Abth.  37 
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Mit  den  Experimenten,  bei  denen  c/jq  und  IjV  gemessen  und 
p  beobachtet  werden  konnte,  stimmten  die  Wurzeln  der  traasceii- 
denten  Gleichung  im  schlechtesten  ^alle  bis  auf  einen  halben  Ton. 

K.M. 

M.  Neyreneuf.     Sur  la  vitesse  du  son  dans  des  vapeurs. 

Ann.  Chim.  Phys.  (6)  IX,  535-5531;    [ZS.  phys.  Chem.  I,  90. 
Die  Methode  zur  Messung  der  Schallgeschwindigkeit  inDämpfen, 
schon  im  vorigen  Jahrgang  dieser  Berichte  (S.  510)  beschrieben, 
besteht    in  der  Anwendung  einer  metallnen  Zungen  pfeife,  welche, 
das  Ende  eines  ausziehbaren  Rohres  abschliesst  und  durch  dieses 
Rohr  hindurch   mit   dem   zu  prüfenden  Dampfe  angeblasen  winL 
Der  Eigenton    der  Zunge   ist   nämlich    (nach  Biot    und    bestätigt 
durch  eigne  Versuche  des  Verfassers)   unabhängig  von  der  Natur 
des  Gases^  mit  welchem  man  die  Zunge  anbläst;  die  Wirkung  des 
Anblasens    aber   ist   abhängig  von  der  Länge   der  in  dem  Rohre 
eingeschlossenen    und    mit   in   Schwingungen  versetzten  Gasääule. 
Bei  allmäliger  Verlängerung  oder  Verküi*zung  des  Rohres  wechsdn 
die  Zustände,  in  denen  die  Zunge  vollkommen  schweigt,  zu  ton^ 
beginnt,  ein  Maxinij^um  erreicht,  welches  hauptsächlich  durch  seinft 
gute  Klangfarbe  charakterisirt  ist,  abnimmt  und  wieder  verstammt 
Aus  der  Strecke,  um  welche  die  Rohrlänge  verändert  werden  muas, 
um  von  einer  Phase   der  Erregung   bis  zur  nächsten   ihr  gleichen 
zu  gelangen,  ergiebt   sich  die  Wellenlänge   des  Tones  der  Zunge 
für  das  Gas  oder  den  Dampf,  welcher  das  Rohr  erfällt.    \m  ge- 
nauesten fallen  die  Messungen  aus^  wenn  man  diejenigen  Längen 
des  Rohres  misst,  für  welche  der  Ton  der  Zunge  gerade  verstammt 
oder  auftaucht,  während  die  Bestimmung  der  Maxima  weniger  ge- 
nau ist.     Die  Versuche  werden   so   ausgeführt,    dass  unmittelbir 
nacheinander  mit  Luft   und  mit  dem  zu  untersuchenden  Dampfe 
angeblasen  wird,   so    dass  man  das  Verhältniss  der  Wellenlingen 
für  denselben  Ton,  und  damit  auch  dasjenige  der  Fortpflanzungs- 
geschwindigkeiten finden  kann. 

Ist  n  die  Schwingungszahl  der  Zunge,  p  der  Atmosphären- 
druck, t  die  Temperatur  des  Gases  oder  Dampfes  im  Rohre,  i  dessen 
normale  Dichtigkeit,  a  der  Ausdehnungskoefficient  und  m  das  Ver- 
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haltnks  der  specifischen   Wärmen  des  Gases    und  L  die   Wellen- 
länge, so  ist  die  bekannte  LAPLACE'sche  Gleichung: 


L  = y  m  ,p , — 


at 


Abo  liefert  der  Vergleich  zweier  Gase  oder  Dämpfe: 


Diese  Formel  ist  darum  wichtig,  weil  sie  ein  Mittel  zur  Be- 
stimmung von  w, ,  dem  Verhältniss  der  specifischen  W^ärmen  für 
die  verschiedenen  Dämpfe  bietet.  Für  die  Ausdehnungskoefßcien- 
ten  der  gesättigten  Dämpfe  wird  dabei  als  Annäherung  der  Werth 
für  Wasserdampf  von  100°  nach  Zeuner  a,  =  0,004257  angenom- 
men, während  für  Luft  a  =  0,00367  ist. 

Die  Bestimmungen  wurden  ausgeführt  an  den  Dämpfen  von 
siedendem  Wasser,  Alkohol  und  Aether.  Dabei  war  anzunehmen, 
dass  namentlich  die  beiden  letzteren  Dämpfe  gelinde  überhitzt 
waren,  da  das  Rohr  mit  einer  regulirbaren  Dampf-  oder  Ileiss- 
wasser-Spülung  umgeben  war,  die  zur  Vermeidung  von  Konden- 
sationen stets  etwa  V  über  der  Siedetemperatur  gehalten  wurde. 
Unter  Zugrundelegung  des  Werthes  für  Luft  m  =  1,41  wurden  für 
die  Verhältnisse  der  specifischen  Wärmen  folgende  Zahlen  ge- 
fanden: 

Siedender  Wasserdampf        1,321, 
Alkoholdampf        1,14, 
Aetherdampf         1,093. 

KAI 


M.  Boütet.  Etüde  exp^rimentale  siir  les  meilleiirs 
nioyens  de  produire  des  sons  purs  et  constants  dans 
des  tuyaax  et  specialement  sur  rinfliience  de  la  ma- 
tiere,    de  la  forme,    du  diametre  et  de  Tepaisseur  des 

orifices  sonores.       Ann.   chim.   Phys.  (6)  IX,  406-422f ;     [J.  de 
phys.  (2)  253.   1887. 

Die  Luft    in    cylindrischen    und    konischen  Röhren  wird  zum 
Schwingen   gebracht   durch    den    Eintritt    eines    Luftstromes,    der 
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durch  ein  scharfkantiges  Loch  in  einer  auf  der  Windlade  ein^ 
AVassorgebläses  befestigten  Scheibe  austritt.  Die  Scheiben  wäre] 
theils  aus  Zinkblech,  mitunter  in  mehreren  genau  passenden  Lagei 
übereinander,  theils  aus  Holz  und  Kork.  Die  Dicke  seh  wankt 
zwischen  1  und  14  mm.  Die  Oeffnungen  in  denselben  waren  kreis-« 
förmig,  quadratisch,  rechteckig,  dreieckig,  5 — 10  mm  breit.  Auel 
der  Anblasedruck  und  die  Länge  und  Gestalt  der  Röhren  wurdi 
mannigfach  verändert.  Die  Beobachtungsresultate  sind  auf  11  Seitei 
Tabellen  mitgetheilt.  Es  geht  aus  demselben  hervor,  dass  du 
Form  der  Löcher  in  den  Scheiben  gleichgültig  ist,  dass  dagegei 
die  Dicke  von  Einfluss  ist,  indem  die  Scheiben  selbst  ohne  Rohi 
schwingen,  und  bei  grösserer  Dicke  höhere  Töne  geben  und  dabei 
die  Neigung  haben,  einen  der  Obertöne  der  aufgesetzten  Röhi 
hervoi^zubringen.  Die  hervorgebrachten  Töne  sind  stets  aus  der| 
Reihe  der  Eigentöne  der  Röhre,  während  die  Eigentöne  der  Scheib< 
nicht  verstärkt  werden.  Das  beste  Material,  um  für  eine  be-< 
stimmte  Röhre  die  besten  Dimensionen  der  Scheibe  zu  finden,  hsi* 
Kork,  wegen  seiner  leichten  Bearbeitung.  Auch  ist  der  Klang  bei! 
sorgsam  gefeilten  Löchern  in  Kork  sehr  voll  und  weich. 


A.  ToEPLER.     Ueber  einige  Vorlesimgsvei^uche  zur  Wel- 
lenlehre.      WiED.  Ann.   XXVIII,  447-453t;    [Cim.  (3)  XXfl,  174; 

[J.  d.  phys.  (2)  VI,  524.  1887. 

F.  Halsch.      Versuche   über  die   Reflexion   des   Sehalles 

in  Röhren.       Wien.   Bor.   XCIV,   [2]   763 -769t;    [Beibl.  XL  G20. 

1887. 

ViOLLE  et  Vautier.      Sur    la  propagation    du    soii   dans  j 
un     tuyau     cylindrique.       CR.  CII,  103-I06t;   [Cim.  (3)  XX, 

42;    [Rundsch.  1,  134. 

Diese  drei  Arbeiten  beschäftigen  sich  mit  der  Fortpflanzung 
des  Schalles  in  langen  Röhren. 

A.  TöPLEB  und  F.  Halsch  verwendeten  an  den  Wänden  des 
Beobachtungsraumes  vielfach  entlang  geführte  Messingröhren,  en^terer 
von  100  m  Länge  und  1,5  cm  Durchmesser,  letzterer  von  42  m 
Länge  und  2,4  cm  Durchmesser.     Die  TöPL£R'sche  Einrichtung  Lst 
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wesentlich  zu  Vorlesungsversüchen  eingerichtet.     Da  die  schnellen 
Schallschwingongen,  welche  hörbaren  Tönen  oder  Geräuschen  ent- 
sprechen,  selbst    bei  grosser  Intensität  durch  die  Reibung  an  den 
Wänden   der   langen  und  engen  Röhre  schnell  vernichtet  werden, 
so   wird   ein   viel    langsamerer  Verdichtungs-    und   folgender  Ver- 
dannungsstoss   verwendet,    wie    er   durch  das  schnelle  Zusammen- 
drücken  und  Wiederaufspringen    eines    mit   dem    einen  Ende  der 
Rohre    kommunicirenden    starkwandigeu    Kautschukballes    erzeugt 
wird.     Den  Verlauf  der  dadurch  erzeugten  Welle  kann  man  etwa 
5  Mal    durch    die  Röhrenleitung   hin-    und   zurückverfolgen.     Die 
Ankunft  der  Welle  in  einem  bestimmten  Punkt  der  Leitung  wird 
sichtbar  gemacht  durch  eine  besondere  Art  von  Flammenanzeiger. 
Es  wird  nämlich  aus  dem  Inneren  der  Röhre  ein  sehr  feines  kurzes 
Rohrchen  von  höchstens  Vj  ^^  Durchmesser  abgezweigt,  und  un- 
mittelbar vor  dessen  scharfrandiger  Mundung  eine  kleine  Leuchtgas- 
flamme   angebracht.      Der   geringste    Ueberdruck    im    Innern    der 
Röhre    genügt,    um    durch  Austritt    eines    feinen  Luftstrahles    die 
Flamme  weithin  sichtbar  zu  stören.    Ein  kleiner  Minderdruck  wie 
ihn  Verdunnungswellen    erzeugen,    wirkt   nicht   auf   die    Flamme, 
weil  dabei  die  Luft  nicht  als  scharfer  Strahl,    sondern    von    allen 
Richtungen  her  angesaugt  wird.     Mit  Hülfe    dieser  Flammenzeiger 
kann  man  annähernd  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Welle 
ermitteln;  dieselbe  ist  bedeutend  kleiner,  als  in  freier  Luft,  nämlich 
etwa  299  m.     Je.  nachdem  das  zweite  Ende  der  Röhre  geschlossen 
oder  offen  ist,  wird  die  Verdichtungswelle  als  solche  oder  als  Ver- 
dannungswelle  reflektirt.     Zur  Unterscheidung  dieser  Fälle  ist  es 
sehr  zweckmässig,  dass  die  Flammenzeiger  nur  Verdichtungen  an- 
zeigen, auf  Verdünnungen  aber  nicht  reagiren.     Es  werden  9  ver- 
schiedene Experimente  mit  dieser  Vorrichtung  beschrieben. 

F.  Halsch  benutzt  als  Wellenerregung  die  Explosion  von  Knall- 
silber, welches  durch  einen  elektrischen  Funken  im  geschlossenen 
Endramn  der  Röhre  entzündet  wird.  Zum  Nachweis  der  Ankunft 
der  dadurch  erzeugten  Verdichtungswellen,  werden  an  beiden 
Rohrenenden  manometrische  Kapseln  mit  Schreibhebeln  angebracht, 
weiche  so  nahe  bei  einander  liegen,  dass  sie  auf  ein  und  derselben 
rotirenden  Walze  schreiben  können,    auf  der  ausserdem  noch  eine 
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chronographische  Stimmgabel  schreibt.  VerdichtuDgs-  und  Ver- 
dünnungswellen  sind  durch  entgegengesetzt  gerichtete  Ausschli 
der  Schreibhebel  charakterisirt.  Es  wird  durch  die  gezeichnete] 
Kurven  einerseits  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  bestimmt,  an- 
dererseits die  Reflexion  am  geschlossenen  und  offenen  Ende  mii 
gleicher  resp.  entgegengesetzter  Phase  sichtbar  gemacht 

Führte  man  von  der  Nähe  des  die  Funkenstrecke  enthaltendei 
Endraumes  aus  Gummischläuche  in  den  Gehörgang  und  liess  Fon- 
ken  (ohne  Knallsilber)  überschlagen,  so  konnte  man  die  phväioh 
gisch  interessante  Thatsachen  wahrnehmen,  dass  das  Ohr  die  beidea 
Arten  von  Reflexion  nicht  unterscheiden  kann,  dass  vielmehr  dii 
Verdünnungswelle,  welche  bei  offenem  Röhrenende  reflektirt  wird, 
genau  denselben  Eindruck  macht,  wie  die  vom  geschlossenen  Endi 
reflektirte  Verdi chtungs welle.  Bei  der  Gelegenheit  wird  auf  dasj 
PuRKiNJE'sche  Phänomen  der  Lokalisation  des  Schalles  im  Hinter- 
kopf beim  Hören  mit  beiden  Ohren  aufmerksam  gemacht. 

Anhangsweise  wird    erwähnt,    dass    man    im  Freien  von    deri 
vorspringenden    Kante    eines  Hauses    ein    deutliches  Echo    erh«]t,| 
obgleich    kein    Flächenelement    nach    dem    Reflexionsgesetz    den 
Schall  zurücksendet.    Dies  beweist  die  starke  Beugung  des  Schalles. 

Die  Versuche  von  Violle  und  Vautieb  endlich  wurden  in 
den  noch  leeren  neuen  Wasserleitungsanlagen  zu  Grenoble  als 
Fortsetzung  der  berühmten  REGNAULT'schen  Arbeit  ausgeführt.  E* 
wurden  zwei  parallele  Röhren  von  70  cm  Durchmesser  und  6375 
Meter  Länge  benutzt,  die  mit  offenen  oder  geschlossenen  Enden 
oder  durch  ein  gebogenes  Rohrenstück  verbunden  benutzt  werden 
konnten.  Durch  Mascart's  Vermittelung  wurden  dazu  die  Rkgnault- 
schen  Apparate  zur  Verfügung  gestellt,  nachdem  dieselben  mit 
neuen  empfindlicheren  Manometer- Membranen  bespannt  waren. 
Schallquelle  war  eine  abgefeuerte  Pistole  und  Musikinstrument«. 
Dabei  zeigte  sich,  übereinstimmend  mit  der  ToEPLER^schen  Er- 
fahrung, dass  der  hörbare  Schall  der  Explosion  und  die  mnsikaii* 
sehen  Töne  durch  die  lange  Leitung  viel  schneller  absorbirt  wer- 
den^ als  die  durch  die  plötzliche  Gaserzeugung  entstehende  lungere 
Verdichtungswelle,  welche  nach  einigen  Reflexionen  an  den  Enden 
allein  übrig  bleibt,    so  dass  man  wohl  noch  einen  Windstoss  aus 
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dem  offenen  Röhrende  empfindet,  aber  keinen  Knall  mehrl    Diese 
Loftwelle  ist  noch  nach  Darchlaufen  von  50  km  merkbar. 

Dasselbe  bestätigten  die  mit  Schreibhebeln  versehenen  mano* 
metrischen  Membranen  durch  ihre  Aufzeichnungen  auf  rotirenden 
Walzen.    An  der  Abgangsstation  entsteht  im  Moment  des  Schusses 
•  eia  sehr   steil  ansteigender   und  durch  viele  kleine  Oscillationen 
zum  Normaldruck    zurückkehrender    Verdichtungsstoss.      Bei   den 
mehrfach  reflektirten  Wellen  wird  der  Anstieg  immer  sanfter,  die 
Amplitude   geringer   und   die   kleinen   Oscillationen  (Schall)   ver- 
schwinden ganz.      Es   bleibt  nur   ein  langsamer  Verdichtungsstoss 
öbrig.     Die  Aufzeichnungen   auf   den  Walzen  in  Verbindung  mit 
cioer  schreibenden  Stimmgabel  erlauben  die  Zeit  bis  auf  Vaseo  '^®'^-» 
den  Luftdruck   bis  auf  Vio  ^^  Wasser  zu  messen.     Die  Resultate 
sind  folgende :  Die  Grösse  des  Druckes  sinkt  in  geometrischer  Pro- 
gression, wenn  die  Weglänge  in  arithmetischer  Progression  wächst. 
Dies  stimmt   überein   mit   der  von  v.  Helmholtz  und  Kirchhofp 
ahgeleiteten  Formel   für   die  Amplitude  von  Wellen  in  reibenden 
Rohren  a  =  a^.e~^,   doch  wurde    der  Koefficient  a    kleiner   ge- 
funden,   als    er   theoretisch    berechnet  wird.      Das  Maximum  dos 
Druckes  weicht  im  Verlauf  der  Fortschreitung  zurück.    Die  Zeiten, 
die  zun  Durchlaufen  der  Röhre  nöthig  sind,    werden    mit  sinken- 
der Intensität  etwas  grösser.     Es  soll  eine  weitere  Veröffentlichung 
über  denselben  Gegenstand  folgen.  iT.-M 


H.  J.  Oosting.  ,  Notiz  über  die  KuNDT'schen  Staubfiguren. 

WiBD.  Ann.  XXIV,  319-320.  1885t;    [Cim.  (3)  XVIII,  175. 

Die  tieferen  Tönen  entsprechenden  KuNDT'schen  Staubfiguren 
wurden  in  einer  an  einem  Ende  mit  einem  Stöpsel  verschlossenen 
Glasröhre  von  Im  Länge  und  3ömm  innerem  Durchmesser,  in 
welcher  Korkfeilicht  enthalten  war,  erregt.  Zur  Erregung  wurde 
eine  KöKiG'sche  Stimmgabel  von  256  ganzen  Schwingungen  in  der 
Sekunde  verwendet,  über  deren  eine  Zinke  ein  Korkstück  ge- 
schoben wurde,  von  welcher  ein  kreisscheibenförmiger  Ansatz  in 
die  Rohre  ragte.  Die  auf  dem  Korkfeilicht  entstehenden  Rippen 
batten  einen  mittleren  Abstand  von  4  mm. 
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Dieselben  Figuren  entstanden,  wenn  man  das  offene  Ende  der 
Glasröhre  1  cm  weit  in  die  Oeffnung  des  Resonanzboden«  der 
Stimmgabel  hineinschob.  AdL 


W.    Elsässer.        Ueber     Transversalschwingungen      von 

Röhren.       Diss.  Marburg  1886,  34  ppf.     [Beibl.  XI,  14.  1887. 

Die  Schwingungen  einer  leeren  Röhre  sind  der  Theorie  nadi 
dieselben,  wie  die  eines  massiven  Stabes,  wenn  man  das  Trägbeitd- 
moment  des  Röhrenquerschnitts  für  dasjenige  des  Stabquerschnitts 
substituirt.  Wird  die  Röhre  mit  Flüssigkeit  gefüllt,  so  addirt  sich 
die  Trägheit  der  Flüssigkeit  zu  der  der  Wand,  der  Ton  sinkt  also; 
füllt  man  sie  aber  mit  Wachs  etc.,  so  wirkten  auch  die  elastir 
sehen  Kräfte  des  Wachses  mit,  und  der  Ton  steigt  oder  sinkt,  je 
nachdem  die  Zunahme  der  trägen  Masse  durch  die  vermehrte 
Elasticität  überwogen  wird  oder  nicht.  Dass  diese  Sätze  mit  der 
Erfahrung  übereinstimmen,  weist  der  Verfasser  an  den  Versuchen 
von  Heuser  (diese  Berichte  XL,  (1)  494)  nach  und  stellt  za 
weiterer  Bestätigung  eigene  Versuche  an  Röhren  von  verschieden 
geformtem  Querschnitt  an.  Bde, 


N.  Hesehus.  Ueber  die  Abhängigkeit  der  Schallstäcke 
von  der  Entfernung.  J.  d.  russ.  phys.-chera.  Ges.  XVIII,  phjs. 
Theil  p.  268-274t. 

K.  ViERORDT  hatte  aus  seinen  Versuchen  (Wied.  Ann.  LXXXIII) 
gefo1gei*t,  dass  das  Gesetz  der  umgekehrten  Quadrate  für  die  Schall- 
stärke unrichtig  sei.  Im  Freien  vom  Verfasser  ausgeführte  Versuche 
beweisen  dagegen  die  Richtigkeit  des  Gesetzes.  Er  benutzte  klein« 
kugelförmige  Glocken,  die  in  Gruppen  zu  1,  4,  9  oder  16  Stück 
gleichzeitig  geläutet  wurden.  Die  Entfernungen,  in  welchen  zwei 
Gruppen  eine  gleiche  Schallstärke  ergaben,  wurden  aufgesucht 
ViERORDt's  Resultate  erklären  sich  durch  die  Grösse  und  unregel- 
mässige Form  der  Tonquelle,  da  die  Schwingungen  der  horizoo* 
talen  Platte,  auf  welche  die  Kugel  auffiel,  sich  dem  ganzen  Apparat 
und  sogar  dem  Tisch  mittheilen  mussten.    Ausserdem  beobachtete 
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ViEßORDT  in  zu  kleinen  Entfernungen,  bei  welchen  auch  der  Ver 
fasser  uoregelmässige  Resultate  fand.  0,  Chiv. 


Schwalbe.     Einige  Schulversuche.      ZS.  f.  Unterr.  1886,  2-5. 

Herstellung  einer  sensitiven  Flamme.  Man  lässt  einen  ge- 
TÖhnlicheo  Bunsenbrenner,  in  dessen  Röhre  sich  an  einer  Seite 
ein  Stockchen  Eisendraht  befindet,  zurückschlagen  und  regulirt 
die  Flamme  auf  8  bis  10  cm.  Höhe.  Sie  ist  dann  auf  a  und  o, 
Klopfen  und  Klatschen  ausserordentlich  empfindlich  und  kann 
durch  Aenderung*  der  flöhe  für  andere  Vocale  empfindlich  gemacht 
werden.  Bde. 

A.  Heritsch.      Ueber   die  Radiophonie.     Wied.  Ann.  XXIX, 

665-670t;     [Cim.  (3)  XXIII,  87.   1888;     [Rundsch.  II,  70.  1887;     [J. 
de  phys.  (2)  536.  1887;    [Natf.  XX,  77. 

6.  Bell  erklärte  die  Töne,  welche  poröse  Kohlen  bei  inter- 
mittirender  Beleuchtung  erzeugen,  durch  die  mit  der  Temperatur- 
schwankung verbundene  abwechselnde  Absorption  und  Freigebung 
Ton  Ga^en.  Dagegen  führt  nun  der  Verfasser  Experimente  an, 
bei  denen  sich  die  Radiophonie  deutlich  zeigt,  aber  eine  Occlusion 
von  Gasen  ausgeschlossen  ist.  Er  lässt  die  intermittirende  Be- 
strahlung auf  galvanisch-weissglühende  Cokesplatten  wirken,  die 
.sicher  keine  Spur  von  Gasen  mehr  occludiren,  und  trotzdem  die 
Radiophonie  sehr  deutlich  zeigen.  Sogar  Flammen:  Stearin-,  Pe- 
troleum- und  nicht  leuchtende  Alkoholflammen,  in  Cylinder  ein- 
geschlossen und  dem  intermittirenden  Sonnenlichte  ausgesetzt, 
geben  Töne,  die  man  durch  dem  Flammencylinder  angesetzte 
Hörrohre  wahrnehmen  kann. 

Tyndall  und  Röntgen  erklären  die  Radiophonie  bei  Gasen 
(larch  die  bei  der  Lichtabsorption  erzeugte  Wärme.  Dann  bleibt 
aber  unerklärlich,  warum  die  heissen  Flammengase  über  der  Flamme 
dieselbe  ^\irkung  nicht  auch  haben.  Eine  eigene  Meinung  über 
die  wahre  Ursache  spricht  der  Verfasser  nicht  aus.         K.-M. 
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O.   LuMMER.      Ueber  eine   empfindliche   objective   Klang* 

analyse.       Verh.  Physik.  Ges.  Berlin  V,  GG-TOf. 

Ein  Resonator,  ähnlich  den  HELMHOLTz'schen  Kugelresonatoreo, 
wird  statt  mit  der  ins  Ohr  zu  steckenden  Oefifnung  mit  einer  ge- 
schlossenen Membran  versehen^  welche  einen  Mikrophoncontad 
aus  einem  Berliner' sehen  Transmitter  trägt.  Dieser  wird  dardi 
einen  zu  der  auf  der  Membran  klebenden  Kohlenplatte  führenden 
dünnen  Silberdraht  in  einen  Stromkreis  geschaltet,  welcher  ebi 
Telephon  enthält.  Dieser  Apparat  ist  für  den  Eigenion  des  Re» 
Senators  sehr  empfindlich.  Wird  eine  diesen  Ton  gebende  Stimm* 
gabel  in  einige  Nähe  des  Resonators  gehalten, -so  dass  man  m 
mit  blossem  Ohre  kaum  hören  kann,  so  giebt  das  Telephon  einea 
lauten  im  ganzen  Räume  sark  hörbaren  Ton.  Vor  dem  Ohre  hal 
der  Apparat  den  Vorzug  der  Objectivität.  Ferner  können  nur 
Töne,  welche  wirklich  in  der  Luft  vorhanden  sind,  den  Resonator 
erregen.  Es  wurde  auf  diese  Weise  die  Objectivität  der  Combi* 
nationstöne  beim  Harmonium  nachgewiesen,  wo  sie  ja  allerdingi 
wegen  des  gemeinsamen  Windraumes  besonders  stark  auftreten» 
Es  soll  nun  weiter  versucht  werden,  die  Objektivität  der  Combi* 
nationstöne  bei  getrennten  Tonquellen  nachzuweisen. 

Zu  dem  Vortrage  von  Lummer  fügte  H.  v.  Helmholtz  hinn^ 
dass  der  geplante  experimentelle  Beweis  für  getrennte  Tonquelloi 
wichtig  sei,  als  Bestätigung  seiner  Theorie  der  Kombinationstona^ 
wenngleich  die  Richtigkeit  derselben  neuerdings  aus  den  von  dar 
British  Association  durch  Sir  W.  Thomson  veröffentlichten  Beob- 
achtungen an  den  Fluthwellen  bereits  nachgewiesen  sei.  Eß  treten 
nämlich  Kombinationswellen  der  Sonnen-  und  Mondwellen  auf. 

KM. 


G.  Bell.     The  graphophone.       Engin.   XLlI,  90t;    Diägu  J. 

CCLXII,  334. 

G.  Richard:     Les  graphophones.     Lum.  El.  XXII,  299-305t. 

Das  BELL^sche  Graphophon  zeichnet  die  Spur  der  empfangenea 
Schwingungen  nicht,  wie  der  EoisoN'sche  Phonograph,  durch  me« 
chanische  Eindrücke,  sondern  durch  eine  eigen thfimliche  photogra- 


■ 
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phkhe  WirkuBg  auf.  Ein  durch  eine  Linse  konvergent  gemachter 
Lichtstrahl  lallt  auf  eine  mit  stark  lichtempfindlichem  Bromsilber- 
papier überzogene  schnell  rotirende  ebene  Scheibe,  deren  Drehungs- 
aie  langsam  fortrückt,  so  dass  der  Lichtstrahl  eine  Spirallinie  auf 
der  Platte  zeichnet.  In  den  Weg  des  Lichtstrahles  ist  eine  fast 
\  kthrechte  kleine  Glasplatte  gestellt,  über  welche  sich  ein  aus  einem 
.  »lur  feinen  Mundstück  spritzender  Strahl  einer  Lösung  von  Kalium- 
'  Uchromat  ergiesst,  welche  die  chemisch  wirksamen  Lichtstrahlen 
stark  absorhirt.  Das  Mundstuck  sitzt  an  einem  dünnen  hölzernen 
Schallbrett,  welches  durch  die  dagegen  gesendeten  Klänge  in  Er- 
schätterangen  geräth,  das  Mundstück  zugleich  ei'schüttert,  und  da- 
durch  die  Menge  der  ausgespritzten  Lösung  in  einer  für  die 
üchwingungsform  charakteristischen  Weise  vermehrt  und  vermin- 
dert Dadurch  wird  nun  auch  die  Schicht  des  auf  der  Scheibe 
redocirten  Silbersalzes  dünner  und  dicker,  und  stellt  nach  Ent- 
wickelung  der  Platte  eine  Spur  dar,  welche  hinreichend  uneben 
k,  um  einen  Mikrophonkontakt,  denen  eine  Hälfte  gegen  die  Spur 
drückt,  so  zu  erschüttern,  dass  man  im  Telephon  den  erzeugenden 
Saug  reproduciren  kann. 

In  dem  Aufsatze  von  Richard  werden  verschiedene  Formen  der 
Ton  einer  amerikanischen  Gesellschaft  „the  Volta  Graphophone  Co." 
ausgeführten  Graphophone  beschrieben.  Die  einen  drücken  die 
Sparen  der  Klänge  durch  eine  Membran  mit  Meissel  in  rotierende 
Waheu  oder  ebene  Scheiben  mit  Wachsüberzügen  ein,  und  repro- 
duciren die  Klänge  durch  das  Schleifen  einer  auf  einer  Membran 
befestigten  stumpfen  Spitze  in  der  Spur.  Bei  anderen  wird  die 
Spur  im  Wachs  galvanoplastisch  abgeformt  und  dann  in  Eisen  her- 
g^llt,  und  die  Variationen  der  magnetischen  Induktion,  welche 
durch  die  Unebenheiten  der  Spur  auf  ein  sehr  nahe  davor  stehen- 
de nadelformiges  Ende  eines  Elektromagneten  ausgeübt  werden, 
induciren  in  der  ihn  umgebenden  Drahtrolle  Ströme,  welche  in 
einem  Telephon  die  Klänge  reproduciren.  Bei  noch  anderen  wird 
der  Austritt  eines  Luftstromes  aus  einer  sehr  feinen,  dicht  über 
der  Spur  liegenden  OefFnung  durch  die  Unregelmässigkeiten  der- 
selben mehr  oder  weniger  gehemmt,   und   so  ein  Schall  erzeugt, 


588  ^'     Physikalische  Akustik. 

den  man  durch  ein  Rohr,   welches  mit  der  Luftstromleitung  coi»* 
municirt  und  in  einer  Membran  endigt,  wahrnehmen  kann. 

K,-M. 

A.   G.   Miller's  akustisches  Telephon.        Dingl.    J.   CCLH 

388.  1884. 

Das  Instrument  ist  der  alte  „Telegraph  für  Liebende";  ein 
Resonanzboden  überträgt  seine  Schwingungen  rein  akustisch  auf 
einen  Draht^  der  sie  zu  einem  zweiten  entfernten  Resonanzboden 
hinleitet.  Die  Besonderheiten  der  MüLi.ER'schen  Konstruktion  sind 
aus  dem  Referat  ohne  Zeichnung  nicht  recht  deutlich  zu  entnehme» 

Bde. 

Nouvelles  formes  de  telephones  möcaniques.       Lum.  Electi; 

XXI,  372t. 
Es  werden  verschiedene  Formen  von  Telephonen  mit  mecha- 
nischer Fortleitung  des  Schalles  beschrieben;  bei  einigen  ist  18; 
Stelle  der  Membran  eine  elastische  Feder  getreten.  Als  Erfinder 
werden  genannt  Hugh  Lamont  und  W.  Hubbard.  Einer  der  Appt^ 
rate  hat  sich  bis  auf  4  Meilen  Distanz  bewährt.  Eine  Geselkchsft' 
hat  im  Staate  Michigan  bereits  40  Linien  in  Betrieb  gesetzt  dii; 
bis  6  Meilen  (engl.?)  Länge  haben.  Äl-J/. 


M.  V.  Baumgarten.  Kritischer  Versuch  Ober  ein  Maass 
für  Schallintensitäten.  Wien:  Teufen  1886,  15  pp.  [Nttwl 
XIX,  447t. 

Nach  dem  uns  vorliegenden  Referate  wird  in  dem  Buche  im 

Bedürfniss    nach    einem   Apparate    besprochen,    welcher   erlaoMt 

Schallintensitäten  objektiv  zu  messen.    Es  werden  die  Forderung« 

aufgestellt,    welche  man  an  einen  solchen  Apparat  stellen  mu»i% 

ohne  dass  die  Lösung  der  Aufgabe  angegriffen  zu  sein  scheint. 

KM. 

A  supposed  Chinese  phonograph.     Science  VII,  348t. 

Nach    einer  Mittheilung   von  Macgowan   beschreibt   ein  chi- 
nesischer Schriftsteller    des    17.  Jahrhunderts    einen  Apparat,   der 
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Wneiog^prochene  Worte  zu  späterer  Zeit  —  er  sagt,  nach  dem 
mm  ihn  1000-Li  weit  transportirt  hat  (daher  der  Name  „thousand- 
li-speaker")  —  wiederholt:  also  ein  Phonograph.  Es  ist  nur  ge- 
'  ffigt,  dass  der  Apparat  aus  einer  Bambusröhre  mit  Glasplatteu- 
Tewchluss  bestanden  habe,  über  die  Wirkungsweise  nichts. 
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a)  Pfajsiologrisehe  SehallerzeiigiiBg. 

i 

D.    KoscHLAKOFF.       Ueber    die    Schwingmigstypen     d€t| 
Stimmbänder.        Pplüger's  Arch.  XXXVIII,  428-476t. 

Die  Bewegungen  der  Stimmbänder  künstlicher  Kehlköpfe 
wurden  sowohl  durch  eine  stroboskopische  Scheibe  beobachtet  als 
auch  durch  graphische  Aufzeichnung  auf  rotirender  Walze  fixirt;: 
Zu  letzterem  Zwecke  trugen  die  Ränder  der  beiden  Bänder  j«  mm 
feines  Borsthaar,  welches  auf  der  berussten  Walze  schrieb.  Anek 
wurden  die  Ränder  mit  feinen  Streifen  weisser  Farbe  bestrichea« 
oder  mehrere  Längs-  und  Querstreifen  oder  endlich  einzelne  wettM ! 
Punkte  über  die  Flächen  der  Bänder  vertheilt,  um  die  Bewegiuigaa 
bestimmter  Gegenden  der  Bänder  genauer  verfolgen  zu  könnea. 
Es  wurden  4  Kehlköpfe  verwendet,  die  sich  durch  die  Neigung 
der  beiden  Bandflächen  unterschieden,  Spannung  und  Weite  der 
Stimmritze  waren  veränderlich. 

Es   stellten   sich   zwei   Haupt- Seh wingnngstypen    heraus,   die 
„alternirenden"  und  die  „synchronischen**. 
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a)  Alternirende  SchwiDgungeu  sind  solche,  bei  denen  beide 
Binder  entgegengesetzt  gerichtete  Bewegungen  ausführen.  Wenn 
das  eine  nach  aussen  schwingt,  schwingt  das  andere  nach  innen; 
in  der  Rahelage  begegnen  sich  beide  und  bewirken  dadurch  den 
Verschluss  der  Stimmritze.  Diese  Schwingungen  treten  auf,  wenn 
leide  Bänder  schwache  Neigung  gegeneinander  haben  (180^  bis 
160^  und  wenn  die  Stimmritze  so  weit  ist,  dass  sich  die  Bänder 
nicht  berühren.  Der  Effekt  ist^  wie  der  bei  durchschlagenden 
Zungen.  Die  Töne  klingen  voll  und  rein.  Die  Bänder  machen 
totale  Schwingungen,  d.  h.  alle  Theile  nehmen  an  der  Bewegung 
io  gleicher  Richtung  Theil. 

b)  Bei  synchronistischen  Schwingungen  bewegen  sich  beide 
Baader  gleichzeitig  nach  aussen,  und  nach  innen,  und  verschliessen 
bei  letzterer  Bewegung  die  Ritze  vollkommen,  da  die  Bänder,  bei 
denen  diese  Schwingungen  auftreten,  stärker  gegen  einander  geneigt 
ädn  müssen.  Bei  mittlerer  Neigung  entscheidet  über  die  Ent- 
stehong  des  Typus  a)  oder  b)  die  Spannung  und  die  Breite  der 
Ritie. 

Synchronische  Schwingungen  haben  die  Neigung,  auf  den  Bän- 
dern eine  Enotenlinie  parallel  dem  Rand  zu  bilden.  Die  Fläche 
jenseits  dieser  Linie  schwingt  entgegengesetzt,  aber  äusserst  schwach. 
Man  nennt  diese  Bewegung  Fallsettschwingungen.  Auch  Oberton- 
aehvingungen  können  vorkommen,  wobei  eine  Knotenlinie  quer 
zur  Stimmritze  durch  die  Mitte  der  Stimmbänder  geht.  Dabei  er- 
Itöht  sich  der  Ton  ungefähr  um  eine  Oktave,  während  durch 
Fallsettschwingungen  eine  viel  geringere  Erhöhung  entsteht.  Mit- 
tler schwingt  ein  Band  total,  das  andere  im  Fallsett.  Auch 
wenn  beide  Bänder  etwas  ungleich  gespannt  sind,  also  verschiedene 
Eigentone  haben,  so  geben  sie  doch  bei  den  Kehlkopfschwingungen 
nur  einen  Ton.  Die  Schwingungen  beider  Bänder  sind  also  stark 
durcheinander  beeinflusst.  Doch  kann  man  an  dünnen  in  der- 
selben Ebene  ungleich  gespannten  Bändern  und  weiter  Stimmritze 
aaeh  zwei  unabhängige  Töne  zugleich  erzeugen,  die  am  leichtesten 
entstehen^  wenn  sie  ein  konsonantes  Intervall,  wie  Quint,  Quart 
öder  Sext  bilden.  Auch  Töne  mit  sehr  stark  hervortretenden 
Obertonen  z.  B.    die  Kombinationen  1:2:3  und  1:3:4  können 
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die  Stimmbänder  hervorbringen.  Dabei  zeigen  die  graphiächea 
Kurven,  dass  häufig  nur  das  eine  Band  die  zusanunengesetztea 
Schwingungen  ausführt,  während  das  andere  einfache  synchroaisclie 
oder  alternirende  Schwingungen  ausführt. 

Beobachtungen  an  natürlichen  Kehlköpfen,  todten  wie  lebeiH 
den  (Kehlkopf-Spiegel  und  Stroboskop)  zeigten,  dass  hier  nur  syn- 
chronische  Schwingungen  vorkommen.  Fallsett-  und  Kopftond 
(Obertonschwingungen)  wurden  ebenfalls  beobachtet  Dass  zwti 
unabhängige  Töne  gleichzeitig  vom  menschlichen  Kehlkopf  unt« 
gewissen  Umständen  (Katarrh)  hervorgebracht  werden  können,  vA 
bekannt.  K.-M. 

C.   S.   MiDDLEMiss.       Soundproducing    apparatus    of  the 
cicadas.      Nat.  XXXIII,  282-283. 

Das  massenhafte  Auftreten  der  Cicaden  im  Himalaya  gab  dem 
Verfasser  Gelegenheit,  den  in  einem  Trommelfell  bestehenden  Schall- 
apparat,   den  schon  L*  Morgan   (Nature  XXXIII,  368)  beschrieb»' 
genauer  zu  studiren.  ^K^-M, 

Mit  welchem  Organe  verursacht  der  Todtenkopfechwärmer 
(Sphinx   oder  Acherontia   Atropos)   Töne?      Natur,  HaH» ' 
1886.  XXXV  (XII),  63-65.     Aus  Bull,  de  Pet.  III,  11. 

Die  ältere  Ansicht  (Reaumur)  über  Hervorbringung  der  Tum 
durch  diesen  Schmetterling  war,  dass  es  geschehe  mittelst  der 
Reibung  des  Rüssels  an  der  mit  Leistchen  besetzten  Innenfläclie 
der  Tasterwurzel;  die  neuere  (Wagner,  Landois,  Haase),  dass  di6 
Stimme  durch  Ein-  oder  mehr  noch  Austreiben  der  Luft  aus  einer 
grossen  Saugblase  durch  die  enge  Speiseröhre,  und  vomehmlick 
den  Rüssel  erzeugt  werde,  dessen  Länge  und  Spalte  hierfür  mu^ 
gebend  sei.  Nun  veröflFentlich  Hr.  v.  Rydzewski  eine  Untersuchuig 
des  finnischen  namhaften  Zoologen  Alex.  v.  Nordmann,  welche  in 
der  Sitzung  der  russischen  Akademie  vom  8.  Dezbr.  1837  geleseiit 
dann  aber  vergessen  wurde.  „Das  Organ,  mit  dessen  Hülfe  der 
Todtenkopfschwärmer  einen  lauten  pfeifenden  Ton  hervorbringt, 
hat  weder  seinen  Sitz  im  Kopfe  noch  im  Rüssel,  sondern  an  dea 
beiden  unteren  Seiten  des  Hinterkörpers.''    In  der  zu  Berlin  1832 
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erschienenen  Entomologie  von  Bubmeister  sind  eigene  wie  fremde 
Beobachtungen  über  Stimmwerkzeuge  der  Insekten  zusammenge- 
stellt Sowohl  hier  als  bei  Cabus  und  Wagner  ist  jedoch  auf 
Reaumub's  und  Rossi's  oben  erwähnte  Reibungstheorie  Bezugs  ge- 
nommen. Passebini  ^)  verlegt  die  Tonbildung  jenes  Thieres  in  den 
Kopf,  wo  eine  Hohle  liege,  welche  mit  einem  falschen  Kanäle  des 
Rössels  in  Verbindung  stehe.  Besondere  Muskeln  treiben  hier  Luft 
eiD  and  aus.  Auch  funktionire  eine  feine  Haut  zwischen  Augen 
and  Russelwurzel  gleich  einem  Trommelfelle,  unter  den  Luftstössen 
schwingend.  Diese  Membran  fand  indess  du  Ponchel  auch  beim 
stammen  Schmetterlinge  Spbinx  convolvuli.  Nordmann  nun  fing 
bei  seinem  Abchasischen  Aufenthalt  zu  SucHumkale  im  Oktober 
1836  einen  Todtenkopfschwärmer,  der  bei  Nacht  ins  Zimmer  flog, 
und  beim  Anfassen  gellende  rhythmisch  wiederholte  Laute  aus- 
stiess.  Irgend  ein  sogen,  falscher  Kanal  wurde  nicht  gefunden, 
sondern  die  einzige  und  echte  Rüsselröhre  führte  in  Schlund  und 
Magen,  während  Luft-Ein-  und  -Austritt,  also  Athmung  bloss  in 
iien  Tracheen  stattfindet.  Dagegen  liegt  am  ersten  Bauchsegment, 
unterhalb  des  ersten  Luftloches  eine  4"'  lange,  oben  breite,  ab- 
wärts verschmälerte  Falte,  welche  von  den  Rändern  der  beiden 
Segmente  gebildet  wird;  sie  ist,  künstlich  ausgebreitet,  7/"  breit. 
Aaf  der  Rückseite  wird  sie  von  einer  schmal-ovalen  weissen  Mem- 
bran bedeckt,  welche  gegenüber  dem  ersten  Segment  gekerbt  ist. 
Aoäsen  pelzig  erscheint  innen  dies  Häutchen  ganz  glatt.  Die  obere 
Aosatzstelle  desselben  endet  unter  dem  letzten  Fusspaar  zipfel- 
artig. Die  innere  Höhlung  der  Spalte,  mit  feiner  weisser  nackter 
elastischer  Haut  bekleidet,  wirkt  als  Resonanzboden  beim  Aus- 
strömen der  Luft.  Deren  Austrittsöffnung  ist  besetzt  mit  langen 
gelben  Haaren,  welche  in  der  Ruhe  dicht  anliegen  und  vom 
Trommelfell  bedeckt  kaum  gesehen  werden.  Im  gereizten  Zustand 
Bträoben  sie  sich  und  zittern  unter  der  ausströmenden  Luft,  welche 
das  Trommelfell  erschüttert  und  zum  Tönen  bringt.  Der  Laut 
verstummt,  sobald  die  Ausathmung  aufhört.  Im  aufgeschnittenen 
flioterleib  des  Thieres  sieht  man  zwei  dünnhäutige  Luftblasen, 
voD  Innen  das  Stigma  berührend,  den  Körperraum  grossentheils 
»)  An.  des  sc.  nat.  XIII,  332.  1828.    —  Hecslnger,  ZS.  f.  Phys.  II,  552. 

VoitMhr.  d.  Phjt.  XLn.    1.  Abtb.  38 
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ausfällend,  und  wohl  zur  Verstärkung  des  Lautes  dienend.  Du 
Stimmorgan  des  Todtenkopfschwärmer  gleicht  demnach  demjenigeii 
der  Singcikaden  (Tettigonia).  Hh, 


9b)   Wahrnehmiuig  des  Schalles. 

A.  FiCK.     lieber  den  Mechanismus  des  Paukenfelles. 

Verh.  phys.  med.  Ges.  Würzb.  1886;    [Naturf.  XIX,  488. 

Die    durch    den    starren   Hammerstiel    nach    innen    gezogene  \ 
Membran  des  Paukenfells  zeigt,  gleich  wie  alle  nach  seinem  Muster  % 
gebauten  künstlichen  Apparate,  die  man  mittelst  eines  am  Hammer^  4 
stiel  befestigten  Hebels  zum  graphischen  Darstellen  der  Bewegung  ] 
benutzen  kann,  die  Eigenschaft,  keinerlei  Eigentöne  durch  hervor- 
ragende Resonanz    zu    bevorzugen,    sondern   alle  (innerhalb  weiter 
Grenzen)  gleich  gut  wiederzugeben.    Es  wird  dies  dadurch  erklärt,  .': 
dass  man  die  einerseits  am  Hammerstiel,    andererseits    am  Rande  \ 
angewachsenen  Fasern,   welche    das  Paukenfell  bilden,    als  Saiten   i 
verschiedener  Länge  und  Spannung  ansehen  kann,  welche  ein  Con-    \ 
tinuum    bilden,   welches    für  jede  Tonhöhe    an    einer  bestimmten    { 
Stelle    resonirt   und   so    den  Hammerstiel  erregt.     Es  ist  dies  der 
umgekehrte  Mechanismus,    wie  in  der  Schnecke,  wo  auch  ein  sol-   \ 
ches  Continuum  von  Resonanzkörpern  vorliegt.    Dort  aber  werdoi 
die  Reizungen    räumlich   getrennt,    während  sie  hier  gerade  dordi 
den  Hammerstiel  gesammelt  werden.  K.-M. 


Ch.  R.  Gross.      Notes    on    equal  temperament   wd  the   \ 
Charakter  of  musical  kßys.       Proc.  Amer.  Acc.  XXI,  (2)  499 
bis  514t;    [Beibl.  XII,  28.  1888. 

Der  Verfasser  versucht  die  im  Bewusataein  aller  Musikver- 
ständigen bestehende  Individualität  oder  Charakteristik  der  ve^ 
schiedenen  Tonarten  zu  ergründen. 

Um  zunächst  zu  sehen,  ob  etwa  die  sogenannte  gleichschwebende 
Temperatur  durch  irgend  einen  unbewussten  Gefühlseinfloss  von 
den  Stimmern  der  Klaviere  und  Harmoniums  in  bestimmter  Wei« 
modificirt  wird,  wurden  drei  gutgestimmte  Harmoniums  mit  einem 
Stimmgabeltonometer  durch  Zählung   der  Schwebungen  genau  be- 
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stimmt.  Es  zeigte  sich  aber,  dass  die  Abweichungen  ganz  zufällige 
and  sehr  geringe  waren.  H.  v.  Helmholtz's  Vermuthung,  dass 
&m  Klaviere  der  verschiedene  Anschlag  der  Unter-  und  Obertasten 
die  Ursache  der  Verschiedenheit  sein  könnte,  wurde  an  zwei  Kla- 
vieren geprüft,  deren  Stimmung  genau  Vs  ^^^  differirte,  aber  so, 
iBSR  das  eine  7^  Ton  zn  tief,  das  andere  7«  ^^  ^^^^  stand.  So 
konnte  natürlich,  kein  entscheidendes  Resultat  gefunden  werden. 
Der  Verfasser  kommt  endlich  zu  dem  Schluss,  dass  ein  Charakter, 
der  Tonarten  ausser  der  absoluten  Höhe  ihres  Grundtones  nicht 
eiistire,  und  dass  das  scheinbar  Charakteristische  nur  daher  rühren 
könne,  dass  den  Tonarten  der  Charakter  irgend  eines  hervorragen- 
den Mosikstnökes,  welches  in  derselben  geschrieben  ist,  im  Be- 
wnsstsein  anhaften  bleibt.  K-M, 


Paul  Robin.       Sur   la   thöorie  de  la  gamme.       J.  d.  Phys. 
(2)  V,  4 19^  2  7t. 

Es  wird  eine  Tonleiter  aufgestellt,  welche  sich  auf  die  Auto- 
rität von  HHrn.  E.  Chevä  (1844)  und  Ritter  (Mem.  de  l'Inst. 
Gea.)  stützt.  Dieselbe  soll  der  von  Sängern  und  Geigern  that- 
sichlich  ausgeführten  oder  wenigstens  angestrebten  entsprechen^ 
wahrend  die  von  den  Physikern  als  reingestimmt  bezeichnete 
wegen  der  „zu  niedrigen"  Terz,  Sext  und  Septime  verworfen  wird. 
In  diföer  Tonleiter  kommen  nur  zwei  Schritte  vor:  der  grosse 
Ganzton  =  f  und  ein  Halbton  =  f|4-  ^^^  relativen  Schwin- 
gODgszahlen  sind  folgende: 

cdefga  h  c 

Die  Kreuz*  und  ße-Noten  werden  durch  das  Intervall  des  Halb- 
tones  gefunden,  z.  B.  des  von  c  aus  =  1  .  ||-|?  ^^  von  d  aus 
=  |.|||  =  |^|-J.  Hierbei  wird  eis  höher  als  des,  worüber  sich 
mancher  Musiker  freut.  In  der  That  aber  hat  die  Aufstellung 
dieser  Tonleiter  etwas  vollkommen  willkürliches  und  schlägt  allen 
Forderungen  an    die  Konsonanz   der  Dreiklänge  ins  Gesicht.     Als 

38* 
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Hauptstütze  für  diese  Tonleiter  wird  der  Umstand  angeführt, 
sie  von  der  temperirten  Stimmung  weit  weniger  abweiche,  als  di( 
„reine  Stimmung^,    und  dass  sie  dem  Gefühl  der  Musiker,   (wol 
nur  derer,  welche  durch   die   einseitige  Gewöhnung  an  die  glei< 
schwebende  Temperatur  verdorbene  Ohren  haben)  mehr  entsprach< 
Diese  Tonleiter  klingt  in  Wirklichkeit  schlechter  als  die  temperirt4 
denn  die  Pythagoräischen  Terzen  und  Sexten  sind  abscheulich. 

K.-M. 


J.  Lahr.      Die   Grassmann^scHc  Vocaltheorie    im  Lichl 

des  Experiments.        Diss.  Jena  28  pp.      Wied.  Ann.  XXVII,  94 
bis  119t;     [Cim.  (3)  XXV,  77;     [Naturf.  XIX,  79-81;     [RandscL 
87-89;    [J.  d.  phys.  (2)  VI,  526-529.  1887. 

Nach  der  GRASSMANN'schen  Vokaltheorie  (Progr.  d.  Stett.  Gynw 
1854,  Wied.  Ann.  I,  606.  1877)  sind  die  Vokale  der  Reihe  u— u—^ 
durch   einen    einzigen   verstärkten  Oberton   des  gesungenen  Tod4 
charakterisirt,    welcher  für  u  von  c  bis  c'",  für  ü  von  c'"  bis  e^ 
und  für  i  von  da  bis  zu  unbestimmter  Höhe  reicht.     Beim  Vol 
a  dagegen  findet  man  eine  ganze  Reihe  von  Obertönen,  wenigst« 
7  in  gleicher  Stärke  ausgebildet,  während  bei  der  Reihe  o — 5- 
welche   in    der  Mitte    zwischen    der  Reihe  u — u — i   und  a   stehi,| 
mehre  Obertöne  verstärkt  sind,   deren  Tonhöhen  gerade  die  Mil 
halten  zwischen  den  bei  a  verstärkten  und  dem  einen  bestimml 
Ton  aus  der  Reihe  u — ü — i.     Man  kann  so  symbolisch  darstelle! 
o  =  ^(a-f-u),    ö  =  ^(a-+-ü),    e  =  i(a4-i)   und  kann  das  Sj-steml 
der  Vokale  abbilden   in    einer  Dreiecksfläche,  deren  Ecken  a,  o,  i 
sind.     Da  Grassmann  selbst  seine  Theorie  sehr  spärlich  durch  Ex- 
perimente gestützt   hat,   so  unternahm  es  der  Verfasser,  die  Aas-| 
sagen  derselben  zu  prüfen. 

Einmal  durch  Untersuchung  der  Resonanz  der  Mundhöhle  bail 
bestimmten  Vokalen  durch  vorgehaltene  Stimmgabeln  (Helmholti* 
sehe  Methode).  Es  wurde  dadurch  u.  a.  festgestellt,  dass  dieCh» 
rakterLstik  des  Vocals  u  an  keine  feste  Tonhöhe  des  verstärkten 
Obertons  gebunden  ist.  Ferner  wurde  die  synthetische  Methode 
der  Erzeugung  der  Vokalklänge  durch  Stimmgabeln  (ebenfalls  von 
Helmholtz)   in    einer  etwas  groben  Form   durch  Anstreichen  von 
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Stimmgabeln,  die  aaf  Resonanzkästen  stehen,  benutzt.  Um  ü  und 
i  zo  erzeugen,  mussten  die  Obertone  sehr  stark  angegeben  werden. 
Da  in  der  GnASSMANN'schen  Theorie  jeder  Vokal  einen  ge- 
wissen Spielraum  für  die  Tonlage  der  verstärkten  Obertöne  hat, 
so  werden  letztere  stets  harmonische  Obertöne  der  angegebenen 
Gnuidtöne  sein  können,  während  bei  der  Theorie,  wonach  feste 
Töne  far  bestimmte  Vokale  charakteristisch  sein  sollen,  diese  im 
Allgemeinen  unharmonisch  sein  müssen.  Diese  Frage  wurde  unter- 
sucht an  den  Spuren  der  Vokalklänge  in  der  Zinnfolie  des  Edison- 
schen  Phonographen.  Dieselben  wurden  durch  Schreibhebel  ver- 
grössert  aufgezeichnet,  ausgemessen  und  nach  der  FouRiER'sclien 
Beihe  in  Sinuswellen  aufgelöst.  Sie  zeigten  sich  stets  vollkommen 
periodisch,  also  aus  harmonischen  Tönen  zusammengesetzt,  und  die 
Resnltate  über  die  auf  diese  Weise  gefundenen  verstärkten  Ober- 
tone  bestätigten  die  GRAssMANN'sche  Theorie  vollkommen.  Auch 
ans  der  Reproduktion  der  Vokale  durch  den  Phonographen  bei 
gesteigerter  oder  verminderter  Rotationsgeschwindigkeit  folgt  eine 
Bestätigung  der  GRASSMANN'schen  Theorie.  Es  geht  nämlich  bei 
zanehmender  Geschwindigkeit  u  in  ü  und  endlich  in  i,  o  in  ö  und 
6  ober,  während  a  seinen  Charakter  behält.  K.-M. 


A.  Raggi.  Di  un  fenomeno  di  intermittenza  in  rapporto 
colla  sensazione  uditiva.  Rend.  Lomb.  (2)  XIX,  2l4-2]7t; 
Kondsch.  1,  200;    [Science  VII,  570. 

Legt  man  bei  vollkommener  Stille  der  Umgebung  eine  tickende 
Taschenuhr  so  weit  von  sich  weg,  dass  man  ihren  Schlag  gerade 
Boch  wahrnimmt,  so  bemerkt  man,  dass  Pausen  eintreten,  in  denen 
man  die  Uhr  nicht  hören  kann.  Diese  Pausen  dauern  7  bis  22  Sek., 
während  die  Zeiten,  während  man  die  Uhr  hört,  meist  etwas 
körzer  sind.  Dass  äussere  Ursachen  (Luftströmungen,  Unregel- 
mässigkeiten im  Gang  der  Uhr)  nicht  die  Ursache  sind,  erkennt 
man  daran,  dass  verschiedene  Beobachter  die  Pausen  zu  verschie- 
denen Zeiten  empfinden.  Nachdem  mehrere  rein  physiologische 
Erklärungen  (Blutumlauf,  Athmung,  vermuthete  Oeffnung  der 
fcsTAcm'schen  Trompeten)   verworfen  sind,    kommt  der  Verfasser 
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zu  dem  Schluss,  dass  man  es  entweder  mit  einer  periodischen 
Empfindlichkeitsänderung  des  Nerven,  oder  gar  einer  ErscheiDong 
der  Wahrnehmung  zu  thun  hat,  dass  nämlich  die  Aufmerksamkeit 
durch  den  sehr  schwachen  Reiz  nicht  konstant  erhalten  werden 
kann.  K-M. 

St.   Hall   und   Jastrow.      Einige    Beobachtungen   über 
rhythmiBch  erfolgende  Sinneseindrücke.     Mind.  XI,  Nr.  41; 

[Naturf.  XIX,  363t. 
Die  Fähigkeit  des  Ohres,  sehr  schnell. auf  einander  folgende 
Schläge  zu  trennen  und  ihre  Anzahl  aufzufassen,  wurde  an  einem 
Apparat  geprüft,  der  aus  einer  schnell  rotirenden  Axe  bestand, 
welche  Scheiben  mit  beliebig  aufzusetzenden  äquidiatanten  Metall 
bügeln  trug.  Diese  schleiften  gegen  die  Spitze  eines  Federkielesi 
welcher  dabei  sehr  kurze  und  scharfe  Schläge  hören  Hess.  Die 
Zeitmessung  wurde  durch  eine  chronographische  Stimmgabel  h^ 
sorgt  welche  auf  einer  durch  dieselbe  Axe  gedrehten  Walze  schriebi 
Zwei  Schläge  wurden  selbst  bei  nur  0,05  Sek.  Abstand  steti 
richtig  erkannt,  3  Schläge  nur  bis  zu  0,09  Sek.  und  so  weiter  die 
zahlreicheren  bei  immer  langsamerer  Folge.  Sehr  zahlreiche  schnelle 
Schläge  (etwa  40)  wurden  stets  für  viel  zu  wenige  geschätzt 

K'M. 

Yves  Delage.      Sur  la   fonction   des  canaux  demicircii- 
laires  de  l'oreille  interne.      C.  R.  CHI,  749-752t. 

Die  Versuche,  welche  zur  Erkennung  des  Sitzes  der  Dreh- 
empfindung angestellt  wurden,  waren  folgende.  Es  wurden  die 
Empfindungen  studirt,  die  bei  einer  festgehaltenen  aber  ungewöhn* 
liehen  Stellung  des  Kopfes  auftreten,  wenn  der  ganze  Körper  Ro- 
tationsbewegungen ausführt.  Oetrennt  mussten  davon  natfirlick 
die  Empfindungen  werden,  welche  ohne  Rotation  durch  die  Kop^ 
haltung  allein  entstanden,  und  welche  durch  das  Auge  und  die 
Schwerkraft  vermittelt  werden.  Die  Wirkungen  zeigen  sich  bei 
geschlossenen  Augen  ebenso  deutlich,  die  Rotationsaxe  scheint  in 
entgegengesetzter  Richtung  und  um  dieselbe  Axe  gedreht,  wie  der 
Kopf.    Also  liegt  das  Oeffihl  für  Drehung  im  Kopf,   und  das  ein- 
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zige  Oi^gan  welches  durch  seine  Konstruktion  dt^fiir  empfindlich  sein 
moBS,  sind  die  Bogengänge. 

Bei  translatorischen  Bewegungen  täuscht  eine  ungewöhnliche 
Kopfhaltung  bei  geschlossenen  Augen  nicht  über  die  Richtung. 
Die  translatorischen  Geschwindigkeitsänderungen  werden  eben  im 
gpxen  Eprper  empfunden,  wahrscheinlich  nur  durch  das  Be- 
barrangiTermögen  der  Weichtheile  unseres  Körpers.  K.-M, 


Yves  Delage.     Sur  une  fonction  nouvelle  des  otocystes 
chez  les  invert^br^s.     CR.  CHI, 798t;    [Randsch.  11,32.  1^87. 

Die  Otocysten  bei  den  wirbellosen  Wasserthieren,  Polypen 
\aA  Erebsarten  sind  membranöse  Bläschen,  bedeckt  mit  sehr 
feinen  Härchen  (Nervenendigungen)  u^d  gefüllt  mit  einer  Flüssig- 
keit, die  feste  Steinchen  (Otolithen)  enthält.  Dieselben  gelten  all- 
gemdo  als  Gehörsorgane.  Es  wurde  nun  durch  zahlreiche  Ex- 
perimente an  verschiedenen  Gattungen  der  bezeichneten  Thiere 
nachgewiesen,  dass  diese  Otocysten  das  Gefühl  für  eine  bestimmte 
Richtung  beim  Schwimmen  vermitteln;  denn  nach  Amputation  der 
Otocysten  traten  die  auffälligsten  Störungen  beim  Schwimmen  ein, 
Kreisbewegungen,  Ueberschlagen,  Schwimmen  und  Liegen  auf  dem 
Racken  etc.  Bei  geschickter  Operatiou  lebten  die  Thiere  im  übrigen 
ungestört  weiter. 

Die  ganze  Erscheinnng  zei^t  eine  merkwürdige  Analogie  mit 
dem  Ohre  des  Menschen  und  der  höheren  Thiere,  wo  auch  ein 
Theil  (die  Bogengänge)  der  Bewjegqngsempfindung  dienen. 

K,'M. 

W.  KlESSEL^ACH,      Ueber  Ohrenklingen.       Erl.   Ber.  XVIII, 
94-97+;    Manch,  med.  Wochenschr.  1886,  XLIX. 

Aus  den  früher  gegebenen  Erklämagen  über  die  physiologische 
Ursache  des  Ohrenklingens  kann  man  nicht  begreifen,  warum  ein 
Ton  von  bestimmter  Höhe  erregt  wird.  Lucae  hatte  ihn  dann  als 
Eigenton  des  ädsseren  Oehörganges  ausgelegt,  erregt  durch  einen 
Krampf  des  M.  tensor  tympani.  Diese  Erklärung  ist  hinfällig, 
denn   bei    geschlossenem   Gehörgang   bleibt   der  Ton   ungeändert. 
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Nach  Ansicht  des  Verfassers  ist  der  Ton  der  Eigen  ton  der  innerea 
Höhlung  (welche  auch  wohl  mehrere  Eigentöne  haben  kann)  und 
besteht  fortwährend  objektiv  in  unserem  Ohre,  erregt  durch  das 
Blutgeräusch.  Wir  hören  aber  beides  durch  die  Gewöhnung  daran 
im  Allgemeinen  nicht,  sondern  nur  wenn  durch  irgend  welche  Ein- 
flüsse* dies  Geräusch  und  damit  der  ausgewählte  Eigenton  der  Höh- 
lung stärker  wie  gewöhnlich  ist,  oder  die  Gehörsnerven  in  einem 
Zustand  von  gesteigerter  Reizbarkeit  sind.  K.'M, 


Alph.  de  Candolle.  Ueber  eine  durch  Inzucht  entste- 
hende Taubstummen -Rasse  in  den  vereinigten  Staaten 
(nach  Mittheilung  von  Graham  Bell).  Arch.  des  Sciences 
phys.  et  natur.  XV,  50;    Naturf.  Tübingen  1886  XIX,  160-161. 

In  der  Union  waren  1880  amtlich  bekannt  33878  Taubstumme, 
wovon  7a  taubstumm    geboren,    Va  nachträglich    später  geworden 
war,    während    vom    letzten  Drittel  nichts  über  die  Ursache  ihres 
Zustandes  zu  ermitteln  war.    Die  Thatsachen  wurden  voniehmlidi 
entnommen  sechs  grossen  amerikanischen  Instituten  für  Taubstanune, 
1817 — 1857.    Im  American  Asylum  Connecticut  fanden  sich  unter 
2000  Zöglingen   43  pCt.,    deren    nicht   ganz   gewöhnlicher  Name 
mindestens    dreimal    erschien.      Alle   sechs   Anstalten    zusammen 
zeigten  nahe  30  pCt.  Taubstumme  von  gleichfalls  taubstummen  Ver- 
wandten.   Ehen  unter  Taubstummen  sind  verhängnissvoU,  nehmen 
aber   in  Amerika   zu,    wo  denn  auch  die  Zahl  der  Taubstommen 
schneller  steigt,   als  die  Bevölkerung  überhaupt.     Die  äussere  Ab- 
Schliessung   der   Taubstummen   in   Anstalten   zu    alleinigem,   be- 
günstigten Verkehr    unter  sich  wird  verstärkt  durch  vorwiegenden 
Unterricht  in  der  Zeichensprache.    Während  in  Europa  65pCl 
der  Taubstummen  artikulirt  reden  lernen,    verstehen    in  Amerika 
blos    14  pCt.    in    dieser   Weise    ihre    I^ehrer,    18  pCt    theilweise, 
68  pCt.  garnicht.     Zur  Besserung  solcher  Zustände,    welche  dorch 
den  von  Taubstummen  selbst  ausgehenden,   zum  Gluck  rechtzeitig 
vereitelten  Versuch,    in    besonderen   Territorien   sich   anzosiedeliiy 
noch  schlimmer  zu  werden  drohten,  sollte  die  Zeichensprache  durch 
die  Artikulationsmethode  ersetzt  werden,  der  Taubstumme  in 
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der  Familie  verweilen,  in  möglichst  vielen  Gegenständen  mit  Ge- 
üQndeQ  gemeinsamen  Unterricht  gemessen,  die  Ehe  unter  Taub- 
stummen aber  ganz  vermieden  werden.  —  Schlimm  ist  die  geringe 
Geeignetheit  der  englischen  Sprache  für  Lippenbewegungen,  denen 
eioe  Hauptrolle  für  das  Verständniss  der  Taubstummen  zukommt. 

Hh. 


Litteratur. 

BRtBiON.     Vollständige  Aphonie,   verursacht  durch  Ver- 
änderungen in  der  Nase,   refer.  durch  Dr.  Neidert  in 

Baden-Baden.       Med.    Wochenschrift    München,    12.  Jan.    1886, 
XXXII,  2. 

Co$N.      Pathologie   und  Therapie  der  Sprach- Anomalien. 

Wien,  Leipzig  1886. 
WiGLEWORTH.      Scnsory  Aphasia.      Lancet  1886  II,  116. 
Neukirch.     Gespaltene  Herztöne.     Jahrb.  d.  Med.  1886.  VIII, 

172.  Bde, 

E,  Stefan  OFF.     Die  Function  der  Schnecke.      Med.  Uebers. 

(Obosrenje,  russ.)  XXV,  249-268.  0.  Chw, 

Dr.  Helmholtz's    Sensations   of  Tone  as  a  Physiological 
Basis  for  the  Theory  of  Music.      Phil.  Mag.  (5)  XXI,  445 

bis  448. 

Bcrkner.      Beleuchtungsbilder    des    Trommelfells. 

Jena:  Fischer,  1886. 

Eitelberg.     Vergleichende  Hörprüfungen.       Jahrb.  d.  Med. 

1886,  IX. 

Kohrer.     Rinne's  Versuch  för  Hörweite  und  Perception 

hoher  Töne.       Zürich:  Rohrer,  1886. 

P.  Blaserna.     Le  son  et  la  musique.      Suivi  des  causes 
physiologiques    de   l'harmonie    musicale   par  H.   Hklm- 

HOLTZ.      Paris:  Alcan   1886.  212  pp. 

Portacfcr.  d.  Phys.  XLII.     1.  Abth.  39 
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MiOT.     Schwerhörigkeit  durch  Geschwulst   am  Hai 

griff.      Jahrb.  d.  Med.  1886  *VII,  102. 

Kaufmann.     Gekreuzte  centrale  Taubheit.       Jahrb.  d. 

1886  IX,  255. 

Das  Hörcentrum  reichUüber  den  Schläfenlappen  hinaas.     A\ 
das  Sprachcentram  scheint  nicht  ausschliesslich  auf  Broca^'s  ^indni 
beschränkt.  *  IJh. 


Verlag  von  Oeorg  Reimer  in  Berlin, 

zu   he/ielien  durch  jede  Buchbandliingf. 

Die 

Brocardschen   Gebilde 

und 
ihre  Beziehungen 

zu  den 

verwandten  nit*rkwürdigen  Punkten 
und  Kreisen  des  Dreiecks. 

Von 

Dr.  A.  Emmerich^ 

Gymua-ilallehrcr  zu   MUlheiiu   a.  d.  Ituhr. 
3Jit    50  Figuren  im  Text  und  einer  lithographischen  Tafel. 

Preis:   5  Alk. 

Die    Naturwissenschaftliche   Wochenschrift   No.  31    vom   2.  Aug. 
ISOl    schiei!>t: 

Eine   ^ehr  verdienstvolle,  umfangreiche  Monographie  über  einen  der  inter- 
essantesten  (iegcnstände  der  sogenannten  elementaren  Mathematik.     Im  Jahre 
l2Sl»;  veröffentlichte  A.  L.  Crelle  eine  kleine  Schrift,  in  dor  er  neue  merkwür- 
dige   Ei«ren<chatten.    des    ebenen    Dreiecks   bezüglich   dreier  durch    die    Koken 
gezogenen    Geraden    eni wickelte.      Den    Ausgangspunkt    dieser    Untersuchung 
biftlet  die    Auf»rabe  :   In  einem  Dreieck  ABC  einen  Punkt  0  so  zu  bestimmen, 
das-i  d«»   von    ihm    nach   den  Ecken  gezogenen  Geraden  mit  den  Seiten  in  glei- 
cfecr    Reibenfolge    gleiche    Winkel   bilden.      Da  der   Umfang   des   Dreiecks   in 
rwei  Richtungen    (AliCA  und  ACBA)   durchlaufen    werden  kann,   so    wird   es 
r»ei  solcher  Punkte  gehen.    Beiden  entspricht  derselbe  stets  reelle  im  obigen 
Problem  genannte  Winkel  *o.    Nach  Crelle  haben  sich  wohl  noch  einige  Mathe- 
matiker  mit  dem    < iegen.slande  beschäftigt,  ohne   dass  derselbe  in  dessen  all- 
leeiueine    Aufmerksamkeit    gefunden   hatte.     Dies    ist   erst  seit  1875  der  Fall, 
w,f    iSrocard     die    betr.   Untersuchungen  von  neuem  ins  Leben  rief,   sie   ganz 
aii.>serfrdpntlich    förderte    und   ihr  Gebiet  sehr  erheblich   erweiterte.     Seitdem 
kat  Mch   denn   auch   das  Interesse  der  Mathematiker  jenen  merkwürdigen  Ge- 
bjhi-n  um  Dreiecke,   die  aus  obigem  Problem  entspringen,  in  sehr  reger  Weise 
xnjrrwendet.      I>er  Winkel  w  sowie  alle  aus  der  Aufgat)e  entspringenden  neuen 
Gvhiide    werden     nach    Brocard    benannt.      Herr  Emmerich,   der   selbst   schon 
wiederholt    über     den    Gegenstand   publicirte,    hat   mit   äusserster  Sorgfalt  die 
*«*!>afnmte    Litteratur    <ler   Brocard'schen  Gebilde  durchforscht  und,   unter  llin- 
zofti-ruD«^  einer   beträchtlichen  Reihe  eigener  Arbeiten,  in  vorbildlich  eleganter 
Wf-fse    ein    harmoni'^ches    Ganze   geschaffen,    für    das  ihm    der   wohlverdiente 
I>a£ik    und    Beifall    der   Mathematiker  sicher  ist.      Ref.    ist  kein  Freund  jener 
Reijrensiouen      welche    das   Inhaltsverzeichniss   des  besprochenen  Werkes  aus- 
srhr^'ihen.      Da^^    würde   hei   der  Reichhaltigkeit  des  ausgezeichneten  Eminerich- 
scben    Werkes    auch    gar   nicht  möglich  sein.     Ich  begnüge   mich  ausdrücklich 
irrT<»r7u heben,    dasa    ich     mit   anderen  Fachgenossen,   denen    ich  Gelegenheit 
ffab      das    Buch    durchzugehen,    voll   und  ganz   die   Rewunderung    nachtiiiilen 
konnte,  der  Crelle    einst    Au.sdruck  gab  mit  den  Worten:    „Ks  ist  in  der  Tliat 
bewunfieruno-swurdig",    da.ss   eine  so  einfache  Figur,  wie  das  Dreieck,  so  uner- 
.*ch''nfJicfi    aa    Eigen^^chaften    ist".      Wenn  uns    das   hier   besonders   prägnant 

-«♦«'/...iwitrift     «o  Ist    es    eben  das  Verdienst  des  Herrn  Verfassers. 
entfi't'ifentntt,   so   i^y   *'='       »^r       i     i     •   u«      ui      *  ^i      i^         m    -r    ^^ 

"Wenn  nun  das  Werk  bei  Fachleuten  ungetheilton  Heifall 
f  }f>Ti  wird  so  in  r»  ch  te  ich  namentlich  d  en  Leh  rem  an  unsere  n 
^,^1   "  c„i,,,  ir>Ti     recht    warm   und   eindringlich    empfehlen,    von 

.L        r'  4  ^  ;  <=  c     y  u      iienrncn.     öie  tinden   dann    eine   unerschopi- 

'flHiKeDntniS2>^"*'  ,  .    ,     .,  ,,  ' 

I  7  ,.  ,  rtiKe  aus  der  sich  ihnen  stets  neue  interessante 
Ip^üe^i-unng^^i«:'^.»^  Schüler  ergeben  wird.  Namentlich  als  Ke- 
Anregung  The  in  ata   zu  selbständigen  grcVsse  reu  Arbeit  cn  der 

perlorjum    tu  ^  i  c •  h     «las  Werk   in  ganz  hervorrati^enden)   Maase. 

Primaner  eignet    sie»  b 


Verlag  von  Georg  Reimer  in  Berlin, 

7Ai  beziehen  durch  je<!c  Biichhaiidliin<r. 


Naturwissenschaftliche 

Plaudereien 

von 

Dr.  £.  Badde 

liedactear  clor  , Fortschritte  der  Physik*. 

Preis  3  Mk.  60  Pf.,  geb.  4  Mk.  50  Pf. 

Der  Redacteur  der  Fortschritte  der  Physik  Br.  E.  Budde  in  Berlin  hall 
eine  Anzahl  Naturwissenschaftlicher  Plaudereien  in  einem  band  Hohes  ij 
Bändchen  im  Verlag  von  G.  Reimer  in  Berlin  herausgegeben.  Die  in  ili 
Bändchen  zusammengestellten  Artikel  sind  grösstentheils  biplogischen  Inhalt«;: 
sie  liefern,  wie  Dr.  Budde  selbst  sagt,  „theils  ei<fene  Gedanken  nnü  BeobadH,^ 
tuugen  eines  Xaturfreumles,  die  zur  Erholung  zwischen  strengere  Studien  eln*^ 
geschaltet  wurden,  theils  zusammengestelltes  Material  verschiedenen  L'rsprungV 
welches  ge wohnlich  in  Fachzeitschriften  vereinzelt  bleibt  und  doch  wohl  ^^rtJL. 
ist,  im  Zusammenhang  vorgeführt  und  in  Buchform  dem  Publikum  zuging^iidLl 
gemacht  zu  werden".  Das  sehr  empfehlenswerthe  Buch  umschliesi^^ 
9ine  grosse  Fülle  interessanter  Beobachtungen  in  gemeinver-' 
ständlicher  Darstellung. 

Ünterhaltungsblatt  des  Frankischen  Kurier  vom  14.  Oktober  1891.;^ 

...  In  angenehmer  Form  geben  diese  Aufsätze  bald  fesselnde  Aufschlüaitj 
über  das  Kleinlebcn  der  Natur,  wie  es  nur  dem  special  istischen  Forscher  um 
gänglich  ist,  bald  aber  auch  über  die  bedeutsamsten  Erscheinungen,  die  voBij 
ausschlaggebender  Bedeutung  für  die  Erkeijntnis  des  grossen  Weltbaues  siniL^j 
Budde  geht  immer  von  hohen  Gesichtspunkten  aus,  er  wird  nie  zum  gpvöfao« 
liehen  Curiositätenerzähler.  Seine  Aufsätze' stellen  sich  ebenbürtig  den  ta 
früheren  Jahren  so  bekannt  gewordenen  Artikeln  Bernsteins  in  der  Berlin« J 
Volkszeitung  zur  Seite.  Kölnische  'feeitung  vom   21.  Oktober  1«Ik" 

.  .  .  Plaudereien  ähnlicher  Art  haben  bekanntlich  eine  mächtige  Anziebungv- 
kraft  auf  die  Leser,  und  eine  Anzahl  Gelehrter  hat  auf  diesem  Felde  durch 
leichte  und  elegante  populäre  Darstellung  zahlreiche  Freunde  erworben.  Herr 
Dr.  Budde  steht  keinem  an  liebenswürdigem  Humor  und  gefälli- 
ger Darstellung  nach  und  die  von  ihm  hier  getroffene  Auswahl 
ist  auch  hinsichtlich  des  Stoffes  ganz  vortrefflich.  — 

Die  ipost  vom  14.  Oktober  lb9L 

....  Naturfreunde  werden  an  dem  Buche  ihte  Freude  haben;  auch  dem*^ 
schlichtesten  Laien  ist  es  völlig  verständlich.  Wir  läse  nicht  immer  wieder 
gern  von  der  Soeschlange  und  ähnlichen  geheimmssvoUen  Wesen,  wie  d«»« 
sohrocklicheii  ÖO  Meter  langen  und  5  Meter  breiÄpn  Minhocao  in  Brasilien, 
dem  man  freilieh  noch  immer  etwas  zweifelsüchtig  gegenübersteht,  dessen 
Dusein  aber  doeh  auch  nicht  j^eleugnet  werden  kann.  Oder  von  der  IntWIi* 
gen/,  der  Ameisen,  von  der  Klujrheit  der  Schwalbeh,  von  dem  Verstand  der 
Hunde,  dein  der  Bienen  und  verwandter  Insekten,  von  der  Zählkunst  dff 
Tliiere,  \un  den  ITexenringen,  vom  Entstehen  eines  Torfmoors?  und  weiter 
von  Beil-  und  Rauselimitteln,  von  den  Empfindungen  eines  Aetherisirten,  Tna 
den  Bewohuern  anderer  Welten,  vom  Ende  der  Welt,  vom  Mann  im  Mond^ 
und  vielen  andern  interessanten  Dingen?  Der  Verfasser  hat  einundvierzig 
soleher  Plaudereien  zusammengestellt,  und  so  wird  gewiss  Niemand  von  dem 
reichbesetzten  Tische  unlietViudigt  davongehen. 

Tägliche  Rundschau  vom  12.  Nov.  1891, 
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Das  vor  einigen  Monaten  erschienene  Lehrbuch  des  bekannten  Physikers 
hat  bei  der  Fachkritik  im  allgemeinen  eine  sehr  günstige  Aufnahme  ge- 
funden;  man  rühmt  ihm  allseitig  eine  überaus  klare  Darstellung 
und  in  vielen  Teilen   bleibenden   wissenschaftlichen  Wert   nach. 
Uns  scheint,  als  liege  der  Hauptwerth  des  Buches  in  der  pädago- 
gischen Durcharbeitung,  die  mit  aussergewöhnlichem  Fleiss  und 
mit  seltener  Festigkeit  des  Griffes  durchgeführt  ist.     Die    völlige 
Trennung  des  Punktes  vom  starren  Körper,  das  Gapitel  ^Die  cbarakterlstiscbe 
Eigenschaft  des  Punktes",  die  hier  wohl  zum  ersten  Mal  auftretende  Definition 
eines  freien  Punktes,   die  einleitende  Auseinandei*setzung  über  Bedingungen, 
die  dreifache  Durchrechnung   eines  Problems  im   Capitel  134  IT.,  die  scharfe 
Hervorhebung  dessen,  was  man  gewöhnlich  als   Eigenschaften  der  Kraft   be- 
handelt findet  und  was  in  Wirklichkeit  Eigenschaften  des    starren  Körpers 
sind,  das  sind  Beispiele  von  Eigenarten  des  Werkes,  die  sicherlich 
einen    bestimmenden  Einfluss   auf   den  gesamten   mechanischen 
Unterricht  an  unsern  Hochschulen  ausüben  w^erden.    Sie   werden 
dem  Lernenden  über  manche   Schwierigkeit   hinweghelfen,  die  ihm  sonst  ge- 
wöhnlich  erst  dann   zum   Bowusstsein   kommt,   wenn  er  vor  der  praktischen 
Anwendung  steht.    Deshalb  glauben  wir  das  Werk  sowohl  den  Studiren- 
den   wie    den  Lehrern,    welche    ihre    Kenntnisse    erweitern    und 
systematisch  gestalten  wollen,  angelegentlichst    empfehlen   zu 
sollen.     Der  gelehrte  Verfasser  hat,  wo  die  landesüblichen  technischen  Aui»- 
drücke  für  den   von  ihm   erstrebten   Grad  durchsichtiger  Klarheit  nicht  aus- 
reichten, neue  Bezeichnungen  geschaffen  und  angewandt;  bezeichnend    ist    in 
dieser  Hinsicht  gleich  der  Anfang,  wo  die  Bedeutung  des  Wortes  „Richtung'^ 
beschränkt  und  daneben   das  Wort  „Doppelrichtung"    eingeführt  wird:    wirkt 
das  auf  den  ersten  Blick  befremdlich,  so  befreundet  man  sich  doch  bald  damit 
und  bemerkt,  dass  durch  solche  eindeutige  Benennungen  eine  feste  Grundlage 
für  das  weitere  geschaffen  ist.     Das   gleiche  gilt  für  seine  Additionszeichen. 
Dem  letzten  Abschnitt,   Verbindungen   mehrerer  starren  Systeme,   hätten  wir 
eine  einj^ehcndere   Behandlung   wünschen  mögen;    die   Grenzen,   welche    das 
Bedürfnis  des  Marktes   einem    Lehrbuch   auferlegt,   werden   da   wohl    den  Be- 
strebungen des  Verfassers  ungünstig  gewesen  sein.    Alles  in  allem  ist  da« 
Werk  eine  überaus  treffliche  pädagogische  Leistung  ausgedehn- 
ten Inhalts,    der    wir  im   Interesse   der  Lernenden  die  weiteste 


Verbreitung  wünschen. 


Kölnische  Zeitung,  Nr.  607  vom  25.  Juli  1891. 
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GouY.     Sur  le  mouvement  lumineux.    J.  de  Phys.  (2)  V,  354 

bis  a62;  [Beibl.  XII,  330.  1888. 

Ein  Bündel  geradlinig  polarisirter  paralleler  Strahl^an  möge 
beim  Eintritt  in  irgend  ein  optisches  System  Schwingungen  aus- 
führen, deren  Geschwindigkeit  in  einer  zu  den  Strahlen  senkrechten 
Ebene  M 

sei.  Die  Funktion  f(f)  denke  man  für  ein  beliebiges  Zeitintervall 
0  ...  2 T  in  eine  FouBiEB'sche  Reihe  entwickelt: 

/(O  =  -y-  -2  [^«sin  — y—  +ß„cos  —rj^  -J  • 

Von  dem  konstanten  Gliede,  das  auf  der  rechten  Seite  eigentlich 
noch  hinzukommt,  kann  abstrahirt  werden,  da  dasselbe  nur  den 
durch  2T  dividirten  Abstand  zwischen  der  Lage  eines  und  des- 
selben Xheilchens  zur  Zeit  0  und  2  7  ausdrückt  und  daher  für  grosse 
Werthe  von  2T  vernachlässigt  werden  kann.  Jedes  Glied  obiger 
Summe  entspricht  einer  einfachen  Schwingung  von  der  Dauer 

Ö„  =  277n; 

die  Aenderung  der  Amplitude  einer  jeden  solchen  einfachen  Schwin- 
gung wie  auch  die  Phasenverzögerung,  welche  dieselbe  beim  Durch- 
gang durch  das  optische  System  erleidet,  wird  als  bekannt  voraus- 
gesetzt Nach  dem  Durchgang  durch  das  System  habe  ein  be- 
liebiger Punkt  P  die  Geschwindigkeit 

1* 


V 
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=     2^1  (f  (0)n  {^  n sin  271  y-^ + Xnj -f"  Bn  cos27i  (^-^ — hz.  J j  • 

Es  sei  Dun  die  Lichtquelle  konstant,  d.  h.  eine  etwaige  Aenderuog 
in  der  Regelmässigkeit  der  Lichtbewegung  möge  sehr  schnell  vor- 
übergehen, so  dass  sie  für  den  Beobachter,  der  ja  nur  die  mitt- 
lere Intensität  einer  grossen  Zahl  von  Schwingungen  zu  befirtheilea 
vermag,  unmerklich  ist.  Dann  wird  die  mittlere  Intensität  im 
Punkte  P 

0 

Die  Intensität  in  einem  beliebigen  Punkte  P  ist  hiernach  gleich 
der  Summe  der  Intensitäten,  welches  jedes  einzelne  Glied  von/(f) 
für  sich  allein  in  P  hervorbringen  würde.  Dabei  ist  T  als  sehr 
gross  anzunehmen. 

Ist  das  optische  System  ein  Spektralapparat,  und  entspricht 
die  Lage* des  Punktes  P  der  Farbe  von  der  Schwingungsdauer  ö,, 
so  hat  für  den  Punkt  P  die  Funktion  y(ö„)  nur*  dann  einen  merk- 
lichen Werth,  wenn  ö„  zwischen  0^ — s  und  d^-^-e  liegt,  wo  € 
sehr  klein  ist.  Die  wirkliche  Bewegung  von  P  entsteht  aus  der 
Superposition  aller  in  dem  genannten  Intervall  enthaltenen  Strahlen. 
Für  verschiedene  Punkte  P  ist  nur  6^  verschieden.  Die  intensitit 
in  verschiedenen  Punkten  hängt  daher  allein  von  den  Koefficienten 
Anj.Bn  ab. 

In  einem  Interferenzapparat  wird  nach  dieser  Betrachtung  die 
wirkliche  Erscheinung  durch  Superposition  der  Streifensysteme  be- 
stimmt, die  jede  einzelne  der  in  f(t)  entlialtenen  einfachen  Bewe- 
gungen ergiebt.  Nur  wenn  das  einfallende  Licht  nahezu,  homogen 
ist,  oder  wenn  die  in  weissem  Lichte  entstehenden  Streifen  durch 
einen  Spektralapparat  beobachtet  werden,  werden  die  Streifen  dann 
deutlich  werden,  wenn  die  den  äussersten  Strahlen  des  wirksamen 
Intervalls  entsprechenden  Streifensysteme  um  weniger  als  eine 
halbe  Streifen  breite  verschieden  sind.  Für  die  Existenz  von  Strei- 
fen grossen  Gangunterschieds  ist  daher  durchaus  nicht  eine  Regel- 
mässigkeit der  Bewegung  des  einfallenden  Lichtes  erforderlich. 


Oouy.     Bbltkami.  5 

E.    Bei^trami.     Sulla  teoria  delle  onde.    Lomh.  Ist.  Rend.  (2) 

XIX,  4:^4-435. 
Bei   der  Ableitung    der  Gesetze  der   Doppelbrechung  au8  den 
Gleichungen  der  Elasticitätstheorie  verfährt  Hr.  F.  Neitmann  (Vor- 
lesungen über  die  Theorie  der  Elasticitat,  heraungegeben  von  0.  E. 
Meyer,    Leipzig  1885)  folgendermaassen.      Die    Gleichung   dritten 
Grades ,    welche    sich   für  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit    einer 
das  Medium  durchziehenden  ebenen  Welle  ergiebt,  zerfällt  für  den 
Fall,   dass  die  Wellennormale  in  einem  Hauptschnitt  des  Krystalls 
liegt,   in  eine  lineare  und  eine  quadratische  Gleichung.    Damit  die 
letztere,   aus   welcher  die   Geschwindigkeit  der  longitudinalen  und 
einer  der  transversalen  Wellen  folgt,  wiederum  in  zwei  lineare  Fak- 
toren  zerfalle,  müssen  zwischen  den  sechs  Konstanten  der  elastischen 
Gleichungen  drei  Relationen  bestehen  [die  Relationen  (9)  p.  2341. 
Diese  Relationen  wendet  nun  Ilr.  Neumann  nicht  direkt  an,  sondern 
verbindet  mit  ihnen  die  weitere  Annahme,  dass  die  Differenzen  der 
Quadrate   der    übrig  bleibenden  Konstanten   vernachlässigt  werden 
können;  eine  Annahme,  die  darauf  hinauskommt,  dass  das  Medium 
nahezu  isotrop  ist.    Daraus  ergibt  sich  dann,  dass  auch  für  eine  be- 
liebige Lage  der  Wellennormale  aus   der  Gleichung  dritten  Grades 
sich  ein  linearer  Faktor,  und  zwar  der  auf  die  longitudinale  Welle 
bezugliche,  absondert,  während  der  übrigbleibende  quadratische  Faktor 
die  FRESNEL'schen  Gesetze    ergiebt.      Man    erkennt    aus    der  eben 
skizzirten  Darstellung  nicht,    welchen  Effekt  die    oben    erwähnten 
Relationen  zwischen  den  Konstanten    für    sich   allein    haben,    und 
wozu    die    weitere  Annahme    über    die    Grösse    dieser  Konstanten 
dient.      Das    zu  untersuchen  ist  der  Zweck  des  vorliegenden  Auf- 
satzes. 

Hr.  Beltrami  geht  in  demselben  von  dem  folgenden  Ausdruck 
des  elastischen  Potentials  für  ein  Medium,  das  drei  orthogonale 
Symmetrieaxen  besitzt,  aus: 

^[Aa'-hBß''^Cy'+2A'ßY'^-2B'ya'^2CUtß-hA'V-hB''fi'-^C'v'l 
wobei  a,  /?,  y  die  Dilatationen,  A,  ff,  v  die  Gleitungen  bezeichnen. 
Von  den  hieraus  folgenden  Formeln  gelangt  man  zu  den  NErMANx'- 
schen,  wenn  man  A'  =  .4"  =  a,  B'  =  B"  =  6,  6"  =  C  =  c  setzt. 
Damit  nun  'für  eine  in  einem  Hauptschnitt  liegende  Wellennormale 
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die  loDgitudinale  Welle  sich  absondert,  müssen  zwischen  den  oUgen 
neun  Constantea  drei  Gleichungen  bestehen,  deren  erste 

(1.)        (^B-A^'XC—A'^)  =  (A'-hÄ'y 
ist.    Doch  genügen  diese  Relationen  für  sich  allein  noch  nicht,  um 
die  Absonderung   der   longitudinalen  Welle   auch  ]>ei  allgemeiner 
Lage  der  Wellennormale  zu  bewirken.    Dazu  ist  vielmehr  noch  die 
weitere  Beziehung 

(2.)  (^_C")(ß_C")(C— ß")  =  (A—B''XB—C''XC—A") 
nöthig.  Durch  Umformung  derselben  ergiebt  sich,  falls  man  noch 
A'  =:  A",  E  =  E\  C  =  C"  setzt,  dass  zwei  der  Eonstanten  A", 
B'\  C"  gleich  sein  müssen.  Um  diese  Einschränkung  zu  ver- 
meiden, muss  man  mit  Nkümank  das  Mittel  als  nahezu  homogen, 
d.  h.  die  Differenzen 

J5— C,     C—A,    A—B,    ß"-C",     C"—A'\    A'—B" 
als  so  klein  annehmen,  dass  ihre  Quadrate  vernachläsBigt  werden 
können.     Bei  dieser  Vernachlässigung  ist   die  Gleichung  (2.)  von 
selbst  erfüllt. 

Weiter  werden  nun  die  FsESNEL^schen  Gesetze  für  die  Ge- 
schwindigkeiten der  transversalen  Wellen  abgeleitet.  Die  mathe- 
matisch sehr  elegante  Darstellung  unterscheidet  sich  von  der  Neu* 
MANN'schen  einmal  durch  Beibehaltung  aller  neun  obigen  Constantea 
[natürlich  mit  Berücksichtigung  der  Relationen  (l.)]«  sodann  aber 
dadurch,  dass  Hr.  Beltbami  sich  lediglich  auf  die  Umformung  der 
Gleichung  des  Fortpflanzungsellipsoids  stützt,  d.  h.  desjenigen,  dessen 
Axen  durch  dieselbe  Gleichung  dritten  Grades  bestimmt  werd^« 
wie  die  Geschwindigkeiten  der  zu  einer  gegebenen  Normale  gehö- 
rigen Wellen.  Jenes  Ellipsoid  wird  durch  Einführung  neuer  Con- 
stanten  an  Stelle  der  ursprünglichen  auf  die  Form  gebracht: 

Wenn  durch  den  BELTRAMi'schen  Au&atz  auch  nicht  gerade 
eine  Lücke  in  der  NEüMANN^schen  Darstellung  ausgefallt  wird,  so 
erfahrt  die  letztere  doch  eine  schätzenswerthe  Ergänzung,  die  zu- 
gleich auf  das  Wesen  der  Sache  ein  neues  Licht  wirft.  Zum 
Schluss  weist  Hr.  Beltrami  noch  auf  einige  Inkorrektheiten  in  der 
Redaktion  der  NEüMANN'schen  Vorlesungen  hin.  Hn. 
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E.  Jablonski.     Sur  une  loi   de  Frksnel.      j.  de  Math.  (4) 

II,  441-466. 

Der  Verfasser  vervollständigt  seine  Untersuchungen  über  den 
Einfluss    der     ponderablen    Theilchen    auf    die    Lichtschwingungen 
[s.  diese    Berichte  XL,  (2)  5.   1884]   durch  Aufstellung    einer   Re- 
flexioDstheorie.     Zur  Durchführung  gelangt  nur  der  Fall  des  Ueber- 
gangs    des   Lichtes    aus    einem   isotropen  Medium    in    ein  anderes 
längs  einer  ebenen  Trennungsfläche.    Die  Grenzbedingungen  werden 
aus  dem   vollständigen  Princip  der  Kontinuität  hergeleitet  (Gleich- 
heit  der  Verruckangen   und    ihrer  Ableitungen   nach  der  Normale 
der  Grenzfläche),  und  ausserdem  wird  noch  das  Princip  der  leben- 
digen Kraft  herbeigezogen.     Um  zu  zeigen,  in   welcher  Weise  das 
geschieht,  führen  wir  die  Resultate  für  ebene  Wellen,  deren  Schwin- 
guDgsrichtnng  senkrecht  zur  Einfallsebene  ist,    hier  an.     Es  seien 
B,  B',  B^   die  Amplituden  der  einfallenden,    reflektirten  und  ge- 
brochenen   transversalen  Welle    [longitudinale  Schwingungen    ent- 
stehen bei   der  angenommenen  Schwingungsrichtung  nicht],    a  der 
Einfalls-,  a^  der  Brechungswinkel,  X  und  A^  die  Wellenlängen,   S 
und  ^   die  Aetherdichtigkeiten  in  beiden  Medien,   so  ergeben   die 
Continuitätsbedingungen : 

i  B—B'  =  B, 


(1.) 


19 

I  B-^B'  =  ß,  -A  -'"-^"' 
^  '  L     cosa 


und  zwar  gelten  diese  Gleichungen  unabhängig  von  jeder  Annahme 
iiber  die  Abhängigkeit  zwischen  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  und 
Aetherdichtigkeit,  sowie  über  das  Gesetz  der  Kraftwirkung'  zwischen 
den  Theilchen.     Aus  den  Gleichungen  (1.)  folgt 

(2.)         B'XScosa  =  B'UJcosa+BJ  -^.  ~  •  A,rf'cosa,, 

eine  Gleichung,  die,  wenn 


B, 


/4-  =  ». 


gesetzt  wird,  aussagt,  dass  die  lebendige  Kraft  der  einfallenden 
Welle  gleich  der  Summe  der  lebendigen  Kräfte  der  reflektirten 
und  der  gebrochenen  Welle  sein  wnrde,  falls  die  Amplitude  der 
letzteren  gleich  i,  wäre.     Verlangt  man  nun,  dass  die  Amplitude, 
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welche  die  gebrochene  Welle  an  der  Trennungsfläche  besitzt,  auch 
beim  weiteren  Eindringen  dieser  Welle  in  das  zweite  Medium  er- 
halten bleibt,  so  müsste 


i,==ß„     d.h.  -^|/-^  =  1 

sein.  Die  Brechungsindices  beider  Medien  müssten  also,  wie  es 
das  FRESNEL^sche  Gesetz  verlangt,  den  Quadratwurzeln  aus  dea  be- 
treffenden Aetherdichtigkeiten  proportional  sein.  Die  Gültigkeit 
dieses  Gesetzes  würde  aber,  auf  die  Theorie  des  Verfassers  ange- 
wandt, zu  der  unzulässigen  Folgerung  führen,  dass  die  Wirkang 
zwischen  zwei  Aethertheilchen  dem  Quadrat  ihres  Abstandes  direkt 
proportional  wäre.  Die  hier  hervortretende  Unvereinbarkeit  des 
FßESNEL'schen  Gesetzes  mit  seinen  eigenen  Grundauschauungea 
führt  den  Verfasser  nicht  zu  einer  Modifikation  der  letzteren,  son* 
dern  zur  Verwerfung  des  FRESNBL'schen  Gesetzes,  das,  wenn  in 
aller  Strenge  gültig,  ja  auch  mit  der  Dispersion  unvereinbar  wäre. 
Er  schliesst  daher  aus  den  obigen  Formeln  Folgendes.  Die  Eon* 
tinuitätsbedingungen  ergeben  zwar  die  Amplitude  B^  der  gebro- 
chenen Welle  an  der  Trennungsfläche,  aber  nicht  die  Amplitude,  . 
mit  der  sich  letztere  weiter  im  Innern  des  zweiten  Mediums  aus- 
breitet. Um  letztere  zu  erhalten,  muss  man  vielmehr  Deben  den 
Princip  der  Kontinuität  noch  das  der  lebendigen  Kraft  anwenden. 
Ueber  die  Art  und  Weise,  wie  der  Uebergang  von  der  Amplitude 
5j  und  b^  vor  sich  gehen  soll,  spricht  sich  der  Verfasser  nicht 
aus,  so  dass  hier  eine  Unklarheit  bleibt.  Abgesehen  von  dieser, 
giebt  aber  auch  die  Benutzung  des  Satzes  der  lebendigen  Kraft, 
der  ja  nur  eine  Folge  der  übrigen  Bedingungen  sein  sollte,  ak 
selbstständige  Bedingung  neben  jenen  zu  Bedenken  gegen  die  Stich- 
haltigkeit der  ganzen  Argumentation  Anlass. 

Zu  analogen  Resultaten,  wie  sie  hier  für  die  Schwingungea 
senkrecht  zur  Einfallsebene  besprochen  sind,  führt  auch  der  Fall, 
wo  die  einfallende  transversale  Welle  in  der  Einfallsebene  schwingt 
Hier  entstehen  neben  der  transversalen  noch  eine  reflektirte  and 
eine  longitudinale  Welle;  und  die  Amplituden  der  beiden  ge- 
brochenen Wellen  sind  an  der  Grenzfläche  andere,   als  weiter  im 
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Innern;    letztere   ergeben    sich    erst    aus    dem    Satze    der    leben- 
digen Kraft. 

In  mathematischer  Hinsicht  geben  die  Entwickelungen,  die 
in  bekannter  Art  durchgeführt  werden,  zu  keinen  Bemerkungen 
Anlass.  Wn, 

K.    VON  DER  MüHLL.      Ueber  Green's  Theorie    der    Re- 
flexion   und   Brechung   des    Lichtes.       Math.  Ann.  XXVII, 

506-514;    [Beibl.  XI,  40.   1887. 

Der  Verfasser  bespricht,   ohne  irgend  welche  mathematischen 
Entwickelangen    zu    geben,    die    wesentlichsten    Punkte    der   von 
Gbeen   in    den  Jahren   1837    und  1838  aufgestellten  Lichttheorie 
und    der    daran   anknüpfenden    Arbeiten    anderer   Autoren,    Jene 
Theorie  geht  von  den  FBESNEL'schen  Grundanschauungen  aus,  wo- 
nach der  Aether   in  den  verschiedenen  unkrystallinischen  Medien 
gleiche  Elasticität,  aber  verschiedene  Dichtigkeit  besitzt,  und  führt 
daher  auf  dieselben  Grenzbedingungen,  die  nach  Cauchy  die  Con- 
tinuität  der  Bewegung  bedingen.    Danach  müssten  bei  der  Reflexion 
longitudinale  Wellen   entstehen.      Um   diese   fortzuschaffen,    hatte 
Cauchy  diejenige  Elasticitätsconstante  A,  von  der  die  Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit der   longitudinalen  Wellen  abhängt,   als   negativ, 
die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  dieser  Wellen  damit  als  imaginär 
angenommen.    Bei  einer  solchen  Annahme  aber  wurde,  wie  Green 
zeigt,    stabiles  Gleichgewicht  des  Aethers  unmöglich  sein.     Green 
ersetzt  daher  die  CAUCHY'sche  Annahme  durch  die  andre,   dass  A 
einen  unendlich  grossen  positiven  Werth  habe.      Dadurch  gelangt 
er  zu    wesentlich    anderen    Endformeln,    wie  Cauchy;    und    zwar 
stimmen   die  GREEN'schen  Formeln  mit  den  FBESNEL^schen,    also 
auch  mit  der  Erfahrung   nur  dann   angenähert  überein,   wenn  das 
Brechungsverhältniss  von  1  wenig  verschieden,  d.  h.  die  Brechung 
sehr  schwach  ist.      Ein    späterer  Versuch  Green's,    eine   grössere 
Annäherung  seiner  Formeln  an  die  FRESNEL'schen  durch  Annahme 
einer  L'ebergangsschicht  zwischen  den  Medien  herzustellen,  ist  miss- 
lungen;  die  betreffende  Rechnung  ist  fehlerhaft.    Dasselbe  gilt  von 
der  Modifikation  der  GREEN\schen  Formeln,  die  Haughton  gegeben ; 
übrigens  stimmen  die  modiflcirten  Formeln   auch  bei  Vermeidung 
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des  von  Haughton  gemachten  Fehlers  gar  nicht  mit  der  Erfahruog  | 
überein. 

Weiter  wird  eine  Arbeit  von  Strutt  besprochen,  der  ebenfaflt  i 
durch  Berücksichtigung,  einer  Uebergangsschicht    die  GBEEN'sehflt-! 
Formeln  mit  der  Erfahrung  in  Uebereinstimmung  zu  bringen  sodiij 
Dazu  muss   er  aber  über  die  Wirkung  der  Uebergangsschicht  eiiit^ 
Annahme  machen,    die    eine  strengere  Betrachtung,    wie   sie  im 
Verfasser  des  vorliegenden  Aufsatzes  früher  angestellt  hat  [s.  dieMt 
Berichte  XXVIII,  325.  1872],  nicht  gerechtfertigt  erscheinen  litfL 
Srutt  und  vorher  Lorenz    haben    ferner   den  Umstand,   dass  fiii 
GfiEEN'schen  Formeln   nur   mit  der  FRESNEL^schen ,    nicht   mit  Ml 
NEUMANN^schen  Definition    der  Polarisationsebene   verträglich  äa^ 
als  gegßn  die  letztere  sprechend  hingestellt.    Der  Verfasser  verwiiff; 
diesen  Schluss,    weil  die  GREEN'schen  Formeln  nur   für  schwacM; 
Brechung,  nicht  aber  allgemein  mit  der  Erfahrung  auch  nur  aagt* 
nähert  übereinstimmen. 

Zum  Schluss  wird  erörtert,  wie  man  vielleicht  eine  Ueb6l»j 
einstimmung  der  Theorie  mit  der  Erfahrung  erreichen  könne. 
Verfasser  meint^  man  könne  zum  Ziele  gelangen,  wenn  man 
nächst  die  Rechnung  ganz  allgemein,  ohne  jede  Annahme  über 
Elasticitätskonstanten,  durchfahre  und  hinterher  eine  passende 
nähme  über  das  Verhältniss  jener  Eonstanten  mache.  Die  Dan^i 
führung  dieser  Idee  wird  einer  späteren  Arbeit  vorbehalten. 

Wn. 

P.  Volkmann.    Ueber  Mac  Cüllagh's  Theorie  der  Total* 
reflexion   für   isotrope   und    anisotrope   Medien. 

Götting.  Nachr.  1886,  341-358;  Wied.  Ann.  (2)  XXIX,  263-300;  [CIäp 
(3)  XXII,  190.  1887. 

Der  Aufsatz  in  den  Göttinger  Nachrichten  bildet  die  ¥ix%* 
Setzung  einer  im  vorigen  Jahre  besprochenen  Arbeit  (s.  diese  Bft* 
richte  XLI,  (2)  24.  1885.)  In  dieser  Fortseteung  geht  der  V«w 
fasser  zunächst  nochmals  auf  die  Bestimmung  der  SchwingongB* 
ellipse  in  der  gebrochenen  Welle  ein,  insbesondere  für  den  Fi! 
einaxiger  Erystalle,  der  sich  als  Grenzfall  aus  den  allgemfiinM 
Formeln  ergiebt.     Sodann  geht  er  zur  Auüstellung  der  analytischeii 
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Ausdräcke  über,  aus  denen  die  yollständige  Lösang  des  Problems 
der  totalen  Reflexion  hervorgeht,  und  zwar  gesondert  für  die  beiden 
Fälle,  dass  Licht  in  einem  isotropen  stärker  brechenden  Medium 
auf  ein  anisotropes  Medium  auffallt  und  .totale  Reflexion  erleidet, 
oder  dass  die  totale  Reflexion  innerhalb  eines  Krystalla  erfolgt. 
Die  Grundlagen,  auf  denen  die  Au&tellung  jener  Ausdrücke  beruht, 
sind  in  dem  Referat  über  den  ersten  Theil  der  Arbeit  besprochen; 
wir  kommen  daher  auf  dieselben  hier  nicht  zurück.  Auch  die  sich 
ergebenden  Endformeln  müssen  wir  hier  übergehen,  da  sie  sich 
nicht  in  Kürze  wiedergeben  lassen.  Dagegen  mag  in  Bezug  auf 
die  Durchführung  der  Rechnung  noch  Folgendes  bemerkt  werden. 
Im  ersten  der  beiden  oben  erwähnten  Fälle  werden  zunächst  für 
einen  gegebenen  Einfallswinkel  die  uniradial  einfallenden  und  re- 
flectirten  Schwingungen  bestimmt,  d.  h.  diejenigen,  für  welche  nur 
eine  gebrochene  Welle  existirt.  Die  Rechnung  wird  zuerst  für  eine 
beliebige  Lage  der  Grenzfläche  angesetzt,  bald  aber  durch  die  An- 
nahme Tereinfacht,  dass  Grenz-  und  Einfallsebene  mit  je  zwei 
Hauptschnitten  des  Elasticitätsellipsoids  des  betreffenden  Rrystalls 
zusammenfallen.  Die  für  die  reflectirte  Welle  sich  ergebenden 
Amplituden,  die  für  zweiaxige  und  einaxige  Erystalle  gesondert 
berechnet  werden,  rechtfertigen  die  Bezeichnung  „totale  Reflexion^. 
^OQ  den  besprochenen  uniradialen  Schwingungen  gelangt  man  so- 
fort zu  dem  allgemeinen  Resultat  durch  Zerlegung  einer  beliebigen 
einfallenden  Schwingung  in  zwei  uniradiale.  Auch  der  Fall  der 
Reflexion  an  der  Grenze  zweier  isotropen  Medien  ergiebt  sich  aus 
den  abgeleiteten  Formeln. 

l)ie  zweite  der  oben  angeführten  Abhandlungen  in  Wiede- 
mann's  Annalen  ist  nur  ein  redactionell  etwas  veränderter  Abdruck 
der  beiden  Theile  der  oben  besprochen  Arbeit  Wn, 


W.  Voigt.     Allgemeine  Formeln  für  die  Reflexion  des 
Lichtes  an    dünnen  Schichten    isotroper    absorbirender 

Medien.     Götting.  Nachr.  1886,  552-562. 

Hr.  Voigt   dehnt   hier   eine   frühere    Untersuchung   (s.  diese 
Börichte  XLI,  (2)  28.  1885)  in  der  er  die  Gesetze  für  die  Reflexio^ 
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des  Lichtes  an  einer  dünnen  Metallschicht  sowie  für  den  Dureli-: 
gang  durch  eine  solche,  beiderseitig  von  durchsichtigen  Medien  be^ 
grenzte  Schicht  abgeleitet  hatte,  auf  den  Fall  aus,  dass  die  dooni 
absorbirende  Schicht  eiq^rseits  von  einem  andern  absorbirendes^ 
andererseits  von  einem  durchsichtigen  Medium  begrenzt  wird.  Dk 
Aufgabe  besteht  darin,  wenn  in  dem  durchsichtigen  Medium  anl 
die  dünne  Schicht  eine  ebene  Welle  fallt,  die  reflectirt«  Bewegung 
zu  bestimmen.  Die  Aufgabe  wird  in  ganz  analoger  Art  wie  ia 
der  früher  besprochenen  Arbeit  durchgeführt.  Die  allgemeißei 
Resultate  lassen  sich  unmittelbar  auf  die  Fälle,  wo  alle  drei  Medittj 
durchsichtig,  oder  wo  zwei  durchsichtig  und  nur  das  eine  ah«w 
birend  ist,  endlich  sowohl  auf  totale,  als  auf  partielle  ReflexiMi| 
anwenden.  Die  neuen  Formeln  enthalten  daher  die  früheren  du 
specielle  Fälle  in  sich.  Win.        ' 

A.  Schuster.     On  the  Velocity  of  Light  a8  Det^nninedj 
by  FoucAüLT  s  Revolving  Mirror.     Nat.  XXXflL  43iM40t 

[Beibl.  XII,  467-468.   ISSSf. 

J.  V.   GiBBS.      Dasselbe.      Nat.  XXXllI,  582t;  SiLL.  J.  (3)  X 
62-64t;  [Beibl.  XII.  468.  1888. 

Ilr.  Schuster  will  nachweisen,  dass  die  FoucAULT'schen  Vcr»" 
suche  weder  die  Einzelgeschwindigkeit  F,  noch  die  Gruppengeschwiin 
digkeit  [/,  noch  V'/U  (vgl.  diese  Berichte  XXXVII,  379,  XXXVlH" 
(2)  25)  sondern  F7(2P'^-t7)  ergeben,  und  dass  dies  mit  MiCHELSOMi 
Versuchen  in  Einklang  stände.  Hr.  Gibbs  widerspricht  dem,  ver» 
bessert  in  einem  Punkte  die  üeberlegungen  Lord  RAVLnGH's-aoJ 
kommt  zu  den  Schluss,  dass  U  selbst  durch  den  Spiegelver&ndii, 
bestimmt  wird.  Hr.  Schuster  erkennt  schliesslich  in  einer  Aft»: 
merkung  in  den  Beiblättern  die  Richtigkeit  dieses  Schlusses  as. 
Gibbs  prüft  die  theoretischen  Formeln  an  Michelson's  Beobachtna* 
gen;  es  ist,  wenn  K  die  Geschwindigkeit  im  leeren  Raum  fnr  eia0 
mittlere  Wellenlänge  zwischen  D  und  E  bedeutet,  für  CS^: 

ä:/F=  1,631,     K/U=l,Ub     und    K(2V—ir)/V^  =  \,n'i. 

MiCHELSON  fand  l,76itO,02,   was  K/ü  am  nächsten  liegt    Für 
Wasser    ist  die  üebereinstimmung    nicht  vorhanden;    es   ist  enl- 
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sprechend:  AT/ r=  1,335,  A7f/=  1,357  und  von  K(2V—U)/V 
nicht  merklich  verschieden;  der  gefundene  Werth  ist  1,330;  doch 
sind  hier  die  Differenzen  zu  gering,  um  ein  sicheres  Urtheil  zu 
gestatten.  W,  K. 

Lord  Rayleigh.  On  the  Int^nsity  of  Light  reflected 
from  certain  Surfaces  at  nearly  Perpendicular  Incidence. 
Proc.  Roy.  See.  London  XLI,  275-294t;  [Nat.  XXXV,  64;  [Rundsch. 
11,78.  1887. 

Zur  Prüfung  der  FRESNEL'schen  Formeln  hält  es  der  Verfasser 
für  richtiger,  die  Intensität  des  reflectirten  Lichtes  direkt  zu  messen, 
anstatt  sie,  wie  es  gewöhnlich  geschieht,  aus  der  gemessenen  Inten- 
sität des  durchgehenden  Lichtes  zu  berechnen.  Um  dies  zu  er- 
möglichen, hat  er  eine  ziemlich  complicirte,  und  besonders  schwierig 
zu  justirende  photometrische  Anordnung  ersonnen.  Das  diffuse 
Licht  einer  aussen  vom  Himmelslicht  erleuchteten  matten  Scheibe 
im  Fensterladen  eines  sonst  ganz  verdunkelten  Zimmers  wird  durch 
Reflexion  an  einer  Glasplatte  in  zwei  Bündel  getheilt,  die  durch 
mehrfache  Reflexionen  so  geleitet  werden,  das  sie  schliesslich  neben 
einander  liegen  und  gleich  hell  sind.  Dabei  vollzieht  sich  für  das 
eine  Bündel  die  eine  der  Reflexionen  nahezu  normal  an  der  zu 
untersuchenden  Fläche.  Diese  Reflexion  kann  aber  auch  ausge- 
schaltet und  der  Strahl  so  geleitet  werden,  dass  er  im  übrigen 
genau  den  gleichen  Weg  unter  genau  denselben  Verhältnissen  wie 
vorher  zurücklegt.  Um  die  durch  das  Fortfallen  dieser  einen  Re- 
flexion eintretende  Helligkeitsvermehrung  auszugleichen,  wird  eine 
rotirende  Sectorenscheibe  in  den  Weg  dieses  Bündels  eingeschaltet. 
Die  letzte  Regulierung  der  Helligkeit  geschieht  in  beiden  Fällen 
durch  Neigung  einer  ausserdem  noch  in  den  Gang  dieser  Strahlen 
eingeschalteten  Glasplatte.  Doch  wird  die  Grösse  des  Sectorenaus- 
schnittes  nach  Möglichkeit  so  gewählt,  dass  die  Stellung  der  Glas- 
platte bei  den  beiden  zusammengehörigen  Versuchen  nicht  zu  ver- 
schieden ausfällt. 

Die  Versuche  ergaben  an  Crownglasflächen,  dass  bei  frisch  po- 
lierten Flächen  der  Betrag  des  reflektirten  Lichtes  nicht  um  mehr 
aU  1  bis  2pCt.    von    dem    aus  Brechungsexponenten  berechneten 
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abweicht;  aber  mit  der  Zeit  wird  der  Betrag  geringer  and  kam 
nach  Monaten  oder  Jahren  um  10  bis  30p(}t.  hinter  dem  theote» 
tischen  zurückbleiben.  Für  ein  versilbertes  Glas  ergmb  sidi  dk 
Gesammtreflexion  von  der  Glasseite  her  zu  0,828,  die  von  im 
Silberoberiläche  zu  0,939.  Für  schwarzes  Glas  betrag  die  Intensi- 
tät 0,0577,  während  sie  nach  dem  durch  Totalreflexionen  su  tfiOO' 
ermittelten  Brechungdexponenten  0,0573  betragen  sollte. 

w.  it 
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und  Brechung. 

GoüY.      Sur  la  vitesse    de   la  lumiere  dans  le  sulfure  de 

carbone.       C.  R.  CHI,  244-245t;    Exners  Rep.  XXII,  640-641;    [J. 
Chem.  Soc.  L,  957;    [Cim.  (3)  XX,  281. 

Der  Verfasser  hat  die  im  vorigen  Jahre  angekündigten  Ex- 
perimente (vergl.  diese  Berichte  XLI,  (2)  38)  zur  Ausführung  ge- 
bracht. Der  FoüCAüLT'sche  Spiegel  wurde  durch  comprimirte  Luft 
getrieben  und  machte  bis  zu  800  Umdrehungen  in  der  Secunde. 
Der  Schwefelkohlenstoff  befand  sich  in  4  m  langen  Röhren;  durch 
ein  Wasserbad  wurde  die  Temperatur  bis  auf  0,01  ®  gleichförmig 
und  coDstant  erhalten.  Eine  kleine  Abänderung  an  der  Foucault- 
sehen  Anordnung  gestattete^  die  Strahlen  statt  durch  ein  Glas  durch 
einen  Metallspiegel  ins  Auge  reflectiren  zu  lassen;  dadurch  war 
die  Helligkeit  so  vermehrt,  dass  man  absorbirende  Mittel  anwenden 
konnte,  um  die  Geschwindigkeiten  für  verschiedene  Farben  ver- 
gleichen zu  können.  Die  Ablenkung  ergab  sich  für  blaue  Strahlen 
von  der  mittleren  Wellenlänge  0,00049  um  7,^  grösser  als  für 
rothe  Strahlen  von  der  mittleren  Wellenlänge  0,00062;  die  Gouy- 
sehe  Theorie  würde  in  Uebereinstimmung  damit  0,053  erwarten 
lassen,  während  die  ältere  Berechnungsweise  0,015  verlangen  würde. 
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Eine  weitere  Bestätigung  seiner  Theorie  durch  Yergleichung  im 
Geschwindigkeiten  in  CS,  und  in  Luft  hat  der  Verfasser  nach  defti 
im  vorigen  Jahrgang  S.  43  besprochenen  Versuchen  MiCHZLSOx't 
nicht  mehr  für  nöthig  gehalten.  W.  ik. 


A.    A.    MiCHELSON    and    E.  W.  Morlky.      Influence   af 
Motion  of  the  Medium  on  the-  Velocity  of  Light. 

SiLL.  J.  (3)  XXXI,  377-386t;    [BeibL  XI,  237-240;  [Natarf.  XIX,  38» 
bis  390;  [Rundsch.  I,  265;   [J.  de  Phys.  (2)  VI,  442.  1887. 

A.  CoRNü,  FiZEAü,  Bertrand.     Bemerkungen  dazu. 

C.  G.  ClI,  1207-1209t;    [Clm.  (3)  XX,  53. 

Die  Verfasser  haben  den  Versuch  von  Fizeau  über  die  Mit- 
bewegung  des  Äethers  in  strömendem  Wasser  wiederholt  mit  einea 
Apparate,  in  dem  gewisse  Fehlerquellen  und  Unbequemlichkeites 
des  FizEAu'schen  Apparates  vermieden  waren.  Bei  Fizeau  legten 
die  Strahlen  zwar  äquivalente,  aber  nicht  identische  Wege  zorocfc;. 
denn  wenn  man  in  das  eine  Strahlenbündel  eine  schwachgeneiglo 
Glasplatte  einführte,  so  verschoben  sich  die  InterferenzstreifflBb' 
Um  identische  Wege  zu  erreichen,  wurde  eine  andere  Anordooqf: 
zur  Erzeugung  der  Interferenzen  angewandt  Das  Licht  eiiMT.; 
elektrischen  Lampe  fallt  durch  eine  Linse  auf  eine  auf  der  Rock*. 
Seite  zur  Hälfte  versilberte  Glasplatte  unter  einem  mittleren  Winkd ' 
auf  und  theilt  sich  in  ein  reflectirtes  und  ein  durchgehende«  Bändet . 
beide  werden  durch  symmetrisch  gestellte  Spiegel  jeder  in  die  Axf 
einer  der  beiden  Versuchsröhren  *hineinreflectirt;  diese  liegen  panJM- 
neben  einander  und  symmetrisch  zu  der  Ebene,  in  der  die  t^ 
flectirende  Glasplatte  lag.  Nach  dem  Durchgang  durch  die  Bohrai  \ 
fallen  die  Bündel  senkrecht  auf  die  Hypotenusenfläche  eines  recUr 
winkligen  Glasprismas,  werden  durch  Reflexion  an  den  Kathete»» 
flächen  vertauscht,  gehen  jedes  den  ursprünglichen  Weg  des  aft* 
deren  zurück,  werden  an  den  symmetrisch  gestellten  Spiegeb 
abermals  reflectirt  und  gelangen  so  zu  der  lialb  versilberten  G]m^ 
platte  zurück.  Hier  theilen  sich  beide  wiederum  in  zwei  Antheih»  ] 
Der  reflectirte  Theil  des  ursprünglich  reflectirten  Strahles  fällt  ifl 
dieselbe  Richtung,    wie   der  hindurchgehende  Theil  des  auch  beim  j 
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ersten  Male  durchgegangenen  Strahles,  beide  zusammen  ergeben 
Interferenzen,  die  man  in  einem  Fernrohr  beobachtet.  Ihre  Lage 
wurde  nicht  verändert,  wenn  man  eine  Glasplatte  in  den  Weg 
der  Strahlen  schob.  Die  Röhren  hatten  28  mm  inneren  Durch- 
messer und  bei  einer  ersten  Reihe  von  Experimenten  etwas  mehr 
als  3  m,  bei  einer  zweiten  etwas  mehr  als  6  m  Länge.  Das 
Wasserreservoir  lag  23  m  über  dem  Apparat  und  gab  einen  3  Mi- 
nuten lang  andauernden  Strom,  dessen  Richtung  sich  umkehren 
lieäs,  so  dass  eine  Reibb  von  Einstellungen  hintereinander  gemacht 
werden  konnten.  Um  aus  der  nach  der  ausgeflossenen  Wasser- 
menge  berechneten  mittleren  Geschwindigkeit  die  maximale  Ge^ 
schwindigkeit  in  der  Axe  der  Röhren  nicht  bloss,  wie  Fizeau  that, 
schätzen,  sondern  berechnen  zu  können,  wurden  besondere  Beob- 
achtungen angestellt.  Es  wurden  zwei  enge  an  den  Enden  recht- 
winklig nach  entgegengesetzten  Seiten  umgebogene  Röhren  neben 
einander  in  die  Wasserröhre  durch  einen  seitlichen  Stopfen  ein- 
geführt, so  dass  die  eine  Röhi-e  mit  ihrer  Mündung  dem  Strome 
zugewandt,  die  andere  von  ihm  abgewandt  war.  Die  anderen 
Enden  dieser  Röhren  waren  mit  den  beiden  Schenkeln  eines  Hg- 
Manometers  verbunden;  strömte  das  Wasser,  so  wirkte  es  druck- 
vermehrend  auf  die  eine^  druckvermindernd  auf  die  andere  Röhre. 
Die  Geschwindigkeit  v  stand  mit  der  gemessenen  Druckdistanz  p 
in  der  angenäherten  Beziehung:  t7=konst.  Yp.  Die  Abhängigkeit 
der  Geschwindigkeit  vom  Abstände  x  von  der  Axe  Hess  sich  durch 
die  Formel  v  =  6(1 — a^y^^^^  darstellen  und  daraus  berechnete 
sich,  dass  die  maximale  Geschwindigkeit  0  in  der  Axe  1,165  mal 
grösser  war  als  die  mittlere  Geschwindigkeit. 

Es  wurden  drei  Reihen  von  Beobachtungen  angestellt.  In  der 
ersten  betrug  die  Länge  l  der  Röhren  3,022m,  und  6  war=8,72  m/sec. ; 
in  der  zweiten  war  /  =  6,151  m,  0=7,65  m/sec,  in  der  dritten 
i=  6,151  m,  0  =  5,67  m/sec.  Die  Streifenvei-schiebung  in  Bruch- 
theilen  der  Streifenbreite  betrug  im  Mittel  unter  Berücksichtigung 
des  Gewichtes  der  Beobachtungen,  wenn  man  sie  auf  Röhren  von 
10  m  Länge  und  auf  eine  Geschwindigkeit  von  1  m/sec.  umrechnet, 
bei  den  3  Reihen:  0,1858,  0,1838  und  0,1800,  im  Mittel  aus  allen 
Zahlen:    0,1840.      Zur    Berechnung    der    verhältnissraässigen    Be- 

ForUcbr.  d.  Phys.  XLII.    2.  A.btb.  2 
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schleunigung  des  Lichtes  wurde  die  Welledläi 
die  LicIitgeschwiDdigkeit  ^  iiOOOOO  Kilometera  i 
=  1,78  gesetzt;  damit  ergab  sich  die  gesuchte 
±0,02,  während  (»'— 1)/«'  =  0,437  ist.  Fü 
25  in/sec.  Geschwiudigiieit  der  StrömuDg  eine  St 
von  ungefähr  '/.oo  Streifenbreite  beobaclitet;  docl 
unterhalb  des  wahrscheinlichen  BeobaclitungsfehU 
Betrag  würde  0,0036  sein.  Das  Ergebnis»  ist  i 
stätigung  des  Resultates,  das  einstmals  Fizmu  ei 
HHrn.  Cohnu  und  Bertrand  feiern  bei  Gelej 
sprechung  dieser  Arbeit  in  der  französischen  A 
dienst«  Fizeau's. 

H.  A.  LoRENTZ.  De  rinfliience  du  tno 
terre  sur  les  phönomenes  Imnineiix.  Ai 
bis  ITGf;  [Beibl.  XII,  99-101.  1888. 
Die  Arbeit  ist  eine  ausführliche  Studie  ü 
der  Aberratiun.  Es  werden  zunächst  die  beider 
von  FßESNEL  und  von  Stokes.  besprochen  und 
beide  erhoben.  Der  Verfasser  selbst  sucht  das  Pj 
Verschmelzung  dieser  beiden  Theorien  zu  löse 
folgenden  Hypothesen  ausgeht.  Die  Bewegung 
die  Erde  umgiebt,  besitzt  wie  bei  Stores,  ein 
Potential;  aber  an  der  Erdoberfläche  kann  dte  B 
jenigen  der  wägbaren  Materie  vorschieden  sein;  d 
sichtigen  Körper  enthaltene  Aether  nimmt  an 
äusseren  Acthers  derait  Theil,  dass  aussen  ui 
seh  wind  igkeitskomponenten  und  das  Geachwindigk 
contiiiuirliuhe  Funktionen  dargestellt  werden;  an 
durchsichtigen  Materie  aber  soll  der  innere  Aeth 
den  FRKSNEi/schen  Mitführungskoeiticienten /^=^l 
nen  Betrage  Theil  nehmen,  l'eber  die  Rolle  de; 
Körpers  sind  bei  diesen  Voraussetzungen  keine 
thesen  erforderlich.  Die  Berechnungen  werden  z 
schränknng  auf  die  erste  Potenz  des  Verhältniss 
geschwiudigkeit   zur  Lichtgeschwindigkeit   durchg 
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■.he  dieser  Entwickelungen  besteht  darin,  dasa  bei  ßerech- 
!eit,  die  das  Licht  in  einem  Medium  der  angenommenen 
^end  einem  Wege  zwischen  2  Punkten  A  und  B  braucht, 
r  Bewegung  de»  Aethe»  abbängigeii  Glieder  auf  die  Form 
grals  über  <l(f/ds  mniticiplirt  mit  dem  Factor  (1 — i:)/A' 
■  und  auszudehnen  über  den  gegebenen  Weg  zwischen 
gebracht  werden  können,  wobei  tf  das  Gescliwindigkeitspo- 
i-y!  die  Lichtgeseh windigkeit  an  der  betreffenden  Stelle  für 
der  Ruhe  bedeuten  und  alle  Ausdrücke  sich  auf  ein  mit 
est  verbünde  neu  Koordinatenäj^tem  beziehen.  Da  n  mit  A 
i  proportional  ist,  so  ist  der  Faktor  1/»'^'  auf  alle  Fülle 
tante,  die  von  der  Bewegung  dos  Aethers  abhängigen 
ind  dann  proportional  mit  (9^«— «f^)  und  folglich  gleich 
löglichen  W^e  zwischen  den  beiden  Punkten  A  und  B. 
Ilzieht  sich  in  solchen  Mitteln  die  Fortpflanzung,  Spiege- 
Brechung  des  Lichtes  nach  denselben  Gesetzen,  wie  wenn 
ruhte.    Betrachtet  man  nun  einen  in  Wahrheit  ruhenden 

kommt  demselben  in  dem  mit  der  Erde  verbundenen 
ensystem  eine  der  Erdbewegung  gleiche,    entgegengesetzt 

Bewegung  zu;  aus  dem  Princip  der  Zusammensetzung 
jungen  folgt  dann  die  Grösse  der  Aberration,  ganz  wie 
lemeutaren  Theorie  der  Aberration.  Die  Ableitung,  des 
:  ist  aber  in  Folge  der  gemachten  Annahmen  frei  von 
lenken,  welche  gegen  die  elementare  Darstellung  erhoben 
mnten.  Aus  der  Thatsache,  dass  die  relativen  Strahlen 
bewegten  Medium  den  gewöhnlichen  Gesetzen  der  Optik 
,  folgt,  im  Gegensatz  zur  Theorie  von  Klink krfhes,  und 
linstimmung  mit  den  Versuchen  Aikv's,  dass  das  Füllen 
rohresvmit  einer  Flüssigkeit  die  Grös.sc  der  Aberration 
influsst,  und  ferner,  dass  der  AnAüo'sche  Prismen  versuch 
ives  Ergebniss  hatte.  Was  von  Spiegelung  und  Brechung, 
m  Wesentlichen  auch  von  Beugung  und  Interferenz.  In 
en  Fällen  hat  die  Bewegung  der  Erde  uur  insoweit  einen 
.uf  die  Erscheinungen,  als  sie  die  Schwingungszahlen  ent- 

dem  DopPLEß'schen  Principe  ändert. 
Ergebnisse  beruheu  in  erster  Linie  auf  der  Annahme  der 
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Gültigkeit   des    FRESNEL'schen    Mitführungskoefücienten.     FizEAüij 
Wasserversuch   und    seine   oben  besprochene  Wiederholung  dt 
MiCHELSON  und  MoRLEY  sprechen  für  die  Richtigkeit  dieser  Annahm«,] 
Aber  die  Aberrationserscheinungen    dürfen    in    dieser  Frage  nie 
als  entscheidend  angesehen  werden;    denn  die  Möglichkeit,  sie 
andere  Weise   zu    begründen,    ist  jedenfalls   nicht  ausgeschloss< 
Der  Bewegungszustand    des   Aethers    an    der    Erdoberfläche  mi 
vielmehr   auf  experimentellem  Wege    erkannt  werden.  •  Der  Vi 
fasser  erwähnt    den    hierauf  bezüglichen  Versuch  Fizeau's  und 
örtert  eingehend  den  neueren  Versuch  Michelson's.     Er  halt 
Ergebniss  Michelson's  keineswegs  für  entscheidend;  denn  er  weil 
nach,  dass  Michelson  den  bei  seinen  Versuchen  zu  erwartend« 
Effekt  nicht  richtig  berechnet  hat.     Michelson  hat  nämlich  oi 
die  Wirkung  der  Erdbewegung  auf  das  Lichtbündel,    das  in 
Richtung  dieser  Bewegung  bezw.  ihre  Gegenrichtung  fällt,  bei 
sichtigt;  dagegen  die  Aberrations Wirkung,  welche  die  Erdbew« 
auf  das  senkrecht  zu  ihrer  Richtung  fortschreitende  Licht  ausöl 
unbeachtet  gelassen.     Die  verbesserte  Berechnung   ergiebt  für 
Verschiebung  der  Interferenzstreifen  einen  halb  so  grossen  W< 
wie  ihn  Michelson  aufgestellt  hatte;  diese  Grösse  fallt  dann 
gerade  in  die  Fehlergrenze  der  MiCHELSON'schen  Versuche. 
gemäss  kann    man  diese  noch    nicht   als  entscheidend    g^en 
FRESNEL'sche  Hypothese  betrachten.  W.  K. 


J.  H.  PoYNTiNG  and  E.  F.  J.  Love.      On    the    Law 
the  Propagation  of  Light.      Rep.  Brit.  Assoc.  1886.  521t. 

Die  Verfasser  betrachten  durch  eine  enge,  in^n  geschwäi 
Röhre  zwei  Licht  aussendende  Flächen,  die  in  verschiedener  Eni 
fernung  so  eingestellt  sind,  dass  jede  die  Hälfte  des  Gesichtsfeld« 
in  der  Röhre  einnimmt.  Sind  die  Beleuchtungsstärken  so  geregelt 
dass  die  beiden  Flächen  in  einer  bestimmten  Entfernung  glei< 
hell  erscheinen,  so  erscheinen  sie  in  allen  Entfernungen  gleich  h« 
sowohl  wenn  man  sie  durch  Luft  als  wenn  man  sie  durch  eü 
absorbirendes  Mittel    betrachtet.     Das    ist  ein  Beweis  für  das  G< 
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T  Abnahme  der  Intensität  mit  dem  Quadrat  der  EDtfernung 
r  das  Absorptionagesetz.     '  H'.  A'. 


)N.  La  Photographie  sans  objectif.  Paris:  Gaiithier- 
ars  1887.  Asg.  frane.  Nancy  XV,  (1)  97,  (2)  21G-222;  U  Naturc 
,  (I)  50-52+. 

ei  der  hohen  Lichtempfindlichkeit  der  modernen  Trocken- 
!  int  es  möglich  und  für  viele  Falle  empfehlenswerth,  die 
eugende  Wirkung  enger  Oeffnungen  direkt  statt  der  Objektive 
rwenden;  sie  zeichnen  bei  genügender  Kleinheit  alle  Ent- 
gen gleichzeitig  und  ohne  zeitliche  Verzerrung.  Die  Bro.schüre 
erfas.se rs  enthält  nähere  Angaben  über  die  zu  wählende 
der  Oeffnung,  ihre  Form,  die  Tiefe  der  Camera,  die  Ex- 
nszeit  u.  a.  w.  (lieber  die  Abbildung  mittelst  einfacher  Oeff- 
1  vgl.  Rayleigh,  diese  Ber.  XXXVll,  389.)  W.  K. 


lASius.     Notiz  über  japanische  magische  Spiepel. 

iD.  Ann.  XXVII,  142-U3+;  [Naturf.  XIX,  05;  [Cim.  (3)  XXI,  75. 
er  Verfasser  bat  die  Erscheinungen  der  magischen  Spiegel 
gebend  der  auf  sog.  Megewirkung  beruhenden  Erklärung  des 
rluEAOKA  (vgl.  diese  Her.  XXXXI,  (2)  45.  1885)  mit  dünnen 
itten  dargestellt,  die  auf  der  einen  Seite  einen  eingebrannten 
lerzug  hatten,  auf  der  anderen  mit  dem  Diamanten  geritzt 
1.  Der  spiegelnde  üeberzug  ist  übrigen*!  nicht  erforderlich. 
i  mit  Flussääure,  anstatt  des  Ritzens  mit  dem  Diamanten, 
keine  Wirkung.  pRESNEL'sche  Spiegel  lassen  aich  in  dieser 
durch  einen  Strich  auf  der  Rückseite  nicht  herstellen,  ofTen- 
n\  die  Stellen  auf  der  Vorderseite  in  der  Nähe  des  Striche» 
jben  sondern  gekrümmt  sind.  H'.  A'. 


Rayleigh.  ^Jotes,  chiefly  Historical,  on  some 
tidamental  Propositions  in  Optics.  Phil.  Mag.  (5)  XXI, 
-476+;    [Beibl.  XI,  578.  1887;    [Cim.  (3)  XXllI,  90.  1888. 
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Die  Ausführungen  des  Verfassers  bezwecke 
Nachweis,  dass  die  von  Lagbange,  vod  Hei 
und  Cladsius  entwickelten  allgemeinen  Sätze  ; 
Licht-  und  Wärmestrahlung  in  Bezug  auf  Vei^r 
bare  Helligkeit  bereits  1738  in  einem  iu  Can 
Werk  von  Smith:  „Compleat  System  of  Optic 
Beschränkung  auf  den  Fall  von  sphäriscbei 
brechenden  Systemen  dai^elegt  worden  sind 
allgemeine  Formel  für  den  scheinbaren  Äbstani 
den  Abstand,  in  dem  das  Objekt  sich  befinde 
direkt  gesehen  eben  so  gross  erscheinen  soilte., 
sensystem;  er  hat  das  Gesetz  erkannt,  dass  di< 
geändert  bleibt,  wenn  Ange  und  Gegenstand  die 
und  hat  bereits  den  Einfluss  erörtert,  den 
Grösse  der  Pupille  zu  dem  Quei'schnitt  des  1 
scheinbare  Helligkeit  hat.  Den  Einfluss  der  B 
bildung  konnte  Smith  natürlich  noch  nicht  k 
Lord  Ravleich  darauf  hin,  duss  die  neuerdiii^ 
Frage  der  Leistungsfähigkeit  der  Mikroskope 
flusses  der  Beugung  schon  von  Fraunhofer 
Ausserdem  macht  er  die  Bemerkung,  dass  man 
Grenze  vielleictit  noch  etwas  hinausrücken  köi 
man  die  vom  Objekt  ausgehenden  Strahlen  n 
koncentrirte,  weil  für  Rand-  und  Ccntralstrahle 
eine  verschiedene  ist,  was  die  Deutlichkeit  bee 


K.  Okkingh.^us.  lieber  Refractionscurvi 
u.  Phvs.  (2)  IV,  4S9-4.14+. 
Der  Verfasser  behandelt  zunächst  den  Fi 
einen  einzelnen  Punkt  betrachtet,  der  in  einen 
von  einer  Ebene  begrenzlen  Mittel  liegt.  Es 
abgeleitet,  die  zwischen  den  Koordinaten  j-y 
und  dessen  XY  seines  Bildes  besteht,  wobei  d 
das  Auge  und  die  Kormalenrichtung  der  Grenzf 
alsXy-Ebeue  genommen  wird.    Es  wird  dann 


EKiifOH*ufi.     Andürsom.     Exnkr.  23 

on  Punkten  durch  eine  Gleichung  zwischen  ^ 
in.  Setzt  man  in  diese  Gleichung  Tür  x  und  ; 
ktioneu  von  X  und  Y  ein,  ho  erhält  mau  die 
dkurve.  ])ie  t'ormeln  werden  angewandt,  um 
r  Trenn ungsebene  parallelen  Geraden,  das  Bild 
;sebene  senkrechten  Geraden  und  die  Kurve  ab- 
i  eine  Gerade  sein  würde.  (Vgl.  ähnliche  Bnt- 
iPHER,  diese  Ber.  XXXVII,  381.)  W.  K. 


SON.     Oll  a  Varying  Cy'indrical  Lens. 
886,  ü20-.^2It;    Proc.   Roy.   Soc.   landen  XU,  HW 

les  Verfassers  besteht  in  der  Verwendung  von 
er   einen  Seite  eben,    auf  der  anderen  konisch, 

geschlilTen  sind.  Setzt  man  zwei  solcher  Liasen 
ir  entgegen  gerichteten  Axen  ihrer  KegelflJtchen 
irken  sie  zusammen  wie  eine  Cy linderlinse,  in- 
.  im  Meridian  der  beiden  Axen  null,  senkrecht 
iT  Summe  der  Rerraktionen  der  beiden  Linsen 
nme    für  alle  Punkte  der  Axe  nahezu  konstant 

Krümmungen  der  Linsen  immer  in  entgehen- 
dem.   Diesen  Werth  der  Uefraktion  der  Linsen- 

man  ändern,  ludern  niun  die  Linsen  parallel 
;Mcbt.  Die  Linse  ist  graduirt,  indem  auf  dem 
sich  die  Linsen  venschieben,  die  Stellungen  für 
der  Kombination  markirt  sind.    Die  Einrichtung 

der  Untersuchung  des  Astigmatismus  ersonnen. 
H'.  K. 

SK.  Ueber  Cylintler,  welche  optische 
en.  PflOc.ek's  Arch.  XXXVIIT,  274-290,  XXXIX, 
Rep.  XXII,  299.313t;  Bt-r.  über  d.  18.  Vers,  der 
eh.  Heidelberg  188G.  {Bnilaj:o  zu  den  klinischen 
Angenheilk.  XXIV)  2.  11.  4n-ö;)t;    [Beibl.  X,  400  a. 
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H.  V.  Helmholtz.     Bemerkung  dazu.     Ber.  über  (L  18.  Yeis, 
•     der  ophthalm.  Gesellsch.     2.  Heft  53-54f. 

Karl  Exner.     Zur  Linsenformel.     Linsenwirkung  nicht 
homogener  Körper.     Wied.  Ann.  xxvm,  iii-iief;  [Cna.  (3)  ^ 

XXI,  174-176. 

L.  Matthiessen.     Ueber    den    Strahlendurchgang  durch^ 
coaxial    continuirlich    geschichtete    Cylinder    mit  Be- 
ziehung auf  den  physikalisch-optischen  Bau  der  Augen  j 
verschiedener  Insecten.       Exnbr  Rep.  XXII,  333-353t;  [Natml  j 

XIX,  488;    [Beibl.  X,  694. 

Karl  Exner.     Gültigkeit  der  Linsenformel  fiir  nicht  ho- 
mogene  Linsen.       Wibd.  Ann.  XXIX,  484-4871;  [Cim.  (3)  XXXH 
p.  282. 

Hr.  S.  Exner  hat  vor  Jahren  aus  dioptrischen  Messungen  aa  ^ 
den  einzelnen  Facetten  sogenannter  zusammengesetzter  Äugen  daal 
Brechungsindex  des  Mittels  abgeleitet,   aus   dem  diese  cylindrisckj 
gestalteten,    vorn   und    hinten    von   Kugelsegmenten    begrenztea-j 
kleinen  Linsen  bestehen.      Er  fand  den   enorm  hohen  Werth  votj 
1,8;  mittelst  des  Mikrorefraktometers  dagegen  erhielt  er  nor  ],3Gl  . 
Dieser  Widerspruch  klärte  sich  auf,  indem  die  Messungen  mit  im 
Mikrorefraktometer  zugleich  erkennen  liessen,  dass  die  Cylinder  ia 
ihrer  Masse  nicht  homogen  sondern  röhrenförmig  geschichtet  sindi 
und  in  ihrer  Äxe  ein  Maximum,   an  der  Peripherie   ein  Minimnn  | 
des  Brechungsvermögens  besitzen.  *  In  Folge  dieser  Schichtung  be- 
sitzei^  diese  Cylinder  die  Eigenschaft  Bilder  zu  erzeugen,  auch  oho« ; 
dass  die  Ein-  und  Austrittsflächen  gekrümmt  sind.     Das  weist  der 
Verfasser  nach,    indem    er   die  Endflächen   der  Cylinder  eben  ab- 
schneidet.   Er  hat  ferner  die  Erscheinungen  nachgeahmt,  indem  er 
Gelatinecylinder   in   Wasser  aufquellen,    bezw.   an    der  Luft  aus- 
trocknen liess.    Bei  Cylindem  der  ersten  Art  nimmt  das  Brechanga- 
vermögen   von   der  Axe  nach  der  Peripherie  hin  ab;   sie  wirken 
wie  Sammellinsen;   bei  Cylindern  der  zweiten  Art  nimmt  es  von 
der  Axe  nach  der  Peripherie  hin  zu;  sie  wirken  wie  Zerstreuangs- 
linsen.    Ein  genaues  Recept  zur  Herstellung  solcher  Cylinder  giebt 
Hr.  Matthiessen  in  seiner  Arbeit.    Neuerdings  ist  es  übrigens  den 
HHm.  Schott  und  Gen.  in  Jena  gelungen,   derartige  bei  ebenen 


J 
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virkeode  Oylinder    auch    aus  Glas  herzu- 

!cheinuDg  beraht  auf  demselben  Priacip 
Luftspiegelung  (vgl.  diese  Ber.  XXXVIII, 
r  fortgesetzten  Krümmung,  welche  Licht- 
e  ein  derartig  geschichtetes  Medium  durch- 
weist darauf  hin,  dass  diese  Erscheinungen 
eines  Falles  waren,  in  dorn  man  mit  der 
itetrahlen  nicht  auskäme,  sondern  auf  die 
te;  denn  wenn  ein  Parallelstrahlenbiindel 
m  solchen  Cylioder  fiele,  so  könnte  jeder 
r  durch  eine  Schicht  von  konstantem 
'adlinig  hindurchgehen;  in  Wirklichkeit 
abgelenkt,  weil  die  ursprunglich  ebene 
tel  zu  einer  krummen  Oberfläche  würde 
rate.  Hr.  S.  Einer  bemerkt,  das  dieser 
Jen  Diffusionsversuchen  von  Stefan  (vgl. 
zur  Sprache  gekommen  ist. 
!  der  Erscheinung  wird  in  den  Arbeiten 
'HIESSEN  entwickelt,  llr.  K.  Exneu  be- 
strahlen und  auf  Cylinder,  deren  Länge 
d  Bildweite.  Ist  in  der  Axe  der  Brechungs- 
ider  Minimum,  so  lüsst  sich  das  Gesetz 
»he  der  Axe  in  erster  Annäherung  st«ts 
H-cj:',  unter  .r  die  Entfernung  von  der 
liesen  Annahmen  ergiebt  sich  für  die  Be- 
and  und  Bild  die  bekannte  Linsenformel 
Brennwerthe  p  ist  dabei  gegeben  durch: 


le  des  Cylinders  bedeutet.  Sollen  auch 
punkte  vereinigt  werden,  so  muss  die 
lis  zur  Mantelfläche  des  Cylinders  Güitig- 
!chungsexponent  in  dieser  n,  und  k  der 
so  ist  c  bestimmt  durch  die  Gleichung: 
ch  i.«t: 
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p  = 


Noch  ausführlicher  behandelt  Hr,  Matthiessen  das  Problem. 
Er  nimmt  das  Gesetz  für  die  Veränderlichkeit  der  Brechungsexpo- 
nenten  in  der  Form  an,  in  der  es  für  die  geschichteten  Augen- 
linsen der  Vertebraten  festgestellt  worden  ist: 

darin  bedeuten  N^  den  Index  des  Cylindermantels,  A^^  den  seiiur, 
Axe,  b  den  Radius  der  Mantelfläche,  y  den  Radius  einer  beliebigetj 
Cylinderfläche  im  Inner»  des  Cj-lihders  undf  =  (Am — ATJ/Aj  eiW 
erfahrungsmässig  immer  gegen  die  Einheit  sehr  kleine  Konstante»; 
Der  Verfasser  behandelt  zuerst  die  KoUektiv-Cy linder,  und  iwä 
zunächst  den  Fall,  dass  der  Hauptstrahl  des  einfallenden  unend-i 
lieh  dünnen  Strahlenbündels  in  einer  zur  Cvlinderaxe  normakai 
Ebene  liegt;  der  Cylinder  wirkt  dann  ebenso  wie  eine  hom<^iii| 
cylindrische  Linse;  die  Brechung  ist  im  allgemeinen  astigmati^ 
und  nur  in  besonderen  Fällen  homocentrisch.  Bei  dem  andeoi. 
Falle,  dass  die  Strahlen  in  der  Richtung  der  Axe  hindurchgieka^i 
wird  zunächst  die  Trajektorie  eines  Strahles  bestimmt,  derpardkll 
zur  Axe  im  Abstände  6,  von  ihr  auf  die  Cylinderbasis  aofill* 
Bei  unbegrenzter  Länge  des  Cylinders  würde  diese  Trajektoi» 
durch  die  Gleichung  dargestellt: 

y  =   b.COS—'^ 

Jedem  Strahl  entspricht  also  im  Innern  des  Cylinders  eine 
periodische  Kurve,  welche  die  Axen  in  Punkten  schneidet,  die  um 

7Tb/y2C  aus  einander  liegen.  Bei  entsprechender  Länge  kann  aba 
im  Innern  selbst  eine  ganze  Reihe  von  Brennpunkten  liegen.  Auf 
dieser  Form  der  Kurve  beruht  es,  dass  derartige  Cylinder  je  nack 
ihrer  Länge  bald  reelle  aufrechte,  bald  reelle  verkehrte,  bald  virtocUe 
aufrechte,  oder  virtuelle  verkehrte  Bilder  geben  können.  Dasselbe 
ist  übrigens  auch  bei  homogenen  Cylindern  möglich,  wenn  ae 
wenigstens  eine  sphärische  Endfläche  haben. 

Für  die  Brennweite  verhältnissmässig  kurzer  Cylinder  erhalt 
Hr.  Matthiessen  den  Ausdruck: /  =  6V2^mC^j  in  dem  /  die  Lange 
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?t.  Er  nnterHcheidet  sich  von  dem  von 
1  nur  um  den  von  1  wenig  verschiedenen 
ichen  ergiebt  sich  als  Rexiehung  zwischen 
Linsenrormel    für  Centralstrahlen  und  wenn 

J/y'äC  wt-  Die  Formeln  worden  sodann  an 
it,  die  der  Vorfas,ser  in  Gemeinschaft  mit 
Dcylindern  angestellt  hat  (Exneb's  Rcp.  XXI, 
ich. 

t  der  Verfasser  die  Vcrhültnisse  an  den  Cy- 
Iche  ein  von  innen  nach  aussen  zunehmendes 
esitzen.  liier  sind  zwei  Klassen  von  Trajek- 
n;  die  einen  nähern  sich  der  Äxe  bis  zu 
d  und  entfernen  sich  danij  wieder  von  ihr; 
ie  Axc  und  haben  in  ihr  einen  Wendepunkt, 
heiten,  die  tiich  dal)ei  ei'geben,  inuss  auf  das 
■den.     Hr.  Matthiesskn  spricht  zum  Schluss 

die  dioptrische  Wirkung  der  von  S.  Exner 
usen  nicht  durch  eine  koasiale  cylindrische. 
ilenartige  Schichtung,  liei  der  der  Brechungs- 
der  Konvexität  abnimmt,  zu  Stande  komme. 
;  solcher  Schichtung  hat  der  Verfasser  nach- 
geiilupe  aus  sieben  Schalen,  die  sämmtlich 
lim  Kriimmtingsradius  be.sasscn,  und  deren 
Ichale  zu  Schale  von  1,7164  bis  1,508()  ab- 
dete  C'ylinder  von  2Bmm  Länge  hatte  eine 
m.     Die  Vorrichtung  ist  von  Merz  in  Mün- 

be  ziehen. 

sbt  in  .seiner  zweiten  Abhandlung  ausser 
zu    dem    Aufsätze    von    Mattmiessen    noch 

des  Tautochronismus  der  Strahlen  zwischen 
lernhenden   Beweis   dafür,    dass  unter   ana- 

wie  bei  den  gewöhnlichen  Linsen,  die  Lin- 
'.  Arten  nicht  homogener  Linsen  gilt. 

ir.  A'. 
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J.  S.  Fleischer.  En  Flade,  fra  hvilken  Straaler  nd- 
gaaende  fra  et  fast  Punkt  tilbagekastes  parallelt  med 
en  given   Plan   og  gjennem    en    given  Linie    vinkelret 

.  paa  denne^).  Tidsskrift  for  Mathematik  1886,  164-168.  Kopen- 
hagen. 

Der  Verfasser  sucht  eine  Fläche,  welche  die  von  einem  Punkte 
0  ausgehenden  Lichtstrahlen  durch  eine  gegebene  Gerade  L  und 
parallel  einer  gegebenen  Ebene  Pj_L  reflektirt.  In  einem  recht- 
winkligen Koordinatensystem  wird  P  als  XF-Ebene  genommen, 
die  Z-Axe  ist  parallel  L,  und  0  ist  der  Nullpunkt  des  Systems. 
Ist  der  Abstand  zwischen  0  und  L  gleich  /  und  ist  a  eine  Kon* 
stante,  so  wird  für  die  Fläche  die  folgende  Gleichung  gefunden: 

+  (/'— a')'  =  0. 
Es  werden  die  Eigenschaften  dieser  Fläche  näher  und  für  specielle 
Fälle  untersucht.  K.  P. 

C.  TscHECHOWiTSCH.  Ueber  die  Bilder  von  leuehtendea 
Punkten  in  Mitteln,   die   von  ebenen  Flächen  begi-enit 

sind.       Joum.  d.  russ.  phys.-chem.  Ges.  XVIII,    phys.  TheiL    p.  IM 
bis  167t. 

In  den  Lehrbüchern  der  Physik  wird  der  Ort  des  Bildes  meisl 
nur  für  sphärische  Grenzflächen  genauer  angegeben,  während  man 
sich  bei  Betrachtung  ebener  Grenzflächen  (Platte,  Prisma)  meist 
begnügt,  die  Richtung  des  gebrochenen  Strahles  anzugeben.  &  sei 
SA  (s.  Fig.  1  pag.  151)  ein  auf  die  ebene  Grenzflache  fallender 
Strahl,  SD  eine  von  dem  leuchtenden  Punkte  S  auf  diese  Fläche 
gefällte  Senkrechte;  SA=d,  SD  =  h,  AD  =  k,  Für  den  Bild- 
punkt Äj  seien  die  entsprechenden  Grössen  /,  Aj  und  k^ ;  a  sei 
der  Einfalls-,  b  der  Brechungswinkel.     Dann  ist 

,  ,  f  cosb  Y 

h    =  nh\ 1 , 

'  \  cosa  / 


'  \  cosa  / 

,/  cosb  V 

=  nd\ )  , 

\  cosa  / 


')  Eine  Fläche,   welche  ...  u.  s.  w.  siehe  das  Referat. 
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pooent  ist.  Da  der  Bruch  cosb/coaa  ftir  ver- 
verschiedeuer  ist,  so  Ändert  sich  also  auch 
es  'S,.    Für  eine  plauparallele  Platte  werden 


^  1 


AD'- 


tke  der  Platte.   /  die  Lunge  des  Strahlen  in 

:osa/oos6. 

ird  die  Formel 

cos'i       coi'a,  l      cos'fl, 

— 1 .  IL  -  H n:^- 

cos  a       cos  0,  n     cos  o, 

5sin6.  (_ä.  Fig.  9  pag.  163).  Jamin  (Coun* 
«  erste  Glied  dieses  Ausdruckes  au. 

0.  Chw. 

ode  zur  Bestimmung  der  Brechutijjfi- 
smeu  mit  grossen  brechenden  Winkeln. 
Im,  9.  Juni  188l'>.  ZS.  f.  Krystallügr.  XII,  ^U9 
ibi.  XI,  439.    1887;    [J.  de  Phys.  (2)  Vit,  2G5. 

der  Minimalablenkung  an  Prismen  mit  sehr 
wie  sie  Mineralien  in  der  Natur  darbieten, 
führt  der  Verfasser  entsprechend  einem  1884 
machten  Vorschlage  die  Messungen  statt  iu 
chenden  Flüssigkeit  aus.  Zu  diesem  Zwecke 
ies  FiJBsH'schen  Goniometers  ein  viereckiger 
;er  ein  dreieckiger  Glastrog  aufgestellt,  der 
üllt,  und  in  dem  der  Krystall  sodaun  auf 
gestellt  wird.  Ein  dreieckiges  Gefiiss  bietet 
mit  dem  Krystall  auch  den  Brechungs- 
;;keit  messen  zu  können.  Man  stellt  das 
die   Minimalabicnkung    ein    und  justirt  in 
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ihm  den  Krystallwinkel  so,  dass  er  dem  brec 
Troges  entgegengerichtet  ist.  Als  Beweis  Itii 
der  Methode  führt  der  Verfasser  MessuDgen  an 
von  Topas  vom  Ural,  Anglosit  vod  Monte  Pii 
Spanien  und  Ilarstigit  von  Pajsberg  an.  Die  M 
in  den  ersten  drei  Decimalen  mit  den  vorli 
Anderer  übereiu;  die  einzelnen  Bestimmungei 
tende  Abweichungen,  was  der  Verfasser  auf  d 
Miuimaleinstellang  des  Ilolilprismas  schiebt. 

Th.  LiKBiscH.     Neuere  Apparate  für  die 

Methode   zur  Bestimmung  von    Lichtl 

nissen.     ZS.  f.  Inatrk.  IV,  185,  1884  und  V,  13. 

XI,  443. 

In  der  ersten  Notiz  beschreibt  der  Verfassi 

welche  gestattet,  die  zum  Zweck  der  TotalretI< 

prisms  angelegte  Krystatl  fluche   in  sich  zu  drei 

hung  zu  messen.     Der  Referent,  Herr  P.  Groti 

dasa  er  den  Apparat  mit   einigen   weiteren  Ve 

2.   Aullage   seiner    „Physik.    Krystallographie" 

Eine  andere  vom   Verfasser   beschriebene  Vorri 

die  Jüstirung .  der  Platte    zu    erleichtern    und 

Glasprismas  durch  den  Beobachter  selbst  zu  er 

H,  Danzebrink.      Ceber  Lichtbrechung 

sorbirenden   Medien.    Progr.  d.  Gymn.  z.  Aac 

X,  493-495t. 

Der  Verfasser  hat  mit  einem  Kundt 'sehen 

Dispersions  Verhältnisse  einer  Reihe  von  Lösungi 

zwar  Losungen  von  schwefelsaurem  Kupferoxyd 

bis  12,9  pCt.  Kupfero.xyd,  Alkanninlösungen  bl: 

sungen  von  schwefelsaurem  Roseo-Cobalt-Ammoc 

Oxid-Nitrat   und    Roseo-Cobalt-Chlorid  und   Lös 

Alkohol  und  Schwefel  kohl  enstoU'.      Es  hat  sich 

Iteobachtungen  sich  in  allen  Fällen  befriedigend 


Danzkbrihk.    Chapfuii« 


-1  =  -n'- 


)abei  Hegt  dtut  Tür  die  Lösungen  berechnete 
lett,  sehr  nahe  dem  für  da»  LvauDgümittel 
aber  keineswegs  in  der  Mitte  zwischen  den 
ea  gelösten  Körpers  und  des  LüsuugHmittelH. 
'on  Xm  mit  der  Koncentration  sind  unbedeu- 
iorie  entgegengesetzt;  sie  linden  sich  auch  bei 
alze.  Vergleicht  man  den  Verlauf  des  P,  Q 
^oncentration  für  schwefelaaiires  Kupferoxyd- 
!4atrium8ulfat,  so  findet  mau  eine  auffallende 
i'echung  scheint  also,  wie  der  Verfasser  meint, 
«orptioa  nicht  beeinllnsst  zu  werden,  bis  die 
ist,  dass  sie  sogar  eine  anomale  Dispersion 
W.  K. 

a.  RiviERE.      Sur  la  r^fraction  de  lair. 
2t;    [Beibl.  X,  49J;    [Cim.  (3)  XX,  ü3. 
^fraction    de    Tacide  carboniqiie    et   du 

fl.  cm,  37-39;  [Bcibl.  XI,  91.  1887;  [Chem.  Ber. 
hem.  Soc.  L,  837;    Sill.  J.  (3)  XXXIII,  läl.  1887; 

ade  ist  bereits  1*883  (diese  Ber.  XXXIX,  (2) 
1.  Die  Verfasser  theilen  vorläufig  die  Resul- 
i  Verwendung  eines  olTenen  Manometei^s,  das 
Sphären  zu  gehen  getitattcte,  erhalten  haben. 
t  bei  21",  wenn  p  in  Metern  Quecksilber  ge- 

=  0,000  35ö4/<(H-0,00Ü58jj) 

eit    von   ifcO.OOOOS  für   den  2.  Coefßcienten 

=  0,76  m  ergiebt  sich :  uu  =  1,000  2927.   Die 

Druck   und  Dichte  wurde  nach  Regnadlt  bei 

m: 

d  =  ^/-(H-0,00084p}; 

s  kann  man  für  21°  berechnen: 

d  =  Ap(_\ +0,000  6^  p) 
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Im  lliablick  auf  die  Unsicherheit  des  : 
von  p  und  auf  die  Kleinheit  der  Differenzen, 
delt,  kann  man  sagen,  dass  sich  keine  merk 
ei^eben  würden,  wenn  mau  die  Beobachtunge 
der  Formeln  für  das  Brechungavermögen  betei 

2)  Kohlensäure:    Es  ist  ebenfalls  bei  ' 

n— 1  =  0,000  540p(l4-0,0076j 

(«"— l)/Cn'4-2)  =  0,000360^(1+0,0075; 

Für  0"  und  p  =  0,76  m  ist  nj,  =  1,000  ■ 

gefunden  1,000454,  Dulong  1,000449.     Ki 

Clausius   und   den  Angaben   Sarkau's  (diese 

220)  berechnet  sich  für  die  Dichtigkeit 

d  =  ^pCl-|-0,0074;)+0,0000 

Bei  den  geringen  Unterschieden  zwischen  < 

p  in  den  drei  Formeln  würde  also  diß  Formel 

aclituDgen  ebensogut  wie  die  LoBBNXz'ache  Form 

darstellen. 

3)  Cyau.  Es  wurden  bei  1,  2  und  3  m 
Brechungsexponenten  bei  verschiedenen  Temper 
für  jede  Temperatur  durch  die  Formel 

n — 1  =  a^(I+Jp) 
daigestellt.     Die  Verfasser  erhielten  so  für  a  uj 
Temperatur  a 


0' 

0,001049 

7 

1036 

9,5 

1022 

14 

1007 

n 

991 

25 

971 

35 

946 

Die  erste  Reihe 

ergiebt  für  0°  und  p  =  ( 

»«  =  1,000825. 

Ueber  das  Verhältuiss  der  Diclitiglteit  zui 

lieine    Beobaclituligei 

vor.      Die  Verfaaaer   w 

arolellen. 
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tersucliungen  nl)er  die  Molecular- 
ihei"  flfiasigor  Körper  v'on  jfrowsein 
vermögen.  Lieb.  Ann.  CCSXXV,  1-106; 
2763t;  [Cbem.  CBI.  (3)  X VII 1,  29-30.  1887; 
87;  [Bull.  soc.  chim.  XLVII,  171.  1887;  [J. 
..  1887;  [Chem.  News  LIV,  213. 
eile  Prüfitng  der  älteri>ri  und  der 
sfonneln.  Lieb.  Ann.  CCXXXVI,  233-290; 
-2837+;  [Chem.  CBI.  (3)  XV1II,3I.  1887; 
[Ball.  soc.  chim.  XLVII,  173.  1887;    [J.  chem. 

t  sich  gegen   die  Arbeit  von   Brrnheiheb 

Berichte  XL,  (2)  69)  welche  aus  ihren 
luss  gezogen  hatten,  d&ss  die  sog.  BgChl'- 
ihung  der  Refraktion  durch  Doppelbindung 
err  Brühl  weist  darauf  hin,  dass  er  seine 

auf  Körper  mit  madiger  Dispersion  be- 
aber  hätte  seine  Schlüsse  gerade  aus  iiles- 
;atiz  enormer  Dispersivkraft  gezogen.  Für 
It  man  immer  ein  zu  grosses  Brechungs- 
len  um  so  stärkeren  Ueberschusa  über  den 

grösser  die  Farbeuzerstreuung  der  betref- 
-ausgesetzt,  dass  es  nicht  gelingt,  den  Ein- 
if  den  Betrag  der  Molekularrefraktion  zu 
ler  erörtert  nun  die  Frage,  ob  Letzteres 
lach,  dass  die  Anwendung  der  Konstanten 

Cauchy 'sehen  Formel  allerdings  die  Diffe- 
kt,  aber  keineswegs  beseitigt,  die  Anwen- 
den CAUCHY'schen  Formel  die  Differenzen 
ilimmert.  Es  ist  aber  überhaupt  die  Frage, 
luf  den  BrechuDgsjndex  für  unendlich  lange 
Der  Vei-fasser  untersuclit  dies  eingehender 
örtert  femer  die  Frage,  ob,  wenn  nicht  die 
eine  der  anderen  Di;jpersionsformeln  einen. 
Treiten  Grenzwerth  des  Brechungsexponen- 
tte.  Es  werden  ausser  der  CAUCHv'schen 
,  Christoffel,  Lommel,  v.  Helmholtz  und 
.blh.  3 


34  11-    Fortpflanzung  des  Lichts,  Spiegelung  u.  Brechung. 

Ketteler  geprüft  und  dabei  die  Messungen  von  Mouton  an  Flint* 
glas  und  Quara  im  ultraroten  Spektrum  (vgl.  diese  Ber.  XXXV, 
661),  die  von  Langley  an  Flintglas,  die  von  B.\den-Powell  aa 
Cassiaöl  und  die  von  Mascabt  und  von  Sarasin  an  Ealkspath  (v^i 
diese  Ber.  XXXVIII,  (2)  46)  benutzt.  Der  Verfasser  kommt  a; 
dem  Schlüsse,  dass  keine  dieser  Formeln,  zumal  nicht  bei  stärkend 
Dispersion,  den  ganzen  Umfang  der  Dispersion  darzustellen  ver> 
möge;  dass  dabei  die  Existenz  eines  dispersionsfreien  Grenx- 
werthes  zwar  noch  nicht  ausgeschlossen,  eine  Berechnung  aber  auf 
Grund  irgend  einer  der  genannten  Formeln,  soweit  sie  ciberhaii|| 
zu  einem  solchen  führen,  unmöglich  bez.  unstatthaft  sei.  | 

Auf  Grund  dieser  Ergebnisse  spricht  sich  auch  Herr  BruhEiI 
ebenso  wie  Herr  Nasini,  dahin  aus,  dass  man  sich  bei  Untersag 
chung  der  Molekularrefraktion  auf  Benutzung  eines  thatsachliflii! 
gemessenen  Brechungsexponenten  für  eine  möglichst  grosse  Welleoi^ 
länge  {Ha)  beschränken  müsse. 

Herr  Brühl  stellt  des  Weiteren  in  seiner  ersten  Arbeit  eiai 
Vergleichung  der  theoretisch  begründeten  LoRENTz'schen  Formdl 
mit  der  altern  empirischen  Formel  (n — V)ld  an  einem  ausgedehote 
Zahlenmateriale  au,  und  findet,  im  Gegensatz  zu  Landolt  {Sum 
Ber.  XXX Vin,  (2)  47),  dass  die  beiden  Formeln  einander  nkHI 
gleichwerthig  sind,  sondern  zumal  bei  Körpern  mit  stärkerer  Di^; 
persion  die  w*-Formel  entschieden  überlegen  ist;  die  n-FormtV 
liefert  nur  für  die  Körper  der  Fettreihe  allgemein  brauchbare  Ei^j 
gebnisse.  Bei  Dispersionen,  welche  gleich  derjenigen  des  Zimmli 
alkohols  oder  grösser  sind,  zeigt  auch  die  n'-Formel  Abweichungen 
die  über  die  zulässige  Fehlergrenze  hinausgehen;  bis  dahin  ab«^ 
^t  diese  theoretische  Molekularrefraktion  als  Uülfsmittel  zur  Erqj 
forschung  der  chemischen  Struktur  organischer  Verbindungen  ohü 
Weiteres  anwendbar,  auch  bei  Substanzen,  die  mehr  als  dral 
Aethylenbin düngen  enthalten.  W.  K 


J.  Thomsek.  Ueber  den  vermeintlichen  Einfluss  der 
mehrfachen  Bindungen  auf  die  Molekularrefraction  der 
Kohlenwasserstoffe*       Chem.  Ber.  XIX,  2837 -2843t;    [^^^ 
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;    [Bull.  soc.  chim.  XLVII,  174.  1887;    [J. 
1887;    [Beibl.  XI,  534. 
Hm.  Jllius  Thomsen's  vernieint- 
'  Molekiilarrefravtioiis- Verhältnisse. 

108t;  [Chcm.  CBI.  (3)  XVIII,  1(52.  1887; 
382.    1887;    [J.  chera.  Soc.  LH,  300.  1887; 

et  die  Gülti)^keit  der  Brüi ».'sehen  Regel 
sverhültni^e  einer  R<tilie  von  Kohlen- 
^influss  der  Doppcl  bindung  dar^iuti-lleii. 
iine  Aascliauungen  besonders  mit  dein 
^en  an  solchen  Isomeren,  die  in  ihrer 
bindungen  unteivichieden  sind. 

W.  K. 

sentiiil  Oils  (Part  III):  tbelr  Spe- 
Diapei-sive  Power.  Clim.  News  Llll, 
IX,  GU9-G23;    [Chera.   Ber.  XIX,   [2]  807; 

»Us:  a  Study  in  Optieal  Clieinistiy. 
[Nat.  XXXIV,  511-512;    [Chm.  Ber.    XX, 

t  hier  sowohl  die  Refraktions-  als  die 
)ptisch-cho mischen  Untersuchungen.     Als 

der  Ausdruck  P(»//— n^)/(/  genommen, 
vichl,    unter   (/   die  Dichte    verstanden. 

einer  Verbindung  ist  die  Summe  der 
Iche  benut7:t  der  Verfasser  die  Wertlie: 
0,51  für  Cl,  0,10  für  0',  Ü,18  für  0", 
adung  in  den  Olefmen  und  0,8  Erhöhung 
aromatischen  Reihe.  Die  Anwendungen 
titution,  d.  h.  der  Zahl  der  Doppelbin- 
len  Gelen  sind  mehr  von  chemischem 
hungcn  bilden  die  Fortsetzung  der  Ar- 
r  ätherische  Oelc  aus  den  Jahren  1803 
\V.  K. 
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H.   G.    Madan.      Note    oii    some  C 

High  Refractive  Power.     Phil.  Mag 

Phys.    Soc.   VII,  364-366;    Chero.  News 

[Beibl.  X,  568;    [Cim.  (3)  XXII,  95. 

Der  Verfasser  hat  folgende  BrechuDg 

für   Naphthylphenylketon :    11^  =  1,654,   ; 

für  Metacionamia:  »;>=  1,593  (Cinnamii 

XLI,  (2)  69);  für  Monobrorauaphthalin :  i 


A.    C.   OüDEMANS.      Specific   Gravit 

fraction  of  Ethyl-Ether.     Rec.  Tra 

Chem.  Soc.  L,  437t. 

Der  Verfasser  hat  für  verschiedene  1 

keit  und  die  Brechungsexponenten  für  A 

Caß,  Tlt,  Hß,  &M,  H^  und  Rba  bestimmt 

sehe  Formel  für  das  specifische  Urechuog 

LoRENTz'sche. 


Nasini  e  Scala.      Sulla   rifrazione 
cianati,    degli    iäosolfocianati  e  d( 
dei  Lincei  Rend.  (4)  11,(1)  617-6231;    [E 
Ber.  XX,  [2]    193.  1887, 
—  —     Sulla  rifrazione  molecolare 
soifui-o  di  carbonio.      Atti  R.  Acc. 
623-6281;    [Beibl.  X.  695-698;    [Chem.  B< 
Die    Verfasser   haben    die   specifischi 
Brechungsexponenten  n  für  die  D-  und  j 
Verfahren  für  folgende  SubstanKcn  (sieh« 
bestimmt: 

Aus  diesen  Zahlen  werden  die  Refra 
Linie  U,  sowohl  nach  der  n-  als  nach  dei 
berechnet  und  mit  den  Zahlen  vergliche 
der  Atomrefraktionen  erhSIt,  wpbei  in 
A'=  5,8(3,02),  S'  =  14,10(7,87),  S"  = 


Madan.     Oddeiians.    Nasini  u.  Scala. 
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wird.    Die  Differenzen  zwischen  Beobachtung 
in  der  obigen  Reihenfolge  der  Substanzen: 

1  2  3  4  5 

„     —2,05    —1,46    —0,21    +0,91    +0 
n'    —0,10    +0,23    +0,65     +1,30    +0, 

8  9  10  II  U 

n  —0,16  +2,32  +1,01  +9,38  +2; 
n'  +0,02  +1,40  +0,96  +4,89  +1, 
Es  sind  also  die  beobachteten  Werthe 
nach  der  n-Formel  zu  klein,  d.  h.  die  Atom 
oder  S  sind  zu  gross  angenommen;  für  C  ist 
lieh;  ob  es  für  N  oder  S  gilt,  soll  durch  w 
ermittelt  werden.  Die  Senfole  ergeben  zie 
Stimmung,  mit  Ausnahme  des  stark  abweicl 
Thiophen  und  AHylsulfid  stimmen  gleichfal 
Derivate  des  Schwefelkohlenstoffs  geben  nacl 
heblich  grössere  Werthe  als  nach  der  Ben 
so  grössere,  je  mehr  S-Atome  sie  enthalten, 
luit  2  <S'-Atomen  würde  man  Uebereinstimmui 
nicht  bloss  für  das  gewissermaassen  unverän 
übergenommene,  sondern  auch  für  das  ic 
stehende  S-Atom  den  höheren  Werth  5"  ann 
5  in  CS,  zukommt.  Bei  den  4S  enthaltendei 
der  mittlere  Werth  von  S  17,42-17,50 
früheren  Untersuchungen  des  Verfassers  üb 
des  Schwefels:  diese  Ber.  XXXVIU,  (2)  49, 


A.  ScBRAUr.   Ueber  das  Dispersionsäqiii' 

WiED.  Ann.  XXVII,  300-3141;    [J.  ehem. 

XXI,  83. 

Bedeutet  P   das  Molekulai^ewicht,   d   ■ 

Konstante    des  2.  Gliedes   der  CAOCHY'achen 

sind,    wie    der  Verfasser   durch    elementare 

gründen    sucht,    drei  Hypothesen   über   den 


ScALA.    ScuRAUF.    Chwolson.  3fi 

ngungen  eine»  Molekütes  und  eutsprechend 
lerHiODsäquivalent  deobbar: 

%  =  PBd-»  %  =  PBd  \ 
IS,  ebenso  wie  B,  nur  als  die  ereten  wich- 
ouvergirendor  Raihoa  zu  betracbtcn  sein, 
ein  benutzt  der  Verfasser  Beine  früherer 
.ischen  Schwefel  (a.  diese  Ber.  XVI,  2ö8^ 
an  dor  Reihe  Cll^n+iS.  Bei  Berechnung 
<ahlen  innerhalb  der  homologen  Reihe  ergicbt 
iiernde,  ?),  gute  Uebereinstimmung.  Die 
r  (.',H,oS,  ucd  C,H,oS  dagegen  ergiebt  füi 
ben  Formel  dasselbe  Refraktionaüquivalcnl 
9t,  nahezu  dasselbe  DiMpersionsäquivalenl 
prismatischen  Schwefel ;  die  Abweichung 
dagegen  für  %  und  9t,  20  bez.  30  pCt, 
bnisse  hält  der  Verfasser  den  Gladstone- 
(iA)ld,  welcher  der  Form  tR,  entspräche, 
lieh.  Zum  Schluss  zeigt  der  Verfasser  an 
die  Dispersion  deutlicher  als  die  Refraktior 
chied  in  der  KoDStitution  der  verschiedener 
markirt;  doch  wären  diese  molekularer 
ir  gleichwerthig  mit  jenen  Veränderungen 
in  Strukturformeln  anzudeuten  ermöglichen 
W.  K. 

tometrische  Untersuchungen  über  dif 
deä    Lichtes.       Bull,  de  Pel.  XXXI,  2t3  bis 

über  innere  Diffusion  ausführlichere  Unter- 
theilt  die  Ergebnis.sc  seiner  Vorstudien  mit. 
Ilgemein,  welchen  Unterschied  für  die  Aus- 
iter  einem  Schirme  die  im  Schirme  statt- 
i  Lichtes  bedingt;  der  Schirm  kann  durch- 
licht  gar  nicht  zerstreuen,  oder  durclischei- 
so  vollständig  zerstreuen,  dass  auch  die 
Körper  durch  den  Schirm  nicht  mehr  er- 
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kennbar  sind;  zwischen  diesen  beiden  extremen  Fällen  ist  nook 
der  der  halbdurchsichtigen  Körper  zu  unterscheiden,  bei  denen  m, 
Theil  des  Lichtes  noch  direkt  durchdringt,  der  andere  eine  inneit 
Diffusion  erleidet.  Der  erste  Fall  wurde  durch  Rauchgläser,  dtt 
beiden  anderen  durch  Milchgläser  verschiedener  Art  verwirkiicbl; 
diese  Glasschirme  wurden  in  verschiedenen  Dicken,  und  zur  Vnitp^ 
Scheidung  der  inneren  von  der  an  der  Oberfläche  stattfindendfli 
äusseren  Diffusion  theils  mit  matten  theils  mit  polirten  Oberflächoi 
angewandt.  Die  über  die  Lichtvertheilung  hinter  einem  solchti 
Schirme  angestellten  Messungen  waren  sowohl  photometrische  ih 
polarimetrische.  Sie  wurden  sämmtlich  mit  dem  WiLD'schii 
Uranophotometer  in  einer  für  die  Zwecke  der  gewöhnlichen  Phih 
tometrie  etwas  abgeänderten  Form  ausgeführt.  Bei  einer  R^; 
von  Versuchen  wurden  die  Abstände  zwischen  Lichtquelle,  Sc 
und  Photometer  yariirt,  während  das  Photometer  immer  in 
Verlängerung  der  einfallenden  Strahlen  lag;  bei  einer  and 
Reihe  waren  die  Abstände  constant,  aber  es  konnten  sowohl 
Einfallswinkel  ß  variirt,  als  auch  das  ausgestrahlte  Licht  in 
schiedenen  Richtungen  (y)  gegen  die  Plattennormale  unt 
werden.  Versuche  der  ersten  Art  ergaben,  dass  bei  con 
Abstand  zwischen  Photometer  und  Lichtquelle  für  Rauchgläser 
Lichtverlust  in  allen  Stellungen  derselbe  ist,  für  halbdurchsi 
Gläser  dagegen  um.  so  stärker  wird,  je  mehr  man  den  Schirm 
der  Lichtquelle  entfernt;  ganz  durchscheinende  Gläser  endlich  vir 
ken  ausschliesslich  als  selbständige  Lichtquelle.  Bei  den  letzteres 
ergab  sich  ferner,  dass  mit  wachsendem  Emanationswinkel  /  cW 
Lichtintensität  J  des  ausgestrahlten  Lichtes  schneller  als  nach  d^ 
LAMBERT'schen  Cosinusgesetze  sinkt;  z.  B.  war  far  y  =  60*  J^ 
0,435  Jq  anstatt  0,5  J^.  Andrerseits  war  die  Emanation  unahaft- 
gig  vom  Einfallswinkel  des  Lichtes.  Bis  zu  Dicken  von  0,607  nM 
herunter  war  auch  bei  völliger  Polarisation  des  einfallenden  Licht« 
das  austretende  Licht  völlig  unpolarisirt;  die  erste  Spur  von  P^ 
larisation  zeigte  sich  bei  einer  Plattendicke  d  von  0,4  bis  0,6  nui» 
Für  d  =  0,317  mm  war  im  durchgehenden  Lichte  der  polarisirti 
An  theil  gleich  gross  für  alle  y  bei  senkrechtem  Auffallen  (^=0) 
und  ferner  gleich  gross  für  alle  Winkel  y  ==■  — ß,  d.  h.  in  der  Ver» ; 
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nden  Strahlen;  er  betrug;  hier  etwa  22  pCt. 
tte  von  0,102  mm  Dicke  war  die  Lichtver- 
iber  diejenige  Vortheiluug,  welche  fflr  eine 
1  die  ihr  Maximum  bei  /  ^  0  hat,  eine  zweite 
1  Maximum  in  der  Verlängerung  der  einfal- 
;rt  wäre.  Polarisirte»  Licht  ging  nach  allen 
)nder  Menge  hinduruh,  und  xwar  schien  Sa, 
le  innerhalb  der  Platte  gleich  grosse  Ablen- 
',n,  gleiche  relative  Quantitäten  polarisirteo 
1  war  dies  Verhältuiss  in  roher  Annäherung 
nkel  zwischen  dem  eintretenden  und  dem 
iden  Strahl,  diesen  Winkel  =  180"  gerechnet, 
,hlen  dieselbe  Richtung  haben.  Diese  Sätze 
lass  das  einfallende  Licht  senkrecht  zur  Ein- 
ät  und  das  austretende  Licht  nur  in  dieser 
rd.      lieber   die    anderen  Fälle    werden   nur 

gemacht.  Schliesslich  werden  die  entspre- 
ir  ein  sog.  Ueberfangglas  (von  einer  wirk- 
0,390  mm)  und  für  eine  halbdu rebsichtige 
841  mm  Dicke  mitgetbeilt.  Beide  sind  da- 
lastt  bei  ihnen  der  Ueberschuss  über  die  nor- 

dorchscheinender  Platten   fast  ganz  auf  die 

mng  der  einfallenden  Strahlen  koncentrirt  ist. 

W.  K. 

methode  pour  la  d^tertnination  des 
■efraction.       C.  R.  CII,.74-80f;    [Rundsch.   I, 

tlon  des  el^ments  de  la  refraction. 

bisher  bei  Refraktionsbestimmuugen  üblich 
£ier  Sterne  durch  gesonderte  Einstellung  des 
von  ihnen  zu  bestimmen,  entwirft  der  Ver- 
rnen  gleichzeitig  Bilder  im  Fernrohr,  indem 
gte  Spiegel  vor  dem  Objektiv  befestigt.  Man 
rungen,  welche  der  Abctand  der  beiden  Sterne 
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mit  Veränderung  ihrer  Zenithdistanz  infolge  der  Veränderung  der 
Refraktion  erfährt,  direkt  durch  mikrometrische  Messungen  im 
Gesichtsfelde  des  Fernrohrs  und  kann  auf  diese  Weise  die  Reiht 
tion  schon  durch  Beobachtungen,  die  nur  3  oder  4  Stunden  aw 
einander  liegen,  viel  genauer  als  nach  dem  alten  Verfahren  ermit- 
teln. Die  Methode  setzt  vollkommene  Konstanz  des  Winkels  der 
beiden  Spiegel  voraus;  der  Verfasser  erzielt  diese,  indem  er  ab 
Spiegel  die  beiden  Flächen  eines  Glasprismas  von  passendem  Win- 
kel benutzt.  Nach  der  Theorie  erhielte  man  die  grösst«  Genauif* 
keit  bei  einem  Winkel  des  Prismas  von  30^;  aus  praktischeii 
Rücksichten  empfiehlt  es  sich,  ihn  zu  45^  zu  nehmen.  Am  vo9> 
theilhaftesten  ist  es,  die  spiegelnden  Flächen  genau  symmetrisek 
zur  optischen  Axe  des  Instruments  zu  stellen,  und  nachdem  ma 
das  Fernrohr  auf  den  vorher  berechneten  mittleren  Punkt  im 
grössten  Kreisbogens  zwischen  den  beiden  zu  beobachtenden  &\i^\ 
nen  eingestellt  hat,  das  Prisma  um  die  Axe  des  Femrohrs  so  i^ 
drehen,  dass  die  Reflexionsebene  mit  dem  durch  die  Sterne  gelegt« 
grössten  Kreise  zusammeunillt.  Der  Einfluss  kleiner  Abweichnogil 
des  Prismas  aus  dieser  theoretisch  besten  Stellung  wird  in  derl 
Notiz  unter  Formelentwicklung  ausführlicher  erörtert.  Es  ergklK 
sich  das  für  die  Anwendbarkeit  der  Methode  grundlegende  Resultat 
dass  die  Projektion  des  Abstandes  der  beiden  Sternbilder  auf  S$ 
Spur  der  Reflexionsebene  im  Gesichtsfelde  bei  allen  Drehungen  d« 
Doppelspiegels  unverändert  bleibt.  W.  K, 


Wronsky.     Aus  dem  Unterricht  in  der  Dioptrik. 

ZS.  f.  Unterr.  1886,  148-153. 
AOZ  sei  ein  Strahl,  der  in  0  aus  dem  dünnen  in  das  did^j 
tere  Medium  geht;  die  brechende  Ebene  heisse  XY.  Man  fiUti 
AC  senkrecht  zu  XY,  verlängere  ZO  bis  es  CA  in  B  schneidet, 
dann  ist  BO  =  nAO,  wenn  n  der  Brechungsexponent.  Der  Sali 
ergiebt  eine  Konstruktion  des  gebrochenen  Strahls,  welche  auf  eme 
brechende  Ebene,  auf  ein  Prisma,  auf  Linsen  und  Wassertropfet 
angewendet  und  durch  eine  mechanische  Vorrichtung  versinobiM» 
licht  werden  kann.  Bde, 


WRONfiKV.     Litteratur  43 

L  i  t  t  e  r  a  t  D  r. 

An    Elementary  Tryatise  on  Geome- 
London:    Deighton,  Bell   and  Co.     1886.      [Nat. 

iie  zweite  Auflage  eines  1872  erschienenen  ßnches. 
enthalt  einige  kritische  Bemerkungen,  besonders 
dass  bei  der  Behandlung  der  Linsen  die  GAUss'ache 

wichtigt  worden  ist.  W.  Ä. 

ische   Optik,    eine    mathematische   Be- 

nfacheteii  Erscheinungen  auf  dem  Ge- 
vom  Licht.      Dazu   ein  Atlas   von    5 

lalle;  Schmidt.    1718.8".    1896,     [ZS.  f.  Naturw. 

)uch    der    angewandten    Optik    in    der 

iweig  1886,  XH-46.tpp. 

:he  geometrical  theory  of  perspective. 

;6. 

etrischera  Interesse.  lide. 

her  die  Methoden  zur  Bestimmung  der 
des  Lichts.  Sarami.  wiss.  Vorträge  heraiisge- 
low    und    Fr.  von  IIoltzbndorff.     Neue    Folge. 

tatoptrische  Eigenschaft  des  Elhpsoides. 
112-418. 

iniger  Sätze,  welche  Analoga  zu  den  bekannten 
:haften  der  Ellipse  sind. 

ision  de  grossissement  des  corps  sub- 
iU.  Bull.  Soc.  Vaud.  XXII,  81-8G;  Arch.  Gen. 
eh.  II,  54,  1887;    [Beibl.  X,  G94. 

A  Note  on  some  Observations  of  the 
ht  suffers  in  passing  through  Glass. 
,  527. 

!  Mittheilung  über  Versuche ,  die  fortgesetzt  wer- 
H'.  A'. 

e  zur  objektiven  Darstellung   der  opti- 

italerscheinungen.     ZS.  phys.  Cnterr.  III,  a? 


^ 


44  11-     Fortpflanzung  des  Lichts,  Spiegelung  u.  Brechung. 

Eichler.  Modell  zur  mechanischen  Demonstration  des 
Hohlspiegelgesetzes.    ZS.  phys.  ünterr.  III,  106-107. 

Karl  Noack.  Die  Reflexion  der  Lichtstrahlen  an  ebene» 
und   sphärischen  Spiegeln.    ZS.  phys.  Unten-.  III,  169^. 

A.  Benecke.    Demonstration  der  Reflexion  und  Brechung 

des   Lichtes.     ZS.  phys.  Unterr.  III,  12-14,  41-44. 

C.  Mühlenbein.     Demonstration  der  Lichtbrechung. 

ZS.  phys.  ünterr.  III,  103-106. 

R.  Heyden.  Eine  einfache  Methode,  das  SNEtLiiVscbe 
Brechungsgesetz  zu  demonstriren.    ZS.  phys.  Ünterr.  III,  «I 

Ms  85.  Bde, 

W.  Lermontoff.     Minimumablenkung  in  Prismen. 

J.  d.  russ.  phys.-chem.  Ges.  XVIII,  [1]   12-14t.  0.  CA». 

H.  R.  VON  Jettmar.  Zur  Strahlenbrechung  im  PrisnuL 
Strahlengang  und  Bild  von  leuchtenden  zur  Prismen- 
kante  parallelen  Geraden.  XXXV.  Jahresber.  k.  k.  Staatsgyma. 
VIII.  Bezirk,  Wien  1885,  43  pp.     [Beibl.  X,  693. 

Häbler.     Geometrische  Construction  der  LinsenformeL 

ZS.  f.  math.-naturw.  ünterr.  XVIII,  424-425;    [Beibl.  X,  766. 

Man  trägt  auf  der  Halbirungslinie  eines  Winkels*  von  120®  tau 
Scheitel  aus  die  Brennweite  /  ab  und  legt  durch  den  Endpunkt  der- 
selben eine  Gerade.  Dann  schneidet  diese  auf  den  Schenkehi  zvrf 
Stücke  a  und  b  ab,  für  welche  1/a-f  l/b  =  1//  ist.  Bde. 

W.  PscHEiDL.  Bestimmung  der  Brennweite  einer  Con- 
cavlinse  mittels  des  zusammengesetzten  Mikroskop8. 

Wien.  Ber.  XCIV,  [2]  66-70. 

Der  Verfasser  benutzt  den  Satz :  Von  einem  Gegenstand,  der  ii 
der  Brennweite  vor  einer  Concavlinse  liegt,  entwirft  die  Linse  ein  BOl 
in  einem  Abstand,  der  gleich  der  halben  Brennweite  ist.        Bde, 

S.  FiNSTERWALDER.  Ucbcr  die  Brennflächen  und  d» 
räumliche  Vertheilung  der  Helligkeit  bei  Reflexioa 
eines  Lichtböndels  an  einer  spiegelndeh  Fläche. 

München  1886. 

K.  Lehmann.  Ueber  die  Wirkungsweise  einer  von  zwei 
concentrischen  Kugelflächen  begrenzten  Glaslinse. 

Diss.  Halle:  38  pp. 


tetatur.    Hassblbero.  45 

jreinigungsweite    eines"  Strahles    iii'it 
ler   vierten  Potenz  der  Kinfallshöhe. 
h.  VII,  217-218. 
le  Dai-stellung   der   Reflexions-   und 

ZS.  phys.  Unten-.  HI,  107-111. 
1//,  =  1//  wird  graphisch  durch  eine  Hyperbel 
ing  soll  dazu  dienen,  die  Beziehung  zwischen 
ibersichtlich  zu  machen. 

parat.       Centrztg.  f.  Opt.   u.  Mech.  VlI,  49; 
05. 

säquivalent  des  Diamant.        Jahrb.  f. 
iese  Ber.  XL,  (2)  79. 

lents  de  refraction    et  de  dispersion. 
^I,  192-19ä;    Soo.  helvet.  1886,  16-19. 

die   Verwendbarkeit  des    Methylen- 
■aphischen    und     optischen    Untei-su- 

Min.  1886  I],  72-78. 

r  optique  de  poehe.       La  Nat.  xiv,  (i) 
lide. 


irben;  Spektrum,  Absorption. 

;ber  die  Anwendung  von  Schwefel- 
zu  spektroskopischen  Beobachtungen 
)n.       WiEn.  Ann.  XXVII,  415-43.1;    [Cim.  (3] 

irt  {iie  grossen  Vorzüge,  die  eio  au.s  Schwi 
ammengestellter  Spektralpparat  besitzt,  b' 
iselben  in  der  Art  des  RuTHERFOBn'scheu 
irt  er  sehr  eingehend  die  Schwierigkeiten. 
Jass  CS,  so  sehr  gegen  Temperaturschwan- 
md  giebt  an,  wie  die  dadurch  eintretenden 
I  theilweise  eüminirt  werden  können. 

E.  \y. 
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B.  Hasselberg.  Sut  une  m^thode  propre  ä  d^terminer 
avec  grande  precision  les  longueurs  d^onde  dans  le» 
raies  ultraviolettes  du  spectre  solaire.      Mem.  spetrosc.  M, 

1886,  127-133. 

Man  entwirft  Gitterspektren  der  Art,  dass  das  Ultraviolett  da' 
zweiten  Spektrums  mit  dem  sichtbaren  Theil  des  dritten  coincidirt 
Die  Spektren  werden  auf  einer  Gelatinbromürplatte  aufgefangen, 
welche  mit  Cyanin  sensibilisirt  ist.  Und  zwar  setzt  man  vor  den 
oberen  Theil  dieser  Platte  eine  Schicht  dünnen  Brom-  oder  Jod- 
dampfes, vor  den  unteren  ein  leicht  gelbes  Glas.  Auf  dem  oberei 
Theil  wird  dann  das  sichtbare  Spektrum,  für  welches  das  Cyanift 
empfindlich  ist,  absorbirt,  auf  dem  unteren  das  ultraviolette.  Maa 
erhält  also  oben  die  Photographie  des  ultravioletten  SpektroioSi 
unten  die  des  sichtbaren,  und  das  letztere  dient  als  Maassstab,  an 
die  Wellenlängen  der  ultravioletten  Linien  zu  bastimmen. 

Biie. 


H.  Marwin.    Methode  zur  Dai'stellung  von  Specträllini 

Lat.  Mag.  III,  H.  1.  Nr.  29,  6-7;    Beibl.  X,  767. 

Um  bei  Erzeugung  des  Ca-Spektrums  im  Hydrooxygengasgebte'i 
von  dem  kontinuirUchen  Lichte  des  glühenden  Kalkcylinders  fat. 
zu  sein,  wurde  derselbe  ausgehöhlt  und  der  Glühpunkt  ins  Innere 
verlegt.  Die  Flamme,  welche  oben  aus  dem  Cylinderchen  herao«- 
schlug,  gab  das  reine  Ca-Spektrum.  Versuche  mit  hohlen  Stron- 
tiancylindern  gaben  gleichfalls  befriedigende  Resultate. 

(E.   W.)    Eb. 

C.  FiEVEz.     Sur  la  theorie  des  spectres  lumineux. 

Annu.  obs.  Brux.  LIV,  436-443;    Beibl.  XII,  852. 

Alle  Aenderungen  im  Aussehen  der  Spektrallinien  wie  Aeii* 
derungen  der  Brechbarkeit,  Verlängerungen,  Verbreiterungen,  Um» 
kehrungen,  sind  auf  Ursachen  ausserhalb  des  Spektroskops  zurück* 
zuführen;  sie  entsprechen  Modifikationen  in  der  Schwingungsweise 
des  leuchtenden  Dampfes.  Diese  primär  vorhandenen  Modifika* 
tionen  kommen  im  Spektroskope  aber  nur  in  einem  von  der  Dis- 
persion abhängigen  Grade  zum  Ausdruck.     So  lieferte  das  LicM 
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ein  Theilchen  mehr  gegen  die  Gleichgewichtslage  hin,  als  darch  die 
übrigen  Moleküle  von  dieser  weg  gezogen  wird.  Auf  Grund  der 
Annahme,  dass  die  Grösse  für  den  lichtemittirenden  Atomkomplei 
für  alle  Stellen  als  konstant  angesehen  werden  darf,  gelangt  ab« 
dann  der  Verfasser  zu  der  Formel: 

durch  welche  nach  ihm  die  Yertheilung  der  Energie  in  einem  koii- 
tinuirlichen  Spektrum  geregelt  wird;  fx  bedeutet  eine  nur  von  der ' 
Temperatur   abhängige    Eonstante,    nämlich   die  Wellenlänge  dai 
Intensitätsmaximums.    Ebendieselbe  Formel  erhält  man  aber  and^ 
wenn   man    die  KETTELER^sche  Dispersionsformel    für   ein   optisch 
einfaches  Medium  mit   dem  CLAUSius'schen  Emissionsgesetze  vw 
bindet.     Aus  der  Formel  folgt:    Die  Wellenlängen  gleich  intensiver 
Spektralstellen    liegen    auf  einer  gleichseitigen  Hyperbel    mit  im 
Koordinatenaxen  als  Asymptoten;  im  speciellen  ist  auch  das  Pi 
dukt  der  Wellenlängen  der  physikalischen  Grenzen  des  Spe 
konstant  =  ju'.    Integrirt  man  die  Formel  von  A  =  0.bis/  = 
so  erhält  man  die  Totalenergie  des  Spektrums: 

SO  dass  die  obige  Spektralformel  auch  geschrieben  werden  kann: 

L  =  — fx^ 


Bei  der  experimentellen  Prüfung  muss,  wenn  photometriaclM 
Bestimmungen,  welche  mit  dem  Auge  oder  irgend  ein^m  Appartü 
angestellt  worden  sind,  herangezogen  werden  sollen,   diese  F 
tion  der  Wellenlänge  mit  einer  anderen  multiciplirt  werden,  we 
für  jede  Stelle  des  Spektrums   die  Beziehung    der   Intensität 
Lichtempfindung  s   zur  absoluten  Energie  der  Reizerregnng  gi 
Da  dieselbe  noch  vollkommen  unbekannt  ist,  so  wird  die  fo 
Formel  zur  Bestimmung  dieses  Faktors  «  aufgestellt: 
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ist,  geht  daraus  hervor,  dass  es  auch  bei  D,  auftritt,  bei  welch« 
eine  derartige  Umkehrung  wegen  Mangel  einer  entsprechendtt 
dunklen  FfiAUNHOFER'schen  Linie  nicht  erwartet  werden  darf,  uad 
auch,  dass  die  erste  Erscheinung  in  ganzer  Höhe  der  Protuberaniei 
sichtbar  ist,  während  das  TBOUYELOT'sche  Phänomen  nur  &i% 
Sonnenrande  sich  zeigt. 

Als  Gegenstück  hierzu  führt  der  Verfasser  weiter  an,  da«  i 
die  stärkeren  dunklen  FRAUNHOFER'schen  Linien  in  der  Mitte  auf- 
gehellt erschienen,  ja  dass  eine  vollständige  Korrespondenz  badic 
Erscheinungen  direkt  beobachtet  werden  konnte.     Es  scheint  hiei 
also  ein  rein  instrumentales  Phänomen  vorzuliegen,  wie  auch  eüh*' 
fache  Eontrolversuche  angedeutet  haben :    Wurde  der  dispergireodi 
Körper   aus  dem  Spektroskop  entfernt  und  das  Beobachtungsfeo'' 
röhr  einfach  auf  den  Spalt  gerichtet,  so  zeigte  sich,  wenn  das  fit 
demselben  gelieferte  Licht   durch  bunte  Gläser  homogen  gei 
wurde,  das  helle  Spaltbild  von  einem  dunklen  Mittelstreifen  di 
zogen;    gleicherweise   zeigte   sich   das  Phänomen  durch  das 
Spektrum  hindurch,   wenn  immer  nur  ein  schmaler  StreifeB 
demselben    durch    eine   spaltförmige   Okularblende   im    Focus 
Beobachtungsfernrohres  abgegrenzt  wurde.    Wurde  der  Spalt 
einen  dünnen  Platindraht  ersetzt,   so  zeigte  derselbe  sich  in  dS; 
Mitte  aufgehellt.  £.  W. 

G.  Mace  de  Lepinay.     D^teraiination    de  la  valeur  ab* 
solue  de  la  longueur  d'onde  de  la  raie  D2.      J.  de  Phji^ 

(2)  V,  411-416;    [Rundsch.  I,  479;    C.  R.   ClI,  1153-1155;    [Cim.  (IJ^ 
XX,  52;    [Beibl.  X,  567. 

Die   bisherigen  Messungen    ergaben  für  die  Wellenlänge  v< 
jD,  in  Centimetern: 

5,8989  X  10-6  (Ditscheineb), 
5,8922  X  10-6  (van  der  Wilugen), 
5,8891  X  lO-ö  (Angström). 
Der   Verfasser    bestimmt   mittelst   TALBOT'scher   Streifen  tt 
Längen  der  drei  Kanten  eines  Parallelepipeds  aus  Qoan  als  Fw^ 
tion  der  Wellenlänge  und  erhält  daraus  das  Volumen  in  EinheiM: 
der  Wellenlänge  /),.     Ausserdem  bestimmt  er  das  Volumen  dir«k^ 


kpihay.    Smvth.    Reihkb.  51 

äwiclit  ä.ööOaü  und  dem  abaoluten  Gewicht. 

5,8917  X  10-5  (MUlimeter)* 
bei  0°  5,8900  x  10-*  (Millimeter)*- 
der  Centimeter  ein,  »ondern  die  Seite  eine» 
;  Wasser  fasat. 

fern  eine  Annäherung  auf  '/j„a<,o- 
E.  W. 

Mikrometrische  Messungen    von  Gas- 
r  Dispei-sion.      Trans,  Roy.  Soc.  Edinburgh 
GO.  1885;    [Beibl.  X,  766. 
ivendete  eine  Dispersion   von  60°  zwischen 

HiLGEtt'schen  mechanischeu,  fünfTach  über- 
Die  Resultate  der  Messungen  sind  in  Zeich- 
n  Maai^tabe  niedergelegt.  Zur  Darstellung 
tra  von  CH  (in  Löthrolirflamme  und  Ent- 
,  ferner  die  Spektra  von  //,   0  und  A'  in 

Darstellungsweise  der  Spektra  Lst  durchaus 
be,  sowie  die  von  dem  Verfa-sser  eingeführ- 

gewisser  Farbennuancen  einbürgern  werden, 
ein.  Leider  ist  eine  direkte  Vergleichung 
ate  im  einzelnen  mit  den  entsprechenden 
en  nicht  möglicl),  da  die'  Zeichnungen  auf 

der  der  englische  Zoll  als  Einheit  zu  Grunde 
E.    W. 


!thode  des  Spektrophors.       Wied.  ähd. 

n.  (3)  XXI,    163;    [ZS.  f.  iDstrk.  VI,  ai2;    [J. 

1887. 

sist  eines  Okularspaltes   von   veränderlicher 

trume  aus,  deren  Breite  der  Dispersion  ent- 

1,  so  dass  den  Spalt  stets  Bündel  von  glei- 

i;  eine  an  dem  Spalt  augebrachte  Skala  ge- 

gkeit  auszuführen.  E.    W. 
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Stroumbo.      Zusammensetzung    von    weissem   Licht  ans 
den  Spectralfarben.     Dingl.  J.  CCLXII,  549. 

Der  Verfasser  lässt  das  das  Spektrum  erzeugende  Prisma  am 
seine  Kante  rotiren.  £.  W. 


G.  Müller  und  P.  Kempf.      Bestimmungen  der  Wellen- 
längen von  300  Linien  im  Sonnenspektrum.      Pnblik.  i 

astrophys.  Observ.  Potsdam  V,  281.   1886;    [Rundsch.  I,  251;    BelbL 
X,  41)9. 

Die  vorliegende  Publikation  Nr.  20  des  Potsdamer  Institotfll 
giebt  in  der  Ableitung  absoluter  Wellenlängen  für  300  geeignet 
ausgewählte  FRAUNHOFER^sche  Linien  aus  Gittermessungen  eine  den 
höchsten  Anforderungen,  welche  heute  an  physikalische  Eonstantes- 
messungen  gestellt  werden  dürfen,  genügende  Grundlage  für  alle 
weiteren  spektralanalytischen  Messungen.  Nach  einer  historwdi- 
kritischen  Uebersicht  über  die  bisherigen  Versuche  absoluter  Wclleft- 
längenbestimmungen  kommen  in  fünf  Abschnitten  die  Beobach- 
tungsmethoden, sowie  die  gesammten,  äusserst  zahlreichen  Beo^, 
achtungsdaten  zur  Darstellung.  Bei  Ableitung  der  GitterkonstiMl' 
konnte  vermöge  der  Unterstützung  von  Seiten  der  Kaiser!.  NormdK 
Aichungs-Kommission  in  Berlin  direkt  auf  das  Berliner  Normil- 
meter  und  damit  auf  absolutes  Maass  zurückgegangen  werden. 
Wichtig  ist  vor  allem  noch  der  Anschluss  der  früheren  Untersuchong 
über  das  Sonnenspektrum  des  Herrn  Prof.  H.  C.  Vogel,  die  in 
Nr.  3  des  Potsdamer  Publikationen  niedergelegt  ist,  an  die  vor« 
liegende  Arbeit,  welcher  dadurch  gewonnen  werden  konnte,  dies 
unter  den  300  gemessenen  Linien  sich  fast  alle  diejenigen  (bis  aaf 
acht  wiederfinden,  welche  jener  Arbeit,  damals  auf  Angstböh  bt* 
sirt,  zur  Grundlage  gedient  hatten:  im  zweiten  Anhange  findet 
sich  die  hierauf  gegründete  Neuberechnung  der  sämmtlichen  2614 
dort  bestimmten  Wellenlängen.  E.   W. 


C.  KoECHLiN.     Sur  le  pourpre  du  spectre  solaire. 

C.  R.  CHI,  43-2-434;    Chem.  News  LIV,  171;    [Ciin.  (3)  XXI,  63. 
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tiologischen  Intereäse.     Dsä  Purpur   roII  neben 
einfachen  Farben  des  Spektrums  bilden. 
E.    W. 

Photographie    des  normalen    Sonnen- 
libl.  X,  499. 

Cirkular  wird  mitgetheilt,  das»  von  den  mit 
rn  aufgenommenen  Spektren  VervielfäUigungen 
ieselben  reichen  von  X  3710  bis  5790  und  kön- 
I  10  Dollar  unaufgezogen  von  der  Publikation 
Q  Hopkins  University,  Baltimore  Md.  bezogen 
E.  W. 

On  the  Conditions  that  determine  the 
Spectrum.        Proc.  Amer.  Acad.  XXI,  (2)  361 

lucht  Gründe  dafür,  dass  mit  steigender  Tem- 
I  der  brechbareren  Strahlen  schneller  wächst  als 
chbaren.  Er  führt  dies  darauf  zurück,  dass  bei 
[ie  tieferen  Schwingungen  stärker  vernichtet 
an,  indem  die  Zahl  der  ersteron  zwischen  zwei 
einer  ist  als  die  der  letzteren.        E.   W. 


Observations  on  Invisible  Heat-Spectra 
;nition  of  hitherto    unmeasured    Wave- 

i.  (3)  XXXI,  1-12,  (3)  XXXIl,  83-106;  [Rimdsch. 
i.  I.  Instrk.  VI,  432;  [Mem.  spettrosc.  iUI.  XV,  47 
5111,426;  [Lum.  el.  XX,  265-266;  Phil.  Mag.  (5) 
II,  149-173;  [J.  de  pliys.  (2)  V,  377-380,  VI,  255 
im.  Phy».  (6)  VIII,  433-506;  [C.  R.  CII,  162-165; 
Chem.  News  LIII,  72;  Beibl.  XI,  245-248.  1887. 
itersuchungen  über  die  Strahlung  der  Sonne 
mden,  dass  fast  alle  strahlende  Wärme  der- 
as  geht.  Die  Messung  der  Wellenlängen  war 
'en  Gittern  von  Rowland  und  dem  linearen 
t    und    hatte    mit   dem    alten   Instrument   als 


54  12.    Objektive  Farben;  Spektrum,  Absolution. 

äusserste  Grenze  die  Wellenlänge  2,7  |u  ergeben.  In  seinoi  neaea 
Untersuchungen  stellt  sich  der  Verfasser  die  Aufgabe,  zu  prälao, 
ob  es  gelingt,  in  irdischen  Wärmequellen  Strahlen  von  noch  grossem 
Wellenlänge  zu  finden.  Die  Anwendung  eines  Gitters  wird  dabflt 
unmöglich  der  mehrfachen  Spektren  wegen;  man  muss  die  a 
untersuchenden  Strahlungen  prismatisch  zerlegen  und  zwar  mit 
Hülfe  von  Steinsalzprismen  und  Linsen.  Der  Durchmesser  der 
Linsen  betrug  75  mm,  die  Brennweite  3^  mm  für  sichtbare  Strahki 
Das  Prisma  hat  64  mm  im  Quadrat;  der  brechende  Winkel  betriigt 
nahezu  60**.  Das  vom  frisch  polirten  Prisma  erzeugte  Sonnea- 
Spektrum  zeigte  Hunderte  von  FRAUNHOFER^schen  Linien,  ein  Zeidiea 
für  die  Geschicklichkeit  des  Optikers,  sowie  für  die  Güte  d«B  ve^ 
wandten  Materials;  seine  ßrechungsexponenten  waren  im  sicbtbarea 
Theil  des  Spektrums: 

A  1,53670,    b^  1,54975,    H,  1,56920. 

Als  Wärmequellen  dienten  dem  Verfasser  LESLiE'sche  Wnrieli, 
welche  mit  siedendem  Anilin  (Temperatur  =  178®),  siedendes. 
Wasser  und  Eis  (Temperatur  der  Umgebung,  also  auch  des  Bob? 
meters  war  — 20®)  gefüllt  waren.  Bei  anderen  Versuchen  wull^ 
eine  geschwärzte  Kupferplatte  von  —  2^  330^  525*  und  815*  unl» 
sucht.  Der  Spalt  des  Spektrometers  hatte  dabei  eine  Breite  nt 
2  mm. 

Die  erhaltenen  Resultate  sind  graphisch  dargestellt  und  zwir 
die  Vertheilung  der  Energie  für  das  Sonnenspektrum,  den  ge- 
schwärzten Kupferwürfel  von  100®  und  den  von  — 2*. 

Der  Charakter  der  von  der  Sonne  zu  uns  gelangenden  Strah- 
lung ist  wesentlich  anders  als  der  irdischer  Wärmequellen;  insbe» 
sondere  ist  die  vom  Erdboden  ausgestrahlte  Wärme  ganz  anderer 
Art  als  die  von  der  Sonne  herrührende.  Das  Maximum  im  Winne* 
Spektrum  der  untersuchten  irdischen  Quellen  liegt  stets  weit  OBter 
dem  niedrigsten  Theil  der  Sonnenstrahlung;  so  sendet  ein  Lbsui'- 
scher  Würi'el  von  0®  noch  Wärme  aus,  für  welche  der  Brechongs* 
exponent  des  Steinsalzes  1,5048  im  Maximum  ist,  wahrend  dea 
äussersten  ultrarothen  Strahlen  der  Sonne  der  Brechungsexponeat 
1,5268  zukommt.  Mit  steigender  Temperatur  wachsen  alle  Onfi* 
naten  der  einzelnen  Kurven  und  zwar  für  die  brechbaren  Strahlet 


Lanrlet.  5,5 

für  die  weniger  brechbaren;  das  Maximuni  der 
;t  daher  mit  steigender  Temperatur  nach  dem 
Spektrums  (nach  Jacques  und  Lechbh  soll  da- 

Maximuma  von  der  Temperatur  unabhäogig 
iBchen  Kurven  sind  nicht  symmetrisch,  der 
äche  liegt  stetä  oberhalb  des  Maximums,  d.  h. 
enlSngen.     Der  Abfall   ist  stete  am  steilsten 

Seite.  Für  die  verschtedenen  Temperaturen 
bei  Strahlen,  welche  die  folgenden  Brechungs- 
salz besitzen: 

5'  390'         178°  100"  5' 

220      1,5214      1,5164      1,5150      1,5128. 
lg  der  80  erhaltenen  prismatischen  Spektra  in 

in  der  folgenden  Weise  ausgeführt,  allerdings 
rothe  Strahlung  der  Sonne  resp.  einer  elektri- 

üeser  Quellen  wird  mit  Hälfe  konkaver  Gitter 
'girt;  auf  den  Spalt  dos  mit  dem  Bolometer 
leters  mit  Steinsalzprismen  und  Stcinsalzlinscu 
jitig  Strahlen  von  verschiedener  Wellenlänge 
er  liegenden  IteugungcHpektren ;  z.  B.  fielen 
Spektrometerapalt  die  folgenden  Strahlen: 


/),   .   . 

=  0,589  sichtbar 

*A    •   ■ 

=  0,707 

JA 

=  0,884  unsichtbar 

*A    .   ■ 

=  1,178 

*A    .   . 

=  1,767 

6i),     .    . 

=  3,534 

iponenten 

dieser 

Strahlen    wurden    dann    am 

ometers  gemessen 

und    auf  diese  Weise   die 

)nnen,  um 

beobachtete  Brechungsexponenten 

reduciren. 

jieten  grosse  Schwierigkeit,  weil  das  Gitter  die 

8  Spektrums  unvergleichlich  stärker  dispergirt 

theren  Messungen 

zur  Zerlegung   angewandte 
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Steinsalzprisma.  Dazu  kommt,  dass  selbst  im  heissesten  Theäa 
des  Bogenlichts,  dem  Krater  der  positiven  Kohle,  die  Strahlung 
für  die^  längsten  messbaren  Wellen  so  gering  ist,  dass  sie  nur  wenig 
die  des  schmelzenden  Eises  übertrifft.  Es  wurde  daher  das  Bog^h 
licht   mit  Kohlen   von  25  mm  Durchmesser   durch   eine  Maschine 


I 


von    zwölf  Pferdekniften    erzeugt.      Bolojneter   und    Galvanomet« 
wurden  auf  die  äusserste  erreichbare  Empfindlichkeit  gebracht   Das  ' 
Bolometer  besteht  aus  einem  Drahte  oder  einem  dünnen  Strien 
von  Platin,  Eisen    oder  Kohle;   die  Länge  desselben    beträgt  etwa 

10mm,  die  Dicke  Vioo  ^^^  Viooo^^>  ^'®  Breite  endlich  varüit 
zwischen  1  mm  und  0,04  mm.  Selbst  bei  1  mm  Breite  umfasst 
das  Bolometer  1  Minute  der  Kreistheilung  des  SpektrometerB. 
Eine  Aenderung  der  Temperatur  des  Streifens  um  den  millioDstea 
Theil  eines  Grades  war  an  dem  benutzten  Galvanometer  eben  nod 
merklich. 

Die  folgende  kleine  Tabellle  giebt  die  Resultate  der  Messungen; 
mit  n  ist  der  Brechungsexponent  in  Steinsalz  bezeichnet: 


mr% 

Wellenlänge 

tl 

«I 

Weltonlinge 

71 

1,5442 

Xd.  —  0,5890 

71 

1,5227 

6  Aß,  —  3,5341 

1,5301 

2Xd,  —  1,1780 

1,5215 

IXd,  —  4,1231 

1,5272 

ZXd,  —  1,7670 

1,5201 

Ud,  —  4,7121 

1,5254 

Ud,  —  2,3560 

1,5186 

9Afl.  —  5,3011. 

1,5243 

bXo,  —  2,9451 

Es  zeigte  sich,  dass  keine  der  Dispersionsformeln  (die  von 
Ketteler  war  dem  Verfasser  unbekannt)  für  diese  ultrarotben 
Strahlen  brauchbar  ist.  Trägt  man  die  Wellenlängen  als  Abscissen, 
die  Brechungsexponenten  als  Ordinaten  auf,  so  ergiebt  sich  das 
Resultat,  dass  von  X  =  2"  an  die  Kurve  nicht  merklich  von  einer 
Geraden  abweicht;  in  diesem  Spektralgebiet  dispeigirt  also  ein 
Steinsalzprisma  in  gleicher  Weise  wie  ein  Gitter:  Nimmt  man  da- 
her  an,  dass  auch  über  A  =  5,3^  hinaus  die  Kurve  sich  geradlinig 
fortsetzt,  80  kann  man  durch  Extrapolation  mit  einiger  Sicherheit 
auch  die  Wellenlängen  erhalten  für  Strahlen,  deren  Brechungs- 
exponenten kleiner  als  1,5186  sind.  Unter  anderen  hat  der  Ver 
Nasser  das  für  die  oben  angeführten  Messungen  der  Strahlung  von 
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er  schmelzendem  Eiee  ausgeführt.  Die  fol- 
eine  kurze  Zusammenstellung  dessen,  was 
thoden  und  von  verschiedenen  Forschern  als 
lÖDgen  gefunden  worden  ist. 

mm,    äusserst«   Strablen    im   IndiiktionsfunkeD    mit 

Pholographische  Methode, 
um,  luBüersIe  Orenie  des  Sonne nspekl rums  na  klaren 
PhotogTsp bische  Methode, 
emm,   Grenze  des  liavendelblau   Tür  ein  normales 

1  mm,  Grenze  des  sichibareD  Roth  für  ein  normales 

erste  ultnrothe  Slrahlen  nach  J.  W.  Drai-m  1881. 
Pbosphorescenz. 

;   altrarothe    Slrahlen   nach    Becqieuil   1&63. 

ize  der  Sonnenstrahlung,   welcbe  durch  unsere  At- 
iT.    Bolometer.     I8S2. 
der  absoluten  Wellenlängenmessung  I8S6.    Gitter, 

nuthliche  Li^e  des  Maximums  im  Wfirmespektrum 
äche  von  100*. 

luthliche  Lage  des  Maximums  im  Wärmespektrum 
irpers  von  0". 

Sgr. 


bservatione    relatives    d  une    note    de 
de^  loiigiieurs   d'onde  jiisqii'ici    non 
eil,  209-210;    [Cim.  (3)  XK,  44;    [Chem.  News 
11. 

lerkt,  da.ss  es  ihm  mittelst  phosphorosciren- 
;h  nicht  gelungen  sei,  Wellenlangen  von 
;hten,  sondern  nur  solche  von  0,0015  mm, 
ie  den  Vorzug  habe,  einen  l'obcrblick  über 
u  geben.  Ferner  Hessen  sich  mit  der  phos- 
de  Details  erkennen  und  Emissionsspektren 
lem  Dolometer  kaum  möglich  ist. 


n 
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i 

E.   C.  Pickering.      Coraparison    of  Maps   of  the  Ukm^ 

Violet  Spectrum.      Sill.  J.  (3)  XXXII,  223-236;  [MenL  ^»ettraij 
ital.  1886,  135-138;    [Beibl.  XI,  145.  1887. 

Eür  die  Reduktion  der  DRAPBR'schen  (1872)  und  Cobnü^ 
Darstellung  auf  die  neueste  grosse  RowLAND'sche  Photographie 
ultravioletten  Theiles  des  Sonnenspektrums  werden  die  Formeln 
mittelt: 

D—R  =  0,0052(379,6— 2>) 
C—R  =  0,003(351,7— (7). 
Die  Werthe    der  Wellenlängen    nach  Rowland  stimme 
nahe  mit  den  Messungen   von  Müller  und  Eehff  (V.  Pol 
Publikation  (vergl.  diese  Abth.  p.  52)  überein.  E,  W. 


H.  E.  RoscoE.     Report  of  the  committee  appointed 
the  purpose  of  preparing  a  new  series  of  wave-l 
tables  of  the  spectre  of  the  elements.      Rep.  Brit 

1886,  167-204;    Natare  XXXIV,  506;   Beibl.  XII,  193. 

Die  erste  Tabelle  enthält  die  Wellenlängen  der  Spektrii 
Angabe  der  Intensitäten,  der  Beobachter  etc.  von:  Schwefel, 
Tellur,  Terbium,  Thallium,  Thorium,  Thulium,  Zinn,  Titan,  ^ 
ram,   Uran,   Yanad,  Ytterbium,  Yttrium,  Zink,  Zirconium. 
Verbindungen:    Ammoniak,   Aluminiumoxid,   Chlor-,    Brom- 
Jodbarium,    Bariumoxid,  Wismnthchlorid,  Wismuthoxid,  Bo 
Chlor-,  Brom-,  Jod-,  Fluorcalcium,  Calciumoxid,  Kohlenoxid, 
Chromchlorid,  Kupferchlorid,  -bromid,  -Jodid,  Kupferoxid, 
oxid,  Erbiumphosphat,  Goldchlorid,  Eisenoxid,  Bleioxid,  Magn 
Wasserstoff,  Magnesiumoxid,  Manganoxid. 

In    der   zweiten  Abhandlung   sind   gegeben   die   Linien 
Siliciumchlorid,  -bromid,  -Jodid,  Strontiumchlorid,  -bromid, 
-fluorid,  -oxid,  Zinnoxid,  Wasser.    Die  Absorptionsspektra  von 
(tellurische  Linien),  Brom,  Didymchlorid,  Erbiumchlorid,  Jod, 
monochlorid,    Untersalpetersäure,    Kaliumpermanganat.     Die 
minescenzspektra   von   Yttriumoxid,    Erbiumoxid,   Samari 
Die  Emissionsspektra  von  Wasserstoff  und  Stickstoff.         E.  W*  \ 


CK  ER)  NO.     RoacoB.     Cor  NU.  59 

iur  la  conetruction  des  tubea  k  hydro- 
B.  (2)  V,  100-103;    Z8.  f.  Instrk.  VI,  251;    Beibl. 

wirklich  reinem  WaaserstolT  zu  erhalten,  muss 
ühren  durch  möglichBt  lange  Röhren  mit  der 
irbinden;  diese  Rühren  enthalten  zunächnt 
luig  riechenden  Schwefels  und  dann  Kupfer- 
fei  nimmt  den  Quecksilberdampf  fort,  das 
.  Um  die  Enden  des  Apparates  zu  isolireu, 
ometer  mit  einer  T-formigen  Kammer  ein; 
.  beweglich  und  bildet  ein  Schliessventil.  Für 
ie  Figur  des  Originals  verwiesen.  Alle  Theile 
I  bis  zur  Pumpe  zusammengcachmolzen  sein, 
ivird  durch  Elektrolyse  aus  mit  Phosphorsäure 
erhalten;  man  lässt  denselben  direkt  aus 
ntwickluDgsrohres  eintreten.  Zunächst  füllt 
iauerstoff,  der  alle  Kohlenstoffsubstanzen  ver- 
tladungen  durchgehen,  dann  mit  Wasserstoff, 
erstoff  u.  s.  f.  Man  I^t,  um  die  Entladung 
ei  Zinnbelägungcn  an  die  Enden  der  Röhren, 
iamraer  abgeschlos.sen  sind. 
ühren,  die  bei  äusseren  Belegungen  sehr  schön 
fast  ohne  kontiuuirlichen  Hintergrund  zeigen. 
E.    W. 

das  ultraviolette  Spectrum  des  Wasser- 

8.   (2)    V,  341-354;     ExNER  Rcp.    XXIi,  764-775; 

inauer  mikrometischer  Messungen  an  Cliclios 
trster  Ordnung  von  vollständig  reinen  Wasser- 
rch  den  bereits  im  vorangehenden  Referate  be- 
irhalten  wurden,  werden  im  Detail  mitgctheüt, 
vorläufige  Diskussion  die  Koincidcnz  der  erhal- 
von  HucGiNE  in  den  weissen  Steinen  erhaltenen 
ravioletten  Linien  dargethan  hatte.  Zur  Auf- 
«üKNBH'sches  Spektrometer   mit   Quarz-Fluss- 


^ 
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spathlinsen  und  RowLAND^schen  unversilbertem  Glasgitter,  sowie  pßi 
wohnliche  Bromgelatineplatten  gedient.  Die  Gitterkonstante  wnril 
durch  Messungen  mit  Natriumlicht  bestimmt^  indem  A(Na)  =  ö88M 
gesetzt  wurde. 

Um  die  in  der  gewöhnlichen  Weise  berechneten  WeUenliogm 
an  die  der  ANGSTöM'schen  Arbeit  anzuschliessen,  wurde  nbenl 
die  Korrektion  — 0,30  angebracht,  wodurch  die  Wellenlaoge  il| 
h  (=410,10)  in  beiden  Reihen  gleich  wurde.  So  wurden  dil 
Zahlen  erhalten: 


Korrigirte 

Spektrum  d.  weissen 

Differenzen            i 

Wellenlänge  (—03,0) 

Sterne  (Hcoonw) 

CoMv-HDoenR          ^ 

h 

410,10 

410,10 

0,00 

H 

396,89 

396,80 

0,09 

a 

383,78 

388,75 

0,03 

ß 

388,45 

383,40 

0,06 

Y 

379,69 

379,50 

0,19 

S 

376,94 

376,75 

0,19 

£ 

374,98 

374,50 

0,48 

V 

373,36 

373,00 

0^ 

n 

372,06 

371,75 

0,31 

» 

371,07 

370,75 

0,32 

WO   die   grössere  Abweichung   bei  €  aus   einer  Ungenauigkeit 
Bildes  auf  der  Platte,    das  durchgängige  Wachsen  der  Diffei 
aber  aus  systematischen  Beobachtungsfehlem  zu  erklären  ist. 
sie  durch  die  Yerschiedenartigkeit  der  benutzten  Hölfsmittel  (6it 
und  Prisma)  bedingt  sein  können.  E.  W, 


E.     Hagenbach  -  Bischoff.       BALMER^8che    Formel 

WasserstofFlinien.       Verh.  d.  Naturf.  Ges.    zo  Basel  VHI,  24 
Natiirf.  XIX,  462;    Sectionsber.  59.  Vers,  deutsch.  Natarf.  d.  A 
Beibl.  XI,  339.  1887. 

Die  von  J.  J.  Balmek  aufgestellte  Formel  (vgl.  Wied. 
XXV,  80  f.),  durch  welche  die  Wellenlängen  der  Wasseratofflioiat 
in  einfacher  Weise  durch  einen  ganzzahligen  Parameter  m  diigi^ 
stellt  werden,  bewährt  sich  auch  den  neuesten,  sehr  genauen  Meü*; 


lACB-BlSCKOFF.      SCHUyAHH.      HasBBLBBRO.  Ql 

ind  MCllbb-Reufp   g^nüber  wie   folgende 


Einheit  =  0,0,1  mm. 

Moller  und  Kempf: 


+0,3 
+0,1 
-0,3 
+0,1 
-0,3 
-0,3 
+0,1 


+0,3 

—0,3 
-0,2 


1  =  3646,205 — i 

—4' 

Be- 
rechnet 

Be- 
obachter 

DiffereDt 

eM3,n 

6563,14 

-0.03 

4861,61 

4861,64 

+0.03 

4340,72 

4340,71 

-0,01 

4101,98 

4101,98 

0,00 

3970,31 

(3968,79 

für   deu 

dunkelüIeD  Thei 

1  von  HO 

U,  liegt,  wie  scbon  H.  W. 

VoaiL  bomerkt  hat, 

vor  «lern 

dunkelsten  Theil  vt 

m  H,. 

E.   W. 


as  zweite  Spectrum  des  Wassei-stoffes. 
886,  113-176;  [Beibl.  X,  698. 
der  photographischen  Aufnahme  des  zweiten 
wurde  der  Verfasser  zu  einer  geuauereu  Uuter- 
jerspelctrums  geführt,  wobei  sich  herausstellte, 
fremder  Gase  in  der  Entladungsröhre,  z.  B. 
tlich  von  Wasserstoff,  das  Zustandekommen, 
ildung  dieses  Spektrunui  wesentlich  hinderten. 
[UDg  konateQ  mehrere  Banden  aufgenommen 
sehe  fünfte  Hauptwasserstoff  linie  bei  11^  fallt 
zusammen,  sondern  um  wenigst ena  einen 
TROM'schen  Skala  weiter  nach  h  hin. 

E.    W. 

Sur  le  spectre  k  bandes   de  l'azote  et 

em.  spettr.  ital.  ISSü,  1-3. 
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Der  Verfasser  wendet  sich  gegen  Cobnu,  welcher  die  ni(^t  ad 
Sauerstoffzusätze  reducirten  Theile  des  Bandenspektrums  far  km^ 
moniakspektren  hält.    Das  Ammoniak  scheint  ihm  zu  wenig  s 
um  in  der  Funkenbahn  als  solches  leuchten  zu  können,   und 
Spektrum  der  Ammoniakflamme  ist  vom  Bandenspektrum  des  Sti 
Stoffs   durchaus    verschieden.     Weitere   Bemerkungen    fuhren 
keinem  ausziehbaren  Ergebniss.  Bde, 


Deslandres.      Spectre    du   pole  negatif  de  Fazote. 
generale  de  repartition  des  raies  dans  les  spectres 

bandes.       C.  R.  CHI,  375;    [Cim.  (3)  XXI,  62;    [J.   ehem.  Soc. 
957;    [Chem.  News  LI V,  100;    [Beibl.  XI,  36.  1887. 

Um    mittelst   Photographie   den    behaupteten    Zusammenbi 
zwischen  Nordlicht-  und  Stickstoffspektrum  direkt  zu  nntem» 
wurde  zunächst  das  Spekti*um  der  negativen  Elektrode   einer 
Stickstoff  gefüllten  Entladungsröhre  im  ultravioletten  Theile  oi 
sucht.     Hier  zeigt  es  nur  einige  Banden  und  bricht  hinter  A=l 
plötzlich  ab,  während  das  positive  Licht  daselbst  und  in 
noch  grösserer  Brechbarkeit  starke  und  zahlreiche   Banden 
bei  A  =  391  hebt  sich  eine  Bande  heraus,  die  besonders  bei 
niederen  Drucken  stark  dominirt.     An  dieser  Bande,  deren  Ai 
lösung   in   einzelne   Linien    im  Spektrum   fünfter  Ordnung 
RowLAND'schen  Gitters  fast  völlig  gelang,'  konnte  der  Verfasser 
Gesetz  konstatiren,  dass  die  Intervalle  der  einzelnen  Linien 
einer  arithmetischen  Progression  zunehmen.    Dieses  Gesetz 
tigt  sich  auch  noch  bei  anderen  Banden  (z.  B.  den  atmosphäriscl 
A,  B,  a  im  Sonnenspektrum),  nur  dass  mehrere  Reihen  übei 
ander  gelagert  vorkommen  und  dadurch  die  Erscheinungen  ooi 
plicirt  werden  können.    Die  Zahl  der  Reihen  ist  dieselbe  für 
Banden  desselben  Ursprunges.     Gewisse  Schwankungen  in  der 
der  Linien  um  die  durch  die  Progressionen  vorgeschriebenen  Fiat 
sowie  gewisse  Unregelmässigkeiten   und  Störungen  der  Phänom« 
sind  zuzugestehen.  JK.   W. 


m.    Kopp,    de  BoiasAUDHiti.    Pieldinh.  Qi 

er  das  Spectrum  des  Germaniums. 

iX,  670-671;    [Cim.  (3)  XXtll,  88.  1888;    [J.  Chem 

J87;    [SiLL.  J.  (3)  XXXII,  151.  1887;    [J.  de  phya 

7. 

Ich  mit  den  Wellenlängen  beoachbarter  Sonnen 

'^erfasser  für  diejenigen  des  Germaniums  folgend 


X 

Bemerkungen 

5131 

breit  diffua 

4813 

breit  diffus 

4742 

breit  diffus 

4684,5 

scharf  schwach 

4291 

diffus  ach  wach 

4260,5 

diffus  schwach 

4225,5 

4178 

liiffuB  schwach  . 

E.   W. 

BAUDSAN.  Sur  te  poids  atomiqne  et  sui 
germaniuin.  c.  R.  CIl,  lä9l-l29.i,  103,  45; 
[J.  ehem.  Soc.  L,  768;  [Cbem.  Ber.  XIX,  [2]  479 
;    [Beibl.  X,  569. 

illenlängen  der  Spektrallinien  des  Germanium! 
=  422,6,  im  Vergleich  zu  denen  von  Si,  Sn,  AI,  Gi 
lahme  des  Satzes,  dass  in  den  verachiedenen  natür- 
e  Aenderung  in  der  Zunahme  der  Atomgewicht* 
Aenderung  in  der  Zunahme  der  WellenlÄngei 
iser  das  Atomgevicht  des  Germaniums  zu  72,21 
m  hatte  72,75  gefunden,  mit  der  neuen  Winkler'- 
72,32  stimmt  der  berechnete  Werth  noch  besser 
____^  E.   W. 

iiNG.     Lettre:  Flame  Spectra.      ehem.  Newi 

Zerstäubers  wird  die  Lösung   der  betrefTcndei 
(remier  gebracht.  E.   H'. 
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E.  Goldstein.     Die  Emissionsspectra  erster  Ordnung 
den  Halolfden.       Verb,  physik.  Ges.  Berlin  V,  38-41. 

Brom  zeigt,   wenn    es  in  Entladungsröhren   bei  hinlänglü 
Bvacuation  untersucht  wurde,  und  wenn  keine  Funkenentladungen 
selbe  durchsetzten,  ein  Bandenspektrum  (die  Einführung  des  Bi 
geschah  dadurch,  dass  man  dasselbe  in  kleine  Röhrchen  einscl 
diese  in  das  Entladungsrohr  brachte,  und  dann  die  Rohrchen  di 
ein  gleichzeitig  eingebrachtes  schwereres  Rohr  zertrümmert  Das 
ist  pfirsichblüthfarbig  und  besteht  aus  30  schmalen  gleichaossehj 
den  dichtgedrängten  Banden,  welche  von  Roth   bis  Blaugrun 
erstrecken.     Auch  beim  verdünnten  Jod  und  Chlor    ergaben 
ähnliche  Resultate.     Beim  Jod    ist   das  positive  Licht  gelb, 
Chlor  grauweiss.   Auch  in  elektrodenlosen  Röhren  wurden  dieSpek| 
beobachtet.     Die  in  Aussicht  gestellte  vollständige  Mittheilung 
bis  jetzt  nicht  erschienen.  E,   W, 


L.  Bell.     The  Ultra-violett  Speetrum  of  Cadmium. 

SiLL.  J.  (3)  XXXI,  426-431;    [J.  Chem.  Soc.  L,  957;    [Beibl.  X, 

An  einem  Eonkavgitter  von  21  Fuss  Focallänge  and  ca. 
Linien  auf  6  Zoll  Länge  wurde  zunächst  mittelst  Okularmikroi 
durch  Anschluss  an  FRAUNHOFER^sche  Linien  (und  zwar  an 
Pi£RCE\schen  Wellenlängenwerthe,  die  bekanntlich  durchgängig 
was  grösser  sind  als  die  ÄNGSTRöM'schen)  die  Lage  der  Crf-Linien 
sichtbaren  Spektrum  bestimmt.  Da  ferner  eine  sehr  charakj 
ristische  Liniengruppe  mit  ca.  2300  Wellenlängen  im  zweiten  S| 
trum  sehr  nahe  den  blauen  Linien  des  Spektrums  erster  Ordnaj 
zu  liegen  kam,  so  war  es  möglich,  durch  direkte  Messungen 
Photographien  dieses  Theiles  auch  im  brechbareren  Ende  des 
untersuchenden  Spektrums  mehrere  charakteristische  Linien  gei 
festzulegen.  Durch  Ausmessung  von  Photographien  des  Spektmi 
erster  Ordnung  wurden  die  Wellenlängen  aller  übrigen  Linien 
folgt  bestimmt: 


N.      ■ 

BbI-L.      OCHSBNIUS.      BUHCH. 
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mhk 

Bell 

llAmTLBY 

C.>iu<t 

3249,40 

3249,5 

3247.0 

3084,28 

3084,3 

2979,87 

2979,9 

2880,25 

2880,1 

2836,45 

2830,1 

2748,45 

2747,7 

2747,7 

2572,95 

2572,2 

2,)72,3 

2329,22 

2:129.5 

täfi 

2321,14 

2321,6 

2312,83 

2313.6 

2313.5 

2288,01 

2288,9 

55,5 

2264,88 

'S 

_ 

11^ 

2264,42 

2265,9J 

1 

2265.5(1 

2193,98 

2196,4 ' 

X 

2194,5'" 

2143,54 

2146.8 

2144,0 

.      -      . 

E. 

W. 

ue 

rock  salt.       Jahrb. 

f.  Min. 

XI, 

,   262;     J. 

Verfasser  die  blaue  Farbe  gewisser  V'arietä- 
I  auf  die  Gegenwart  von  Schwefel.  Precht 
,  dass  diese  Farbe  von  optischen  Ursachen 
aer  hat  nnn  das  dunkelblaue  Salz  von  Dou- 
id  keine  AbaorptionstreifsD  in  der  Lösung  ge- 
iir  die  Anschauung  von  Precht.     E.    W. 


Further  Experiments  un  Flame. 
Beibl.  XI.  53G. 

t  Kohlenoxid-  und  Kohlen  wassci-stoiniammen 
ck  untersucht.  Die  Gase  strtJmten  aus  einem 
jrten  Rohr  aus.  Bei  der  CO-Flamme  zeigt 
k  im  Sauerstoff  eine  Bande  im  Grün,  die 
olligkeit  in  der  Mitte  zeigte.  Der  Verfa.sser 
's  Versuche  wiederholt,  aber  nicht  durchweg 
;e  nicht  das  bei  einem  göwLsscn  niedrigen 
:a  finden.  Liess  er  Gas  aus  sehr  engen  Röhren 
itete  die  Flamme  durch  äas  Mikroskop,  »u 
t.  Abib.  5 
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zeigte  sie  dasselbe  Aussehen  wie  eine  Flamme  aas  weiten  RöbreD 
bei  niederen  Drucken.  Er  meint,  dass  vielleicht  Flammen  in  ge- 
wissem Sinne  Boyle's  Gesetz  gehorchen,  dass  nämlich  der  Raum, 
der  zur  vollkommenen  Verbrennung  erforderlich  ist,  umgekehil 
proportional  dem  Druck  ist  (vgl.  auch  Beibl.  IX,  p.  422). 


L.   Andrikü's    Chromatometer    zur    Messung    der    Farbe 
von  Flüssigkeiten.      Dinql.  J.  CCLXII,  171-172. 

Der  Helligkeitsvergleich  geschieht  durch  polarLsirende  Vorrich- 
tungen. Die  Erzeugung  von  farbigem  Licht  von  demselben  physio* 
logischen  Eindrucke  wie  das  zu  untei^suchende  erfolgt  durch  Ein* 
schalten  eines  SoLGiL'schen  Kompensators.  Das  Ganze  hat  wesent- 
lich praktisches  Interesse.  E.   W. 


1 


H.  Becqüerel.      Sur    les    variations    des    specti'es    d'ab-] 

Sorption.         C.  R.   CII,  106-110;     [Cim.  (3)  XX,  42;    [Rundsch. 
122;    [Chem.  News  LIII,  77-78;    [Beibl.  X,  590. 

Wir  geben  aus  der  Abhandlung  das  neue  Thatsächliche.  Dit 
Theoretische  ist  so  kurz  angedeutet,  dass  man  nicht  sieht,  wie  w«ft 
die  Ansichten  des  Verfassers  von  denen  von  Stokbs,  Kirchhoiv, 
Sellmeier  u.  a.  abweichen.  Der  Verfasser  findet,  wie  schon  LiF- 
FiCH,  dass  Didymnitrat  in  koncentrirter  Lösung  eine  Bande  bat 
A  =  579  zeigt,  in  verdünnter  b^i  X  =  574,5. 

Absorptionsbanden  in  Krystallen  hatte  man  bisher  gefimdeil 
im  Pariait,  Monazit,  verschiedenen  Apatiten,  Scheelit,  verschiedenen 
uranhaltigen  Zirkonen. 

Diesen  fügt  der  Verfasser  hinzu  den  schottischen  stabformigen 
Strontianit,  den  Melinophan  und  den  Leucophan^  die  alle  Didya 
enthalten. 

Die  Absorptionsstreifen  liegen  bei: 


Strontianit       —       _       588        584,5     580,7     577,5     573,5     570^ 
Leucophan      599      593      589,2     585,5      582        578,2     573,5       —        m^ 

in  den  optisch  eiuaxigen   doppel brechenden   Krystallen  zeigen 


Bbcquerbl.  g7 

re  Strahl  vei-schiedone  Linien,  so 

.)  MS  (sWrk)   579  (3p.)         573^  (>l.) 


iriations  des  »pecti-es  d'ab- 
non  isotropes,  c.  R.  CHI,  198 
17  j    [Cim.  (3)  XX,  280;    [Beib!.  XI, 

der  Verfasser  folgende  Sclilüsse, 
on  Haidinger  u.  a.  aufgestellten 
sspektrum  eines  Krystallea  ändert 
rch Sehens.  2}  Die  beobachteten 
dieselbe  Lage,  aber  verschiedene 
mmte  Bande  existiren  in  jedem 
sren  bei  einer  bestimmten  Scliwin- 
indet.  Der  Verfasser  nennt  diese 
;htungen  der  Absorption  für  diese 
hen  Krystallen  fallen  diese  Haupt- 
etrieaxen  zusaninieii.  5)  In  den 
er  Hauptrichtungen  mit  der  Sjra- 
anderen  liegen  in  der  dazu  senk- 
sehr  nahe  mit  der  Richtung  der 
In  verschiedenen  Krjfltallen  sind 
wesentlich  von  denen  verschieden, 
halten  erwarten  sollte,  und  zwar 
erschiedene  Banden  oft  sehr  ver- 
leb bei  Misehkry stallen  der  Fall. 
I  Resultat  aus,  dass  sehr  oft  iso- 
Körper sich  optisch  verschieden 
:ätsaxen  des  Mischkrystallfis  sollen 
linzelnen  Elasticitüten  darslellen, 
if  der  Substanzen  allein  herrührt, 
i  daher  dieselben  sein,   wie  wenn 
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Dieser  Schluss  soll  synthetisch  geprüft  und  dann  zu  einer  ein* 
gehenden  analytischen  Untersuchung  der  Didymsalze  etc.  verwandt 
werden.  Wir  werden  später  darüber  berichten.  Der  Grundgedanke 
ist  der,  dass,  wenn  Banden  verschiedene  Hauptrichtungen  besitzeD, 
sie  verschiedenen  Substanzen  zukommen.  E.   W. 


E.  L.  Cahn.     lieber  Dimethylantrachryzon.     Cbem.  Ber.  XIX, 

755-758. 
Das  Dimethylantrachryzon  zeigt  in  koncentrirter  Schwefelsaare 
gelöst  zwei  Absorptionsbanden  in  Grün.  E.   W, 


K.  V.  Chrustschoff.     Die  Spectralampe  in   Anwendung 
auf  mikromineralogische  Studien.      Bull,  de  la  Soc.  de  min. 

de  France  1884  VII,  243-249;    ZS.  f.  Kryst.  XI,  430. 

Mittelst  der  Absorptionsspektra  wird  Brom^  Lanthan  und  Didym 
nachgewiesen.  E.    W. 

A.  CoRNU.     Etüde   des  bandes  telluriques  er,  £  et  il  da  • 

spectre   solaire.     Ann.  Chim.  Phys.  (6)  VII,  5-12;    [Beibl.  XI,  37. 

1887. 

Ausgangspunkt  der  vorliegenden  Arbeit  war  die  Untersuchung 
der  Bande  a,  bei  der  die  Trennung  der  drei  Arten  von  Linien^ 
welche  sich  hier  übereinander  lagern  (Linien  solaren  UisprangB 
und  solche  tellurischen,  die  entweder  dem  Wasserdampfe  oder  der 
trockenen  Atmosphäre  [Sauerstoff?]  zuzuschreiben  sind),  durch 
Maassnahmen  ermöglicht  wurde,  über  welche  schon  an  anderer 
Stelle  refeiirt  worden  ist.  Der  Schwerpunkt  der  Arbeit  liegt  in 
der  Entwickelung  einer  genauen  Messungsmethode  mit  Hülfe  eines 
Gitters  ohne  Theilkreis,  lediglich  durch  mikrometrisch  ausgeführte 
Relativbestimmungen.  Eine  Zusammenstellung  der  Messungsresultate 
lässt  A^  B  und  a  als  zu  einer  Familie  gehörend  erscheinen,  von 
der  noch  andere  Glieder  in  Theilen  grösserer  und  geringerer  Brech- 
barkeit  des  Spektrums  vermuthet  werden  können,  aber  noch  nicht 
mit  Sicherheit  aufgefunden  sind.  E,    W. 


STSCHOPF,     CoRNU.     Drm*rcay  etc.  ßO 

ir  les  Bpectres  du  didyme  et  du  8a- 
I,  1551-1552;  [Cim.  (3)  XX,  fi6;  [J.  Chcm. 
Ber.  XIX,  [2]   650;    [Chem.   News   LIV,  3I>; 

m  Aufnahmen  Aer  Absorptionsspektren  der 

salze ,    auf    die    verschiedene    Trenoungs- 

rte  Krystallisation  etc.  angewandt  wurden, 

«oltate: 

Ut  die  Banden  419-415,  407,  400  und  374. 

}  und  374   treten  gemeinsam  auf,   ebenso 

oan    im    Samarium   zwei  Elemente    anzu- 

)n  Welsbach  drei  Körper,  das  Praseodym, 
einen  dritten  Körper  mit  einer  Bande 
/^erfasser  hat  noch  eine  Linie  mit  A  ^  4:^4 
it  dem  Körper  mit  X  =  476  zukommt, 
arten  Körper  zuzuschreiben  ist. 

E.  W. 

irimetric    determinations.      Omz.  chjm. 
Soc.  L,  738;    [Chcm.  Ber,  XIX,  [2]  550, 
ier  ersonnene  Apparat  hat  wesentlich  prak- 
E.  W. 

esearches  on  the  Relation  between 
ucture  of  Carbon  CompoundB  and 
Spectra.     Part  VIII.     A    Study    of 

es  and  Dyes.  J.  Chem.  Soc,  Lond.  1887, 
UV,  269;  [Chem.  CBl,  (3)  XVIII,  113.  1887. 
>lgende  Substanzen  untersucht: 

und  seine  Derivate:  Triphenylmethan, 
,  ChlorwasserstofT,  Rosanilin,  Chlorwasser- 
[ormaun's  Violett),  Trimethylrosanilindime- 

eine  Derivate:  Azobenzol,  CblorwasNerstoff- 
'hrysoldin),  Triamidoazobenzol  (Bismarck- 


70  12.     Objektive  Farben;  Spektram,  Absorption. 

Braun),  Natriummetadioxybenzolsulphonat  (Propaeolin  0),  Solpho- 
benzolazodimethylamidobenzol  (Helianthin),  Benzolazo-/S-]iaplitholdi- 
sulphODsäure,  Sulpboxylolazo-jS-naphtholdisulphonsaure,  Cymoazo-j^ 
naphtholdisulphonsäure ,  Phenylazophenyl  -  j?  -  naphtholsalphonsaure 
(Crocus-Scharlach),  Biberich-Scbarlach  (HSO,.C,H,  :NC.H/HSOJN 

Isomere  Verbindungen:  1)  Natrlum-a-naphtholazophenykal- 
phonat  (Tropaeolin  000  Nr.  1),  Natrium-/?-naphthola2ophenybiil* 
phonat  (Tropaeolin  000  Nr.  2).  2)  Amidoazo-/?-naphtiialin  und 
Amidoazonaphthalin.  3)  a-NaphtholazonaphthylsuIphonsäure,  ß- 
Naphtbolazonapbthylsulphonsäure. 

Ersetzt  man  im  Benzol  ein  Wasserstoffatom  durch  Methyl, 
so  fliessen  drei  der  vier  Benzolbanden  im  Ultraviolett  in  eine  xn- 
sammen  und  die  Schwingungsdauer  derselben  nimmt  ab.  Die  Ab- 
sorption des  Triphenylmethans  hat  denselben  Charakter,  wie  die  dei 
Benzols,  dieselbe  schiebt  sich  nach  dem  Roth  vor  und  ist  staiker. 

Fügt  man  Imido-  und  Amidogruppen  ein,  wie  beim  Rosaniliiii 
so  steigt  die  Absorption,  tritt  an  Stelle  dieser  Hydroxyl,  wie  beim 
Aurin,  so  ist  die  Absorption  noch  grösser,  am  grössten  aber,*  wem 
neben  die  Imido-  und  Amidogruppe  noch  HCl  tritt.  Einfügen  vos 
Methyl  und  Addition  von  Methyljodid  erhöht  auch  die  AbsorptioiL 

Beim  Azobenzol  liegt  die  Hauptabsorption  zwischen  F  and 
G^I^H,  Im  Chrysoidin  rückt  die  Absorption  nach  dem  Roth  und 
ihre  Intensität  wächst.  Dasselbe  ist  bei  den  anderen  Azo-benzolen 
und  -naphthalinen  der  Fall;  sie  zeigen  grosse  Aehnlichkeiten  und 
beweisen,  dass  der  Stickstoff  den  Haupteinfluss  auf  die  Entwicke* 
lung  der  Farben  hat. 

Die  Isomeren  zeigen  stets  Unterschiede  in  der  Absorption  und 
oft  für  kleine  Eonstitutionsunterschiede  grosse;,  indess  bleibt  der 
Gesammtcharakter  uaverändert. 

Tritt  an  Stelle  von  Benzol  Xylol  oder  Cnmol,  so  ruckt  die 
Absorption  nach  dem  Roth  vor  und  steigt  zugleich  an  Inteositili 
ganz  ähnlich  wie  die  Emissionsspektra  bei  analogen  Elementen  mil 
steigendem  Atomgewicht  nach  dem  Roth  vorrücken,  wie  der  Ver- 
fasser früher  mitgetheilt  hat.  E.  W, 


Hartley.    Jannhrh.  71 

Spectroscopic  Notes  on  the  Carbo- 
aineoolds  from  Grain.  [CLem.  Sews  Liv, 
.  XViri,  118.  1887;  Beibl.  SI,  437. 
t  die  Absorptioneepektra  von  Kohlenhydratea 
irsucht  und  ist  dabei,  soweit,  beide  gleiche 
haben,  zu  deuselben  Resultaten  wie  Sobet 
ein  weeeDtlicher  Unterschied  zwischen  den 
rtase  und  Diaatase  und  den  Thiereiweisaeu, 
Serin.  Letztere  zeigen  ein  starkes  Ab- 
sind sehr  diaktinisch.  Gelatine  ist  bis 
1  durchsichtig.  Dasselbe  gilt  von  Zucker 
e  Anwendungen  auf  pflanzeDphysioJogischc 
nur  verweisen,  die  darauf  beruhen,  dttss 
ich  zwischen  isochron  schwingenden  Mole- 
E.  W. 


ibsorption  Spectra  of  Oxygen. 

[Chem.  News  LIV,  19;  [Cim.  (3)  XX,  56;  [J. 
[Rundsch.  I,  334;  [Cliem.  Ber.  XIX,  [2]  479; 
BeiH  XI,  93.  18S7. 

Binen  Linien  bewtehenden  Absorptionsspek- 
lem  nach  Egoboff  die  homologen  Gruppen 
mspektrum  angehören,  entdeckte  der  Ver- 
,  welches  aus  verwaschenen,  schwer  auflös- 

die  sich  wesentlich  anders  verhielten,  als 
pektrums,  namentlii'h  was  die  Einflüsse  der 
der  absorbirenden  Schicht  betrifft:  Dia  Er- 
Bandea  änderte  sich  proportional  der  Dicke 
Quadrate  der  Dichte  des  Gases.  Dies  er- 
dieses  AbsorptionsNpektrum  nicht  durch  die 
1er  Sonne  erzeugt  wird:  es  ändert  sich  dabei 
iie  Dichte  der  durchstrahlten  Schicht,    und 

das  Zustandekommen  der  Erscheinui^  von 
E.    IV. 
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W.  J.  Rüssel  and  W.  J.  Lapraik.  On  the  abBorption 
spectra  of  iiranium  salts.  Rep.  Brit.  Ass.  1886,  576-577; 
[Nature  XXXIV,  520;    Beibl.  XI,  822. 

Die  Verfasser  theilen  mit,  dass  sie  die  obigen  Spektra  anter- 
sucht  haben  und  dass  die  Uranosalze  andere  Absorptioosspektra 
haben,  als  die  Uranisalze.  Die  umfangreichen  Arbeiten  von  Oef- 
FINGER  scheinen  ihnen  entgangen  zu  sein.  E,   fF. 


P.  Sabatier,     Spectres   d'absorption    des    Chromates   al- 
calins  et  de  Tacide  chromique.       C,  R.  CHI,  49-53;   [Cim. 

(3)   XX,  279;    [J.  Chem.  Soc.   L,  838;    [Chem.  Ber.  XIX,  [2]  649; 
Chem..News  LIV,  44;    [Beibl.  XI,  223.  1887. 

Aus  den  angeführten  Versuchen  gelit  die  schon  von  Settegast 
(WiED.  Ann.  VII,  p.  242.  1879)  beobachtete  Thatsache  hervor,  dass 
die  Lichtabsorption  für  Kaliumbichromat  im  gelösten  oder  festen 
Zustande  und  Chromsäure  sich  beinahe  decken.  Ammoniumbichro- 
mat  ergiebt  dieselben  Zahlen.  Neutrales  Kaliumchromat  scheint 
in  der  Lösung  eine  ganz  geringe  Dissociation  zu  erfahren,  worüber 
ausführliche  Mittheilungen  später  folgen  sollen. 

E.   W. 

W.  ScHJERNiNG.     Ueber  die  Absorption  der  ultravioletten 
Lichtstrahlen  durch  verschiedene  optische  Gläser. 

Inaug.  Diss.  1885,  Berlin.    [Chem.  GBl.  (3)  XVII,  513;    Beibl.  XL  340. 

18  Glasproben,  von  denen  je  zwei  demselben  Stacke  ent- 
stammten, aus  der  Fabrik  von  Feil  in  Paris  von  8  mm  Dicke  ond 
Dichten  zwischen  2,48  und  4^15  gelangten  zur  Untersuchung;  die 
Brechungsexponenten  wurden  nur  von  vier  Sorten  bestimmt;  hier 
lagen  sie  (für  Z>)  zwischen  1,511  und  1,579.  Die  Untersachoiig 
geschah  in  der  Weise  dass  vermittelst  eines  RowLAND'schen  Kon- 
kavgitters von  rund  4  m  Brennweite  direkt,  d.  h.  ohne  irgend  wel- 
ches Cilaszwischenmittel  ein  Spektrum  auf  einer  photographischen 
Platte  (Bromsilberemulsionsplatten)  von  dem  Lichte  eines  mit 
Sonnenlicht  beleuchteten,  regulirbaren  Spaltes  entworfen  wurde. 
Die  zu  untersuchende  Glasprobe  wurde  so  vor  dem  Spalte  befestigt, 
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rte  desselben  bedeckte.  Man  erhielt  «Is- 
n  übereinander,  von  denen  der  eine,  dem 
^eliörige  ein  Maass  für  die  Gesammtinten- 
i  durch  die  in  ihnen  enthaltenen  und  mit 
[glichen en  FRAUNHOFEit''ächen  Linien  die 
>e  der  aiiB  dem  zweiten  Streifen  ersicht- 
itigen  Absorption,  welche  die  optischen 
ifweisen.  Als  Resultat  ergab  sich,  dass 
asse  weiter  in  den  Bereich  der  grösseren 
ds  die  Dichte  der  Glassorte  zunimmt;  so 
Glase  von  2,48  Mpec.  Gewicht  die  letzte 
1  za  bemerken,  bei  dem  schwersten  (spec. 
=  344).  K    W. 


orophyll.       Nat.  XXXIV,  52. 
pebtnuns  des  ChlorphyU'a  nebst  Angabeti 
und  Auftreten  der  verschiedenen  Streifen 
dener  Etea^entieii.  K  W. 


hiingen  Aber  das  Gold.       Liebio  Ann. 

Interesse  ist  die  Notiz:  da«  frisch  gefällte 
u,0)    ist    feucht   dimkel violett,   getrocknet 

gefällt  löst  es  sich  in  kaltem  (nicht  in 
goblauer  Farbe;  die  LÖMung  fluoreacirt  mit 
I  besitzt  ein  breites  Absorptionsband  im 
eitsmaximum  zwisclicn  X  =  586,5  und 
Bde. 

e  sur  la  transparenee  du  platJne. 
S-4Uti    Ejinrr  Rep.  XXlil,  äTJ-275;    [Beibl. 

itfi  sur  la  transpareiice  du  ptatine  et 
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des  miroiPS  de  fer,  nickel,  coh 
Bull.  Brux.  (3)  XU,  6G5-671t!  Exi 
XI,  iib.  188T. 

Stas.  Rapports  sur  les  trava 
Bull.  Brux.  (3)  XI,  336-338  u.  SIL 
Hr.  VAN  AuBEL  kommt  auf  Gr 
kroäkopischcr  Untersuchung  zu  dem 
falls  bei  mikroskopischer  Prüfung  b< 
bei  P.  Lehmann  in  ßerlin  zu  erwerl 
eichtigkeit  nur  der  Inkohärenz  ihre: 
Platin  selbst,  dass  auf  diesen  Spiegi 
fikatioaen  vorkommt,  sei  undurch 
weist  Hr.  van  Albel  darauf  hin,  c 
Spiegel  bezügliches  Ergebniss  kei 
Quincke  einschliesse,  der  auf  and 
sichtige  Platinschichten  erhalten  h 
derartige  Schichten  nach  einem  Ver 
dermaasseu  beschreibt:  Man  versetz 
mit  einer  geringen  Menge  Glyceriu; 
viel  in  eine  krystallene  Schale,  al: 
schiebt  von  geringer  Dicke  zu  erha 
fast  bis  zur  Trockne,  und  wascht  m 
Produkte  des  Glycerins  zu  entfernet 
renter  als  die  von  Hrn.  Kundt  1 
wirklich  durchsichtig.  Hinsichtlich 
LEHMANN'schen  Spiegeln  elektrotytisi 
anderer  Metalle  meint  Hr.  van  A 
kohärent  gewesen  sein,  indem  sie 
über  die  Lücken  im  Platinüberzag< 
habe;  au  diesen  Stelleu  wären  denn 
sichtige  Metallschichten  gewesen. 


W.  Ch.  Robehts-Austen.     Tl 

alloys.     Nat.  XXXV,  106-111;    Br 
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e  Farben  der  Metalle  and  ihrer  Lcgierun- 
Vereuchen  begleitet  war;  besondere  Uöck- 
hen  Ad  Wendungen  genommeD. 

E.  W. 

L  i  t  t  e  I  B  t  a  r. 
Analysis".     London:  Hacmillan  &  Co.  1886. 

:  its  microscopy  and  diagnostic  and 
tions.      London:  Simpkin  1886,  262  pp. 
Bde. 

raies    spectrales  spontan^inent  ren- 
ogie    de    leurs  lois  de  r^partition  et 
lies  des  raies  de  I'hydrogene. 
Oü;    sh.  diese  Ber.  XU,  (2)  78. 
the   Hydrogen   Function    of  Certain 
05-106;    sb.  diese  Ber.  XLI,  (2)  78. 
Das  Sonnenspectrum  von  .1  =  7 1 50 
Pbil.  Trans.  177  11,4.57-469;    [Beibl.  XII,  351. 

den    Einfluss    der    Temperatur    auf 
Messungen.        Cbem.   Ber.    XVII,  2732; 
h.  diese  Ber.  XL,  (2)  84. 
he    spectra    of    Erbia.  Chem.   News 

Spectroskopie  des  Stickstoffs.  Unter- 
is  Bandenspectrum.  M4m.  Akad.  sc.  St. 
o.  15;     Rondscb.   1,  143;    sh.   diest  Ber.  XLI, 

das  Absorptionsspectrum  des  Sauer- 
XXII,  188-190;    vgl.  frühere  Berichte. 
'he    Spectra   of   Erbia.  Chem.    News 

?ctrum  des  elektriechen  Lichts. 

,2.  1886;    sh.  diese  Ber.  XLI,  (2)  85. 

Spectra    of  the  Gases    and  Vapours 
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evolved   by  Heating  Iron  and  other  Metals.     Pontypool: 

Hugbes  and  Sons  1886.     Chem.  News  LIV,  176. 

Inbaltsgabe  eines  Bjiches.  — 

R.  BuNSEN.  Flammenreactionen.  Heidelberg:  G.  Koster  im 
Rundsch.  I,  76. 

G.  A.  MiLNE.    Letter:  Flame  spectra.      Chem.  News  LIV,  22ii 

Der  Verfasser  erklärt  die  Processe  in  der  WasserstoffflAmme. 

£.   IF. 

H.    Crookes.      A  Thermometric   Paint.      Eng.  XLII,  296. 

Der  Verfasser  giebt  einen  rothen  Farbstoff  an,  der  bei  steige» 
der  Temperatur  dunkler  wird,  bei  abnehmender  seine  alte  Farbe  wieda 
erlangt.  Oi. 

C.  Liebermann  und  St.  Kostanecki.  Ueber  die  Fart» 
Eigenschaften  und  die  Spectren  der  methylirtcn  Oxyaa 
thrachinone.  Tagebl.  d.  Naturf.-Vers.  Berlin  1886,  127;  Cliea 
CBl.  (3)  XVII,  819.  j 

W.  N.  Hartley.     Die  Absorptionsspeptra  der  AlkaloI<k| 

Fres.  ZS.  XXV,  247;    Phil.  Trans.  London  CLXXVI,  471;    RimdM|j 
11,  79.  1887;   sh.  diese  Ber.  XXXIX. 

Heumann  et  Th.  Heidelberg.  Sur  Tinfluence  de  divcd 
radicaux  sur  la  nuance-  des  mati^res  colorantes.  I 

Bull.  soc.  chim.  XL VII,  530.  1887;   Chem.  Ber.  XIX,  1989. 

Die  noch  nicht  abgeschlossenen  Versuche  haben  ihren  Sehnig 
punkt  auf  chemischem  Gebiet.  j 

A.  Maschek.  Ueber  eine  spectroskopische  Methode  ziii| 
Nachweis  des  Blutfarbstoffs.       Pharm.  CBl.  XXVII,  317.3H 

326-330;    340-343;    [Chem,  Ber.  XIX,  [2]  854. 

Die  Abhandlung  hat  kein  physikalisches  Interesse. 

Henocqüe.    Haematoscopy,  a  new  inethod  of  blood  aal| 

lysis.      C.  R.  CHI,  817-820;   J.  chem.  Soc.  LH,  312.  1887. 

Der  Verfasser  benutzt  die  spektroskopisch  bestimmt«  2^]tdtM| 
der  Reduktion  des  Oxyhämoglobin.  J 

A.  Philippe.  Caracteres  invisibles  ä  l'oeil  nu  et  visibta 
ä  travers  un  verre  bleu.  La  Nat,  XIV,  (2)  Suppl.  an  No.  611 
Suppl.  zu  678.  I 

A.  CoRNU.      On   the  Distinetion  between  Spectral  Linei 
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«trial  Origine.  Proc.  Phya.  Soc.  VIU,  95 
)  XIII,  468-463;  Cim.  (3)  XXlll,  171.  1888; 
,    1887;    SiLL.  J.  (3)  XXXIl,  7ü;    Eng.   XLI, 

309;    sh.  diese  Ber.  XL,  (3)  108.      F..    W. 

endung  der  spektroskopischen  Untei-- 
n  der  Änilinfarbeniiidustrie.  Cbem. 
.  CBl.  (3)  XVII,  331;    [Dingl;  J.  CtLXIl,  424 

Uli,  287.  Bde. 
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ques  dispositits  pemiettiint  de  r^aliser 
uml^re,  des  photometres  birt^frigents. 

[SiLL.  J.  (3)  XXXill,  237;    [Rundsch.  II,  150. 

1887. 

lalysator  polarisirte»  Licht,  so  hängt  die 
leo  Bündels  vom  Azimuth  de»  Analysatore 
chaft  macht  eine  Reihe  von  Fhotometern 
ive  Helligkeit  zweier  Flächen  zu  bestimmen, 
Ider  durch  ein  zweifach  brechendea  Prisma 
icht  zu  einander  polarisirte  Bilder  zur  Be- 
an  diese  Hilder  mit  einem  drehbaren  Ana- 
lestimmte  Azimuthe,  für  welche  beide  gleich 

einfache  Rechnung  erlaubt  dann  das  Ver- 
;u  bestimmen. 

inwurMrei,  wenn  die  Lichtquellen  natür- 
ist  es  dagegen  mehr  oder  weniger  poiariairt, 
andere  Messung  der  Betrag  der  Polarisation, 
jede  der  beiden  Lichtquellen  ermittelt  wer- 
rd  dadurch  verwickelt  und  weniger  genau. 
)  Quellen  theilweise  polarisirtes  Licht  (oft 
chwache  Polarisation  vorhanden)  auH^suudeii, 
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hat  der  Verfasser  audere  Methoden  ersonnen,    um  doppelte 
der  Lichtquellen  zu  erhalten.     Auf  die  Benützung  des  poli 
Lichtes   wird   verzichtet;    nur   die   einfachsten  Apparate  der 
metrischen  Optik   kommen   zur  Verwendung.    Es   wird  geni 
eine  der  Versuchsanordnungen  zu  beschreiben,  um  die  neue  Met 
zu  kennzeichnen. 

Bedeckt    man    das   Objektiv   eines   Fernrohrs   theilweise  mi 
einem   geradlinig  begrenzten  schwach  prismatischen  Glase,  so  wM 

I 

das   Bild    eines    beliebigen    Objekts   (eines    hellen   Rechtecks  ai| 
dunklem  Grunde  z.  B.)   verdoppelt.     Die    relative   Helligkeit 
beiden  Bilder  ändert  sich,  wenn  man  das  prismatische  Glas  pai 
zum  Objektiv   hin    und    her   schiebt,    während  die  Summe 
dabei  konstant  bleibt.    Die  Bestimmung  des  HelligkeitsverhältDii 
zweier  Lichtquellen  wird  nach  dieser  Methode  der  Bilderverdo] 
lung  zurückgeführt  auf  die  Messung  des  Verhältnisses  des  mit 
Prisma  bedeckten  zum  unbedeckten  Theil  des  Objektivs.    Dei 
Anordnungen,  sowohl  unter  Benutzung  der  Brechung,  wie  der 
flexion  giebt  der  Verfasser  mehrere  an  und  kündigt  AusfShrlicl 
in  einer  späteren  Publikation  an. 

(In  seinen  Arbeiten    über  polaristrobometrische  Methoden 
LiPPiOH    das   gleiche   Princip    der   Bilderverdoppelung   ang< 
D.  Ref.)  S^. 

W.  Stepney  Rawson.     Comparison  of  the  Harcourt 
Methane  photoiuetric  Standards.       Rep.    Brit   Assoc.  ii 

535-536. 

Besprechung   einiger  Verbesserungen  der  „Harooubt  EinI 
sowie   der   angenommenen    Form    des  Methven-Schirmes,    d< 
Aufgabe  es  ist,  die  oberen  und  unteren  Theiie  der  Flamme 
blenden.  K   W, 

A.  Charpentier.     Sur    une    condition    physiolo^que 
fluenpant    les    mesures    photom^triques.       Lam.  EL 

165. 

Der  Verfasser   macht   darauf  aufmerksam,   dass  bei  der 
theiluug  der  Helligkeit  verschieden   gefärbter  Felder   deren  Gi 
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n  rotheo  und  eioem  grÖDäii  Felde,  die 
:h  hell  erecheiaen,  erscheint  das  giiiae 
rgrösaert,  da»  rothe  wenn  sie  verkleinert 
E.    W. 

ING.  Colour  Photometry. 
m,  423-456;  [Chem.  News  LIll,  121,  153; 
;  [Engineering  XLI,  310;  [Beibl.  XII,  340. 
versuchenden  Lichtquelle  wird  auf  dem 
loncentrirt,  durchlüuft  zwei  Flintgltia- 
1  in  eine  Camera,  auf  deren  geneigter 
pektrum  entsteht.  Hier  wird  eine  mit 
'latte  verschiebbar  eingesetzt,  wodurch 
is   dem  Spektrum  ausgeblendet  werden 

eine  Linse  und  erzeugt  auf  einer  vier 
el  einen  homogen  gelarbten  Lichtfleck, 
fon  einer  Normalkerze  erleuchtet,  deren 

auf  der  ihr  Trüger  -hiugleitet,  abge- 
der  Tafel    steht  ein  einen  halben  Zoll 

Schatten  desselben  auf  der  Tafel,  der 
len  zur  Bestimmung  der  Inteusität  der 
»ird  in  der  Weise  verfahren,  dass  man 
;en  den  Schirm  giebt,  bei  welcher  det* 
lelligkeitsmaximum  des  Spektrums  der 
Her  ist,  als  der  weisse.  Dadurch,  dass 
thliessenden  Schieber  so  lange  hin  und 
,  eine  Spektral regiou  herausgreift,  für 
gleich  dunkel   erscheinen,    findet    man 

ausgedrückt  den  Helligkeitswerth  der- 
gemeiuen  immer  für  zwei  Stellen  des 
id  dem  beidöi-seitigen  Abfalle  der  HelHg- 

diese  Weise  das  Licht  des  Voltabogens 

voll   sichtbare  Hohlraum  der  positiven 

uellen  dienten  Normalkerzen  und  eine 

Die  erhaltenen  Relativzahleu  ätimmeu 
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bei  normalen  Augen  gut  untereinander  überein,  sie  wurden 
Konstruktion  einer  „Normalkurve''  verwendet.  Ein  Einfluss 
Färbung  der  Yergleichslichtquelle  war  nicht  bemerkbar. 

Die  Methode  wurde  weiter  zur  experimentellen  Prüfung  ein^ 
physiologisch-optischer  Fragen  benutzt,  z.  B.  zur  experimentelki 
Bestätigung  des  Satzes,  dass  die  Intensität  eines  Mischlichtes  aadl 
für  die  Empfindung  gleich  der  Summe  der  Intensitäten  der  «i» 
zelnen  Komponenten  ist,  zur  Kritik  der  HEBiNG^schen  FarbentheotH^ 
welche  sich  den  hier  erhaltenen  Resultaten  gegenüber  als  unhak^ 
bar  erweist,  und  zum  Studium  verschiedener  Fälle  von  Farboi! 
blindheit. 

Ferner   wurde   untersucht    die   Helligkeit    der   verschied* 
Farben  im  Sonnenspektrum,  sowie  des  Lichtes,  welches  durch 
Medien    gegangen   ist,    wobei    die    RAYLEiGH'sche   Theorie   ( 
Beibl.  X,  622)   aufs    vollständigste    sich  bestätigt  findet,    und 
Licht,    welches   von   dem  Kohlenfaden   einer  Olühlampe    bei 
schiedener  Stromstärke  ausgesendet  wird. 

Am  Schlüsse  ertheilen  die  Verfasser  der  Methode  eine  Foi 
in    der   sie  sich  zur  Ermittelung  der  Farbenzusammensetzung 
Sonnenlichtes  zu  verschiedeneD  Zeiten  eignet.  E,    W.  (£i.} 


Trowbridge.      Ausgestrahlte    Energiemengen     als    Mi 
der  Helligkeit.      Eiektrot.  ZS.  VII,  219-220. 

Zum  Theil  eine  Kritik  von  Violle's  Einheit.     Der  Verfi 
schlägt  vor,  eine  Glühlichtlampe  zu  verwenden  und  zugleich 
dem  Kohlenbügel    einen  dünnen   Platindraht  einzuschmelzen, 
als    Bolometer   dient:    man    kann    so   die    augewandten    Enei 
messen.  E,  \M, 

Wi KDEMANN.    Note  au  sujet  d'iin  memoire  de  M.  Lagardi^ 

Ami.  Chim.  Phys.  (6)  Vll,  143-144;    [Sill.  J.  (3)  XXI,  218. 

Der  Verfasser  erhebt  gegen  die  Anwendung  der  Induktorionil 
bei  der  in  diesen  Ber.  XLI,  (2)  106  besprochenen  Arbeit  von  L*^ 
GARDE  Bedenken.  E.  \V.        ! 
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lents    on    the    melting    platiiium 

Proc.  Ampr.  Acad.  XXII,  (I)  8-20-226; 
UX,  H.  461!.  1886;  [Lum.  El.  XXII,  Ml 
!5.    1886;     Electrical   Engineer.    V,  11.59. 

isser  geleitete  Versuclisreihe  hatte  den 
illen,  welchen  die  Abweichungen  de.s 
'latiudrähte  und  Bleche  von  gegebener 
n  bei  verachiedenem.  Materiale.  Eine 
ersuchenden  Dralttes  wurde  durch  einen 
elzen  gebracht  und  vermittelst  eines 
it  einem  Argand-Gosbrenner  verglichen, 
in  Diaphragma  mit  einer  OelTiiung  nur 
le.    Die  mittleren  Abweichungen  geben 

nicht  aber  1  pCt.  der  Vergleidislicht- 
jdenen  Platindrahtäorten ,  die  zur  Ver- 
ibweichuDgea  nur  bis  zu  1,6  bis  1,7  pCt. 
s  Licht,  welches  ein  Draht  von  kauf- 
thmelzpunkte  aussendet,  als  konstanter 

Licht  unserer  gewöhnlichen  Licbtein- 
lenaueren  Bestimmungen  sehr  auf  die 
der  zur  Verwendung  kommenden  Drähte 
litzen  uud  Abkflhien  z.  B.  ändert  die 
mit  den  Lichtwertli  der  Einheit  beträcht- 
Schmelzen  im  Vakuum  vorgenommen 
'starrendes  Platin  würde  allerding:«  voti 
md  sich  aus  diesem  Grunde  besser  zur 
len,  vorausgesetzt,  daas  der  Erstarrungs- 
■f  definirter  ist,  was  freilich  erst  durch 
dlt  werden  muss.         E.  W.  (Eb.) 


i  methode  de  photom^trie. 

)v.  intern.  TEIectr.  II,  (2)  347. 

e  Strahlen    der  Normallichtquelle   und 

äine  Seleniumzelle  fallen  und  verandeit 
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den  Abstand  derselben  so  lange,  bis  der  Ausschlag  eines  Galvanch 
meters  das  mit  einem  sehr  konstanten  Element  und  der  Seleniam- 
zelle  in  denselben  Kreis  geschaltet  ist,  in  beiden  FäUen  den  gleichen 
Ausschlag  zeigt.  E,  W. 

Die  Nornaaleinheit  von  Hefner-Alteneck  als  Lichteinheit. 

Polft.  Notizbl.  XLI,  138-139;    [Beibl.  X,  698. 

Anlässlich  einiger  Bemerkungen  definirt  Hefneb-Alteneck  die 
Lichteinheit  folgendermaassen: 

Als  Einheit  der  Lichtstärke  dient  die  frei  in  reiner  und  ruhi- 
ger Luft  brennende  Flamme,  welche  sich  aus  dem  horizontalen 
Querschnitt  eines  massiven,  mit  Amylacetat  gesättigten  Dochtes 
erhebt.  Dieser  Docht  erfüllt  vollständig  ein  kreisrundes  Neusilber- 
röhrchen,  dessen  lichte  Weite  8  mm,  dessen  äusserer  Durchmesser 
8,3  mm  beträgt,  und  welches  eine  freistehende  Länge  Ton  25mm 
besitzt.  Die  Höhe  der  Flamme  soll,  vom  Rande  der  Röhre  bis 
zur  Spitze  gemessen,  40  mm  betragen.  Die  Messungen  sollen  eisl 
10  Minuten  nach  der  Entzündung  der  Flamme  beginnea. 

E.    W. 

V.  Hefner-Alteneck.     A  propos  de  r^talon  de  lami^rd! 

^lectrique.       Lum.  El.  XIX,  369-371. 

Kritik  der  ViOLLE'schen  Einheit  und  Hervorhebung  der  Vi»- 
zöge  der  Amylacetateinheit.  E,  W, 


M.  Evans.     Beobachtungen  über  die  Licht-  und  Wärme- 
strahlung   von   hellen    und    dunklen    glühenden    Ober-* 

flächen.       Proc.  Roy.  Soc.  XL,  207;    [Rundscb.  1,389;    [Beibl.  H' 
p.  581. 

Der  Verfasser  hat  die  Intensitäten  des  von  Kohlenfaden 
Glühlampen  ausgesandten  Lichtes  ermittelt,  die  bestimmten  EnergM* 
Verlusten  entsprachen.  Die  Kohlenfaden  wurden  entweder  mft 
Kohle  aus  Leuchtgas  oder  aus  hochsiedenden  Kohlenwasserstoffoft^ 
bedeckt;  dazu  wurde  jeder  durch  einen  Strom  zum  Glühen  erhitil 
und  in  das  betreffende  Gas  gebracht.     Aus   ersterem   erhielt 
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länzende  Kohlen.  Für  eioeD  gleichen  Verlust 
IteQ  die  gläiizeadeo  Kohlen  weit  mehr  Licht 
Der  Verfasser  meint,  dass  die  matten  mehr 
ätteD,  worauf  anch  ein  beträchtlich  stärkeres 
LÜlle  hinwies. 


ithält  dis  Tabelle. 

Matte  Koble 

Glänzende 
Kohle 

Voltampere 

60 

40,4 

67,2 

49,5 

80 

58,5 

88,2 

67,6 

94,9 

71,0 

101 

— 

103 

— 

113,8 

87,7 

133,2 

99,7 

— 

101,0 

E.  W. 

On  the  intensity  of  light  reflect«d  irom 
at  neai'ly  perpendiciüar  incidence, 

,  375-394 j    [Nature  XXXV,  64 ;    [Beibl.  XI,  441. 

lerigen  Beobachter  (unter  anderen  namentlich 
letrag  de!<  durchgegangenen  Lichtes  gemessen 
rag  des  retlektirteu  berechnet.  Naturgemäss 
nauigkeit  der  Bestimmung  wesentlich  herab- 
1  ermittelt  deshalb  unmittelbar  die  Intensität 

33. 

iess  er  Wolkenlicht   unter  dem  Polarisatious- 

verdunkelten  Zimmer  aufgestellte  Glasplatte 

tssenen    und  die  retlektirteu  Strahlen  wurden 

T  Reihe  von  Ueflektoren  in  die  gleiche  Ricli- 
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tung  und  auf  gleiche  Stärke  gebracht.  Einer  der  Reflektoren  ia 
der  Bahn  des  reflektiilea  Strahls  war  die  zu  untersuchende  Platte; 
das  Licht  traf  sie  unter  nahezu  senkrechter  Incidenz.  Diese  Platte 
wurde  nun  entfernt  und  einer  der  übrigen  Spiegel  so  justirt,  daa 
der  reflektirte  Strahl  die  Spiegel  an  den  gleichen  Stellen  und  unter 
denselben  Winkeln  wie  zuvor  traf.  Der  reflektirte  Strahl  war  jetzt 
heller  als  der  durchgegangene.  Um  wieder  Gleichheit  zu  bewirke, 
wurde  eine  mit  Ausschnitten  versehene,  in  Rotation  veraetste 
Scheibe  in  den  Weg  der  reflektirten  Strahlen  eingeschaltet  und 
so  Hess  sich  dann  direkt  aus  dem  Yerhältniss  des  freien  zum  ab- 
geblendeten Räume  die  Stärke  der  Reflexion  an  der  untersachten 
Platte  ermitteln.  Dieselbe  hängt  wesentlich  von  der  Politur  der 
Fläche  ab.  Frisch  polirte  Flächen  haben  ein  Reflexionsvermogen, 
das  um  1 — 2  pCt.  von  dem  durch  die  FRESNKL'sche  Formel  ge- 
lieferten Werthe  abweicht;  nach  einigen  Monaten  oder  Jahren 
nimmt  das  Reflexionsvermögen  um  10 — 30  pCt.  ab,  ohne  da» 
man  an  der  Oberfläche  eine  Veränderung  der  Politur  erkennt. 
Für  einen  Spiegel  aus  schwarzem  Glas  war  die  Uebereinstimmung 
mit  der  FRESNEL'schen  Formel  ebenfalls  befriedigend.  Sgr. 


C.  Abney  and  R.  Festing.    Intensity  of  radiation   through 

turbid   media.        Proc.    Roy.    Soc.    XL,   378-380;     Phil.    TrawL 
CLXXVII,  423-456;    [Rundsch.  I,  415;    [Beibl.  X,  622. 

Lord  Rayleigh  hat  für  die  Zerstreuung  des  Lichts  in  trüben 
Medien  eine  Formel  aufgestellt  (s.  Phil.  Mag.  XXXXI,  447.  1881). 
Es  ist  J'  =  Je-***"*,  wenn  J  die  Intensität  des  durch  das  klare, 
J'  des  durch  das  trübe  Medium  gehenden  Lichtes  ist.  Als  trübes 
Medium  wurde  ein  Gemisch  von  Alkohol  und  Wasser  mit  einem 
Zusatz  von  Mastix  verwendet.  Die  Intensitäten  w^urden  mit  der 
Thermosäule  gemessen.  Die  Tabelle  enthält  die  bei  einer  Ver- 
suchsreihe gefundenen  Resultate: 


X 

l/X« 

TheriDosäulenablesuiig 
trübe           klar 

Beobachtet 
klar/trübe 

Rerechnet 
klar/ trabe 

524 

14,03 

3,25 

14 

4,31 

4,20 

609 

7,72 

12 

29,5 

2,47 

2,42 

684 

4,58 

27 

48 

1,77 

1,77 

ET    U.    FB8TIN(i. 

Chwolbon. 

8 

Beobscbtel 

ibe            kisr 

klar/lriibe 

kisr/trübs 

j               68 

1,61 

1,50 

l             85 

1,33 

1,33 

!             85 

1,19 

1,21 

),5           46 

1,14 

1,12 

hrung  stimmen 

in    diesem    wie 

in  ande« 

recht  fein  zu  erhalten,  empfiehlt  eti  »ich, 
vorsichtig  und  in  recht  kleioea  Quantitäteo 
ter  Menge  vorhandene  and  fortwährend  um- 
^essen.  Man  erhalt  den  höchsten  Grad  von 
BDn  man  die  Glasflasche  mit  dem  trüben 
rotiren  lasst,  dann  setzen  sich  alle  Thetlcben, 
[)sten,  an  der  Wand  ab.  £.    W. 


otometrisehe  Untersuchungen  Über  die 
des  Lichtes.       Melange»  phys.  et  chim.  tires 
ibourg  XII,  545;    [Beibl.  XI,  149. 
it  war,  sich  in  den  Erscheinungen  der  inneren 
inigermaassen  zu  orientiren  und  die   besten 

aufzusuchen. 

md    Polarimeter   diente    das    von  H.    Wild 
meter  (Melangea  IX,  443).    Es  wurden  zwei 

Bei   der  ersten   blieben  die  Lichtquelle.  L, 

6  und    das  Photometer  M  stets    in    einer 

inten  die  Entfernungen  dieser    drei  Körper 

Bei  der  zweiten  war  G  auf  einem  kleinen 

im    eines    runden    eisernen  Tisches  drehbar 

an  einem  drehbaren  Radius  befestigt  war. 
swinkel  ß  und  der  Austritts wiiikel  y  (beide 
ir  Normale  positiv  gerechnot)  beliebig  variirt 
t  des  (in  der  durch  y  definirten  Richtung) 
ei  J. 
II;  Abwesenheit  von  Diffusion.    Rauch- 
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glasplatte  G  von  1,5mm  Dicke,  welche  28,7 pCt  des  auffallendet 
Lichtes  hindurchlässt,    aber  gar  kein  Licht  zerstreut.     L  war 
durchscheinend   beleuchtete  Milchglasplatte,  zwischen  welcher  a 
dem  Photometer  M  die  Platte  G  aufgestellt  war.    Die  Einstell 
von   M  blieb  unverändert,    ob   G  dicht   an  L  angelegt   oder 
einen  Meter  bis  dicht  an  M  verschoben  wurde. 

Zweiter  extremer  Fall:  Völlige  innere  Diffusion.     Milc 
glasplatte  G,  Dicke  d>2mm;  völlig  weiss. 

1.  Das  Gesetz  der  Quadrate  ist  genau  erfüllt,    d.  h. 
ist  umgekehrt  proportional   dem  Quadrate  der  Entfernung  OL  ( 
eine  Lampenflamme).    Die  Platte  G  erscheint  also  als  leuchten 
Körper,    dessen  Intensität    proportional   ist   der  von    der  and 
Seite  auf  ihn  einfallenden  Beleuchtung.     Durchgehendes  Licht 
nicht  vorhanden. 

2.  Fällt  Licht  schief  auf  G  (ß  nicht  Null),  so  findet  die 
Strahlung  dennoch  senkrecht    zur  Oberfläche  statt  und   das  a 
strahlte  Licht  isi  symmetrisch    zur  Normale   vertheilt.      Wird 
eine  Seite  einer  dicken  Platte  (d  =  10  mm)  mit  schwarzem  Pa] 
bedeckt,   in   welchem   sich  ein    kleiner  Ausschnitt   befindet, 
dieser  sehr  schief  beleuchtet  (ß  =  78,4*'),  so  erscheint  auf  der 
deren  Seite  ein  heller  Fleck,  genau  dem  Ausschnitt  gegenüber 
ebenso  gross  wie  dieser.     Wird  eine  dünne,  völlig  undurchaie 
Milchglasplatte  auf  eine  bedruckte  Seite  gelegt,  so  kann  man 
Schrift  lesen. 

3.  Fällt  auf  G  völlig  polarisirtes  Licht,   so  ist  im 
tretenden  Licht  keine  Spur  von  Polarisation  zu  bemerken. 

4.  Emanationsgesetz  bei  senkrechte  Incidenz  (^=0] 
Es    sei  a  das  Verhältniss    der  J  bei  y  =  60^  zu   der   bei  y  = 
(in  Procenten).    Für  alle  Platten  von  d  =  0,3  mm  bis  <i  =  3,33 
wird  für  a  derselbe  Werth  erhalten,  und  zwar: 

44>a>43. 

Das  LAMBERi'sche  Emanationsgesetz  (a  =  50)  ist  alM 
für  Milchglas  nicht  gültig. 

5.  Emanationsgesetz  bei  schiefer  Incidenz  (ß  nicht  NaBXi 
Für  diese  Platten  (c^  =  2mm,  natürlich  ein  von  der  benutsleft 
Sorte  abhängiger  Werth)  dasselbe  Resultat,  wie  bei  /:?  =  0\ 
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itten  ist  J  für  negative  y  grösser,  kIs  für  posi- 
uae  wird  durch  das  Verliältnisa  h  der  J  bei 
äi  y^gO"  definirt  (multiplicirt  mit  100),  wo- 
wird.  Für  dickere  Platten  ist  6^  100. 
mthält  Ableitung  von  FonaelQ  über  die  Grösse 
ler  Wand  durch  eine  beleuchtet«  Platte,  in 
iision  stattfindet  Wegen  der  verschiedenen 
las  Original  verwieseD  werden.  Ist  die  Platt« 
«rhätt  sie  die  Eigenschaften  einer  Platte  mit 

iglasplatte  werden  successive  immer  dünuore 
n  Ganzen  10.  Nr.  1  hat  d  ==  2, 129  mm,  Nr.  10 
die  Wirkung  der  Oberflächendiffusion  zu  er> 
Platten  abwechselnd  matt  und  polirt  gemacht ; 
I  Oberfläche.     Beobachtungen; 


Du  sufhllende  Li  cht  ist 

Benkrecht  lur  EiDfatlsebene 

•olUl&ndig  pol&risirt 

=v    n  =  ¥f    r=  f    7-  =  «''    )-  =  -«o' 


102,6  _  _  _  —  — 

,85      106,8  _  _  _  _  — 

,59      100  —  -  ~  -  — 

,88      109,8  _  _  _  -  - 

33      106,9  ___-  —  — 

,62(?)  107,8  11,0  10,0  _  _  — 

,03      123,5  2-2,0  21,0  14,4  13,3  23,0 

,38      110,3  17,3  15,5  11,5  7,5  16,0 

,1        238  58,5  39,0  39,0  21,0  50,8 

ler  Zahlen  in  Kolonne  I — V  ist  ohne  Weiteres 
-X  enthalten  die  Resultate  polarimetrischer 
'  in  Procenten  die  Quantität  P  von  polarisirtem 
77).  100. 

Die  Abweichung  vom  LAMBEBT'schen  Gesetz 
j>>0,3mm  ein   und  dieselbe;    im  Mittel  ist 

t  in  Abhängigkeit  von  dem  Zustande  der  Ober- 
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fläche.  Die  in  dünnen  Platten  auftretende  Assymetrie  (chanlte- 
risirt  durch  h)  wird  durch  die  an  matten  Oberflächen  aoftreteodo' 
Diffusion  theil weise  (Nr.  3,  6,  7,  9),  oder  auch  ganz  (Nr.  4)  taf- 
gehoben. 

3.  Die  erste  Spur  von  durchgehendem  polarisirten  Lichte  wird 
bei  d  =  0,383  gefunden. 

4.  Eine  genauere  Unjtersuchung  von  Nr.  8  zeigt,  dass  bei  ^=0  ' 
für    alle    y  {PI*})  - 100    denselben    Werth    hat    und    ebenso   ßr 
alle  y  ==■  — ß  (austretende    und    einfallende  Strahlen  in  derselbea 
Richtung). 

Die  dünnste  Platte  (Nr.  10,  d  =^  0,162  mm)  wurde  einer  spe- 
ciellen  Untersuchung  für  eine  grössere  Zahl  verschiedener  ß  andf 
unterworfen.     Beobachtungen : 

I.    y. 


T  = 

—  600 

-450 

—  300 

-150      00 

150 

300 

450 

60^ 

100  cos  T  = 

50 

70,7 

86,6 

96,6      100 

96,6 

86,6 

70,7 

50 

ß 
00 

32,1 

51,6 

69,1 

85,1     100 

85,1 

69,1 

51,6 

32,1 

15 

41,8 

67,0 

87,5 

111       100 

88,5 

68,3 

49,0 

31J5 

30 

51,8 

76,1 

i02,9 

100,8     100 

83.0 

63,6 

47,1 

28,3 

45 

60,3 

95,8 

104 

108        100 

84,5 

66,7 

47,3 

fiy 

60 

68,6 

96,8 

116,8 

113        100 

86,2 

67,4 

47,6 

28,8 

11.     P/J.  100. 

Y—          600 

-450 

-30< 

>          150        00 

150 

30» 

450 

60» 

00       39,0 

42,5 

48,5 

51,5 

58,5 

51,5 

48,5 

42,5 

39,0 

15         49,0 

53,0 

54,2 

58,1 

56,8(?) 

49,4 

39,0 

31^ 

30        53,0 

53,0 

57,8 

— 

49,0 

37.2 

— 

2f6fi 

45        51,7 

53,0 

— 

43,5 

36,0 

— 

26,3 

Üfi 

60        60,8 

46,8 

39,0 

— 

— 

— 

iifi 

Bei  grossen  ß  entsprechen  die  Maxima  J  nicht  mehr  deft 
Y  =  — ß'  Für  positive  y  ist  bei  allen  ß  die  Lichtvertheilung  M 
die  gleiche. 

Ist  die  innere  Ablenkung  der  Strahlen  J' =  /?'+/,  wo  «sin^ 
=  sinjS'  und  wsiny'  =  siny,  so  ergeben  die  Zahlen  der  i weiten 
Tabelle; 

1.  Strahlen,  welche  innerhalb  der  Platte  gleich  grosse  Ablen- 
kungen d'  erfahren  haben,    enthalten  gleiche  relative  Quantitäten 


[woLfiON.     Sthecker.     Litte  rotur.  g9 

:hten.    Bei  geringen  rf'  und  grossem  ß  wird  aber 
nbar  weil  der  durchlaufene  Weg  grösser  ist. 
derung  der  Grosso  P/J  scheint  proportional  zu 
zwischen    dem    eingetretenen  Strahle  und  dem 

0  Resultate  einer  kurzen  polarisbopischen  Unter- 
illen  Richtungen  austretenden  Lichten,  wenn  das 
:hiedenen  Ebenen  polansirt  ist. 

lie  Untersuchung  eines  Ueberfangglases  (verre 
17  die  einer  matten  und  einer  polirten  halb- 
bglasplatte.  In  letzterer  findet  sich  direkter 
mit  innerer  Diffusion  vermengt.  Diese  beiden 
lenden  Lichtes  können  getrennt  werden.  Wurde 
aufgestellt,  wie  oben  das  Rauchglas,  so  änderte 

1  J  in  Abhängigkeit  von  der  Entfernung  LG  =  r. 
ete  die  direkt  durchgehende,  von  r  unabhängige 
t.  der  ganzen  ausgestrahlten,  bei  r:=112mm 
1  bei  r^  320  mm  bereits  87  pCt.;  dagegen  bei 
IpCt.  und  bei  r  =  0  etwa  gpCt. 
iragraphen  enthalten  Zusammenstellungen  der 
meine  Bemerkungen.        (Chwolaon).  E.  W. 

tmessungen  in  der  Technik  mit  beson- 
chtigung  elektrischer  Glühlampen. 

April;    [Lum.  El.  XX,  78-81. 
\T  die  Methoden.     Der  Verfasser   betont,    dass 
tnetrie   der   praktisch    verwandten  Lichtquellen 
Genauigkeit  ausdrücken  soll,    als  dem  Empfin- 

Auges    entspricht.      Als   Zwischenlampe    ver- 
hlichtlampe.  E.  W. 

L  i  t  t  e  r  a  t  u  r. 
30rt  of  the   committee    on  Standards    of 
LIV,  479;    [Brit.  Ass. ;    Eng.  XUI,  282. 
Bericht  über  vorläiiflgc,  vorbereitende  Siliritte. 
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Mascart.      Sur  la  photom^trie.      Soc.  fran^.  d.  phys.  2  jmBel^ 
1886;   Rev.  intern.  FElectr.  II,  (2)  153. 

H.  Krüss.     Die  elektrotechnische  Photometrie.        Wi«; 

A.  Hartleben.     272  pp.     (Elektrot.  Bibliothek  Nr.  XXXIl);    [Z8.  t 
Instrk.  VI,  289. 

E.  HOSPITALIER.       Sur    la    photomötrie.  L'Electricien  X> 
H.  171.  1886. 

H.  Krüss.     Die  Methoden  der  Photometrie.      J.  farGasbel 

und  Wasservers.  1886,  11. 

Cantoni.     Osservazioni  lucimetriche.        Rend.   Line  (4)  0, 

321-329. 

Vergleichungen  des  Lucimeters  mit  englichen  Heliographen. 

•  E.  W. 

Ueber  Lichtmessung.     Dingl.  J.  CCLXII,  23-30. 

H.  Krüss.     Die  Anwendung  des  photometrischai  Gn 
gesetzes  in  der  Praxis.       Centrztg.  f.  Opt  u.  Mech.  VH,  J 

bis  221... 

F.  ExNER.     Ueber  die   Photometrie  sehr  starker  Li 

quellen.      Centrztg.  f.  Opt.  u.  Mech.  VII,  267-270. 

D.  CoGLiEViNA.     Der  Pessimismus    in    der  Photometri 

Gesundheits-Ingenieur,    Centrztg.  f.  Opt.  und  Mech.  VII,  158-161. 

A.  Charpentier.    Methode  polarimötrigue  pour  la  photo«; 
m^trie  et  le  m^lange  des  couleurs.    Paris:  Davy  1886.  iff^ 

H.  Krüss.     Das  photometrische  Laboratorium  auf  Sooth 

Foreland.      Centrztg.  f.  Opt.  u.  Mech.  VII,  199. 

H.  Krüss.     Ueber  Maass  und  Vertheilung  dea-  Beleuei* 

tung.      CBl.  f.  Elektrotechn.  VII,  670-683.  1885;    [Beibl.  X,  289 

J.  Violle.     Ueber  die  absolute  Lichteinheit.       Ann.  CIüä» 

phys.  (6)  III,  373;    Fresbn.  ZS.  XXV,  89-90;    sh.  diese  Bcr.  XL,  (9 
p.  124. 

A  new  electrical  Standard  for  measuring  light.     Telegr.  h. 

and  El.  Rev.  VII,  419.  1885. 

R.    Scharfenhaüsen.      Ein    elektrisches    Normallicht  m 
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spektraler  Analyse  Merkmale  zeige,  welche  allen  Präparaten  gleü 
chemischer  Zusammensetzung   (z.  B.    allen  Schwefelcalciomsort« 
gemeinsam  sind. 

Diese  Untersuchungen    wurden   nach    der   früher   bereits 
schriebenen  Methode   vorgenommen    mit  den  schwach  leuchteiu 
Strahlen   etwa   von  F-^G  an  und  den  ultravioletten  Strahlen 
Sonnen-  oder  elektrischen  Lichts,  welche  durch  eine  Linse  auf 
Wandung    eines  kleinen,    das  phosphorescirende  Pulver  enthall 
den,  Gefasses    aus  Glimmer   koncentrirt   wurden.     Auf  den  so 
zeugten    phosphorescirenden    Lichtfleck    wurde    das    Spaltrohr 
Spektroskops  gerichtet  und  das  Phosphorescenzlicht  schon  wi 
der  Bestrahlung  beobachtet,    was  deshalb  von  Bedeutung  ist, 
das  Phosphorescenzlicht    während    der  Bestrahlung  nicht  nur 
lichtstarker^  sondern  oft  auch  anders  zusammengesetzt  ist  als 
her,   indem   nach    der  Insolation  gewisse  Theile  desselben 
abklingen  als  andere. 

Aus   diesen  Untersuchungen  ergiebt  sich,    dass  alle  Schw« 
calciumsorten,   so    mannigfaltig   auch   die  Farbentöne    ihres 
phorescenzlichtes  sein  mögen,  dennoch  darin  übereinstimmen, 
das  von  ihnen  ausgestrahlte  Licht  drei  Maxima  der  Lichtstir^ 
zeigt,  welche  für  alle  Schwefelcalciumpräparate  an  d( 
selben  Stellen  des  Spektrums  liegen;  sie  unterscheiden 
nur   dadurch    von  einander,    dass  diese  Maxima  bei  den  verscl 
denen  Sorten    verschieden    stark    entwickelt   sind,    so  zwar, 
eines  oder  zwei  ganz  fehlen  können.    Durch  die  verschiedene 
tive  Ausbildung   dieser   drei  Maxima   der  Emission    wird  die 
schiedene  Farbenmischung  des  ausgestrahlten  Phosphorescenzlid 
bedingt. 

Es   lassen    sich    hiernach    die    beobachteten   Schwefelcalciai 
Sorten  in  folgende  fünf  Gruppen  ordnen: 

1.  Alle    drei  Maxima  (L   bei  A  =  0,584;    IL  bei  A  =  0,5lj 
III.  bei  A  =  0,462).      Phosphorescenzfarbe  himmelblau  oder  bli 
lieh  violett. 

2.  Vorhanden  Maximum  (IL)  und  (IIL);  (I.)  fehlt.  Fi 
phorescenz  blau.  Diese  Phosphorescenz  zeigt  die  BalmainV 
Leuchtfarbe. 
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.)  vorhanden.  Phosphoreacenz  grünblau, 
um  (I.)  und  (III.),  (11.)  fehlt.  Phos- 
nroth. 

vorhanden.  Phoaphorescenz  orange, 
mungin  der  Zusammensetzung  ihre^  Phos- 
lie  seitens  der  Bezugsquelle  als  Schwefel- 
äparate.  Aber' als  unzweifelhaft  ergab 
ektnim  der  Schwefelstrontiumsorten  von 
ciums  so  wesentlich  verschieden  tat,  daas 
iwefelcaicium,  auch  wenn  der  Farbenton 

gleich    oder    ähnlich  erscheinen  sollte, 
mterscheiden  sind. 

Hrn.  LoMHEL  schon  früher  beschriebene 
jschende  Wirkung  der  wenig  lirechbaren 
1er  £r«'ärmuDg)  auf  das  Fhosphorescenz- 
n  starkes  Aufleuchten  von  erheblicher 
ilcak'iumsorteii  auszeichnet,  in  deren 
LS  grüne  Maximum  (II.)  gut  ent- 
i'orhanden  ist.  Auch  bei  allen  diesen 
;en  im  angefachten  Spektrum  die  uäm- 
■en  Arbeiten  dos  Hrn.  Lommel  boschrie- 
fen hervor,  doren  erster  von  X  =  0,942 
'eniger  helle  von  X  =  0,804  bis  A  =  0,72ö 
;ht  zeigt  den-selbcn  Farbenton  des  direkt 
htes,  bei  den  blau  phosphoreiicirenden 
nem  Stich  ins  Grünliche.  Ebenso  ent- 
n  der  Bestrahlung  bei  allen  diesen  Sub- 
(ele  Spektralbild  von  A^  1,07  im  Ultra- 
dunkles Band  auf  dem  schwach  leuchteu- 
tcirenden  Schirmes  mit  den  Gegenbildern 
n  als  dunklereu  Streifen. 
itiumsorten  zeigten  nur  schwaches  und 
,  welches  schnell  einer  Verdunkelung  wich. 
JscirendoD  Okulars  wurden  nun  noch  die 

Strahlen  ermittelt  und  zwar  ei^ab  sich 
■ten  wie  bei  den  Seh wefe Istron tiumsorten. 
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dass  die  weniger  brechbaren  Strahlen  des  ausgestrahlten  Pho^pkoj 
escenzlichtes  gerade  durch  die  brechbarsten  des  erregenden  Licht 
hervorgerufen  werden.  E,  0.  E. 

A.  Verneuil.    Sur  la  pr^paratioo  du  sulphure  de  calciuj 
ä  phosphorescence  violette.        C.  R.  CHI,  600-603t;   [Che 

News  LIV,  213;     [J.  ehem.  Soc.  LH,  2.  1887;     [Chem.  Ber.  XIX, 
739;    [BeibL  XI,  53.    1^87;    [Dingl.  J.   CCLVm,  340;    [Engiw 
XLII,  533 ;    [BoU.  Soc.  chim.  XLVI,  302-305. 

Hr.  Yerneüil  hat  durch  chemische  Untersuchung  festgestel 
dass  das  im  Handel  vorkommende  violett  phosphorescirei 
Schwefelcalcium  diese  Phosphorescenz  einer  geringen  Menge 
Schwefelwismuth  verdankt  und  giebt  das  folgende  Recept  far 
Herstellung  desselben:  20  g  Kalk  (durch  Glühen  von  dichtem 
stein  der  harten  Riesenmuschel  hergestellt)  fein  gepulvert 
innig  gemengt  mit  6  g  Stangenschwefel  und  2  g  Starke,  w< 
tropfenweise  mit  8  ccm  einer  Lösung,  welche  0,5  g  WismutI 
nitrat,  100  ccm  Alkohol  und  wenige  Tropfen  Salzsäure  enl 
versetzt.  Nach  Verdunstung  des  Alkohols  an  der  Luft  wird 
Gemenge  in  geschlossenem  Tiegel  20  Minuten  auf  helle  Kij 
rothgluth  erhitzt  Nach  vollständiger  Abkühlung  und  Entfemi 
der  Gypshaut  wird  die  Schmelze  gepplvert  und  nochmals 
Viertelstunde  zu  gleicher  Temperatur  erhitzt.  Das  so  erhi 
Produkt,  aus  kaum  zusammenhängenden  Körnchen  bestehend,  li 
sich  leicht  zerdrücken  und  soll  nicht  weiter  gepulvert  werden. 

Hr.  Verneuil   hat  auch  den  Einfluss  anderer  Metalle  aof 
grünliche  Phosphorescenz    studirt,    welche    man    mit    dem   bli 
Muschelkalk  erhält.    Antimon,  Kadmium,  Quecksilber,  Zinn,  Eapl 
Platin,  Uran,  Zink    und  Molybdän    rufen    eine    vom  Grüngelb 
Blaugrün  wechselnde  Phosphorescenz  hervor,  ohne  die  Lichts) 
zu  vermehren.     Die  Menge  des  zugesetzten  Metalls  ist  jedoch 
EinfiusH,    so   giebt   ein  Zusatz    von  0,035  Theilen  Bleizucker 
sehr   schöne   grünlich   gelbe,   0,4  Theile    eine   schwache  wei^ 
gelbe,  1,6  Theile  eine  deutlich  gelbe  und  3,5  Theile  eine  oi 
Phosphorescenz,  wenn  die  genannten  Mengen  einem  Gemenge 
100  Theilen    Kalk,    30  Theilen  Schwefel    und    10  Theilen  Sl 
zugesetzt  werden. 


loiH.     Hudson.    Mac6.    Stbnoer.  95 

SD  den  EinAuss,  welchen  selbst  sehr  geringe 
'  auf  die  Eotwickelung  der  Pbosphore^ceoz 
der  alkalischen  Erdmetalle  haben. 
K  0.  E. 

uchtenden  Elateriden.  Beitrag  zum 
Lichtentwickelung  durch  die  lebenden 
Iris:  Rev,  scient.  XXXVII,  340-342;  [Beibl.  X, 
0. 

«handelt   den    obigen  Gegenstand    auf   das 

horus   noctilucus    (den  Cocujo  oder  Cuccijo 

len    aus  ihr  nur  hervor,    dass  auch  das  Ei 

_  ^-    ^*^- 

le  leuchtende  Insectenlarve  in  Neu- 
onthly  HsgaE  XXIII,  99}  [Kundsch.  I,  4T2f . 
nach,  daNs  die  Larve  nicht  die  eines  Käfers, 
m.  MoDthty  Magaz  XXI[,^66)  glaubte,  ist, 
;ke  vom  gen.  Trimikra  0.  S.  Sie  bewohnt 
i  in  einem  leuchtenden  Netz  hängt. 
E.  0.  E. 

phorescence  des  Geophiles.     c.  R.  CHI, 

jt  das  Leuchten  eines  Weibchens  von  Geo- 
).  E.  O.  E. 

inntniss  der  Fluorescenzei-scheinungen. 
201-230ts    [Cim.   (3)  XXI,  265;    [Rundsch.  I, 

VI,  537.  1887. 

gültigkeit  des  SxoKEs'sches  Gesetzes  von 
tUNEE  bestritten  ist  und  eine  sichere  Ent- 
lurch  eine  Reihe  von  Fehlerquellen  erschwert 

die  Beobachter  verschiedener  Meinung  sind, 
Jotersuchung   von  Magdalaroth,    Eosin    und 
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In  dem  ersten  Theile  der  Abhandlung  diskatirt  Hr.  Stek^^ek: 

1.  die  verschiedenen  Beobaahtungsmethoden,  beschreib! 
dann 

2.  die  von  ihm  selbst  zur  Prüfung  der  Gültigkeit  der 
STOKEs'schen  Gesetzes  benutzte,  welche  die  IjOMMSL'^he  iatj 
und  die  lichtstärksten  Spektren  liefert,  so  wie  die  damit  erhaltenet; 
Resultate, 

3.  die  in  Gemeinschaft  mit  Hrn.  Hagenbach  angestellten  Ver-i 
suche,  deren  Resultate  mit  den  voi*stehenden  übereinstimmen  noii' 
schlagend  beweisen,  dass  das  STOKEs'sche  Gesetz  nicht  altge* 
mein  gültig  ist. 

Der  zweite  Theil  der  Abhandlung  betrifft  die  LoMüiEL'ädM^ 
Theorie  der  Fluorescenz  und  ihre  Konsequenzen.  Da  Hr.  Stesgs^ 
die  Fluorescenzspektra  von  Magdalaroth, '  in  der  Ausdehnung  (31 
bis  55  resp.  34 — 56)  bei  den  schwach  erregenden  Strahlen  ( 
bis  45  BuNSEN'sche  Skala),  wie  Lommel  sie  beobachtet  hat,  ni 
zu  sehen  vermochte,  obgleich  er  genau  nach  Lommel's  Anga 
verfuhr,  scheinen  ihm  die  experimentellen  Grundlagen  der  Lom 
sehen  Theorie  unsicher,  auch  eine  ihrer  Folgerungen  mit  der 
fahrung  schwer  vereinbar.  Auf  Grund  der  Beobachtungen 
Hagenbach  und  seiner  eigenen  über  die  Verschiebungen  d 
Maximums  im  Fluorescenzlichte  bei  Aenderung  derFar 
des  erregenden  Lichtes,  so  wie  über  die  Verschiebung  d 
Maximums  im  Fluorescenzspektrum  bei  Aenderung  del 
Koncent ration  erkennt  Hr.  Stenger  zwar  die  Ansicht  voa 
Lommel,  dass  die  Absorption,  welche  ein  Körper  auf  sein  eigene^ 
Fluorescenzlicht  ausübt,  von  grossem  Einfluss  ist,  auch  die  meistei 
seiner  Sätze  als  richtig  an;  behauptet  indess,  dass  die  Berochj 
sichtigung  dieser  Absorption  die  Erscheinungen  nur  zum  Theil  n 
erklären  vermag,  so  lange  man  mit  Lommel  annimmt,  dass  bd| 
einer  Reihe  von  Substanzen  jeder  erregungsiahige  Strahl  das  gaoM 
Fluorescenzspektrum  hervorruft. 

Da  Hr.  Stenger  stets  nur  solche  Abweichungen  vom  StokhJ 
sehen  Gesetze  bei  Magdalaroth,  Eosin  und  Fluorescein  beobachM 
hat,  dass  brechbare  Grenze  und  Maximum  im  Fluorescenzspektnni 
sich  nach  grösseren  Schwingungszahlen  verschoben,    wenn    der  Er* 
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wässerige  Lösung  des  Magdalaroths  nur  einen  Absorptionsstreifen 
und  eine  kaum  bemerkbare  Fluorescenz,  auch  eigenthämliches  Ver- 
halten der  kalt  und  warm  bereiteten  Lösung,  das  einer  quantita- 
tiven Untersuchung  und  späteren  Mittheilung  vorbehalten  bleibt. 
Das  Gesammtresultat  des  letzten  Theils  der  eigenen  Unter* 
suchungen  des  Hrn.  Stenger  lässt  sich  kurz  dahin  formuliren: 

1.  Wenn  derselbe  Farbstoff  in  verschiedenen  Lösungs- 
mitteln Fluorescenz  zeigt,  so  sind  die  Maxima  im  Fluor- 
escenzspektrum  wie  auch  im  Absorptionsspektrum  inner- 
halb gewisser  Grenzen  variabel,  und  zwar  rücken  sie  im 
Allgemeinen  um  so  weiter  nach  dem  weniger  brechbaren 
Ende,  je  grösser  das  Brechungs-  resp.  Dispersionsver- 
mögen  des  Lösungsmittels  ist. 

2.  Es  liegt  stets  das  Maximum  im  Fluorescenzlichte 
weiter  nach  dem  rothen  Ende  als  das  Absorptionsmaxi- 
mum.    Dieser  Satz  ist  von  Lommel  aufgestellt  worden. 

3.  Der  von  Lubarsch  herrührende  Satz:  „Das  Fluorescenx- 
Spektrum  einer  Substanz  kann  nie  Strahlen  enthalten,  die  aa 
Brechbarkeit  oberhalb  der  Stelle  liegen,  an  welcher  in  sehr  ver» 
dünnter  Lösung  zuerst  eine  Spur  von  Absorption  sichtbar  wird, 
ist  nicht  gültig  für  Magdalaroth,  Eosin  und  Fluorescein. 

Da  Magdalaroth,  Eosin  und  Fluorescein  die  einzigen  Körper 
sind,  welche  Absorption  besitzen,  fluoresciren  und  chemisch  definirte 
Substanzen  sind,  im  Gegensatz  zu  den  noch  von  Hage:nbacb, 
Stokes  und  anderen  Forschern  untersuchten.  Purpurin,  Kienroa»- 
auszögen,  Lackmus,  Orseille,  Chlorophyll,  hat  Hr.  Stengeb  sie  ge- 
wählt, um  den  Einfluss  des  Lösungsmittels  zu  studiren. 

E.  O.  £7. 

J.  Kroutil.     Notiz,   eine   flluorescirende  Flüssigkeit    be- 
treffend.     Casopis  XVI,  35-36.  1886.     (Böhmisch.) 

Der  Verfasser  macht  auf  eine  neue  fluorescirende  Flüssigkeit 
aufmerksam.  Eine  Mengung  einiger  Tropfen  Roedl's  Tinte  (Eosio?) 
mit  Wasser  ist  im  reflektirten  Lichte  schön  hellgrün,  im  durck- 
gehenden  Lichte  rosenroth.  O9. 
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lUDRAN.  Fluorescence  des  compos^s  du 
imis  ä,  l'effluve  öiectrique  dana  le  vide. 
If;  [Chem.  Ber.  XIX,  (2)  738;  [Bull.  soc.  chim. 
bem.  Soc.  LH,  3.  1887;  [Chem.  New»  LIV,  165; 
1,  781,  XXXIll,  149.  1887;  [BeJbl.  X,  703;  [Beibl. 
1.  Ol.  XXI,  556-558;  [Engiaeering  XLll,  323-323. 

ithgluth  erhitztes  Mangau»ii]fat  oder  Maagaa- 
im  Vakuuin  deo  KathodeDstrahlen  auageaetzt, 
ebenso  behandelter  Gyps  eine  jedoch  nur  sehr 
resceaz  ohne  Banden.  'Wird  jedoch  demselben 
i^esetzt,  so  fluorescirt  derselbe  sehr  schön  mit 
ausgezeichnet  bei  Zusatz  von  '/,„  Mangan- 
n  besteht  aus  einer  breiten  Bande,  welche  bei 
it  einem  Maximum  bei  X  =  540  und  /.wischen 
idet. 

Lalk  liefert  nach  starkem  Gliihcit  eine  zwar 
aber  im  Allgemeinen  blau  violette  Fluorescenz 
hode,  etwas  weiter  von  letzteior  eine  violette, 
üntfernuDg  eine  bläulich  grüne,  die  alle  ein 
trum  oder  vielmehr  eine  breite  diffuse  Bande 
'  oder  weniger  nach  dem  Roth  oder  Blau  liegen, 
ier  Fluorescenz. 

rbonat  mit  etwas  Mangan  versetzt,  liefert  eine 
gelbe  Fluorescenz,  deren  Spektrum,  eine  einzige 
ei  ^^670  beginnt  mit  einem  Maximum  bei 
^  553  verschwindet.  Diese  Fluorescenz  liefert 
here  Reaktion  als  die  grüne  des  mauganhaltigen 

iilfat  ertheilt  eine  kleine  Menge  von  Mangan- 
hnet  rothe  Fluore:jcenK,    deren  Spektrum,    aus 

bestehend,    bei  A^672    beginnt   mit   einem 
)20  und  bei  X  =  554  sich  verliert, 
sbt   mit   geringer  Menge  von  Mangansulfat  er- 
rothes  Fluoresceuzlicht,    dessen   Spektrum    eine 

welche  bei  A  =  672  beginnend  ihr  Maximum 
d  bei  A  =  538  endet. 
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Schwefelsaures  Cadmium  mit  wenig  Mangansulfat  erhitzt  liefert 
ein  gläazend  grüngelbes  Licht  mit  einer  breiten  Spektralbande,  be- 
ginnend bei  A  =  662,  mit  einem  Maximum  bei  X  =  559  und  bei 
X =  556  endend. 

Strontiumsulfat  und  Strontiumoxalat  liefern  erhitzt  mit  Man- 
gansulfat schön  blaue  resp.  mehr  violette  Fluorescenz,  letztere  zeigt 
eine  wenig  helle  Spektralbande  zwischen  den  Wellenlängen  619 
und  519  mit  dem  Maximum  bei  X  =  562. 

Bleisulfat  liefert  wie  Beryllsulfat  mit  Mangansalfat  erhitzt 
nicht  bemerk enswerthe  Fluorescenz.  Hr.  Lecoq  bemerkt,  dass  er 
bei  diesen  Untersuchungen  die  Wirkung  der  Gegenwart  des  Man- 
ganes  festzustellen  gesucht  habe^  dass  er  verhältnissmässig  reine 
Substanzen  benutzt  habe,  aber  man  wisse,  wie  ein  wenig  fremde 
wirksame  Substanz  die  Fluorescenz  ändere.  Doch  sei  die  Fluores- 
cenz gewisser  Verbindungen  eine  ausserordentlieh  empfindliche 
Reaktion  des  Mangans,  die  sonst  unbemerkt  bleibende  Spuren 
dieses  Metalls  erkennen  lässt.  E.  O.  E. 


Lecoq  de  Boisbaudran.     Fluorescence  des  coinposes  du 
Bismuth  sourais  a  Teifluve  electrique  dans  le  vide. 

C.  R.  cm,  629-63 If;  [J.  ehem.  Soc.  LH,  4.  1887;  [Sill.  J.  (S) 
XXXllI,  149.  1887;  [Chem.  Her.  XIX,  (2)  810;  [Chem.  News  UV, 
225;  [Beibl.  XI,  39.  1887;  [Lum.  el.  XXII,  170-171;  [Engineering 
XLII,  533. 

Wismuthsulfat  für  sich  allein  erhitzt  fluorescirt  nicht  im  Va- 
kuum, aber  eine  kleine  Quantität  Wismuth  ertheilt  dem  Calcium- 
Sulfat  eine  schön  orangerothe,  dem  Strontiumsulfat  eine  orange, 
dem  Bariumsulfat  eine  rothe  Fluorescenz,  dem  Bariumcarbonat 
dagegen  keine.  Magnesiasulfat  nimmt  mit  wenig  Wismuth  eine 
noch  mehr  rothe  Fluorescenz  an,  Magnesiacarbonat  dagegen  keine, 
während  Calciumcarbonat  die  gewöhnlich  violette  Fluorescenz  zeigt, 
wie  ohne  Wismuth.  (Vergl.  oben  Vbrneuil.)  Zinksulfat,  Cad- 
miumsulfalt,  Bleisulfat  liefern  mit  Wismuthsulfat  versetzt  wenig 
oder  keine  Fluorescenz,  eben  so  wenig  Zinkoxid,  Cadminmoxid 
und  Magnesiumoxid,    wenn    sie  mit  Wismuthoxid  geglüht  werden. 


Büisraudran.     Becqurrbi..  ]01 

en  ßandon  der  Verbindungen  des  Wismuths 
Vien  Metall  nachzuweisen,  und  das  Verfahren 
Entladungen  im  Vakuum  (Ckoores)  iut  viel 
18  früher  von  Hrn.  Leco«  angewandte,  bei 
)Qsfurike  auf  die  Oberfläche  einer  salzsauren 
;Vergl.  diese  Der.  188Ö.)  E.  O.  E. 


JDRAN.      Fluoresceiices    du    manf^anese 

C.  R.  C[[|,  I064-I068f ;    [Chem.  News  LIV,  3Üil; 

nU,  49.    1887;    fj.    ehem.   Soc.    LH,  189.    1887; 

9.    1887;    [Chem.  Ber.  XX,  (2)  4.  1887;     [Beibl. 

Oii  die  Fluoreacenz,  welche  Yttriumsulfat  mit 
tfert,  als  eine  grünlich  gelbe,  und  die  des 
ismuthsulfat  als  eine  sehr  schön  rothe  näher 
det  er  sich  zur  üntersuchuag  von  Gemengen 

l'ordünnuDgsmittels  mit  zwei  aktiven  Sub- 
jede  mit  dem  ersteren  (Caiciumsulfat  oder 
3  Fluorescenz  gjebt.  Die  erhaltenen  Fluor- 
sehr  bei  Erwärmung  resp.  Abkühlung; 
nungsmittels  mit  zwei  aktiven  Substanzen 
ineulfat)   von    denen    nur    eine    eine   Fluor- 

UDungsmittel    (Zinksulfat  und  Caiciumsulfat) 

Substanz  (Mangansulfat),  welche  die  Fluor- 
lüunungsmittel  liefert.  Bei  diesen  untersucht 
SS  verschiedener  Mengungsverhältnisse.  Diese 
I  fortgesetzt.  E.  0.  E. 


ction  du  maiiganese  sur  le  pouvoir  de 

du  carboiiat  de  chaux.      c.  R.  CHI,  1098 

1.  Soc.  LH,  19Ü.  1887;    [Chem.  Ber.  (2}  4.  1887; 

)21;    [Rundwbflii   H,  30.    1887;    [Beibl.  XI,  342. 
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Hr.  Becquerel  weist  darauf  hin,  dass  er  bereits  1859  die 
schöne  orangefarbene  Phosphorescenz  des  isländischen  Doppelspad» 
beobachtet  und  das  Spektrum  derselben  beschrieben,  auch  dordi 
Analyse  seitens  des  Hrn.  Guignet  nachgewiesen  habe,  dass  die 
von  ihm  untersuchten  Kalkspathproben  wenige  Procente  Mangan 
enthielten,  dem  sie  die  schöne  orangefarbene  Phosphorescenz  yer- 
danken.  Dieselbe  Phosphorescenz  zeigte  das  aus  diesen  Kalkspathen 
nach  Auflösung  derselben  in  Salzsäure  durch  kohlensaures  Am- 
moniak niedergeschlagene  Calciumcarbonat,  während  das  auf  die- 
selbe Weise  aus  dem  Arragonit  gewonnene  Calciumcarbonat  imm^ 
grün  phosphorescirt. 

Da  das  Mangancarbonat  nicht  oder  kaum  phosphorescirt,  meint 
Hr.  Becquerel,  dass  entweder  eine  Doppel  Verbindung  des  Calcinm- 
carbonats  mit  dem  Mangan  die  Phosphorescenz  hervorbringe  oder 
dass  das  Mangan  durch  seine  Gegenwart  der  Ealkverbindung  eine 
eigenthümliche  molekulare  Anordnung  gebe,  wie  etwa  Kohle  dem 
Eisen,  welche  die  Ursache  dieser  erhöhten  Phosphorescenz  bilde. 
Auch  andere  Körper,  wie  Lithium,  Wismuth,  Antimon  und  vei> 
schiedene  Schwefelmetalle,  vermöchten  tiefgehende  Veränderungeo 
der  Stärke  und  der  Farbe  des  Phosphorescenzlichtes  des  Schwefd- 
calciums  hervorzubringen,,  wie  Hr.  Strohl  und  Hr.  Verneuil  ge- 
zeigt haben.  E.  O.  E. 

Lecoq  de  Boisbaüdran.     Sur  la  fluorescence    rouge  de 

raliimine.  C.  R.  CHI,  liOTf;  [J.  ehem.  Soc.  LH,  191.  1887; 
[SiLL.  J.  (3)  XXXIII,  149.  1887;  [Chem.  Ber.  XX,  (2)  5.  1887 j 
[Chem.  News  LIV,  322;    [Chem.  CHI.  (3)  XVin,  49.  1887. 

E.  Becquerel.     Sur  la  phosphorescence  de  ralumine. 

C.  R.  cm,  1224-27t;  [J.  chem.  Soc.  LH,  191.  1887;  [Sill.  J.  (3) 
XXXIII,  303.  1887;  [Chem.  CBL  XX,  (2)  41.  1887;  [Chem.  News 
LV,  23.  1887;    [Chem.  CBL  (3)  XVHI,  79.  1887. 

Während  Hr.  Lecoq  bei  geglühter  und  den  Kathodem^trahlea 
im  Vakuum  ausgesetzter  Thonerde  keine  rothe  Fluorescenz  xa 
beobachten  vermochte,  wohl  aber,  sobald  der  Thonerde  ein  Procent 
oder  noch  weniger  Chromoxid  hinzugesetzt  war,  wie  sie  auch  gras- 
grün   fluorescirt   bei  Zusatz   von  7,^,^  Manganoxid,    und  violettlil» 


J 


104  ^^'    Pbosphorescenz  und  Fluorescenz. 

Fr.    B.    Power.      Fluorescirender    Körper    in    Hydrastis 

canadensis.       Pharm.  Rundsch.  N.  Y.    Pharm.  Joum.  Trans.  1886, 
1092;    [Arch.  de  Pharm.  CCXXIV,  861. 
Von  rein  chemischem  Interesse. 

L.  Smith.    On  the  Mosandra.     [Chem.  News  Llll,  168.      Bde. 

Lecoq  de  Boisbaüdran.  Sur  un  spectre  electrique  par- 
ticulier  aux  terres  rares  du  groupe  terbique.      C.  R.  CII, 

153-156;    [J.  Chem.  Soc.  L,  293;    [Chem.  Ber.  XIX,  132;     [Lum-  eL 
XIX,  219-220;    [Chem.  News  LIII,  63. 

Ueber  L.  Smith's  Mosandrin.        C.  R.  CII,  647-648: 

[DiNGL.  J.  CCLX,  571;     [Chem.  News  LIII,  168;    [Chem.    Ber.  XIX, 
[2]  234;    [Chem.  CHI.  (3)  XVII,  341. 

—  —  Les  fluorescences  Z^  et  Zß  appartiennent-elles  ä 
des  terres  diflFerentes?  C.  R.  CII,  899-902;  [J.  Chem.  Soc. 
L,  666;    [Chem.  News  LIII,  217-218;    [Chem.  Ber.  XIX,  [2]  333. 

—  —  Le  Y^  de  M.  Marignac  est  d^finitivement  nomtn^ 
gadolinium.  CR.  CII,  902-903;  [Bull.  Soc.  Chim.  XLVI,  58; 
[J.   Chem.  Soc.    L,  667;    [Chem.  News  LIII,  224;    [Chem.    CBL  (3) 

XVII,  417. 

L'holmine    (ou   terre   X  de  M.  Soret)     contient 

au  moins  deux  radicaux  m^talliques.      C.  R.  CIL  100^5; 

[J.  Chem.  Soc.  L,  667;   [Sill.  J.  (3)  XXXII,  406;    [Chem.  Ber.  XIX, 
[2]  388. 

—  —      Fluorescence  Spectrum    of  Yttrium.         C,  R.  Cli, 

1536-39;    [J.  Chem.  Soc.  L,  838;    [Chem.  News  LIV,  15-16;     [Chem. 
Ber.  XIX,  [2]  649. 

Sur  le  dysprosium.     C.  R.  CII,  1005-6;  [J.  Chem.  Soc.  L, 

667;    [SiLL.  J.  (3)  XXXII,  406;    [Chem.  Ber.  XIX,  [2]  388. 

—  —  Identite  d'origine  de  la  fluorescence  Zß  par  ren- 
versement    et  des   bandes   obtenues   dans   le   vide    par 

M.  CrOOKES.      CR.  cm,  113-117;    [J.  Chem.  Soc.  L,  958;    [Chem. 
Ber.  XIX,  [2]  650. 

W.  Crookes.  On  Radiant  Matter  Spectroscopy:  Note 
on  the  Spectra  of  Erbia.  Proc.  R.  Soc.  XL,  77-79;  [J.  Am. 
Soc.  L,  749;    [Chem.  News  LIII,  75;    [Engineering  XLI,  304-305. 

—  —     On  Radiant  Matter   Spectroscopy :    Note    on    the 

Barth    Y^.      Proc.  R.  Soc.  XL,  236-237;    [Chem.  News  LIII,  133. 
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new  Klements  in  (JadoHnit«  and 
)ectros(;opicalIy.  Proe.  R.  Soc.  XL, 
13;  J.  ehem.  Soc.  LH,  334.  1887;   [Chem. 

lorption  Spectriiui  of  Didymiuin. 

BWS  LIV,  27;    [Chem.  Ber.  XIX,  [2]  652. 

■£r  Spectroscopy.      Part  II:    Sa- 

IV,  28-31,    40-43,   54-57,  03-66,    76-78; 

8. 

cheinieal    section  of  the  British 

s  LIV,  115-126. 

ation    of   Yttria.  [Nat.    XXXiV, 

32-40,  155;    [Chem,  Ber.  XIX,  [2]  738; 

C.  R.   ClI,  646-646;    [J.  Chem.  Soc. 
,76;    [Chem.  Ber.  XIX,  [3]  234;    [Chem. 

xn  sind  UntersuchuDgeD  über  die  auch 
ten  Elemente,  die  in  den  seltenen  Erden 
in d CSS  die  einschlägigen  Fragen  noch 
die  Discnssionen  »ich  noch  mehr  auf  dem 
alischen  Gebiet  bewegen,  so  kann  kein 
merkt  sei  nur.  dass  zur  Unterscheidung 
phore3Ci?nz  unter  dem  Einfluss  der  Ka- 
mgekehrten Indnktionsf unken  (Beibl.  X, 
itioDsspcktrum  benutzt  wird.       JC.    W. 


tewegung,  Polarisation. 

von  der  Interferenz,     Exnbr  Rep. 
nterr.  III,  111-113. 

Resultante  zweier  Schwingungen  von 
jr  Dauer,  aber  verschiedener  Phase, 
allologramm  ähnliche  Konstruktion 
")  gefunden  werden.  Der  Verfasser 
ite  beliebig  vieler  gegebener  Schwin- 
lygon  ähnliches  „-Schwingiingspolygon" 
L. 
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Lord  Rayleigh.     On  the  Colours  of  Thin  Plates. 

Trans.  Roy.   Soc.  Edinb.  XXXIII,  157-170;    Edinb.  Roy.  See. 
931. 

Bekanntlich  hat  Maxwell  (On  the  Theorie  of  Compound 
lours,  Phil.  Trans.  1860)   im   ÄDschluss   an  die  YouNo'sche  Vj 
Stellung  von  nur  drei  physiologischen  Grundempfindungen,  vermj 
welcher  jede   einfache   oder   zusammengesetzte   Farbe  durch 
lineare  Funktion    dreier   Grundfarben   ausgedruckt   werden 
durch  Versuche  die  EoefBcienten  bestimmt,  mit  welchen  man 
Quantitäten  der  Grundfarben  multipliciren  muas,  um  die  v< 
denen  einfachen  Farben  zu  erhalten.     In  der  Farbentafel  nel 
die  von  Maxwell  gewählten  drei  Grundfarben,  nämlich  Roth 
der  Wellenlänge  0,630 /i,  Grün  0,528 /i  und  Blau  0,457 i«  die 
eines  gleichseitigen  Dreiecks  ein,    und  der  Ort  einer  jeden  Fi 
wird   gefunden   als   Schwerpunkt   dreier   in   den  Eckpunkten 
Farbendreiecks  angebrachten  Gewichte,   deren  Gröase    propoi 
ist  den  relativen  Mengen  der  drei  Grundfarben,  welche  nöthig 
um  diese  Farben  hervorzubringen.     Der  Ort  des  reinen  WeisB| 
der  Schwerpunkt,  der  sich  ergiebt^  wenn  man  die  Ecken  des  Di 
mit   Gewichten   im  Verhältniss    von  3,973:6,520:6,460   bell 
Die  Kurve,  welche  das  Sonnenspektrum  repräsentirt,  schliesst 
alsdann  sehr  nahe  zweien  Seiten  dieses  Dreiecks  an,    während 
der   dritten  Seite,   der   gränen  Ecke   gegenüber,   die   Porpi 
liegen. 

Auf  Grund  der  MAXWELL'schen  Daten  hat  nun  der  Vei 
mittels  des   für  die  Farben  dünner  Blättchen    angenähert  gUi 
Intensitätsausdrucks 

.  ,  nV 

sm-^ 

für  die  verschiedenen  Werthe  von  V  die  Eoefficienten  für  die 
Grundfarben   berechnet   und   in   Tabellen    zusammengesteUt, 
welchen  für  jede  Luftdicke  V  die  zugehörige  Mischfarbe,  resp. 
Ort  in  der  Farbentafel,  gefunden  werden  kann.    Eine  Kurve, 
diese  Orte  verbindet  und  auf  der  beigegebenen  Tafel  dargestellt 
macht  die  Farbenfolge   anschaulich.      Die  Kurve   geht  von 
bestimmten  Punkt  aus,  welcher  einer  unendlich  kleinen  Dicke 
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li^  etwas  ftuf  der  blauen  Soite  de» 
ke  geht  die  Knrve  sehr  nahe  an  Weiss 
ipüneii  Seite  xu.  DaDQ  oähert  sie  sich 
td  zeigt  hier  stark  gesättigtes  Orange 
irer  Sättigung  durch  Roth  und  Violett, 
Q  OrdnuDg  dem  Umfang  des  Dreiecks 
.  s.  f.     Eine  ebensolche  Knrve  für  die 

im  darchgelasseneD  Licht  ist  auf  dor- 
eichnet.  Die  hauptsächlichste  Äbwei- 
ind  den  Beschreibungen  früherer  Hcob- 

des  Roth  erster  und  zweiter  Ordnung. 
;h  als  das  reichere  angesehen,  während 
Vorrang  giebt.  Es  erklärt  sich  dies  dar- 
inng,  obgleich  gesättigter,  von  geringerer 

zweiter  Ordnung,    und  daher   leichter 

Lichtes  im  seiner  Reinheit  Einbusse 
heinung  fremdes  Weiss  ist  bei  einer 
Iteuen  Luftschicht  immer  vorhanden, 
ig  zu  vergleichen,  muss  man  sie  an 
iinneD  Kr ystall  platten  im  polarisirten 
liesen  Umständen  sieht  man,  das»  das 
iheit  demjenigen  zweiter  Ordnung  gleich 
L. 


aouHAL.  The  Relation  between 
emper-valiie,  and  Color  in  Oxide 
27  U.  S.  Geol.  Survey,  W«shingt«a  1886, 

flächenfarben  bei  den  höher  oder  tiefer 
von  den  Technikern  zu  einer  ziemlich 
HärtezuBtandes  verwerthet.  Die  vor- 
sieh zunächst  damit,  die  Abhängigkeit 
iperatur  und  der  Zeitdauer,  während 
lenen  Temperaturen  ausgesetzt  ist,  zu 
indlage  der  Resultate  eine  physikalische 
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Die  Experimente    wurden    an    einem  Stahlparallelepiped 
25  cm  Höhe,  5  qcm  Durchschnittfläche  derart  ausgeführt,  da^s 
vertikal  aufgestellte  Block  mittelst  eines  Bunsenbrenners  von  u 
erwärmt,  und  die  Lage  der  verschiedenfarbigen  Schichten,  we! 
sich  mit  der  Zeit  nach  aufwärts  bewegten,  von  Zeit  zu  Zeit 
achtet  wurde.     Die  Bestimmung  der  Lage  der  farbigen  Schici 
erforderte   eine  höchst  sorgfaltige  Reinigung   des  Blockes  vor 
Experimente,    denn   die  geringsten  Verunreinigungen   vem 
besonders  nach   längerem  Erhitzen,   eine   sehr  unregelmässig 
theilte  Färbung,  so  dass  eine  genauere  Ablesung  unmöglich 
Der  den  verschiedenen  Oberflächenfarben  entsprechende  H 
wird  entweder  mittelst  gleichgefärbter  Stahlstäbe,    oder  mit  Hj 
von  Widerstandsmessungen  an  Stahldrähten,  welche  man  ins  In 
des  Blockes  in  entsprechende  Tiefe  eingeführt  hat,  ermittelt 
Temperatur  der  einzelnen  Theile  des  Blockes  wird  auf  thermoe! 
trischem  Wege  ermittelt.  —  Die  Ergebnisse  der  Experimente 
folgende.    Die  Temperaturvertheilong  wird  schon  nach  Ablauf 
etwa   5   Stunden   im    ganzen   Blocke   stationär;    die    Tempei 
wächst  vom  oberen  Ende  des  Blockes  herab  allmählich  beschle 
an. '  Die  einzelnen  farbigen  Schichten  steigen  anfangs  rasch,  Sj 
jedoch  immer  langsamer  aufwärts,    so  dass  die  den  Verlauf 
stellende  Kurve  asymptotisch  verläuft,  die  Färbung  also  schli 
eine  blosse  Funktion  der  Temperatur  ist;  die  einzelnen  Farben 
sind  demnach    nur   bei   den   entsprechenden  Minimaltempe 
erreichbar.     Bei  Rothglut  höi*t  die  Färbung  gänzlich  auf,  oder 
wird   sehr  unregelmässig.  —  An  diese  Resultate  knüpft  sich 
Erklärung  dieser  Erscheinung;    dieselbe    wird    als  eine  Diflosii 
erscheinung  des  Sauerstoffes  in  den  Stahl  aufgefasst.    Die  Scho 
keit,  mit  welcher  die  Oxidation  ins  Innere  fortschreitet,  muss 
der  Dicke    der   bereits  vorhandenen   Oxidschicht   abnehmen, 
ferner  muss  das  Vordringen  des  Sauerstoffes,  da  das  zweite  M 
fest  ist,  nur  von  der  thermalen  Aktivität  der  Moleküle  abhäi 
für  eine  gegebene  Temperatur  kann  folglich  die  Oxidation  nur 
zu  einer  bestimmten  Tiefe    unter  der  Oberfläche  eindringen, 
diese  die  Färbung  bestimmende  Tiefe  ist  für  sehr  grosse  Zeitri 
eine  blosse  Funktion  der  Temperatur.     Die  sämtlichen  That^ 
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I  aus  der  gemachten  Annahme  volhtän- 
Thr. 

[ungseracheinungen    geradlinig    be- 
Abb.   d.   k    bayr.   Akad.   (2)  XV,  529-664; 

[Beibl.  XT,  42-4fi.  1887. 
uidlung  iät,  die  Beugungseracheinungen 
nes  undurchsichtigen  schmalen  Streifens 
analoger  Behandlung  darzustellen,  wie 
Abhandlung  (Abh.  d.  k.  bayr.  Ak.  (2) 
.  1884)  die  Beugung  durch  eine  kreis- 
kreisrundes Schirmchen.  Es  ergiebt  sich, 
radliniger  und  bei  kreisförmiger  Begren- 
'mes  durch  eine  uud  dieselbe  einfache 
1,   nänilich   für  die  kreisrunde  OefTnung 


nd  den  schmalen  • 


y 

icheD  und  den  schmalen  Streifen  dnrch; 

y 

lie  konvergente  nach  ßEäSEL'achen  Funk- 
inendliche  Reihe; 

ktion  zweier  unabhängig  Veränderlicher 
it  welcher  die    Funktion  V't    durch    die 


=  cos^te+2--2-'.j 

t 

+b    .         _   2/1      ^ 

ab    *■'     ^~    i~"h  "' 

zeugenden  Schirmes  vom  Lichtpunkt,   b 

Bildebene,   r  die  halbe  Breite  des  Spal- 

jie  Entfernung  einex   l'unktes  des   Beu- 


110 


15.    Interferenz,  Beugung,  Polftrisation. 


gungsbildes  von  der  Bildmitte  bedeutet;  während  sonach  y  voa 
Lage  der  Bildebene  in  Bezug  auf  Lichtquelle  und  Bengungs 
abhängig  ist,  bestimmt  z  den  Ort  eines  Punktes  in  der  Bildfli 

Der  Ausdruck  3/'  wird  zu  einem  Maximum  oder  Minimi 
wenn  entweder  J»,  =?=  0  oder  C/y+i  =  0  ist,   der  Ausdruck  M\ 
J^  =  0  und   F_y+i  =  0. 

Je  nachdem  man  nun  in  diesen  Formeln  v  =  ^  oder  v- 
setzt,  gelten  sie  für  geradlinige  oder  für  kreisförmige  Begrei 
des  Beugungsschirmes. 

In  beiden  anscheinend  so  heterogenen  Fällen  nimmt  daher 
Diskussion  denselben  Gang.  Wie  die  Funktionen  {7,  und  ü^ 
vorigen  Abhandlung  von  den  BEssEL'schen  Funktionen  mit 
zahligem  Index,  so   hängen   Ui    und    ü^   von  denjenigen   Bi 

sehen  Funktionen  ab,  deren  Indices  ungerade  Vielfache  von  ^ 
Dem  Studium  dieser  bisher  weniger  beachteten  Klasse  der  Bi 
sehen  Funktionen  ist  ein  besonderer  Abschnitt  gewidmet,  und 
am  Schlüsse  der  Abhandlung  Tabellen  ihrer  numerischen  W< 
gegeben.  Für  die  FRESNEL'schen  Integrale  wird  eine  neue  Art 
Berechnung  gelehrt,  welche,  nachdem  die  eben  erwähnten  Tal 
der  BEssEL'schen  Funktionen  vorlagen,  mit  Leichtigkeit  d( 
Zahleuwerthe  und  zugleich  Interpolationstafeln  lieferte. 

Die  Gesetze  der  Lichtvertheilung  im  Beugungsbilde  des 
tes  und  Streifens  sind  den  für  kreisförmig  begrenzte  Schirme 
wickelten  durchaus  analog.     Die  Maxima  und  Minima  der 
stärke   liegen  wie   dort   auf  zwei   in   der  zy-Ehene   verlaafei 
Linieuschaaren,  deren  Gleichungen  Ji  =  0  und    Ux  =  0  für 

Spalt,  J^  =  0  und  V^  =  0  für  den  Sf reifen  sind.     Der  Glei< 
Ji  =  0  entsprechen  die  geraden  Linien  z  =(»-+-l)7r,  den 
chungen    U%=0  und   Fi  =  0  transcendente  Kurven.     Auch 
giebt    es  Wendepunkte   der  Intensitätskurven   von    zweierki 
deren  erste  Art  den  Durchnittspunkten  der  Kurven   Z7|  =  0 
Fl  =0  mit  den  Geraden  Ji=0  entspricht,  während    die 
(nur  bei  dem  Spalt,  nicht  aber  bei  dem  Streifen  vorkommende)i 
mit  den  Gipfelpunkten  der  Kurvenschaar  ü|  =  0  zusamm< 
In  einem  letztea  Abschnitt  wird  eine  spektrale  Beobai 


OHHIL.      OOUV.  ll\ 

le  die  Liuieo  der  Minima,  deren   Olei- 
=  0  sind,  auf  dem  farliigon  Gründe  des 
brzunetimen  gestattet,    und    damit   die 
der  voi^etragenen  Theorie  liefert. 
/.. 

«rimentales  »ur  la  diffraction. 

I,  U5-149;     [J,  de  Phys.  (2)  VI,  32-38. 

887. 

ieser  Arbeit  seine  Untersucliungea  über 
bei  grossem  Beugungawinkel  (C.  R. 
'..  1884)  weitergeführt  und  vervollstän- 
en  Lichtquelle  (Sonne  oder  elektrisches 
eines  undurchsichtigen,  gewöhnlich  me- 
arfer  oder  leicht  abgerundeter  Schneide 
)Icke  projicirt.  Man  beobachtet  die  ge- 
ineä  Mikroskops  von  langer  Brennweite, 
lirma'i  eingestellt  wird.  Man  sieht  im 
i  Linie,  dits  von  dem  gebeugten  Licht 
shirmrandes. 

lettischen  Schatten  gebeugte  Licht  vor- 
igungswinkel  an  Lichtstärke,  anfangs 
mer;  man  kann  bei  fast  allen  Metallen 
,60°  abgelenkt  sind,  beobachten,  welche 
;h  ziemlich  lichtstark  sind.  Die  Rich- 
ten Strahlen  zu  den  einfallenden  Strah- 

durch  keine  Eigen thümlichkeit  ausge- 
r  Ablenkung  ist  die  Lichtstärke  unab- 
jchirmes;  bei  grosser  Ablenkung  ist  sie 
er  Rand  abgerundet  ist.     Sie  ist  auch 

abhängig;  bei  Silber  z.  B.  viermal  *o 
le  Ablenkung  von  4f)'',      Bei  einfallen- 

die  gebeugten  Strahlen  oft  sehr  leb- 
ind  den  meisten  Körpern  von  mittel- 
m  ist  das  gebeugte  Licht  weiss  oder 
abgerundetem  liand  ein  wenig  gelblich. 


n 
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Mit   scharfem  Rande    giebt    das  Silber  weisses    oder   schwach  (^i 
färbtes  Licht;  mit  abgerundetem  Rande  sieht  man   bei  zune 
der  Ablenkung  Abwechselungen  ziemlich  lebhafter  Farben,  wel 
vom  Gelbgrün   zum  Roth   gehen.      Die  weissen  Metalle  verhal 
sich  nahezu  wie    das  Silber.      Die   rothen  Metalle  (Kupfer,  Go! 
geben  nur  Orange  und  Roth,  welche  Farben  bei  etwas  abgeru 
tem  Rande  sehr  rein  werden  und  im  Spektroskop  fast  monod 
matisch  erscheinen.* 

Ist    das    einfallende    Licht   natürliches,    so    sind    die  in 
Schatten  hinein  gebeugten  Strahlen  parallel  zum  Schirmrand 
senkrecht  zur  Beugungsebene  theilweise  polarisirt.    Die  Polarisa 
unmerklich  für  kleine  Ablenkungen,  nimmt  mit  wachsendem 
gungswinkel  rasch  zu;  mit  allen  Metallen,  bei  welchen  man  ei 
regelmässigen  Rand  herstellen  kann,  erhält  man  eine  bis  auf  eii 
Tausendstel  vollständige   Polarisation,    sobald   die  Ablenkung 
bis  90^  erreicht.     Untersucht  man  das  gebeugte  Licht    mit   ei 
doppelbrechenden  Analyseur,  so  zeigen  die  beiden  Bilder  sehr 
schiedene  Färbungen.     Das  hellere  parallel  zum  Schirmrand 
risirte    zeigt    die   nämlichen    lebhaften  Farben    wie    das    gel 
Licht  selbst;    das    andere  Bild    ist   stets   vollkommen    weiss. 
Ursache,  welche  das   gebeugte  Licht   so  lebhaft  färbt,    wirkt 
nicht  auf  die  zum  Schirmrand  senkrechte  Komponente. 

Ist  das  einfallende  Licht  parallel  oder  senkrecht  zum  Seht 
rand  {)o1arisirt,    so    ist   es  auch    das  gebeugte  Licht;    im    e 
Fall  ist  dieses  Licht  lebhaft  und  zeigt  die  verschiedenen  Färb 
im  zweiten  Fall  ist  es  vollkommen  weiss  und  sehr  schwach, 
die  Ablenkung  einigermaassen   gross   ist.     Für    die    anderen  F 
risationsazimute    der   einfallenden  Strahlen    bewirkt    die   Be 
eine  Drehung  der  Polarisationsebene,  indem  sie  letztere  dem  S 
rande  nahezu  parallel    stellt.     Bei    nicht   zu   scharfem  Rande 
st^t  elliptisch  polarisirtes  Licht,  indem  die  senkrecht  zum  Seh 
rand  polarisirte  Komponente  voraneilt.    Der  Gangunterschied  w 
mit  der  Ablenkung;   er  nähert  sich  sehr  einer  Vierterwelle 
und  überschreitet  sogar  diese  Grösse  bei  einigen  Metallen.    Es 
sonach  eine  elliptische  Polarisation  durch  Beugung,  welche  d 
kreisförmig  werden  kann. 
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ind  die  altgemeineQ  Eradieiaungen  die  näm- 
.;  aber  das  Eintauchen  in  ein  brechende» 
t,  als  wenn  man  in  der  Lufl  einen  mehr 
lutüt  hätte.  So  gibt  z.  B.  ein  Silberschinn 
le  in  der  Luft  fast  weisses  Licht,  im  Wasüer 
oroforni  sehr  lebhaftes  Orange,  im  Schwefel- 
l  reines  Roth. 

es  geometrischen  Schattens  sieht  man  im 
linie,  welche  zugleich  von  gebeugtem  und 
iflectirtem  Licht  herrührt.  Nur  sehr  scharfe 
ssere  Beugung  deutlich;  die  Lichtstärke  itt 
sehr  gross  and  nimmt  mit  wachsender  Ab- 
ehr  rasch,  dann  immer  langsamer.  Für  eine 
g  ist,  bei  natürlichem  Licht,  die  Lichtstarke 
der  inneren  Beugung. 
s  Licht  natürliches,  so  ist  das  gebeugte  senk- 

oder  parallel  zur  BeugungHebeuo  polarisirt. 
Lmt  bis  30—40°  mit  der  Ablenkung  zu  und 
In  ihrem  Maximum  ist  dieselbe  beinahe 
^ei  bis  drei  Hundertstel.  Die  innere  und  die 
irken  also  Polarisation  in  zwei  zu  einander 
n. 

Beugung  von  Stokes  uud  anderen  Autoren 
nplementären  Wirkungen  der  inneren  uud 
ih  die  von  der  Natur  des  Schirmes  abhängigen 
i'on  der  inneren  iteugung  bewirkte  elliptische 
len.     Es    scheint    daher   in    <ler  Theorie    ein 

ausser  Acht  geblieben  zu  sein;  denn  die 
ihirmes  bedingten  Erscheinungen  zeigen,  dass 
rmes  sich  nicht  darauf  beschrünkt,  die  ein- 
alten, sondern  dass  das  Metall  selbst  in' Be- 
in der  Nähe  des  Randes  sich  fortpflanzenden 
L. 

&  ibrmule  des  r^seaux  plans.      Joum.  de 
[Beibl.  X,  574. 
.  Abu..  8 


^ 
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Der  Verfasser  entwickelt  die  IntensiULtsformeln  für  eiim 
rechteckigen  Spalt  und  far  ein  ebenes  Gitter  in  etwas  abgekanter 
Darstellung,  ohne  wesentlich  Neues  beizubringen.  L. 


W.  Wien.      Untei'suchungen    über    die  bei  der  Beugung 
des  Lichts  auftretenden  Absorptionserscheintingen. 

Diss.  Berlin  1886,   28  pp.     Wied.   Ann.  XXVIII,  117-130;    [Cim.  (3) 
XXI,  176. 

Enthält    eine   genauere    Beschreibung   der    in    den   Sitrjing»- 
berichten    der   Berliner    Akademie  für  1885   auszugsweise  mitge-, 
theilten    und   in    diesen    Ber.    XLI    bereits   besprochenen    Unter«'; 
suchungen.  L. 

Walter    Baily.      On    a    Theorem    relating    to    Curved 
DifFraction-gratings.       Proc.  Phys.  Soc.  VIII,  53-55;    Phil.  Mif.^ 
(5)  XXII,  47-49;    Chem.  News  LIII,  238. 

In   einer  1883    der  Physical  Society   vorgelegten  Abhandl 
hatte   der  Verfasser   gezeigt,    dass,    wenn  in  der  zu  den  Stri 
eines  gekrümmten  Gitters  senkrechten  Ebene   die  Normale   in 
Mitte  des  Gitters  als  Anfangslinie  gewählt  wird,  die  Gleichung 

cos'^/r  =  co8^/e?H-  l/</, 
in  welcher  c  den  Krümmungsradius  des  Gitters,  d  eine  wiDkor» 
liehe  Konstante  bedeutet,  eine  Kurve  darstellt,  welche  der  Ort  der 
Brennpunkte  aller  sowohl  reflektirten  als  darchgelassenen  gebeog* 
ter  Strahlen  ist,  falls  sich  die  Lichtquelle  irgendwo  anf  dicMT 
Kurve  befindet. 

Bezeichnet   ip   den    Wertii   von   ^,   für  welchen  r  aneodliek' 
wird,  ^0  hat  man 

0  =  cos<jp/c-l-  1/rf, 
und  die  Gleichung  der  Kurve  wird: 

6*cos^^^/r  =  cosd^  —  cosy. 
Sie  besteht  aus  zwei  Zweigen,  einem  geschlossenen  Oval,  das  darA 
die  Mitte    des  Gitters  geht,    für   das  reflektirte  Licht,    und  eines  | 
ins  Unendliche  laufenden  Ast,    der  die  Richtung  nach  der  oaend* ; 
lieh  fernen  Lichtquelle  zur  Asymptote    hc^t.     Der  Verfasser   veonl 
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ikt«"  die  Durdiäclinitbjiunkte  dieser  Kurven- 
Dalen  in  der  Mitte  des  Gittei's;  äiiul  ^,  und  p, 
on    dieser  Mitte,    so    hat    man    für  r  =  g,   und 

c/Pi    =    1  —  COBfjO 

und  S=n: 

c/q,  =  1  +cosy. 
itter,    so    dass  qi   sich   ändert,    so    finden    sich 
ileu  Brennpunkte  zwei  Parabeln,    und  es  ergibt 
Jatz: 

ihtquelle  unendlich  fern  ist,  so  liegen  die  nor- 
B  auf  zwei  Parabeln,  deren  gemeinschaftlicher 
litte  des  Gitters  und  deren  gcuieinscliaftlicheit 
dem  doppelten  Krümmungsratliu«  des  Gitters  ist; 
s  reflektirte  (»iclit  ist  gegen  die  I-ichtquelle  kon- 
urchgelasseue  I>icht  konkav.  L. 


Quelques  retnai-ques  sur  K-s  .«pectivs  de 
Bull.  Beig.  (3)  XII,  .^2-34;    [Ucil.l.  XI,  !(!>.   1887. 

macht  die  Bemerkung,  dass  .suwohl  ku  geringe 
e  Dispersion  der  Sichtbarkeit  einer  hellen  Linie 
nn,  im  ersteren  Falle  wegen  zu  geringer  Auf- 
■en  wegen  Schwächung  durch  Ausbreitung.  Er 
lle  Linie  im  Sonnenlicht,  ctwa.s  brechbarer  al.s 
[agnesiums,  im  Spektrum  dritter  Ordnung  eine.s 

Gitters,  jedoch  nicht  in  den  -Spektren  zweiter 
mg.  Der  Verfasser  macht  ferner  aufmerksam 
Farben  der  FRAUNHOFER'äclien  Linien  in  den 
iden  Gebieten  der  Gitterspectra.  L. 

Sur  les  spectres  de  difFrat-tion.  Bull.  Belg. 
;    [Beibl.  SI,  786. 

enen  Färbungen  der  FRAtiNHOEER'schen  Linien 
verschiedener  Ordnungen    können    dazu    dienen, 
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die  Ordnung  des  Spektrums  zu  erkennen.    Die  Färbung  der  Linien 
erklärt  sich  durch  üebereinanderlagerung  der  Farben«  L, 


J.  Amann.     l&tude  des  propri4t6s  optiques  du  peristome 

chez   les  Mousses.  Bull.  Soc.   Vaud.  XXII,  I57;     [Areh.  sc 

phys.  (3)  XVI,  585. 

Der    Verfasser    macht    auf   die   Erscheinungen    aufmerksaiBf  '- 
welche  das  Peristom  der  Moose  im  polarisirten  Lichte  zeigt.    BaU 
wirkt   die    äussere  Schicht   des  Peristoms  (Exostom)    polarüärend, 
bald    die    innere   (Endostom)   und    zeigt   bei    Einschaltung   einet 
Glimmer-  oder  Gypsblättchens  lebhafte  Farben,   welche    sich   mü 
der    gegenseitigen    Stellung    des    Nicols    ändern.      Die    Wirknqg- 
ändert  sich  von  einer  Familie  oder  Gattung  zur  andern;   beinahe 
Null   bei  den  Pottiaceen  und  Weissieen,  schwach  bei  den  Grim- 
miaceen    und  Dicranaceen,    ist   sie  stark    bei   den  Mniaceen    und 
Hypnaceen.      Es    scheint    eine   Beziehung    zu   bestehen    zwischen  ■ 
diesen  optischen  Eigenschaften  und  dem  Tanningehalt  der  Gewebe: , 
die  tanninreichsten  scheinen  auch'  die  wirksamsten  zu  sein. 

L. 

KißSSLiNG.     Ueber  Diffi*actionserscheinungen  in  kQnstlicb] 
erzeugten  homogem  Nebel.        Sectionsber.  59.  Vers,  dentseber 

Naturf.  u.  Aerzte;    [Naturf.  XIX,  462. 

Durch  Gegenwart  von  Staub  wird  die  Nebelbildong  in  feuchter 
Luft  in  hohem  Grade  gesteigert;  solcher  Nebel  ist  aber  nichl 
gleichmässig  und  gibt  nur  matte  Diffractionsfarben.  Bei  Beur* 
theilung  der  Frage  nach  dem  Einfiuss  des  Aschenstaubes  bei  Tol* 
kanischen  Ausbrüchen  auf  die  Dämmerungserscheinungen  komme 
es  daher  nicht  so  sehr  auf  die  Menge  des  Staubes  als  auf  die 
Menge  gasiger  Produkte,  schwefliger  Säure  u.  dgl.  an.         L. 


Litteratur. 

G.  PiTTALUGA.     8u  alcuDi  casi  dl  dif&azione  luminosa. 

Savona  1886,  31  pp. 
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Rotationspolaiisatiou  sehr  genau  befolgen.    Auf  diese  Combinationet 
gekreuzter  Erystallblättchen  gründet  sich  die  Theorie  Ton  Mallabb^ 
wonach    alle   mit   Rotationsvermögeu    begabten   Krystalle  p:$eiub< 
symmetrisch   sind  und  einer  niedrigeren  Stufe  der  Symmetrie 
gehören  als  sie  äusserlich  zeigen;  sie   sind  vielmehr  optisch  zwei- 
axig  und  aus  unendlich  dünnen  Schichten  zusammengesetzt,  dentt 
Hauptschnitte  einen  Winkel  von  60°  oder  45°  mit  einander  bildeti 
In    dieser    Form    ausgesprochen    hätte   jedoch    die    Anschaauofl 
Mallard's   für   immer  Hypothese   bleiben  müssen,  da  zum  Nackj 
weis  der  Zweiaxigkeit  dieser  Schichten  von  molekularer  Dicke  im 
experimentellen  Hilfsmittel  fehlen.   Es  erscheint  ferner  nicht  Iddl 
denkbar,   dass  Schichten   von  genau  gleicher  Dicke   mit  so  voB» 
kommener  Regelmässigkeit  auf  einander  lagern    sollten,   währeul 
doch    erfahrungsgemäss   der  Krystallisationsprozess   durch   die  p> 
ringsten  Anlässe  so  leicht  gestört  wird. 

Durch  die  genaue  Untersuchung  von  18  als  drehend  bekano 
krystallisirten  Substanzen,  welchen  der  Verfasser  als  neu  nodi 
unterschwefelsaure  Rubidium  hinzufügt,  werden  diese  Einw 
gegen  die  MALLABD'sche  Theorie  widerlegt.  Die  typische 
nung  der  Rotatiouspolarisation,  wie  sie  in  den  Lehrbüchern 
schrieben  ist,  existirt  bei  der  Mehrzahl  dieser  Korper  gar 
und  bei  den  übrigen  ist  sie  mehr  oder  weniger  selten.  Die  k 
sehen  Substanzen  z.  B.,  welche  nach  den  gewöhnlichen 
isotrop  sein  sollten,  sind  mehr  oder  weniger  doppelbrechend  ote| 
können  es  wenigstens  unter  gewissen  Krystallisationsbedingiuigai 
werden. 

Aus  der  Gesammtheit  seiner  Untersuchungen,  bezuglich  deroi 
Einzelheiten  auf  die  Originalabhandlung  verwiesen  werden  mafl% 
zieht  der  Verfasser  folgende  Schlüsse: 

1.  Die  Rotationspolarisation  ist  das  Ergebniss  einer  sehr  vei^ 
wickelten  krystalliuischen  Struktur;  man  findet  sie  nur  sehr  sehii 
regelmässig  ausgebildet,  indem  meistens  elliptische  statt  cirkulanr 
Strahlen  auftreten. 

2.  Alle  mit  Drehungsveimögen  begabten  Körper  sind  pseudo» 
symmotrisoh  und  gehören  pseudoternären  und  pseudoquftteniarai 
Formen  an. 
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litioD  hängt  weder  von  der  chemischeti 
an  der  Form  des  Molekiild,  sondern 
Tuktur  ab,  welche  ihrerseits  von  den 
abhängig  iitt;  das  Drehungsvermögen 
le  Substanz,  weil  für  jede  der  Drehungn- 
r  Dicke  ist,  konstant  bleibt, 
r  Fälle  ist  die  Messung  des  Drehuugx- 
lan  nicht  mit  einem  cirkularen  Strahl, 
en  elliptischen  Strahlen  zu  thun  hat. 
1  Lichte  nur  unvollkommen  ausgelöscht 

g  zwischen  Itutatiunspolarisatiou  und 
bewiesen.  ITnter  den  18  bekannten 
n  nur  bei  vieren  hemiedrische  Flüchen 
Ünnen.  Man  kennt  andrerseits  kubische 
itrat),  welche  eine  mit  der  des  Natrium- 
Hemtedrie  besitzen,  ohne  die  Polarisa- 
L. 


e  la  coinpression  siir  le  quartz. 
1885;    [Beibl.  X,  292. 
nospbären  senkrecht  nur  optischen  Axe 
^vermögen  des  Quarzes.  L. 


NTER.  Ueber  Lftvulose.  Chem.  Ber 
äoc.  L,  «8. 

on  aus  absolutem  Alkohol  gewonnene 
nmensetxung  0^11,^0,  und  dreht  in 
20  und  (  =  2Ü°  die  Polaiisationsebene 

lucosainin.        Chera.  Ber.  XIX,  43-53. 
huDgsveniiögeii  und  Krystallfonn 
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des  bromwasserstoffsauren  Glucosamins.     Chem.  Ber.  XIX» 

155-157;    [Bull.  soc.  chim.  XLVI,  837;    [Beibl.  X,  291. 

F.  TiEMANN  und  R.  Haarmann.      Ueber  Isozuckersaure. 

Chem.  Ber.  XIX,  1257-1281. 

Das   specifische  Drehungsvermögen    wässeriger    Lösangen  des 
salzsauren    Glucosamins  (CgHjjNOj,  HCl)  nimmt  mit  wachsend«  < 
Koncentration    zu;    es    ergab    sich    bei  20^  [«]/>  = +74®,  64  flT 
p  =  5,1584,  [a]n  =  -hlO\  61  für  p  =  2,  5926.  | 

Die  specifische  Drehung  des  bromwasserstofi^uren  Glucosamiiu  | 
dagegen  nimmt  nach  den  Bestimmungen  von  Landolt  mit  steigen* 
der  Verdünnung  der  Lösungen  zu  und  beträgt 

[a]o  =  +55,21 +0,053053?,  j 

wo  q  die  Procentmenge  an  Wasser  bedeutet. 

Die  bei  der  Oxidation  des  salzsauren  Glucosamins  mit  Satt 
petei-säure  entstehende  Isozuckei-säure  C^  H/OH)^  (CO,  H),  eigi^. 
[a]D  =  46^12  für  t  =  20^  und  p  =  4,2664.  L. 


A.  Ladenburg.      Synthese  der  activen  Conüne.  ci 

Ber.  XIX,  2578-2583;     [Bull.  soc.  chim.  XLVII,  352.  1887;    [I 
Xf,  349.  1887. 

—    —      Ueber    das    specifische    Drehungsvermögen   der- 

Piperidinbasen.  Chem.  Ber.  XIX,  2584  u.  2975-2977;    [BeibL 

XI,  349.  1887;     [Bull.  soc.  chim.  XLVll,  451.  1887;     [J.  Chem.  Soc. 
LH,  282.  1887. 

Es  ist  dem  Verfasser  gelungen,  das  von  ihm  syath^isch  dwr 
gestellte  a-Propylpiperidin  durch  Krystallisation  der  welnsaurai' 
Salze  in  die  rechts-  und  die  linksdrehende  Modifikation  zu  trenD^Oi  * 
deren  erstere  mit  dem  natürlichen  Coniin  identisch  ist.  Das  Ter» 
halten  der  Piperidinbasen  steht  im  Einklang  mit  der  van*t  Hof/* 
sehen  Hypothese.  Schliesslich  wird  gezeigt,  dass  die  inaktive  FoiA 
der  Piperidinbasen  nicht  als  ein  Gemenge,  sondern  als  eine  che^ 
mische  Verbindung  der  beiden  aktiven  Isomeren  zu  betrachten  s«. 


j 


/ 
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Art,  wie  Lajjdolt  und  Hoppe-Seyleb,  über  das  Verhalten 
Säuren    unter    dem  Einfluss    von  Alkalien  und  Wasser  angesteilti 
um    das  IVraterial    zur  Beurtheilung   der  Frage    zu  vermehreiL  ob ' 
deren  Sal/.e  ähnliche  Eigenschaften    zeigen    wie  die  der  Alkaloida. 
Die    angewandten    Säuren   sind   Podocarpinsäure   und  Chintsaareii 
die  Basen  Kali,  Natron,  Ammoniak,  Baryt,  Strontian,  Kalk,  Hag»^ 
nesia  und  Zinkoxid.     Es  zeigt  sich,    dass  in  verdiinnt«i  Löeoi^v 
die  Podocarpinsäure  ein  Rotationsvermögen  von  +133  bis  134*  hi^ 
während  dasjenige  der  Chinasäure  mit  geringen  Abweichangeo  ooi' 
— 48,5°  schwankt.    Dabei   ist   es    gleichgültig,    mit   welcher  Bai» 
die  Säuren  verbunden  sind.    Ein  Ueberschuss  der  Base  ändert  dn^ 
Rotationsvermögen   nicht   merklich    ab.     Die  Koncentration  treilit; 
das  Rotationsvermögen    in    die  Höhe;    doch    ist  ihre  Wirkaog  hdi 
den  chinasauren  Alkalien  nur  gering,  während  sie  bei  den  äbripi 
chinasauren  Salzen  stark  merklich  wird.    Die  beiden  imterBiichlflit 
Säuren    verhalten    sich  hiernach  ganz  ähnlich  wie  die  änsMuipt 
Alkaloide.    Den  Schluss  der  Abhandlung  bilden  Bemerkongen  ÜMC 
die  Untersuchungen  von  Landolt  und  Hoppe-Setler. 

Bde, 


A.  CoRNU  et  A.  PoTiER.     V^rification    experiinentale 
la  loi  de  Verdet,  dans  les  directions  voisines  des  noi 
raales  aux  lignes  de  force  magnetiques.       C.  R.  cn,  sst 

bis  391;  [J.  de  Phys.  (2)  V,  197-203;  Lum.  El.  XIX,  453-456,  XX|; 
407-410;  ExNER  Rep.  XXII,  314-320;  [Cim.  (3)  XX,  45;  [Beut 
X,  373. 

Unter  der  Annahme  der  strengen  Richtigkeit  des  VBBDsr's^te 
Gesetzes  hat  Cornü  im  Jahre  1884  (C.  R.  XCIX,  s.  d.  Ber.  188^1 
theoretisch  bewiesen,  dass  isotrope  Körper  im  Magnetfeld  aenkredt 
zu  den  Kraftlinien  eine  besondere  Art  der  Doppelbrechung  zeiget, 
müssen.  Da  das  VERDEi'sche  Gesetz  bisher  nur  für  Rkhtangl^^ 
in  welchen  das  magnetische  Drehungsvermögen  noch  betrichtMi 
ist,  bestätigt  war,  und  seine  Richtigkeit  von  E.  v.  Fleischl  mtfß 
angezweifelt  worden,  unternahmen  die  Verfasser,  dasselbe  bis  Uk  dift 
Richtungen,  in  welchen  die  Drehung  verschwindet,  tu  pififiM» 
Fand  sich  dasselbe  bethätigt,    so   wai*  zugleich  bewiesen,   da»  dto 
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(TnouLET^sche  Flüssigkeit)  gebracht,  deren  DrehungsvermogeD  dni» 
mal  so  gross  ist  wie  dasjenige  des  Schwefelkohlenstoffs.  Die  Rahoi' 
konnte  um  eine  vertikale  Axe  aus  der  äquatorialen  Lage  am 
gedreht  werden,  wobei  sich  eine  bis  auf  ^^  messbare  einfadü 
Drehung  von  etwa  dz  9°  ergab.  Die  Gleichförmigkeit  des  Magnet^^ 
feldes  war  nicht  völlig  zu  erreichen.  Da  jedoch  die  Drehung 
von  dem  Potentialunterschied  an  den  Enden  der  vom  Licht  doieb 
laufenen  Flussigkeitsschicht  abhängt,  und  dem  Produkt  aus  di 
Unterschied  und  der  elektro-optischen  Konstanten  des  Mittels  pi 
portional  ist,  so  genügt  es  zur  Bestätigung  des  VssDET^schen  Gesel 
zu  zeigen,  dass  die  Drehungen  in  zwei  Schichten  von  uagleici 
Länge,  deren  Enden  aber  auf  denselben  beiden  äquipotenti] 
Flächen  liegen,  einander  gleich  sind.  Sind  die  äquipotent 
Linien  geradlinig  und  parallel,  so  findet  zwischen  den  Längen  e 
I  e^  der  Schichten  und  zwischen  den  Winkeln  ß  und  /?,,  wdehe 

beiden   Flüssigkeitssäulen   mit   der   gemeinsamen  Richtung  di< 
Linien  bilden,  die  Beziehung  statt: 
i  ^sinj?  =  ^jSinjJjw 

I  Die  Voraussetzung  des  Parallelismus  der  äquipotentialen 

!  zeigte  sich  erfüllt.    Bei  den  Versuchen  trug  die  mit  obiger 

gefüllte  längere  Röhre  (Länge  =  ^)  eine  zu   ihr  transversale 
mal  kürzere  (Länge  =  e^),  und  man  beobachtete  die  Drehung 
die  lange  Röhre   unter   verachiedenen  Neigungen  ß  zur  Mittellii 
!  des  Feldes  und  durch  die  kurze  Röhre,   während  diese  den  Kx$i^\ 

linien  parallel  war  (ß^  =  90**).    Die  Versuche  bestätigten  die  ol 
I  Beziehung,  und  damit  das  VERDJsr'sche  Gesetz.  L, 

M.    Sternberg.      Geometrische    Untersuchung   Ober   die 
Drehung  der  Polarisationsebene  im  magnetischem  Felde 

!  Wien.  Ber.  XCIV,  95-114;    Exnbr  Rep.  XXII,  746-763;    Wieo. 

XXIII,  143-144;    [J.   de  phys.  (2)  VI,  293.  1887;    [Beibl.  XI,  «fc; 

j  1887. 

I  E.  V.  Fleischl   hat  1884   die    Wellenfläche   des    Lichteä  iii 

homogenen  magnetischen  Felde  zu  bestimmen  unternommen,  ual 
gefunden,  dass  dieselbe  aus  zwei  in  der  Axe  gegen  einander  vef- 
gehobenen  Rotationsellipsoiden  bestehe.     Kurz   darauf  kam  Cobnv» 
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n  VEBDEx'schen  CoHinusgesetz  noch  das  von 
U  t)'+u"^2o  zu  Gruode  legte,  lu  dem  Er- 
i'läche    aus    zwei  gegeneinaader  verschobenen 

jtrischeD  Untersuchung  dieser  Frage  geht  der 
r  ErkeDQtniss,  dass  eine  Drehung  der  Polari- 
eine  harmonische  Beziehung  in  sich  schliesst, 
dem  Ausgangspunkt  der  Lichtbewegung,  den 
1  demselben  auf  der  Wellennormale  in  ent- 
Dg  aufgetragenen  Geschwindigkeiten  der  cir- 
illen,  und  gewissen  vierten  Punkten,  welche 
r  Drehung  des  Mediums  bestimmt  werden. 
a  harmonischen  Punkte  wird  als  „Drehungs- 
la  sie  die  Drehung  in  einem  Medium  voll- 
i-t  and  das  Drehungsvermögen  desselben  in 
szudrficken  gestattet.  Sodann  wird  gezeigt, 
ssetzung,  das  Cosinusgesetz  beziehe  sich  auf 
liese  Drehungsfläche  für  das  homogene  niag- 
)i  zur  Richtung  der  Kraftlinien  senkrechten 
rauf  wird  die  Fläche  der  Wellengeschwind  ig- 
efnnden,  dass  dieselbe  aus  einem  Paar  kon- 
ihen  zusammeng&setzt  ist.  Für  die  erzeugen- 
sich  zahlreiche  mögliebe  Fälle,  darunter  aucii 
der  Kraftlinien  gegen  einander  verschobene 
lieidung  unter  diesen  Möglichkeiten  Hess  sich 
las  obige  CoRNti'sche  Gesetz  sich  mit  dem 
treinbar  erwies.  Wurde  dagegen  angenommen, 
z  sei  nur  eine  Annäherung,  so  genügten  ein 
r  Ordnung  und  ein  Paar  Rotationsellipsoide 
:centricität.  Die  von  v.  Fleisch!,  und  von 
'lachen  sind  als  solche  „Wellengeschwindig- 
aen  (Hamiltok's  „suiface  of  wave  slowness"). 
Ort  des  Maximums  der  Lichtstärke  wird  aus 
iinkteäächen  der  beiden  Theile  der  Wellen- 
für den  Ausgangspunkt  der  Lichtbewegung 
L. 
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W.     ScHTSCHKLAJEFF.       Uebcr     die     elektromagnetisühl  ] 
Drehung  der  Polarisationsebene  des  Lichtes  in  Easen. 

chlorid.        Moscau  1885  (rassisch.)  ,  Wibd.  Ann.  XXVIIl,  168-1 
Lum,  El.  XXI,  170-172;     [J.  de  Phys.  (2)  VI,  47.  2887;    [Ün.  { 
XXI,  263.  1887;    [Rundsch.  1,365. 

Der  Verfasser  untersucht  die  elektromagnetische  Drehung 
Polarisationsebene  in  Eisenchloridlösungen  verschiedener  Kon« 
tration  und  gelangt  zu  folgenden  Ergebnissen.  Für  die  n 
Drehung  der  Eiseuchloridlösungen  gilt  das  VEBDEr'sche  Gesetz  v 
der  Proportionalität  der  Drehung  mit  der  Intensität  des  Jlagnet^ 
feldes  nicht.  Bei  koncentrirten  Lösungen  wächst  das  Verhältakc 
der  Drehung  zu  der  Intensität  anfangs  schneller,  nimmt  ab^ 
höiieren  Intensitäten  wieder  ab.  Bei  der  Lösung  schwächster  Ki 
centration  ist  nur  eine  Abnahme  dieses  Verhältnisses  erkenn 
Eine  Berechnung  des  molekularen  Drehungsvermögens  des  Ei 
Chlorids  in  dem  VERDET'schen  Sinne  ist  daher  nicht  möglich. 

L. 


Chauvin.     Sur   le  pouvoir  rotatoii*e  magn^tique  daos 
Corps  cristallises.        C.  R.  CII,  972^74;    Lum.  EL  XX,  262-3 
[Cim.  (3)  XX,  49;    [Chem.  News  LIII,  251;    [Rundsch.  1,255;  [1 
X,  424. 

Fabadav  hat  bekanntlich  die  doppelbrechenden   Krystalle  il 
Magnetfelde   inaktiv  .gefunden;    später    konstatirte    £.    Beo^ci 
magnetische  Drehung  beim  Quarz,  Beryll  und  Turmalin.     Da 
doch  eine  genauere  UntersuchuDg  der  Erscheinung  noch  nicht  v< 
so  unternahm  der  Verfasser  eine  solche,  und  zwar  am  Kaifa 
der  wegen   seiner   starken    Doppelbrechung   eine   solche  Wiilii 
am  wenigsten  erwarten  liess.     Zur  Beobochtung  diente  ein 
Schattenapparat;  da  das  am  Krystall  ankommende  Licht  geradlii 
polarLsirt  sein  muss,  so  wurde  die  ^ -Wellenlängen-Platte  gegen 
Analyseur   vorgeschoben    und    die   36  mm    dicke    Kalkspat 
zwischen    iiu*   und  dem  Kollimator  mit  horizontalem  Spalt  di 
schaltet.     Wegen  der  Nothwendigkeh  eines   engen  Spaltes  wi 
DBUMMOND'sches  Licht  angewendet,    welches  durch  Ldsaogen 
Kalium bichromat  und  Nickelsulphat  nahezu  homogen  gemacht 
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Elektromagnet  diente  zur  Erzeugung  des 
len  für  verschiedene  Neigungen  a  der  Krj-stall- 
Igende  einfache  Drehungen  q  nach  rechta  (I) 
«fanden 


5  Bunseo 

10  Bunsen 

1[. 

I. 

11. 

16'         1"  44' 

2"  14' 

2*  16' 

K)          1    40 

2     8 

2    10 

16         1    23 

1    43 

1    46 

5         1      7 

1      3 

1      2 

16         0    24 

0    30 

0    33 

Winkel  konnte 

eine  merklichi 

;  Dreiiung  nicht 

IK.     Siir  la  formule  de  Maxwkll  pour 

tromagnetiquc  des  plaiis  de  polai'isatioii. 

6-433. 

ernimmt,  die  Theorie  der  elektioinagnetischen 

ionsebene    von  Maxwell    mit  der  empirisch 

a         b 

:n.  Für  die  Weitereiitwickelung  der  Theorie 
1  wichtig,  dass  nach  II.  Becquebel  bei  der 
enigstens  bei  TiCl,)  hauptsachlich  das  Glied 
rten  Potent  der  Wellenlänge,  für  die  gewöhn- 
ig dagegen  mit  de«*  reciproken  zweiten  Potenz 
Die  beiden  Erscheinungen  befolgen  demnach 
was  dazu  führt,  für  sie  entgegengesetzte  Ur- 
jegengesetzte  MoIekularstrÜme  oder  -wirbel 
durch  die  Lichtbew^ung  in  verschiedener 
,  etwa  so,  daes  es  verschiedener  Zeit  bedarf, 
ire  ganze  Wirkung  hervorbringe.  Der  Ver- 
in  das  magnetische  Glied  der  Itewegunga- 
leinen    Zeitunterschied    Jt    einzuführen,    der 


128  ^^^-     Circularpolarisation. 

wesentlich  von  der  Natur  der  Wirbel,  nicht  aber  von  derWelleih 
länge  abhängt,  und  für  verschiedene  Mittel  verschieden  ist,  so  dtfl 
auch  die  Komponenten  a  und  ß  der  magnetischen  Kraft  in  a+ift 
und  ß+Jß  übergehen.  Er  setzt  daher  in  den  MAXWEix^schti 
Gleichungen  (Phil.  Mag.  1862) 

^'5    _    .  ö'S  d    dß 


dt'  dz'    '      dz   dt  ' 

d'r]    .   d'rj  d    da 

~di^  ~     "dz^^'^di'dr 

statt  a  und  ß  die  vorstehenden  Werthe,   und  gelangt  dadurch 
den  Gleichungen: 


"     =  A 


dt'  dz 

d'Ti  .  d 


=  ^ 


,  -»-^y  V  92*0«  ^  1 .2    a^'5<V' 
2'       ^^^Kdz'dt  '^  1,2'  dz'dt^J' 


dt'  dz' 

wo  h  die  Stelle  von  Jt  vertritt. 

Dieselbe  Methode,    welche  Vebdet   zur  Int^ration  der  61 
chungen    von    Airy    anwendete,   führt   für   die    Drehung  zu 
Formel 

w^o  c^  und  c^  von  der  Natur  der  Substanz  abhängen,  oder  einfacl 
wenn  man  viy  mit  den  Konstanten  e^  und  c^  vereinigt: 

Der  Verfasser  vergleicht  sodann  diese  Formel  mit  den  Ri 
taten  der  Beobachtungen  von  Yerdet  an  Schwefelkohlenstoff 
Creosot,  mit  denjenigen  Becqüerel's  an  Titanchlorur  und 
seinen  eigenen  an  DoLLOND'schem  Glas  und  Wasser.  Die  Abi 
chungen  bleiben  unter  den  Beobachtungsfehlern.  Man  kann  dt 
im  Allgemeinen  sagen,  dass  die  modificirte  MxxwTiLL'sche  Foi 
die  Beobachtungen  in  befriedigender  Weise  darstellt. 

Am  Schlüsse  bemerkt  der  Verfasser  noch,  dass  die  von  H. 
QUEREL    für    das    magnetische    Drehungsvermögen    vorgesch] 
Formel  q  =  Cn'(n' — 1)   von    deq.  Beobachtungen  betrachtlich 
weicht,  und  dass  q  =  Cn^(n' — 1)  etwas  besser  genügen  wurde. 
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usdröcke  Cn'(«'-1),  6'nCn'— 1),  Cn(n-1), 
-1),  C'n*(n— 1)  versucht,  keiner  von  ihnen 
l  wie  Cn'(n' — 1).  Für  die  etektromagiie- 
;  BEcquKBKi.  die  Formeln  Cn*(n' — 1)/A'  oder 
teilt,  je  nachdem  das  Drehungsvermögen  der 
r  negativ  ist.  Die  erstere  Formel  stimmt  für 
off  fast  ebenso  gut  mit  der  Erfahrung  übereiu 
le,  für  d&a  Creo.sot  aber  genügt  sie  nicht. 
„__^_  ^■ 

he  speiimentali  e  teoriche  intoi-no  alla 
luce  polarizzata  su)  polü  d'una  calainita. 
c.  C*)  in,  14-64;  Aun.  chim.  Php.  (6)  IX,  GJ  l.is 
.1,  216-334,  277-280,  36G-371,  416-420,  457-460, 
11-612;    [J.  de  phys.  (3)  VI,  280.  1887;    [Itundscli. 

lg  bildet  die  Fortsetzung  der  Untersuchungen 
irift,  über  welche  im  vorhergehenden  Jahrgang 
1  dieser  zweiten  Arbeit  befolgt  der  Verfasser 
g  wie  in  der  ersten,  indem  er  die  theoretischen 
eilt,  und  die  experimentellen  Untersuchungen 
)retischen  Theil  wird  zuerst  die  Zurückwerfutig 
vinguugen  betrachtet,  sodann  werden  die  For- 
Reflextonen  aufgestollt,  und  endlich  die  Olci- 
'ür  den  Fall,  daas  ein  durchsichtiger  Körper 
1  experimentellen  Theil  wird  eine  neue  Ein- 
itung  des  KEHB'schen  Phänomens  beschrieben, 
ebnisse  der  Versuche  bei  normaler  und  bei 
.getheilt.  Bei  normaler  Incidenz  besteht,  in 
it  der  Theorie,  das  KERK'sche  Phänomen  haupt- 
ihung  der  Schwingungen,  begleitet  von  einer 
adlinigen  in  elliptische  Schwingungen,  wobei 
kleinen  zur  grossen  Axc  allerdings  sehr  klein 
ipersion  ist  eine  anomale,  wie  auch  Hundt 
L. 
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A.  RiGHi.     Ricerche  sperimentali   intorno  alla  riflessioi 
della  luce  polarizzata  siiUa  superficie  equatoriale  d'ui 

calamita.        Mem.  Acc.  Line.  (4)  111,  562-576. 

Nachdem  der  Verfasser  einen  Ueberblidc  über  die  eioachlägif 
Arbeiten  von  Kerb  und  Eundt  gegeben  hat,  beschreibt  er 
von  ihm  benutzten  Apparat  und  die  Messongsmethode.  Die  Resoll 
stimmen  vollständig  mit  denjenigen  der  genannten  Physiker  überc 
ausserdem  zeigt  der  Verfasser^  dass  auch  hier  das  von  ihm  für 
Reflexion  am  Magnetpol  theoretisch  und  experimentell  bewi( 
Reciprocitätsgesetz,  nur  mit  umgekehrten  Vorzeichen,  gültig  ist 


L.    SoHNCKE.      Elektromagnetische    Drehung    natürlicl 

Lichts.        WiED.  Ann.  XXVII,  203-219;    [J.  de  phys.  (2)  VI, 
1887;    [Lum.  ^1.  XX,  36-37;    [Cim.  (3)  XXI,  80;    [Naturf.  XIX,  II 
bis  159;    [Rundsch.  I,  152. 

Um  die  Frage  zu  entscheiden,  ob  die  elektromagnel 
Kräfte,  welche  die  Polarisationsebene  drehen,  auch  auf  un] 
sirtes  natürliches  Licht  wirken,  bediente  sich  der  Verfasser 
von  Abbe  angegebenen  Interferenzver^ches. 

Erzeugt  man  mittelst  homogenen  polarisirten  Lichtes  die 
ferenzstreifen  zweier  parallelen  Spalte,  und  bringt  vor  den  Dopj 
spalt  eine  rechts-  oder  linksdrehende  Quarzplatte,  so  wird 
Polarisationsebene  des  einfallenden  Lichtes  um  einen  gei 
Winkel  gedreht,  die  Interferenzerscheinung  aber  in  keiner  W< 
geändert;  der  Mittelstreifen  bleibt  weiss  und  wird  nicht  verschol 
Bringt  man  aber  vor  die  Spalte  einen  Doppelquarz  von  1,88 
Dicke  (wodurch  die  Polarisationsebene  des  mittleren  Spekl 
um  45°  gedreht  wird),  so  dass  die  Trennungslinie  der  beiden 
gegengesetzt  drehenden  Quarzhälften  den  Abstand  der  beiden 
halbirt,  so  verschwinden  die  Streifen,  weil  die  von  den 
Spalten  kommenden  Schwingungen  zu  einander  senkrecht 
und  daher  nicht  interferiren  können,  und  zwar  nicht  nur  bei 
Wendung  polarisirten,  sondern  auch  bei  Anwendung  natUi 
Licht».     Sie  erscheinen  dagegen  wieder,    wenn  man  jenen  Doj 


RlQHI.      SOHNCKB.      pEBKIN. 

^wohnlichen  Doppelquarz  ersetzt,  der 
gelben  Lichte  um  90°  dreht. 
D  zwei  möglichst  gleiche,  1425  mm  li 
lADAv'schem  Glas  vor  den  Spalten  au 
iindel  des  einen  Spaltes  das  eine,  < 
■ende   das    auJere  Glaapriama  durchlaii 

Glaskörper  für  sich  elektromagnetische 
len,  stehen  sie  nicht  unmittelbar  nebi 
oander,  dass  die  linke  Seitenfläche  d 
anderen  in  der  vertikalen  Mittclebene 

Jedes  Glasstück  ist  von  einer  Drahti 
les  2  mm  dicken  Kupferdrahts  umgeb 
entgegengesetzt  gewunden,  und  bringe 
mpere  durcligeschickt  wird,  in  den  Gla 
shungen  von  9,2°  hervor. 
idung  von  natürlichem  Licht  und  ohi 
las    Verschwinden    der  Streifen   eingee 

im  Momente  des  Stromschi usses  wie 
[tromagnetische  Drehung  des  Datürlichei 
ß  Rollen  dabei  in  entgegengesetztem  Si 
in  welchem  die  Schwingungsrichtung  de 
Quarzhälft«  bereits  gedreht  war,  so  ei 
iprünglichen  Ort.     War  die  Stromrichti 

erschienen  die  Streifen  um  den  halben 

Hieraus   folgt,    dass   die    elektromai 

ingungsrichtung   im    natürlichen  Licht 

folgt,    in  welchem  der  Strom  das  durc 


The  Constitution  of  Undecyleni 
'jy  its  Mngnetic  Rotution ,  aiid 
iition  etc.  oi'  Mono-  and  Di-all 
Ethyl-DiallylmaloDatt?.  J.  Chem.  s< 
ewsLin,105;CUem.  Ber.XIX,[2]  338;  [Bei 
läure  besitzt  die  molekulare  magnetische 
ätbor   die  Drehung  14,530.     Im  Zusai 
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mit  früheren  Resultaten,    wonach  das  Drehungsvermögen   der  Mikj 
noallylderivate    der   aliphatischen  Reihe  kleiner  ist  als  das  ii 
einer   anderen    ungesättigten   Verbindung,    schliesst   der  VerfasätTi 
dass    die    Undecylensäure    Allyloctylsäure    oder    Vinylnonyläai 
CjHj.C^H^^.CO^H  sei.    Mono-  und  Diallylessigsäure  haben  die  Hol 
kulardrehungen  6,426  und  10,344.  L. 


W.  H.  Perkin.     On   the  Magnetic   Rotation   of  Mixt 
of  Water  with  sonne  of  the  x^cids  of  the  Fatty  Seri( 
with   Alcohol,    and   with  Sulphuric  Acid;    and  Obsei 
vations  on  Water  of  CrystalUzation.      J.  Chem.  Soc.  XLIXj 

777-790;    Rep.  Brit.  Ass.    1886,  579;    Chem.  News  LIV,  203;    [PI 
Mag.  (5)  XXII,  467;    [Sxll.  J.  (3)  XXXII,  477;    [Chem.  Ber.  XI 
[2]  808-809;    [Rundsch.  11,42-43;     [Beibl.  XI,  178.  1887;    [Bull 
chim.  L,  117.  1888. 

Durch   frühere  Versuche   hatte   der  Verfasser  gefunden, 
die  molekulare  magnetische  Drehung  des  Wassers,  welche  als 
heit  angenommen  wird,  nicht  gleich  ist  der  Summe  der  Drehi 
von   ein  Atom  Sauerstoff   und  zwei  Wasserstoif,    wie  sie  sich 
der  molekularen  magnetischen  Drehung  anderer  VerbinduDgen 
geben.     Während  dem  Wasserstoff   an  sich  der  Werth  0,254 
spricht,  variirt  derselbe  im  Hydroxyl  von  0,194  beim  gewöhnlic 
Alkohol  bis  0,137  bei  einbasischen  Säuren,  und  beträgt  0,261 
Carbonyl,  so  dass  hiernach  H,+0  zwischen  0,64ö  und  0,769 
Hiernach  Hesse  sich  durch  Bestimmung  der  magnetischen  Drehi 
entscheiden^   ob   ein  Körper  Wasser   als   solches  enthält   oder 
dasselbe   in   chemische  Verbindung   eingetreten   ist.     Im   ei 
Falle   müsste    die   molekulare  Drehung   einfach   der   Summe 
Drehungen    der    Verbindung   und    des    Wassers    gleich   sein, 
letzteren  Falle  müsste  sie  kleiner  sein.     Wird  z.  B.  Ameisensäi 
mit  Wasser  gemischt,   so  entsteht  entweder  HC00H-hH,0, 
HC(HO,).    In  jenem    Falle   müsste   die   Drehung  sein  1,671-hl 
=  2,671,  in  diesem  dagegen  höchstens  1,671 -hO,769  =  2,340. 

So    wurde  gefunden,    dass  Ameisen-,  Essig-  und  Propionsii 
mit  Wasser  zusammengebracht  nicht  neue  Verbindungen,   soi 
nur  Gemische    bilden.     Bei    der  Mischung   von  1  Mol.  U^SO^  naß 
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Bewegungsgleichungen  aber  geht  der  Verfasser  gar  nicht  ein,  nimmt 
vielmehr  an,  da^ss  die  bei  der  Bewegung  des  Aethers  erregten 
elastischen  Kräfte  der  Yerrückung  proportional  sind,  und  wendet 
auf  diese  Kräfte  die  Gleichgewichtsbedingungea  an,  wodurch  er 
auf  das  FRESNEL'sche  Ellipsoid  geführt  wird.  Dann  werden  die 
weiteren  Annahmen  hinzugefügt,  dass  in  dem  elastischen  Medioni. 

sich  transversale  Wellen  fortpflanzen,  deren  Geschwindigkeit  jr=y-= 

ist,  und  dass  die  Elasticitätskonstante  E  sich  mit  der  Richtung 
ändert,  für  jede  Richtung  aber  einen  konstanten  Werth  bat.  Mit 
Hülfe  dieser  Annahmen    ergeben   sich  dann    die  Hauptthatsachet ' 

i 

der  Doppelbrechung  aus  der  Betrachtung  des  pRESNBL'schen  Ellip- ! 
soids.  Die  Ermittlung  der  Wellengeschwindigkeitsfläche  erfordert  | 
wiederum  Hülfsbetrachtungen,  die  mathematisch  nicht  völlig  strenf ! 
sind.  WfL        j 

Th.  Liebisch.    Ueber  die  Bestimmung  der  Lichtbrechung»» 
Verhältnisse  doppeltbrechender  Krystalle  durch  Prism 

beobachtungen.     N.  Jahrb.  f.  Min.  1886  I,  U-34t;    [Beibl.  X,  l 

Der  Verfasser  stellt  zunächst  im  §  1  die  Relationen  auf,  w 
zwischen  folgenden  Grössen  bestehen:  dem  inneren  Prismenwi 
A,  der  Neigung  i  der  einfallenden  Welle  gegen  die  Eintrittsfläche 
z'  der  austretenden  Welle  gegen  die  Austrittsfläche,  der  Ableohm! 
D,  den  Winkeln  ip,  r,  ;•'  zwischen  der  gebrochenen  WellenebcM- 
und  der  Halbirungsebene  des  Winkels  A,  der  Ein-  und  Austritts* 
fläche,  endlich  der  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  p  =  1/n  der  ge» 
brochenen  Welle  ( —  die  Geschwindigkeit  in  dem  umgebendes 
isotropen  Medium  wird  =1  gesetzt  — ).  Aus  3  von  den  beob- 
achteten  Winkeln  /l,  D,  i^  i  kann  man  n  und  «/;  berechnen,  x.  B. 
aus  ^1,  /),  i  zunächst  den  Winkel  r  oder  r'  mittelst  der  Formel 

|.(.-4)=.(^.-) 

,    A      {.      A+D  \     ,    A+D 

und  dann  n  aus  sin«  =  nsinr  und  i/;  aus  ip^=  nß+r — Aß, 
Die  vom  Verfasser  entwickelten  Relationen  gelten  unabhiBgi{ 


mmteo  fiesetze  der  Doppelbrechung, 
iNs'achen  Principe  beruhen.  Man  kan 
mögticheu  VVcrthe  aanohmcn  Väsat  ui 
liörigen  Werthe  von  tp  und  p  herechn 
e  der  Doppelbrechung  experimentcl]  pri 
lapuukte  auH  die  Werthe  von  p  auf 
Winkel  ip  bestimmten  Richtungen  au 
1  Schnittkurve  der  Normalenfläche  mit 
tttsebene  des  Prismas),  d.  i.  auch  die 
ne  mit  demjenigen  Tangentialcylinder  < 
-zeugende  der  Prismenkante  parallel  a 
erfaseer  weiterhin  behandelt«  Problem 
timmung  der  Normalenfläche  selbst  8 
gebenen  Art  au  einem  Prisma  des  Kt 
diese  Aufgabe  für  eiuaxige  Krys 
on  beliebiger  gegebener  Orientirung  unt: 
denttichen  und  ausserordentlichen  Wel 
b  die  Orientirung  der  Prismeullächen  a 
smas  gegen  die  Welleofläche  vollständig 
igung   der  optischen   Axe    gegen  die  ' 

-  Winke!  zwischen  dem  Hauptschnitt, 
Igt,  und  der  Halbirungsebene  von  A.  l 
is'r-He'sin'r  gesetzt  wird,  die  Sehn 
mit  dem  Prismenquerschnitt  aus  dem  I 

=  i(r+e')+iC^-e')cos2(e-^0- 

p  für  die  ausserordentliche  Welle  ftn< 

—  Besonders  einfach  sind  diejenigen 
h  Symmetriecigenschaften  ausgezeichn 
er  geht  dann  (in  §  3)  zu  den  optiscl 
und  leitet  zunächst  für  die  Schnittku 
der  Prismenquerschnittäebene  die  Gle 

-()'(Lcos'i/'+L|9in't^  +  2//,ain(^cosi/ 
H-J/cos'i/'-j-jV/jSin'^+jl/jSiuS 

ind  M  in  einfacher  Weise  durch  die  I 
n,  b,  c  und  die  Richtungscosinus,  welcl 
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tiruDg  der  PrismeDflächeii  bestimmen,  ausdrücken  lassen.    OrdiHl 
man  nach  a,  b,  c,  so  hat  die  Gleichung  I  die  Form 

Sind  aus  den  Beobachtungen  3  Werthepaare  i//,  p  bestimmt,  so  hat 
map  zur  Berechnung  von  a',  b',  c'  3  Gleichungen  von  der  vor- 
stehenden Form  mit  verschiedenen  (bekannten)  Eoefficienten  a^i^ 
^9  ^9  ^9  /•  I)6r  Verfasser  zeigt,  dass  die  Lösung  dieser  Gleichanget; 
im  Allgemeinen  5-deutig  ist. 

Im  Folgenden  werden '  ausführlich  diejenigen  speciellen  Falk' 
behandelt,  wo  mindestens  eine  der  optischen  Symmetrieaxen  X^ 
y,  Z  mit  einer  der  Richtungen  X\  Y'  (Halbirungslinie  des  inner«; 
bezw.  äusseren  Prismenwinkels)  oder  Z'  (Prismenkante)  zosao» 
menfallt;  diese  Fälle  sind  auch  die  einzigen  von  praktischer  Be^ 
deutung.  Findet  jenes  Zusammenfallen  für  X'  oder  Y*  statt,  m 
tritt  das  Minimum  der  Ablenkung  für  die  parallel  7'  durch  dif 
Prisma  hindurchgehende  Welle,  also  für  ip  =  nß  ein,  wie  es 
einem  Prisma  aus  isotroper  Substanz  sein  würde.  Die  wich 
Resultate  für  die  genannten  speciellen  Fälle  sind  folgende. 

1.  X'  fällt  mit  X  zusammen,   Y  bildet  mit  Y*  einen  Wii 
/i.     Die  Prismenflächen  können  sein  die  Flächen  eines  rbombi 

Sphenoids   oder  zwei  Flächen  h  k  l  und  h  k  l  eines   mono 
Krystalles. 

Für  das  Minimum  der  Ablenkung  wird 

Pi  =  a,  p5  =  b*8in V+c'cosV, 
wobei  der  Index  1  die  parallel  der  Prismenkante,  der  Index  2  dia 
senkrecht  dazu  polarisirte  Welle  bezeichnet.  Für  beliebiges  tff  gfl^ 
eine  Gleichung  von  der  Form  ab'c'-f-ACb'+c*)-!-*  =  0,  dend 
Koefflcienten  a,  A,  k  sich  durch  die  zusammengehörigen  WefikI 
)),  ip  ausdrücken  lassen. 

2.  y  fällt  mit  X  zusammen,  der  Winkel  (FZ*)  sei  = 
Für  ip  =  nß    wird  p  =  b  und  =  c.      Nachdem    so  b  und 

durch  Beobachtung  der  Minimumablenkung  gefunden  sind,  li 
ein  andet-es  Worthepaar  (/;,  p  eine  lineare  Gleichung  zur  Be 
nung  von  a*.      Dieser   Fall    liegt   vor  bei  Prismen,  welche  voa 
benachbarten  Flächen  einer  rhombischen  Pyramide  oder  von  2 


j 
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ymmetrieebene  sich  cntäprechenden  Flächen  eines 
at&lles  gebildet  werden. 
II  X,  (YX')  =  n.     Es  wird: 
b'sin'C;"4-i/')+c'co8'(/i+'/').    P,  =  «- 
lepaare  )),  ip  liefern  2  lineare  Relationen  zwischen 
rber  gehören  Prismen,  die  gebildet  sind  von  2  un- 
ben  Symmetrieaxe   paralletea  Flächen   eines  rhom- 
I  2  beliebigen,  der  Symmetrieaxe  parallelen  Flächeii 
Q  Kry Stalles. 

ille  3  Richtungen  X',  Y',  '/•'  mit  deii  Symmetrie- 
isammen,  so  erhält  man  beim  Minimum  der  Ab- 
1,  bei  beliebigem  Durchgange  p,  ^  c  und 

pj  =  a'sin'i^H-t'cos't^, 
andelt  der  Verfasser  noch  die  allgemeine  Aufgabe, 
len  Centralschnitt  der  Normalenfläche  diese  voll- 
mmen,  eine  Aufgabe,  welche  man  zu  lösen  hätte, 
jrung  der  Prismenflächen  in  Bezug  auf  die  opti- 
eaxen  nicht  bekannt  wäre.  Die  Lösung  des  Ver- 
Uebertragung  der  von  A.  Brill  für  dasselbe  die 
itreffende  Problem  gegebenen.  Es  ergiebt  sich,  dass 
<ene  Kurve  entweder  gar  keine  oder  aber  zwei 
indnrchgehen,  deren  gröaste  und  kleinste  Haupt- 
ch  sind.  F.  P. 

Ueber  die  Totalreflexion  an  doppelte 
Krystallen.  N.  Jahrb.  f.  Min.  188-1  II,  I8l-2llt: 
.  Jahrb.  f.  Min.  188e  II.  47-66;  [Beibl.  X,  106. 
Hang  enthält  die  Ableitung  der  Ge.ietze  der  Total- 
isch zweiaxigen  Krystallen  aus  den  FRRSNEi.'schen 
Doppelbrechung;  die  entsprechenden  Gesetze  für 
:  Krj'stalle  werden  als  Grenzfall  erhalten.  Die 
lUng  wird  mit  Hülfe  der  Indexftäche  durchgc- 
1  daher  zuerst  die  in  Betracht  kommenden  Eigen- 
Eteren  besprochen. 

äche  (so  benannt  von  MAcCri.LAOH)  ist  die  Reci- 
Strahlenfläcbe  und  die  inverse  Fläche  der  Normalen- 
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fläche.    Ihre  Radien   stellen   demnach   die  reciproken  Werthe 
ihrer  Richtung  entsprechenden  Normaiengeschwindigkeiten  dar, 
die  Strahlengeschwindigkeiten  für  eine  gegebene  Richtung  sind 
reciproken  Werthe   der  Abstände   der   zu   dieser  Richtung  8< 
rechten  Tangentialebenen   der   Indexfläche   vom   Mittelpunkt 
letzteren.  —  Die  Gleichung  der  ludexfläche  lautet: 


\^v^ 


=  0, 


a'—ß' 
wenn  m,  v,  w   die  Richtungscosinus   des  Radius- Vector  <r  und 

ß,  y  die  Hauptbrechungsindices   sind.     Die  Indexfläcbe   kann 
Hülfe  des  Indexellipsoids 


u'       t?'       w 

■^"^"^ 

ebenso   konstruirt  werden,    wie 

Ovaloids 

tt'       v'       w^ 


r       Q 

die  Normalenfläche  mit  Hälfe 


=  Q 


Die  optischen  Axen  sind  singulare  Radien,   die    zu   den  Strahle 
axen  normalen  Ebenen  singulare  Tangentialebenen  der  Indexfli 
ihre  Schnittkurven  mit  den  3  Symmetrieebenen  zerfallen  in  Elli] 
und  Kreise. 

Um  mit  Hülfe  der  Indexfläche  die  gebrochenen  Wellenebei 
und    Strahlen    zu    konstruiren,    verlängert    man    die    einfalle! 
Weliennormale    bis   zu   ihrem  Schnittpunkte  N  mit    der  um 
Einfalispunkt  0   konstruirten  Kugel,    welche   die  Indexfläche 
äusseren  isotropen  Mediums  darstellt,  legt  durch  N  eine  Parallele] 
zum  Einfalisloth  und  sucht  deren  Schnittpunkte  P,  /',  P,,  P, 
der  Indexfläche  des  Krystalls  auf;  dann  sind  OP,  OP  (wenn  P, 
die  innerhalb  des  Krystalls  liegenden  Schnittpunkte  sind)  die 
ebenen  Wellennormalen,  die  von  0  auf  die  durch  P,  F  geh 
Tangentialebenen  gefällten  Senkrechten  die  gebrochenen  Strahl« 

Im  §  4  stellt  der  Verfasser  die  Formeln  zur  Berechnung 
gebrochenen  Wellennormalen  auf  und  fuhrt  diese  Rechnung  speci^ 
durch   für   die  einfachen  Fälle,    wo   die  Grenzebene  oder  die 
fallsebene   eine   optische  Symmetrieebene   oder   die   Schnil 
beider  eine  Svmmetrieaxe  ist. 

Sodann  wendet  er  sich  zum  Problem  der  Totalreflexion  seil 
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1er  totalen  RellexioD  sind  diejenigen  Einralls- 
fiir  welche  die  oben  erwähnte  Gerade  J  den 
ren  Zweig  der  Schnittkurve  F  von  Indexiläche 
berührt.     Für  jeden  dieser  Einfall» wink el  liegt 

Strahl  in  der  Grenzebene,  aber  im  Allgemeinen 
llsebene,  die  zugehörige  Wellennormale  dagegen 
Isebene,  aber  nicht  in  der  GrBnzebene.  Zur  Be- 
i^  erhält  man  im  Allgemeinen  eine  Gleichung 
erfasser  stellt  die  Fonneln  für  die  schon  oben 
llen  Falle  auf,  in  welchen  die  Schnittkurve  F 
isch  in  Bezug  auf  die  Grenzebene  \ai  oder  in 
ne  Ellipse  zeriallt;  letzteres  tritt  natürlich  ein, 
aene  eine  Symmetrieebene  ist. 
B  Krystalle    leitet   der  Verfasser  unter  Anderen 

von  ihm  mitgetheilten)  Satz  ab,  dass  die  ge- 
ormalen,  welche  zu  den  Gronzwinkelu  der  totalen 

nicht  die  Grenzebene  erfüllen,  .-iondern  die  zum 
;irte  Diametralebene  des  EUip^oidü  der  Index- 
lie  Hauptlichtgeschwindigkeil«n  a,  c,    die  Licht- 

im  äusseren  isotropen  Mittel,  den  Winkel  /t 
th  und  optischer  Axe  und  das  Azimuth  d  der 
en  auf  den  Hauptschnitt  der  Grenzfläche  drückt 
el  »0  für  den  extraordinüren  Strahl  mittelst  der 

c'+Ca'— c')cos'jH 


C*  c"+{a' — c')(cosV+sinV<:os'rf)  ■ 
en  Strahl  gilt  natürlich  ■Aiaijv  =  1/a.  —  Be- 
aer  beliebigen  Fläche  eines  einaxigen  Krystalls 
Azimuthe  rf  =  0  und  <(=jr/2,  so  erhält  man 
;  noch  den  Ausdruck  sin'/(/a'+cos'/i/c',  kann 
img  Tiß — |U  der  Fläche  gegen  die  optische  Axe 

erörtert  endlich  einen  Irrthum  in  einer  Abband- 
5h'8,  welcher  annahm,  n/sin«!,  sei  die  Gcschwin- 
Schnittlinie  von  Einfalls-  und  Grenzebene  fallen- 
,  falls  diese  Schnittlinie  zugleich  einer  optischen 
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Symmetrieebene  augehört.    Im  Allgemeinen  bedeutet  lo/sior,  direkt 
weder  eine  Normalen-  noch  eine  Strahleugeschwindigkeit 

In  der  Fortsetzung  seiner  Abhandlung  (N.  Jahrb.  1886,  D) 
untersucht  der  Verfasser  hauptsächlich  die  Erscheinung,  dass  bei 
doppeltbrechenden  Krystallen  die  Grenzlinie  zwischen  total  un4 
partiell  reilektirtem  Licht  im  Allgemeinen  nicht  senkrecht  zur  Eift- 
fallsebene  verläuft. 

In  jeder  Einfallsebene  im  isotropen  Mittel  giebt  es  im  Allg^ 
meinen  zwei  Paare  von  Grenzstrahlen  der  totalen  Reflexion,  welch» 
mit  dem  Einfallsloth  die  Winkel  ±«^,  dzi'^  bilden  (wobei  t,  <«^, 
sein  soll).  Dieselben  erfüllen,  wenn  das  Azimuth  der-Einfallsebeaf  i 
alle  möglichen  Werthe  annimmt,  zwei  Kegel,  welche  das  Einfilb* 
loth  zur  Axe  und  dessen  Fusspunkt  0  zur  Spitze  haben.  Diem 
Kegel  gehen  durch  diejenige  Kurve  hindurch,  in  welcher  die  Kogd 
vom  Radius  I/o  von  dem  zur  Grenzebene  senkrechten  TangeDÜak] 
cylinder  der  Indexfläche  ( —  beide  Flächen  um  0  als  Mittelpo 
konstruirt  — )  geschnitten  wird.  Der  im  Fernrohr  des  Reflek 
meters  beobachtete  Neigungswinkel  x  ^^^  Grenzlinie  gegen 
Einfallsebeue  ist  nun  derjenige  Winkel,  welchen  die  letztere 
der  an  den  Kegel  der  Grenzstrahlen  gelegten  Tangentialebene  bi 
Der  Verfasser  beschreibt  eine  Vorrichtung,  mittelst  welcher  di 
Winkel  gemessen  werden  kann. 

Es  folgt  dann  eine  ausführliche  Discussion  über  die  erwähotüK: 
Kegel,  zunächst  für  einaxige  Krystalle,  wo  der  eine  von  ihnen  {Xf 
immer  ein  Kreiskegel  ist.  Der  andere  Kegel  j('  wird  im  Falk 
positiver  Doppelbrechung  von  einer  zur  Grenzebene  parallelen  Ebens 
&'  geschnitten: 

1.  falls  t)<lc,  in  einer  Ellipse,  deren  grosse  Axe  zum  Hauptscbnitt 
der  Grenzfläche  senkrecht  und  vom  Winkel  jn  unabhängig  ist; 

2.  falls  ö  =  c,  in  zwei  parallelen  Geraden,  die  J_  zum  Haopt*" 
schnitt  verlaufen  und  einen  von  fi  abhängigen  Abstand  haben; 

■ 

3.  falls  a>t)>c,  in  einer  Hyperbel  mit  dem  nauptschnitH 
paralleler  reeller  Axe,  sofern  j[t> aresin — ^  =z=-  ist;  für  klemeii" 
Werthe  von  /j.  wird  der  Kegel  imaginär. 


J 
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inaxigen  Erystallen  i»t  j{'  der  Kreiskegel  und  St 
mitten: 

ia  einer  Ellipse,  deren  kleine  Äxe  senkrecht  zum 
von  fi  unabhängig  ist; 

,  ebenfalls  noch  in  einer  Ellipse,  welche  im  Falle 
lern  Hauptechnitt  parallele  Gerade  zerfallt; 

Z>  c,  in  xwei  ebensolchen  Geraden,  wenn 

.      cVo^— d' 
H  ■=  arcsin  — '-r^^=^^ 

e  bei  kleinerem  ju,  in  einer  Hyperbel  mit  zum 
[rechter  reeller  Axe  bei  grosserem  (i. 
il  Ä'  wird  hier  imaginär  für  D^c. 
weiaxigen  Krystallen    beschränkt  sich  der  Ver- 
e,  wo  die  Grenzebene  eine  optische  Symmetrie- 
z.  B.  die   K2-Ebene,  und  wird  d  von   Y  an  ge- 
ie  Grenzwinkel  gegeben  durch 
\         sin'»;   _  1 

a '         b'  b'sinM+c'cos'rf 

Ay-Ebene  als  Grenzebene  verhalten  sich  die 
daher  ganz  wie  bei  beliebig  orientirteu  Flächen 
).  Neue  Erscheinuugen  treten  aber  auf,  wenn 
)  ZA-Ebene  ist,  also  die  optischen  Axcn  enthält; 
ille  berührt  der  zur  Grenzebene  senkrechte  Tan- 
r  indexHäche  dieselbe  nicht  nur  in  dem  Kreis 
welche  im  Hauptnchnitte  liegen,  sondern  auch 
fier  Kreise,  welche  den  vier  singuläron  zur  ZX~ 
Tangentialebenen  angehören  und  bei  der  koni- 
eine  Rolle  spielen.  Es  kommen  daher  zu  den 
iln  noch  vier  schmale  Kegelmantelsektoren  hinzu, 
Q  längs  je  zweier  Erzeugender  berühren.  Diese 
'on  Strahlen  gebildet,  denen  allen  als  Richtung 
trahlen  die  Strahlenaxen  entsprechen. 
Krystalle  sowie  die  erwähnten  speciellen  Fülle 
rechnet  der  Verfasser  auch  den  oben  definirten 
Schluss  theilt   er  die  von  Üankek  au  Kalkspath 
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und  Aragoüit  beobachteten  Werthe  dieses  Winkels  im  Vergleich 
mit  den  berechneten  mit;  die  Uebereinstimmung  ist  in  Anbetraclil 
der  UnVollkommenheit  der  Beobachtungsmethode  (nach  Wollaston, 
wobei  namentlich  die  Brechung  in  dem  Glasprisma  störend  wirkt) 
sehr  befriedigend.  F,  P, 

J.  Danker.    Experimentelle  Prüfung  der  aus  den  Fresnkl* 
sehen  Gesetzen   der   Doppelbrechung   abgeleiteten  Ge-i 
setze  der  Totalreflexion.       N.  Jahrb.  f.  Min.,  Beilage-Bmd  IV, 
241-290t;    [Beibl.  X,  705. 

Die  Untersuchung  des  Verfassers  hatte  den  Zweck,  die  voa 
Th.  Liebisch  für  die  Totalreflexion  an  doppeltbrechenden  Kry*i 
stallen  aufgestellten  Gesetze  zu  prüfen.  Der  Verfasser  besprichl 
zunächst  die  älteren  Beobachtungen  von  Wollaston  und  von 
W.  Kohlrausch,  welche  beide  von  unzulässigen  Hypothesen  aiM- 
gingen.  Dann  beschreibt  er  den  zu  seinen  eigenen  Messungen  be»; 
nutzten  Apparat,  nämlich  ein  FuEss'sches  Totalreflektometer  in  V 
bindung  mit  einem  FuEss^schen  Goniometer,  dessen  Beobacht 
fernrohr  zum  Zwecke  der  Messung  des  Winkels  x  zwischen 
Grenzlinie  und  Einfallsebene  mit  einem  Okulargoniometer  verei 
war.  Die  Winkel  konnten  am  Hauptgoniometer  bis  auf  eine  Seku 
geschätzt  werden.  Die  Prismen,  an  deren  eine  Fläche  die  Kryj 
platten  augelegt  wurden,  waren  Flintglasprismen  von  den  Brechung^ 
indices  1,74488,  1,650108  und  1,650124  für  Na-Licht;  alsFlusag- 
keiten  wurden  a-Monobromnaphtalin  sowie  zeitweise  Phenylsentd 
und  Cassiaöl  benutzt.  Alle  Beobachtungen  wurden  mit  Na-Liebt 
angestellt. 

Die  untersuchten  Erystalle  waren ,    nach   der  Orientining  der 
reflektireuden  Grenzflächen  angeordnet: 

I.     Grenzebene  parallel  zu  zwei  optischen  Symmetrieaxeo. 

1.  Kalkspath  und  Quarz^  1010. 

2.  Aragonit  010;   Schwerspath  010,  001;    Anhydrit  010; 
Gyps  010. 

II.    Grenzebene  parallel  zu  einer  optischen  Symmetrieaxe. 

1.  Kalkspath  und  Dolomit,  1011. 

2.  Aragonit  110,  Schwerspath  011,  102. 


J 
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atiirlichc,  jedoch  meistens  nachpolirte  Kry- 

die  sn  eiDer  l'rismenlläche  von  Kalki^path 
OD  D/^iDtg  (wo  D  die  LicKt^e»chwjtidigkeit 
Greaüwinkel  der  totaleo  Reflexion  bezeich- 
Miken  auf  den  Radien  einea  Kreises,  welche 
tlinien  von  Einfalls-  und  Cirenzebeno  parallel 
idurch  man  einen  Meridianschnitt  der  Nor- 
fläche  erhält.  Die  an  zwei  verschiedenen 
beobachteten  Worthe  p/sin  t,,  hat  er  dagegen 
I  rechtwinkligen  Koordinatensysteme,  dessen 

der  Einfallsebene  darstellen,  aufgetragen, 
rschiede   durch    relative  Vergrösserung    der 

zQ  machen. 

Regel  bei  Azimuthen  voii  0  bis  90"  beob- 
useinanderlagen ;  nur  bei  schwach  doppelt- 
wurden die  Intervatle  grosser  gewählt.  Bei 
It  konnte  wegen  der  zu  grossen  BrechuQgs- 
i  und  y    nicht    bei    allen   Azimuthen   beob- 

welchen  der  Verra^ser  die  Beobachtungs- 
aufgezahlten  Rry  stall  platten  mitthoilt,  ent- 
jie  beobachteten  und  die  nach  den  I^iebisch- 
n^n  Werthe  D/sin  i,,  und  bei  Kalkspath, 
1  die  beobachteten  Neigungswinkel  x  der 
'igen  Berechnungen  finden  sich  in  der  spä- 
LiEBiscH,  N.  Jahrb.  1886,  (11)  47-6G).  Die 
bachtuugen  von  der  Theorie  Hegen  überall 
der  Messungsfehler.  —  An  den  der  Ebene 
larallelen  Grenzflächen  (010)  des  Schwer- 
innte  auch  der  Winkel  der  optischen  Axen 
auigkeit  ermittelt  werden,  indem  diejenigen 
rurden,  für  welche  sich  die  beiden  Grenz- 
irten  Strahlen  durchschneiden. 
erkt  schliesslich,  dass  die  an  den  untei'suuh- 
iten  optischen  Konstanten  mit  den  aus  Piis- 

Abll,.  10 
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menbeobachtuDgen  abgeleiteten  übereiDstimmen,  dass  die  Hethotf 
der  Totalreflexion  in  manchen  Fällen  zuverlässigere  Resultate  liefind 
kann,  als  die  Prismenmethode,  weil  sie  nur  die  Eenntoiss  dfll 
Orientirung  einer  Fläche  erfordert,  welche  nur  der  Bediiigaii|| 
wenigstens  einer  Symmetrieaxe  parallel  zu  sein,  unterworfen 
und  endlich,  dass  man  diese  Methode  auch  zur  Bestimmung 
Winkels  benutzen  kann,  welchen  eine  Grenzfläche  der  angegebeonq 
Art  mit  einer  der  anderen  Symmetrieaxen  bildet,  sowie  zur  B«; 
Stimmung  des  Winkels  der  optischen  Axen,  wenn  man  eine  der  AxeiK 
ebene  parallele  Fläche  zur  Verfügung  hat.  Zum  Schluss  stellt  dttj 
Verfasser  die  sämmtlichen  bei  seiner  Untersuchung  gefundenai 
optischen  Konstanten  in  einer  Tabelle  zusammen.  F.  P, 


2 


Th.  Liebisch.    Neuere  Apparate  zum  Messen  des  Winkehj 
der    optischen    Axen.        N.  Jahrb.  f.  Min.  1885  I,  175-1831 
[ZS.  f.  Kryst.  XII,  SUf. 

Der  Verfasser    beschreibt   zunächst   einen    Polarisations- 
Axenwinkelapparat,    welcher   im    Wesentlichen    wie    der   Ad 
ScHNEiDER'scHe  koustruirt  ist,   aber  einfachere  und  stabilere  Vi 
richtungen  besitzt.     Der  obere  Theil  des  Instrumentes  vom  Obj 
an  enthält  nur  drei  Linsen.   Das  Objekt,  d.  h.  die  zu  untersuch 
Krystallplatte ,    wird    zwischen     zwei    Haibkugellinsen    gekle 
welche    nicht    nur  um  die  Axe    des    Instrumentes,  sondern   » 
in    einer   vertikalen  Ebene    um  ablesbare  Winkel  gedreht  wenhü 
können. 

Der  zweite  vom  Verfasser  beschriebene  Axenwinkelapparat  gleichl 
im  Princip  dem  aus  dem  bekannten  GROTH-FuESs'schen  Universal-. 
apparat  hergestellten,  nur  ist  die  ganze  Vorrichtung  zur  Centrinqf 
und  Justirung  der  Krystallplatte  unter  dem  Theilkreise  angebrtdii 
Die  Krystallplatte  wird  mit  einer  neu  konstruirten  Pincette  g»- 
fasst,  welche  eine  Drehung  der  Platte  in  ihrer  Ebene  moglifilL 
macht.  Um  den  Axenwinkel  für  verschiedene  Farben  bestimmoi; 
zu  können,  kann  mau  das  Beleuchtungsfernrohr  durch  ein  Spefc»i 
troskop  ersetzen.  Zur  Justirung  der  Platte  und  Messung  da» 
Winkels  zwischen  ihrer  Normale    und    einer  optischen  Axe   dient 


1 
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lit  Fadenkreuz.  —  Der  zuletzt  beschriebeoe 
sat  sich  leicht  in  ein  KouLRAUscH'acLe»  To- 
mdelD,  zu  welchem  Zwecke  ihm  ein  FlüHsig- 
iem  Beobachtungsfernrohr  und  Collimatorrohr 
illelen  Glasplatten  und  ein  schwach  ver- 
ingsfernrohr  beigegeben  sind.  Die  KrystaU- 
in  den  JuatirkopF  einzusetzenden  Vorrichtung 
bis  auf  5'  raessbare  Drehung  der  reflektiren- 
Ebene  gestattet,  so  dass  man  bei  verschiede- 
Sinfallsebene  beobachten  kann.  Eine  zweite 
ienende  Vorrichtung  ermöglicht  auch  die  Be- 
ehenden  Lichte,  ist  also  auch  bei  der  Messung 
ler  der  Interferenzkurven  im  convergenten 
F.  P. 


la  th^orie  de  la  reflexion  totale  cristalline 
Liebisch.  J.  de  phys.  (3)  V,  389-40if. 
;iebt  einen  übersichtlichen  Auszug  auä  der 
Lbhandlung  Liebisch's.  Neu  hinzugefügt  hat 
lass  man  das  Problem  in  den  meisten  Fällen 
anäherung  lösen  kann,  indem  man  die  in 
1  Grenzwinkel  der  totalen  Reflexion  in  Be- 
rojection  einer  Strahlengeschwiudigkeit  oder 
trindigkeit  auf  die  Schnittgerade  von  Einfalle- 
h    die  letzterer  Richtung    entsprechende  Nor- 

ersetzt.  Der  hierbei  begangene  Fehler  bt 
,ng  der  3ten  Potenz  der  Differenz  des  grösstca 
rechungsindes  und  bat  daher  bei  den  meisten 
ie  5te  Decimale  Einflusa. 

bemerkt,  dass  bei  der  Diskussion  über  die 
ilen  die  fälle  positiver  und  negativer  ein- 
uacht  sind  und  auch  sonst  die  Formeln  mehr- 

:hen  Erscheinungen,   welche  auftreten,    wenn 
Sinfalls-  und  Greuzebene  bei  einem  zweiaxigen 
10* 
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Krystall  einer  optischen  Axe  naheliegt,  werden  vom  Verfasser  be 
sonders  ausführlich  beschrieben  und  auch  durch  Figuren  eriiutert. 

F,  R  ' 

E.    Ketteler.       Ein     bemerkenswerther    Grenzfall    der 
•  Krystallreflexion ;  seine  Untersuchung  mittelst  des  ver- 
vollständigten KoHLRAUSCu'schen  Totalreflectometere, 

WiED.  Ann.  XXVIII,  230-245t;   [Cim.  (3)  XXI,  265.  1886;  [N.  Jilitb. 
f.  Min.  1888,  I,  164. 

Das  Bemerkenswerthe  des  fraglichen  Falles  besteht  darin,  daas 
es  ein  von  0  verschiedenes  uniradiales  Azimuth  des  ein&Uendea 
polarisirten  Lichtes  giebt,  für  welches  die  Schwingungen  des  ge* 
brochenen  Strahles  nach  der  NEUMANN^schen  Reflexionstheorie 
genau  in  der  Einfallsebene,  nach  der  CoRNu'schen  genau  senkrecht 
zu  derselben  erfolgen.  Dieser  Fall  tritt  ein  fär  Einfallswinkel, 
welche  dem  Grenzwinkel  der  totalen  Reflexion  unendlich  nahe 
liegen,  vorausgesetzt,  dass  die  Einfallsebene  senkrecht  zum  Haupt- 
schnitt der  Grenzebene  des  (einaxigen)  Krystalls  steht.  Es  gilt 
dann  für  den  Grenzwinkel  e*  der  totalen  Reflexion  des  ausser- 
ordentlichen Strahles  (noi*  um  diesen  handelt  es  sich  natürlich) 
die  Formel 

1  sin*x  cos^x 


Sin  e  n]  n\ 


wenn  man  init  n,,  n,  die  relativen  Hauptbrechungsindices  und 
mit  X  den  Winkel  zwischen  der  (in  der  Gxenzebene  liegenden) 
gebrochenen  Wellennormale  und  der  optischen  Axe  bezeichnet;  ist 
speciell  die  Grenzebene  selbst  ein  Hauptschnitt,  so  ist  also  %  ^^ 
Azimuth  der  Einfallsebene. 

Der  Verfasser  leitet  aus  den  Grenzbedingungen  in  CoRyr'scher 
Form  für  das  uniradiale  Schwingungsazimuth  Gr  des  reflektirten 
(oder  dasjenige  G  des  einfallenden)  Strahles  die  Formel  ab 

.  ^  cos^' 

wo  d  den  Winkel  zwischen  gebrochenem  Strahl  und  zugehöriger 
Wellennormale  bezeichnet.  Diese  Formel  ergiebt  sich  aas  der 
allgemeinen  für  das  uniradiale  Azimuth  ^^  indem  man  9<^,  d.  i. 
das  Azimuth  des  gebrocheneo  Strahles,  =90**  setzt,  weil  for  den 
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Tall  die  VerbSudungaebene  von  Strahl  und 
enzebeQO  EUsammeDfallt. 

stellt  d&DD  auch  für  Eiafallswiaket,  welche 
find  und  für  die  also  Totatrcflexioo  »tattßndet, 
:btiich  deren  (Irundlage  er  auf  seine  „Theo- 
361  verweist.  Er  findet,  das»  für  EinfalU- 
f  e'  sind,  das  reflektirte  Licht  linear  polarisirt 
iTallende  es  ist. 

is  analoge  Problem  der  Brechung  bei  streifea- 
Jt,  sowie  der  Neigungswinkel- S  der  (irea£liaie 
tiell  reflektirtem  Licht  gegen  die  Einfallaebene 
Vinkel  sich  gleich  &r — g-  ergiebt. 

experimentellen  Untersuchung  der  erörterten 
t  der  VerfasHer,  dass  sich  nur  das  Kohl- 
flektometer  dazu  eigene,  dagegen  z.  B.  das 
liebt,  weil  bei  demselben  das  total  reflektirte 
örende  Brechung  erleidet.  Der  Verfasser  be- 
;e  Beobachtungen  der  Winkel  e',  S  und  S  am 
ide  Uebereinstimmung  mit  der  Theorie  ergeben 

die    BeobschtUDgsresultate    nicht   mit.^ 
F.  P. 

chtrag  zur  Totalrefleütion  von  Krystallen. 

[[,  520-524t;     [Cim,  (3)  XXII,  178;    [N.  Jahrb.  f. 

[trage  soll  der  Zusammenhang  zwischen  Grenz- 
sazimuth  und  Neigungswinkel  der  Grenzlinie 
e  Grenzflächen   einaxtger  Krystalle    entwickelt 

der  Verfasser  für  den  Greaiwinkel  e'  den 
EBiecH  (In  der  oben  reforirten  Arbeit)  aufge- 
A>.     Für   das    uniradiaie    Schwingungsazimuth 

der  vorhergehenöea  Abhandlung  ites  Verfassers 
lg 

sin(r— c')8in©d  .    „ 

r. r •(-    ■  ^ ,  ■   i-    =  — cotg«, 

'jcos(c+e^JcoB®^ — tgdsin  r  ' 
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worin  r  den  zum  Grenzwinkel  e*  gehörigen  ßrechangswinkel  d« 
(im  Allgemeinen  nicht  in  der  Grenzebene  liegenden)  Wellennormale» 
<9d  das  Schwingungsazimuth  des  gebrochenen  Strahles,  d.  h.  den* 
Winkel  zwischen  Einfallsebene  und  der  Ebene  von  Strahl  und 
Wellennormale,  endlich  i  den  Winkel  zwischen  Strahl  und  Nor- 
male  bezeichnet.  Die  Winkel  r,  rf,  Sa  hat  der  Verfasser  durck 
die  direkt  gegebene  Neigung  /i  des  Einfallsloth^  g^en  die  optisch« 
Axe,  durch  das  Azimuth  '£  der  Einfallsebene  in  Bezug  auf  dea  1 
Hauptschnitt  und  durch  die  Hauptbrechungsindices  74,  n,  aus- 
gedruckt. —  Für^den  Neigungswinkel  S  gilt  die  Formel: 

tgS  =  tgecos«', 
wenn 

,      {(f )-')-{(f )•-)     . . , 

-=    {(^)--.).V.|(^)-:}»'V    -'-' 

und 

n',*    =  n\ — (nj — nJ)cos'/u 

gesetzt  wird  und  N  der  Brechungsindex  des  äusseren  Mediums  irt^ 

F.  P. 

K.  Schmidt.  Untersuchung  über  die  Reflexion  an  dtf 
Grenze  krystallinischer  elliptisch  polarisirender  Medb; 
und  Vergleichung^  der  experimentell  festgestellten  That* 
Sachen  mit  den  Ergebnissen  der  neueren  Theorie. 

Diss.  Berlin  1886,  39  pp. 

Ueber  die  Reflexion  an  der  Grenze  krystallinischer 

elliptisch    polarisirender  Medien.       Wibd.  Ann.  XXIX,  451 

bis  471;    [Gim.  (3)  XXII,  281;    [J.  dö  phys.  (2)  VI,  483.  1887. 

Es  wird  das  von  einer  Quarzplatte  reflektirte  Licht  bei  linor 
polarisirtem  einfallendem  Lichte  mit  Hülfe  von  Analysator  osd 
BABiNET'schem  Kompensator  untersucht.  Die  Anwendung  von  LiDMft 
im  Beobachtungsrohre  wurde  gänzlich  vermieden,  um  jegliche  störend» 
Depolarisati<m  des  reflektirten  Lichtes  durch  Brechung  in  den  LiiuM 
zu  umgeheu. 

Das  Hauptinteresse  knüpft  sich  an  Einfallswinkel,  welche  dett 
Polarisationswinkel  benachbart  sind.     Um  daher  die  Wirkung  des 


j 


Schmidt.     Bahso. 

ptisch  polarisirendes  Medium  hervortrat 
lächeü  so  aogeschliffen ,  dasa  die  gebr 
1  Gebiete  der  elliptischen  Polarisatior 
in  der  Nähe  des  Polarisationswinkc 
in   keiner  Weise  eine  principidlo  Ab' 

Dicht  elliptisch-  rei^p.  cirkuJar-potai 
lOtroper  durchsichtiger  Medien,  was  s 

Resultat  ausspricht,  dass  sich  recht 
platteu  völlig  gleich  verbielteo. 

dieser  Beobachtungen  prüft  der  Verfa« 
VoioT  und  Ketteler.  Letztere  füh 
i  isotropen  Medien  zu  Widersprüchen 
uch  erstere  entspräche  nicht  den  Bi 
ae  weit  stärkere  Ellipticität  des  reHeh 

als  sie  nach  der  Theorie  des  Hrn.  V 

lacht  dem  gegenüber  geltend  (Wied 
ei  den  Beobachtungen  des  Hrn.  Schm 
Polirmittel  herrührenden  elliptischen 
auch  inaktiven  Medien  auftritt,  die  ut 
tivität  des  Quarzes  völlig  verdeckt  habe 
Hrn.  Schmidt  konstatirte  gleiche  Verl 
ider  Quarzkrystalle  bewiesen  wird. 


Sulla  legge  di  ripartizione  del 
■a  i  raggi  birifratti  da  lamine  er 
210-226;  Älti  di  Torino  XXI,  398-414; 
ser  berechnet  die  Intensitäten  •/„  ud 
id  estraordinUre  Strahl  in  einer  Plai 
:  besitzen,  falls  linear  polarisirtes  T.i 
itöcksicht  auf  die  durch  Reflexion  an 
indenden  Verluste.  Da  diese  für  die  b< 
in  sind,  so  gilt  auch  das  MAtvs'sche  K( 
eng,  welches  bei  der  Anwendung  viel 
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vorausgesetzt  ist.     So  ist  für  eine  Ealkspathplatte,  deren  Flic 
parallel  denen  des  Ealkspathspaltimgsrhomboeders  sind: 

J^  =  0,8955  cos'^,    J.  =  0,9035sin';^, 
falls  ^  den  Winkel  zwischen  der  Polarisationsebene  des  einfallen 
Lichtes    und    dem  Hauptschnitt  des  Krystalls  bezeichnet.      D 
folgt,  dass  falls  J^  =  J,  sein  soll,  ^  den  Werth  44*  42'  38"  h 
muss,   was  mit  dem  von  Wild  gefundenen  Resultat  gut  überäs« 
stimmt. 

Fällt  natürliches  Licht  von  der  Intensität  1  ein,  so  beätabi 
von  den  beiden  aus  der  Ealkspathplatte  austretenden  Strahlen  dms 
ordinäre  die  Intensität  0,4427,  der  extraordinäre  0,4518.     Dr. 


A.  ScHRAUF.     Ueber   Dispersion    und    axiale  Dichte    beij 
prismatischen  Krystallen.        Wied.  Ann.  XXVIII,  433 -439t; 
[Cim.  (3)  XXII,  174;  [N.  Jahrb.  f.  Min.  1887,  II,  431. 

Der  Verfasser  benutzt  für  die  Hauptbrechungsindices  /ti^,  fi^,  /i, 

die  Formel  /«,  =  -4^4-6,  l-y-i     und    nennt  bi   den   Dlspersio 

faktor.    Er  nennt  diejenigen  Fälle,  wo,  wenn  -.4,  >  J,  >  A^^  ai 
\  >\>K  ist,   solche  normaler  Dispersion  und  schliesst  die 
deren  Fälle  von  der  Betrachtung  aus.    Die  Mittelwerthe  \SAi 
\2bi  werden  mit  A^  und  b^  bezeichnet. 

Auf  Grund  der  bekannten  Formel  für  das  Refraktionsverm 
M  führt   der  Verfasser   die  ^axialen  Dichten"  A   ein   durch  dir 
Formel 

D,  =  (A}-lXA?-i-2y'M;,\ 
wobei  Mm  durch   denselben  Ausdruck   geliefert  wird,    wenn 
darin  Ai,  Di  durch  die  beobachteten  Grössen  Amt  D^  ersetzt.    Dar, 


Verfasser  hat  nun  für  verschiedene  Erystalle  des  rhombischen 
eine  Relation  zwischen  den  Dispersionsfaktoren  bi  und  den  axialeii'j 
Dichtend  aufgefunden.  Er  unterscheidet  dabei  solche  SubstanzeSt . 
für  welche  der  Quotient  H/D  aus  Härte  und  Körperdichte  >ti 
ist,  und  solche,  für  welche  er  <:2  ist.     Für  erstere  soll  die  Reb^tj 

tion  bi  DT^  =  Konst.  bestehen ,   welche  an  dem  vom  Verfasser  an*  { 
geführten    Beispiel    des   Topases  in   der  That  sehr   genau   erfolll 
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lasse   stellt   der  Verfasser  die  Dispersions- 

x,  y,  2  =  1,  2,  3  in  beliebiger  Reihenfo^e), 
inngen  Für  Aregonit  und  Baryt  befriedigead 
Formel  geht  Tür  isotrope  Körper  in  die  vom 
ren  Arbeit  geprüft«  hD-^  =  Konst.  über. 
t  seine  Dispersionsformeln  such  tbeoretisch 
1  diese  Betrachtungen  noch  zu  unbestimmt, 
irauf  eingegangen  werden  müsste.  (Vergl. 
tischen  Anschauungen  des  Verfassere  Ab- 
I.  XXVII,  p.  300).  F.  P. 


the  effect    of  heat    in  changing    the 
tals   of  potassium  chlorat«.  Natura 

1.  X,  758. 

Krystallblättchen  von  KCIO,,  welche  stets 
itiren  beim  Erhitüen;  der  Verfasser  fand, 
;hr  stattfindet,  wenn  mau  durch  Abst^leifen 
atto  beigestellt  hat.  Wird  eine  solche  bis 
t  erhitzt,  so  zeigt  sie  zunächst  keine  sieht- 
n  Wiederabkühlen  aber  tritt  eine  solche, 
lie  Platt«  das  Licht  viel  intensiver  als  vor- 
ein, wenn  die  Temperatur  248° — 245'  er- 
optische Verhalten  der  so  umgewandelten 
rfaseer  folgende  Angaben: 
tllswinkeln  ist  die  Reflexion  nicht  besonders 
10°  an  scheint  sie  aber  fast  total  zu  sein. 
verschwindet,  wenn  die  EinfalUebene  mit 
Symmetrieebene  zusammenfallt.  Das  reflek- 
[efarbt  und  liefert  ein  Spektrum  mit  zahl- 
liger  regelmässigen  Absorptionsbanden,  die 
nufallswinkel  nach  dem  violetten  Ende  des 
iben.  Das  Spektrom  des  durcl^gangenen 
lementär  zu  dem  des  reflektirten.  (Vergl. 
565). 
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2.  Im   parallelen  polarisirten  Lichte   zeigen    die  Terändei 
Krystalle  im  Gegensatz  zu  den  ursprünglichen  lebhafte  Interfei 
färben,  ausser  wenn  das  Licht  normal  hindurchgeht  oder  die  Pol 
sationsebene  ||  oder  J,  zur  Symmetrieebene  ist. 

3.  Im  homogenen  konvergenten  polarisirten  Lichte  zeigen 
ursprünglichen  Erystalle  die  Lemniskaten,  die  veränderten  dag 
Hyperbeln. 

Als  ein  Krj'stall  während  der  Erhitzung  im  Polarisationsap 
betrachtet  wurde,  zeigte  sich,  daas  diese  Veränderung  der  lot 
renzkurven  schon  beim  Erhitzen,  nicht  erst  bei  der  Wiederabl 
lung  eintrat. 

Zur  Erklärung  dieser  Erscheinungen  nimmt  der  Verfasser 
dass  eine  Bildung  von  Zwillingslamellen,  ähnlich  wie  im  Kalks 
durch  Druck,  stattfindet,  verbunden  mit  der  Entstehung  von  dön! 
Hohlräumen,  welche  die  intensive  Reflexion  verursachen  würden.  ; 

RR 

C.  Klein,     üeber  die  Ursache    der  optischen  Anoro 
in  einigen  besonderen  Fällen.       N.  Jahrb.  f.  Min.    18S5 

237-239t;  [Beibl.  X,  290. 
Der  Verfasser  erwähnt  zunächst  die  verschiedenen  Ursac 
welche  man  in  neuerer  Zeit  für  die  inneren  Spannungen,  d 
man  die  optischen  Anomalien  zuschreibt,  gefunden  hat:  Aendei 
des  Molekulargefüges  durch  Aenderung  von  Temperatur  und  W 
gehalt,  Einfluss  der  Zwillingsbildung  (z.  B.  bei  Rutil  und  Ko 
isomorphe  Mischung  (nach  Brauns).  Er  theilt  dann  Beobacht 
an  einigen  organischen  Substanzen  mit,  welche  zeigen,  dass  ai 
mechanische  Beimischung  eines  anderen  Körpers  op 
Anomalien  veranlassen  kann.  Insbesondere  geht  dies  aus  Beob« 
achtungen  von  Zingel  hervor,  der  rhomboedrische  Krystalle  dd 
Verbindung  C^HgN^O«  aus  Lösungen  krystallisiren  Hess,  in  weldMi 
Paradinitrotoluidin  in  verschiedenen  Verhältnissen  gelöst  wafij 
Letzteres  krystallisirt  rhombisch^  konnte  also  nicht  isomoi 
Mischungen  mit  C^H^N^Og  bilden;  auch  die  Beschaffenheit 
Krystalle  zeigte,  dass  es  sich  nur  um  mechanische  Beimengai 
handelte.  F.  P, 
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Erhitztmgsvereuche  am  Vesuvian,  Apatit, 
N.  Jahrb.  f.  Hin.  1684  11,  21T-321t;  [ZS.  f.  Kryst.  XI, 
,409. 

er  beobachtete  die  optischen  VeranderUDgen  in 
1  tetragonalen  KrystalleD,  welche  er  durch  eine 
ime  bis  zur  Rothgluth  erhitzte,  mittelst  eines  Po- 
es  für  konvergentes  Licht,    welcher   die  Messung 

in  Luft  gestattete. 

leigt  bekanntlich  selten  das  ungestörte  schwarze 
Krystalle,  sondern  ist  meist  zweiaxig  mit  einem 
leiDeD,'doch  aach  bisweilen  über  30"  betragenden 
Luft).  Der  Verfasser  fand  nun,  dase  der  Axen- 
hitzung  bei   den  Varietäten  mit  kleinem  Axen- 

bei  denen  mit  grossem  abnahm.  Dies  könnte 
icht  dadurch  erklärt  werden,  dass  sich  erstere 
efer,  letztere  bei  sehr  hoher  Temperatur  als  op- 
7stalle  gebildet  haben,  so  dass  die  jetzt  bei  ge- 
leratur  vorhandenen  Spannnngen  bei  ersteien  zu-, 
ehmen,  wenn  man  die  Krystalle  erhitzt. 
)ränderuDgen  nach  dem  Erhitzen  hat  der  Verfasser 
Ue  konstatirt. 

momalen  Krystallen  von  Apatit  wurde  ebenfalls 
es  Axenwinkels  bis  fast  auf  0  bei  beginnender 
tirt,  ohne  dass  eine  dauernde  Aendernng  zurück- 

verhielten  sich  Turmalin-,  Beryll-,  Bmcit-  und 
)lle,  die  bei  gewöhnlicher  Temperatur  mehr  oder 
reiaxig  waren,  F.  P. 


0.  Ueber  Erwärmungsvereuche  an  Leucit 
I  Mineralien.  N.  Jahrb.  f.  Min.  1884  11,  234t: 
[1,333.  1886;    Beibl.  X,  291. 

iren,  weshalb  Mebiam  die  von  C.  Klein  entdeckte 
der  Leucit  durch  Erhitzung  isotrop  wird,  nicht 
aterenchte  der  Verfa-sser  zahlreiche  Leucitkrystalle 
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von  verschiedenen  Fundorten;  er  fand,  dass  die  Isotropie  nur 
nicht  eintrat,  wenn  die  erhitzten  Platten  zu  dick  waren. 

Dagegen   gelang   es   dem  Verfasser  nicht,   Platten  aus 
Granat   unbekannten  Fundortes  und  kleine  Erystalle    von 
granat   durch  Erhitzen   isotrop   zu   machen.    Dünne    Platten 
Mikroklin  zeigten^    wie  schon  Mebian  fand,    ebenfalls    keine  } 
änderung.  F.  P. 

Er.  Mallard,  E.  Jannettaz.     Sur   les    hypotheses 
Verses  proposöes  pour  expliquer  les  anomalies  optiq 

des     Cristaux.        BolL  soc.  min.  IX,  54-73,  73- 74t;    [B^^ 
605;    [N.  Jahrb.  f.  Min.  1887  H,  30. 

Die  erste  Abhandlung  ist  eine  Polemik  des  Verfassers  gegen 
Gegner  (wie  C.  Kein  und  Brauns),  welche  die  optischen  An 
lieen  regulärer  Erystalle   durch  innere  Spannungen    erklären 
doch    als  Folge    einer   sekundären   molekularen  Umwandlung 
trachten.  —  Im  ersten  Theile  sucht  der  Verfasser  die  gegen 
eigene  Theorie,  nach  welcher  die  doppeltbrechenden  scheinbar 
gulären   Krystalle    in    Wahrheit   nach    bestimmten   Gresetzen 
Individuen  von  niederer  Symmetrie  aufgebaut  sein  sollen,  erho 
Einwände  zu  entkräften. 

Zunächst  hebt  er  hervor,  man  dürfe  einem  Krystalle  nicht 
Symmetrie  seiner  äusseren  Form  zuschreiben,   wenn    irgend  e 
physikalische    Eigenschaft,    vor    Allem    das    optische    Verhal 
auf  niedere  Symmetrie   hindeutet.    Für   die  Möglichkeit   der 
äammensetzung  aus  Individuen  von  niederer  Symmetrie  fuhrt 
Verfasser   die  pseudohexagonalen  KrystaUe   des  rhombischen  A 
gonits    und    Witherits,    Alstonits,    Ealiumsulfats    an,    bei   de 
zum  Theil  die  Annäherung  an  wirklich  hexagonale  Formen 
gross  ist. 

Das  Vorkommen  optisch  isotroper  Erystalle  neben  doppdM 
brechenden  derselben  Art  oder  isotroper  Stellen  neben  doppdM 
brechenden  in  einem  und  demselben  Krystall  (wie  beim  Ahoii)j 
erklärt  der  Verfasser  durch  eine  Durchkreuzung  verschiedall 
orientirter  doppeltbrechender  Individuen  („von  molekularer  An»' 
dehnung")   von   der  niedriger  symmetrischen  ErystaUstruktur,  so 
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aun  durch  eine  innige  Durchkreuzung  hexagonaler 
Q  Hauptaxen  abwechselnd  nach  den  vier  dreizähligen 
:  des  Würfels  gerichtet  sind.  Diese  Hypothese  der 
verschieden  orientirter  Theile  zieht  der  Verfasser 
Q  die  z.  B.  beim  Perowskit  beobachtete  grosse  Yer- 
es  Winkels  der  optischen  Axen  von  Stelle  zu  Stelle 
!s  bleibt  jedoch  unklar,  wie  sich  der  Verfasser  eigent- 
oer  üeberlagerung  denkt;  c^enn  man  kann  die  frag- 
mgen  durch  eine  Üeberlagerung  gekreuzter  Lamellen, 
it  zur  Beobachtungsrichtung  verlaufen,  wohl  für  eine 
nicht  gleichzeitig  für  alle  möglichen  Richtungen  er- 
nte auch  ein  solches  lamellares  Aggregat  wohl  kaum 
^enen  Erystall  betrachten. 

1  Theile  wendet  sich  Mallabd  gegen  die  Hypo- 
ßgner,  welche  das  Aufteten  von  Doppelbrechung  in 
wirklich  dem  regulären  Systeme  entsprechendem 
ren  suchen.  Auf  diese  Weise  könne  man,  meint 
niemals  der  Thatsache  gerecht  werden,  dass  in 
le  z.  B.  beim  Granat,  die  doppeltbrechenden  Theile 
3r  Weise  gruppirt  sind,  und  dass  in  jedem  dieser 
che  Verhalten  konstant  ist. 

nen  Gegnern  zur  Erklärung  der  anomalen  Doppel- 
mmenen  inneren  Spannungen  hält  der  Verfasser 
r  unmöglich,  weil  solche  Spannungen  mit  den  so 
>ten  scharfen  Grenzen  zwischen  Theilen  von  ver- 
ßhen  Verhalten  unvereinbar  seien,  ganz  abgesehen 
i  bisher  keine  einigermaassen  wahrscheinliche  Ur- 
pannungen  angeben  könne.  Der  Verfasser  über- 
dass  es  sich  um  die  dauernden  Wirkungen  von  De- 
dln  kann,  bei  welchen  die  Elasticitätsgrenze  über- 
dass  derartige  dauernde  Wirkungen  wirklich  vor- 
ist z.  B.  für  Steinsalz  und  Sylvin  bekannt. 
Lg  von  Brauns,  welcher  die  Spannungen  isomor- 
fen  zuschreibt,  verwirft  der  Verfasser  ebenfalls. 
tert  er  die  neuere  Anschauung  von  C.  Klein, 
pseudoregulären  Krystalle  bei  anderer  Temperatur 
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oder  hohem  Druck  wirklich  als  regulä<re  gebildet,  aber  beim  € 
gang   zu   den  jetzigen   äusseren  Umständen  eine  molekulare 
lagerung   unter  Beibehaltung   der   äusseren  Form   erlitten  hal 
(Vergl.  C.  Klein,  opt  Studien  am  Leucit,  N.  Jahrb.  f.  Min., 
lage-Band  III).    Gegen  die  Hypothese,  welche  sich  von  derjenii 
Mallabd^s  nur  darin  unterscheidet,    dass  nach  ihr  die  Zusa 
Setzung  der  Krystalle  aus  Theilen  niederer  Symmetrie  sekundi: 
Ursprungs   ist,   hat   der   Verfasser   nur   einzuwenden,    dass 
über   die   wirklichen  Umstände   der  Mineralbildung   nichts 
und  dass  die  strenge  Abhängigkeit  der  doppeltbrechenden 
von  der  äusseren  Begrenzung   nicht   erklärt    werde.    Durch 
Einwände   ist   al^er   offenbar   noch    nichts   gegen    die  KisssC 
Hypothese   bewiesen,   welche   doch   unter  Anderem  durdi  die 
wärmungsversuche   an  Leucit  und  Boracit  sehr  wahrscheinlich 
macht  ist.    (Der  Verfasser   behauptet   allerdings,    dass  diese  Td 
suche  seiner  eigenen  „Theorie^  zur  Stutze  gereichten).  ' 

Der  Abhandlung  Mallard's  ist  eine  Bemerkung  von  Ja^' 
angehängt,  worin  derselbe  die  Ansicht  äusserst,  dass  die  Hypo 
Mallard's   zwar   in   vielen  Fällen,  nämlich    wo   man   scharf 
grenzte  Theile  von  gleichförmiger  Doppelbrechung  beobachtet, 
einfache   Erklärung   der   Erscheinungen   liefere,    aber   auf 
Fälle,  wie  den  des  Alauns,  nicht  anwendbar  sei,  da  die  Erkl 
durch  eine  komplicirte  Durchkreuzung  sehr  zahlreicher  veiscU 
orientirter  Individuen  sehr  unwahrscheinlich  sei.    Jamnettaz 
dann  selbst  eine  Erklärung  für  die  Erscheinungen  am  Alaun  (( 
er  für  pentagonal-hemiedrisch  hält),  welche  aber  auch  wenig 
friedigend  ist.  F.  P. 

C.  Klein.      Mineralogische  Mittheilungen  X.      N.  JakikJ 

Min.  1884,  I,  235-258 ;    [ZS.  f.  Kryst.  X,  299.302t. 
1.  Beiträge  zur  Kenntniss  des  Boracit.  —  Der  Verfaaaer 
durch  optische  und  mikroskopische  Untersuchungen  zu  der 
gelangt,    dass   der  Boracit   ursprünglich  regulär  gebildet  ist, 
bei  sinkender  Temperatur   unter  Beibehaltung  der  äusseren 
eine   molekulare   Umlagerung   erlitten    hat,    welche    die 
brechung  verursacht;    durch  Erhitzung   kann  die  ursprungliche 
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Joleküle  wieder  hei^estellt  werdeo.  —  Oe- 
ischeD  Untersuchung  wurden  die  neueo 
und  x(221)  aufgefunden, 
i  Pfitsch  in  Tirol.  —  Es  werden  die  op- 
ea  Minerals  (2  Systeme  optisch  zweiaxiger 
)  beschriebeo,  deren  Entstehung  der  Ver- 
en  geneigt  ist,  wie  beim  Boracil. 
'olorado  verlor  seine  Doppelbrechung  beim 
res  nicht  bis  zum  Was^terverlust  fortgesetzt 

lit    von    veFschiedenen  Fundoiten    wurden 
Anomalien  untersucht,  welche  der  Verfasser 
niss  sekundärer  Wirkungen  ansieht. 
h    von  Dörrel   bei  Lintorf  wurde  das  neue 
— 2Ä3  bestimmt.  F.  F. 


BS    propri^tes    optiques    de    quelques 
et  sur  quelques  espfeces  critiques. 
<.  Jahrb.  f.  Min.  1887,  11,  2C7, 
iriötes  optiques  de  quelques  niin<iraux. 
N.  Jahrb.  f.  Min.  1887,  11,  264. 
von  vorwiegend  mineralogischem  Interesse. 
t  der  Verfasser  die  optischen  Eigenschaften 
ativ  einaxig),    Wawellit»  (rhombisch),    Va- 
ihnlich  dem  Wawellit),    Davreuxits,    sowie 
irhaltiger  Anthophyllit  und  Hydro tephroit), 
gen  erwiesen   und  als  Species  zu  streichen 


enthält  eine  Beschreibung  des  optischen 
!  unvollkommen  krystallisirten  Mineralien: 
),  Warwickit,  Withamit,  Thulit  (eine  Epidot- 
^antholit  (=  Staurotid),  Scoulerit  und  Cha- 
.-Varietäten).  Die  zweite  bis  fünfte  dieser 
tmerkenswerthen  Pleochroismus. 

F.  P. 
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A.  Lacroix.    Description  d'une  vari^t^  de  Carphosideril 
Propri^tös  optiques  de  ce-  min^ral.       c.  R.  CIII,  1037 

1046t. 

Der  Verfasser  besd^hreibt  ein  bei  Macon  gefundenes,  dem 

pbosiderit   sehr   ähnliches    Mineral,    w.elches    in    Aggregaten 

dünnen  Blättchen  Vorkommt,    die   sich. als  negativ  optisch  eL 

und  lebhaft  pleochroitisch  erwiesen.  F.  P. 


A.  Merian.     Beobachtungen  am  Tridjmiit.        N.   Jahib. 

Min.  1884,  I,  193;    [ZS.  f.  Kryst.  X,  302t. 

Ein   Tridymitblättchen    zeigte    bei    Erhitzung    mittelst 
Bunsenbrenners  keine  Aenderung  der  optisdien  Orientirong,  woi 
aber  in  der  Gebläseflamme  isotrop.  F,  P. 


K.  NoACK.     Ersatz  für  natürliche  Kalkspathkrystalle 
Nachweis  der  Doppelbrechung.     ZS.  f.  ünterr.    1886, 
"bis  211. 

Eine  Lösung  von  Bittersalz  wird  heiss  gesättigt  und  mit  e\ 
Borax  versetzt,    heiss  filtrirt  und  erkalten  gelassen.     Nachdem 
erste   stürmische  Krystallisation   beendigt   ist,   giesst  man  in 
Krystallisationsschale  von  10  cm  Höhe  und  15  cm  Weite  ab 
lässt  von  oben  einen  ganz  kleinen,  klaren  Magnesiakrystall  (so 
Original,  vermuthlich  ist  ein  Erystall  von  schwefelsaurer  Magn< 
gemeint),   mit  Wachs   an  einen!  dünnen  Eisendraht  befestigt^ 
ins  untere  Drittel  des  Bades  hinabhängen.    Bei  konstant  gehalt 
Temperatur  wächst  derselbe  sehr  schön  an;  die  grosseren  Kryt 
zeigen,  ähnlich  wie  Ealkspath,   die  Doppelbrechung   ohne   we 
Hülfsmittel.  Bde. 

A.  KüNDT.     Ueber  Doppelbrechung  des  Licht«  in  Met 
schichten,  welche  durch  Zerstäuben  einer  Kathode  h< 

gestellt    sind.         Wied.  Ann.  XXVII,  59-71;    [Cim.  (3)  XXI, 
[SiLL.  J.  (3)  XXXI,  390;    [Naturf.  XIX,  69;   [Natarw.  Randsch.  I, 

Die  Metallschichten   wurden    auf  folgende  Weise   bei 
Ein  etwa  10  cm  weiter,  vertikal  gestellter,  beiderseits  offener 


Lacroix.    Merian.    Noack.     Kundt.  Igl 

Q  oben  und  unten  durch  abgeschliffene  Glasplatten 
erden,  in  welche  vertikale  Glasröhren  eingekittet  sind. 
!  ist  eine  Aluminiumelektrode  eingeschmolzen;  in  der 
iet  sich  als  Kathode  ein  2  cm  langer  und  0,2  bis 
$r  Draht  aus  dem  Metall,  welches  zerstäubt  werden 
e  ist  in  ein  engeres  Rohr  eingeschmolzen,  welches 
autschukstopfen  in  das  eingekittete  Rohr  eingesetzt 
lasplatte,  auf  welcher  sich  der  Niederschlag  bilden 
{{  einen  Glasdreifuss  horizontal  in  2  bis  12  mm  Ab- 
ie  Kathode  gelegt.  Durch  eine  Quecksilberluftpumpe 
arat  bis  zu  hinreichender  Verdünnung  ausgepumpt, 
t  der  grössten  Sorgfalt  aller  Sauerstoff  und  Wasser- 
^inleiten  von  möglichst  reinem  und  trockenem  Wasser- 
Die  elektrischen  Entladungen  lieferte  ein  grosser 
arat,  der  durch  3  bis  6  BuNS£N'sche  Elemente  erregt 
Kathode  zerstäubt  meist  gut  und  schnell,  wenn  die- 
end  ist.  Das  Metall  setzt  sich  direkt  unter  der  Ka- 
ssier Dicke  ab,  von  da  nimmt  die  Dicke  in  allen 
ab,  so  dass  die  Metallschicht  einen  schwachen  Conus 
etall  eignet  sich  am  besten  Platin,  mit  welchem  da- 
n  Versuche  angestellt  wurden.  Jedoch  zeigten  auch 
)ld,  Silber,  Eisen  und  Kupfer  die  sogleich  zu  be- 
Irscheinungen.  Betrachtet  man  nämlich  einen  sol- 
1  Spiegel  zwischen  gekreuzten  Nicols  im  parallelen 
0  zeigt  sich  ein  helles  Feld,  durchzogen  von  einem 
mz,  dessen  Mittelpunkt  an  der  Spitze  des  Conus 
i  des  Kreuzes  fallen  zusammen  mit  den  Schwingungs- 
r  Nicols.  Die  gleiche  Erscheinung  zeigte  sich  im 
ht,  und  zwar  sowohl  wenn  die  Reflexion  an  dem 
;  erfolgte,  als  wenn  die  Glasseite  dem  einfallenden 
rt  war.  Die  Erscheinung  tritt  sowohl  beim  Durch- 
der  Reflexion  des  Lichts  noch  in  ausserordentlich 
»chichten,  welche  das  durchgehende  Licht  nur  wenig 
[itlich  auf;  andererseits  sieht  man  das  Kreuz  im 
it  auch  an  Metallschichten,  welche  eine  solche  Dicke 
e    völlig  undurchsichtig  sind.     Die  Ei^cheinung  bei 

.  XLII.     2.  Abtb.  11 
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der  Reflexion  kann  also  nicht  dadurch  zu  Stande  kommen,  daMj 
das  Licht  die  Metallschicht  lün  und  zurück  durchläuft.  Die  etwaiM 
Annahme,  dass  nicht  die  Metallschicht,  sondern  das  Glas  doppel- 
brechend  sei,  widerlegt  sich  durch  die  Thatsache,  dass  bei  ihA. 
weisem  Wegwischen  der  Metallschicht  die  Erscheinung  nur  genit 
so  weit  sichtbar  bleibt,  als  das  Metall  reicht.  Auch  durch  im 
bereits  erwähnten  Umstand,  dass  die  Erscheinung  bei  der  Reflexias 
an  dicken,  ganz  undurchsichtigen  Metallschichten  auftritt,  erscheiife 
die  Annahme,  dass  sie  durch  die  Platten  selbst  bedingt  weida^ 
völlig  ausgeschlossen.  Auch  die  Vermuthung,  dass  durch  die  k<h| 
nische  Form  der  Metallschicht  das  Polarisationsazimat  geandeil| 
werden  könnte,  wird  dadurch  widerlegt,  dass  die  Erscheinung  sicki 
auch  zeigt,  wenn  das  Licht  an  der  Grenzfläche  von  Glas  unij 
Metall  reflektirt  wird,  da  die  Grenzschicht  zwischen  Glas  und  Mettft! 
ja  nicht  konisch,  sondern  eben  ist. 

Es  muss  daher  angenommen  werden,  dass  die  Metallschichtan 
selbst  doppelbrechend  sind,  es  bleibt  nur  zu  untersuchen,  wodoitk 
die  Doppelbrechung   entsteht,    ob    die  Metallschicht    wie    eine  oiK 
gleich    gespannte    elastische  Membran    oder   eine   schnell  gekohlte 
kreisrunde  Glasplatte    zu    betrachten  sei,    oder  ob  man  annehmfii 
muss,    dass    die  Metallschicht   im    eigentlichen  Sinn   krystallinidck' 
sei.     Mannigfach  variirte  Versuche  haben  jedoch   gezeigt,    dass  di* 
Annahme    einer    elastischen  Spannung    in    der  Metallschicht  niclili 
wohl  aufrecht  zu  erhalten  ist,  da  Spannungen,  die  man  durch  an* 
gleiches  Erwärmen  oder  durch  mechanischen  Zug  in  den  benutxtea 
dünnen  Metallschichten  erzeugen  kann,    eine  bei  der  Reflexion  er- 
kennbare Doppelbrechung  hervorzurufen  nicht  im  Stande  sind.   El« 
bleibt  mithin  nichts  anderes  übrig,  als  anzunehmen,   dass  die  Me- , 
talltheilchen    durch    irgend   eine  Ursache    sich    auf  der  Glasplatt»; 
krystallinisch    anordnen.    Man    könnte   zunächst  vennuthen,  daai 
kleine  Krystallindividuen,  die  sich  aus  dem  von  der  Kathode  aus- 
gesandten  Metall  bilden,  sich  in  einer  bestimmten  Richtung  radial 
anordnen.     Dann    müssen    aber  die  kleinen  Krystallindividuen  aa ' 
und  für  sich  doppelbrechend  sein.     Von    den  oben  genannten  Me> 
tallen    sind  aber  Silber,    Gold  und  Kupfer  für  gewöhnlich  regulär. 
Es  muss  demnach  eine  besondere  Einwirkung    die  Anordnung  da 


I 
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ßciren,  dass  die  Schicht  doppelbrechend  wird, 
jie  hierfür  io  Betracht  kommen  kann,  scheint 
t  zwischen  der  Kathode  und  den  weggeschleu- 
1  seiQ.  Da  die  Entladungen  diäkontinuirlich 
imen,  dass  jedes  fortgeschlcaderte  Moleicul   mit 

ist.  ht  die  Anordnung  der  Elektricität  auf 
10  der  Gestalt  (lesselbeD  oder  aus  ii^end  einem 
iht  eine  allseitig  gleiche,  so  wird  durch  die 
hode  jedes  MoJekül  während  seiner  Hcwegung 
id  alle  Moleküle  werden  auf  der  Glasplatte  in 
^eise  orientirt  sich  absetzen, 
itärke  der  Doppelbrechung  lüsst  sich  schon  auf 
ilten  Versuche  vermuthen,    dass    dienollie    eine 

denn  ausserordentlich  dünne  Schichten  zeigen 

noch  sehr  deutlich.  Auf  Grundlage  einiger 
e  durch  Wägung  möglich»it  wenig  konischer, 
jr  noch  durchsichtiger  Spiegel  ergab  eich,  dass 

Dicke  in  der  Mitte  weniger  als  0,00001  mm 
)oppelbrechung  zeigen.  Nimmt  man  an,  dass 
Bser  Dicke  der  Gangunterschied  nur  '/loo  Wellen- 
n^ebt  sich,  darauti  schon  eine  Differenz  der 
iices  für  die  ß-Linie  grösser  als  0,5. 
a  Hm.  Dessau  beigestellten  .Silberspiegeln  hat 
iroismus  beobachtet.  An  den  dünnen  Ründeru 
igen  Spiegel  ist  da.s  Bild  der  dichroskopiaclicn 
iationsebene  mit  dem  Radius  der  konischen  Me- 
nfällt,  hellblau,  das  andere  roth  mit  schwachem 
m  den  dickeren  Stellen  geht  die.'4  Roth  allmüli- 
uviolett  über,  während  dan  andere  Bild  stets 
bt L. 

Litteratur. 

Theorie  der  Brechung  und  Dispersion 
Krystallen.      J.  d.  mss.  phy,«.-chem.  Ge».  XVill, 
>-267t. 

referirt  Beibl.  XI,  343-347.  ().  Ohw. 
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DE  CoLNET  d'Hüakt.  Nouvell 
culer  le  mouvement  de  la 
birefi-ingents  symm^triques. 

H.  FöRSTNER.  Artificial  phys 
spar»  of  Pantellaria.  N.  Ja 
Chem.  Soc.  L,  601.    Sh.  diese  Ber. 

C.  Klein.  Ueber  den  Einflusf 
tischen  Eigenschaften  von  A 
N.  Jahrb.  f.  Min.  1884  IT,  49-50t;    I 

—  —  Ueber  das  Krystallsys 
Einfluss  der  Wärme  auf  sein 
Gott.  Nachr.  1884,  riSf. 

—  —  Optische  Studien  am  ] 
42It;  N.  Jahrb.  f.  Min.  Beilagebt 
XI,  G16.    Sh.  zu  den  drei  Titeln  di 

Hertrand.  Optical  properties 
1885  U,  Ref.  246-247;    [J.  Chem.  i 

(j.  Wyrouboff.  Ueber  die  0| 
Benzil  und  des  kohlensauren 
VII,  86.  1884;  [ZS.  f.  Kryst.  XI,-( 
1884. 

G.  Wyroübopf.  Optical  phen 
Jahrb.  f.  Min.  1886,  Ref.  353;  [. 
Ber.  XL,  (2)  210.  1884. 

A.  DKS  Cloizeaux.  Ueber  G' 
Bull.  soc.  min.  VIT,  135.  1884;  [ 
Ber.  XI.l,  Qi)  199  u.  200.  1885. 

A.  Lachoix.  Propriet^s  optiq 
Paris  1886,  Cbaii,  18  pp.    Eitrait  c 

N.  J.  C.  Müller.  Polarisatioi 
cularstructur  der  pflanzHclier 
III,  226-230.  1885. 
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Chemische  Wirkungen  des  Lichts. 

lotometrische  Versuche  Ober  die  sensibilisirende 
g  von  Farbstoffen  auf  Chlorsilber  und  Brom- 
ei  verschiedenen  Lichtquellen ;  und  Notizen  zur 
romatischen  Photographie.  Wien.  Ber.  XCUI,  (-2)  4 
[J.  cbem.  Soc.  L,  405,  497;  Monatsh.  d.  Chem.  VII,  1-8; 
;r.  XII,  (3)  235. 

len  photometrischen  Messungen  diente  das  Warnecke- 
-,    SOS  ihnen  ergab  sich  die  relative  Liclitempfindlich- 

Igt 

bei  Gaslicht 

(10  Min.  Be-  TagesMch  t 

tkbtuDg) 
Chlonsilbergelatine  =1  =1 

latine  -t-Tiriinr  Eosin       =1,3  =0,3 

+Tn*n.       -  =1,7-2,1  =0,6-1 

+TirW  Cyanin     =1,7  =0,3-0,5 

'latine  =50  =5 

+  TTJinr  Eosin      =60—120  =4-5 

+Ttr*Tnr  Cyanin    =45—55  =2—3 

Den  ist  die  Lichtempfindlichkeit  der  Chlorsilbeigelatine 
=  1  gesetzt  worden,  um  die  Relation  der  Emplindlich- 
ichter  überblicken  zu  können. 

)sen  Versuchen  folgt,  dass  Eosin-  und  Cyanin-Zusatz 
irgelatioe  (mit  Eisenentwickler)  und  Bromsilbergelatine 
lempöudl icher  gegen  weisses  Tageslicht  macht  oder 
aden  die  Lichtempfindlichkeit  nicht  ändert,  dagegen 
ifindlichkeit  gegen  Gas-  und  Lampenlicht  oft  namhaft 

iheinung  erklärt  sich  durch  die  verschiedene  Farben- 
äit  der  Präparate  und  andererseits  durch  die  ungleiche 
der  farbigen  Lichtstrahlen  in  den  verschiedenen  Licht- 
nn  das  Spektrum  der  Petroleumflamme  und  des  Gas- 
im  Vergleich   mit  dem  Spektrum  des  diffusen  Tages- 
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chtes  uikI  SoDnenlichtes  eine  bedeuten 
er  minder  brechbaren  Strahlen.  Bei 
er  Spektren  ist  die  Helligkeit  im  Gell 
leicli;  im  Orange  iijt  das  Petroleuir 
onnenspektrum,  dagegen  im  Grün  2a 
eriuger  als  letzteres  (Viebordt). 

Aus  den  Kurven,  welche  die  Ph 
OD  Lampen-  und  Sonnenlicht  auf  vers 
teilen,  ergiebt  sich,  das.«  bei  Lampe: 
icht)  die  photographische  Gelb-  resp.  Ri 
hotograpliie  gegenüber  der  Blauwirl 
'latteu  mit  Eosin  oder  Cyanin  sensil 
pektrum  aber  ist  da.s  Umgekehrte  der 

Wenn  also  mit  orthochromatisch 
roleum-  oder  Gaslicht  mit  ungefä 
ihotographirt  werden  können,  wie  b 
;elben  Scheiben,  so  werden  durch  d 
tesultate  der  t<pektrographischen  Untei 


[.  M.  Eder.  Spectrographiscli 
Normal-Lichtquellen  und  die  I 
reri  zu  photot'liemisclien  Messu 
lichkeit.       Wien.   Am.   XXI! ,  93;     " 

[Slonatsh.  d.  Chem.  VI,  363-368;    [J. 

de  phys.  (2)  V,  241. 
Hr.  Edeh  giebt  die  Spektrograj 
imylacetatlichts  von  Hefner-Altenec 
ils  Normalticht  vorgeschlagenen  Phospl 
:atcium  (Bai,maik's  Leuchtfarbe),  stellt 
lichtlich  die  Lichtempfindlich keitsverhäl 
icher  Prüparate  gegenüber  verschiedet 
jlaues  Phosphorescenzlicht,  Amjlacet; 
iriumlicht)  zusammen,  aus  denen  sich 
liss  der  Emplindlichkeit  verschiedener 
ichwankt,  je  nach  der  Qualität  der  Li 


Edbr.     de  Abhky.     Ratkard.  2g7 

niMlber  und  beim  eosinhaltigen  Bromsilber  um  das 
e,  je  nachdem  man  es  bei  Tageslicht  oder  gelbem 
;  prüft.  E.  0.  E. 

Abney.  Comparativ-e  effects  of  clifferent  paits 
spectrum  on  silver  salts.  Proc.  Roy.  Soc.  XL,  251 
[J.  ehem.  Soc.  L,  749. 

rfasaer  giebt  hauptaächtich  die  Empfindlicbkeitekurve 
»mojodid  {6pCt.  Jodid,  94  pCt.  Bromid)  und  halt  gegen 
eiue  frühere  Behauptung  aufrecht,  das»  dieselbe  bei 
ein  sekundäres  Minimum  besitzt.  Bde. 


NYARD.  On  the  connection  between  Photo- 
action  and  the  Brightness  of  the  Luminoiis 
md  the  Time  of  exposure,  as  applied  to  Ce- 
liotography.  Monthl.  Not.  XLVI,  305-309t- 
■suche  bezweckten  zunächst  eine  Vergleich ung  der 
eit  des  Auges  und  der  photographischen  Schicht  käuf- 
tnplatten,  für  geringe  Unterschiede  der  Beleuchtung, 
schwache  Beleuchtungen  die  Richtigkeit  des  Gesetzes 
rden,  dass  die  photographische  Schwärzung 
portional  der  Intensität  und  der  Dauer  dos 
wurden  von  allen  käuflichen  Platten  als  die  empfind- 
ifon  Wbatten  und  Wainwright  (Extra  Sensitive)  be- 
'  als  dreimal  weniger  empfindlich  als  das  Auge,  da 
lur  Vjo '  während  mit  dem  Auge  noch  '/«o  "^er 
terschiede  wahrgenommen  wird.  Da  die  Corona  tvsi 
1,  wenn  die  Beleuchtung  der  Atmosphäre  um  die 
auf  Vioo  ^^^  Beleuchtung  der  Atmosphüre  bei  un- 
nne  abgenommen  hat,  die  Helligkeit  der  Corona  dann 
',g  der  Helligkeit  der  Atmo:^pliäre  ist,  also  die  Hellig- 
losphäre  bei  unbedeckter  Sonne  3000  mal  so  gross  ist 
'orona,  so  ist  wenig  Aussicht  die  Corona  bei  gewöhn- 
licht zu  photographiren.  E.  0.  E. 
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H.  W.  Vogel.  Veber  die  chen 
im  Allgemeinen,  Tagebl.  59.  \ 
Berlin  188«,  410;  [Rundsch.  1,431+ 
Hr.  VoüEL  hebt  in  diesem  Vort 
bisherigen  Methoden  zur  Messung 
hervor,  seitdem  die  Thati^ache  konsti 
wirksame  Strahlen  nicht  giebt,  und  < 
farbstoffe  gerade  durch  die  weniger  br 
gebleicht  werden.  Die  chemisch -p 
dürfeQ  driugend  einer  Verbesserung 
Silberhai  oidsalze  auch  für  die  wen 
pfiadlich  zu  machen  durch  die  op 
die  schwach  brechbaren  Strahlen  abt 
bei,  dasa  gewisse  Farbstoffe,  z,  B.  C 
satoren  wirken,  während  andere,  wii 
lieh  absorbiren,  ea  nicht  thun.  I 
bis  jetzt  ungenügend  bekannt.  Neui 
geben,  dass  die  Llchtempündlichkei 
erheblichen  Einfluss  ausübt;  je  licl 
desto  kräftiger  wirken  sie  als  optiscl 


J.  Wiesner,     Ueber  das  rasch* 

[Polyt.  Notizhl.  XI-1,  302-303+;  D» 
cm.  (3)  XVIll,  102.  1887. 
Hr.  WiESNEK  hat  durch  enteche 
dass  durch  die  vereinigte  Wirkung 
des  Lichts  bei  Gegenwart  von  Sauer 
Fasern  sogenannten  HolzstolT  (aus  V 
und  einer  durch  Salzsäure  sich  gi 
kannten  Substanz  bestehend)  enthalt 
Feuchtigkeit  diesen  Vorgang  begiiust 


A.    RicHAUDsON.     The    Fadinj 
Cliem,  News  LIV,  297+. 
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HARDSON  hat  festgestellt,  ädsa  auf  boBtes  Whatman- 
T  gestrichenes  Kädmiumgelb  und  Berlinerbtau  in  feuch- 
Iständig  durch  Tageslicht  gebleicht  werden,  Ocker,  nur 
'ead  Hie  in  trockener  Luft  unverändert  bleiben.  Die 
Farbstoffe  Krapproth,  Gummigutt,  Indigoroth,  Car- 
vurden  gleich  schnell  in  feuchter  wie  trockener  Luft 
E.   0.  E. 

STLEY.     On  the  fading  of  water  coloure. 
XIV,  510t?    [Chem.  News  UV,  -263-266;     ßep.  Brit.  Abs. 
582. 

arben  sind  im  Allgemeiuen  unveränderlich  mit  Aus- 
lleifarben,  auf  welche  rotbes  Licht  oxydirend,  violettes 
irkt.  Ausser  dem  Licht  wirken  schädlich  der  wenn 
Säuregehalt  des  Papiers  und  der  Luft  (schweflige  Säure, 
■rennung  der  Kohlen  und  dem  Gase  herrührend),  wie 
ndemittel  (Leim,  Gummi).  Hr.  Hartlev  empfiehlt 
s  Papieres  mit  verdünnter  Borsxlösung  zur  Zerstörung 
ilta  im  Papier  wie  auch  ein  wenig  Boraxzusatz  zu 
beim  Mischen  der  Farben,  vor  allen  Dingen  für 
;trische  Glühlampen  statt  Bi^enlichts. 

E.  0.  E. 

NDT.  Sur  l'oxydation  de  l'acide  chlorhydrique 
luence  de  la  lumifere.  Bull.  Belg.  (3)  XI,  I94f; 
■Ol;  Doany  et  Stas.  Rapport  sur  ce  travail.  Bull.  Belg. 
-147. 

raungen    haben    ergeben,    dass   unter  der  vereinigten 
Licht  und  Luft  die  Salzsäure  oxidirt  wird  und  Chlor 
E.  0.  E. 


.  Ueber  den  Einfluss  des  Lichtes  auf  den 
chemischer  Reaetionen  bei  Einwirkung  der 
auf  aromatische  Verbindungen.  IV.  Chem. 

12-218ti     [Boll.  soc.  chim.  XLVII,  944.  1887;     [J.  diem. 
[Chem.  NewB  Lltl,  263. 
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Hr.  Schramm  hat  seioe  Untersuchi 
wiesen,  dass  das  Licht  bei  der  Eiawir 
matiscbe  EohlenwasaerstofTe  einen  we 
und  den  chemischen  Ort  beeinflusst,  v 
Kohlenwasserstoffs  einnehmen,  au^ede) 

1.  Mesitylen,  und  gefunden,  dai 
Brom  gegen  das  Licht  nicht  empfind 
bromid,  welches  sich  leicht  unter  Mit 
sich  unter  Mitwirkung  der  Sonnenstra 
Dag^en  ist  Monobrommesitylen  gegen 
liefert  beim  Behandeln  mit  1  Molekül 
metylen  bromid; 

2.  Pseudocumol,  in  welchem  be 
die  Wassei-stoffatome  in  den  8eitenket1 
Pseudocumylbromid  entsteht.  Wird 
mit  1  Molekül  Brom  behandelt,  so  geht 
in  Pseudocumilen bromid  über.  Wird 
külen  Brom  im  Sonnenlicht  behandelt, 
dritten  Wasserstoffatoms  noch  schwierif 


H.  Klinger.     lieber    das  Isobenz 

des  Sonnenlichts  auf  einige  orj 

Chem.  Ber.  XIX,   1862-18701;     [Bull,  i 

[Nsturf.  XIX,  486;    [Rundsch,  11,35.  1 

Das  Sonnenlicht   bewirkt   eine    th 

wasserhaltigem  Aether    gelösten  Benzyl 

krystallisirten  Verbindung  die  Hr.  Klimg: 

sie   sich  ungemein    leicht,   z.  B.  durch 

oder  Lösen  in  Benzol  oder  Alkohol,  in 

liisst. 

Auch   das  Phenanthrenchinon  win 

geschlossenen  Glase  von  intensivem  Sei 

Phenanthreuhydrochinon  umgewandelt. 

Ilr,  Klinger   setzt    diese  Untersm 

auch   den  Einfluss   der  Lösungsmittel 


!EB.    GiAHiciAH.     Daccoho.     Downgs,     Duclacx,        171 

tudireo,  denn  das  PhenaiithreDchinon  scheint  in  Benzol 
gelöst   sehr    widerstandsfähig   gegen   Licht    zu    sein, 
geringer  Zusatz  voa  Aether  diesen  Widerstand  bricht. 
E.   0.  E. 

N  und  P.  Silber.     Die  Einwirkung  des  Lichtee 
alkoholische  Nitrobenzollösiing.     Cbcm.  Ber.  XIX, 

Atti  Rend.   Lincei  (4)   II,  (2)  25G;    [Bull.  soc.  chim. 

1887;  [J.  Chem.  Soc.  LH,  240.  1887;  [Rundsch.  II, 
;Chem.  CBI.  (3)  XVIII,  5.  1887. 

bereits  Herr  Ciamician  die  durch  Sonnenlicht  be- 
adlung  des  Chinon  im  Hydrochiuon  unter  Oxydation 
:u  Aldehyd  festgestellt  hatte,  theiltc  er  hier  kurz  mit, 
ibensol  in  alkoholischer  Lösung  nur  wenig  durch  das 
ährend  5 — 6  Monate  reducirt  worden  ist. 

_^_^  E.  0.  E. 

:>.       Ueber    die    Einwirkung    des    Lichts    auf 
Gazz.   chim.   XVI,  247-251;     [Chem.    Ber.   XIX,  (2) 

m    gleichzeitigen  Einfluss    des  Lichtes    und  der  Luft 
rorm  nach  der  folgenden  Gleichung  zersetzt: 
2CHJ,+50  =  3J,+2CO,-(-H,0. 

E.  0.  E. 


Actlon    of    light    upon    diastases. 
,  546t- 

lir  wirksamer  Malz-  und  Pancreasdiaslase  wie  auch 
epsin  wurden  im  Licht  innerhalb  eines  Monats  voll- 
sam.  Lab  sogar  in  einer  Woche,  während  in  gleichen 
tunkein  aufbewahrte  Proben  derselben  Substanzen 
eit  behalten  hatten.  E.  0.  E. 


Sur  les  transformations  chimiqties  provo- 
la  lumiöre  solaire.      CR.  ciil, 88i-883f ;   [Bcibi. 
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KI,  539.    1887;    [J.   ciiem.   Soc.  LI 

273;    [Chem,  CBl.  (3)  XVII,  923;    [ 

Hr.  DucLAux  giebt  als  Resultat  i 

das  Sonnenlicht,  mituoter  durch  di« 

demselben  Sinne  wirkt,  wie  die  Mil 

die  zusammengesetzten  chemischen  '. 


V.  JoDiN.     Untersuchungen  Ol 

C.  R;  CII,  264-267t;  [Rundsch.  I,  1 
Gegen  den  voq  Regnard  au: 
Schluss,  daaa  das  aus  den  Zellen 
Sauerstoff  im  Lichte  auszuscheiden 
Versuche  an,  aus  den  hervoi^eht, 
weilen  in  Wasserstoff  oder  Sücksto 
keit,  Kohlensäure  zu  ersetzen,  verl 
in  ihnen,  wie  das  in  Alkohol  gelÖ£ 
oxidirt  werde.  Das  sonst  im  Dunk 
werde  durch  geringen  Zusatz  von 
scheine  jedoch  im  Licht  seine  Ox 
wieder  zu  gewinnen. 

Victor  Jodin.     Sur  une  r^acl 

Hqueur  osymetrique  de  M. 

767-7G8t;     [Chcm.   Ber.  XIX,  [2; 

[Cbeto.  CBl.  (3)  XVII,  43G. 

Wie  Hr.  Jodin  beobachtet  hat, 

Reagens  (durch  Hyposullit  entlärbtes 

Wirkung  des  Lichtes  geblaut,  kann  ( 

daas  aus  den  Zellen  isolirtes  Chloro 

Hr.  Regnard  aus  seinen  Beobachtu 


YvoN.     Alteration   of  mercuro 
light.     J.  Pharm.  (5)  XI,  148-U9i 


>IH.     YVOH.      AuiaTKOKO.      DiTTB.      VORBL.  173 

rjodid,   welches    in    mit  Papier    verschlossenen    Ge- 
dem  Licht   ausgesetzt   gewesen,    war   fast  schwarz 
enthielt  nur  60,72  pCt.  Quecksilber  statt  61,6  pCt. 
E.  0.  E. 

RONQ.  The  use  of  the  electric  Light  to  in- 
mical  Change.  Chem.  News  LIU,  177;  [Chem. 
,  354. 

i  an  die  ScBRAMH'schen  Untersuchungen  (siehe 
Hr.  Armstrong  an  Stelle  des  ungewisseo  Sonnen- 
trische  Bogenlicht  für  Vorle.'^ungsversuche  sowohl, 
e  von  längerer  Dauer  und  industrielle  Verwendung. 
E.  0.  E. 

k^b'kung  des  Schwefelantimons  auf  Schwefel- 
.  R.  CII,  1G8-170+;  [Beibl.  X,  273. 
l  koncentrirte  Schwefelkaliumlösung  liefert  nach 
chwefelantimon  und  Verdunstung  im  Vakuum  hell- 
von  2SbS„  KS,  3H0,  welche  im  Tageslicht  sich 
nneulicht  in  wenigen  Augenblicken  an  der  Ober- 
rerden.         E.  0.  E. 

Neue  Fortschritte  in  dem  farbenempfind- 
igraphischen  Verfahren.  Berl.  Sitzber.  1205  bis 
gr.  MiUh.  XXII,  295;    [Beibl.  XI,  255.  1887.* 

ist  es  gelungen,  durch  Anwendung  reinerer  Farb- 
rung  der  Silberquantität  Platten  zu  erzielen,  welche 
uplatten  in  Rothempfmdlichkeit  nachstehen,  ihnen 
jf Gelbempfiadlichkeit  weit  überlegen  sind,  sodass 
auch  ohne  das  gelbe  Strahlen  Alter,  dessen  die 
durften,  Aufnahmen  in  richtigem  oder  anuabernd 
rth  erhalten  kann. 
le    Verfahren   zur  Herstellung  der  Platten   giebt 

den  folgenden  Worten:  „Es  genügt,  einen  Eosin- 
eck massigsten  erscheint  das  zuerst  von  Eder  (18B4) 
)in    oder    Erythrosin)   im   Verhaltniss  1  auf  2  bis 
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4000  in  Wasser  zu  lösen,  eine  iiquivs 
1  Farbstoff  etwa  1  Nitrat,  in  10  Wass 
sich  bildenden  Niederschlag  mit  '/,„„ 
Ammoniak  zu  loäen  und  in  dieser  I 
platten  des  Handels  eine  Minute  za  t 


Eder.  Einige  geeignete  practisc 
graphle  des  Spectrums  in  seine 
mit  sensibilisirten  Bfonisilberpl 
378-404t;  [J.  ehem.  Soc.  LH,  93.  188 
[Beibl.  XI,  39.  1887. 
Hr.  Eder  giebt  eine  genaue  Besch 

geeigneten  Methoden  und  Reccptc,    w 

dadurch    erhaltenen    vortrefflichen  Spi 

das  Folgende. 

J.  M.  Eder.      Uebei-    die    Wirku 

Stoffe    auf   das  Verhalten    des 

Soniienspectrum,      Wien.  Am.  XJ 

—  —     Die    Wirkling    verschiedi 

Verhalten  des  Bromsilbers  ge« 

Wien.  Ber.  XCIV,  (2)  75-95t;    [J.  ob. 

111.  1887;    Beibl.  X,  701. 

Wähvend  Hr.  Edek  in  der  kurzen 

Akademie- Anzeiger  nur  die  wichtigere 

genannt    hatte,    beschreibt    Hr.  Edek 

gehend    die  Eigenschaften    derselben, 

lluss  von  Bromkalium  im  Bromällber, 

hang  zwischen  Äb.sorption  und  Sensibi 

weiche   gelbe    oder    rothe  Schirme    vo 

die  Spektrum  Photographie  mit  geliirbtf 

Silber  erlangen  können. 

Diese  Arbeiten  bilden  die  Grundla 
„praktischen  Methoden  zur  Photograpl 
verschiedenen  Bezirken  etc." 


Edbb.    Vogel.  175 

iL.     Die  neusten  Fortschritte   in   der  Photo- 
Vortrag,  gehaltea  im  Verein  z.  Beförd.  d.  Gewerbflcisa. 
;,  156;    [Natotf,  XIX,  339-340t;    [Chem.  CBi.  (3)  XVII, 

Vortrag  bespricht  Hr.  Vogel  die  Fortschritte,  welche 
l  der  Photographie  auf  Wisaeuscbaft  und  Kunst  ge- 
itdem  das  farbenempflndliche  Verfahren  sich  ent- 
eciell  die  Photozinkograpfaie,  das  mechanische  Druck- 
Hochdruck  platten  für  die  Buchdruckerpresse,  mit 
erplattea  für  Tiefdrucke,  ähnlich  den  Schwarzkunst- 

die  Photolithographie  (den  Lichtdruck),  endlich  den 
k.  E.  O.  E. 

L.  Ueber  einige  Farbenwahrnehniungen  und 
ographie   in  natürlichen  Farben.     Wibd.  Ann. 

I35ti  [Ciin.  (3)  XX!,  177;  [J.  chem.  Soc.  L,  749; 
268;  [Rundsch.  1,  279;  [J.  de  phys.  (3)  VI,  539.  1887. 
•.er  Besprechung  des  Verfahrens  von  Ni^pcb  db 
CQUEKEL,  PoiTEviN,  ZENKER,  welche  Chlorsilber  be- 
r  Bräunung  und  es  dann  unter  transparenten  far- 
em  Licht  aussetzten,  wodurch  dieselben  zwar  dem 
he  farbige  Lichtbilder  aber  ohne  Beständigkeit  er- 
r.  Vogel  nach,  dass  die  Ausführung  des  Vorschlags 

1865  und  der  in  diesen  Berichten  besprochenen 
)ucos  DU  Hauron  und  Gros  unmöglich  dem  Ori- 
Farbenlichtdrucke  liefern  konnte,  so  lange  man 
erungen  des  Farbendrucks  (Anwendung  von  mehr 
drackplatten)  entgegen  kommen  konnte  mit  Aus- 
illktir  bei  der  Wahl  der  Druckfarbe.  Seitdem  aber 
>ensibili3ationsprincip  Bromstiber  für  helle  Strahlen 
empfindlich  gemacht  werden  kann,  steht  der  Her- 
^Össeren  Zahl  von  Druckplatten  von  enger  spek- 
chkflit  nichts  entgegen.  Je  mehr  Platten  man 
üning  des  gesammten  Spektrums  anwendet,  desto 
au  den  natürlichen  Nuancen.  Jede  dieser  Platten 
ibgedruckt  werden  mit  dem  Farbstoff,   der  als  op- 
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tischer  Sensibilisator  gewirkt  hat.  Di 
Führung  für  den  Farbendruck  g^t 
die  Naturwahrheit  ia  qualitativer  Hin 
tiver  sind  DOch  Fehler  möglich,  aber 
MessungeQ  einachräukbar.  Auch  mi 
echten  Sensibilisaforea  für  den  Druc 
verschiessende  Oyauiu  durch  Aniliubl 
biliHatoren  dieselbe  Absorption  zeigen. 


Ch.  Poirson.  Photographische 
phors.  Photogr.  Uitth.  XXIII,  129- 
Der  Ver^ser  benutzt  die  Eigen 
unter  dem  Einlluss  des  Lichts  sich  i 
Negative  auf  Stein  zu  kopiren;  er  gi( 
Lösung  von  Phosphor  in  Schwelelkohh 
Negativ  und  belichtet.  Den  unveräi 
femt  man  durch  Waschen  in  Schwef« 


BoUDKT.      Sur    une    nouvelle    n: 

photogmphique  saus  objectif,  e 

ia  luiniere.        C.  R.  Cll,  823-82; 

[Rundsch.  T,  214;    Lum.  el.  XX,  137, 

Electric.  (Paris)  5,  Mai  188G;    Rev.  in 

Soc.  Intern,  ^lect.  111,99-104;    Beihl. 

llr.  BouDET    hatte    in    einer  Mit 

des  Electric,  am  3.  März    gezeigt,    da 

ebene  Objekte,    welche   man    nur  auf 

zu  legen  braucht,    zu    reproduciren  v< 

hoben,    dass   die  Reproduktion  noch  t 

vium  von  einem  ebenen  Spiegel  reHel 

der  photographiscben  Platte  dient.    In 

theilt  Hr.  Boudet  mit,  dass  ihn  letztei 

hätten  Muster,  Photographien,    andere 

wohnlichen  Apparate    mit  dem  reflekt 


PoiRsoN.     BoüDET.     Zenqgr.  177 

roten  CARCBL-Lanipe  photograpiach  zu  rcproducireii, 
r  einen  ebenen  Spiegel  eine  Bromsilbergelatine-Platte 
ich»  Schicht  nach  oben)  legt,  auf  diese  daa  Mui^ter, 
t<^aphie,  welche  man  reproduciren  will,  diese  mit 
Papier  bedeckt  und  mit  einer  ebenen  Glasplatte  hin- 
immendruckt.  Alsdann  lässt  man  einige  Sekunden 
Lampen  wirken,  indem  man  den  Spiegel  verschiedent- 
m  die  Lichtstrahlen  schräg  auf  alle  Punkte  des  Ob- 
L  zu  lassen.  Endlich  wird  die  Platte  in  der  gewöhn- 
entwickelt und  fixirt.  E.   0.  E. 


iber  den  photographischen  Druck  im  Innern  der 
:oren.     Bull.  Soc.  iAncl.  111,  I54-15G;    [BeiM.  X,  734+. 

dicke,  oben  mit  Staniol  belegte  Ebonitplatt«  wird 
tineplatte  mit  ihcer  empfindlichen  Seite  nach  oben 
rauf  ein  Stempel  gesetzt.  Wird  die  Staniolbelegung 
pel  mit  den  Polen  einer  HoLTz'schen  Maschine  vei- 
igt  die  photographische  Platte  nach  dem  Hervorrufen 
las  Bild  des  Stempels,  so  wie  eine  strahlenförmige 
he  den  von  dem  Rand  des  Stempels  ausgehenden 
tiadungen  entspricht.  Wird  zwischen  den  Stempel 
inplatte  ein  mit  Tinte  beschriebenes  Papier  gelegt, 
ih  ebenfalls  die  Schrift,  wenn  auch  undeutlicher,  ab- 
ird  dabei  mehrfach  von  Funken  durchbohrt.  (Hier 
hl  an  die  Hauchbilder  von  Karsten  u.  s.  w.  zu  er- 
(G.   W.)     E.  0.  E. 

3ER.  La  phosphorographie  appliqnee  ä  la 
hie  de  Tinvisible.  C.  R.  CHI,  454-4561;  [Cim.  (3) 
hem.  News  LIV,  164;  [Beibl.  XI,  94.  1887. 
3B  hat  anf  der  Terrasse  des  astro physikalischen  Ob- 
m  Mitternacht  bei  bedecktem  Himmel  das  Bild  von 
amera  obscura  auf  einer  mit  BALMAiN'scber  Leucht- 
len  Glasplatte  15  Minuten  lang  aufgefangen  und  deut- 
tr  Thiirme  und  umgebenden  Gebäude  auf  einer  pho- 

I.  XLII.    2.  Abih.  13 


tographi sehen  Platte  erhalten, 
Gl  US  platte  bis  zum  Moi'gen  in 

N.    pRLNfiSHEiM.      Ueber 

Cliloi-ophyllfuiiction    um 

KühleiisÜMre  uussui'halb 

phylltiai'bsti»ir  zu  zerleg! 

Berlin  188C,  LXXIX-LXXXIX- 

KErNARD  will  nachgewiesei 

blau    durch    chlorophyllgeträn) 

wird,    und   deutet   diese  Reaki 

Chlorophylls.    Verfasser  zeigt,  i 

man  Papier  ohne  Chlorophyll 

Chlorophyll    nichts   zu    thun    I 

Ansicht,  wouacb  das  Chlorophj 

wirkt.  

V.  Sachs.     Ueber  die  Wii 

lösung  gegangenen  Lieh 

Sitzber.  d.  Würzh.  phys.-med. 

PHanzen  (Tropaeolum  maj 

ihr  Licht  autuchlieaalich  durch 

trii'te  wilaserige  schwefelsaure  Cl 

ebenso  kräftig,    wie  diejenigen 

gleichen  Umständen    von  Lichl 

chininfreies  reines  Wasser  gegi 

in  den  Versuchsapparateu  schö 

fruchtbare  Blüthen,  während  dl 

nur  winzig  kleine  Blüthenknos} 

völlig  verderben, 

N.  Pringsheim.     Ueber  dii 

im  Mlki-ospeetnim,        Sii 

No.  7,  I37-17Gti    [Beibl.  X,  7( 

Wiewohl  Hr.  PfliNfiSHEiM  t 

MANN  eingeführte  BakterieiimetI 


Sachs.     Phihosebim.     Litteratur.  179 

bertrifFt,  beaonderä  die  sogensniite  simultane  ßeob- 

der  Absorption  und  der  SauerstolTabgabe  im  ganzen 
Kiftnim,    haben    ihm    seine   eigenen   Untersuchungen 

CoinddenK  der  Maxims  von  Alisorption  und  Sauer- 
i  weder  im  Blau  noch  im  Roth  ergeben;  weder  bei 
BleucbtQDg,  noch  im  diffusen  Tageslicht,  noch  in  der 

zweite  von  Hrn.  Engeluann  eingeführte  sogenannte 
tßobacntungs weise  hält  Hr.  Pringsheim  für  nicht  ge- 
lauen  numerischen  GrcsseDbestimmimg  der  SauerstofT- 

die  Messung  der  kleinsteu  Sp&ltweite. 
oportionalität  zwischen  der  Gesammtgrösse  der  Licht- 
-  FHauze  und  der  Grösse  ihrer  SauerstolTabgabe  tritt 
HG3HEIM 's  Beobachtungen  auch  bei  den  nicht  chloro- 
bei  den  braunen  (Sphacelarien)  und  rothen  (Kbodo- 
lonia)  Gewächsen  mit  ebeuso  grosser  Schärfe  hervor. 
E.   0.  E. 

Litteratur. 

KIdung  von  Ozon  in  der  Atmosphäre. 
XIX,  3208-3317;    [J.  ehem.  Soc.  LH,  211. 
?.     Action    de    la    lumifere    sup  l'acide  nitro- 
Bull.    soc.  chim.   XLV,  178-179;     Aus    Soc.    cliim. 

Die  Photographie,  ihre  Geschichte  und 
ing.  Berlin:  Lüderitz'sche  Buchhaiidl.  I88ß;  [Arch. 
3XXIV,  867. 

iL.  Die  neuesten  Erfindungen  im  Bereiche 
graphie.       Verh.  Polyt.  Ges.  Berlin  LVII,  77-85.    1835 

;.  La  Photographie,  Trait^  th^orique  et 
[.       Paris:  Oauthier-VillHTs  188C. 

La  photocopie  ou   proc^des  de  reproductions 
!8    par   la  lumiere.       Paris:  Hichelet  1886. 
La    Photographie     des    d^butants ,    proc^de 
positif.       Paria:  Gau thi er- Villars  1886. 
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Israel.     Ucber  Milu-ophotogi 
jectivsy steinen.     Vtrchow  Arch.  i 

M.  Eder.  Die  Fortschritte 
DiNOL.  J.  CCLX,  224-229. 

M.  Eder.  Photographisches 
tine  -  Emulsions  -  Papier  mit 
CCLX,  411. 

Jacobskn.  Verwendung  aroi 
Verstärken  und  Entwickeln  vi 
Diapositiven  und  Emulsionspa 
[Chem.  Ber.  XIX,  [2]  194. 
hüMann's  Verfahren  zum  orl 
graphiren.     Polyt.  Notiibl.  XLI,  19 

ScHNAüSS.     Photogi-aphie  bei 
101-103. 

lN  Ronzelen  bez.  L.  Scharn\\ 
düng  des  elektrischen  Lichts 
DmaL.  J.  CCLIX,  267-269. 

ickoxydgas-Schwefelkohlenstoff 
Zwecken.       Polyt.  Notizbl.  XLI,  4. 

1.  Stöbr.      Ueber    Licht-  und 
Ber.  76. 

BoüRDiN.     Appai-eils  de  phot 

XIX,  217-219. 

iNEY.  La  liimi^re  61eetrique 
graphie.     Lum.  ^1.  XXI,  178-179. 

VON.     Nouvel  appavei)  de  mie 
XIV,  (L)  132-134. 
TissANDiER.     Chambi-e-compc 

.  TissANDiER  and  Nadar.     Ba 

Engineering  XLIl,  167. 
,   TiSSANDlKR.      Nouvclles    cxpi 

en  ballon:    aseensioii  de  MM. 

P.  Nadar.      c.  r.  cm,  224-225. 
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lEB.     La  Photographie  ä  grande  Histance. 

V,  [i]  375-378. 

tareil  photographiqiie  ä  mise    au    point  auto- 

La  Nit.  XIV  (1)  173-174. 

lieber    Stellarphotographie.         Astron.  Nachr. 

N.     Die  Photographie  im  Dienste  der  Aati-o- 
eteorologie  und  Physik.      Halle  188G. 
Zur  chemischen  Lichtwirkung,     J.  de  Pharm,  et 
■se.  XIV,  569;   [Arch.  der  Pharm.  CCXXV,  270-271. 

Photometrische    Untersuchungen    Ober    die 
n  des  Lichtes  in  den  Assimilationsorganen. 
JV,  161-171,    177-187,    193-199,    209-218,    225-232,    241 
6;    [Rondsch.  1,  228t. 

;iM.  Zur  Beurtheilung  der  ENGELMANN'schen 
lethode  in  ihrer  Brauchbarkeit  zur  qnanti- 
istimmung  der  SauerstoflFabgabe  im  Spectrum, 
tch.  bot.  Ges.  1886,  H.  11,  XO-XCVI;  [Beibl.  XI,  257. 
Bde. 

JM.  Ueber  die  SauerstofFabgabe  der  Pflanzen 
pectrum.  PflCo.  Arch.  XXXVIII,  142-152t;  [Chem. 
]  G19. 

und  L.  Mangin.      L'aetion    chlorophyllienne 
2nnte  ultraviolette.    CR.  eil,  123-I26t;  [J-  ehem. 
[Chem.  Ber.  XIX,  107;    [Chem.  CBI.  (3)  XVU,   201; 
120;    [Beibl.  X,  501. 

äPF,       La    chlorophylle    et    la    r^duction    de  _ 
bonique    par   les    vegetaux.     c.  B,  Cll,  686  bis 
Bch.  I,  228.  A.  K. 
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lorch  diesea  Versuch  beweist  der  Verfasser,  dasa  der 
rradiatioD  die  Zerstreuungskreise  sind,  welche  die 
beleuchteter  Eörper  auf  der  Netzhaut  statt  der  Bild- 
{en.  Gs. 

wiCK.  On  a  means  of  determining  the  liniits 
t  Vision.      Science  VEII,  232. 

lie  ein  Lineal  vor  eine  Lampe  mit  mattem  Schirm 
IS  Auge  BO  nahe  herao,  dass  die  vertikale  Kante  des 

erscheint.  Dann  schiebe  man  von  oben  einen  Pa- 
r  die  Pupille;  die  Strahlen,  welche  das  diffuse  Kanten- 
letzhaut  liefern,  werden  theilweise  abgeschnitten  und 
leint  sich  zu  bewegen.  Diese  Erscheinung  hört  auf, 
d  der  Kante  auf  der  Netzbaut  scharf  ist;  man  er- 
^  deutliche  Sehweite,  wenn  man  den  Versuch  in  ver- 
tfemungen  macht  und  diejenige  auswählt,  wo  die 
cht  zu  bewegen  scheint.    Nach  Angabe  des  Verfassers 

schärfer  sein,  als  die  direkte  subjektive  Beurthoilung 
;it  des  Sehens.  Bde. 


NDER,  F.  C.  DoNDERS  und  H.  V.  Helmholtz. 
g  der  Opbthalmologischen  Gesellschaft  zu 
;  am    9.  August    1886.     Kim.  MoDatsbl.  f.  Augen- 

r.  Jahrgang  Äusserordentliclie  Beilage  1.  H.  52  pp.  [Rev. 
1,  (2)  545-551. 

t  bildet  die  wörtliche  Wiedergabe  der  drei  Reden, 
legeuheit  der  Uebei^abe  der  (zum  ersten  Male  ver- 
E-Medaille  au  H.  v.  Helmholtz  gehalten  worden  sind, 
UENDER  kaüpft  an  das  in  denselben  Tagen  gefeierte 
liiäum  der  Heidelberger  Universität  an  und  weist 
w  die  Medaille  Demjenigen  zuerkannt  sei  „der  unter 
an  —  ohne  Unterschied  der  Nationalität  —  sich  die 
aste  um  die  Förderui^  der  Ophthalmologie  erworben 
i  giebt  darauf  einen  kurzen  Ueberblick  über  die  Ent- 
hichte  der  ophthalmologischen  Gesellschaft    und    bo- 
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spricht  dann  ausführlich  die  Veidiei 
Ophthalmologie  und  die  Bedeutung 
physiologische  Optik.  Die  Rede  enth 
sönlichcr  Erinnerungen.  Hr.  v.  Hel 
wiesene  Ehrenbezeugung  und  entwickelt 
Studiengaug  den  Problemen  der  phyi 
habe. 

L  i  t  t  e  r  n  t 
H.    VON     Helmholtz.       Handbut 
Optik,       Lieferung  1  —  3.     Hamburg 
240  pp. 

Wird  nach  Vollendung  des  Werk 

H.  Skeliger.  Ueber  den  Einfl 
des  Auges  auf  das  Resultat  as 
Abli.  d.  h.  bayr.  Akad.  [3]  CCXV,  6B7 

1887." 

E.  Maddox.  Investigation  in  th 
vergenee  and  accominodation. 

W.  Uhthoff.  Ueber  eine  neue  I 
Winkels  je  zwischen  der  ßlickl 
Hornhautinittelpunkt  gehenden 
Bl.  f.  Aiigenlieilk.  XXIV,  301-30D.  188 

0.  Landsherg.  Zur  Dioptrik  des 
gläser.  Centrztg.  Opt.  Mech.  VII,  2' 
bis  -282. 

J.   KODENSTOCK  dazu.      Ibid.  270. 

F.  KüiBKL.  Zur  Entwickelung  c 
Arch.  f.  Anat.  1886,  358-69. 


17b)  Physiologie  der  Retina  nnd  i 

J.  McKeen  Cattell.  Ueber  di 
und  des  Sehcentrunis.  Wuni 
[Katurf.  XIX,  122  u.  136;    [Beibl.  XI, 


aDge  0,6    - 

.     1,25 

Ib      0,6    - 

■     1,25 

ün      1,1    - 

•     2,0 

<u      0,75  - 

-     1,5 

»lett  1,76  . 

-    2,75 

Littoratnr.     Cattell.     le  Rovx.  1^5 

isser  bestimmt,  wie  lange  ein  Lichtreiz  auf  die  Netz- 
Buss,  damit  er  erkannt  wird.  Ein  schwarzer  Schirm, 
irizontaleD  Spalt  enthält,  fallt  vor  dem  Auge  vorbei, 
ilt  erblickt  dieses  das  wahrzunehmende  Objekt  (farbige 
taben  u.  s.  w.).  Aus  der  Geschwindigkeit  und  der 
ist  sich  die  Dauer  der  Sichtbarkeit  bestimmen.  Als 
e  dienten  Pigmentfarben,  die  von  dem  Tageslicht 
ren.  Um  die  Farbe  sicher  zu  erkennen,  waren  bei 
Igende  Zeiten  (o^  0,001  Sekunde)  erforderlich: 
<Üi      0,75  a  bis  1,75  a  im  Mittel  1,28  a 

-  0,87  - 

-  0,96- 
1,42  - 
1,21  - 

-  2,32  - 

eit  des  Erkennens  war  im  Wesentlichen  durch  die 
Farbe  bedingt;  denn  wendet  mau  statt  des  Tages- 
ilicht  an,  so  erhält  man  für  die  meisten  der  Farben 
I  aber  auch  ihre  Reihenfolge  wird  verändert.  Ver- 
)ei  derselben  Farbe  die  Intensität  in  genau  bckann- 
s,  80  ergiebt  sich  der  Satz;  Die  erforderlichen  Zei- 
1  arithmetischer  Reihe,  wenn  die  Intensität  des  Lich- 
iscber  Reihe  zunimmt. 

te  Theil  der  Abhandlung  betrifft  die  zum  Erkennen 
n  und  ganzen  Sätzen  eiforderiicho  Zeit.  Die  ver- 
ihstaben  ergeben  sich  als  durchaus  ungleichwerthig, 
'  viermal  so  leicht  als  E  zu  erkennen. 

A.  K. 

ux.  Sur  les  images  secondaires  ou  de  per- 
C.  R.  CII,  166-I68t;  [ZS.  f.  Instr.  VI,  316;  [Naturf. 
;    [Rnndsch.  I,  92. 

'  verschwinden  bei  mechanischem  Druck  auf  das 
aber  beim  Nachlassen  dieses  Druckes  wieder  auf. 
adea  nimmt  ihr  Durchmesser  stets  ab,  während 
ea  das  Centrum  zuerst  erscheint.  A.  K. 
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A.  Charpentieb.      Sur   une    co: 

fluen9ant  les  mesiires  photon 

131+;    [Beibl.  X,  770. 

Für   homogenes  Licht   ist  die  B 

kleiner  das  getrofTeoe  Netzhautgebiet 

aber  um  so  geringer,  je  weniger  bre< 

Erscheinung  ist  besonders  auffällig,  W' 

Netzhautgebiet  stets  unterhalb  der  G 


D.  KokemCller.  lieber  eine 
Bcheinung.  CZ.  f.  Opt.  u.  Mech.  ' 
Wenn  das  Bild  einer  kleinen 
fltreuuDgäkreis  erscheint  (z.  B.  das  ] 
cirtea  Fernrohr),  so  siehl  man  daf 
Der  Verfasser  fasst  diese  Ädern  als 
haut  oder  der  Linse  auf.  In  seini 
kanntcs  als  neu  vorgetragen. 


S.  ExNEH.     Ein  Versuch  ober  ( 

Organ  zur  Wahrnehmung  vo 

Arch.  XXSVllI,  217-218+. 

In  einer  früheren  Abhandlung  ( 

Verfasser  darauf  hingewiesen,  dass  d 

hohem  Grade  befähigt  ist,  Bewegung! 

hieran  wird  nun  ein  Versuch  beschri 

die  Eiongationen    einet    an    einem  F 

gungtidauer  befestigten  Kerze  bei   pei 

das  2 — 3fache   überschätzt   werden. 

BewcgungKgrösse  findet  nie  statt. 


iRPENTiER.     KokehOllbk.     Exheb.     Littenitiir.  Ig7 

L  i  t  t  e  r  a  t  n  r. 

F.  Ueber  das  Abhängigkeitaverhältniss  der 
e  von  der  Beleuchtungsinteiisität.  v.  Gripb's 
it  IXXII,  171-204;    [Rundach.  I,  295. 

.  Genderen  Stört.  Mouveinents  des  eleraents 
.ne  S0U8  l'influence  de  la  lumiere.  Arcb.  Neerl. 
6. 

Je  näheren  anatomischen  Einzelheiten  zu  der  in  den  vor- 
ichteo  (3),  232  besprochenen  Abhandlung  von  Engeluamn. 
Bde. 

Zur  Chemie  der  Neuhautstäbchen,     zs.  f. 

11,23-39+;    [Chem.  Ber.  KIX,  [2]  576;    [Natorf.  XIX,  84 ; 

00.  L,  375. 

fteMmages.      Nature  XXSIII,  270+. 

JS.  Die  PupUIan-eaction  auf  Licht;  ihre 
jnd    Messung.      Wiesbaden. 

JBT.     Protective  Influence    of    Black    Colour 
it    and    Heat.      Natura  XXXIll,  559+. 
310.      Della   minuta    fabbrica  degli  occhi  de' 
[em.  di  Bologna  (4)  VI,  605-661+. 

]'afeln  zur  PrOfung  der  Sehschärfe.     Breslau. 
A,  K. 

■T  Sehschärfe  bei  photoiuetrischem  Tageslicht, 
igeozbl.  München  XXXIll,  586. 
S^ouvel  Instrument   pour    I'exploration    fonc- 
ie     la     retine.       Aas.   Fran^.  de  Nancy  XV,  (1)    102, 

las  elektrische  Licht  und  das  Auge.     Centrztg. 
II,  61-62;    J.  f.  Gasbel.  n.  Wasservers.  XXIX,  7. 
light  and  the  eye.     The  Tel.  J.  and  EI.  Rev.  XIX, 
;    Ei«.  XLII,  350  aus  Brit.  Ass. 

Contributo  all'  anatomia  microscopica  della 
bue    e    del    cavallo.        Bologna  Mem.  (4)   VII,  201 

Tafel. 
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WiKDKRSHEiM.  Ueber  die  Ui-j 
Sinnesorgane.       Aerztl.  lutelügenzl 

L.  Darksche WITSCH,  lieber  di< 
Opticiiscentren  und  ihre  ßeziel 
Arcb  f.  Anat.  188G,  240-71.     I88G. 

W,  Einthoven.  De  Leer  der  s] 
Lejden:  1886,  32  pp.  8"». 
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A.   König    und  0.   Dietebici. 

und   ihre    Intensitätsvertheilun, 

Sitzher.  1886,805-829;    [Naturf.  SIX, 
A.  König.     The  modern  developi 

theory  of  colour  vision.     Rep. 
A.  König.     Ueber  die  neuere  E 

Young's  Farbentheorie.  Rund 
Dio  Cl'ätc  Abhandlung  Guthält  ein 
der  bisher  bekannton  Farbonsysteme, 
diclirümatiijchen  und  der  trichmmati 
die  Rückführung  der  grossen  Zahl  dei 
EmplindungcD  auf  die  thunlich  gcri 
Empiiadungen"  ins  Auge  gefasst.  H 
in  allcQ  Farbe nsystcmen  eraeugt  wen 
I.ii'htor  und  deren  Mischungen,  so  I 
da»  Spektrum  beschränkt  werden,  und 
jede  Elementar -Empfiadung  als  Funk 
stellt  hat.  (Elemcntar-Empfindungs-K 
Bei  den  monochromatischen 
Untersuchung  auf  eine  Bestimmung  i 
Spektrum.  Die  erhaltene  Kurve  h 
Sonnenlichtes  ihr  Maximum  bei  der  ^ 
Bei  den  dichromatischen  Syst 
Emplindungen  diejenigen  Empfindung« 
den  Enden  des  Spektrums  ausgelöst 
dann,    dags  sich  hier  zwei  Gruppen  < 
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lassen,  zwischen  denen  bisher  keinerlei  Uebergangs- 
leo  wurden.    Die  Kurve  der  kalten  Elementar-Empfin- 

Ende  des  Spektrums)  ist  beiden  Gruppen  gemeinsam 
^^xiinam  etwa  bei  450  fifi;  das  Maximum  der  war- 
ir-Empfindung  liegt  für  die  eine  Gruppe  bei  5T5|U/i, 
!  bei550;u;(.  Diese  Kurven  werden  mit  Ä",  H-',  und 
t. 

den  trichromatischen  Systemen  lassen  sich  zwei 
'scheiden,  von  denen  die  weitaus  am  häufigsteD  vor- 
i  normale,  die  selten  vorkommende  Gruppe  als 
;eichnet  wird.  Die  Bestimmung  der  Elementar-Em- 
sn  ist  hier  unvei^leichlich  schwieriger  als  bei  den 
n  Systemen,  und  jede  der  drei  Kurven  erfordert  ein 
riahren.  Die  beiden  von  den  Enden  des  Spektrums 
ipfindungen  werden  als  „elementare"  angenommen 
iie  dritte,  im  mittleren  Theil  des  Spektrums  zwar 
aber   an    keiner  Stelle    allein   vorhandene  eindeutig 

den  normalen  trichromatischen  Systemen  wer- 
ven  mit  R,  G  und  V,  bei  den  anomalen  ^it  R', 
zeichnet. 

sich  nun,  dass  Kurve  R  ihr  Maximum  bei  560  nn, 
>0  fifi  und  V  bei  445  ^|W  hat  und  dass  V  mit  der 
dichromatischen  Systeme  innerhalb  der  Breite  der 
hier  völlig  übereinstimmt  Die  Kurven  W,  und  G 
m  Verlauf  von  einander  ab,  obschon  sie  ihre  Maxima 
selben  Stelle  im  Spektrum  haben, 
uchung  der  anomalen  trichromatischen  Systeme 

völlig  gleich  V,  also  auch  gleich  K  war,  dass  hin- 
gen R'  und  G'  in  der  Lage  des  Maximums  zwar 
ziemlich  übereinstimmten,  hinsichtlich  ihrer  ganzen 
It  aber  durchaus  verschieden  waren. 
weiten  Theile  der  Abhandlung  wird  nun  versucht, 
ist,  auf  Grund  dieser  rein  experimentellen  und  gänz- 
uDgslosen  Analyse  irgend  einen  Schluss  auf  die 
ingen"  zu  machen  d.  h.  auf  diejenigen  Empfindungen, 
peripherische  Processe  entsprechen.    Da  die  l'arben- 
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gleichungen  sämmtlich  homogen  und  linear  sind,  so  wird  jedl 
Grundempfindung  zulässig  sein,  deren  Kurve  durch  lineare  aal 
homogene  Gleichungen  aus  den  Elementar-Empfindungs-Kanren  doj 
betreffenden  Farbensystems  gebildet  ist.  Es  wird  «un  untersueM 
ob  sich  solche  Verbindungen  bilden  lassen,  bei  denen  die  moo«^ 
chromatischen  und  dichromatischen  Systeme  eine  bez.  zwei  vni 
den  drei  Grundempfindungen  normaler  trichromatischer  SysteiM 
enthalten.     Es  zeigt  sich,    dass    diese  Möglichkeit  bei  den  dtchr^ 

I 

matischen  Systemen  vorhanden,  dass  aber  die  monochromatisdMi 
Systeme  keine  solche  Einordnung  zulassen.  Für  die  anomalen  tii- 
chromatischen  Systeme  ergiebt  sich  ein  theilweiser  Anschluäs,  in 
aus  R  und  F'  sich  eine  gleiche  Curve  gestalten  lässt,  wie 
Ä,  G  und   F. 

Wird  auf  Grund  dieser  Kombinationen  die  Farbentafel  koii- 
struirt,  so  ergeben  sich  als  Grundfarben 

ein  Roth,  welches  von  dem  Tone  des  langwelligen  Speklnnm» 
endes  etwas  nach  dem  Purpur  abweicht;  | 

ein  Grün  vom  Ton  der  Wellenlänge  505 /i/i    und 

ein  Blau  vom  Ton  der  Wellenlänge  470 ju/i. 

Zwischen  den  beiden  Gruppen  der  dichromatischen  und  im 
normalen  und  anomalen  trichromatischen  Systemen  wird  eine  b»^ 
friedigende  Beziehung  hergestellt;  umsomehr  empfindet  man  abtf 
den  Mangel  einer  Einordnung  der  monochromatischen  Systeme. 

Die  zweite  Abhandlung  enthält  einen  Anszng  ans  der  erstas^ 

die  dritte  ist  eine  deutsche  mit  zahlreichen  Anmerknogoi 
versehene  Uebersetzung  der  zweiten. 

A.  K 

F.    HoLMGREN.      Beitrag   zur    Young  -  HELiiHOLTZ^sche» 
Theorie  der  Farbenempfindung.     Verh.  d.  physiol.  GeseUtckJ 

z.  Berlin  1886,  Nr.  ISf;    [Rondsch.  1,342. 

E.  Hbring.     Ueber  Holmgrbn^s  vermeintlichen  Nachweis 
der  Elementarempfindungen   des  Gesichtssinnes. 

PflCg.  Arch.  XL,  1-20. 

In  dem  Bericht  über  den  ersten  internationalen  medixiniaekM| 
Kongress  zu  Kopenhagen  (1884)  Bd.  I,  S.  93  berichtet  HolmgbM 
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welche  er  zur  Bestimmung  der  Grundfarben  in 
i^llt  hatte,  dass  er  von  spektral  erleuchteten  klei- 
Ider  auf  der  Retina  entwarf,  deren  Durchmesser 

als  der  Durchmesser  eines  Zapfens  war.  Rothe, 
tte  -  Punkte  erschienen  immer  in  ihrer  richtigen 
^elbe  Punkte  entweder  roth  oder  grün   und  blaue 

grün  oder  violet  gesehen  wurden.  In  der  jetzigen 
ie  Berliner  Pbysiolog.  Gesellschaft  fügt  Holmgren 
Anwendung  von  weissem  Licht  die  Punkte  stets 
ler  grün  oder  violet  erscheinen.  Damit  erachtet 
ür  die  Richtigkeit  der  YouNG'schen  Farbentheorie 

Zugrundelegung  von  Roth,  Grün  und  Violet  als 
jen  für  erbracht. 

diese  Versuche  sorgfältig  wiederholt  und  findet  sie 

Eine  genaue  Diskussion  der  Fehlerquellen,  welche 
iEN^schen  Versuchsanordnung  vorhanden  gewesen 
id  wahrscheinlich  das  genannte  Ergebniss  vorge- 
Snnen,  bildet  den  Hauptinhalt  der  Abhandlung. 

A.  K 

iSsai  d'application   du   calcul    h  Fetude    des 
olor^es.    C.  R.  CII,  44-47. 

3ation   exp^rimentale   dHme  nouvelle  repre- 
ometrique  des  sensations  color^es.     C.  R.  CII, 

ttion  du  diagramme  des  couleurs  ä  des  expe- 
B  sur  un  daltqnien.   C.  R.  CII,  GOS-GlOf;  [Cham. 

I8SMANN  (PoGG.  Ann.  LXXXIX,  78)  und  Gl.  Max- 
18.  XL,  63)  bereits  erwähnte  Methode  der  geome- 
tng  der  Farbenmischung  nach  dem  Principe  des 
der  Kräfte  (an  Stelle  der  NEWTON'schen  Schwer- 
0)  wird  ausführlich  dargelegt  und  ihre  Durchführ- 
|dässigkeit  an  einem  Maxwell  entnommenen  Bei- 

A,  K 
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A.    Eugen    Fick.      Einige    Bemerkungen     Ober    Farben- 
empfindungen.      Pflog.  Arch.  XXXIX,  18-20t. 

In  Erwiderung  auf  Bemerkungen  von  Dobbowolsky  (PpLüOki 
Arch.  XXXV,  536-541,  diese  Ber.  1885  (2)  S.  243)  sagt  der  V«^ 
fasser,  dass  er  bei  seinen  Versuchen 

1)  den  Einfluss  der  Zerstreuungskreise  sehr  wohl  beröckflich* 
tigt  habe,  und  dass 

2)  Dobrowolsky's  abweichende  Versuchsergebniase  vielleickk 
durch   die  geringere  Intensität  seiner  leuchtenden   Punkte  vetu^ 

sacht  sind. 

I 

Eine  Erklärung  der  von  ihm  gemachten  Beobachtungen  vei^i 
mag  der  Verfasser  auch  jetzt  noch  nicht  zu  geben.         A.  K. 


W.  DoBROWOLSKY.     Ueber  die  Empfindlichkeit    des  no!^ 
malen  Auges  gegen  Farbentöne  auf  der  Peripherie  der 

Netzhaut.       Pflüg.  Arch.  XXXII,  (2)  9-32t;    [Rundsch.  1,352. 

Die  Untersuchungen,  welche  der  Verfasser  frfiher  (1872,  GRAmfii 
Arch.  XVIII,  (1)  67-74)  über  die  Empfindlichkeit  für  Wellenl 
genunterschiede  spektralen  Lichtes  im  Centrum  der  Netzhaut 
gestellt  hat,  werden  jetzt  mit  Benutzung  derselben  Methode  in  ^^ 
gesammten  Ausdehnung  des  horizont-alen  Meridians  wiederholt  fiiii 
früheren  Beobachtungen  bezogen  sich  auf  die  Empfindlichkeit  M 
den  Linien  2?,  C,  i),  J5,  jP,  G  und  H.  Da  die  inzwischen  vep-j 
öflfentlichten  Versuche  von  König  und  Dieterici  (Gräfe's  Ardl^ 
XXX,  (2)  180)  gezeigt  haben,  dass  bei  B  und  H  keine  Nuan 
änderungen  sondern  nur  Intensitätsunterschiede  im  Spectrum 
banden  sind,  beschränkt  sich  Dobrowolsky  auf  die  übrigen 
Regionen. 

Die  Empfindlichkeit  wird  ausgedrückt  durch  einen  Brach, 
angiebt,  um  welchen  Theil  ihrer  Grösse  sich  die  Wellenlänge 
benutzten  Lichtes  ändern  muss,  damit  man  einen  unverkenn 
Unterschied  des  Farbentones  wahrnimmt. 

Bei  der  VJ^iederholung  der  früheren  Beobachtungen  im  Cen 
der  Netzhaut  ergab  sich  zunächst  eine  beträchtliche,  inzwi 
erworbene  Steigerung  der  Empfindlichkeit,  die  in  den  verschied 
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das  l,3f>  bis  l,r)Tfnch(!  betrug.    Diese  letzt- 
im    Ceiitrum    koniiteii    also    nur    mit   den 
leu  Gebieten  vci^licheii  werden.    Die  weaeut- 
die  folgeadeD: 
ikeit    nimmt    für  alle  Farben  in  der  Kieh- 

stcts  ab.     1"  seitwärts  von  dem  Fixatiotitt- 
buahme  schon  nachzuweisen, 
it  der  Empliiidliclikeitsabnalime   ist  für  die 
Erschioden. 
ntfernung  von   dem   b'ixationspunkt  nimmt 

diejenigen  Farben  (D-  und  /■-Linien)  am 
le  sie  selbst  im  t'entrum  am  grösr^ten  ittt.  In 
vom  Fixation»piinkt  tritt  dann  aber  wieder 
ine  langsamere  Äbnalime  der  Emptindltch- 
1  gröbsten  allgemeinen  Zügen  das  Vorlnilt- 
indlichkeiten  für  die  vorscliiedenen  Speclral- 
i  untersuchten  Gebiete  dasselbe  bleibt. 
n  HälHe  der  Netzhaut  nimmt  liio  EmplintU 
eher  ab,  als  auf  der  medianen. 

A.  Ä. 

r.  Mengakine.      II  i'ermmeno  spcttniU" 

Mein.  (4)  MI,  GJ-77. 

iden,  dass  ein  auf  unendlich  aceomodirtes 
ichtung  der  austretenden  Strahlen  auf  dati 
le  Flüche  wahrnimmt,  deren  Grosse  von  der 
s  Auge  einiretcnden  Strahlen  abhängig  ist, 

im  allgemeinen  um  so  grö^iser,  je  intensiver 
m.  Die  Fläche  scheint  bedeckt  zu  sein, 
hell  leuchtenden  Punkten  in  regelmässiger 
Zeichnung  dreht  sich  mit,  wenn  das  Auge 
:  wird.      Die  beiden  Verfasser  untei'suchcn 

genauer  und  weisen  i'.uerst  nach,  dass  sie 
eschriebenen,  unter  iihnlichcu  Verhältui^^^en 
I  identi.sch  ist.  In  sehr  sorgltiltig  ausgc- 
wird  die  Grösse  der  gesehenen  runden 
bia.  1^ 
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Scheibe  an  16  Stellen  des  Spectruras  gemessen  und  als  Ordinttt 
zu  dem  Spectrum  als  Abscisse  aufgetragen.  Sie  erhalten  stets  einti 
Ourve,  deren  Maximum  zwischen  den  Linien  D  und  E  liegt  anl: 
deren  absolute  Höhe  von  der  ßeschafTenheit  der  Atmosphäre  ab^ 
h  «angig  zu  sein  scheint. 

Bei  Farbenblinden  ist  die  Erscheinung  im  Allgemeinen  die* 
selbe  wie  bei  Farbentüchtigen;  der  Genuss  von  santoninsauretti 
Natron  ist  ohne  Einfluss. 

Dass  die  an  verschiedenen  Tagen  gemessenen  verschiedeoeo 
Durchmesser  nicht  auf  einer  Aenderung  in  der  Beschaffenheit  der 
Augen  der  Beobachter  beruhten,  wird  durch  entsprechende  Beob- 
achtungen an  dem  Spectrum  einer  elektrischen  Lampe,  deren  Strott 
stets  controllirt  wurde,  nachgewiesen.  A.  K. 


Stroumbo.     Sur  la  recomposition   de  la  lumiere  blanchl^ 
k    l'aide    des    coiileurs    du    spectre.     C.  R.  CHI,  737-73«t| 

[Cim.  (3)  XXI,  66;    [J.  Chem.  Soc.  LH,  1.    1887;    [Chem.   News  hVQ 
250.  1 

Rotirt  ein  Prisma,  das  auf  einem  Schirme  ein  Spectrum  ent-" 
wirft  um  eine  der  brechenden  Kante  parallele  Axe,  so  entsteht  am 
Stelle  des  Spectrums  ein  weisser  Streifen,  indem  sich  die  ver» 
schiedenen  Regionen  in  schneller  Folge  übereinanderlagem :  nur  «t 
der  einen  Seite  bleibt,  von  der  Stellung  herrührend,  welche  den. 
Minimum  der  Ablenkung  entspricht,  ein  farbiger  Saum,  den  matt 
aber  leicht  abblenden  kann.  A.  K. 


A.  Charpentier.      Sur    le   contraste  simultane.     V.  R.  CV^ 

864-865t;    [Naturf.  XIX,  269.  ' 

A.  Charpentier.     Propagatiou  de  la  Sensation  lutniueiisd 
aux  zones  retiniennes  non  excit^es.     C  R.  CH,  983-9S4t.  . 

Wenn  mau  einen  farbigen  Körper  bei  sonst  völlig  dunUeo^ 
Gesichtsfelde  betrachtet,  so  wird  seine  unmittelbare  Umgebing 
scheinbar  von  der  Complementärfarbe  erleuchtet.  Der  VerfasaM 
findet,    dass    trotzdem    aber    die  Reizschwelle    für  objectives  Licw 
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He  Erscheinung  muss  also  rein  pi^ychischer 
lindet  bei  »iieceHsivera  (.'(nitnust  eine  Ver- 
ikeit  für  äussere  Iteize  statt,  und  dei-  Ver- 
äuf  eine  tbatHäuhlicIie  Uebertragun;;  der 
t  getrofTene  Netzhaut^tellen. 
ungen  überhaupt  versucht  der  Verfasser 
leinen  Farbentheorie  (C.  R.  Cl,  275—277. 
i.  239)  zu  erklären.  A.  K. 


)n  vert.  Rev.  scient.  (3)  VI,  (1)  444t. 
eobachtet  worden.  da.i.t  der  letzt«  sichtbare 
jn  Sonne  eine  deutlich  grüne  Farbe  hat. 
einung  gewöhnlich  als  eiu  compleinentär 
□mittelbar  vorher  wahi-genoniincneii  rothcii 
at  nun  aber  bei  Sonnenaufgang  den  ersicn 
ch  grün  gesehen  und  spricht  sich  daher 
)g  au.i.  A.  K. 


[.  i  t  t  c  T  a  t  u  r. 

Subjectivf    After- Color    (Coinpk'- 
'roc.  Amer.  Phil.  Soc.  XXHI,  .jOÜ-5U2t- 
explicatioii    physiologique    des  coii- 
ires."    c.  R.  ori,  a84-985t. 
i.     Le  Seil»  des  Couleurs  chez  Ho- 
ler. 
es  employes  de  cheiniii  de  fer. 

9. 

oontraste  des  couleurs,     LaNatureXIV, 

äsetKe  des  siumltaiien  ('ontrastes  werden  ent- 
ige praktisclip  Fol  gern  »kl'h  |i:ezogeii.      A.  K. 

tion  of  sound   and    coloui-. 
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A.  DR  RocHAS.     Le  timbre  et  la  couleiir.     La  Xature  XIT^ 

(1)  91.94t. 

A,  KöNia.     Zur  Abwehr  gegen  Hrn.  DiRo  Kitao. 

WiED.  Ann.  XXVII,  679-680t;    [Cim.  (3)  XX,  171.  A.  K. 

H.  W.  VoGKL.     Licht,  Farbe  und  FarbenhariiK)nie. 

Verh.  Polyt.  Ges.  Berlin  LVII,  125-33.  1885-86. 

i 

F.  Petroüschewsky.  Sur  la  perception  des  coulenrs  i^j 
la  lumiere  artificielle.  J.  soc.  phys.-chem.  toss.  XVII.  3:>-4S|j 
[J.  de  phys.  (2)  V,  89-90;   siehe  diese  Ber.  XLI,  (2)  243. 

L.  WoLFFBERG.  Eine  einfache  Methode,  die  quantitative 
Farbensinnprüfung  diagnostisch   zu  verwerthen. 

Klin.  Mon.-Bl.  f.  Aagenheilk.  XXIV,  359-75. 

L,  DE  Wecker  et  J.  Masselon.  Echelle  m^trique  poiBP, 
mesurer    Tacuite  visuelle,    le    sens  chroraatique    et  k: 

sens  lumineux.      Paris  1886,  Doin  64  pp. 

I 

John  Tennant.      On  Hering's  and   Young's  theories  ol 

colour    Vision.        Rep,  Brit.  Ass.  1886,  526-27.  h 

I 

Der  Verfasser  zieht  Herinq's  Theorie  als  die  heste  ArbeiUlijp«^ 
these  vor,  ans  Gründen,  die,  so  weit  der  äusserst  kurze  Auszug  fi^ 
ersehen  lässt,  dem  Referenten  nicht  hündig  scheinen.  j 

Colour  Vision.     Discussion.    Brit.  Ass.;  Eng.  XLII,  282.  | 

A.  Benecke.     Nochmals  zum   Kapitel   über  die    Farbeit^ 

mischung.     ZS.-phys.  Unterr.  III,  154.  Äfr.         ■ 


.•♦ 
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...  fi 

E.  Kräpelin.     Zur  Frage  der  Gültigkeit  des  WEBER*$ched 
Gesetzes    bei   Lichtempfindungen.     Wündt's  phiJos.  Stadi« 

II,  306-326t.  1885!  | 

I 

Nachtrag  zu  der  Arbeit  „über  die  Gültigkeit  def 

WEBER'scheh  Gesetzes   bei  Lichterapfindungen^. 

Wundt's  philos.  Studien  II,  651-654t.  1885. 

An    einer  mit  vei-schiedener  lutensität  beleuchteten  MajSSO* 

sehen  Scheibe  werden  die  Unterschiedsschwellen   bestimmt  und  m 

ergiebt  sich,  dass  für  das  unermüdete  und  gut  adaptirte  Auge  di«^ 


während  die  InteDsitat   von  377  auf  3,G2 
)ie  Untersuhiedsach welle  wird  zu  etwa  Vuo 


i-  die  Anwendung  der  Methode  der 
lg    auf    den  Lichtsinn.    Wunut'8  pljilos. 

a  die  von  Delsoetp  (Etüde  paychophyBiqiie, 
;weiMe  für  die  Gnltigkeit  dos  Weber'suIiod 
und  auch  benutzte  Methodo  der  mittleren 
sr  auftretenden  Contraätersoheiuungen  keine 
A.  K. 

t)er  den  Einfluss  der  Keizstärke  auf 
?r  psychischer  Vorgänge  mit  beson- 
if  Lichtreize,  Wümdt's  philo«.  Studie«  III, 
ISßf;   [Beibl.  XI,  48. 

T  für  Schallreizo  und  von  tos  Kries  und 
I  Reize  angestellte  Versuche  bezoi{en  sich  auf 
dt,  welche  vergeht  zwischou  dem  Deginn 
tetzcH  und  einer  einfachen  auf  diesen  Reiz 
ng  z,  n.  Niedei-d  rücken  einer  Taste  (^  ein- 
lese Untersuchungen  werden  hier  zunächst 
em  auf  den  Gesichtssinn  ausgedehnt.  Zu- 
en  Liclitreizen  untersucht,  wie  gross  diese 
nicht  nur  den  Kein  wahrnehmeu,  uondern 
soll,  von  welcher  Qualität  (Farbe)  er  ist 
und  2)  wenn  man  nicht  jedesmal  diese 
,  sondern  uur  dann,  wenn  der  Reiz  eiuc 
ität  hat  (=  Wahlzeit). 
r  Untei'suchungen  spricht  der  VerfasMcr  in 

w  zuerst  von  Wundt  aufgestellten  Ocaetzcs: 
£eit  wächst  in  umgekehrtem  Siuu  wie 
ir  um  jiu  schneller  je  mehr  wir  uns  der 
sselbe  gilt  für  die  mittlere  Variation  (mitt- 
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lere  Abweichung  vom  Mittel werth)  der  einfachen  Reactiooszeiten*^ 
ist  für  Schallreize  und  elektrische  Reize  bestätigt  und  for  Licht* 
reize  ebenfalls  bewiesen  worden.  Die  Richtigkeit  der  WüNDr'schea 
Behauptung,  dass  nach  der  Reizhöhe  hin  die  einfachen  Reactiona- 
Zeiten  wieder  wüchsen,  wird  durch  die  vorliegenden  Versuche  zwar 
nicht  bewiesen,  aber  doch  wahrscheinlich  gemacht. 

II.    Die  Unterscheidungszeit   verhält   sich    bei  der  Aenderang 
der  Reizstärke  ebenso  wie  die  einfache  Reactionszeit 

IIL    Die  Wahlzeit  ist  von  der  Reizstärke  unabhängig. 

A,  K. 

A.  König.      Ueber    eine    auf   die    empirische    Grundlage 
unserer  Raumanschauung  bezügliche  Beobachtung. 

WiED.  Ann.  XXVIII,  367-3681;    Verh.   d.  physikal.  Ges.  Berün  V.  41 
bis  42t;    [Cim.  (3)  XXI,  271.  1887. 

Wenn  einem  Äuge  ein  starkes  Ck)ncavgla8  vorgesetzt  ist  s» 
fallen  die  Retinabilder  peripher  gelegener  Gegenstände  näher  der 
Fovea  centralis,  als  dieses  ohne  Brille  der  Fall.  Aendert  sich  hd 
einer  Wendung  des  Kopfes  die  Blickrichtung,  so  ist  die  Vcr» 
Schiebung  der  peripher  erzeugten  Bilder  eine  andere  als  im  onbe». 
waiTneten  Auge.  Bei  längerem  Tragen  der  Brille  hält  man  abei' 
ruhende  Gegenstände  doch  für  rahend,  ja  sie  scheinen  sich  sogtf 
zu  bewegen,  falls  man  die  Brille  zeitweilig  ablegt.  —  Bei  CoDves* 
gläsern  ist  die  Richtung  der  Verschiebung  entgegengesetzt  wie  b« 
Concavgläsern.  A.  K. 


E.  Hering.      Ueber  Sigmund  Exner's  neue   Urtlieilstäu-» 
schling  auf  dem  Gebiete  des  Gesicht^innes.    PFLCcArrh. 

XXXIX,  159-170. 

Der  Verfasser  erklärt  die  von  S.  Exner  (PflCg.  Arch.  XXXVD^ 
520;  diese  Ber.  1885,  (2)  S.  246)  beobachtete  Enwheinung  aal 
Orund  seiner  Lehre  vom  simultanen  Contrast  und  giebf  bei  diert 
Gelegenheit  eine  zusammenfassende,  übersichtliche  Darstellung  dac 
letzteren.  -I.  K, 


i 
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wegungsempfindang.      PflCger's   Arch. 

die  untere  Grenze  derjenigen  Geschwindig- 
weicher  die  Bew^Dg  unmittelbar  em- 
ine  Vermittelung  von  Ueberlegung  wahr- 
Äufgabe  zerfällt  bei  näherer  Betrachtung 
uf  Grund  umfassender  VerauchsreiheD  sich 

bei  freiem  Gesichtsfeld  und  directem  Sehen 
Bit  ven  r  bis  2'  in  der  Secunde  haben 
»rscheinen ;  bei  etwas  geringerer  Winkel- 
es  aber  erst  nach  Verlauf  einiger  Secunden 

len  Objecte  im  Gesichtsfelde  verdeckt,  so 
digkeit  ungefähr  10  Mal  grosser  sein  wie 

im  iudirecten  Soheu  beobachtet,  so  nimmt 
Geschwindigkeit  mit  der  Entfernung  vom 
lie  Empfindlichkeit  für  die  Wahrnehmung 
il  langsamer  ab,  als  die  Seluschärfe. 
,e  Objecto  im  Gesichtsfeld,  so  wird  eine 
gkeit  von  weniger  als  1'  in  der  Secundo 
A.  K. 

logische  Analyse  der  »troboskopi- 
1.  Wundt's  pliilos.  Stndicu  III,  128-156t; 
ibi.  XI,  49. 

ler  stroboskopischcr  Versuche  mit  sehr 
;  der  Verfasser  zu  dem  Ergebnisse,  dass 
nur  dann  erzeugt  wird,  1.  wenn  immer 
igur  ihr  Bild  auf  die  Netzhaut  wirft,  so 
>rhergclieiideii  noch  nicht  ganz  vcrschwun- 
dascii  der  Bewegung  in  nahezu  gleichen, 
ieii  liegen;  H.  wenn  die  Mchleindriicko 
las  Auge  in  der  Zwis(.:l)cuzcit  durch  keinen 
wird.  A.  K, 
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A.  Charpentikr.     Sur  mie  illusion  visuelle.   CR.  C!1, 113J 

bis  1157t. 

H.   DE  Parville.     Sur  luie  illusion  visuelle  et  l'oscillatioD 
apparente  des  ^toiles.    CR.  CII,  I309t. 

A.  Charpentier.     Nouveaux  faite  a  propos  du  ^halunce- 

inent    des   ^toiles".     CR.  CII.  1462-14641;   [Naturf.  XIX. 338. 

lu  der  ersten  AbhaudluDg  schildert  Charpentier  folgende  Be- 
obachtung: Erblickt  man  in  einem  sonst  völlig  dunklen  Räume 
einen  einzigen  leuchtenden  Punkt  oder  auch  mehrere,  die  nahe 
beieinanderstehen,  so  scheinen  diese  sich  zu  bewegen  und  zwar 
entsprechend  dem  Vorstellungsinhalt  des  Beobachters;  denkt  dieaar 
z.  B.  an  einen  Schornstein,  so  bewegt  sich  der  Punkt  nach  obefl; 
an  den  Fussboden,  so  findet  eine  scheinbare  Bewegung  nach  unten 
statt  u.  8.  w.  Der  Verfasser  erklärt  die  Erscheinung  als  eine  Art 
von  Ideenassociation. 

DE  Parville  erwähnt  eine  ähnliche  zuerst  von  G.  Schwqzeb 
beobachtete  Ei*scheinung,  die  darin  besteht,  dass  bei  fest  aufge» 
stütztem  Kopfe  starr  fixirte  Sterne  zu  schwanken  scheinen  (Stern* 
schwanken). 

Hierauf  hebt  Charpentier  den  Unterschied  dieser  bekanoiei 
Beobachtung  von  der  seinigen  hervor  und  giebt  zum  Beweise  da^; 
für  eine  Menge  Einzelheiten  an.  A.  H 


Litteratur. 

E.  Mach.     Beiträge  zur  Analyse  der  Empfiiidungeu. 

Jena:  0.  Fischer  1886,  168  S.f;    [Natnrf.  XIX,  274. 

Das  Bach  enthält  eine  ungemein  grosse  Zahl  wert h voller  Bt'O^ 
Ächtungen  und  Betrachrnngen ,  die  sich  aber  nicht  durch  ein  lUfenti 
wiedergeben  lassen. 

X.  .  .  .     Epreuves  stereoscopiques  a  pei'spective  exacte. 
La  Nature  XIV,  (2)  15- 16t. 

W.   H.   Pratt.      Stereoscopic  vision.    Science  VIII,  63i-6r>it.  ■ 

A.  K\ 

DoNDEKS.      Steivowscopie  durch  Farbendiftereiiz.    ophth.(ieip 
Heidelberg.     At.Tztl.  Intellgzhl.  München  XXXIII,  "»87.   1H8»;. 


riKR,  DE  Pahvillk.     Litk'ratar.    Forel.  20] 

tS.      On   ücular  Sfiectra.        Manch.     ProecctI 

t  giebt  die  auf  der  Hnnd  liegende  Erklärung  für  dii 
in  XLI,  (2)  247  erwähnte  Erscheinung. 
Wirkung  bei  Projectionen.      LKterna  magio 
Jeibl.  X,  108. 

y  of  the  senses.    Sdence  VIII,  3G7-78. 
rbeiten  von  Mach.  Bde. 


'S  Lichte  anf  niedere  Thiere  und  Pflanzen 

Poiirinis  pereoivent-elles  riiltra-violet  ave» 
avec  leur  peaiiV      Arch.  sc.  pliys.  (3)  XVI 

ich.   11,32.   1887. 

<n  de  Tultra-violet  par  les  fouriiiis. 
n,  (2)  660-Gfil. 

lOCK  hat  beobachtet,  dass  Ameisen  da-s  ultra 
len;  apäter  hat  dana  v.  Grabek  (Wiener  Bei 
isä  diese  £igeDthämlichkeit  den  Regeiiwürmen 
l'alls  zukommt  uod  zwar  auch  dann  noch,  wem 
gen  beraubt  hat;  so  dasa  also  hier  eine  Wahr 
avioletteu  Strahlen  durch  die  Hatit  istattlindei 
sucht  nun,  ob  dieses  bei  den  Ameisen  ebenfall 
rzog  die  Augen  derselben  (es  wurden  benutz 
irdus  und  Formica  fusca)  mit  einem  Lack,  de 
Licht  freilich  eine  Spur  durchliess,  sonst  abe 
r.  Nachdem  er  sich  übemeugt,  dass  diese 
^eu  weiter  nicht  bceinflussto,  beleuchtete  er  di 
lälters,  in  dem  tiich  die  Thiere  befanden  rai 
i  eine  Aesculin- Lösung  pas!<irt  hatte,  und  di 
welches  durch  AVeisscf  hindurchgegangen,  den 
Tinte  zugesetzt,  damit  seine  Fürbung  gleich  dei 
u-Losuug.  Die  Ameisen  bevorzugten  weder  dei 
indcren  Raum,  mi  dass  die  Wahrnehmung  de 
,0ä  ulme  Zweifel  vermittelst  der  Augen  erfolgt 
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Wird  das  auffallende  Licht  aber  sehr  stark  (directes  Sonnon- 
licht),  so  zeigt  sich  wieder  die  Vorliebe  für  den  Raum  unter  d«r 
AesGuIin-Lösung:  es  muss  also  hier  entweder  die  Lackschicht  nicbt 
hinreichend  undurchlässig  sein,  oder  es  findet  eine  Wahmehmui^ 
vermittelst  der  Haut  statt.  —  Ein  bei  einem  Blinden  angestellter 
Versuch  lehrte,  dass  der  Mensch  absolut  kein  Vermögen  besitzt. 
Licht  durch  die  Hautoberfläche  wahrzunehmen.  A.  K. 


Litteratur. 

A.  Handl.  lieber  den  Farbensinn  der  Thiere  und  die 
Vertheilung  der  Energie  im  Spectrum.    Wien.  Anz.  XXIIh 

235-236;    Wien.  Ber.  XCIV,  [2]  935-946t;    [Beibl.  XI,  585.  1887. 

A.  DowNES.  On  the  Action  of  Sunlight  on  Micro- 
organisms  etc.  with  a  Demonstration  of  the  Influence 
of  Diifused  Light.     Proc.  Roy.  Soc.  XL,  U-32t. 

Th.  W.  Engelmann.  Zur  Technik  und  Kritik  der  Bak- 
terienmethode. Pflüg.  Arch.  XXXVllI,  386^00t;  Arch.  Neeri 
XXI,  1-18;  [Chem.  Der.  XIX,  [2]  620.  A,  K. 

S.  Arloing.  Influence  de  la  lumiere  blanche  et  de  se« 
rayons  constituants  sur  le  developpement  et  les  pro- 
prietes  du  bacillus  anthracis.  Arch.  de  Physiol.  (3)  VII,  äOS 
bis  236.  Bdf. 


18.    Optische  Instrumente. 


8.  CzAPSKi.  Mittheilungen  über  das  glastechnische  La- 
boratorium in  Jena  und  die  von  ihm  hergestellten 
neuen  optischen  Gläser,  ZS.  f.  Instrk.  VI,  293-299,  335-34«; 
The  new  oplical  Glass,  Nat.  XXXIV,  622-823. 

Der  Versuch  Fraunhofer'^,  neue  optische  Gläser  herzustellen, 
blieb  für  die  practische  Optik  ohne  Folgen;   wohl  ergiebt  sich  aus 
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Met^äungen,  d&n»  der  berühmte  Optiker 
,  welche  eine  erhebliche  Verbetuerung  in 
adüren  Spectruma  aufweisen,  doch  ist  nie- 
lüser  aufsulindea  gewesen.  0ie  Versuche 
Mts  zeigten  nur,  dass  geeignetere  Gläser 
Q  seien.  Abbe  sprach  es  schon  1B75  aus, 
n  weiden  niüssten,  bei  denen  ein  relativ 
mit  einer  hohen  Dispersioti  und  ein  hoher 
ler  relativ  geringen  Dispersion  verbunden 
jnd,  dass  Dr.  Schott  sich  mit  der  Unter- 
Untersuchung widmete  über  die  Abhängig- 
«chaften  der  amorph  erstarrenden  Schmelz- 
chemischen Zusammensetzung.  Die  erste 
Stellung  von  Crown-  und  Fliutglas -Paaren 
ional  gehender  Dispersion  in  den  ver- 
de» Spoctrums  zur  Beseitigung  des  secun- 
zweite  Aufgabe  bezog  sich  auf  die  Er- 
Mannigfaltigkeit in  der  Abstufung  der 
Constanten,  des  ßrechungsindex  und  der 
Es  werden  44  Gläser  mit  ihren  optischen 
id  zwar  derart,  dass  man  sofort  übersehen 
verbunden  das  secundäre  Spectrum  mög- 
können drei  Farben  auch  Jetzt  noch  nicht 
ist  der  Rest  der  Abweichungen  fa.st  zehn- 
Es  worden  von  zwei  Giaepaaren  die  chro- 
än,  bei  denen  als  Ordinaten  die  Wellen- 
id  als  Abscissei)  die  Werthe  /j  — /„,u  in 
•en  Brennweite  /„.a,  genommen  sind,  wo 
teile  des  Spectrums  gesetzt  ist.  WiÜirend 
natischen  Gläserpaaren  (Silicat-Crown  und 
tische  Curve  parabelförmig  ist  (Minimum 
e  Curve  für  die  neuen  GlS.ser  (Phosphat- 
I  einen  Wendepunkt  bei  X  =  0,iW/ji  und 
'dinatenaxo  von  A  =  0,50  bis  0,75. 
en  Darstellung  dos  Brcchuugsindex  für  die 
en  Disporsiuu  der  uptischen  Jenaer  Glaser 
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ersieht  man,  dass  jetzt  einem  Brechungsindex  mehrere  Dispersionen 
entsprechen,  wärend  früher  einem  Brechungsexponenten  auch  nur 
eine  Dispersion  zukam.  So  existiren  für  riD  =  1,57  vier  verschieden 
hohe  Dispereionen  von  uf — nc  =  0,009  bis  0,014,  und  zu  n/j=  1,68 
gehören  die  zwei  Dispersionswerthe  0,018  und  0,021. 

Zum  Schluss  werden  noch  einige  chemisch  optische  Beziehun- 
gen und  Sätze  angeführt. 

In  der  Nature  ist  ebenfalls  ein  Referat  über  die  Jenaer  Ver- 
suche gegeben.  •  Lr, 

B.  Hecht.  Ueber  Prismen,  welche  zur  Bestimmung  von 
Brechungsinclices  durch  Totalreflexion  dienen  sollen. 

N.  Jahrb.  f.  Min.  1886,  II,  186-191t;    [Beibl.  XI,  93.  1887. 

Angesichts  der  Gläser  mit  Brechuugsindices  >>1,9,  welche 
neuerdings  in  den  Handel  kommen,  untersucht  der  Verfasser  die 
Frage  1)  ob  ein  Prisma  mit  möglichst  hohem  Brechungsexponenteo 
gleich  gut  zur  Messung  der  Brechuugsindices  von  stark  und  »chwach 
brechenden  Substanzen  nach  der  WoLLASTON'schen  Methode  dienea 
kann,  2)  welcher  Prismenwinkel  der  geeignetste  ist.  Die  Antwort . 
wird  dahin  gegeben,  dass  ein  dreiseitiges  PrLsma  ans  Glas  vom 
Index  l,y()  mit  Winkeln  von  60°  zur  Bestimmung  aller  Indioes 
von  1  bis  1,96  genügt.  Für  Substanzen,  deren  Brechungsindices  ; 
noch  geringer  sind,  empfiehlt  sich  ein  Prisma  vom  Index  1,7. 

Bde. 

Em.  Bektkand.     Sur   un    nouveau  refractometiv. 

Bull,   de   ia  See.   miuer.   de  France  VIII,  29  und  37.5.    l8S.i;  [Z.<.  f.  \ 
Kryst.  XII,  208t. 

—  —  Nouvelle  disposition  du  microscope  permettant 
de  inesurer  recartement  des  axes  optiques  et  les  in-  I 
dices  de  refraction.  Bull,  de  la  Soc.  miner.  de  France  Vlil,  377.  . 
1885;    [J.  de  phys.  (2)  V,  223-227. 

—  —  Sur  la  mesure  des  indices  de  refraction  de« 
eleinents  niicroscopiques  des  roches.  Bull,  de  la  Soc.  rnin^r* 
de  France  Vill,  42(5.   1885. 

—  —     Kefractonietre  construit  specialenient  pour  Tetude 


IIepht.     Bbrthand.  205 

lil.  de  la  Sog.  min^r.  du  Frniico  IX,  I');  J.  de  ?hyn. 

ieser  Apparate  ixt  das  der  Totalreflexion;  ihre 
t  in  der  Verwendung  einer  halbkugel funiiigeu 
vom  Radius  5  min  und  vom  Brecliungtiexpo- 
ti  ihre  eben  geschlilfene  (irundtläche  wird  ein 
Brauchenden  Flüäftigkeit  gcbraulit,  oder  bei  foNten 
e  mit  einem  Tropfen  einer  Htarkbrochenden 
l.      Die   verschiedeuen  Apparate  des  Verfasser.i 

durch  die  Art,  wie  von  der  Seite  der  Halb- 
ize  der  Totalreflexionen  beobachtet  wird.  In 
achea  und  handlichen  Form  besteht  der  Apparat 
e  auf  der  einen  Seite  ein  Ocular  trügt,  auf  der 
I  eine  unter  30°  gegen  die  Axe  geneigte  Metall- 
ist;  in  eine  centrale  Durchbohrung  dieser  Platte 
rer  ebenen  Flache  eingesetzt;  durch  ein  Fenster 
titllt  Licht  auf  dieselbe;  im  Brennpunkt  dieser 
eine  Mikrometerscaia,  auf  der'  man  mittelst 
;e  der  Grenzlinie  abliest.      Bei  anderen  Appa- 

die  Halbkugel-I'tnse  centrisch  auf  dem  Tische 
d  entweder  die  Röhre  des  Mikroskops  oder  die 
r  Linse  kann  so  um  eine  durch  das  Centrum 
lurchgehende  Axe    gedreht    werden,   dass    man 

die  Mitte  des  Gesichttireldes  einstelleu  kann. 
ch  kleinen  Kristallen  in  dieser  Weise  Messun- 
Önnen,  stellt  man  das  Mikroskop  nicht  auf  den 
n  auf  die  Krystallfläche  ein,  wie  sie  durch  die 
'enn  mau  dann  den  Strahlenkegel   durch  einen 

dem  Objectiv  angebrachten  Spalt  von  V,  his 
nd  abblendet,  so  erhalt  man  auf  der  Krysfall- 
endor  Neigung  eine  deutliche  Grenze  der  TotaU 
.duiruug   dieser    Apparate   (,'eschieht    empirisch 

bekanntem  nrechungsindex.  Die  Genauigkeit 
heiten  der  H.  Decimale.  Der  Apparat  mit  be- 
irÖhre  und  festem  Tische  gestattet  zu  gleicher 
I  zu  messen;  es  brauchen  hierfür  nur  diejenigen 
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Vorrichtungen  angebracht  bezw.  in  das  Mikroskop  eingefBgt  zq 
werden,  welche  dazu  dienen,  das  Licht  zu  polarisiren  und  fiir  den 
Durchgang  durch  die  Platte  convergent  zu  machen.  Als  Flnssig- 
keit  zum  Anlegen  der  festen  Körper  an  die  Glasfläche  empfieMt 
der  Verfasser  besonders  das  von  L.  Roux  entdeckte  Dibromnaphtbjrl- 
phenylaceton.  W.  K. 

Gordon  Thompson.     The  Determination  of  the  Index  of 
Refraction  of  a  Fluid  by  Means  of  the  Microscope. 

Nat.  XXXIV,  157t. 

J.  H.  Gladstone.  On  Refmctometers.  Nat.  XXXIV,  19^. 
Gordon  Thompson.     The  Microscope  as  a  Refractometer. 

Nature  XXXIV,  217t. 

L.  Bleekrode.     The  Microscope  as  a  Refractor. 

Nat.  XXXIV,  290t. 
Hr.  Thompson  schlägt  statt  der  ^umständlichen  Prismen- 
methode'^  das  bekannte  Verfahren  vor,  die  scheinbare  Annäheruog 
eines  Objects  durch  eine  Planplatte  zur  Bestimmung  des  Brechung»* 
index  zu  benutzen,  und  beschreibt  seine  Ausführung  der  Methode. 
Hr.  Gladstone  und  Hr.  Bleekrode  weisen  darauf  hin.  da»  dies 
Verfahren  weder  neu  noch  über  die  3.  Decimale  hinaus  genau 
wäre;  Hr.  Thompson  sucht  dagegen  die  Neuheit  einiger  Einzel- 
heiten seiner  Anordnung  zu  vertheidigen.  \\\  K. 


G.  E.  Mergieu.     Snr  im  iiouvean  focometiv.      As».  Fninf. 

Nancy  XV,  (1)  100. 

Die  Notiz  giebt  nur  das  Princip  an:  Hat  man  ein  Bild,  wel- 
ches dem  Object  gleich  ist,  so  muss  man,  um  ein  Bild  von  doppelter 
Grösse  zu  erlangen,  die  Linse  um  eine  Strecke  verschieben,  welche 
ihrer  Focallänge  gleich,  und  das  Object  um  eine  Strecke,  welche 
die  Hälfte  der  Focallänge  ist.  Das  Instrument  ist  besondere  für 
Objectiv-  und  Oculai-systeme  von  Mikroskopen  bestimmt. 
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Description  d'im  insti-iinient  rlestinö 
n  expöriinentale  de  la  tln^orie  du  gn>s- 
appareils  diopti'iqnes.     Ass.  Franc  Nancy  XV, 

lesteht  aus  einem  künstlichen  Auge,  weiche?« 
len  kann,  einer  Lupe  und  einem  kleinen 
ect.  Man  zeigt  mit  demselben,  dass  das  Maxi- 
Tung  eintritt  a)  bei  gröaster  Entfernung  ttcn 
pe,  wenn  der  Mittelpunkt  des  Auges  jenseits 
bei  kleinster  Entferaung  im  umgekehrten  Fall, 
des  Objecbi  indifferent  ist,  wenn  das  Auge  im 
ßde. 

Sur  Tex^cution    des  objertifs    poui-  in- 
pr^cision.       CR.  CII,  545-a48t;     ZS.   f.   [nstrk. 

beschreibt  seine  Methoden,  die  sphärische  fic- 
rining  von  T.inaen  zu  prüfen.  Erstere  beruht 
iOFER  gegebenen  Denutzung  der  N  EWTON'schtui 
e  auf  der  Spiegelablesuiig.  /•''. 


T'eber  ein  dreiflächiges,  nach  Herrn 
nnzipien    berechnetes   Objcctiv. 

241-52. 

hat  in  seinen  „Dioptrischen  Untersuchungen" 
III,  1878)  neue  Principien  für  die  Construction 
largelegt,  deren  Prüfung  durch  die  Herstellung 
ischenswerth  erschien.  Der  Verfasser  berechnet 
n  Objectiv,  welches  aus  Flint-  und  Crownglas 
t  und  Flint  voraus  hat  und  welches  aplanatisdi, 
und  für  zwei  Farben  gleiches  Vergrösserunga- 
oll.    Auf  die  Enlwickelung  der  ScHEiBNEu'.schen 

nicht  eingegangen  wei'den.  Das  Resultat  der 
liner  Tabelle  enthalten,  welche  die  nach  den 
in    Formeln    berechneten  Schnittweisen    enthält 
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und  zeigt,  dass  die  Abweichungen  der  Axen-  und  RantL^trahlea 
für  die  Region  vom  äussei'sten  Roth  bis  Grünblau  bei  3200  mm 
Brennweite  innerhalb  zweier  Millimeter  schwanken.  Hr.  UiGO 
Schröder  wendet  sich  in  seiner  Abhandlung  „Ueber  Farbencorrec* 
tion  der  Achroraate",  London  1890,  gegen  die  SciiEiBNER'sche  Be- 
rechnung, weil  bei  ihr  nicht  die  paarweise  Vereinigung  der  Farbcn- 
töne  berücksichtigt  sei.  Dadurch  entsteht  eine  sehr  schädlichfl 
Vertheilung  der  secundären  Farbenreste,  welche  die  Deutlichkeit 
des  Bildes  stören.  Die  gewöhnlichste  Fabrikwaare  soll  Tnittd4 
Polirens  die  ScHEiBNER-HARZER'sche  Correction  bei  Weitem  an  Gute 
übertreiTen.  Br. 

Gr.  Govi.  Di  una  lente  per  Oannocchiale,  lavorata  da 
Evangelista  Torricelli  e  posseduta  dal  Gabinetto  di 
Fisica  della  Univei-sitii  di  Napoli.     Napoli  Rcnd.    XXV.  i«5 

bis  19(Jt;    [Beibl.  X,  094. 

Auf  einer  aufgefundenen  Linse  war  eingeritzt:  „Vang.  **  Tor- 
ricelli Fece  in  Fiorenza  per  comand.  ***  di  S.  A.  S.  "■-**  Der  Ver- 
fasser constatirt,  dass  Torricelu  seiner  Zeit  sehr  gute  Mikroskope 
und  Teleskope  feHigte  und  y,ein  Geheimniss  besass'',  sphärische 
Flächen  zu  schleifen.  Von  Torricelli  sind  Fernrohre  bis  zu  10  m 
Brennweite  geliefert  worden.  Der  Verfasser  untersucht  die  aufge* 
fundene  Linse  sehr  genau,  da  sie  ein  interessantes  Stuck  fiir  dk 
optische  Wissenschaft  bildet;  auch  giebt  er  noch  einige  Satze  ober 
die  Berechnung  der  Dicke  einer  Linse.  Lr. 


Hermann  Struve.     Ueber  die  allgemeine  Beugiiiigdfigtir 
in  Feruröhren.     Mem.  de   Pet.  (7)  XXXI V,  Nr.  .if;    [BeibL  Xl,  ■ 

584. 

Der  Verfasser  zeigt,  da»<s  man  mittelst  der  BESSEL^scheo 
Functionen  die  Lichtvertheilung  auch  ausserhalb  der  Focalebeo# 
eines  Fernrohrs  vollständig  und  einfach  berechnen  kann,  smk 
dass  die  PoissON'schen  Sätze  sowie  die  FRAüXHOFER'sche  Beugan^ 
erscheinung  als  Specialfalle  der  Lösung  erscheinen.  Da  hier  un- 
möglich auf  die  mathematische  Entwickelung   eing^angen  werden 
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}rinela  an  zwei  Beispielen  erläutert  werden, 
aen  Lichtpuokt  eingestellt,  dann  erhält  man 
der  einen  oder  anderen  Seite  zunächst  ein 
Minimum.  Für  eretere  Lage  tritt  nur  eia 
1er  Axe  auf,  während  im  Uebrigen  die  In- 
au8  nach  dem  Rande  hin  schnell  abnimmt 
Stellen  ein  Stillstand  in  der  Abnahme  ein- 
Lage,  wo  ein  Minimum  in  der  Axe  auftritt, 
ler  durch  diesen  Punkt  gelegten  Ebene  eine 
}t  die  Intensität  sehr  klein,  wächst  alsdann 
[aximalwerth  erreicht  und  nimmt  von  da 
^ie  Schattengrenze  ab  und  die  Masiroa  und 
mehr  deutlich  hervor.  Die  Abnahme  geht 
:  sich,  sodass  die  Intensität  streckenweise 
_  Lr. 

r  die  den  bekannten  Doppelobjektiven 
Istände  und  eine  neue,  davon  freie 
1  fflr  grosse  Ref'ractoren.     ZS.  f.  Instrk. 

ambination  ähnelt  im  Grossen  und  Ganzen 
''erfasser  bespricht  erst  allgemein  die  Fehler 
lination  und  dann  im  ßesonderen  die  Mängel 
;ellten  Dialyten,  welcher  nach  dem  Urtheil 
liehe  Fehlervertheilung  aufwies,  aber  weder 
Bilder  von  gleicher  Grösse,  noch  in  einer 
nochte.  Der  Verfasser  giebt  an,  wie  man 
erreichen  kann,  dass  aber  niemals  beim 
1  auch  geringfägige  Fehler  zu  vermeiden  sei, 
verschiedene  Oculare  verschieben  zu  müssen. 
Iches  Instrument  für  Messungszwecke  uuzu- 
B  weite  Trennung  der  beiden  Bestandtheite 
der  Cardinal  punkte,  also  auch  der  optischen 
Süsse  zu  sehr  beeinträchtigt  wird, 
»onen  der  Fernrohre,  bei  denen  die  Ver- 
'eseutlich  andere  sind,    als   bei  kleinen  Ob- 

Khtk.  14 
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jectiven,  wäre  es  ein  Gewinn,  eine  Okularart  zu  construircttf 
welche  gestattet,  für  das  Objectiv  eine  einfache  positive  Linse  n 
substituiren.  Er  wendet  zu  dem  Zwecke  als  Ocular  eine  Art  Mi- 
kroskopsystem an  und  vereinigt  die  chromatische  Linse  des  Dialytei 
mit  dem  Objectivsystem  des  Mikroskops.  Als  Ocular  dient  nahea 
RAMSDEN^sche  Combination.  Diese  Combination  besitzt  folgendi 
Eigenschaften:  Das  Objectiv  besteht  aus  einer  einfachen  positive« 
Linse,  deren  Bild  durch  ein  Mikroskopsystem  vergrössert  und  zu* 
gleich  auf  alle  Aberrationen  corrigirt  wird.  Das  Bild  ist  aufrecbk 
und  können  in  der  Bildebene  Mikrometerapparate  angebracht  wer« 
den  mit  positiven  aplanatischen  Ocularen^  die  beliebig  gewechaeÜ. 
werden  können,  ohne  das  Mikrometer  zu  berühren.  Die  obiigea 
vom  Verfasser  namhaft  gemachten  Vortheile  der  Lichtstärke,  Fest^ 
keit  und  Beseitigung  des  secundären  Spectrums  können  nach  Mei* 
nung  des  Referenten  erst  durch  eine  practische  Ausführung  und 
genaue  Durchrechnung  erwiesen  wiesen.  Denn  ein  kleines  nadi 
ungefährer  Rechnung  ausgeführtes  Instrument  ist  nicht  entscheidend 
für  die  Leistungen  eines  grossen  Instrumentes.  Lr. 


Howard    Grubb.      Teleskopic    Objectives    and    Mirrors: 
Their  Preparation  and  Testing.        Nature   XXXIV,  85-92^? 

[ZS.  f.  Instrk.  VII,  101  o.  146. 

Nach  einer  kurzen  Uebersicht  über  die  Geschichte  der  61 
Schmelzekunst  giebt  Grubb,  der  bemhmte  Erbauer  des 
27  zölligen  und  anderer  Riesenteleskope,  eine  Beschreibung  aOer 
der  Manipulationen,  welche  zur  Herstellung  einer  Linse  oderSpi»^ 
gels  nothwendig  sind.  Systematisch  geht  er  von  der  Prüfung  de^ 
Glases  auf  Reinheit  von  Bläschen,  auf  Homogeneität  und  auf  Spaft- 
nungsfreiheit  aus.  Hierauf  hat  die  Rechnung  zu  erfolgeD,  abor 
nur  nach  den  einfachsten  Formeln,  «m  die  ungefähre  Gestalt  te 
Objectivs  zu  kennen,  da  die  beste  Berechnung  doch  nichts  nütita^ 
insofern  eine  grosse  Fläche  weder  genau  sphärisch  noch  mit  dem 
gewünschten  Radius  hergestellt  werden  könne.  „Objective  könnM^i 
nicht  auf  dem  Papiere  gemacht  werden.^  Der  Ver&sser  suott' 
diesen  Satz  möglichst  zu  begründen.    Demnach  theilt  er  das  Hei^ 
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i  5  Abschoitte.  Das  Randschleifen,  Fein- 
en und  „figuring  aod  testing".  Letztere 
id  Corrigiren  bis  das  Bild  die  gewünschte 
t  *l,  der  gaDzeo  Arbeit  In  Deutschland 
anders  verfahren,  indem  die  Flächen  ge- 
itechnung  geschlilTen  werden.  Auf  letztere 
ele  Bedingungen  erfüllt  werden  als  Flächen 
iheint  der  Verfasser  zu  übersehen!  Auch 
iobt  er  falsche  Deductionen.  ]m  Uebrigen 
11  empfehlen,  welche  sich  mit  der  Her- 
beschäftigen oder  sich  über  dieselbe  be- 
Lr. 

•  Mikroskope  für  physikalische  und 

ehungen.  ZS.  f.  Instrk.  Vi,  3-25-334t. 
i  in  einer  früheren  Publication  (ZS.  f. 
ereinfachte  Construction  seines  Krystallt- 
ieben.  Dasselbe  gestattet  die  Präparate 
g  rasch  zu  erwärmen  und  abzukühlen, 
polarisirten  Lichte  zu  betrachten  und  um 
[ien,  dieselben  elektrisch  zu  erregen  und 
m  zu  erhitzen.  In  vorliegender  Arbeit 
nan  ein  gewöhnliches  Mikroskop  in  ein 
umwandelt.  Ferner  wird  ein  zur  Pro- 
kop  beschrieben,  welches  zu  Demonstra- 
«phie  dienen  soll.  Auf  die  Einzelheiten 
wichtigen  Apparate  kann  hier  nicht  ein- 
I^: 

e  diffraction  of  Microseopic  Objects 
Eie8olving  Power  of  Objectives. 

!Ochst  interessanten  Untersuchungen  Abbe's 
Abbildung  nicht  selbstlenchteuder  Objecte. 
s  mikroskopische  Bild  eines  Gitters  z.  B. 
ferenz  gebeugter  Strahlen.      Um  ein  dem 
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Object  ähnliches  Bild  zu  erhalten,  ist  es  nothwendig,  daas  alle 
Object  gebeugten  Strahlen  ins  Mikroskopobjectiv  und  in  die  Bild- 
ebene gelangen.  Darauf  beruht  die  grössere  Auflösungskraft  einei 
Objectivs  grösserer  Oeffnung  gegenüber  einem  Objectiv  kidnerer 
Apertur.  Werden  gewisse  Beugungsspectren,  welche  ein  Gitter  in 
das  Mikroskopobjectiv  sendet,  abgeblendet,  so  entsteht  ein  dm 
Gitter  unähnliches  Bild.  Lr. 


G.  D.  LivEiNG   and  J.  Dewar.     Note   on   a  New  Form 
of  direct  Vision  Spectroscope.     Proc.  Royal   Soc.  XLl,  UJ 

bis  452. 

Bei  einem  geradsichtigen  Prisma  gewöhnlicher  Constractioft 
ist  die  Dispersion  des  Roth  verhältnissmässig  gering  gegenüber  der». 
jenigen  des  Blau.  Auch  eine  andere  Construction  (Roy.  Soc.  PnMi 
28,482)  nach  Thollons  Vorschlag  ist  w^en  zu  vieler  ReflexioiM 
mangelhaft.  Die  Verfasser  verwenden  zwei  Prismen  zu  62* 
ein  totalreflectirendes  gleichschenkliges  Prisma  mit  einem  stum 
Winkel  von  etwa  11 3^  Die  vom  Collimator  kommenden  Stral 
werden  durch  ein  Prisma  gebrochen,  fallen  auf  die  Hypoten 
fläche  des  stumpfwinkligen  Prismas,  aus  welcher  sie  nach  i 
maliger  totaler  Reflexion  an  den  Kathetenflächen  desselben  wi 
austreten,  um  nach  Durchgang  durch  das  zweite  Prisma  von 
parallel  der  Anfangsrichtung  ins  Fernrohr  zu  gelangen.  Lr» 


H.  Krüss.     lieber  Spektral- Apparate  mit  automal 

Einstellung.    ZS.  f.  Instrk.  Vf;    Mitth.  Hamb.  Math.  Ges.  I.  111 

Wenn    mehrere  Prismen    angewendet   werden,   so  muss  j< 
einzelne  Prisma   für  jede  Wellenlänge   auf  das  Minimam 
Ablenkung  eingestellt  werden.    Bleiben  nur  in  letzterem  Falle 
mocentrische  Strahlen  nach  der  Brechung  homocentrisch,  so  ei 
sich  die  gleiche  Forderung  aus   einer  Betrachtung   der  Heiligkeil 
Verhältnisse   der  austretenden  Strahlenbüschel.      Der  Verfasser 
läutert   dies   ausführlich  durch  Berechnung  der  Helligkeitsivei 
in  Folge  der  Zerstreuung,  der  Reflexion  und  der  Absorption. 
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athematischen  und  meohaDiscben  Bedingungen 
r  Einstellung  aller  Prismen  zugleich  auf  das 
ebigen  Wellenlange  gegeben  und  zwar  in  au- 
iiihrlicher  Gehaudlung.  Lr. 


ber  einen  Univürsalspektralapparat  für 
i  quantitative  chemische  Analyse. 
2139-46t;  [Bull.  soc.  chim.  XLVd,  179;  [Z8.  f. 
[SiLL.  J.  (3)  XXXIII,  67;  [Beibl.  XI,  339. 
will  einen  Apparat  für  die  Chemiker  con- 
litativer  Beziehung  leicht  und  in  quantitativer 
rum  besitzt  der  Collimator  keinen  Auszug  und 
a  im  Brennpunkt  der  Collimatorlluije,  so  aber, 
lelt  werden  kann  gegen  einen  ViEBORDT'suheQ 
nmetrischer  Verschiebung,  üas  Scalen  fern  röhr 
nnpunkt  die  photographische  Scala,  deren  100 
ß-Linie  coincidirt.  Der  Apparat  besitzt  zwei 
grosser,  eins  mit  kleiner  Dispersion,  welche 
)m  Minimum  der  Ablenkung  für  jede  Wellen- 
den. Eine  Mikroraetcr^chraube  mit  getheilter 
las  Fernrohr  wie  bei  dem  AnsE'schen  Spectro- 
rticale  Axe  messbar;  ebenso  kann  das  Faden- 
ilst  einer  zweiten  Mi krometer»;h raube  messbar 
sodass  die  Beobachtungen  gegenseitig  coutrolirt 
ütn  im  Brennpunkt  des  Oculars  angebrachter 
imte  Stellen  des  Spectruraa  herauszuschneiden. 
Lr. 


Neues  geradsichtiges  Spektroskop  ohne 
limatorlinse.    ZS.  f.  Instrk.  VI,  59-Gi. 
ersilberte  oder  verplatinirte  genau  cylindrische 
9  mm  Radius  dient  als  Lichtlinie    erzeugender 

in    einiger  Eutfcrnung  mit  einem  Dispersions- 
f.  Instrk.  1881,  263)  gesehen  wird.     Es  dehnt 
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sich  das  Spectrum,  in  dem  die  Z>-Linie  doppelt  erscheint,  weit 
Ultraviolette  hinein  aus.  Lr. 


S.   P.   Langley,    C.    A,  Yoüng    und    E.   C.  Pickebin< 

Pritchard's  Wedge -Photometer.  Aus  Investlgations  on 
and  heai,  pubiished  with  appropriation  from  the  Rumpord  fnnd. 
bis  324;    Amer.  Harvard  Obs.  No.  6;   [Beibl.  Xll,  837.  1888. 

Die  wesentlich  im  Interesse  astronomischer  Lichtmessung 
gestellte  Prüfung  des  PRiTCHABD'schen  Keilphotometers  ergab  Fehl< 
quellen,  welche  noch  eine  nähere  Untersuchung  erfordern.  Ii 
besondere  stellte  sich  heraus,  dass  der  Keil  eine  selective  Absorptii 
übt,  vermöge  deren  die  weniger  brechbaren  Theile  des  Spectnu 
lichtstärker  erscheinen  als  die  brechbaren.  Zur  Vergleichnng  y< 
schieden  gefärbter  Gestirne  wäre  demnach  das  Photometer  nid 
ohne  Weiteres  brauchbar.  Bde. 


A.  Krüss'  sog.  Compensationsphotometer  zur  Ausgleichm 
des  Farbenunterschiedes  zwischen  zwei  verschiedei 
farbigen  Lichtquellen.    [Dingl.  J.  GCLX,  73-74;  [CBl.  f.  EleW 

VII,  Nr.  34.  1886;  VII,  716.  1885;  [Lum.  ^1.  XIX,  118-23;  [Ceui 
f.  Opt.  u.  Mech.  VI,  219-23;    D.  R.  P.  Nr.  34627;    [Chem.  Ber.  XE 
[2]  270;    ZS.  f.  Instrk.  VI,  218. 

Um  den  Farbenunterschied  zweier  verschiedenfarbiger  Licht 
quellen  zu  vergleichen,  wird  die  eine  der  beiden  Flächen  wie 
wohnlich  unmittelbar  durch  die  Strahlen  der  zu  messenden  Licbl 
quelle  beleuchtet,  die  andere  durch  einen  bekannten  bez.  berechei 
baren  Bruchtheil  derselben  Strahlen,  zu  welchen  dann  so  viel  Lieh] 
von  der  Vergleichslichtquelle  zugemischt  wird,  dass  die  Beleuchtui 
der  beiden  Flächen  die  gleiche  ist.  E,   W. 


H.  Krüss.     Ist  die  Länge  des  Photometers  von  Einfli 
auf  das  Messungsresultat  V    J.  f.  Gasbeleuchtung  u.  WasservcrJ 
Rorgung  1886,  8  pp.;    [Beibl.  XI,  248. 

Bei  practischen  Vergleichungen  des  Lichtwerthes  ein  und  d< 
selben  Leuchtgases    mit   zwei    verschiedenen    BuNSEN'scheo  Pbot< 
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nicht  unbeträchtliche  DifTerenzen  gezeigt,  die 
de  entäpringen  koDnten,  da&t  bei  beiden  In- 
ene  Entfernuagen  des  gegen  eine  Normal- 
enen  Fischschwanzbrenners  verwendet  wurden, 
lie  gemessene  Helligkeit  immer  kleiner  ausfiel, 
^en  benutzt  wurden.  Den  Grund  hierfür  fand 
ften  Ausbreitung  der  zu  vergleichenden  IJcht- 
:idenz  der  von  den  Kandpartien  aut^egangenea 
in  um  so  höherem  Maasse  geltend  mai^hen, 
Lenebene  dee  Brenners  von  der  ihr  paiallelen 
entfernt  war.  Eine  theoretische  Discussion 
htung  durch   eine  Kreisscheibe   mit   der  In- 


[ncidenzwinkel  der  Randätrahlen  abhüngtger 
Fehler,  der  entstehen  kann,  wenn  man  nach 
mel:  li^Jjr*  rechnet,  beträgt  für  einen  In- 

bereito  2  pCt.  In  Wirklichkeit  stellen  sich 
n  der  ungleichen  Vertheilung  der  Helligkeit 
renners    noch    weit   ungünstiger;    ea  verdient 

der    practischen  Photometrie  jedenfalls  Be- 

eran  wird  für  die  mittlere  Lichtstärken  (15 
terlänge  von  2,5  m  vorgeschlagen. 

{Ebner)  E.    W. 

'ouble  lunette  photom^trique  ä  lumitre 
PhjB.  (2)  V,  173-175+;    [ZS.  f.  Instrk.  VI,  288; 

111  die  Reflexion  von  verschiedenen  spiegein- 
ten, aber  dieselbe  Lichtquelle  für  die  zu  ver- 
)enutzea.  Dazu  wendet  er  zwei  parallele 
1,  deren  Äxcnstrahlen  mittelst  zweier  Fresnel- 
va  einem  Ociilar  zur  C'oincidenz  gebracht 
i    mit    diesem  Fernrohrpaar   auf  die  Spiegel- 
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bilder  zweier  rechteckiger  von  einer  Lichtquelle  mit  parallden 
Strahlen  beleuchteten  Oeffnungen,  80  können  bei  geeigneter  Ent- 
fernung  der  letzteren  die  Ränder  der  Fernrohrbilder  zur  Berähmog 
kommen.  In  jedem  Fernrohr  ist  hintereinander  ein  Foücault'scIim 
und  ein  gewöhnliches  Prisma.  Eins  der  beiden  letzteren  ist  drein 
bar.  Sind  beide  Bilder  der  Oeffnungen  gleichhell,  so  steht  6m 
drehbare  Nicol  auf  Null.  Ersetzt  man  den  Spi^el  for  die  eine 
der  Oeffnungen  durch  eine  andere  spiegelnde  Substanz,  so  dreirt 
man  das  Nicol,  bis  wieder  gleiche  Helligkeit  eintritt  Lr. 


M.  H.  DüFET.     Sur  un  nouveau  microscope  polarisant 

J.  de  Phys.  (2)  V,  564-68t;    ZS.  f.  Instrk.  Vn,  287. 

Der  Verfasser  will  lieber  auf  die  Grösse  des  Gesichtsfeldes 
verzichten,  um  die  Interferenzcurven  an  einer  doppeltbrechendeii 
Platte  scharf  zu  erhalten,  behufs  Messung  des  Winkels  der  optiscbea 
Axen.  Mittelst  eines  geradsichtigen  Spectroskops  können  die  Carvoi ; 
in  monochromatischem  Lichte  erzeugt  werden.  Lässt  man  dfll ; 
Spectralap parat  fort,  so  kann  der  Apparat  auch  dazu  dienen,  doi] 
Brechungsexponenten  zu  bestimmen.  Dazu  ist  noch  eine  Combi* 
nation  zweier  rechtwinkliger  Flintglasprismen  nothwendig  (ihnliok« 
wie  beim  AsBE^schen  Refractometer),  zwischen  welche  die  EiystaD*  ' 
platte  gelegt  wird,  die  man  an  das  dem  einfallenden  Lichte  zuge- 
kehrte Prisma  ankittet.  Lr. 


L.    Laurent.      Methode    pratique    pour   Texecution   des 
prismes  de  Nicol  et  de  Foucaült.    C.  R.  CII,  ioi2-ioi4fi : 

ZS.  f.  Instrk.  VII,  70. 

Um  kleinere  Prismen  in  grösserer  Anzahl  herzusteilen,  benutit ' 
der  Verfasser  eine  mechanische  Einrichtung,    welche  als  Vorthdii., 
hat:    1.  die  Ersetzung  des  Anlegegoniometers  durch  eine  einfachere 
Controle   der  Neigungen    und   2.  die    Benutzung   der   natürlidi€A 
Spaltungsflächen  als  Richtschnur  für  die  nöihigen  Neigangeo. 

Lr. 


kORBNT.    Seyffart.    Stroh.    Andbieu.  2  i  7 

jpereionspolarimeter  zur  Bestimmung  der 
ene  ftlr  polarisirtes  monochromatisches 
r  Wellenlänge.  D.  R.  P.  Nr.  34339;  [Chera. 
;  [DWGL.  J.  CCI^,  222;  ZS.  f.  Instrk.  VI,  219+. 
r  besteht  aus  eiDem  SkioptikoD  als  Beleuch- 
etroleumbreDoer  oder  DBUHHOND'schem  Kalk- 
lapparst  and  dem  PoIsrisatioDsapparat,  an  dem 
id  die  Anwendung  von  Cylinderlinsen  eigen- 
In  der  Patentschrift  ist  der  Zweck  und  der 
jt  verstellbaren  Diaphragmen  und  der  Cylinder- 
l  gemacht.  Lr. 


i  New  Form  of  Stereoscope.  Proc.  R.  8oc. 
;hem.  NewB  LIII,  193;  [ZS.  f.  Instrk.  VI,  287; 
5  i    [Beibl.  X,  770. 

ruck  dauert  in  uuseretn  Bewus^^tseiii  länger  ala 
ende  Ursache.  Zwei  Nebel bilderapparate  ent- 
eiden  stereosk epischen  Phot4>graphieen  auf  der- 
weissen  Schirmes  vergrösserte  Bilder,  welche 
le  Scheibe  abwechselnd  abgeblendet  werden. 
ine  zweite  vor  dem  Auge  des  Beobachters  ro- 
lunden,  welche  abwechselnd  dem  rechten  Auge 
1  dem  linken  Äuge  das  linke  Bild  zeigt.  Bei 
in    der  Secunde   erscheint  das  Bild  continuir- 

£s  fällt  bei  dieser  Beobachtungsweise  das  an- 
durch  Linsen  wie  beim  WnEATESTONE'schen 
d    die  Vergrösserung    der  Bilder  kann  beliebig 

In  einer  späteren  Bemerkung  (Proc.  R,  Soc. 
är  Verfasser  mit,  dass  Grubb  schon  1879  das- 
schrieben  habe.  Lr. 


(de  l'Etang).  Sur  un  chi-oinatometre, 
irer  la  couleur  des  liquides,  c.  R,  CHI, 
m.  Soc.  I,  1070. 
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Um  quantitative  Messungen  über  die  Färbung  einer  Fläsaif^ 
keit  zu  machen,  vergleicht  Verf.  sie  mit  derjenigen  eines  pol&risiitfli 
durch  Quarz  gegangenen  Lichtstrahles.  Zu  dem  Zwecke  theüt  <r ' 
das  von  einem  Collimator  kommende  Strahlenböschel  in  zwei,  mn 
sie  später  wieder  zu  vereinigen.  Das  eine  lässt  er  durch  einea 
Nicol  und  die  Flüssigkeit  gehen^  das  andere  durch  zwei  Micoh, 
Compensator,  eine  Quarzplatte  von  gewisser  Dicke  und  den  An»^ 
lyseur.  Die  Dicke  der  durchlaufenen  Flüssigkeitsschicht  kann  vor* 
ändert  werden.  Lr. 


SziLaGYi.     Ein  neues  Mikrometer  för  den  Augenspiegel. 

Ungarische  Ber.  IV,  62. 

Durch  geeignete  Verwendung  zweier  RocHON^schen  Prismea 
erhält  man  von  einem  Object  vier  Bilder,  deren  Entfernung  sich 
mit  der  Drehung  der  Prismen  messbar  ändert  Der  Verfasser  be* ! 
nutzt  zwei  dieser  Bilder,  welche  er  zur  Berührung  bringt,  und  be» 
stimmt  hieraus  den  Winkelwerth  des  Bilddurchmessers.  Mittdit 
einer  Scala  kann  auch  der  wirkliche  Durchmesser  gefunden  werdei» 
Gegenüber  den  einfachen  RocHON^schen  Prismen  hat  dies  Mikr»^ 
meter  den  Vorzug  in  Folge  entgegengesetzter  Dispersion  auch  im 
ausserordentliche  Bild  achromatisch  zu  machen,  wodurch  die  Bilder 
scharfe  Ränder  erhalten,  ferner  den  Strahlengang  nicht  zu  inden^-; 
sodass  es  vor  Fernröhren  gebraucht  werden  kann.  Der  Verfasser 
giebt  Resultate  von  Messungen  an,  die  er  bei  gesundem  and 
krankem  Auge  an  den  Netzhautgefässen  gemacht  hat.  Lr.   '• 


M.  Thüry.  Le  cyclostat,  nouvel  Instrument  d^optiqM 
destin^  ä  permettre  Tobservation  des  objets  animdi 
d'un  mouvement   de  rotation  rapide.     Arch.  phys.  (3)  XYt, 

141-146. 

Will  man  die  Winkelgeschwindigkeit  eines  um  eine  Axe  lO* 
tirenden  Punktes  bestimmen,  so  blickt  man  nach  jenem  Ponkti 
durch  ein  totalreflectirendes  Glasprisma,  dessen  Hypotenusenflichft 
die   Drehaxe  enthält  und  lässt  das  Prisma  um  ebendieselbe  Axt 
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i  rahig  zu  stehen  scheint.    Es  ist  dann  die  ge- 
indigkeit  des  Punktes  gleich  der  doppelten  des 
Lr. 


)e  l'excentricite  dans  les  Instruments  ä 
I  moyenß  d'y  remedier.  Ans  Rev,  marit.  et 
18  pp.  8°.,  Paris.  Baudoin  &  Cie.  Bde. 

Optischer  Universal-Apparat. 
lem.  Ges.  XVIII,  [I]   168-172t. 
:he,  ZQ  VorlesnngBE wecken  sehr  geeignete  Apparat 
dient  zur  Demonstration  aller  möglichen  Fälle  der 
;  ond  Dispersion  des  Lichtes.  0.  Chic. 

4NTOI8.  Fabrication  des  verres  destin^ 
que.     La  Natare  XIV,  (1)  182-183. 

Ueber  eine  neue  Etagenloupe. 
Mech.  VII,  109-110. 

imung  der  Brennweite  einer  Coticavlinse 
tammengesetzten  Mikroskops.  Wien.  Ber. 
387;  [Z9.  f.  Instrii.  Vn,  36;  [Beibl.  XI,  U4.  1887. 
ine  Verbesserung  der  Objektive. 
tting  Amer.  Hicroscop  Soc.  1884,  148;  J.  Roy. 
)  V,  705;    [ZS.  f.  Instrk.  VI,  317. 

u  grossissement  dans  les  appareils  d'op- 
ticulier  dans  le  inicroscope.  Ass.  Fran?. 
101. 

der  kaum  mehr  lu  entnehmen  ist,  als  dass  der  Ver- 
im  geoie  civil  vom  23.  Oct.  1883  verötFentlicbt  hat. 

Bde. 
^eues  Ocular-Micrometer.      Jbam.  d.  rnss. 
VlII,  [2]   120-123i-. 
ir  befindet  sich  eine  bewegliche  Skala,  welche  als 

Fig.  2,  p.  121;  a,  b,  c,  d  ist  ein   Ausschnitt  im 
irmSglicht  den  fiiirten  Pankt  besser  zu  sehen. 
O.  Chw. 
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A.  Kerber.  Ueber  die  chromatische  Korrektion  an 
Doppelobjektiven.    Centrztg.  f.  Opt.  u.  Mech.  VII,  157-158. 

E.   V.  HoEGH.      Ueber    die    achromatische   Wirkung  der 

HuYGHENS'scheil  Oculare.    Centrztg.   f.   Opt.   a.  Mech.  VII,  37 

bis  38,  85. 

E.  V.  HoEGH.     Die  achromatische  Wirkung  der  Oculaie 

von  RaMSDEN.      Centrztg.  f.  Opt.  u.  Mech.  VII,  110-111. 

M.  MiTTKNZWEiG.  Ueber  die  achromatische  Wirkung  der 
Okulare  von  HüyGHENS  und  Ramsden.  Centrztg.  f.  Opt, 
u.  Mech.  VII,  61. 

H.  Servüs.     Die  Geschichte   des   Fernrohrs   bis  auf  die 

neueste  Zeit.      Berlin:    J.  Springer  1886,  VI-hl35pp.     [Beibl.  I, 
442;    [ZS.  f.  Instrk.  VI,  183;     [ZS.  f.  Math.  u.  Phys.  XXX,  [2]  149. 

A.  Steinheil.  Ueber  die  Theorie  von  Fernrohren,  derea 
Axe  durch  Einsetzen  eines  rechtwinkligen  Prbmas  in 
den  convergirenden  Strahlenconus  gebrochen  ist. 

Sitz,    astron.  Versamml.  München    15.  Septbr.  1883,  255-260;   [BeaM. 
X,  288. 

A.  Steinheil.      GrALiLEi'sches    Fernrohr    mit    doppelt 

Linsenabstand.     Patentschrift  Nr.  28787;  [Beibl.  X,  288. 

i 
I 

H.  ScHRÖDFR.    Notiz  in  Bezug  auf  Korrektion  des  secun»! 
dären  Spektrums.    Centrztg.  f.  Opt.  n.  Mech.  VII,  205-206. 

Schröder.    Vervollkommnungen  an  astronomischen  Fem-: 
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eh.  VII,  169-170. 

jmeter  zur  Prüfung  von  Refractions- 
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ämeine  Theorie  der  'Wärme. 

I9a)   Erster  Hauptsatz. 

la  mesure  du  volume  spi^cifiqiie  dys  va- 
et  la  valeur  de  IMquivalent  mi^canique 
CR.   LH,  I369-1371f;    Exner  Rip.   XXII,  598 

umen  eines  Dampfes  wird  dadurch  bestimmt, 
mit  auagezogeuer  Spitze  in  da.s  lunere  eines 
gebracht,  letzteres  en^t  vollständig  luftleer  go- 
durch  Zertrümmern  eines  Kliissigkeitsbehälter» 
npfe  gefüllt  wird.  Mittelst  galvanisclien  Stroms 
sgezogene  Spitze  gewickelter  Platindratit  glühend 
ch  der  Glasballon  zugeschmolzen.  Die  Wiigun- 
gefüllten  Ballons  geben  die  Dampfdichte.  Für 
ärmeaquivalent  ergab  sich  nach  der  bekannten 
l^erdampfungswärme  und  Volumänderung  der 
leser  und  Aether  abgeleitet.  Nn. 


19b)   Zweiter  Haapt«atz. 

ropie  et  i'önergie  libre.  Rev.  scient.  (3)  VI, 
iS. 

i  Begriffes  der  „freien  Energie"  nach  von  Helm- 
der  Ideen  von  Gibbs  in  Bezug  auf  die  Um- 
verschiedener  Vorgänge.  Nn. 

15' 


228  l^l>-     Zweiter  Hauptsatz. 

F.  Lucas.     Sur  les  mesures  thermometriques  et  la  temp^i 

rature.     Rev.  intern.  IV,  76-78  aus  Soc.  intern,  des  Electricians,  Pari«» 
1.  Dec.  1886. 

Lippmann.     Bemerkungen  dazu.     ibid.  78. 

Lucas  hebt  hervor,  dass  die  sogenannte  Temperatur,  welcl» 
das  Thermometer  anzeigt,  nur  eine  unbestimmte  Function  dar 
wahren  Temperatur  sei,  und  dass  auch  die  Annahme,  welche  (or 
Gase  diese  Function  gleich  der  Temperatur  selbst  setzt,  willkai^ 
lieh  ist.  Lippmann  vei*weist  auf  das  CABNOx'sche  Princip  ab  ein 
ziges  Mittel,  Temperaturverhältnisse  zu  definiren.  Bde. 


L.  BoLTZMANN.  lieber  die  mechanischen  Analogien  des 
zweiten  Hauptsatzes  der  Thermodynamik.  Crelle  J.  G, 
20 1-2 12  t. 
Die  Abhandlung  enthält  einen  Beweis  für  den  vom  Verfasser 
und  Maxwell  früher  ausgesprochen  mechanischen  Satz,  welcher 
das  Analogen  zu  dem  zweiten  Hauptsatz  darstellt.  Ein  Svätem 
wird  durch  die  b  Coordinaten  p  und  die  entsprechenden  b  Geschwin» 
digkeiten  p'  bestimmt.  Die  Zahl  der  nöthigen  Int^ratioDscoii* 
stauten  wird  besprochen  und  dabei  ausfuhrlicher  auf  den  üb- 
stand  eingegangen,  dass  die  Lösung  selbst  der  Integralgleichiiiif 
mehrdeutig  sein  kann.  Als  Beispiele  finden  sich  die  Lissajous- 
sehen  Figuren  sowie  die  allgemeine  Centralbewegung  angeführt 
Um  den  Umstand,  dass  durch  verschiedene  Anfangsbedingungeft 
nur  ganz  zufällige  Verschiedenheiten  in  dem  Zustande  herbeige- 
führt werden  können,  während  alle  wesentlichen  Elrscheinuogai 
nur  von  einer  Grösse,  also  z.  B.  ausser  den  inneren  und  ausser« 
Kräften  von  dem  Gesammtwerth  der  Energie  abhängen,  in  eine  genas 
mathematische  Form  zu  bringen,  verfährt  Hr.  Boltzmank  folgender- 
massen: 

Statt  eines  einzigen  Systems  werden  unendlich  viele  voll* 
kommen  gleich  beschaffene  Systeme  fingirt,  in  deren  jedem  aack 
gleich  viel  Energie  enthalten  ist,  die  aber  im  Uebiigen  alle  mög- 
lichen Anfaugszustände  besitzen.  Alle  sollen  dieselbe  Energie- 
Vermehrung    und    dieselbe  Aenderung  der  äusseren  Bedingung  er> 
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m,  welche  von  den  Anfangdliediogungon  unab 
en    für    alle  Systeme    denselben  Werth  haben 

mit  dem  Mittelwerth  dieser  Grössen  für  dei 
es  Systems  übereinstimmen  muss.  Ist  N  di 
iberhaupt,  </N  die  Zahl  der  Systeme,  für  welch 
e  zwischen  unendlich  nahen  Gren7,en  liegt,  si 
en  Mittelwerth  zu  bestimmen,  dieses  (/A*  be 
)  einfach  wie  nach  den  Bedingungen  nur  mög 

werden  können.     Entsprechend  dem  Vorgang' 

theilt  Vcrfa-sser  die  Coordinaten  in  solche  («] 
Acnderung  des  Systems  langsam  andern  (ausser 
p,  die  sich  rasch  iindern  (innere  Kräfte).  AI 
lit  sich  nun  derjenige   dar,    für  welchen,    wem 

und  die  entsprechenden  Momente  g  zwischei 
in;  die  Zahl  der  Systeme  ist 

dp,  .  dp,  . . .  dpk .  dq,  .  dg,  ...  dqh-\ 

:    ,V. IZ^Z . 

Tj'      (//»,  .dp^    •dg^  .  dq^  ...  dg,.-\ 
JJ  fi 

ment  g^  wird  durch  die  Energiegleichuug  bo 
ie  Vertheilung  der  Systeme  eine  stalionäre  Ist 
IN  der  Systeme,  bei  welchen  nur  die  dp  be 
l>en,  dagegen  die  dg  beliebig  veränderlich  sind 

der  Werth  durch  Integration  nach  dq. 

zu  einem  zweiten  unendlich  wenig  variirtei 
gen,  der  durch  die  von  aussen  allen  Systemci 
6Q  erzeugt  wird;  die  (/"Jl-Systeme  erhalten  da 
(■steme  ddQ  an  Energie.  Der  Verfa-'iser  berechne 
ung  der  Energie,  Kräftefunction  Fund  äusserer 
IT  Energicgicichuug 
M\-h  ■  ■  ■  -hiugfO-i-  ^'=  ^  -t-  ''=  i^ 


ä,Q  =  S(E-V)-£^-{^-äf,,. 
nach   g  und  p    ergeben    dann    den  Werth  dQ 
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Dieses   dividirt   durch    die   lebendige   Kraft   T  giebt   den  zn  be* 
weisenden  Ausdruck 

(4)         -^  =  l  <Jlog  nat  jj. . .      (-^-  ^y      dp,  .dp,...  dp. 

Nn. 

19c)  Anwendung  beider  Hauptsätze  anf  themiisclie  Proeesse. 

DuHEM.  Sur  la  capacit^  calorifique  des  combinaisons 
gazeuses  dissociables.  J.  dePhys.  (2)  V,  301-323t;  [CheuLBer. 
XIX,  (2)  592;    [Beibl.  XI,  139. 

Die  vorstehende  Arbeit  bezweckt  die  starken  Veränderongen, 
welche  nach  den  Versuchen  von  Berthelot  und  Ogier  die  spe- 
cifische  Wärme  bei  constantem  Druck  der  gasförmigen  üntersalpeter- 
säure  mit  der  Temperatur  aufweist,  aus  den  von  Gibbs  aufge- 
stellten Formeln  über  die  Dissociationserscheinungen  abzuleiten. 
Der  Verfasser  lehnt  sich  dabei  an  diejenige  Darstellung  die^er 
GiBBs'schen  Folgerungen  an,  welche  er  in  seinem  Buche  ^das  th«r- 
modynamische  Potential  und  seine  Anwendungen^  gegeben  hat 

Unter  Annahme  des  6.-L.M.  und  des  DuLONG-PBXiT'schen  Ge- 
setzes über  die  specifischen  Wärmen  wird,  aus  dem  zweiten  Haupte 
satz  folgend,  eine  Beziehung  angegeben  zwischen  den  Componenten 
einer  dissociablen  Verbindung  und  dieser.  Diese  Beziehung  ent- 
hält die  Maassenantheile  w,,  m^  der  beiden  Componenten  und 
m^  der  nicht  dissociirten  Verbindung,  die  specifischen  Wannen, 
Entropieen,  spec.  Volume  derselben  Grösse,  ausserdem  Drock, 
Temperatur  und  Volumen  der  Gesammtmenge.  Eine  zweite  Glei- 
chung liefert  die  Entropieberechnung  aus  der  Bildungswärme  der 
Verbindung  und  den  verschieden  spec.  Wärmen.  Zusammen  mit 
den  Beziehungen  zwischen  den  einzelnen  Massen  und  der  Ge- 
sammtmasse  geben  diese  Gleichungen  hinreichend  Bestimmungs- 
stücke, um  die  Massen  w,,  7/*.^,  w,  zu  berechnen. 

Zunächst  untersucht  der  Verfasser  die  Aenderung  von  w,  mit 
der  Temperatur.  Für  den  Fall,  dass  der  Unterschied  zwischen 
der  Differenz  der  inneren  Energie  und  des  wahren  Wärmeiohalts 
für    die    nicht  dissociirten  Massen  und  der  gleichen  Grösse  far  die 
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tiv  ist  (exothermische  VerbioduDg)  ergiebt 
tem  Druck  wie  bei  constantem  Volumen 

bei  const&D  tem  Volum  SD  des  Ganzen  (Dicht- 
er Theil)  ergiebt  sich  als  Summe  der  zur 
ligen  Wärme  und  der  Verwandlungswärme, 
irch  die  vorher  abgeleiteten  Beziehungen 
lält  Verfasser  eine  Gleichung  zwischen  y 
rmen  c, ,  c, ,  c,    bei  constantem  Volumen 

beiden  Zerxetzungsproducte,  aus  welcher 
1  ergeben  bei   T^O,  r^c, ;  bei  r=oo 

I  w,  sind  die  Gewichte  der  Volumeneinheiten 

Aus  der  Untersuchung  von  dyldt  ei^ebt 
)n  y  zwischen  diesen  Grenzen  durch  Tol- 
mt  wird.  Unter  ^  das  Verhältniss  der 
constantem  Drucke  zu  der  bei  constantem 
:anden,  unter  r  das  Verhältniss  (M|+m,)/w 
tzungsproducte  zu  dem  Volumen  des  dioae 
iases  wird  solange 
T  <3|U— 2 
der  oberen  Grenze  bleiben,  so  daas  die 
als  Parallele  zur  T-Absci^senaxe  gezogeue 
t. 

so  erhebt  sich  y  über  die  obere  Grenze 
teren  von  oben. 

cität  r  bei  constantem  Drucke  liegen  die 
.  Die  beiden  Grenzen  von  T  für  7'=0 
en  angegebenen,  wenn  an  Stelle  der  spec. 
tn  Volumen    die    bei    constantem    Drucke 

von  r  mit  wactisender  Temperatur  wird 

^2 — ~-  bestimmt.     Im  ersten  Falle  hält 

en  beiden  Grenzwerthen,  im  zweiten  nicht, 
tuche  über  die  epec.  Wärme  der  Untor- 
diese  Substanz  zu  der  2tcD  Gruppe  gehört. 
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Zum  Schluss  bemerkt  Verfasser,  dass  die  Ableitang  von  ein* 
fächeren  Formeln  für  y  und  P,  welche  Boltzmann  gegeben  hat 
nicht  einwandfrei  wäre,  weil  dieselben  auf  den  Yoraossetzungeo 
der  kinetischen  Gastheorie  beruhten.  An. 


PoTiER.     Sur  les  inölanges  refrig^rants  et  le  principe  dn 
travail  maximum.    J.  de  Phys.  (2)  V,  53-59t;   Chem.  Ber.  XIX, 

[2]  279. 

Aus  der  Abnahme  des  Verhältnisses  zwischen  dem  Druck  des 
gesättigten  Eisdampfes  und  dem  Druck  des  gesättigten  Dampfes 
einer  Salzlösung  wird  geschlossen,  dass  bei  sinkender  Temperatur 
schliesslich  eine  kritische  Temperatur  erreicht  wird,  bei  welcher 
die  beiden  Drucke  einander  gleich  werden.  Die  Erscheinungen 
'  müssen    sich    von   da  an  nach  abwärts  umkehren.      Während  bei 

0^  Eis  in  Berührung  mit  der  Flüssigkeit  schmilzt  und  dabei  Wärme 
absorbirt  wird,  gefriert  unterhalb  dieser  kritischen  Temperatur  die 
Lösung  in  Verbindung   mit  Eis    und    es    wird  Wärme  entwickelt 

Solcher  Vorgänge,  bei  welchen  von  einer  bestimmten  kritischen 
Temperatur  an  die  Umkehr  des  ganzen  Vorganges  eintritt,  giebt 
es  mehrere;  so  die  chemische  Umsetzung  verschiedener  Stoffe, 
welche  einen  Dissociationsdruck  besitzen.  Für  ein  Beispiel  dieser, 
Amnioniaksalze,  nämlich  die  des  Chlors  und  des  Jods,  zeigt  Ver- 
fasser graphisch,  dass  die  bei  denselben  Temperaturen  eintretende 
Aenderung  der  inneren  Energie  für  Entwickelung  der  Gewichts- 
einheit Ammoniak  bei  diesen  Salzen  die  gleiche  ist  Es  folgt 
dieses  daraus,  dass  nach  den  Versuchen  von  Lsambert  aus  der 
Curve  zwischen  Temperatur  und  Logarithmus  des  Verhältnisses 
von  Dissociationsdruck  und  Temperatur  die  Neigung  der  einzelnen 
Curven  bei  gleichen  Temperaturen  als  gleich  gefunden  wird. 

Schliesslich  enthält  der  Aufsatz  einen  Versuch  der  Ableitung 
des  BERTHELOT'schen  Satzes  der  grössten  Arbeit  aus  dem  zweiten 
Hauptsatz.  Bei  Vernachlässigung  einiger  Grössen  ergiebt  sich  jener 
Satz  für  Temperaturen,  welche  durch  die  Dissociationstemperatur 
begrenzt  sind.  Nn, 
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K[.  Ueber  die  Darstellung  des  Zusammen- 
len  dem  gasförmigen  und  flOssigen  Zu- 
[aterie  durch  die  leopyknen.  Exnbh  Rep. 
Wien.  Ber.  XCIV,  (2)  257-290;  [Ciin.  (3)  XXIII,  80; 
l,  428-451 ;  J.  ehem.  Soc.  L,  964,  LH,  432-435;  J.  de 
;  [Natf.  XX,  39-40;  Sill.  J.  (3)  XXXIII,  148;  Chem. 
i. 

führt  in  die  Zustaiidäglcichung  an  Stelle  dea 
te  d  ein,  und  nennt  die  so  aus  den  zuäammen- 
von  T  und  p  für  conatantes  d  sich  ergebende 
Zu  Grunde  gelegt  wird  hierbei  die  von  Sabrao 
!s"sche  Formel: 

h  für  einen  homogenen  isotropen  Körper  zwei 
rchsch  neiden. 

Kohlensäure  gezeichneten  Diagramm  stellen  sich 
innähernd  gerade  Linien  dar.  Das  Diagramm 
j  getheilt  durch  die  Verflüsaigungscurve  —  also 
les  gesättigten  Dampfes    —    und  die  Curve  für 

des  Productos  ep.  Beide  Curven  bilden  eine 
die  erste  der  Bedingung  der  letzteren  genügt, 
rchschneiden  diese  Trennungscurve  und  zwar 
s  derselben  andere  Isopyknen  treffen.      Da  das 

mu3.'<  die  zu  Grunde  gelegte  Gleichung  (1)  in 
lüssigungscurve  ungenau  sein.  Es  wird  hier- 
)S  der  Verlauf  der  Isopyknen  der  Art  sein  muss, 
I  dem  Bereich  hoher  Drucke  ausgehend  concav 

sein,  dann  einen  Wendepunkt  haben,  darauf, 
i\  in  Bezug  auf  letztere  Axe  geworden  sind, 
Verllüssigungscurve  anschliessen  müssen.  Die 
gl  nach  den  Curven  kein  besonderes  Verhalten 
Temperatur,  woraus  Verfasser  folgert,  dass  die 
h  oberhalb  der  kritischen  Temperatur  nur  Gas, 
1  (Jas  oder  Flüssigkeit  vorhanden  sein  kann, 
ei  höheren  Temperaturen  ist  die  Compres.sibilitiit 
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grösser  wie  bei  niederen.  Auch  die  Ausdehnung  durch  Wärme 
zeigt  bei  der  kritischen  Temperatur  kein  besonderes  Verhalten. 
In  Bezug  auf  den  für  die  Bedeutung  der  kritischen  Temperatur 
wichtigen  Umstand,  dass  bei  der  kritischen  Temperatur  nichts  yon 
latenter  Wärme  zu  beobachten  ist,  wird  auf  eine  frühere  Beob- 
achtung des  Verfassers  auiinerksam  gemacht,  wonach  beim  Stick- 
stoff in  der  That  eine  solche  latente  Wärme  sich  bemerkbar  macht 
Der  Wärmeverbrauch  zur  Zustandsänderung  nähert  sich  mit  wachsen- 
der Temperatur  immer  mehr  dem  Wärmeverbrauch  bei  der  Aus- 
dehnung eines  Gases.  An  Stelle  der  kritischen  Temperatur  stellt 
Verfasser  als  wirklichen  physikalischen  Begriff  die  „kritische  Leich- 
tigkeit*' d.  i.  den  kleinsten  Werth,  welchen  die  Dichte  einer  Flöasig- 
keit  haben  kann.  Die  entsprechende  Isopykne  schliesst  sich  der 
Verflüssigungscurve  an.  Kritischer  Druck  und  Temperatur  haben 
nur  die  Bedeutung,  dass  bei  ihnen  Flüssigkeit  und  Gas  nicht  optisch 
unterschieden  werden  können.  Auf  Grund  dieser  Ueberlegung  be- 
streitet Verfasser  die  Richtigkeit  verschiedener  Folgerungen  von 
Cailletet,  V.  D.  Waals,  Kündt  aus  der  bisherigen  Auffassung  dieger 
kritischen  Grössen.  Nn. 


P.  Lucas.     Le  coefficient  de  dilatation  et  la  temperature 

des  gaz.      C.  R.  CHI,  1251-1253t;   [Cim.  (3)  XXI,  70. 
Der  Verfasser   geht  von  einer  in  einer  früheren  Arbeit  abge- 
leiteten Beziehung  Po^o  =J^i^iSP(0  *^s. 

Aus  dem  zweiten  Hauptsatz  folgt,  wenn  das  Gas  einen  Kreis- 

process  zwischen  den  Temperaturen  t  und  (^  beschreibt,  dass  — ^ 

nur  von  diesen  Temperaturen  abhängt.  Daraus  wird  geschlossen, 
d&ss  auch  ip(t)  nur  von  der  Temperatur  abhängig  ist.  Setzt  man  (, 
etwa  gleich  der  Siedetemperatur  des  Wassers,  t^  gleich  der  Schmelz- 
temperatur  und    Pi!^J~P^  =  lQO,   so    ist   o  =  — Tfc-'-  ^^ 

Ausdehnungscoefficient.  t  bedeutet  hierbei  absolute  Temperatur. 
Daraus  folgt,  wenn  G  die  Temperatur  nach  Celsius  ist 


J 
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Hypothese,  für  welche  ist  5p(()^H-a*,  eine 

■.e»\ ^ Nn. 

and  Sydney  Young.  Some  Thermo- 
itions.  Part  I.  Proc.  Phys.  Soc.  VII,  289-306t ; 
I,  307.327t!  Part  III.  Ib.  328-334ti  PartIV. 
Part  V.  Ibid.  ei-G5t;  Chem.  News  LH,  316,  LIH, 
:L,e28,  XLI,486,  5G7;  Phil.  Mag.  (5)  SI,515-31, 
1,  XXII,  32-41;  [Cim.  (3)  XX,  275,  XXill,  92. 
an  der  Verdampfungswärme  L  und  der  Volum- 
m   Verdampfen    wird  geschlessen,    da.ss  

'erth  für  alle  Substanzen  besitzt,  dass  hiermit 
Werthe  dieser  Grösse  constant  aei. 

t  der  Ausdruck  -^■'  (*  absolute  Temperatur) 

indigen  Substanzen  bei  gleichem  Drucke  ao- 
erth,   jedoch  mit  Abweichungen,   welche  nicht 

zuzuschreiben  sind.     Dagegen  ist  das  Wachs- 
ickes   mit  dem  Drucke   für   alle   beständigen 
t»  weiter  Grenzen  dasselbe. 
ibstanzen  zeigen   grössere  Werthe    dieses  Ans- 
tändigen. 

Aufsatz  wird  die  Beziehung  aufgestellt,  dass 
und  R  zwischen  den  absoluten  Siedetempera- 
zen  bei  zwei  verschiedenen  Drucken  sich  durch 
1)  R'  =  R+c(t'-f) 

rin  t'  und  (  die  Siedetemperaturen  einer  der 
ei  den  beiden  Drucken  sind.    Die  Werthe  von 

bald  negativ.  Unter  den  untersuchten  Sub- 
t  sich  z.  B.  Wasser  und  SauerstolT,  Essigsäure 
liosaures  Ammon  und  Wasser.    Die  Beziehung 

und  beständige  Substanzen.    Auf  Grund  dieser 

Werth  -j--(  für  eine  Substanz  bestimmt  wer- 
für   eine    andere  Substanz    bekannt    ist  und 
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ausserdem    für    diese   beiden    Sobstauzen    die   Grösse   c   ermittelt 
wurde. 

Der  dritte  Aufsatz  enthält  eine  Anzahl  Tabellen  för  ver- 
schiedene Substanzenpaare,  welche  zeigen,  dass  auch  für  die  Ver- 
hältnisse des  Ausdruckes  -£r't  dieselbe  Beziehung  (1)  gilt 

Für  chemisch-ähnliche  Stoffe  stellt  sich  c  nahezu  gleich  Null, 
sodass  hierfür  das  Yerhältniss  der  absoluten  Siedetemperatur  bei 
verschiedenen  Drucken  für  solche  Körper  dasselbe  ist.  In  der 
fünften  Abtheilung  prüfen  die  Verfasser  dieses  Ergebniss  an  der 
Hand  der  Bestimmungen  von  Schümann  über  Dampfdruck  verschie- 
dener Aether. 

Der  vierte  Aufsatz  enthält  eine  Erwiederung  auf  die  Einwände 
von  Ayrton  und  Pebry  und  die  Bemerkung  von  Unwin  (siehe 
unten).  iSn. 

W.  E.  Ayrton  und  J.  Perry.  Note  on  the  Paper  od 
some  Thermodynamical  Relations  by  Prof.  W.  Ramsat 

und  Dr.  S.  YoUNG.  Proc.  Phys.  Soc.  VII,  368 -375t;  [Pl>y*- 
Mag.  XXI,  255-260;  Engin.  XLI,  118;  Cim.  (3)  XXII,  96;  Chem.  News 
LIII,  57;  J.  de  Phys.  (2)  VI,  47. 

Die  Verfasser  betonen  zunächst,  dass  ein  grosser  Arbeitsauf- 
wand oft  unnütz  geschieht,  weil  die  betreffenden  Arbeiten  ohne 
hinreichende  Kenntniss  der  vorhandenen  Ergebnisse  oder  bekannte 
Methoden  gemacht  würden.  In  diesem  Falle  befänden  sich  auch 
die  (vorher  berichteten)  Arbeiten  von  Ramsay  und  Young.  Die 
verschiedenen  Beziehungen,  welche  in  denselben  zwischen  Druck, 
Volumen  und  Temperatur  aufgestellt  wären,  folgten  direct  eine 
aus  den  anderen.  An. 

W.  C.  Unwin.  The  Relations  of  Pressure,  Temperatur^ 
and  Volume  in  Saturated  Vapours.  Eng.  XLI,  226-227t; 
Proc.  Phys.  Soc.  VIII,  22-32t;  [Chem.  News  LIII,  116;  PhiL  Mag. 
(5)  XXI,  299-308;  J.  chem.  Soc.  L,  464;  [Cim.  (3)  XXH,  168;  Beibl 
XI,  85t. 

Im  Anschluss  an  die  Arbeiten  von  Ramsay  und  Young  marht 
Hr.  Unwin  darauf  aufmerksam,  dass  das  Verhalten  der  gesättigten 
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^  CoDät.   besser    dargestellt    wird    als   durch 

Nn. 


jer  die  Gültigkeit  der  Formel  von  v.  d. 
'hiophen.  Gazz.  chim.  XVI,  63-64;  [Beibl.  X,  562. 
ie  CoDStanten  a  uuA  b  in  der  v.  d.  W'AALs'scheQ 
für  Thiophen  bestimmt,    uud   auf  Grund   seiner 

ALDI  aus  Messungon  des  Volumeus  bei  verschie- 
die  Grösse  R  der  Gleichung 


(^-|.) 


det  aber  für  R  Werthe,  die  nicht  constant  sind, 
0  und  80»  von  0,00377   bis  0,00318   abnehmen. 
Iso  nur  angenähert  für  den  flüssigen  Zustand. 
Bde. 

On  a  fall  of  teinperattire  resulting  fi-oin 
n  the  supply  of  heat.    Proc.  Soe.  Cambridge  V, 

■  giebt  zwei  Beispiele  dafür,  dass  bei  Erwärmung 
eior  oi^anischer  Substanzen  durch  ein  Wärmebad, 
iten  Temperatur  au,  bei  weiterer  Erhöhung  der 
/ärmebades  durch  Wärmezufuhr  die  Temperatur 
des  über  dieser  befindlichen  Dampfes  stark  sinkt. 
)  die  Bildui^  eines  neuen  Körpers  mit  niedrigerem 
1er  des  ursprünglichen  angenommen.  Nn. 


Elnetisehe  Theorie  der  Materie. 

Einige  Ergänzungen  zur  kinetischen  Theorie 
.   d.  russ.   phjs.   Ges.   XVll,  phys.   Theil,  114-135, 
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N.  PiROGOFF.    Grenzgeschwindigkeiten  in  Gasen.    J.  d.  msi. 

phys.  Ges.  XVII,  physik.  Theil,  93-I06t. 

Grenzgeschwindigkeiten  in  Gasen  und  die  Theorie 

von    WaTSON.       Ibid.  XVIII,  295-302. 

Neuer    analytischer  Beweis    des   zweiten   Haupt- 
satzes der  Thermodynamik.     Ibid.  XVIII,  308-326. 

Kinetische    Theorie   mehratomiger   Gase. 

Ibid.  XVIII,  Beilage. 

Die  umfangreichen  Arbeiten  des  Verfassers  sind  bisher  nirgends 
referirt  worden.  Im  Nachfolgenden  ist  das  Wesentliche  der  obigen 
1885  und  1886  erschienenen  Aufsätze  enthalten. 

1.  Der  stationäre  Zustand.  Der  Zustand  eines  Elementar- 
theilchens  (also  eines  Theilchens,  welches  keine  innere  Energie  be- 
sitzt) wird  durch  sechs  Grössen  vollständig  bestimmt:  drei  Ge- 
schwindigkeitscomponenten  und  drei  Coordinaten;  es  bedeute  c 
den  Complex  dieser  sechs  Grössen,  so  dass 

(1)        o'=(w,  t?,  t^,  a?,  y,  z)  da  =  dü.dv .dw ,dx ,dy .dz. 

Die  Grösse  a  bestimmt  den  Zustand  eines  Theilchens,  es  seien: 

o'jjCTj, ... ,  (T^  (Reihet) 

die  Zustände  sämmtlicher  N  Theilchen  eines  gegebenen  Systems 
zur  Zeit  t\  N  ist  eine  sehr  grosse  Zahl.  Die  Reihe  Z  bestimmt 
den  Momentanzustand  des  Systems  im  Momente  t;  ist  N  eine 
sehr  grosse  Zahl,  so  ist  es  eine  fast  continuirliche  Reihe  von 
Grössen.  Es  sei  F((/)  die  diese  Reihe  darstellende  Function 
oder  die  Wahrscheinlichkeitsfunction  dieser  Reihe,  d.  h.  es 
sei  NF(a),da  die  Anzahl  der  Glieder  dieser  Reihe  die  in  den 
Grenzen (T  und  a+da  liegen.  Ist  iV eine  sehr  grosse,  aber  endlicheZshlf 
80  werden  durch  die  Function  F((/)  unendlich  viele  Reihen  dar- 
gestellt, die  alle  von  der  Reihe  Z  nur  äusserst  wenig  verschieden 
sind.  Während  einer  sehr  kurzen  Zeit  r  erfährt  der  durch  die 
Reihe  Z  bestimmte  Momentanzustand  des  Systems  unendlich  viele 
unendlich  kleine  Aenderungen.  Bei  genügend  kurzem  r  werden 
alle  Momentanzustände  des  Systems,  die  während  der  Zeit  r  ein- 
treffen, durch  eine  und  dieselbe  Function  dargestellt;  den  Inbegriff 
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MomentanzuBt&nde  des  Systems  ueDDen  wir 
tioQ  F(a)  dargestellteo  Zustand  des  Systems. 
;tion  F(<f)  der  Bediagung  genügt: 
F(<r,).F(<r,)...Fa„)  =  const. 
mit  den  BedinguQgea  des  Systems  ver- 
BD  der  Grösseii  a^,a^,..,a^,  so  ist  der  durch 
dai^estellte  Zustand  des  Systems  stationär 
(a)  unabhängig  von  der  Zeit.    Wir  beüeichueu 

^  =  F(,,).FM...FM.N« 

lie  Grösse  ^log/7  werde  die  tropometrische 
s  genannt,  wir  können  sie  auch  als  ein  be- 
'balten : 

in  =  —INJ°"  FCa).\ogNF(a).da. 

I  F(a)   den   statiouären  Zustand    des  Systems 

(5)  |-log/l  =  max. 
iche  Grösse  des  Systems  hat  für  den  stationären 
Q  unter  ihren  bei  den  gegebenen  Bedingungen 
hen  Werthen  (dieser  Satz  ist  für  einatomige 
schon  von  Hrn.  Boltzmann  bewiesen  worden), 
und  (5)  können  zur  Bestimmung  der  Function 
Ationären  Zustand  des  Systems  darstellt,  wenn 

bekannt  sind,  benutzt  werden, 
iratur.    Nahe  wirkende  Kräfte  sind  solche, 
;far  kleiner  Wirkungssphären  der  Theilchen 
und  ausserhalb  dieser  Sphären  der  Null  gleich 

arvatives  System  gegeben,  bestehend  aus  einer 
A  Theilchen,  auf  welche  innere  in  Bezug  auf 
articulare  nahewirkende  Kräfte  wirken  und. 
Kräften  nur  ein  gleichmässiger,  zur  äusseren 
es   Systems   normaler  Druck.      Es   sei   fl  die 
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tropometrische  Grösse  des  Systems  im  stationären  Zustande  and 
dQ  das  Differential  der  zugeführten  Energie;  die  Grösse  T  wird 
durch  den  Ausdruck: 

(6)        T^§ 

bestimmt.  Wenn  zwei  solche  einander  berührende  Systeme  ge- 
geben sind,  so  ist  die  Gleichheit  der  Grössen  T  für  beide  Sy:$teme 
die  Bedingung  dafür,  dass  keine  Energie-Uebergänge  von  einem 
Systeme  zum  andern  stattfinden. 

Wenn  wir  den  von  dem  gegebenen  Systeme  eingenommenen 
Raum  in  eine  grosse  Zahl  kleiner  Räume  eintheilen,  jedoch  so, 
dass  in  jedem  dieser  Räume  noch  eine  sehr  grosse  Zahl  (wenn 
auch  klein  im  Verhältniss  zu  iV),  Theilchen  sich  befinden:  und 
wenn  wir  sämmtliche  Theilchen,  die  in  jedem  dieser  kleinen 
Räume  sich  befinden,  wie  ein  selbstständiges  System  (Elementar- 
system) auffassen;  so  wird,  beim  stationären  Zustande  des  ge- 
gebenen Systems  und  folglich  auch  dieser  Elementarsysteme,  die 
Grösse  T  für  jeden  dieser  Letzteren  einen  und  denselben  Wertk 
haben:  die  Grösse  T  ist  im  ganzen,  vom  gegebenen  Systeme  ein- 
genommenen, Räume  constant,  wenn  der  Zustand  des  Systems 
stationär  ist.  Die  durch  den  Ausdruck  (6)  bestimmte  Grösse  T 
nennen  wir  die  Temperatur  des  Systems;  bei  passender  Wahl 
der  Einheit  ist  sie  mit  der  sogenannten  absoluten  Temperatur 
der  Körper  identisch,  wenn  wir  diese  Körper  als  conservative 
Systeme,  bestehend  aus  einer  sehr  grossen  Zahl  sich  bewegender 
Theilchen  ansehen  dürfen.  Der  Ausdruck  (6)  kann  auch  so  ge- 
schrieben werden 

(7)      sn  =  ^, 

d.  h.  die  tropometi'ische  Grösse  des  Systems  im  stationären  Zu- 
stande kann  sich  von  der  Entropie  des  Systems  nur  durch  eine 
Constante  unterscheiden. 

3.  Das  vollkommene  einatomige  Gas  ist  ein  System  be> 
stehend  aus  einer  sehr  grossen  Anzahl  sich  bewegender  voll* 
kommen  harter,  elastischer  Kugeln.  Die  Ausdrücke  (2)  und  (5) 
geben  für  die  den  stationären  Zustand  dieses  Systems  darstellende 
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a  dea  Complex   yoa  sechs  Grossen  bedeutet) 

Iaxwell's;  hieraus  Tolgt:  1)  dasä  das  be- 
gaDzeQ  VOD  ihm  eingeaommeaeD  Räume  ho- 
S8  alle  Richtui^en  der  Geschwindigkeiten  der 
drsclieialich  siad.  Demnach  ist  die  Function 
itionäre  Vertheüung  der  Geschwindigkeiten  s 
illt,  die  der  Grösse  nach  gegeben,  aber  der 
irlich  sind: 

9)       /(,)  =  A.'.e-'~: 
K   die  mittlere  A'-Energie  (kinetische  Energie) 
Systems,  so  werden  wir  zur  Bestimmung  der 
folgende  Gleichungen  haben: 

.e~*'"'.ds  =  x     und      AJ    s'.e-^'^'.ds^l, 

=  0,  8,  ^=oo  setzen,  so  folgt 

(11)    *  =  i- 

Parameter  h  diese  Bedeutung  auch  für  andere 

g|,  8,,  der  Grenzwcrthe  der  Geschwindig- 
zwar  für  alle  Werthe,  die  der  Bedingung 

weis  des  MAXWELL'schen  Geitetzes  unabhängig 
en  der  Zusammenstösse  der  Moleciile  ist,  so 
1  noch  richtig,  wenn  auf  die  Vertheüung  der 
;end  ein  aasgleichender  oder  dämpfender  Eiu- 
jedoch  den  Werth  der  Grösse  x  zu  verändern; 
I  können  der  Lichtäther  oder  die  innere  Energie 
ile  (deren  traoslatoriache  Geschwindigkeiten 
inde   auch  nach  dem  Gesetze  Maxwell's  ver- 

tomige  vollkommene  Gas    ist    ein  System 
sehr   grossen  Anzahl  zusammengesetzter 
tecüle,  die  selbst  aus  Elementartheilcheu  oder 
S.  AMh.  16 
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Atomen  bestehen,  auf  welche  intra-moleculare  conservative 
Kräfte  wirken;  das  Verhältniss  dieser  Kräfte  zum  Eneigievorrath 
des  Systems  ist  ein  derartiges,  dass  diese  Molecule  niemals  zer- 
fallen; die  intermolecularen  Kräfte,  die  während  der  Zusammen- 
stösse  der  Molecule  unter  einander  wirken,  sind  momentane 
Kräfte. 

Die  den  stationären  Zustand  dieses  Systems  darstellende  Func^ 
tion  F(a)^  wenn  mit  er  der  Zustand  eines  der  Atome  bezeichnet 
ist  (also  ein  Complex  von  sechs  Grössen),  kann  im  Allgemeinem 
nicht  gefunden  werden;  da  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  der  Zu- 
stand eines  der  Atome  in  den  Grenzen  c  und  if-hcUf  liege,  Ton 
den  Zuständen  der  übrigen  Atome,  die  dasselbe  Molecäl  zusammen- 
setzen, abhängig  ist^  so  ist  diese  Function  f(a)  keine  analytiscbe 
und  kann  mit  Hülfe  analytischer  Functionen  nicht  ausgedrückt 
werden.  Wohl  kann  aber  die  Function  F(ö),  die  den  stationären 
Zustand  des  Systems  darstellt,  wenn  a  den  Zustand  eines  der 
Molecule  bezeichnet,  gefunden  werden.  Trotzdem,  dass  der  Zu- 
stand eines  r-atomigen  Molecüls  schon  vollständig  durch  6r  Grossen 
bestimmt  ist,  ist  doch  die  Grösse  er  ein  Complex  aus  6i'-|-6 
Grössen,  was  daher  rührt,  dass  eine  jede  Bewegung  relati?  ist 
(es  ist  dies  ein  Umstand,  welcher  von  Hrn.  Boltzmann  aosser 
Acht  gelassen  worden  ist). 

Die  Function  F(a)  für  ein  r-atomiges  Gas  bestimmt  sich  so: 

(13)     ir(^)=  ß.,-*^^(£^'+»''-HW^')-Äi{^-(t^'+tj'-f-«7')-h2«^.|, 

r 

WO  B  und  h  zwei   constante  Parameter  bedeuten;    ^/=^m,  die 

1 

Masse  des  Molecüls  ist;  7n^,  m^, , . ,  m^  die  Massen  der  einzelnen 
Atome;  t/,  F,  W  sind  die  Geschwindigkeits - Componenten  des 
Schwerpunkts  des  Molecüls ;  w„,  t?„,  Wn(n  =  1,  2, ...  v)  die  Geschwin- 
digkeits-Componenten  der  zum  Schwerpunkte  des  Molecüls  relativen 

Bewegung   der  Atome   und  2!^n   ist   die  P- Energie   (potentielle 

Energie)  dieser  Bewegung,  er  ist  ein  Complex  von  6-t-6v  Grossen: 
3 V  Grössen  Un,  v„,  w„;    3r  Grössen  ä?„,  y,,  2«  und   sechs   Grössen  P, 

V,  w;  X,  y,  Z. 


J 
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scheinlicbkeit  des  inneren  Zuatandea  des 
i'^ahrscheinlichkeit  dea  Zuatandes  dea  Schwer- 
ins ganz  uaabliängig  int,  ho  ht  j'{U,  V,  H',  X, 
tionäre  Vertheüung   der  Zustände  der  Schwer- 

e  darstellende  Function : 

Maxwell's.  Die  die  stationäre  Vertheilung 
ade  der  Moleciile  darstellende  Function  ^'((r') 
[  von  6v  Grössen)  ist: 

und  15)  sagen  aus,  dass  die  durch  dieselben 
ilungen  im  ganzen  vom  Systeme  eiiigonommenea 
;  sind;  aus  dem  Ausdrucke  (14)  folgt,  dass  alle 
schwindigkeiten    der  translatorisclien  Bewegung 

wahrscheinlich  sind,  so  dass  die  die  stationäre 

Geschwindigkeiten,    wenn    sie    nur  der  Grösse 

dai'stellende  Function  ist: 
>)        /(S)  =  ASre-''^^^\ 
;  X  die  mittlere  ^-Energie    der  translatorischen 
cüle,  so  haben  wir  zur  Bestimmung  der  Grössen 
zwei  Gleichungen: 


.f. 


'.dS  =  x      und     A\     S'.e-'^^'.dS 


I  einatomige  vollbomroene  Gas: 

(lö)        A  =  3/4x 


(15)  können  wir  zur  Bestimmung  der  die  sta- 
der  inneren  Energie  der  Molecüle  darstellen- 
:zen.    Der  Ausdruck   V{&).da'  zerfällt  in  y  Fac- 


-km^v} 


.du.dv.dw.d^.dy.dz. 
16* 
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Hieraus  kann  aber  im  AllgemeiDen  durchaus  nicht  der  Schloss  ge- 
zogen werden,  dass  diese  Factoren  die  Wahrscheinlichkeiten  der 
Zustände  der  einzelnen  Atome  bedeuten,  da  die  Wahrscheinlich- 
keiten von  einander  abhängig  sind.  Nur  in  dem  einzelnen  spe- 
ciellen  Falle,  wenn  die  Massen  sämmtlicher  ein  Molecül  zusammea- 
setzender  Atome  einander  gleich  sind  und  alle  diese  Atome  toII- 
kommen  gleichartig  sind,  ist  dieser  Schluss  richtig.  Die  Gröase 
er'  ist  ein  Complex  von  6/ Grössen:  3/ Geschwindigkeitscompo- 
nenten  der  relativen  Bewegung  der  Atome  und  3y  relative  Coor- 
dinaten  derselben.  Es  können  aber  zur  Bestimmung  der  Grosse 
er'  auch  andere  6y  Grössen  gewählt  werden,  die  wie  jene  deo 
inneren  Zustand  des  Molecüls  bestimmen.     Die  durch 

(21)         i3/(u'-f-ü'+tt)')  =  JElirnCul-hvl^wD-htp.] 

und 

(21a)        u:w  =  D:«  =  tt}:w 

bestimmten  Grössen  u,  t),  XO  bezeichnen  wir  als  die  Componenteii 
der  fictiven  Geschwindigkeiten  der  zum  Schwerpunkte  des 
Molecäls  relativen  Bewegung  der  Atome  desselben:  die  Grosses 
u^  t),  tt),  X.  y,  z  bestimmen  den  inneren  Zustand  des  MolecuIs  ebenso 
gut  wie  die  Grössen  w,  r,  w,  ä,  y,  z.  Der  Ausdruck  (20)  verwan- 
delt sich  in: 

(22)         VA -^  ^  .du.cto.rfm.cfcr.rfy.cfe. 

Es  ist  klar,  dass:  1)  die  die  stationäre  Vertheilnng  der  iicti?en 
Geschwindigkeiten  der  Atome  darstellende  Function  von  den 
Grössen  ^,  y,  z  unabhängig  ist  und  2)  dass  alle  Richtungen  di< 
Geschwindigkeiten  gteich  wahrscheinlich  sind.  Es  werde  die  Gi 
€  durch: 

bestimmt    und  soll  die  Energie  des  Atoms  heissen:    es  ist  di< 
der  y-te  Theil   der  inneren  Energie   des  Molecüls.      Die  Functioi 
welche   die   stationäre  Vertheilung   der  Energien    der  Atome  di 
stellt  ist: 

(24)        /(€)  =  Z).V7.^-2*' 
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liüntichkeit  d&von,  dasB  die  Eoer^e  des 
in  den  Grenzen  e  und  s-^-di  liegen  und 
ainlichkeit,  das»  die  innere  Energie  des 
e  in  den  Grenzen  ve  und  vt+vde  liegen, 
rameters  D  haben  wir  die  Gleichung: 

DJ''ye.e-^'".de  =  1, 

h  schon  durch  die  Gleichung  (18)  he- 
r  den  Mittelwerth  der  Energie  der  Atome 
Mittelwerth  der  inneren  Enei^ie  der  Mole- 
,   so    haben  wir  auch  noch  die  Gleichung: 


-f' 


.  de  =  f.. 


6)  folgt,  dass  die  Temperatur  des  mehr- 

Gases  der   mittleren  AT-Eneipe  der  trans- 

r  Molecüle  gleich  ist. 

nergie    der    Molecüle.     Es  sei  ein  ein- 

Gas  im  stationären  Zustande  gegeben; 
Enei^e  der  translatorischen  Bewegung  der 
Ikommen  harter,  elastischer  Kugeln).  Wir 
les  dieser  Theilchen,  welches  wir  als  das 
I,  verfolgen.  Es  sei  e  die  Enei^ie  des 
enen  Momente  und  ea  soll  dies  Theilchen 

Zuflammenstos.-ie  den  Energiezuwachs  e, — e 
die  Wahrscheinlichkeit  dieses  Zuwachses, 
Wahrscheinlichkeit  davon,  dass  das  Theil- 
mden  Zusammenstosse  den  ursprünglichen 
tialte^/(« — e^):=f(e, — e)  sein   und  der 

Energie  wert  he,  welche  das  Theilchen  iU 
Zeit  haben  wird,  wird  ^  x,  der  mittleren 
;ilchen  des  Systems  gleich  sein.  Es  sollen 
Jx,  also   grösser  als  der  wahrscheinlichste 

fi  —  £  ein  negativer  Energiezuwachw,  so 
ich  dem  betrachteten  Zusammenstosse  die 
lieber  Theilchen    ausser   M  gleich  x,  :>  « 
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werden.  Wenn  wir  gleich  nach  diesem  Zusammenstosse,  durch 
Abführung  von  Energie,  die  mittlere  Energie  sämmtlicher  Theil- 
chen  (ohne  Af)  ihrem  ursprünglichen  Werthe  x  wieder  gleich 
machen,  so  wird  die  mittlere  Energie  sämmtlicher  Theilchen  (mit 
Einschluss  von  M)  gleich  x,<:x  werden;  und  folglich  wird  beim 
nächstfolgenden  Zusammenstosse  /(« — €,)>/(«* — «)  werden,  da 
eine  Abnahme  der  mittleren  Energie  sämmtlicher  Theilchen  des 
Systems  eine  Abnahme  der  Wahrscheinlichkeit  grösserer  Energie- 
werthe  zur  Folge  haben  muss.  Ist  e,  —  e  ein  positiver  Energie- 
Zuwachs,  so  dass  e^<C  s,  so  wird,  nach  einer  Ausgleichung  durch 
Energiezuführung  der  mittleren  Energie  sämmtlicher  Theilchen 
ausser  M  auf  ihren  ursprünglichen  Werth  x,  beim  nächstfolgenden 
Zusammenstosse /(€ — ^\)<f{ßi — 0  werden.  Es  ist  nicht  schwer 
einzusehen  dass,  wären  e  und  €j<C^x,  so  würde  gerade  das  ent- 
gegengesetzte zutreffen.  Es  wird  demnach  während  einer  sehr 
langen  Zeit  die  mittlere  Energie  des  Theilchens  M^  wenn  wir  un- 
mittelbar nach  jedem  Zusammenstosse  desselben  mit  anderen  Thdl- 
chens  des  Systems  die  mittlere  Energie  dieser  anderen  Theilchen 
(ausser  M)  durch  Energie-Ab-  resp.  Zuführung  ihrem  ursprüng- 
lichen Werthe  x  wieder  gleichmachen,  gleich  ^x,  d.  h.  gleich  der 
wahrscheinlichen  Energie  der  Theilchen  des  Systems,  sein. 

Es  sind  alle  Theilchen  des  betrachteten  Systems  (3/  einge- 
schlossen) vollkommen  harte  elastische  Kugeln,  die  keine  Rotations- 
energie haben;  jetzt  stellen  wir  uns  vor,  dass  das  Theilchen  M 
ein  vollkommen  harter  elastischer  Körper  einer  unregelmäsaigen 
Form  ist  (z.  B.  ein  dreiaxiges  Ellipsoid).  Ein  solches  Theilchen 
M  wird  ausser  der  translatorischen  auch  noch  eine  rotatorische 
Bewegung  haben.  Da  die  Temperatur  des  betrachteten  Systems 
=  x,  der  mittleren  translatorischen  Energie  der  Theilchen  dessel- 
ben ist,  so  wird,  während  die  rotatorische  Energie  des  Theilchens 
M  alle  möglichen  negativen  und  positiven  Zuwachse  erfahrt^  die 
Grösse  x  constant  bleiben  und  folglich  wird  während  einer  längeren 
Zeit  die  mittlere  rotatorische  Energie  des  Theilchens  M  gleich  \x 
sein.  Dieser  Satz  ist  auch  auf  ein  System,  welches  ausschliesslich 
aus  vollkommen  harten  elastischen  Körperchen  einer  unregel- 
mässigen Form    besteht,   anwendbar:    ist  x  die  mittlere  translato- 


j 
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er  Körperchen,  so  wird  -Jx  ihre  mittlere  rota- 
u.  Der  Ausdruck  (24)  für  die  die  stationäre 
leren  Enei^ie  der  Molecüle  darstellende  Func- 
dieses  System  anwendbar  und  auf  dasselbe  au- 
lilich  schon  von  Maxwell  gefunden  worden,  wel- 
ingen  (ib  und  26)  e^^O  und  e ,  ^  oo  setaend 
die  mittlere  rotatorische  Energie  der  Thcilcheo 
QS  ^  X,  ihrer  mittleren  translatorlschen  Energie 

0  angeführte  Beweis  zeigt,  dass  e,  und  f.  nicht 
setzt  werden  dürfen. 

ken,  dass  Hr.  Watson,  die  Richtigkeit  der  Max- 
g  anerkennend,  zum  Schlüsse  gekommen  ist,  dass. 
Jenes  Systems  die  Form  von  Rotationskörpern 
)  rotatorische  Energie  ='^x  sein  muss.  Es  ist 
dass  dies  ein  Fchlschluss  ist,  auf  der  falschen 
asa  diese  vollkommen  harten  elastischen  Rota- 
re Figurenaxen    rotiren.     Ein  jeder  Rotations- 

1  viele  HaupttrSgheitsaxen  und  nur  eine  Figureu- 
inlichkeit  davon,  dass  ein  solcher  Rotations- 
igurenaxe  rotirt,  ist  im  Allgemeinen  unendlich 
körper  aber,  der  um  eine  der  übrigen  Haupt- 
,  kann  unmöglich  vor  Körpern  ganz  unregel- 
id  welche  Vorzüge  haben. 

it  auch  für  mehratomige  vollkommene  Gase 
irth  der  inneren  Enei^ie  v-atomiger  Molecüle 
Iwerthes  ihrer  translatorischen'Ä-Energie;  oder 
der  Zuwachs  (bei  einer  Temperaturerhöhung 
ren  Energie  v-atomiger  Molecüle  ist  ^v/3  des 
nslat^rischen  ^-Fner^e. 

Bit   chemischer  Atome.      Ist  E,  die  trans- 
der  Molecüle  eines  mehratomigen  vollkommenen 
mere   Energie    und    /   das    Verhältniss   beider 
so  ist,  wie  R.  Clausius  gezeigt  hat: 
£,:(£(+£,)  =  i(y-^% 

(28)        £,  =  ^E,, 


248  ^^^-    Kinetische  Theorie  der  Materie, 

so  ist 

(29)        y  =  :;;qp3. 

Für  alle  Gase,  für  welche  /  experimentell  bestimmt  ist,  Usst  ach 
hieraus  die  Zahl  v  berechnen,  die  Zahl  der  kinetischen  Atome 
in  jedem  Molecül  des  Gases,  solcher  Atome,  die  keine  innere 
Energie  besitzen.  Bei  den  Gasen:  H,,  0,,  N„  HCl,  CO,  NO,  NH,, 
CH„  C,H,  und  vielleicht  auch  H,S  und  H,0  ist  die  Zahl  der 
chemischen  Atome  der  Zahl  der  kinetischen  gleich.  Bei  den 
übrigen  Gasen  ist  die  Zahl  der  chemischen  Atome  kleiner  als  r, 
so  dass  einige  dieser  Atome  zusammengesetzte  Gebilde  sind  und 
eine  innere  Energie  haben.  Dabei  zeigt  sich,  dass  ein  und  das- 
selbe chemische  Atom  in  den  verschiedenen  chemischen  Verbin- 
dungen auf  verschiedene  Weise  zusammengesetzt  sein  kann:  so 
scheint  es,  dass  C  in  CO  aus  einem,  in  C,0  aus  drei  and  in  C^H^O 
aus  fünf  kinetischen  Atomen  besteht;  Cl  in  HCl  besteht  aus  einem, 
in  Cl,  aus  zwei  und  in  C^H^Cl  aus  fünf  kinetischen  Atomen. 
Nichts  desto  weniger  sind  C  und  Cl  Elemente,  und  keine  che* 
misch  zusammengesetzten  Körper,  da  zwei  oder  mehrere  chemische 
Atome  niemals  zu  einem  kinetischen  Atome  sich  zusammen» 
drängen. 

7.  Grenzwerthe  der  Geschwindigkeiten  in  mehrato- 
migen Gasen.  S^  und  /S»,  die  Grenzwerthe  der  Geschwind!^ 
keiten  der  translatorischen  Bewegung  der  Molecüle,  genügen  der 
Gleichung  (19);  bezeichnen  wir  mit  x^  und  x»  die  Grenzwerthe 
der  if-Energie  die  Bewegung,  so  kann  diese  Gleichung  auch  w 
geschrieben  werden: 

(30)        X,  .«-*!•*  ==  x,.^— *-•*. 
Die  Grenzwerthe  €^  und  €»  der  Energie  des  Atoms,   wie  ans 
den  Ausdrücken  (25  und  26)  und  dem  Ausdrucke  e^  =  ^«  ersicht- 
lich, müssen  der  Gleichung: 

(31)      f\i.e-*''-\<U  =  ixj""e*. «-**  =  *.* 

genügen.  Da  der  grösstmögliche  Werth  der  Zuwachse  der  inneren 
Energie    der  Molecüle,    während   ihrer  Zusammenstosse  unter  ein- 
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glichen  Zuwachse  ihrer  translatorischen  JiT-Ener- 
I,  80  Ut  anch: 

;2)        *,— x,  =  *(«,—«.). 
zur  vollen  Bestimmung  der  Grössen  x„  x,,  e„ 
Lchungen  konnte  nicht  gefunden  werden;  muth- 
e  Gleichung  die  Gestalt  haben: 

(33)  X,  -  ... 
diesen  Gleichongen,  dass,  je  kleiner  *,  die  Zahl 
m  Molecül,  um  so  kleiner  ist  das  lotervall 
;rÖ8ser  das  Intervall  £, — e,;  und  umgekehrt,  je 
üsser  das  Intervall  x«— x,  und  um  so  kleiner 
;  so  dass  die  innere  Energie  der  Muleciile,  die 
^hl  von  Atomen  bestehen,  auf  die  einzelnen 
nässig  vertheilt  ist. 

Ikommene  einatomige  Gas  ist  ein  System 
sehr  grossen  Anzahl  Eleraentartheilchen,  auf 
interparticulare,  nahewirkende  Kräfte  wir- 
äusseren  Kräften  nur  ein  gleichmässiger  und 
izungsfläche  des  Systems  normaler  Druck; 
ren  der  Theilchen  sind  sehr  klein  im  Ver- 
m  Systeme  eingenommenen  Räume;  das  Ver- 
icularen  Kräfte  zum  Energievorrath  des  Systems 
ISS  die  Elementartheilchen  niemals  zusammen- 
ilden. 

(2)  und  (5)  geben  für  die  den  stationären  Zu- 
s    darstellende  Function  F(ff)    folgenden   Aus- 

oltzhann's;  A,  und  h  sind  constant«  Para- 
»chwindigkeitscomponeaten  und  ip  die  P-Ener- 
lilchens  m.  Die  den  Zustand  des  Theilchens 
ise  ff  ist  ein  Complex  von  sechs  Grcasen  u,  e, 
i  Geschwind igkeiticomponeuten  und  der  drei 
n;  so  dass: 

da  ^  ilu.de .dio .(Lc .Jy .dz. 
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Zur  Bestimmung  des  Zustandes  des  Theilcbens  m  können  wir 
aber  auch  andere  sechs  Grössen  wählen;  die  durch 

(36)         iw(u'H-ü'+tt)')  =  ^(t4«4.»>-+.tr')-h^^ 
und 

bestimmten  Grössen  u,  t),  xo  nennen  wir  die  Componenten  der 
fictiven  Geschwindigkeit  des  Theilchens  m\  es  wird: 

(37)        F(a)  =  ^^.e-*Ku'+tt»-H»') 

WO  0"  einen  Complex  der  sechs  Grössen  u,  D,  U),  «r,  y^  z  bedeutet,  die 
den  Zustand  des  Theilchens  m  ebenso  gut  bestimmen  wie  die 
Grössen  w,  v,  «?,  «r,  y,  z\  somit  ist  auch: 

(38)  da  =  dn.dti.dxo.da.dy.dz. 
Da  die  Grössen  u,  t),  ID  von  den  Coordinaten  'a^  y,  z  unab- 
hängig sind  und  da  alle  Richtungen  der  ßctiven  Geschwindigkeiten 
der  Theilcheu  des  Systems  gleich  wahrscheinlich  sind,  so  ist  die 
die  stationäre  Vertheilung  der  translatorischen  Energie  der  Theil- 
chen  darstellende  Function: 

(39)        f(e)  =  A.Ye.e-^'', 
wo  c  =  ^(u'+ö'-htt)')  ist.      Bezeichnen   wir  mit  €^  den  lüttel- 
werth  und  mit  £,,  €„  die  Grenzwerthe  der  transla toriseben  Energie 
der  Theilchen,   so    haben    wir  für  die  Bestimmung  der  Parameter 
A  und  A  die  beiden  Gleichungen 

(40)         AJ'^'ei.e-^'^'.de  =  £,     und     ^J'%^.^-**'.&  =  1. 
Die  erste  unter  ihnen  kann  auch  so  geschrieben  werden: 
(41)         e„  =     ~  +  ^  |e?  .  «-***■  -  €\  .  e-^n  |  =  x,-+-V', , 

wenn  mit  x^  die  mittlere  ii-Energie  und  mit  ip^  die  mittlere 
P-Energie  der  translatorischen  Bewegung  der  Theilchen  bezeichnet 
wird.  Der  Ausdruck  für  ^,  die  P-Energie  des  Theilchens  m,  ent- 
hält eine  willkürliche  Constante;  die  Formel  (41)  rnuss  für  alle 
möglichen  Werthe  dieser  Constanten  giltig  sein;  da  x^  und  h  von 
ihr  unabhängig  sind,   so  zerfällt  diese  Formel  in  zwei  Ausdrücke: 

(42)         X.  =  ^ 
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ruck    ist   auch    für   alle  möglichen  Werthe  der 
iltig;    wenn    wir  die  GrÖBaen  x,  und  x,  durch: 

*i  "•"  ^''o  ^  ^1  ""'l  Xb  +  Vo  ^  *• 

in  wir  da-ss: 

die  Grenzwerthe  der  traDslatorischeo  Ä'-Energie 
mittlerer  Stellung,  d.  h.  in  einer  solchen 
ire  AEnergie  ihrem  Mittelwerthe  für  alle  mög- 

ist. 
■  die  Function,  welche  den  stationären  Zustand 
tehend  aus  einem  Gemische  eines  vollkomme- 
em  unvollkommenen,  darstellt,  so  finden  wir: 
leter  A  unabhängig  vom  Werthe  der  willkür- 
1  yj  ist,  ganz  ebenso  wie  dieser  Parameter  vom 
liehen  Constanten  im  Ausdrucke  für  die  Ä^-Ener- 
tines  vollkommenen  Gases,  dessen  Schwerpunkt 

BewegUDg  hat,  unabhängig  ist;  und  2)  finden 
eren  A'-Enei^ien  der  translatorischen  Bewegung 
>T  Gase  einander  gleich  sind  und  folglich,  dass 
lines  unvollkommenen  Gases  gleich  der  mittleren 
latorischeu  Bewegung  der  Theüchen  desselben  ist. 
(N.  Piroyoff.)     O.  Ckw. 


Zur  Theorie  der  FIttssigkeiten. 
cliem.  Ges.  XVIII,  [I]  3!)5-402t. 
DER  WAALs'schen  Zustand.sgleichung  für  Gase 
'ird,  unter  Benutzung  der  de  HEBN'schen  Hypo- 
nungsarbeit  -V  ist  bei  Flüssigkelten,  wie  bei 
von  der  Temperatur),  das  von  Mendelejeff 
ler  Ausdehnung    von  Flüssigkeiten  v  =  ■--  -"  - 

BD  Compressionscoefflcienten  f  und   die  latente 
e  r  werden  die  Formeln 
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9  — 


»'Tv, 


RaT ,       VM 


*•  =  -üöÄ-^i 


(tt 

(  V  Dampfvolumen)  abgeleitet.  O.  Chte. 


J.  Kleiber.     Ueber  Widerstand  in  Gasen.    J.  d.  russ.  phys.- 

chem.  Ges.  XVIII,  [2]  52-53  (Protok.  d.  Sitz.  v.  28.  Jan.  1886)t. 

Eine  ebene  Oberfläche  /S,  die  sich  in  Richtung  ihrer  Nonntle 
mit  der  Geschwindigkeit  u  bewegt,  erfahrt  einen  Widerstand  B. 
Derselbe  ist  gleich 

«  -  7"'4t+I(t)"]  '"  •<» 

Hier  ist  v  die  Geschwindigkeit  der  Gasmolecule,  J  die  Dichtigkeit 
des  Gases  und  g  die  Beschleunigung  der  Schwere.  Ist  u  klein, 
so  ist  B  proportional  u]  bei  sehr  grossem  u  wird  B  proportiona] 
u*.  —  Fär  eine  Kugel  wird  die  Grösse  in  der  Klammer  der  ersUä 

Formel  gleich ^T"!  — )  • 

O.  Ckw. 

G.  SüSSLOFF.     Gesetze  des  Widerstandes  in  Gasen,  her- 
geleitet auf  Grund   der  kinetischen  Gastheorie. 

J.  d.  russ.  phy8.-chem.  Ges.  XVIU,  79-92t. 

Der  Verfasser  betrachtet  die  Bewegung  eines  Körpers  in  einer 
Gasmasse,  wobei  die  Geschwindigkeit  und  die  Dimensionen  des 
Körpers  so  klein  angenommen  werden,  dass  das  Gleichgewicht  dai 
Gases  nicht  merklich  gestört  wird.  Cohäsion  der  Gasmolecnle  and 
Reibung  werden  vernachlässigt.  Speciell  wird  die  Bewegung  einer 
sehr  kleinen  Platte  in  einer  zu  ihrer  Oberfläche  normalen  Rich- 
tung untersucht  und  der  Widerstand  auf  der  vorderen  und  anf 
der   hinteren  Fläche    berechnet.     Für   den  Fall    einer   andere  ge- 
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ch,  dasa  man  nur  die  normale  Com- 
it   zu    ziehen    braucht.      Im  Schiusa 
3gUDg  einer  Kugel  und  eines  Doppel- 
CG.  Susslof).     O.  Chw. 


Icul  th^orique  de  la  composition 
coefficients   de  dilatation   et  de 
Pisation.     CR.  ClI,  1231-33;  [Cira.{3) 
[I,  . '164-566;    [Beibl.  XI.  530.  1887. 
e  Beweis  für  die  specifische  Wärme 

rmelu  auf6'=|— ^  "  abgekürzt 
^Aa,  ^Aa  für  2-,  3-,  und  4atomige 
hnungscoefflcient,  V  dan  Volumen, 
beim  Druck  P  einnimmt.  Für  die 
gleichfalU  Formeln  angegeben  und 
n  an  Erfahrungsresultaten  verificirt. 
id  gut,  die  Herleitung  der  Formeln 
le  Darstellung  der  Theorie  wird  für 
zu  Nancy  in  Aussicht  gestellt.  In 
/^eraammlung  findet  sich 
it  atomique  et  mol^eulaire. 
06,  (2)  321-33. 

ng  der  Theorie  ist  dem  Referenten 
eröffontlichung  nicht  ganz,  klar  ge- 
ss  der  Verfasser  seine  Atomconstruc- 
daten  über  specifische  Warme  und 
t,  so  dass  es  am  Ende  nicht  Wunder 
ler  CoDstruction  der  Molecüle  die  Er- 
l'egen  der  mancherlei  Einzelannahmen 


ue    de    la    molöcule    d'eau.    — 
du  son;  compressibilite,  chaleur 
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de  fusion  de  la  glace,  cÄaleur  specifique.    C.  R,  CIl,  U5i 

Ms  1454t;    [Cim.  (3)  XX,  61;    [Beibl.  XI,  530.  1887. 
Sei  v'  die  Geschwindigkeit  der  Molecültranslation  im  flüssigen, 
V  die  im  dampfförmigen  Wasser  bei  derselben  Temperatur,  R  der 
mittlere    Radius    des    dampfförmigen    Moleculs,    r    derjenige    des 
flüssigen,  so  ist  nach  dem  Verfasser 


t>» 

2r7ij/ 

und 


2g  9     ' 

wo  V  das  Volumen  von  1  Kilo  Dampf  ist.  Für  die  Schalige* 
schwindigkeit  bei  8°,  die  gleich  v'/n,  wird  danach  der  Werth 
1447,8  berechnet,  während  der  Versuch  1435  liefert. 

Durch  weitere  statische  Betrachtungen  über  die  Anziehung 
der  Molecüle  wird  für  die  Compressibilität  des  Wassers  der  Werth 
0,0^5018  (Grassi  beobachtete  0,0^504)  für  die  Schmelzwärme  des 
Eises  79,89,  für  dessen  specifische  Wärme  0,504  berechnet.  Di« 
mathematische  Darstellung  ist  so  kurz,  dass  sie  sich  nicht  weiter 
ausziehen  lässt.  Bde. 


M.  Langlois.     Sur  les  propri^t^s  physiques  du  Mercure. 

G.  R.  CHI,  1009-1010,  auch  als  zweiter  Theil  des  oben  citirteD  Auf- 
satzes in  Ass.  Franc.  Nancy  XV,  229 ff.;    [Cim.  (3)  XXI,  68. 

Aehnliche  Rechnungen,  wie  die  im  vorstehenden  Referat  er- 
wähnten, werden  für  Quecksilber  durchgeführt,  die  spec  Wärme 
des  flüssigen  Queoksilbers  findet  der  Verfasser  theoretisch  zu  0,032^ 
(Erfahrung  0,033),  den  Compressibilitätscoefficienten  zu  OjOjlSM 
(Jamin  OjOjlS?),  die  Schmelzwärme  mit  Hülfe  von  weiteren  Hypo- 
thesen zu  2,836  Cal.  (Person  2,8).  Bde. 


A.  Sandrucci.  Relaziom  fra  la  capacita  caloriiica  asso- 
luta,  la  velocita  molecolare,  e  la  temperatui-a  di  fiisione 
di   un  corpo  semplice.      Cim.  (3)  XIX,  64. 


j 
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■  combinirt  eine  ziemlich  unwahrscheinliche 
il  von  Chapel  (diese  Ber.  XL,  (2)  402,  1884) 
len  Satz,  dass  die  „absolute  Wärmecapacität" 
m  Atomgewicht  für  alle  Körper  das  gleiche  cou- 
115348  gebe,  so  wie  mit  einer  Formel  von 
daraus  Schlässe  zu  ziehen,  die  aber  nur  an 
id,  wo  sie  kaum  Interesse  haben.  Er  berechnet 
re    Crsäch windigkeit   u    der  Molecüle    nach    der 

sehe  Aequivalent  der  Wärmeeinheit,  g  die  Be- 
chwere,  T  die  absolute  Temperatur  und  K  die 
ist,  welche  hier  mit  der  absoluten  specifischen 
ich  identilicirt  wird,  it  ist  also,  kni-z  gefasst,  die 
alle  Moleciile  vertheilte  TranslatiotL-^geschwindig- 
reinen  Wärmeenergie  entsprechen  würde,  wenn 
as  Product  aus  der  absoluten  Temperatur,  der 
a  und  der  Masse  wäre.  Die  Grösse  w,  welche 
festen  Körper  wahrscheinlich  keinen  einfachen 
einer  Tabelle  für  eine  Keihe  von  festen,  flüssigen 
örpern  gegeben.  Bde. 


S.  YouNG.  On  the  nature  of  liquids 
a  Study  of  the  Thermal  Froperties  of 
issociable  Bodies.  ehem.  News  LIV,  10,  203 
lil.  Mag.  (,i)  XXIII,  129-138.  1887t;  B"t'  ^3i.  Rep. 
I.  cbtm.  Soc.  LH,  100.  1887;  [Chein,  CBl.  (3)  SVIII, 

Verhalten  der  Dämpfe  kann  durch  zwei  Hypo- 
len.  Die  „chemische"  Hypothese  setzt  voraus, 
le  complexe  Gruppen  bilden;  die  ,, physikalische" 
:  nur  wegen  ihrer  grösseren  Annäherung  gegen- 
iifeinander  äussern.  Die  Verfasser  glauben  auf 
en  angestellten  Vei-suche  (Phil.  Trans,  t.  1886) 
Hypothese    den  Vorzug    geben  zu  müssen.     Es 
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zeigt  nämlich  die  Dichte  des  gesättigten  Alcohol-  oder  Aether- 
Dampfes  einen  ganz  anderen  Aenderungsgang  mit  der  Temperatur, 
als  die  Dichte  des  Essigsäure-Dampfes.  Während  für  Alcohol  und 
Aether  die  Dichte  des  gesättigten  Dampfes  immer  grosser  warde, 
je  höher  die  Temperatur  (und  der  Sättigungsdruck)  stieg,  zeigt 
Essigsäure  ein  Minimum,  das  auf  ungefähr  150®  C.  fällt.  Die  Ver- 
dampfungswärme scheint  für  Essigsäure  ein  Maximum  bei  etwa 
110^  zu  haben,  während  für  Alcohol  und  Aether  nichts  Aehnliches 
zu  entdecken  ist.  Die  Verfasser  führen  noch  einige  andere  Bei- 
spiele derartiger  Unterschiede  vor.  Aus  den  Versuchen  von  E.  und 
L.  Natanson  an  N^O^  (Wied.  Ann.  1886)  schliessen  sie,  dass  sich 
Untersalpetersäuredampf  ebenso  wie  Essigsäure  verhält 

Die  GiBBS^sche  Gleichung  finden  die  Verfasser  für  Essigsäure, 
in  den  untersuchten  Grenzen,  nicht  bestätigt.  L.  i\. 


P.  Gr.  Tait.     On  the  Partition  of  Energy  among  Groups 

of  Colliding  Spheres.  (Vorläufige  Mittheilang.)  Edinb.  Proc. 
Roy.  Soc.  XIII,  537-5391;   [Nat.  XXXIII,  270-271. 

P.  G.  Tait.     Note   on  the  CoUisions  of  Elastic  Spheres. 

(Vorläufige  Mittheüung.)    Edinb.  Proc.  Roy.  Soc.  XIII,  655t. 

P.  G.  Tait.     On  the  Foundations  of  the  Kinetic  Theory 

of  Gases.  Trans.  Roy.  Soc.  Edinb.  XXXIII,  65-95t;  Proc.  Roy, 
Soc.  Edinb.  XIII,  386-403;  Phil.  Mag.  (5)  XXI,  343-348t;  [Cim.  (S) 
XXII,  171;    [Beibl.  X,  758,  XI,  571.  1887. 

Wir  berichten  nach  der  ausführlichen,  in  den  Transactioru 
der  Edinb.  R.  S.  erschienenen  Abhandlung. 

In  der  Einleitung  giebt  der  Verfasser  einen  kurzen  Ueberblick 
über  die  Entwickelung  der  kinetischen  Gastheorie.  Hierin  wird  er- 
innert, dass  schon  in  Hooke^s  Lectures  de  potentiä  restitativi, 
or  of  Spring,  1678,  eine  derartige  Theorie  angedeutet  worden 
ist.  Im  I.  Abschnitte  wird  das  Problem  der  Gastheorie,  wenn  alle 
Molecüle  gleich  sind  und  als  elastische  Kugeln  angesehen  werden, 
in  allgemeinen  Zügen  skizzirt;  wesentlich  Neues  findet  sich  nicht 
vor.  Im  II.  Abschnitte  wird  die  mittlere  freie  Weglänge  in  einem 
System  gleichartiger  Kugeln  berechnet.     Zunächst  werden  die  be- 


j 


Tait.  257 

on  Clausios,  Maxwell  und  0.  E.  Mever  id 
genthomlichen  Notation  wiedei^fuaden ;  al.^ 
Frage  aufgeworfen.  Mit  n,  sei  der^Bruchtheil 
Molecüle,  die  sich  mit  der  Geschwindigkeit  v 
^sammtzabl  der  Molecüle  ausmachen;  so  dass 
i  die  freie  Weglänge  eines  Molecüls  bezeichnet, 
■eschwindigkeit  «  bewegt;  und  mit  N,  ihre 
iheit.      Dann    ist    nach  Maxwell  der  Mittel- 

a  meint  aber  Tait,  dass  es  mit  dem  ßegrifTe 
les^er  übereinstimmen  würde,  den  Mittelwerth 

f,  =  i:c.p.) 

ler  MAXWELL'schen  Definition  werden  nämlich 
berechnet,  die  ein  Molecül  während  der  Zelt- 
es wird  das  Mittel  gezogen  aus  allen  freien 
a  betrachteten  Molecül  zwischen  diesen  Zu- 
ckgelegt worden  sind.  Tait  führt  im  Gegen- 
mmanden  für  jedes  Molecül  in  die  Rechnung 
halb  man  nicht  iQ  der  anderen  Riclitung  ab- 
itt,  mit  Maxwrll,  die  mittlere  Geschwindig- 
•.n  Zahl  der  Zusammenstöase  (pro  Zeiteinheit) 
'idiren,  könnte  man  die  mittlere  Geschwindig- 
Ton  Zeitdauer  multipliciren,  die  zur  Zurück- 
^eglänge  erforderlich  ist.    Daraus  würde  folgen 

;  L  die  CLAUSius'sche  mittlere  Wegläi^e,  so 
Rechnung  lehrt, 

L;     tu  =  0,107  L;    /,  =  0,734  L. 
Abschnitt  III)    könnte    die    mittlere  Zahl   der 
s  Molecüls  pro  Zeiteinheit  aU  ^(ncvjp,),  was 
linition  bildet,  oder  auch  als  2(n,v)l £(n,p^ 
en. 

3.  Abtb.  17 
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Im  y.  Abschnitte  wird  das  MAXWELL'sche  Theorem  besprocheOi 
wonach  zwischen  zwei  gemischten  Gasen  kein  Wärmeübergang 
stattfindet,  wenn  die  Mittelwerthe  der  kinetischen  Energie  der 
Molecüle  gleich  geworden  sind.  Bekanntlich  stutzt  sich  darauf 
der  theoretische  Beweis  des  AvoGADRo'schen  Satzes.  Tait  erhebt 
nun  gegen  den  ursprünglich  von  Maxwell  dafür  gegebenen  B^ 
weis  eine  Reihe  Einwände.  Er  glaubt  dass  zu  einem  streng  durch- 
führbaren Beweise  folgende  drei  Annahmen  erforderlich  sind. 
A)  Die  Molecüle  beider  Systeme  sind  vollständig  vermischt.  B)  la 
jedem  Raumtheile,  der  eine  grosse  Anzahl  Molecüle  enthält,  müssen 
die  Molecüle  jeder  Gattung  für  sich  besonders  den  MAXWELL'sch^ 
Zustand  annehmen  und  behaupten.  C)  Es  besteht  freier  Zutritt 
beliebiger  Molecüle  aneinander  und  die  Zahl  der  Molecüle  irgend 
einer  Gattung  ist  nicht  unvergleichbar  grösser  als  die  Zahl  der 
Molecüle  der  anderen.  Daraus  entwickelt  Tait  folgenden  Beweis. 
Es  seien  P,  Q  die  Massen  der  Molecüle  der  ersten  resp.  der 
zweiten  Gattung;  u,  v  die  nach  der  Centrilinie  zweier  zusammen* 
treffenden  Molecüle  berechneten  Geschwindigkeitscomponenten.  (Die 
Molecüle  werden  als  elastische  Kugeln  betrachtet.)  Sind  die  Ge- 
schwindigkeitscomponenten nach  dem  Stosse  gleich  u\  v'  geworden, 
so  ist 

Wir  wollen  mit  einem  waagerechten  Strich,  wie  üblich,  Mittel- 
werthe bezeichnen.    Der  Wärmeübergang  wird  also  aufhören,  wenn 

iV— Q^— (P— Q)i^  =  0; 
und  es  gilt,    diese  Mittelwerthe  zu  berechnen.      Schreibt  man  die 
letzte  Gleichung 

P(w'— wr) — QCiT'^^I^)  ==  0, 

so  kann,  wie  der  Verfasser  zeigt,  der  Beweis  geführt  werden,  dass 
die  links  stehenden  Ausdrücke  gleich  Pa^  und  Qß^  sind,  worin 
a  und  ß  die  Moduli  des  MAXWELL'schen  Yertheilungsgesetses  für 
die  P-  und  Q-Molecüle  bedeuten.  Da  nun  ^Pa*  und  iQß*  il»- 
dann  bekanntlich  die  Mittelwerthe  der  kinetischen  Energie  eines 
P-  und  eines  Q-Molecüls  betragen,  so  ist  das  MAXWELL'sche  Theorem 
bewiesen.     Die  Berechnung  der  Mittelwerthe,    deren  Resultat  wir 


J 
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sht  in  eioer  Weise,  die  zwar  der  Form, 
nach,  von  der  üblichen  Methode  der  Be- 
ten abweichend  ist. 

vird  folgende  Frage  behandelt.  In  der 
iolecüle  P  und  n  Moleciile  Q  vorhanden; 
lim  Zussmmenstosse ;  a  und  q  bedeuten 
kinetischen  Energie  der  P-,  reap.  der 
schon  früher  erwähnten  Moduli  des  Max- 
die  wahrscheinlichsten  Geschwindiglieiten. 
aäs  angenähert 
jm  —  Qln)  =  Ce-'/^ 
ngszustande  abhängt,  und  T  eine  Zeit- 
1  folgendermaassen  ausdrücken  kann : 

sieht  sich  mit  der  Zeit  die  ursprüngliche 
le  aus.  Für  1  ccm  SauerstolT  und  1  ccm 
?60mm  Druck  folgt  7"=  0,29.  10-"  See. 
geschieht  demnach  mit  ausserordentlicher 
eit  T  ist  natürlich  wenig  von  derjenigen 
n   aufeinanderfolgenden  Zusam  mens  tosten 

rerden  die  in  der  Theorie  vorkommenden 
[m  VII.  ist  eine  Formel  für  die  mittlere 
Gasen  gegeben.  Im  VIII.  beschäftigt  sich 
rucke.  Der  Druck  wird  nach  den  üblichen 
ei  findet  sich  eine  sehr  einfache  Ableitung 
n  Theorems,  wonach  die  Correction  b  in 
;  p(r  —  b)^  Rt  das  mit  4  mutticiplirte 
)lecule  darstellt.  Im  IX.  Abschnitte  ist 
;  äusserer  Kräfte  Gegenstand  einer  kurzen 
m  bekannten  Resultaten  auf  Grund  einer 
■t  L.  N. 
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L.  ßoLTZMANN.      lieber    die    zum  theoretischen  Beweise 
des  AvoGADRo'schen    Gesetzes    erforderlichen  Voraus- 
setzungen.    Wien.  Ber.  XCIV,  [2]  613.643t;  Phil.  Mag.  (5)  XXIII, 
305-333t. 
Nach    der  Ansicht  des  Verfassers  hat  Tait  (vgl.  d.  betr.  Ref.) 
den  Nachweis    keineswegs  geliefert,    dass  die  von  ihm  gemachten, 
speciellen  Annahmen   zum    theoretischen  Beweise    des  Avogadbo- 
sehen  Satzes  unentbehrlich  seien. 

Es  wird  zunächst  der  Zusammenstoss  zweier  elastischen  Kugeln 
(Molecülej  betrachtet,  von  den  Massen  m  und  M  Es  seien  r  und 
V  deren  Geschwindigkeiten  vor  dem  Stosse,  v'  und  V  nach  dem- 
selben, r  die  relative  Geschwindigkeit  (deren  Richtung  nach  dem 
Stosse  r'  andeuten  mag),  C  die  Centrilinie  im  Momente  des  Stos»es. 
Es  seien  die  Winkel  bezeichnet 

(v'  V)  =  T;     (v\  r')  =  G';     [(Ebene  r,  r),  (Ebene  r,  c)\  =  0. 
Dann  ist 

^        mv'^        mv^         2mMvr        ri  -   ic       •    /-»  •    c?       c       n\ 

V  =  — TT H~  = i7-cosCrsm'o — smCrsmocosocos(^) 

2  2  m-\-Al  ' 

2iw3/V'sin'S 


(m-hi/)' 

Sind  in  der  Volumeinheit  ^7iv!^f{v)dt>  Moleküle  von  der  Masije 
m  vorhanden,  deren  Geschwindigkeit  zwischen  r  und  t?-|-rfr  liegt 
und  47rFy(r)rfF  Moleciile  A/,  deren  Geschwindigkeit  zwischen  V 
und  V-hdV  liegt,  so  beträgt  die  Anzahl  der  Zusammenstosse, 
welche  in  der  Volumeneinheit  (und  in  der  Zeiteinheit)  zwischen 
einem  m  und  einem  ^/-Molecül  so  erfolgen,  dass  r,  F,  T,  S,  0 
zwischen  unendlich  nahen  Grenzen  liegen, 

dZ=  Stt'ü'  V'/(v)/(  F)/-J'sin  TsinScosSdvdVdTdSdO, 

m 

worin  d  die  Summe    der   molecularen  Radien    bezeichnet.     iDdZ 

ist    die   in   den    Zusammenstössen    den    m- Molekülen    zugeführt« 
kinetische  Energie.     Es  wird  dafür  durch  Integration 

erhalten,  worin 


eutet;  ist   F<:»,  so  hat  man  (in  J)   V  und  c  zu 

1  Ällgemeinea    wird   /  DdZ   nicht   verschwinden, 

=  jni)*  wäre;  dies  ist  aber  der  Fall,  sobald  man 
*)  die  MAXWELL'scbe  Function  einsetzt, 
gefasst,  ist  das  Problem  folgendes.  Es  gelangen 
lit  den  Af-Molectilen  zum  Zusammeostosse ;  sowohl 
lie  zweiten  sind  im  Räume  gleichförmig  vertheilt, 
rchschnittlich  in  gleicher  Weise  nach  allen  Rieh- 
en Zusammenstösse  aus,  deren  Dauer  sehr  kurz 
:,  die  zwischen  zwei  Zusammenstöüsen  vergeht. 
ilassen-  und  Durchmesserverhältuisse  sein  mögen, 
iv  beiden  Gattungen  das  MxxwELL'sche  Verthei- 
and  dadurch  wird  zugleich  der  AvoGADRo'sche 
bezeichne:  i  die  Summe  der  m-  und  jV/-Radii; 
und  jVADnrchinesser.  Es  seien  zur  Zeit  (  in  der 
7iv*f{v,  i)  dv  und  47r  V^F{  V,{)dV  Molecüle  erster, 
vorhanden,  deren  Geschwindigkeit  zwischen  v  und 
+  iif^  liegen.     Es  sei  ferner 

nv,e>=/,;  /("'.')=/■;  /(»",')-/,'• 
»■Oog/— i)i.'<fo+-J  F^(\<igt;—i)ydv. 

Beweis  gegeben  werden,  <]aä8 
rj  '  j" liv'y'ramTsmScoaSdpdVdTdSdO, 


■.•)]os^^+AXFF',-FF,)log-^ 

+  2l\f:F;-/F,)hg^ 
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Daraus    erhellt,    dass  d€/dt<iO  ist,   und   e  von  der  Zeit  abhing^ 
sein  muss,  so  lange  nicht  die  Ausdrücke 

///-//.;  FFi-FF,;  fF,-fF[ 
gleich  Null  werden.  Alsdann  kommt  das  MAXWELL^sche  im< 
AvoGADRo'sche  Gesetz  zur  Geltung.  Es  muss  aber  /-F,  =f 
werden,  wenn  auch  A  =  0,  A  =  0  wäre,  d.  h.  wenn  die  m-Hoh 
cüle  und  die  ilf-Molecüle  für  einander  durchdringlich  wären,  TCi 
schiedenartige  Molecüle  jedoch  nur  bis  zur  Distanz  i  sich  einandi 
nähern  könnten. 

Durch  ähnliche  Betrachtungen    ergiebt  sich  der  von  Bi 
aufgestellte  Satz:  Besteht  die  eine  Gasart  A  aus  sehr  vielen  Moli 
cülen,  die  untereinander  nie  zusammenstossen  können,  und  bestehl 
die  zweite  Gasart  aus  einem  einzigen  Molecül  ß,  welches  mit  d< 
A  zusammenstösst,   so    genügt   die  Wirkung   des  Molecüls  B 
zwischen   den   ^-Molecülen    die   MAXWELL'sche  Geschwindigkeil 
vertheilung  einzustellen,  und  die  Wahrscheinlichkeit,   dass  die  G< 
schwindigkeit  von  B  zwischen  V  und  VdV  liegt,  wird  (sobald  d< 
stationäre  Zustand  eingetreten  ist)  ebenfalls  durch  eine  Max^ 
sehe  Function  angegeben. 

In  einem  Nachtrage  wird  ein  Satz  bewiesen,  der  bei  der  AI 
leitung  der  Grösse  deldt  benutzt  wird,  von  Mazwkll  1868 
gedeutet,  vom  Verfasser  1871  ausführlicher  begründet  nnd  voi 
Stankewitsoh  1886  neuerdings  bewiesen  worden  ist  Er  lassl 
sich  in  der  Form 

Jö'T'sin'T'  =  t?»F«sin'r 
ausdrücken,  worin  J  die  Functionaldeterminante 

v-f-Ti^     dF;_     dT_    dO'\ 
^      \d/o  '   dV  '  dT  "dOJ 
bedeutet.      In    derselben   werden    die    am  Ende  des  Stosses  statt 
findenden  Grössen  v\  V\  T\  S\  0'  als  Functionen    von  r,  F,  T, 
und  0,  und  iS  als  constant  angesehen. 

In  einem  zweiten  (nur  in  der  englischen  Uebersetzung  befin 
liehen)  Nachtrage   wendet   sich  der  Verfasser  gegen  die  von  T 
reproducirte    erste    MAXWELL'sche    Beweisführung,    worin    oh 
Weiteres    vorausgesetzt    wird,    dass   die   Wahrscheinlichkeit,    ei 
Molecül  habe  Geschwindigkeitscomponenten,  die  zwischen 
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y  und  y+dy;    s  und  z+dz 

)fQ/)/(_z)(Lcdydz 

s    evident  vorauszusetzen,    heisst,    nach 

^weisende  bereits  als  feststehend  zu  im* 

0  obige    Wahrscheinlichkeit,    die    viel- 

'x,  y,  z)  d^dydz 
Wahl  der  Coordinatcnaxen  unabhängig 

1  Function  von  Yx'+y^+z'  sein   muss. 

L.  N. 

''oandatioiis  of  the  Kinetlc  Theory 
Professor  Tait's  paper.      Phil.  Hag. 

(3)  XXni,  91.  1887. 

IS  Tait  unnöthige  Voraussetzungea  an- 
tr.  Ref.)   stellt   der   Verfasser   folgenden 

von  Molecülen  P  vorbanden,  die  keine 
der  ausführen  können,  und  ein  einzelnes 
P  zusammenatösst,  so  genügt  die  Wir- 
den  Pden  „speciellon"  (MAXwELL'schen) 
;entlich  beweist  der  A'erfasser,  dass  die 
rkeitsverthetlung ,  wenn  sie  unter  den 
t,  durch  die  SlÖsse  nicht  weiter  gestört 
olecüle  als  elastische  Kugeln  angesehen. 

L.  N. 

Zur  dynamischen  Gastheorie. 
;0t;  [Cim.  (3)  XXII,  185.  1887. 
,  «„  w,  die  Geschwindigkeitscomponenten 
3ln  betrachteten)  Gasmolecüle  vor  dem 
•',1  ^3'  ^i  dieselben  nach  dem  Stosso. 
;z,  dass  (für  einen  beliebigen  Werth  des 
;en  Geschwindigkeit  im  Zusammenstosse) 
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■^±(3^,  .  ^^.    dw,    au,    dv,    dw,    d9\  _  ^ 

V  9w,  9t?,  9w,  9m,  9ü,  9m7,  ö^  / 
ist;  worin  xp  den  Winkel  bedeutet,  der  von  der  Ebene,  in  welcher 
die  relative  Anfangsgeschwindigkeit  a  und  die  relative  Endge- 
schwindigkeit A  liegen,  mit  der  Ebene  gebildet  wird,  die  durch 
a  einer  festen  Geraden  parallel  gelegt  wird;  und  ^  eine  analoge 
Bedeutung  für  A  besitzt.  Diesen  Satz,  den  Maxwell,  Bolte- 
MANN  u.  A.  benutzt  und  bewiesen  haben,  beweist  der  Verfasser 
von  Neuem.  L,  N. 

W.  SüTHERLAND.      The  Law   of  Attraction   amongst  the 
Molecules  of  a  Gas.     Phil.  Mag.  XXII,  81-95t;  [Cim.  (3)  XXin, 

j  93.  1888. 

i  Nach   den   von  Joule   und  Sir  W.  Thomson    zwischen  1852 

und  1862  angestellten  Versuchen  ist  die  Abkühlung,  die  Gase  beim 
Durchgang  durch  einen  porösen  Pfropfen  unter  gleichzeitiger  Ex- 
pansion erleiden,  dem  Druckgefalle  proportional  und  dem  Quadrate 
der  absoluten  Temperatur  umgekehrt  proportional.  Der  Veriass« 
bringt  nun  davon  in  Abzug  die  bei  der  Expansion  geleistete  änsserB 
Arbeit  pv — p'v*;  das  Uebrige  stellt  den  Zuwachs  der  potentiellen 
Energie  der  Molecüle  vor.  Es  ergiebt  sich,  dass  dieser  Zuwachs 
dem  Druckgefälle  direct  und  der  absoluten  Temperatur  T  umge- 
kehrt proportional  sich  ändert.  Der  Verfasser  berechnet,  dass  dies 
letztere  Gesetz  bestehen  muss,  wenn  sich  die  Molecüle  mit  einer 
Kraft  anziehen,  die  den  Massen  direct,  der  vierten  Potenz  der 
Entfernung  umgekehrt  proportional  ist.  Doch  gilt  das  erwähnte 
Gesetz  nur  für  Luft  vollkommen  exact;  für  Kohlensaure  findet 
man  Zahlen,  die  eher  7*,  als  T,  umgekehrt  proportional  sich  an- 
dern. Um  auch  die  Versuche,  die  Thomson  und  Joule  über  Gas- 
gemische angestellt  haben,  zu  interpretiren,  stellt  der  Verfasser 
olgende  Voraussetzung  auf.  Es  sei  das  gegenseitige  Potential 
zweier  -4-Molecüle  (zweier  Molecüle  von  der  Gattung  A)  in  der 
Entfernung  r  gleich  Ain*/r*;  und  dasjenige  zweier  B- Molecüle 
gleich  Bm'^/r^]    dann   ist   das  Potential  von  einem  A  und  einem 

B-Molecül  in  derselben  Entfernung  CyABmm'/r\   Eine  Rechnung 
führt   nun  zum  Schlüsse,   dass,    wenn  C  kleiner  als  1  oder  gleich 


J 
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ühlang  eines  Gemisches  zweier  Gasarten  kleiDer 
spec.  Abkühlnng  des  einen  und  des  anderen 
Rechnung  ergiebt  eine  Gleichung,  die  zur  Be- 
^ewandt  werden  kann;  und  es  wird  gefunden, 
[ohlenaäure  C  etwa  0,7  betragen  muss. 

L.  N. 


itermination  des  Variation»  que  le  coe£fi- 
ment  interieiir  des  liquides  ^proiive  avec 
Considemtions  th^oriques  qui  decouletit 
n  de  ces  grandeiirs.  Bull.  Brui.  (3)  XI,  29 
,  I,  290. 

hat  für  11  organische  Flüssigkeiten  die  Zeit 
DurcbatrÖmen  einer  gegebenen  Capillare  bei 
k  und  verschiedenen,  bis  170"  C.  variirenden 
tzt  wird.  Daraus  ergiebt  sich  der  relative 
Qten  der  inneren  Reibung, 
ull.  Brux.  (3),  VII)  hat  der  Verfasser  folgende 

-  =  Fj^  C, 


"  an 
ingscoefifcienten  bei  einer  beliebigen  Tempe- 
sn  bei  10°  C,  C  eine  Constante  und  dFjdn 
CoefticienteD  bei  einer  Temperaturanderung 
Diese  Formel  wurde  an  den  Vorsuchen  von 
L  verificirt,  gilt  auch  für  die  neuen  Versuche, 
genau.  Dieselbe  gilt  noch  für  verschiedene 
müssen  5,5  und  C  in  derselben  durch  neue 
i,  ersetzt  werden:  n  ist  nur  wenig  verschieden 
mperaturen  für  denselben  Körper,  und  schwankt 
ersuchten  Flüssigkeiten;  A  schwankt  um  1,4. 
erfasser  die  Gleichung  ab 
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worin  n  die  Grösse  -^(t — 283)  bedeutet.     Diese  Gleichung   wii 
darch  die  Resultate  des  Verfassers  bestätigt.  L.  N. 


G.  P.  Grimaldi.     Sopra   la  verificazione  sperimentale 
alciine  equazioni  teoretiche  st^bilite  da  de  Heen  nella  8i 
teoria  dei  liquidi.      Cim.  (3)  XIX,  220-224t;    Rend.  Line.  (4) 
244-247;    [Chem.  Ber.  XIX,  [2]  526. 

Der  Verfasser  hat  für  Schwefeläther,  Chloroform  und  Am] 
wassei*stoif  die  Wärmeausdehnung  unter  verschiedenen  Druck« 
bestimmt,  und  leitet  daraus  die  Werthe  der  Compressibilitit 
coefficienten  dieser  Flüssigkeiten  ab  für  verschiedene,  zwischen 
und  100°  C.  variirende  Temperaturen.  Diese  Werthe  werden  ni 
mit  denjenigen  verglichen,  die  folgende,  von  de  Heen  aufgestellt 
Gleichung  liefert: 

ßT_   T 

ßo 


—  _  yZy66B. 


hierin    sind    ßr,  ßo  die  Compressibilitätscoefficienten    bei    den 
Temperaturen  T  und  T^,   V  ist  das  Volumen    bei  T,    wenn 
jenige  bei  T^  als  Einheit  angenommen  wird.    Für  alle  drei  Fli 
keiten  ergiebt  sich  nun  ßr  aus  dieser  Gleichung  grösser,  ak 
obachtet  wurde;  und  betragen  die  Differenzen  bis  20pCt.    Ebenfall 
grösser   als    die    beobachteten  sind  die  wahren  Äusdehnungsc( 
cienten  dV/dT,  aus  der  de  HsEN'schen  Gleichung  berechnet 

dV 

Ä    ~  "*^  ' 

worin  «0  den  wahren  Ausdehnungscoefficienten  bei  0*  C.  bedeutej 
Auch  in  diesem  Falle  sind  die  Unterschiede  in  einigen  Fällen  recl 
beträchtlich.     Es   können    also    die  von  de  Heen  angenommen« 
Hypothesen  (vgl.  Ann.  Chim.  Phys.  (6)  V.  1885;    auch  diese 
richte  XLI.  1885)  über  die  Ausdehnungsarbeit  in  Flüssigkeiten  uii( 
die  Gesetze  der  molecularen  Anziehung  nicht  auf  alle  Flussdgkeil 
allgemein  anwendbar  sein.  L.  N. 
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LitteratuT. 
rchee  experimentaleB  et  analytiques  sur 
lulement  et  du  cboc  des  gaz  en  fonction 
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du  dynamisme  dana  les  sciences  physiques. 
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;  du  choc  des  gaz  en  fonction  de  la  tem- 
Bnix.  (3)  IX,  40-48,  48-49,  49-50,  324-326. 
;r  Mbnsbrcigghe.  Rapport  sur  un  tra- 
:ntitul^:  La  cin^tique  moderne  et  le  dy- 
ivenir.    Bull.  Brux.  (3)  XII,  5-9. 
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de  la  Constitution  des  gaz.     Travaux  de 
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Betrachtungen    über    die    Mittheilungen 
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des  Prof.  R.  Clausiüs:    Prüfung  der  von  Hirn  gegeJ 
die   kinetische  Gastheorie   gemachten  Einwürfe. 

Chem.  Ber.  XIX,  [2]  734-736. 

"Wenn  ein  Gasstrom  sich  in  einer  Richtung  bewegt,  die  wir  will 
kürlich  als  Richtung  der  x  bezeichnen  wollen,  und  wenn  er  in 
Richtung  die  mittlere  Geschwindigkeit  u  besitzt,  so  setzt  sich  die 
schwindigkeit  seiner  einzelnen  Moleküle  nach  der  kinetischen  Theoi 
aus  zwei  Componenten  zusammen,  nämlich  1)  der  allen  gemeinsanu 
Componente  u  der  geordneten  Bewegung,  2)  der  von  einem  Moleki 
zum  andern  veränderlichen  Componente  v  der  ungeordneten,  tumuhi 
sehen  Bewegung,  welche  die  Gasmoleküle  einzeln  besitzen.  Hr.  Hn 
ignorirt  die  Existenz  der  Componente  u  und  ihre  Verschiedenheit  v( 
der  Componente  v,  nimmt  also  z.  B.  an,  dass  die  Gastheilchen 
einer  Oeffnung  schlechtweg  mit  der  Geschwindigkeit  v  aastreten.  A\ 
diese  missverständliche  Grundlage,  die  er  für  ein  wesentliches  Posti 
der  kinetischen  Gastheorie  ausgiebt,  gründet  er  Einwürfe  gegen 
letztere.  Angesichts  des  elementaren  Irrthums,  den  seine  Aasfal 
rungen  enthalten,  ist  ein  Eingehen  auf  die  Einzelheiten  in  den  rei 
zeichneten  Streitschriften  wohl  nicht  erforderlich.  V^ei^gl.  übi 
Cap.  6  in  Abth.  1  dieses  Jahrgangs.  Bd€, 
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Wärmetheorie. 

m 

C.  Bach.     Zur  Frage  des  Ventil  Überdruckes.     Dingl.J( 

CCLXI,  l-2t. 
Aus  der  Thatsache,  dass  bei  Indicatoren,  welche  an  Vent 
pumpen  angebracht  sind,  der  anfänglich  vom  Indicator  gezeichnet 
Druck  kleiner  als  der  vorhandene  ist,  folgt  der  Schluss^  dass  di^ 
Indicatorangaben  den  wirklichen  Drucken  nacheilen,  dass  also  dej 
Indicator  genau  nur  im  Beharrungszustande  misst.  An. 


Michan's    und   Gaütier's   Wärmemotor.      D.  R.  P.  327171 
DiNGL.  J.  CCLIX,  10-1 2t. 

Sehr   kurze  Beschreibung  eines  Heissluftmotors,    bei  welch< 
das  Wesentliche  zu  sein  scheint,  dass  die  zum  Betriebe  verbraucht 
Luft  durch  ein  Strahlgebläse  wieder  in  dem  Behälter  für  die  t< 
dichtete  Luft   ersetzt  werden  soll  und  dass  der  Wärmeverlust  bei 
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urcb  zu  ersetzen  gesucht  wird,  dass  die  Luft 
3g  durch  heisaes  Wa.<iaer  streicht,  um  sich  mit 
tigen.     -  Nn. 

Sur  un  compteur  de  vapeur  et  fluides 
ons.  c.  R.  cn,8li-8i3t. 
Ines  Zählers  für  entwickelteo  Dampf,  welcher 
unter  dem  wirksamen  Druck  aus  bestimmter 
eu  Flüssigkeit  beruht.  Die  WäguDgeu  werden 
hnet.  An. 

parat  zum  Heben  von  Flüssigkeiten  rait- 
gas    durch    Sonnenwärme     und    andere 

Pumpen.      Dinol.  J.  CCLIS,  477-4Ö8|. 
iner    grösseren  Zahl    von  Pumpeuanordnungen 
te.      Bei    der  TELUER'achen  Pumpe    wird  das 

verdampfte  Ammoniak  in  einen  durch  eine 
zwei  Theile  gethellten  Behälter  geleitet,  biegt 
bran  aus,  wird  dann  durch  Schieber  in  ein 
geleitet.  In  dem  andern  Tbeil  des  Behälters 
ckgang  der  Gummimembrau  ein  luft verdünnter 


I  an  Kältemaschinen.      Dingl,  j.  oci.x,  ms 

'  die  auf  Kältemaschinen  ertheilten  deutschen 
,nd  1886.  Hauptsächlich  beziehen  sich  die- 
ung  der  Schmierbüchsen,  Abscheidung  des 
ind  die  Kohlensäure-Kältemaschine  von  Rayot 
i-Schwefligsäure-Kältemaschine  von  Pictet  be- 
Nn. 


mdbuch  der  mechanischen  Wärnietheorie 
i.     Brannschweig,  Vieweg  4  Solin.    800  pp.  und 


270      ^^^'    Technische  Anwendangen  der  mech.  Warmeiheorie. 

1001  pp.    1876  und    1885;    [Beibl.  X,  215;    [Elektrot.   ZS.   VIU 
bis  Ul. 
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W.  ßoLTZMANN.     Der  zweite  Hauptsatz  der  mechaniseh< 

Wärmetheorie.      Vortrag,   gehalten  in  der  feierlichen  Sitzung 
Wiener  Akademie.     Wien:  Gerold,  35  pp.  8®. 

H.  Helmholtz.    Sur  la  thermodynamique  des  ph^nomem 
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M.  Langlois.     Mouvement  atomique  et  mol^culaire. 

Ass.  Fran?.  de  Nancy  XV,  (1)  106,  (2)  298. 

Fortsetzung  der  in  diesen  Ber.  XL,  (2)  315  erwähnten  theoi 
tischen  Betrachtungen.  Die  Einzelheiten  der  Entwickelang  sind  nid 
angegeben. 
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Der  Verfasser  bespricht  die  von  der  Kaiserlichen  Nörmal- 
Aichungscommission  in  Berlin  erlassenen  Vorschriften  für  die  Be- 
glaubigung  und  Prüfung  der  Thermometer.  Alkoholthermometer  wa- 
den  nicht  zugelassen,  da  sie  wegen  der  Adhäsion  des  Alkohob  an 
den  Wänden  des  Rohres  keine  constanten  Angaben  liefern.  Ueber 
die  Theilung  und  die  Befestigung  der  Scale  wird  eingehend  ge- 
sprochen. Eine  Controlroarke  muss  etwaige  Verschiebung  der 
Scale  sofort  erkennen  lassen.  Die  gewöhnlichen  gemischten  Kali- 
Natrongläser  zeigen  die  Erscheinung  der  „thermischen  Nachwirkung*^, 
welche  in  dem  sogenannten  Ansteigen  des  Eispunktes  zu  Tage 
tritt  und  verbunden  ist  mit  einer  starken  zeitweiligen  Emiedrigang 
des  Eispunktes  nach  Erwärmungen  auf  höhere  Temperaturen.  Zar 
Feststellung  des  bezüglichen  Verhaltens  müssen  die  Thermometer 
mit  einer  Hilfstheilung  in  der  Nähe  des  Eispunktes  versehen  seiiL 
Schliesslich  wird  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  der  Scale 
des  deutschen  Normalthermometers  die  scheinbare  Ausdehnung  des 
Quecksilbers  in  Thüringer  Glas  zu  Grunde  liegt  Die  englische 
Normalscale  steht  bei  den  Temperaturen,  welche  für  den  Arzt  be- 
sonders wichtig  werden,  um  0,2^  niedriger,  während  die  französische 
der  deutschen  nahe  gleich  ist.  Rz. 


Chr.  Ed.  Guillaüme.      Recherches    sur    le   thermom^tre 
ä  mercure.     Arch.  des  Sc.  Pbys.  (3)  XVI,  517-543. 

Der  Verfasser  giebt  in  diesem  Aufsatze  einen  üeberblick  aber 
die  thermometrischen  Arbeiten,  welche  er  in  den  vorhergehenden 
Jahren  im  Bureau  Internat,  des  P.  et  Mes.  zu  Breteuil  angesteDt 
und  im  V.  Bande  der  Trav.  et  Mem.  ausfuhrlich  veröffentlicht  hat 

Er  hebt  zunächst  hervor,  wie  irrig  die  weitverbreitete  Ansicht 
sei,    als    könne   das  Quecksilberthermometer   nicht   als  Präcisioos- 
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wlbe  zu  vielen  VeräDdeningen  unter- 
ielmehr  mit  gut  uatcrsuchten  Instru- 
irhaltea,  bei  Anwendung  der  geeigne- 
.gar  0,003"  bis  0,004°.  Sodano  giebt 
Uebersicbt  über  die  zur  Untersuchung 
nothwendigen  Arbeiten.     Dieselben  be- 

librirung  des  Thermometers  mit  Miilfa 
ihieden  langer  Quectuitberfäden,  wobei 
r  Methode  der  kleinsten  Quadrate  (cf. 
r  l'etalonnage  de»  Houä-divisiona  d'une 

g  des  Fundamentalabätandes,  als 
inktes    vom    maximal  deprimirten  Eis- 

wurde    in    einem    von    Chappuis    con- 

sowohl  in  verticaler,  ak  auch  in  hori- 
öt,   ermittelt,  und  auf  760  mm  Queck- 

Breite  und  Meereshöhe  bezogen,  der 
n  und  atark  mit  Schmelzwasser  durch- 
unmittelbar, nachdem  das  Thermometer 
pparates  genommen  war. 
{  der  Druckcoefficienten.  Die  An- 
sind in  Folge  der  Elasticität  des  dünnen 
lern    auf   der  Aussensette    des  letzteren 

etc.  als  auch  von  dem  auf  der  Innen- 
Quecksilberfadons  abhängig;  man  redu- 
ermometerangaben  auf  die  horizontale 
ck  =  0  ist,  und  auf  760  mm  äusseren 
tcoefficieut  wird  dadurch  ermittelt,  dasa 
cessive  mit  der  äusseren  Luft  und  mit 
le  in  Verbindung  setzt  und  die  Differenz 
Thermo  meterangaben  dividirt  durch  die 

in  dem  Manometer,  welches  den  Druck- 
nnere  Druck coefßcient  lässt  sich  aus 
chtig  durch  Rechnung  herleiten. 

Verfajäser  die  Veräuderungen,    welchen 
18 
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die  Eispunkte  der  bereits  untersuchten  Thermometer  unterworfen 
sind,  und  zwar  das  langsame  Ansteigen,  und  die  plötzlichen 
Depressionen  nach  erfolgter  Erwärmung.  Er  fand,  dass  die 
Maxiraal-Depression  bei  französischem  Hartglase  bereits  2 — 3  Mi- 
nuten nach  dem  Herausnehmen  des  Thermometers  aus  dem  Dampfe, 
bei  Krystallglas  dagegen  erst  nach  mehr  als  einer  halben  Stunde 
eintritt,  und  dass  in  Folge  dessen  die  erstere  Glassorte  für  Prici- 
sionsinstruraente,  namentlich  auch  Hypsothermometer,  sehr  viel 
geeigneter  ist,  als  die  letztere. 

Ferner  untersuchte  er  die  Beziehung  zwischen  der  Lage  des 
Nullpunktes  und  dem  Grade  der  vorausgegangenen  Erwarmaog. 
Dieselbe  lässt  sich  durch  folgende  Formeln  darstellen: 

1.  für  französisches  Hartglas: 

z,  =  2,— 0,0008886^— 0,000001084  f', 

2.  für  Krystallglas: 

z,  =  2,-0,0007972^—0,00003293^', 
wobei  t  die  Temperatur  bedeutet,  welcher  das  Thermometer  zuvor 
ausgesetzt  war,    2,  und  2<  aber    die    den  Temperaturen  0'  und  t* 
entsprechenden  Eispunkte. 

Aus  diesen  Formeln,  welche  gestatten,  die  Lage  des  Null- 
punktes für  eine  bestimmte  Temperatur  aus  der  Lage  de^  nicht 
deprimirten  resp.  des  maximal  deprimirten  Eispunktes  zu  berechnen, 
geht  sofort  hervor,  dass  die  Thermometer  aus  französischem  Hart- 
glas wenigstens  bei  niedrigen  Temperaturen  ein  nahezu  lineares 
Gesetz  befolgen  (das  dritte  Glied  der  rechten  Seite  hat  dann  nur 
sehr  geringen  Einfluss),  nicht  aber  die  Thermometer  aus  Krystall- 
glas. 

Zur  Definition  einer  bestimmten  Temperatur  t  hat  man  natür- 
lich von  einem  bestimmten  Eispunkte  auszugehen,  und  zwar  sind 
im  Allgemeinen  bis  jetzt  zwei  Annahmen  nebeneinander  gebrauch- 
lich: Entweder  die  Temperatur  t  ist  gegeben  durch 


U  —  Zo 


t  =  100 .  , 


oder  durch 


^'  =  100  .  -,-^-^^^  ==  100 .       ^'-^"  — « •  ^— *  •  ^' 


^100-^100  ^.00-^0-1^  •  «-100*.  t' 


J 
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wobei  /(  die  Ablesung  am  Thormometer,  Zi  resp.  2„  resp.  z^^^   der 

die  Temperatur  ("  resp.  0°  resp.  lOO"  geltende  Nullpunkt   ist. 

Die  so  berechneten  Temperaturen  (  und  ('  können  natürlich 
rächtlich  von  einander  abweichen,  uamentlich,  wenn  es  sich 
"Um  handelt,  die  Angaben  von  Thermometern  auH  Hartglas  mit 
len  ans  Kiystallglas  zu  vergleichen.  Es  i^t  daher  wtinschens- 
rth,  dass  die  zweite  Formel  allgemeine  Annahme  findet,  da 
immer  leicht  zu  beobachten  oder  doch  zu  berechnen  ist. 

Uin  KU  untersuchen,  ob  mit  der  Zeit  eine  Kaliberünderaug 
treten  kann,  wurden  mehrere  genau  untersuchte  Tlietmometer 
:h  Verlauf  von  zwei  Jahren  nochmals  kaiibn'rt;  es  ergab  sich, 
18  die  geringen  Abweichungen  zwischen  beiden  Resultaten  durch- 
I  innerhalb  der  Unsicherheitsgrenzeu  der  Kallbrirung  lagen. 

Ebenso  forschte  der  Verfasser  nach  ciiior  etwaigen  Aenderuug 
:  Fuudamentalabstandes,  indem  er  zu  verschiedenen  Zeiten  die 
adamentiilubstände  von  acht  Thermometern  sehr  häufig  be- 
nrate  und  deren  Mittel  verglich.  Er  glaubte  im  Laufe  der  Zeit 
er  Beseitigung  von  Gasabsonderungen  an  den  Capillarwänden 
ihweisen  zu  können,  in  Folge  deren  sich  der  Fundamental- 
itand  verkürzen  müssto,  jedoch  scheinen  die  angegebenen  Werthe 

40  März   bis  Juni    1885  100,0738 

24  Nov.     -     Dec.       -  100,080::! 

22  Jan.      -     März  1886  100,0851 

24  April  -  100,0780 

Gegentheil  deutlich  auf  eine  Vergrösserung  des  Fundamental- 
itaiides  hinzuweisen,  die  wohl  auf  eine  Verkürzung  der  Thermo- 
terröhre  in  Folge  des  Siedens  zurückzuführen  sein  dürfte,  — 
Resultat,  das  auch  mit  den  an  der  Pliys.  Techn.  Reichsanstalt 
nachten  Erfahrungen  übereinstimmen  würde.  Glch. 


■  U.  Pickering.  Notes  on  the  calibration  and  stan- 
dardizing  of  mercurial  thermonieters.  Plül.  Mag.  (5)  XXI, 
160-85;    [Cim.  (3)  XXI,  276. 
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Ausführliche  Beschreibung  der  Calibrirung  einer  Anzahl  von 
Quecksilberthermometern  nach  der  GAY-LussAC^schen  Methode  und 
der  dadurch  erzielten  Resultate,  welch  letztere  durch  eine  Ter- 
gleichung  der  Thermometer  unjer  einander  und  mit  einem  Normal- 
thermometer  verificirt  wurden.  Die  bei  feineren  Instnunenten 
unumgänglich  nothwendige  Bestimmung  und  Berücksichtigung  der 
inneren  und  äusseren  Druckcoefficienten  scheint  bei  diesen  Unter- 
suchungen unbeachtet  geblieben  zu  sein.  Glch. 


A.  W.  Clayden.     Note  on  the  determination  of  the  vo- 
lume  of  mercury  in  a  thermometer.      Phil.  Mag.  (5)  XXI, 

248-249;  [Eng.  XLI,  118;  Eng.  XLIl,  536;  [Chem.  News  Uli,  58, 
LIV,  259;  [Cim.  (3)  XXII,  96;  [Beibl.  XI,  813.  1887;  [Proc.  Phil. 
Soc.  VII,  367-68;  [Phil.  Soc.  Lond.  VII,  367;  [Joura.  d.  phys,  (2)  V, 
269-74. 

Wenn  das  Quecksilber  die  ganze  Capillare  eines  Tfaermometen 
bei  0^  ausfällen  würde,    so    wäre  das  Volumen  desselben  gegeben 

V  Cs  ^^  8   i 

durch  die  Formel:  v^  =  — ^^ ^  in  welcher  r,  und  «,  Volumen 


«.— «> 


und  spec.  Gewicht  des  Quecksilbers,  v  und  s  Volumen  und  spec. 
Gewicht  des  ganzen  Thermometer,  8,  das  spec.  Gewicht  des  Glidea 
bedeuten.  Da  dies  aber  nicht  bei  0^,  sondern  erst  bei  der  höchsten 
vom  Thermometer  angegebenen  Temperatur  t^  stattfindet,  so  geht 
die  obige  Formel,  wenn  man  mit  a  und  ß  resp.  die  knb.  Aus- 
dehnung von  Glas  und  Quecksilber  und  mit  t  die  Beobachtiings- 
temperatur  bezeichnet,  über  in 

.,  (l+ßt)  = ^^  1  oder  .,=_  ^g^-. 

l'+'ßt        l-hat  '*'        (1-Hrf) 
Glch. 

G.  H.  Whipple.     Note   on   the  Verification  of  Thenno- 
ineters  at  the  Freezing  Point  of  Mercury.   Phil.  Mag.  (5) 

XXI,  27-29;     [Cim.  (3)  XXI,  182;     [Proc.  Phys.    Soc.   VIT.  283-285; 
[Beibl.  XI,  813.  1887. 
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srfahrens,  wie  Quecksilber  mit  Hülfe  von 
d  Aether  zum  Gefrieren  zu  bringen  ist, 
des  Quecksilbers  als  Fixpuukt  für  die 
u  können.  Glch. 


i  zur  Prftfung  von  Thennometern. 

liedepunkts-,  Eispunkts-  und  Vergleichs- 
£g].  Sachs.  Meteorologischen  Institute  zu 
r  dort  und  auf  den  Stationen  verwendeten 
benutzt  werden.  Dieselben  zeigen  keine  be- 
llten und  kÖnnoD  wohl  schwerlich  höheren 
ion  genügen.  Qlck. 


lometer  for    Chemical  and    Physical 

News  LIII,  98. 
itrument  ist  ein  Luftthcrmometer  mit  Con- 
en offener  Schenkel  um  eine  horizon- 
en  kann  und  im  Innern  einen  Queck- 
ter  Länge  enthält.  Hat  das  Gas  im  Ge- 
rn 0",  so  befindet  sich  bei  horizontaler 
tere  Ende  des  Quecksilberfadens  an  einer 
!arke  gekennzeichneten  Stelle.    Bei  höherer 

Rohr  um  einen  solchen  Winkel  zu  heben, 
tnte  des  Quecksilberfaden»  dem  jeweiligen 
ke  zusammengepre»Rten  Gases  das  Gleich- 
,  den  Apparat  nur  für  0°  und  100"  zu 
Grösse  des  auf  einem  Theilkreise  abzu- 
I    der  Röhre    mittelst  einfacher  Rechnung 

2U  bestimmen.  Glck. 
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K.  L.  Bauer.     Mittheilung  über  einen  Apparat    zur  Be- 
stimmung des  Siedepunktes  der  Thermometer. 

WiBD.  Ann.  XXVII,  480;   [Cim.  (3)  XXI,  166. 

Auf  Veranla^^^sung  des  Einsenders  der  Mittheilung  stellt  Herr 
Glasbläser  C.  Sickleb  in  Karlsruhe  den  in  Pfaündlbr's  Lehrbach 
der  Physik  II,  Fig.  5  abgebildeten  Apparat  zur  BestimmuDg  der 
Siedepunkte  von  Thermometern  ganz  aus  Glas  her,  was  sowohl 
für  Unterrichtszwecke,  als  auch  für  den  praktischen  Gebrauch 
mancherlei  Vortheile  gewährt.  Glch. 


F.  C.  G.  Müller.  Vorlesungsvereuche  I.  Ein  Vorle- 
sungsthermometer Chem.  Ber.  XIX,  2175-2178;  [Arch.  d.  Phann. 
CCXXIV,975;  [Bull.  soc.  chim.  XLVII,  107.  1887;  [J.  chem.  Soc. 
L,  976. 

Als  thermometrische  Flüssigkeit  dient  geschwärzte  Schwefel- 
säure (Zuckerzusatz),  deren  Ausdehnungscoefficient  37,  mal  grösser 
ist  als  der  des  Quecksilbers.  Das  Gefäss  ist  25  mm  lang,  10  mm 
breit,  das  Rohr  hat  0,8  mm  in  Lichten.  Bde. 


K.  Olszewski.     Vergleich  von  Gasthermometern  bei  nie- 
drigen Temperaturen.      Sitzber.  Krakau  XIV,  283-288. 

Da  Wroblewski  die  vom  Verfasser  angegebenen  Temperatureo 
für  zu  niedrig  erklärte,  hat  Olszewski  Stickstoff-,  Sauerstoff-  und 
Wasserstofftherraometer  mit  einander  verglichen.  Sauerstoff  wich 
bis  —  15r  C.  nur  um  2,1  pCt.,  Stickstoff  bis  — 146,8*  nur  am 
1,9  pCt.  vom  Wasserstoff  ab.  Da  nun  die  kritischen  Temperatoren 
für  0,  und  N,  bei  — 118,8  und  — 146*  liegen,  wird  geschlossen« 
dass  das  Wasserstoffthermometer  noch  bei  — 220*  C.  einen  Fehler 
von  höchstens  1  pCt.  hat.  Bde. 

M.  Reüland.     Temgßraturmesser.      D.  R.P.  35450,  6.  August 

1885;    [ZS.  f.  Instrk.  VI,  323t. 
Das  eigentliche  Thermometer  ist  ein  Metallthermometer ;    die 
Angaben  derselben  werden  durch  electrische  Uebertraguog  an  einem 
von  der  Wärmequelle  entfernten  Orte  angezeigt  und  registrirL 
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er  f(lr  hohe  Temperaturen, 
r.  1885;    [ZS.  f.  Instrk.  VI,  ISlf- 
ttern  zur  Messung  hoher  Tempe- 
;i9,  5.Mgrzl885;  [ZS.  f.  Instrk.  VI,  Söät- 
fTir  Temperaturen  bis  800". 

noiDeter  über  den  Siedepunkt  der  ther- 
nauM  auwenden  zu  können,  soll  die 
-zunähme  eine  andere  flüchtige  FlÜMRig- 
primiren.  Rz. 

"emperaturinessung  durch  Span- 
Ä.     Cambridge  Trans,  XIV,  1-15;  [Bcibl. 

Jen    bei    Teraperaturbcstimmung    mit 

\  Methoden,    um  die  nöthigcn  Correc- 

Seh. 

erential    Resistance  Thermometer 

V,  GO;  [Beibl.  XI,  103.  1887. 
or,  bei  dem  Mendenh all' sehen  Diffe- 
ter  (diese  Her.  1885  (2)  318)  statt 
idrahtes  deren  zwei  in  die  Capillare 
einzuziehen,  von  denen  der  eine  zur 
Kiickleituug  des  Stromes  dienen  soll ; 
ndlichkcit  des  Instrumentes  reiclilich 
ssung  kann  bequem  eine  Wheatstone- 
_  Glch. 

Nat.  XXXIV,  -234;  [Beibl.  2,  679. 
i's  Thermometer.  Nat.  XXXIV,  23ii. 
aus  einer  liouRDOs"schen,  mit  Flüssjg- 
sich  streckt  oder  stärker  krümmt,  je 
luiiern  sich  ausdehnt  oder  znsammen- 
eien  Endes  wird  durch  ein  Hebelwerk 
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auf  einen  Zeiger  übertragen.  Der  ganze  Apparat  bat  die  bequeme 
Gestalt  einer  Taschenuhr  und  soll  sowohl  beim  praktischen  Ge- 
brauche, wie  als  ärztliches  Thermometer,  gute  Resultate  geben. 

Glck. 

(W.   HoLTZ.)       Ueber    BREGUET'sche    Spiralthermomet^r 
und  analoge  Hygronaeter.  Naturf.  XIX,  378-79;  [Mitth.  Naturw. 

Ver.  von  Neupommern  und  Rügen  XVin,  83-86. 

Während  Quecksilberthermometer  bei  gegebener  Capillare  durch 
Vergrösserung  des  Gefässes  beliebig  empfindlich  gemacht  werden 
können,  ist  ihrer  Beweglichkeit,  d.  h.  der  Schnelligkeit,  mit 
welcher  sie  eine  Temperaturänderung  anzeigen,  wegen  der  schlechten 
Wärmeleitungsfähigkeit  des  Glases  eine  natürliche  Grenze  gesteckt 
Grosse  Empfindlichkeit  und  Beweglichkeit  vereinigen  die  Bbeguet- 
sehen  Spirälthermometer,  die  am  besten  aus  mit  Silber  plattirtem 
Platinbleche  hergestellt  werden.  Die  beschriebene  Spirale  war 
2  mm  breit,  135  cm  lang  und  war  auf  einer  ca.  2  mm  dicken 
Glasröhre  gewickelt  worden.  Sie  wurde  mit  dem  einen  Ende  auf- 
gehängt, während  das  andere  Ende  einen  aus  Aluminium  herge- 
stellten Zeiger  trug.  Eine  Temperaturschwankung  von  1*  C.  er- 
gab einen  Ausschlag  von  60  Bogengraden,  der  momentan  erfolgte. 

Gleiche  Empfindlichkeit  zeigen  die  analog  constniirten  Hygro- 
meter: Ein  2  mm  breiter  und  150  cm  langer  Streifen  aus  0,03  mm 
dickem  Messingblech  wurde  um  einen  1  mm  dicken  Stahldraht 
gewickelt,  eine  halbe  Stunde  lang  in  Kalilauge  gelegt,  gewaschen, 
getrocknet  und  mit  Gelatine  oder  Tischlerleim  gleichmässig  be- 
strichen. Die  Empfindlichkeit  war  sehr  viel  grösser,  als  z.  B.  die- 
jenige eines  KLiNKERFUEs'schen  Haarhygrometers,  und  auch  hier 
folgten  die  Ausschläge  fast  unmittelbar  der  Einwirkung. 

GIch, 

E.  Wood  Upton.     Metallthermometer.     D.  R.  P.  Nr.  34158: 

DiNGL.  J.  CCLIX,  269-270t;    [ZS.  f.  Instrk.  VI,  186. 

Die  Ausdehnung  resp.  Zusammenziehung  einer  Metallspirale 
wird  vermittelst  einer  Zahnstange  und  eines  Getriebes  auf  einen 
Zeiger  übertragen,    dessen  Zifferblatt  parallel  der  Axe  der  Spirale 


j 
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les  Zeigers  kann  mit  Hülfe  verschiedener, 
;r  Spirale  befindlicher  Schrauben  bewerk- 
in  Maximum-  und  ein  Minimumzeiger,  die 
linlichen  Zeiger    in  Bewegung  gesetzt  wer- 

^_^_^  Glck. 

JDENBERG.       Metallthermometer    mit 

[DiNGL.  J.  CCLXn,  519t]. 
ler  Flüssigkeit    wird    auf   zwei  dicht  über 
i,  gewellte  Metallplatten  übertragen ;  durch 
oberen   Platte    wird    mittels  einer  Ueber- 
Zeigerspindel  in  Bewegung  gesetzt. 
_  ^ Glch. 

que  imagiiie  par  M.  Fermis. 

'hermometer  besteht  ans  einer  ca.  30  cm 
Röhre,    die    spiralig    aufgerollt   und    voll- 

angefullt  ist.  Das  freie  Ende  der  Spirale 
rbunden,  welcher  über  einer  kreisförmigen 
sich  in  Folge  der  Wärme  die  Flüssigkeit 
Öhre  gerade  zu  strecken,  während  sieb  im 

in  Folge  der  Elasticität  des  Metalles  die 
Imptindlichkeit  dc^  Thermometers  kann  je 
teit  und  der  Länge  der  zur  Verwendung 
beliebig  vergrössert  werden. 

sich   bequem  al.s  Maximal-  oder  Miuimal- 

auch  ein  elektrischer  Contact  mit  Läute- 
jht  angebracht  werden.     (Neuerdings  wird 

Principe  beruhender  Thermograph  in  den 
;h  gut  bewährt  hat.     I).  Ref.)  Glch. 


Therinomfetre  pour  les  hantes  tein- 
CIV,  (2)  G'2;    [Polyt.  Not.  XLII,  124. 
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Ein  Luftthermometer  in  der  Gestalt  der  gewohnlichen  Qneck- 
silberthermometer,  mit  einem  Gefass  aus  Platin  oder  Porzellan  und 
einem  Index  aus  Quecksilber.  .  Glch, 


C.  Francke's  Metallthermometer  mit  FlQssigkeitsfülIung. 

DiNGL.  J.  CCLXII,  217-218. 

Dies  Thermometer  soll  zu  Wärmemessungen  in  Kochapparatea 
u.  dergl.,  wo  die  Quecksilberthermometer  ihrer  leichten  Zerbrech- 
lichkeit halber  nicht  zu  empfehlen  sind,  Anwendung  finden,  und 
gleichzeitig  die  mancherlei  Nachtheile  der  bisher  gebräuchlichen 
Metallthermometer  (zu  geringe  Empfindlichkeit,  starke  elastische 
Nachwirkung,  Unsicherheit  der  Temperaturbestimmung  wegen  der 
Grösse  der  herausragenden  Theile  etc.)  vermeiden. 

Die  Flüssigkeit,  deren  Ausdehnung  die  Temperaturangabe  ver- 
mittelt (Aether  u.  dergl.),  befindet  sich  in  einer  cyündriscben 
Hülse,  deren  Oberfläche  aus  sehr  dünnem,  gewelltem  Messing-  oder 
Stahlblech  besteht.  In  Folge  dessen  bietet  das  Gefass  bei  relativ 
geringem  Rauminhalte  eine  unverhältnissmässig  grosse  Oberfläche 
dar,  wodurch  natürlich  die  Empfindlichkeit  des  Instruments  wesent- 
lich erhöht  wird.  Dehnt  sich  die  Flüssigkeit  aus,  so  bewegt  sich 
der  Deckel  der  Hülse  vorwärts  und  es  wird  diese  Bewegung  ver- 
mittelst einer  Stange,  welche  je  nach  Bedürfniss  beliebig  lang  ge- 
nommen werden  kann,  auf  ein  Zeigerwerk  übertragen.  Da  die 
Wellungen  der  Hülse  nach  der  Angabe  des  Erfinders  beim  Sinken 
der  Temperatur  wieder  ganz  in  die  alte  Lage  zurückkehren  sollen, 
so  würde  der  Apparat  hiernach  auch  von  thermischen  Nachwirkim- 
gen  frei  sein.  Das  Zeigerwerk  wird  durch  eine  besondere  äussere 
Metallhülle  gegen  das  störende  Eindringen  von  Flüssigkeit  geschätzt 

GlcL 

Stählerne  Quecksilberthermometer.    Polyt.  Notlzbl.  XLl,  224. 

Das  zur  Messung  von  Temperaturen  im  Intervall  — 25*  bis 
+  250°  bestimmte  Thermometer  besteht  aus  einem  Stahlrohre, 
welches  am  unteren  Ende  zu  einem  Gefass  erweitert,   am    oberen 
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artete  Stahlfeder  umgebogeu  ist.  Beim  Er- 
ites  steigt  ein  gewisses  Quautum  Quecksilber 
i  hohle  Mnoometerfcder,  und  aetzt  die  letztere 
eioeo  Zeiger  in  Bewegung.  Die  Angaben 
llen  sehr  genau,  die  Empfindlichlieit  sehr 
lerausi'agenden  Faden  bediogten  Fehler  uur 
U)  Instrument  ist  spedell  für  den  Gebrauch 
ttruirt,  kanu  aber  natürlich  auch  in  jedem 
Vortheil  verwendet  werden,  wo  Glasthermo- 
sind.  GM. 


etre  metallique  ä  iiidication  electriqiie 
.  GeRBOZ.  Rev.  intern.  d'Electr.  II,  (2)  30. 
Keiner  we.sentlicher  Theile  eines  Metailther- 
scher  Contactvorrichtung,  dessen  hauptsach- 
T  gross tmügtichen  üaucrhaftigkeit  und  be- 
;it  bestehen.  Qlch. 


?r   Tein]3eratureii    durch    Metalle    und 

Poljt.  NotizbJ.  XU,  260. 
yrometcr  liefert  die  „Deutsche  Gold-  und 
vormals  Kössler"  in  Frankfurt  a.  M.  dünne 
len  und  Metall legirungon  (Cadmium,  Zink, 
ipfer,  Gold,  Platin)  mit  möglichst  genau  be- 
:ten,  welch  letztere  im  Intervalle  von  315" 
Gkh. 

Engineering  2 LI,  46. 
speciell    zum    Gebrauch    für   Hochöfen    con- 
cirte  Einrichtungen   Jedoch   ohne  Abbildang 
in  würden.  Glch. 
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H.  L.  Callendar.  On  the  pratical  measurements  of 
temperature.  Experiments  made  at  the  Cavendish  la- 
boratory,  Cambridge.  Proc.  R.  Soc.  XLI,  231-238;  Trans.  Roy. 
Soc.  CLXXVIII,  161-230;  [Beibl.  XI,  269.  1887 ;  Lom.  El.  XXXIII,  78.8a 

Der  Verfasser  glaubt  auf  Grund  seiner  zahlreichen,  genauen 
Beobachtung  zu  der  Annahme  berechtigt  zu  sein,  dass  die  Tem- 
peraturmessungen mittels  eines  Platinwiderstandes  auch  ffir  hohe 
Temperaturen  vorzügliche  und  constante  Resultate  liefern.  Nennt 
man  R,  R^j  Ä^,  den  Widerstand  einer  Platinspirale  bei  resp.  I* 

0®,  100  ^  so  bleibt  die  Grösse  -^ ^«  100  für  zwei  verschiedeDe 

Spiralen  innerhalb  des  Intervalles  0 — 600°  bis  auf  0,1  7©  konstant 
Man  wird  zwar  am  besten  thun,  bei  Untersuchungen  die  gefun- 
denen Temperaturen  als  Temperaturen  des  Platinthermometera, 
die  ja  aus  dem  obigen  Grunde  reproducirbar  sind,  anzugeben,  doch 
kann  man  dieselben  auch  leicht  auf  das  Luftthermometer  beziehen; 
Der  Verfasser   fand   für   diese   Beziehung   die   empirische  Formel 

at 


iJ  =  ^»+^',  wobei  0  =  0,0034250,  /?  =  0,0015290  ist,  welche  die 
gefundenen  Werthe  recht  gut  darstellt.  Zahlreiche  numerische 
Beispiele  sind  beigefügt.  Glch, 

G.    Weidmann.       Ueber    den    Zusammenhang    zwischen 
elastischer  und  thermischer  Nachwirkung  des  Glases. 

WiBD.  Ann.  XXIX,  214-249t. 
Der  Verfasser  hat  unter  Sohncke^s  Leitung  den  in  der  Ueb^* 
Schrift  genannnten  Zusammenhang  an  13  Gläsern  studirt,  die  tob 
Abbe  und  Schott  zur  Verfugung  gestellt  waren.  Die  zu  unter- 
suchenden Stäbe  wurden  10  Min.  lang  gebogen;  sie  waren  dabri 
an  einem  Ende  eingeklemmt,  über  zwei  Schneiden  gelegt,  das  freie 
mit  einer  Skala  versehene  Ende  wurde  belastet  und  dessen  Ver- 
biegung  mit  dem  Mikroskop  beobachtet.  Die  elastische  Nachwir- 
kung wird  in  nahem  Anschluss  an  F.  Eohlbaüsch  definirt  als  ,,die 
zur  Zeit  t  noch  vorhandene  Enfernung  von  der  Gleichgewichtslage 
dividirt  durch  die  ursprüngliche  Entfernung  von  derselben'.  Die 
rntersuchung  liefert  nun  als  Ergebnisse  die  Sätze: 


J 
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Nachwirkung  ist  bei  gleicher  Belaatungsdauer 
eratur  unabhängig  von  der  Grös.'W  der  An- 
uscu),  ferner  von  den  Dimensionen  dos  Ma- 
steigen der  Temperatur  ab. 
er  elastischer  Nachwirkung  zeigt  auch  grosse 
Qg  und  umgekehrt. 

igt,  dass  Kali- Natrongläser  viel  stärkere  ther- 
(3)  auch  elastische  Nachwirkung  zeigen,  als 
nthalten. 

iü    die    Versuche    wahrscheinlich,    dass    die 

l  nach   Biegung  nahe  dieselbe  ist  wie  Dach 

Bde. 

uvelle    m^thode    pour    la    inesure   des 
ilatation.     Arch.  Sc.  Phjs.  (3)  XVI,  205-210; 
[Cim.  (3)  XXI,  G5;     [Soc.    Helvetique    Geneve 
le  Neutch.  XV,  177-185. 

I  die  Schwingungsdauei'  des  Pendels  bei  ver- 
ren  dazu  benützen,  den  Ansdebnungscoefß- 
us  dem  das  Pendel  besteht,  mit  wesentlich 
zu  bestimmen,  als  es  bisher  möglich  war. 
lauer  des  physikalischen  Pendels  lässt  sich 
Formel : 

■5-.-g»-l)1 


■[^ 


Ta;  J""  2)' 
gBwinkel  bezeichnet,  J  das  Trägheitsmoment 
int.  Versteht  man  unter  M  die  Masse  des 
und  ^l(_d)  zwei  Functionen  zweiten  resp, 
mensionen  des  Pendels,  unter  a  den  Aus 
der  betrelTenden  Substanz  und  unter  u  die 
man  schreiben: 

;)(!+««)';  S=M.ip(dtXl+au). 
i  Temperaturen  m,  und  «,,  denen  die  Scliwin- 
entsprechen: 
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folglich 


Um  t^  und  t^  mit  hinreichender  Genauigkeit  zu  finden,  wurde  es 
genügen,  das  Pendel  etwa  sechs  Stunden  lang  schwingen  zu  lassen 
und  zu  Anfang  und  zu  Ende  der  Versuchsreihe  die  Zeit  des  Durch- 
gangs durch  die  VerticalHnie  genau  zu  bestimmen.  Hierzu  bedarf 
man  selbstverständlich  einer  sehr  guten  Uhr,  welche  man  paarend 
mit  dem  Ilipp'schen  Chronoscop  verbinden  kann,  dann  wurde  es 
gelingen,  den  Durchgang  durch  die  Ruhelage  bis  auf  etwa  0,001 
sec.  genau  zu  erhalten. 

Da  die  Schwingungsdauer  im  lufterfüllten  Raum  auch  noch 
von  der  Dichte  der  Luft  abhängt,  so  hat  man  natürlich  auch  die 
letztere  zu  berücksichtigen,  indem  man  bei  0°  die  Schwiogungs- 
dauer  unter  zwei  möglichst  verschiedenen  barometrischen  Drucken 
bestimmt  und  mittels  der  so  gewonnenen  Beziehung  die  bei  an- 
deren Temperaturen  und  Drucken  beobachteten  Schwingungsdanem 
auf  einander  reducirt. 

Der  Verfasser  hofft,  auf  diesem  Wege,  —  je  nach  der  Voll- 
kommenheit der  zur  Verwendung  kommenden  Uhr,  —  eine  Ge- 
nauigkeit von  7m  000  ^^  Viooooo  ^^  erreichen,  während  die  Bestim- 
mungen der  Ausdehnungscoefficienten  bei  den  Normalmaassstabeo 
durch  Benoit  ca.  Vioooo  ^^^  ^^®  Bestimmungen  von  Fizeac  ca. 
Veooo  ergeben  hatten.  Glch, 

Chr.  Ed.  Guillaüme.      Sur    la  d^termination  des  coeffi- 
cients   de   dilatation    au   moyen   du    pendule.    ArcL  Sc 

Phys.  (3)  XVI,  393-401 ;  [Beibl.  XI,  321.  1887. 

Der  Verfasser  wendet  sich  gegen  das  in  den  Arch.  Soc.  Pbys. 
IX,  1886  und  C.  R.  Sept.  1886  etc.  veröffentlichte  Problem  von 
RoB.  Weber,  die  Ausdehnnngscoefßcienten  mittels  eines  Pracisions- 
pendeis  zu  bestimmen.  Die  Anwendbarkeit  einer  solchen  Methode 
ist  in  erster  Linie  bedingt  durch  die  Genauigkeit  der  nothwendigen 
Zeitbestimmungen,  und  da  es  Weber  gelang,  durch  eine  besondere 
Einrichtung  am  Hipp'schen  Chronoscop  noch  ungefähr  den  tausend- 
sten  Theil   zwischen   zwei   auf   einanderfolgenden  Schlägen   einer 


J 


GuiLLAUHR.  287 

Interpolation  zu  erhatten,  so  glaubte  er,  mit 
tung  bei  den  Bestimm ungea  der  Auadehnungit- 
if  ca.  ViooooB  rechnen  zu  dürfett.  Gdillaumb 
rkeit  dieser  Annahme  durch  Besprechung  der 
quellen  nach. 

1  diese  Methode  überhaupt  nur  ungefähr  in  dem 
zu  benätzen  sein,  denn  das  Pendel  muss  in 
m  Raum  schwingen,  dessen  Temperatur  nicht 
werden  kann,  sondern  auch  während  ungefähr 
erhalten  werden  soll,  —  dies  ist  aber  undenk- 
,  deren  Temperatur  sich  von  derjenigen  der 
atur  wesentlich  unterscheidet.  Ebenso  würde 
in,  die  wahre  mittlere  Temperatur  des  schwin- 
'ausendstel  Grad  genau  zu  ermitteln,  —  bei  den 
^keitägreuzen  wären  aber  die  Zehn  tausendstel 
^ie  Bestimmung  der  Temperatur  mit  Hülfe  von 
'ie  sie  Weber  beabsichtigt,  hält  der  Verfasser 
ft,  da  sieb  dieselben  zwar  mit  grossem  Vortheii 
von  kleineren  Temperaturschwankungeti  ver- 
3r  schon  bei  einem  Intervalle  von  mehreren 
absolute  Genauigkeit,  welche  man  mittels 
bei  einem  40°  umfassenden  Intervalle  zur  Zeit 
ätzt  GuiLLAuuE   auf  höchstens  einige  Zehntel 

)mmt  noch  die  aus  der  Zeitbestimmung  sich 
eit:  Man  darf  keineswegs  erwarten,  dass  man 
sserten  Ablesung  dieses  Chronoscopes  die  Zeit 
lec.  absolut  genau  bestimmen  kann,  —  auch 
rerken  lässt  sich  die  llebereinstimmung  zweier 
Stunden  bis  auf  höchstens  0,006  sec.  garan- 
noch  aus  den  Pendelgcsetzen,  dass  der  anlang- 
Pondels,  wenn  derselbe  während  der  ganzen 
trachtet  werden  soll,  nicht  mehr  als  2° — 3" 
Ibe  würde  sich  nach  sechsstündigem  Schwingen 
■n  und  der  während  0,001  sec.  durchlaufene 
lur  noch  3  ft.     Da  nun  der  Kontakt  zwischen 
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der  Anfangs-  und  Endbeobachtung  entfernt  werden  musä,  so  bt  es 
in  der  That  nicht  denkbar,  wie  die  ursprüngliche  Stellung  deaselbea 
mit  einer  hinreichenden  Genauigkeit  wieder  gefunden  werden  sollte. 

Aus  all  diesen  Gründen  muss  man  rechnerisch  schliessen,  dass 
die  auf  diesem  Wege  erreichbare  Genauigkeit  nicht  Vimoo«  son^^^m 
höchstens  Vsoo  betragen  wird,  thatsächlich  dürfte  sich  dieselbe 
wahrscheinlich  als  noch  geringer  herausstellen. 

Indem  der  Verfasser  hiermit  die  Genauigkeit  der  Ausdehnung»- 
bestimmungen  vergleicht,  die  man  mit  den  höchst  einüeichen  Mittdn 
des  Eomparators  in  kürzester  Zeit  erhält  und  die  bei  einem  Maass- 
stabe von  1  m  Länge  ungefähr  Visoo  beträgt,  kommt  er  za  dem 
Schlüsse,  dass  die  vorgeschlagene  Methode,  welche  einer  gauizen 
Ausrüstung  mit  sehr  exakt  gearbeiteten  Apparaten  und  deren  fort- 
währender genauer  Justirung  bedarf,  sich  kaum  empfehlen  würde. 


W.  Ayrton    and  John  Perry.     The  Expansion  of  Mer- 
cury  between  0*^  C.  and  — 39®  C.     Phil.  Mag.  (5)  XXII,  3i5 

bis  327;  [Cim.  (3)  XXIII,  166.  1888;  [J.  Chem.  Soc.  LH,  317.  1887; 
[Rundsch.  II,  22.  1887;  [J.  de  pbys.  (2)  VI,  246.  1887;  [BeibL  XI, 
518.  1887;    [Proc.  Phys.  Soc.  VIII,  68-88;   [Chem.  News  Uli,  179. 

Die  Gefasse  eines  Luftthermometers  mit  konstantem  Volumen 
und  eines  Quecksilberthermometers  wurden  in  einer  Holzböchse 
dicht  über  einander  gelagert.  Die  Rohre  des  Quecksilberthermo- 
meters ragte  senkrecht  in  die  Höhe,  die  Uformig  gekrümmte  Röhre 
des  Luftthermometers,  welche  an  der  tiefsten  Stelle  unterbrochea 
und  durch  einen  Gummischlauch  ersetzt  war,  durchsetzte  den  Boden 
des  Holzgefasses.  Das  letztere  wurde  mit  Quecksilber  gefallt,  das 
durch  Kohlensäure  und  Aether  zum  Gefrieren  gebracht  und  daoa 
langsam  wieder  bis  auf  0^  erwärmt  wurde.  Durch  Zusammenziehen 
des  den  Gummischlauch  umfassenden  Quetschhahnes  liess  sich  hier- 
bei das  Quecksilber  in  dem  einen  Schenkel  immer  auf  eine  be- 
stimmte Marke  einstellen,  während  der  Stand  im  anderen  Schenkel 
mittels  eines  Eathetometers  abgelesen  wurde.  Die  Yergleichunif 
ergab,  dass  das  Quecksilber  sich  von  seinem  Schmelzpunkt  ab  bia 
zu  0°  ebenso  regelmässig  ausdehnt,  wie  über  0°.  Glch, 


j 
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Tote  sur  la  dilatation  des  liquides  coni- 
artlculier  sur  la  dilatation  de  I'eau. 
[Cim.  (3)  XXXIII,  2(i7.  1888;  [J.  cheui.  soc.  MX, 

f.  phys.  Chem.  U,  24G.   1898;  [Chem,  CBI,  1888, 
>-71.    1888;    [Beibl.  XII,  323.   1888. 
intcräuchte    die    mittlereu    AuädchDungscoeffi- 
■   Flüssigkeiten    zwischen    0°    und   50°  unter 

1  Atmosphäre  bis  äu  3000  Atmosphären  zu- 
sich,  dass  bei  sämmtlichen  Substanzen,  mit 
rs,  der  Zunahme  des  Druckes  eine  mehr  oder 
nähme  der  Ausdehnungscoeriicienten  entsprach, 

betrug  der  Äusdehnungscoefflcient  für  einen 
losphären  nur  noch  den  dritten  Thei]  des  für 
undenen  Werthes.     Nur  das  Wasser   zeigte 

Verhalten,  hier  wuchs  mit  zunehmendem 
sdehnungscoefficient,  und  erst  von  2500  At- 
scheint  auch  das  Wasser  denselben  Gesetzen 
irigen  Flüssigkeiten.  Glch. 


LPi.  Ueber  die  Verfinderlichkeit  der 
Dichtigkeitsinaximums  des  Wassei-s  mit 
iNER  Rep.  XXII,  713-18. 

ist  zunUchst  durch  eine  anschauliche  graphische 
lie  Ansicht,  die  Temperatur  des  Dichtigkeit^- 
ra  erniedrige  sich  mit  Kunehmcndera  Drucke, 
1er  Beobachtung,  dass  der  KompressibilitÜts- 
ps  mit  abnehmender  Temperatur  wächst.  Er 
;ik  der  von  Puschl,  van  der  Waals,  Grassi, 
etisch,  theils  experimentell  gefundenen  nume- 
berechnet  dieselben  von  Neuem  auf  anderem 
:,  dass  die  Erniedrigung  der  Temperatur  des 
für  50  Atmosphären  0,5°  betragt,  stimmt  mit 
,  —  abgesehen  von  demjenigen  von  van  der 
id  überein.  Glch. 
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P.  DK  Heen.     Note  touchant  la  loi    qui    regit  la  dilabi- 

lite  des  liquides.      Bull.  Brux.  (3)  XI,  545-54;    [Beibl.  XI,  228. 

1887. 

Ausgehend  von  den  beiden  Sätzen  1)  dass  bei  den  Flösflig- 
keiten  gleichen  Temperaturzunahmen  auch  gleiche,  für  die  Aus- 
dehnung erforderliche  Zunahmen  an  Arbeit  entsprechen  2)  daas 
die  Moleküle  sich  umgekehrt  proportional  einer,  für  jede  Sobstanz 
ganz  bestimmten,  wten  Potenz  der  Entfernung  anziehen,  —  gelang[t 
der  Verfasser  für  die  Ausdehnungscoefficienten  bei  einer  bestimmteD 
Temperatur  zu  der  Formel: 

in  welcher  V  das  Volumen,  t  die  Temperatur  und  a  den  Aus- 
dehnungscoefficienten für  den  Anfangspunkt  der  Temperatur  bedeutet. 
Mehrfache,  bei  verschiedenen  Temperaturen  angestellte  Beobach- 
tungen der  Ausdehnungscoefficienten  von  Amylwasserstoff,  Schwefel- . 
aether,  Chloroform,  Alkohol  etc.  gestatten  eine  Vergleichnng  der 
theoretisch  und  experimentell  gefundenen  Resultate,  die  recht  be- 
friedigend ausfällt.  Glch. 

Report  of  the  Committee,   Tilden,  W.  Ramsay,    W.  W. 
J.  NrcoL  appointed    for    the   purpose   of  investigatiiig 
the  subject   of  vapour  pressiires   and  refractive  indices 
of  Salt  Solutions.     V.    Expansion  of  salt  Solutions. 
Rep.  Brit.  Ass.  Aberdeen  1885,  285-88;  [Natnre  XXXII,  52». 

Die  vier  ersten  Theile  des  obigen  Berichts  sind  gesondert  in 
Phil.  Mag.  veröffentlicht  und  auf  Grund  dessen  in  diesen  Berichten 
jeder  für  sich  berücksichtigt  worden.  Der  fünfte  giebt  die  Resul- 
tate einer  Untersuchung  über  die  Wärmeausdehnung  von  Salz- 
lösungen. Dieselbe  wurde  mit  Hülfe  eines  besonderen  Bades  ge> 
führt,  welches  gestattete  die  Dilatometer  ihrer  ganzen  Länge  nach 
gleichmässig  zu  erwärmen.  Die  vorläufigen  Ei^ebnisse  lauten: 
1)  Je  concentrirter  eine  Salzlösung  ist,  desto  mehr  nähert  sich  ihrt 
Ausdehnung  der  Linearität.  2)  Bei  niedrigen  Temperataren  dehnen 
sich  die  Salzlösungen  stärker,  bei  höheren  schwächer  aas  ab 
Wasser.     Es  giebt  also  eine  mittlere  Temperatur,   bei  welcher  der 
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)iit   der  r.öxung   gleich    dem    des   Wassers   ist. 

KCl,  NaNO,,  KNO, 

50—55'  80—100°  75-80" 

ä  CoDcentratioD  wenig  oder  gar  nicht  alYicirt. 
ssen  aicli  als  Functionen  der  Temperatur  durch 
In  o  ^  Dg(l-t-a(H-^(')  mit  einem  Felder  von 
ausdrucken.  Bei  concentrirten  Lösungen  wird 
sehr  klein.  Bde. 


Ueber  die  Veränderung  des  Volumens 
;  im  Momente  des  Schmelzens,  und  über 

Aiisdebnimg  derselben  im  flüssigen  Zu- 
rorino  XXH,  23.  I88G  und  22.  IK87;  fRuiKlscIi.  II. 
330-231  u.  768-69. 

;lie  Metalle  beim  Schmelzen,  entgegen  dem  Vor- 
:hen  übrigen,  ihr  Volumen  verringern,  ist  durch 
leuem,  und  zwar  mittelst  einer  exakten  dilato- 
,  in  nähere  Untersuchung  gezogen  worden.  Da.'^ 
A'urde  in  geschmolzenem  Zustande  in  ein  Dila- 
tzfer  Kapillarröbre  gelullt  und  langsam  abge- 
,  dass  es  in  der  Kapillare  zuletzt  erstarrte.  Das 
ivar  von  einem  mit  geschmolzenem  Parafßn  an- 
geben, welch  letzteres  wiederum  in  ein  Rohr 
i  Paraffin  oder  Zinn  tauchte.  Für  Cadmium, 
b  sich  auf  diesem  Wege  durch  das  Schmelzen 
chen  3  bis  5p0t.  betragende  Volumenzuuahme, 
Itegen  eine  Volumen  Verringerung  um  .3,3  pCt., 
dem  letzteren  das  üichtigkeitsraaximum  bei  der 

von  wo  ab  die  Dichtigkeit  wieder  abnimmt. 
a   Ausdehn  ungscoefficie Uten    der    ge-schmolzeuen 

auf  diese  Weise  ziemlich  genau  ermitteln;  es 
nuth  =  0,000122,  Cadmium  =  0,000170,  Blei 
=  0,000113.  Gkh. 

19' 
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H.  G.  Madan.     A  Lecture  Experiment  on  the  Expans^ion 
of  Solids  by  Heat.     Nat.  XXXV,  89. 

Eine  längere  Stange  aus  dem  zu  untersuchendeD  Materiale 
wird  mit  den  Enden  auf  zwei  Holzklötze  gelegt.  Das  eine  Ende 
derselben  befestigt  man  durch  ein  aufgelegtes  Gewicht  oder  dergl., 
während  das  andere  Ende  mit  Reibung  auf  einer  feinen  Nähnadel 
ruht,  die  als  Walze  dient.  An  dem  Nadelöhr  ist  mit  Klebewacha 
ein  langer  Zeiger  aus  Stroh  befestigt,  hinter  dem  letzteren  bringt 
man  ein  Papierblatt  mit  einer  Kreistheilung  an.  Wird  die  Stange 
etwa  durch  eine  untergehaltene  Weingeistflamme  oder  dergl.  er- 
hitzt, so  dehnt  sie  sich  aus,  und  hierbei  rollt  die  Nadel  vorwärts; 
die  Bewegung  der  letzteren  wird  durch  den  Zeiger  weithin  sicht- 
bar gemacht.  Legt  man  zwei  Stangen  mit  verschiedenen  Aus- 
dehnungscoefficienten  neben  einander,  so  lässt  sich  mittelst  des 
obigen  Apparates  auch  die  verschiedene  Grösse  der  Ansdehnung 
den  Schülern  bequem  demonstriren.  GM. 


C.  E.  Stromeyer.      A   Lecture  Experiment  on    the   Ex- 
pansion of  solids  by  Heat.    Nat.  XXXV,  126. 

Der  Verfasser  glaubt,  dass,  wenn  in  dem  oben  beschriebene 
Apparate  von  Madan  die  Befestigung  des  einen  Endes  statt  mittelst 
eines  Gewichtes  mittelst  einer  Feder  erfolgte,  sich  mit  demselben 
auch  vorzügliche  quantitative  Resultate  erzielen  lassen  worden, 
welche  nur  durch  die  mit  der  FiZEAu'schen  Methode  ermittelten 
übertroifen  werden  könnten.  Glck. 


A.    ScHRAUF.      Ueber    die    Ausdehnungskoefficienten    de» 

Schwefels.     Wied.  Ann.  XXVII,  315-20;    [Cim.  (3)  XXI,  83;    [J. 
Chem.  Soc.  IV,  108;    [Natiirf.  XIX,  203;    [Rundsch.  I,  255. 

Der  Verfasser  bestimmte  die  thermischen  Constanten  des  pris- 
matischen Schwefels,  —  wie  es  scheint,  mit  Hülfe  des  FiZEAU^scheft 
Apparates,  doch  sind  Details  über  die  Art  und  Weise  der  Untec^ 
suchung  nicht  angegeben,  —  und  kommt  zu  dem  Schlüsse,  das 
die  Ausdehnungscoefficienten    des    zweigliederigen   Schwefels    nach 


J 


AN.      StKOHEHER.      SCHHAtiF.      Orartz.  293 

1  Längen  seiner  Krystallaxen  commenflurabel  sind. 
ingen  lüitet  er  auch  für  andere  Substanzen  aas 
leobachtungen  von  Fizeau  her.  Glch. 


eher  die  Abhängigkeit  der  Rlasticität  des 
'011  der  Temperatur,  und  ihre  Beziehung 
!hen  Ausdehnungskoeffieienten.  Wted.  Ann. 
[J.  de  phys.  (2)  VI,  517.   1887;  [Cim.  (3)  XXI,  269, 

Besprechung  der  Versuche  von  Daülander  und 
jbt  der  Verfasser  eine  Beschreibung  seiner  eigenen 
be  dabin  zielten,  die  Abhängigkeit  des  Elasticitäts- 
;chukM    von  der  Temperatur  /u  bestimmen.      E,*i 

Zwecke  ein  am  oberen  Ende  befestigter  Kaut- 
anten durch  eine  Messingkugel  belastet  war,  mit 
sr  von  Blech  umgeben,  welcher  mit  warmem 
erden  konnte.  Das  letztere  wurde  durch  ein 
und  die  Abnahme  der  Temperatur  mittelst  zweier 
lessen.  Zunächst  zeigte  es  sich,  dass  bei  zu- 
ratur  eine  Verkürzung  der  Kautschukfäden  eiu- 
lirt.  Es  wurden  nun  Torsionsschwingungen  her- 
lie  Dauer  derselben  durch  Visiren  mit  einem 
ttfit  auf  der  Kugel  angebrachten  Marke  bestimmt. 

des  Toraionsmodul  von  der  Temperatur  Hess 
■ch  die  Formel 

'=i^,„[l  +  «(7'-20)+;)(7'-20)'], 
ichwingungsdauer,  T  die  Temperatur  und  c  eine 
m.  Die  Beobachtungen  an  Fäden  von  rothem, 
iraem  Kautschuk  ergaben  durchweg  ein  starkes 
irsionsmodul  mit  steigender  Temperatur,  Weiter 
leorie  entsprechend,  dass  ein  abwech.'^elnd  er- 
m  wieder  abgekühlter  Kautschuk  faden  sich  ver- 
;  hieraus,  dass  sich  der  Kautschuk  in  Wirküch- 
rper,    mit   steigender  Temperatur  ausdehnt,    die 
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gleichzeitige    Zunahme    des   Elasticitätsmodul    aber   die  wirkliche 
Ausdehnung  in  eine  scheinbare  Zusammenziehung  verwandelt. 

Glch. 

Ueber  thermische  Nachwirkungen  bei  Metallen.  Unter- 
suchungen, angestellt  in  der  Kaiserl.  Normai-Aichungs- 
Koinmission.     [Dingl.  J.  CCLXII,  333t]. 

In  ähnlicher  Weise,  wie  beim  Glase,  treten  auch  bei  gehärte- 
tem Stahle  und  anderen  Metallen    thermische  Nachwirkungen  aoü, 
die  eine  dauernde  Grössenänderung  der  aus  diesen  Materialien  her- 
gestellten Gegenstände  zur  Folge  haben.      Meistens    zieht  eine  an- 
dauernde, stärkere  Erwärmung  eine  Verkürzung  resp.  eine  Volumen- 
verringerung nach  sich.    Die  Versuche  erstreckten  sich  auf  Scheiben 
von  glashartem  Stahle,  welche  einer  Erwärung  von  100  resp.  250 
Grad  ausgesetzt  wurden,   in  Folge  deren  sich  die  Durchmesser  um 
0,0018  ihres  Anfaogswerthes  verringerten,    und  auf  100  mm  lange 
Endmaassstäbe  aus  demselben  Materiale,  welche  nach  Verlauf  von 
5  Monaten  eine  Verkürzung  von  0,012  mm  aufwiesen,  obwohl  die- 
selben in  gewöhnlicher  Zimmertemperatur  aufbewahrt  worden  waren. 
Auch  bei  Stäben  aus  Messing  traten  in  Folge  von  Erwärmung  und 
nachfolgender  Abkühlung  geringere  Grössenänderungen  ein,  die  je- 
doch in  den  verschiedenen  Fällen  in  entgegengesetztem  Sinne  ver- 
liefen.    Hohlmaasse    aus  Messing    zeigten    nach   zehnjähriger  sorg- 
fältiger Aufbewahrung,    während    deren   sie   niemals  in  Gebrauch 
gekommen  waren,  durchgehend  eine  Abnahme  des  Volumens. 

Gleh. 

T.  Andrews.     Observations  on  pure  ice  and  snow. 

Proc.  Roy.   Soc.   XL,  544-549;    [Sill.  J.  (3)  XXXII,  81;     [Rundsch. 
I,  428. 

1.  VVärmeleitung.  In  einem  eigens  construirten  Zi^elbi.<«iii 
wurde  mit  Hülfe  von  8  Tonnen  Kältemischung  aus  destillirten 
Wasser  ein  475  Centner  schwerer  klarer  Eiscylinder  von  2  Fu» 
17a  2^1'  ^^8^-  Durchmesser  hergestellt.  4  Thermometer  wanka 
in  demselben  angebracht;  sie  standen  in  Eisenhiillen,  die  untea 
mit  Quecksilber    gefüllt    waren,    eines    in  der  Mitte,    die  drei  to* 
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bstäiidea  von  der  Mitte  nach  dem  Rande  zu, 
ilber  Höhe  dea  Cylindera.  Zu  Anfang  wurde 
luf  0"  F.  gebracht,  dann  mit  Schnee  von  32"  F. 
eit  festgestellt,  in  welcher  die  einzelnen  Ther- 
iperatur  annahmen.  Dasselbe  geschah  später 
linder  von  gleichen  Dimensionen.  Die  relative 
m  Eises  erwies  sich  120  mal  grosser  als  die 
lit  Sügespänea  beschüttete  Eiscylinder  brauchte 
urchaus  die  Temperatur  32"  P.  anitunehmen. 

des   Eises    zwischen   — 30"  F.    und  +32"  F. 

wurden    in    das  Eis  eingefroren  and  ihr  Ah- 
men Temperaturen   mit  dem  Nonius  bestimmt, 
lungscoefficient  war 
iu  —30  und  -21°  F.  0,0.19744 
—  21     -  0    -    0,0.20484 

0  -  +16  -  0,0.28042 
+  16  -  +32  -  0,0.40876. 
rte  des  Eises.  Dieselbe  wurde  geschätzt  nach 
ir  stumpfen,  mit  181 '/i  Pfund  belasteten  Stahl- 
j11  Durchmesser  in  das  Eis.  (In  wie  viel  Zeit, 
)  Es  blieb  „fast  impenetrabel"  bis  +10  oder 
ahm  die  Weichheit  schnell  und  stark  bis  gegen 
___^__  ÜJe. 

BF  neuere  Theriüostaten.      Verh.  d.  physik. 

17. 

fhermoregulatoren  besprochen,  welche  auf  dem 
lasa  eine  Quecksilbersäule  durch  die  Dampf- 
ner leicht  siedenden  Flüssigkeit  gehoben  wird, 
i&s  Quecksilber  die  Gaszufuhr  absperrt,  wenn 
peratur  erreicht  ist.    Dies  von  Andreae  zuerst 

wurde  durch  Benüit  wesentlich  verbessert, 
rch  Einfügung  eines  Gummi  sc  hl  auch  es  zwischen 

dem  sich  die  siedende  Flüssigkeit  befindet, 
gsüffnung  des  Gases  ermöglichte,  ein  und  deu- 
jede  Temperatur    innerhalb  eines  ziemlich  bo- 
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deutenden  Intervalles  verwenden  zu  können.  An  Stelle  dieses 
Gummischlauches,  welcher  in  Folge  elastischer  Nachwirkungen  leicht 
sein  Volumen  verändert,  lässt  sich  nach  der  Ansicht  des  Vor- 
tragenden mit  Yortheil  ein  mit  Blei  überzogenes  dünnwandiges 
Stahlrohr  benutzen.  (Augenblicklich  durften  wohl  die  Mannesmano- 
Röhren  das  beste  Material  dafür  liefern!    D.  Ref.) 

Anstatt  das  Gas  direct  durch  das  gehobene  Quecksilber  abzo- 
sperren,  kann  man  auch,  um  von  den  Druckschwankungen  unab- 
hängig zu  werden,  nach  Grafts  den  Abschluss  durch  einen  Electro- 
magneten  besorgen  lassen^  welcher  im  geeigneten  Momente  mit 
Hülfe  eines  durch  die  Quecksilbersäule  geschlossenen  Stromes  in 
Thätigkeit   gesetzt  wird.      Der  Vortragende  giebt  für  dies  letztere 

Princip  eine  Modification  an,  welche  sich  bewährt  haben  soll 

Glch, 


R.    KossMANN.      Apparat    zur    Erzielung    gleichförmiger 


Temperaturen  in  Flüssigkeiten. 

19.  Juni  1885.     [ZS.  f.  Instrk.  VI,  256t; 


D.    R.  P.    Nr.  33931    vom 
[DiSGL.  J.  CGLIX,  510t. 

Die  Regulirnng  der 
von  einer  Flamme  ge- 
lieferten Wärmezufuhr 
an  die  in  dem  Rohre  C 
circulirende  Flüssigkeit 
wird  durch  Verände- 
rung des  Gewichtes 
eines  zum  Theil  mit 
Quecksilber  gefüllten 
Gefasses  e  bewirkt,  wel- 
ches mit  dem  in  C  em- 
geschalteten  GeGsse  B 
durch  den  Schlauch  d 
und  das  Steigrohr  r,  die 
gleichfalls  mit  Queck- 
Silber  gefüllt  sind,  in 
Verbindung  steht  Der 
obere  Theil  a   von  B 
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iit  von  niedrigem  Siedepunkt  (Äethyluther), 
ksilber  gefüllt.  Durch  die  in  6'  circulirende 
wird  die  Flüssigkeit  in  a  in  Dampf  ver- 
^pannung  eine  geringere  oder  grössere  Menge 
■drängt  und  in  das  Oeiasa  e  gehoben  wird. 
im  veränderlichen  Gewicht  auf  einen  Hebel, 
I  Zug-  oder  Druckst&ngen  auf  einen  Gashahn 
wird  und  letzteren  demgemä^s  mehr  oder 
/..   Grnm. 

iv   Thermostat.     Verh.  d.  physik.  Ges.  Berlin 

mit  Queckailbercontact,  der  einen  galva- 
it,  wird  in  das  auf  constanler  Temperatur 
der  Luftbad  eingesetzt.  Es  ist  mit  Aethyl- 
*er  Stoff  einen  grösseren  Ausdehnungscoeffi- 
Quecksilber,  der  Contact  selbst  wird  durch 
vermittelt,  die  sich  über  der  Flüssigkeit 
)xydirung  der  Quecksilberoberfläche  vorza- 
ieselbe  als  negative,  den  Contactdraht  als 
n  bleibt  die  Oberfläche  in  Folge  von  Polari- 

•richtung  für  die  Ciaszufuhr  ist  folgender- 
s  Ende  eines  zur  Gasleitung  dienenden,  aus 
iden  Rohres  bildet  den  Kern  eines  Elektro- 
r  der  Oelfnung  befindet  sich  eine  thierische 
Jisenpliittchcn  trägt,  daas'die  Ooifnung  ver- 
3ktromagnet  erregt  wird.  Da  der  Apparat 
ig  ist,  so  muss  für  einen  guten  Gasdruck- 
en. Trotz  der  primitiven  Beschaffenheit 
von  mehreren  Litern  Inhalt  tagelang  bis 
Grad  constant  gehalten  werden,  das-selbe 
jwischen  100  und  200  Grad.  GMt. 
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Wärmeregler  für  Aich-Aemter.    Dingl.  J.  CCLXII,  2 18-220. 

Der  für  das  grossbritannische  Äichamt  (Standard  Office)  in 
London  durch  die  Scientific  Instrument  Ck)mpany  in  Cambridge 
angefeiiigte  Thermoregulator  ist  ein  Dampf-Tensionsapparat,  ähn- 
lich demjenigen,  welcher  im  Bureau  Intern,  d.  P.  et  Mes.  za 
Breteuil  (cf.  Trav.  et  Mem.  I,  p.  10)  benutzt  wird.  Er  soll  dazu 
dienen,  einen  Wassertrog,  in  dem  sich  die  zu  untersacbenden 
Maassstäbe  befinden,  auf  constanter  Temperatur  zu  halten. 

Der  interessanteste  Theil  ist  die  Vorrichtung,  durch  welche 
der  Apparat  von  den  Schwankungen  des  Luft-  und  Gasdruckes 
unabhängig  gemacht  wird,  und  die  darauf  beruht,  dass  die  Röhre, 
durch  welche  das  Gas  austritt,  automatisch  gehoben  wird,  wenn 
in  Folge  verminderten  Luftdruckes  das  Quecksilber  schon  bei  einer 
niedrigeren  Temperatur,  als  der  gewünschten,  die  zum  Yerschliessen 
der  AusströmungsöfTnung  nothwendige  Steighöhe  erreicht.  Eme 
detaillirte  Beschreibung  der  sehr  complicirten  Einrichtung  ist  nicht 
gut  ohne  Abbildung  durchführbar,  auch  dürfte  wohl  die  sehr  vid 
einfachere  elekrische  Regulirungsvorrichtung  im  luftleeren  Räume 
denselben  Vortheil  gewähren. 

Die  unter  dem  Einflüsse  des  Thermoregulators  brennenden 
Flammen  erwärmen  den  Wassertrog  nicht  direct,  sondern  wirken 
auf  ein  U-förmig  gebogenes  Rohr,  dessen  Enden  in  den  Boden  des 
Troges  münden.  Die  in  der  Röhre  erwärmte  Flüssigkeit  wird 
durch  ein  Gebläse  in  den  Trog  getrieben  und  dort  mit  der  übrigen 
Flüssigkeit  gut  gemischt. 

Mit  den  durch  den  Apparat  erzielten  Resultaten  konnte  man 
sehr  zufrieden  sein,  indem  während  14  Tagen  das  Thermometer 
nur  zwischen  den  Grenzen  30,90®  und  30,86®  schwankte. 

Olch. 


G.  W.  A.  Kahlbaüm.  Thermoregulator.  Chem.  Ber.  XIX, 
2860-63t;  [Bull.  chim.  XLVII,  117.  1887];  [Arch.  d.  phys.  (3)  XVU, 
58.   1887;  [Beibl.  XI,  476.  1887. 

Dieser  Thermoregulator  ist  nach  dem  Principe  von  Andbeak 
construirt.     Ein   L^-förmiges  Glasrohr  mit  einem  langen  und  einem 
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mrd  bis  augefähr  4  cm  unter  dem  Raode  des 
mit  Queckijilber  angefüllt;  dci'  übrige  Raum  ist 
bestimmt,  durch  deren  Dampfdruck  das  Queck- 
rden  soll.  Durch  einen  Korkpropfen  mit  einer 
tallkapsel  wird  dieser  kurze  Schenkel  luftdicht 
längere  Schenkel  trügt  seitlich  dae  Gaszuleituugs- 
ebenfalls  durch  eine  Metalkapsel  abgeschlossen, 
;ur  Gasableitung  dienenden,  unten  etwas  abge- 
■  durchsetzt  wird.  Das  letztere  ist  mit  einer 
I,  mit  Ilüire  deren  es  genau  auf  eine  an  dem 
hte  Marke  einge.stellt  werden  kann,  und  zwar 
an  das  Rohr  mit  Hülfe  eines  Getriebes,  dessen 
m  Rohre  selbst  befestigt  ist,  während  sich  das 
Metallkapsel  befindet.  Am  unteren  Ende  der 
in  Stempel,  der  den  Schenkel  des  (7-Rolires  luft- 

len  des  Apparates  wird  das  Quecksilber  durch 
ier  eingefüllten  Flüssigkeit  gehoben,  und  sperrt 
wenn  die  Temperatur,  auf  welche  der  Apparat 
rschritten  wird,  doch  ist  durch  eine  kleine  Oeff- 
ihre  dafür  gesorgt,  da^s  auch  beim  vollständigen 
iteren,  abgeschrägten  Oeffnung  die  Flamme  nicht 
Der  Verfasser  konnte  mit  Hülfe  dieses  Appa- 
u  bis  auf  0,1"  konstant  erhalten,  doch  ist  der- 
d  Luftdruck  nicht  unabhängig.  Gich. 


.  Un  nouveaii  therrnostat.  Lum.  Electr.  XXVI, 
Stent.  XL,  199. 

eines  Quecküilberthermometer.s  ist  ein  Platindraht 
ährend  mittelst  einer  Schraube  von  oben  durch 
zweiter  Platindraht  beliebig  tief  herabgesenkt 
ngt  das  Quecksilber  bis  zum  Ende  des  Drahtes, 
oen  elektrischen  Strom  und  setzt  dadurch  ein 
inen  Gasregulator  in  Bewegung.  Ferner  ist  an 
L  Gradstriche  in   da.s  Thermometorrühr  noch   ein 
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dritter  Draht  eingeschmolzen,  vermittelst  dessen,  so  lange  das 
Quecksilber  nicht  bis  unter  das  Ende  des  Drahfs  sinkt,  ein  zweiter 
Strom  beständig  geschlossen  bleibt.  In  diesem  Stromkreise  befindet 
sich  ein  Elektromagnet,  der  den  einen  Arm  eines  Hebels  anzieht 
dessen  anderer  Arm  das  Schlussstück  zu  einem  Relaisstrome  bildet 
Sinkt  nun  das  Quecksilber  unter  die  gewünschte,  durch  den  Platin- 
draht  markirte  Temperatur,  so  wird  der  Hauptstrom  unterbrochen, 
der  Hebel  fällt  ab  und  schliasst  den  Relaisstrom,  welch  letzterer 
wieder  ein  Läutewerk  oder  einen  Gasregulator  in  Thätigkeit  setzt 
Der  Apparat  soll  hauptsächlich  dem  Fabrikbetriebe  dienen ;  seinen 
Hauptbestandtheilen  nach  dürifte  derselbe  wohl  kaum  „neu"  za 
nennen  sein.  Gkh, 

H.  B.  Tatham.     Perfectionnements  recents  pour  la  regu- 
lation  ^lectrique  et  mecanique  de  la  temperature. 

Lum.  electr.  XXIV,  82-86. 

Es  sind  vier  Systeme  von  Thermoregulatoren  beschrieben,  von 
denen  jedoch  die  drei  ersten  auf  ganz  demselben  Principe  beruhen. 
Bei  diesen  besteht  der  wärmeempfindliche  Theil  aus  einer  ans 
Stahl  und  Ebonit  zusammengesetzten  Lamelle,  die  in  Verbindung 
mit  einer  elektrischen  Batterie  steht.  Rechts  und  links  von  der 
Lamelle  befinden  sich  die  Kontakte  zweier  von  derselben  Batterie 
ausgehenden  Stromkreise.  Da  der  Ausdehnungscoefficient  des  Ebonit 
ungefähr  acht  mal  so  gross  ist,  als  derjenige  des  Stahles,  so  wird 
sich  die  Lamelle,  welche  bei  der  gewünschten  Temperatur  in  ge- 
streckter Gestalt  gerade  zwischen  den  beiden  Kontakten  hängt 
ohne  dieselben  zu  berühren,  beim  Steigen  oder  Sinken  der  Tempe- 
ratur nach  der  einen  oder  der  anderen  Seite  hin  krummen  und 
so  den  rechten  oder  linken  Kontakt  berühren,  d.  h.  den  betreffen-  » 
den  Stromkreis  schliessen.  In  jeden  der  beiden  Stromkreise  sind 
Elektromagneten  eingeschaltet,  welche  Wasserventile  in  einem 
daneben  befindlichen  Bassin  öffnen  resp.  schliessen.  Hierdurch 
wird  ein  grosser  Schwimmer  gehoben  oder  gesenkt,  welcher  mittekt 
einer  Hebelvorrichtung  die  Gaszufuhr  vergrössert  oder  verringert. 
Beim  vierten  Systeme  ist  die  Lamelle  durch  einen  langen  Ebonit- 
stab ersetzt,  der  nur  durch  seine  Ausdehnung,  ohne  Zuhuifenahme 
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Q,  mittels  eines  complicirten  Hebelwerkes  das 
äsen  der  Ventile  bewerkstelligt,  durch  welche 
rhittigkeit  treten  kann,  lieber  die  Empfindlicli- 
gkeit  der  Systeme  ht  nichts  mitgetheilt. 

Gtck. 

r  einen    neuen    Thermoi-egulator. 
,  1124-26.  1885;    [ZS.  f.  lustrk.  VI,  2G-28t. 

welches  auf  konstanter  Temperatur  gehalten 
let  sich  eingeschlossen  in  dem  oberen  Theile 
essen  unterer  Theil  mit  einer  Flüssigkeit  ange- 
-d  zum  Sieden  erhitzt,  der  Dampf  umströmt  das 
D  in  ein  Kiihlrohr  und  die  coiidensirte  Flüssig- 
iweder  nach  aussen,  oder  in  den  unteren  Theil 
ählt  man  als  Flüssigkeit  für  A  keine  chemisch 
lern  ein  Gemisch,  etwa  Petroleum,  so  kann  man 
ebenen  Intervalls  alle  Temperaturen  sehr  kon- 
d  auch  eine  gleichmässig  und  langsam  steigende 
I.  ___     _  Bz. 

An  appavatus  for  maintaining  constant 
ip  to  600".  Rcp.  Brit.  Ass.  Birmingham,  .)99; 
302-303;  [Chem.  CBI.  (3)  XVIII,  133.  1887. 
ist  ein  durch  Gas  erwärmtes  Eisenrohr,  welches 
elzbarea  Glasrohr  für  die  zu  erhitzende  Substanz, 
eter  enthält.  Dies  letztere  treibt  einen  Thermo- 
figem  Princip,  welcher  durch  steigendes  Queck- 

der  erwärmenden  Flamme  absperrt.     Das  vom 
irrende  Rohr    kann    auf   und  nieder  geschoben 
reichte  Temperatur  zwischen  100  und  600"  va- 
Bde. 

Ueber  einen  Tliermoregulator  für  niedere 

Chem.  Ztg.  X,  789-90;  {Bpibl.  XI,  221-22. 
fünf  Liter  Wasser  fassenden  GefÜsse,    das    auf 
ntur   gehalten    werden    sotl,    befindet   sich   ein 
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Thermoregulator,  der  die  Grösse  einer  Gasflamme  regulirt  Die 
letztere  wirkt  jedoch  nicht  direkt  auf  das  Gefass,  sondern  auf  eine 
an  das  Wasserzuleitungsrohr  angeschraubte  Bleirohrspirale,  welche 
stets  von  Wasser  durchströmt  wird,  das  sich  nach  der  Erwärm ong 
in  das  Gefass  ergiesst,  während  kaltes  Wasser  daneben  noch  direct 
aus  der  Wasserleitung  in  das  Gefass  fliesst.  Der  Apparat  soll  bei 
Temperaturen  zwischen  15 — 25°  recht  constante  Resultate  ergeben. 

GWi. 
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bureau  international  des  poids  et  mesures  V,  No.  2 ;  92-hCLIX  p.  4*. 
[Beibl.  XI,  322-325.  1887. 

Der  Bericht  über  diese  Arbeit  findet  sich  theils  in  der  ersten 
Abtheilung  dieses  Jahrgangs  Seite  13,  theils  in  dem  oben  angegebeDen 
Referat  über  die  Abhandlung,  in  welcher  der  Verfasser  selbst  seine 
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H.  F.  WiEBE.  Ueber  Thermometerglas,  insbesondere  über 
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F.  P.  Venable,   J.  W.  Gore,    Sig.     Correction  of  ther- 

mometers    for    pressure.      Science  VIl,  144-145,  168,  190. 

Ch.  Ed.  Güilläüme.  Sur  le  coefficient  de  compression 
des  thermometres  et  la  compressibilitö  des  liquides. 

C.  R.  cm,  1183-86;  [Cim.  (3)  XXI,  69;   [Beibl.  XI,  214.  1887;    siebe 
1.  Abtheil,  dieses  Bandes  S.  90. 

1?.  Stolzenbürg.  Das  Quecksilberthermometer  und  seine 
Calibrirung  (Erste  Abtheilung).  Jahresber.  üb.  Oberrealschule 
Kiel,  1884/85,  26  pp.     [Beibl.  X,  340. 

Gh.  Rice.    Neue  Form  für  ein  Thermometer.      Amer.  Drogg. 

1886  62;  [Arch.  d.  Pharm.  CCXXIV,  769. 

Das  Gefass  ist  lang  gezogen  und  za  einer  ebenen  Spirale  ge- 
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ene  senkrecht  auf  dem  Stamm  des  Tbermometers 

Bde. 
LL.      On  a  Differential-Resistance  Ther- 
1.  New3  LIII,  293-94;  [Beibl.  X,  714.     Siehe  diese 

>L.     On  Electric  Tbennometr}\ 

108.  Glch. 

ICH.     Neuerung  an  elektrischen  Thermo- 

.  37021. 

nfetre  m^dical  a  maxima,  avec  controle 
t.  XIV,  (2)  11. 

Neuerung    an    der    Methode    iind    den 
Vornahme  thennoinetrischer  Bestimmun- 

4405.     [ZS.  f.  Instrk.  VI,  151. 

ametre    ölectrique    avertisseur.       La  Nat. 

rmonietre  avei-ti-sseur  Gerboz. 
äuppl.  zu  No.  678. 

iTüNG.     Zerlegbares  Thermometer. 
es.  f.  Instrk.  VI,  291;   [DiNGU  J.  CCLX,  215. 

■entialthermometer.  Construirt  von  Ferd. 

n.       Centrztg.  f.  Opt.   u.  Mcch.   VII,  5-6;    [Beibl. 

lind  von  Glasgefässen  umschlciseii ,  welche  z.  B. 
!B  können,    deren   LösungswSrme  demonstrirt  iver- 

lical  ä  maxima  avec  point  zero. 
äuppl.  zu  No.  682. 

Luftthermoskop.     ZS.  pliysik.  Unterr.  II!,  2U 

>rne  Kugel  des  TliermoskopR  wird  ein  Rohr  auf- 
>t  nach  unten,  dann  nach  oben  gekrümmt  ist.  Nahe 
ind  an  der  nach  unten  gckrünimteti  Strecke  ist  je 
cht,  das  obere  Ende  ausgezogen  und  abwärts  ge- 
abzuliaiten.     Als  index  dient  ein  Quecksilbertropfen. 
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Jos.  Krist.  Verwendung  des  DREBBEL'schen  Thermo- 
skops  für  Schulversuche.     ZS.  f.  phys.  ünterr.  III,  89. 

W.  HoLTz.  Ueber  BREGUET'sche  Spiralthermometer  f&r 
Vorlesungszwecke  und  über  sehr  empfindliche  Hygro- 
meter nach  gleichem  Princip.  Mittheil.  d.  naturw.  Ver.  von 
Neuvorpommern  und  Rügen;  [Beibl.  X,  561.     VergL  Seite  280. 

G.  Grassi.  Ein  neues  Luftthermometer  zur  Messung 
sehr  kleiner  Temperaturschwankungen.    Exser  Rep.  XXIL 

155-61;    ZS.  f.  anal.  Chem.  XXV,  539.     Sh.  diese  Ber.  1885. 

K.  Hüllmann.     Die  GAY-LussAc'sche   Formel.    Oldenburg 

1886,  Hintze.  39  pp.     [Fortschr.  d.  Math.  XVIIL  41. 

C.  JouK.     Sur  la  dilatation  des  liquides.    J.  soc.  phys.-ch€m. 

russ.  XVII,  13-20;  [J.  de  phys.  (2)  V,  Slf, 

Aus  dem  Referat  des  J.  de  phys.  ist  nur  zu  entnehmen,  dass 

die  Formel 

V  =  a-h61og(T— 0 
discutirt  wird.  Rle. 

A.  Kürz.     Die  Ausdehnung  des  Quecksilbers.     Exhbb  Rep. 

XXII,  244-48;   [BeibL  XI,  424.  1887. 

Die  Bestimmung  der  Ausdehnung  des  Quecksilbers  resp.  die 
Formulirung  derselben  durch  Regnaült,  WOllner,  Bosscha,  Rkck- 
NAGEL,  Levy,  Jamin  uud  Tait  wird  kritisch  besprochen. 

A.  B.  Lyons.    Ausdehnungscoefficienten  officineller  Flüsag- 

keiten.     Pharmacist  XI.  1885;  [Arch.  d.  Pharm.  CCXXIV,  SlTf. 

Die  Untersuchungen  beziehen  sich  auf  Alkohol,  Sauren,  Am- 
moniak, Glycerin,  Aetherische  Oele,  Fuselöl,  Kreosot  und  dergleichen 
pharmaceutisch  wichtige  Substanzen.  Glch, 

A.  Kürz.    Ueber  Ausdehnungscoefficienten.   Exnbr  Rep.  XXII, 

16-18;  [Beibl.  X,  561.    Berichtigung  zu  einem  Nachtrage.         Bde. 

A.  Kürz.  Ueber  den  Zusammenhang  zwischen  dem  ther- 
mischen und  dem  mechanischen  Ausdehnungscoefficien- 
ten  von  Metalldrähten  und  Kautschuk&den.     ExNERRep. 

XXII,  547-556.     Ref.  mit  Zusatz  des  Verf.  in  Beibl.  XK  437. 

Kritik  der  Abhandlung  von  Dahlandbr  (Pogg.  Ann.  1SS6,  US, 
147-152)  ^Ueber  den  Ausdehnungscoefficienten  von  Metalldrähten  M 
verschiedener  Anspannung*,  und  Durchfuhrung  einiger  neuen  theore^ 
tischen  Betrachtungen.  G/rÄ. 
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:h  ausdehnende  Legirung.      Polyt.  Notubl. 

,  344.         9  Blei,  2  Antimoti,  1  Wismnth. 

Law    of    heat:    Original    observations : 
;e  in  harmony  with  the  general  law. 
Opp. 

1,    Thermostaten  und  Druckregulatoren. 
12-94. 

:siNSKV.     Ueber  einen  Thermoregulator 
n  Glockensignal.      ZS.   f.   anal.  Chem.  XXV, 
trk.  VI,  3U;  [Beibl.  X,  522. 
ambre  chaude  ä  r^gulateur   direct  pour 
Arch.  de  Physiol.  (3)  VI,  1-10.  1885. 

Bde. 


Quellen  der  "Wärme. 

I  and    J.  Crocket.      On    the    Thermal 

;d,    in   Solids  and    Liquids,    by   sudden 
)f  Pressure.     Proo.   Roy.  Soc.  Ediiih.  XHI,  Sil 
.  769. 
eise  wie  durch  Tait  eine  Temperaturzu nähme 

Druck erhöhung  nachgewieHen  wurde,  haben 
,   dass  durch  die  Compression  fester  uad  flüs- 

entwickelt  wird  und  da.*s  beim  Aufhören  des 
ilung  stattfindet.  Letztere  ist  in  der  Regel 
lie  Temperatursteigerung  bei  Anwendung  des 
)ruckabnahmo  rascher  erfolgen  kann,  als  die 
le  Ausnahme  bildet  der  Kork.  Die  Versuche 
it  Kork,  Vulcanil,  Glas,  reinem  und  vulkani- 
nttapercha,  Wachs,  Paraffin,  Marineleim,  I-eim 
;rte),  Leim  (zähflüssige  Lösung),  Gelatine,  Isin- 
jm,  Chloroform,  Paraflinöl,  Florence  oil,  Leinöl, 

2.  Abih.  20 
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Biberöl,  Aether.  Die  Ergebnisse  der  Versuche  sind  in  Tabellea 
zusammengestellt,  welche  im  Auszuge  nicht  wiedergegeben  werden 
können.  Bgr. 

F.  Meissner.      Ueber  die  beim  Benetzen  pul  verförmiger 
Körper  auftretende  Wännetönung.     Wied.  Ann.  XXIX,  1 14  ■ 

bis  131. 

I 

Die  zu  untersuchenden  Pulver  waren  so  gewählt,  dass  sie  mit  ^ 
der  zu  benetzenden  Flüssigkeit  nicht  chemisch  reagiren  konnten*  i 
Ein  Theil  der  Bestimmungen  wurde  einfach  in  der  Weise  aosgefahrtf  i 
dass  man  die  Flüssigkeit  in  das  Pulver  hineinsteigen  Hess  und 
die  Temperaturerhöhung  des  letzteren  beobachtete;  ein  andere 
wurde  im  Eiscalorimeter  vorgenommen.  Die  Versuche  bestätigea 
zunächst,  dass  beim  Benetzen  von  Pulvern  erhebliche  TemperatoN 
erhöhung  eintritt.  (Kieselsäure,  amorph  mit  Wasser  bis  6,7*,  mit 
Benzol  bis  6^,  mit  Amylalkohol  bis  9,7'').  Auch  Stärke,  Schmirgdt 
Magnesia  usta  und  Magnesia  geben  merkliche,  wenngleich  kl4*' 
ucre  Erwärmungen,  Glaspulver  dagegen  nicht.  Im  Gegensatze  st 
Jungk  findet  der  Verfasser,  dass  Wasser  mit  Kieselsäure  unter  4* 
eine  Temperaturerhöhung  von  gleicher  Ordnung  liefert,  wie  ober* 
halb  4**.  Specioll  bei  0°  wies  das  Calorimeter  z.  B.  für  5  g  Kiesel- 
säure und  5  g  Wasser  eine  Wärmeentwickelung  von  19,1  cal.  nach, 
2  g  Thierkolile  und  3,57  g  Wasser  4,7  cal.  u.  s.  w.  Eine  TabeUe 
der  Resultate,  die  übrigens  wenig  übersichtlich  ist,  weil  sie  nickt 
auf  1  g  Substanz  durchgerechnet  und  weil  meist  nur  eine  kleiM 
Zahl  von  Mengenverhältnissen  in  Betracht  gezogen  wurde,  findM 
sich  Seite  126 — 127.  Das  Hauptergebniss  ist,  dass  alle  durch  Be- 
netzung entstehenden  Wärmetönungen  ausnahmslos  positiv  sbA 
Eine  Discussion  der  möglichen  Ursachen  dieser  Erscheinung  fuhrt 
zu  keinem  Resultat.  Bdf. 


M.  Bellati  und  R.  Romanese.  Ueber  die  Urawandinng»- 
wärme  des  Kalinitrats^  aus  dem  einen  in  das  andere 
Krystallsystem.    Atti  R.  Ist.  Venezia  (6)  111,653;    [ZS.  f.  Knrtt 

XI,  409t. 
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und  Abkühlung  dfw  Balpeterg  zeigt  sich  zwi- 
eiDe  auiTalleDde  Verzögerung,  welche  auf  eine 
luQg  deutet.  Die  Verfa.'^er  conatatirten  calo- 
üra Wandlungswärme  11,89  cal.  beträgt.  Zu- 
lurch  Beobachtungen  mit  dem  Polarisations- 
s  Salz  bei  etwa  130°  aus  dem  zweiaxigea  in 
llaystem  fibergebt.  Zugleich  findet  Volumen- 
Bde. 

timmung  der  bei  chemischen  Processen 
Wärme  aus  Beobachtungen  (iber  Disso- 

ss.  phjs.-chera.  Ges.  XVIII,  [1]  U2-149f. 
nheit  eines  Stoffe»  befinde  sich  in  theilweise 
I.  Eine  ihm  zugeführte  Wärmemenge  dQ  wird 
ermehrung  der  inneren  Energie  «,  2)  der  po- 
3)  der  Ueberwindung  des  äu^iseren  Druckes  F. 
du-k-dn-^Pdo.      Der  zweite  Hauptsatz    führt 

iu_        dTi^  __  y  dp  _    „ 

dv  '^  dt>  "  ^  dT 

\_dQ   __  1  dP 
T  do~  ~  J  dT  ■ 

a  diasociirte  Bruchtheif  und  e  das  Verhältniss 
und  vor  der  Dissociation.  Dann  i^t  die  Arbeit 
[räfte  gleich 

_    fi(g— 1)7'  (d^      dc_ 
~  J      'Jdf'v' 

der  Ci-APEYHON'schen  Formel    für   das    nicht 
0.   Chw. 

ERiNG.  The  Influence  of  Temperatnre 
if  Chemical  Conibination.  J.  Chem.  Suc, 
;hem.  News  I,III,  127-1281;  Chem.  GBl.  (3)  XVII, 
XXXII,  73;  [Chem.  Der.  XIX.  (3)  379;  [Bethl.  XI, 

soc.  chim.  L,  118-120.  1887. 
gedehnte  Experimentaluntersuchung  suchte  der 

zu  entscheiden,    ob    die  Wärmetönnng    beim 
2U' 
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ZustandekomiDeii  einer  chemischen  Verbindung  sich  mit  der  Teiih 
peratur,  bei  welcher  die  Vereinigung  stattfindet,  ändert  oder  oicli^ 
und  wenn  das  erstere  der  Fall  ist,  ob  die  Veränderungen  iige&t 
welche  Regelmässigkeiten  zeigen.  Untersucht  wurde  die  Hydn 
tationswärme  der  Salze  bei  verschiedenen  Temperaturen  und  dit 
Bildungswärme  von  Doppelsalzen;  die  Salze  selbst  waren  Suliatih, 
Indem  wir  wegen  der  Details  der  Versuche  auf  die  Abhandlung 
verweisen,  sei  hier  nur  hervorgehoben,  dass  die  Temperaturmessni-' 
gen  mit  möglichster  Genauigkeit  vorgenommen  wurden.  Von  im 
benutzten  7  Thermometern  gestattete  das  eine  eine  Ablesung  auf 
Vaooo^  C.  Die  Versuche  selbst  wurden  mit  dem  BEBTHELor'schet 
Calorimeter  ausgeführt;  in  der  Regel  wurde  1  Mol.  Salz  in  400— 
420  Mol.  Wasser  aufgelöst  (die  Doppelsulfate  in  800  Mol.).  Di» 
angewandten  Gewichtsmengen  betrugen  V40  ^'*^™<^^^^^'-  inßOOoca 
Wasser.  Die  Resultate  sind  tabellarisch  und  graphisch  wieder* 
gegeben. 

Was  zunächst  die  Lösungswärme  der  wasserhaltigen  sowohl 
als  der  wasserfreien  Salze  anbetrifft,  so  ergiebt  sich,  dass  die  brf; 
verschiedenen  Temperaturen  beobachteten  Werthe  bei  keinem  der- 
untersuchten  Salze  auf  einer  geraden  Linie  oder  einer  einfache' 
Kurve  liegen ;  vielmehr  besteht  die  Kurve  aus  verschiedenen  mehr 
oder  weniger  regelmässigen  Stücken.  Bei  den  wasserhaltigen  Saliet 
zeigt  sich  an  gewissen  Punkten  eine  beträchtliche  Zunahme  dir 
Lösungswärme,  die  nur  dadurch  erklärt  werden  kann,  dass  hier  dit 
Bildung  eines  wasserreicheren  Hydrates,  welches  meistens  in  fesiar 
Form  nicht  bekannt  ist,  stattfindet.  In  dem  Maasse  als  die  Mengt 
dieses  Hydrates  sich  vergrössert,  steigt  die  Kurve,  erreicht  eift 
Maximum  und  nimmt  dann  wieder  ab,  bis  die  Bildung  eines  neuiS 
Hydrates  ein  neues  Steigen  bewirkt.  Die  [Erhöhung  der  Tempt^ 
ratur  scheint  die  Bildung  dieser  Hydrate  zu  begünstigen,  wie  diM| 
namentlich  aus  dem  Verhalten  des  bekanntlich  wasserfrei  krvstal* 
lisirenden  Kaliumsulfats  hervorgeht.  Die  meisten  Minima  zeigt  dit 
wasserhaltige  Kalium -Magnesiumsulfat,  nämlich  bei  2";  7,5*:  16^ 
und  22,5^.  Diese  Punkte  liegen  annähernd  auf  einer  geradfll; 
Linie;  die  zu  diesen  Punkten  gehörenden  Ordinaten  entsprechfli^ 
einem  Unterschied  in  der  Wärmeentwickelung  von  etwa  100  cal 


J 
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ich  das  Magneniumsulfat  CMgS0,+7H,0); 
linem  Minimum  eateprecbende  Punkte;  sie 
"  und  22°.  Dagegen  sind  die  Kurven  für 
rsulfat,  Kalium-  und  Natrium-Kupreniulfat 
lieb  verschieden;  sie  scheinen  eher  aus  ein- 
ena  aus  Kurven  zu  bestehen.  Die  Kurven 
;e  zeigen  ahnliche  Eigenthümlichkeiten  wie 
irhaltigen;  indess  ist  nicht  immer  Ueber- 
Die  Kurve  für  K,SO,  besitzt  einen 
inen  ähnlichen  zeigt  diejenige  für  Li,$0, ; 
rve  für  Na, SO,.  Besonders  hervorgehoben 
nzige  der  Kurven  irgend  welche  Eigeuthüm- 
zetgt. 

arme  eines  wasserfreien  Salze»  im  wai>ser- 
LösuQga wärme  des  ki^stall wasserhaltigen 
lan  die  Hydratations  warme  für  das  betref- 
stand.  Auch  hier  zeigt  sich,  dass  diese 
imperatur  ändert  und  zwar  im  allgemeinen 
SS  also  entgegen  der  gewöhnlichen  Beob- 
swärme  mit  der  Temperatur  wächst;  hier- 
jhtigen,  dfuM  bei  den  Versuchen  des  Ver- 
'on  30"  nicht  erreicht  wurde.  Diese  „mo- 
verhaltcn  sich  in  dieser  Beziehung  man- 
analog.  Wasser  wird  in  hoher  Tempe- 
seine  Bildungswärme  mit  der  Temperatur 
11,0  wächst  die  Hydratatlons wärme  von 
+  13300  cal.  bei  23";  bei  (.'uS0.+5H,0 
Stücken:  von  2—11°,  9—17°,  17—23"  und 
11 320  cal.  bei  23°,  während  sie  bei  2" 
Die  Hydratatiouswärme  der  Doppelsalze 
ssigkeiten  und  das.'^elbe  Bestreben  mit  der 
i.  Nur  beim  Natriumsull'at  nimmt  die 
aturerhöhung  ab  und  zwar  beginnt  die 
^elbe  gilt  für  die  wasserärmeren  Salze 
11,0,  Li,SO,+  H,0),  für  welche  iudess  nur 
.osgeführt    wurden.      Den  Grund    für    die 
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Veränderung  der  Hydratationswärme  sieht  der  Verfasser  in 
andern  Gruppirung  der  Moleküle  innerhalb  des  Salzes  onter  di 
Einfluss  der  Temperatur.  Die  spez.  Wärme  eines  festen  wi 
haltigen  Salzes  ist  mithin  nicht  gleich  der  Summe  der  spez.  Wäri 
des  wasserfreien  Salzes  und  des  Wassers,  sondern  in  der 
etwas  kleiner.  —  Die  Temperaturen,  bei  denen  die  Hydratatioi 
wärme  eines  festen  Salzes  ein  Minimum  ist,  sind  diejenigen, 
denen  die  Lösungswärme  des  wasserhaltigen  Salzes  am  größten  i^ 

Die  bereits  ausgeführten  Bestimmungen  benutzte  der  Verfa 
zur     Berechnung    der   Bildungswärme     der     Doppelsalze    Mg! 
K3SO4  und  CuSO^,  K,SO^  im  festen  Zustande.     Auch  diese  schei] 
sich  mit  der  Temperatur  zu  andern;  sie  erreicht  ein  Minimum 
14^.     Die  grösste  Differenz    bei    der  letzteren  Verbindung  bei 
640  cal.     Eine  Zusammenstellung  der  Kurven  für  die  Hydratatioi 
wärme  des  Doppelsalzes  mit  derjenigen  für  seine  Bildongswäi 
führt  zu  dem  Ergebniss,  dass  einem  Maximum  der  einen  ein 
nimum  der  andern  entspricht,  sodass  also  auch  hier  die  Folgei 
bestätigt  wird,  dass  der  Zusammenhang  zwischen  zwei  Theilen  ein| 
zusammengesetzten  Moleküls   nur   fester  wird,    wenn   gleichzeil 
zwischen  den  anderen  Theilen  eine  Lockerung  eintritt.     B^r, 


S.  U.   Pickering.      The    Hydration    of  Salts:    Cadmiui 

Chloride.     Chem.  News  LIV,  293t;  [Chem.  CBl.  (3)  XVIII,  111. 

Thomsen  hat  für  die  Hydrationswärme   von  Cadmiumchloi 
einen  negativen  Werth  gefunden.      Der  Verfasser   wiederiiolt 
Versuche  und  findet  die  gleichen  Werthe:  Thomsen  hat  aber 
Monohydrat  und  das  Dihydrat  verwechselt;  letzteres  giebt  —21 
cal.  Lösungswärme;  ersteres  — 760 cal.;  daraus  folgt  die  Hydrationi 
wärme  CdCl^-H^O  (fest)  =  1092  cal.;  CdCl,.2H,0  =  2421  cal. 

Cu. 


D.  ToMMASi.      Sur  la  loi  des  constantes  thermiques. 

BuU.  SOG.  chim.  XLV,  141-44t;    [J.  Chem.  Soc.  LIII,  110;    [BeibL 
239,  XI,  23.  1887;    Cosmos  34  Annee.  NS.  XU,  400,  1S85, 


1.     TouHASi.     MicVEK.     Mbndelejbff.  g  1 J 

«rechnet  mittelst  eeiaes  Gesetzes  die  Bilduogs- 
von  Pikraten,  o-,  m-,  ;y-phtalaten  und  Chlo- 
die  Uebereinetimmung  swischea  den  von  ihm 

an  Ton  Tscheltzow  und  Colson  gefundenen 
Uebereiostimmung  besteht  übrigen«  nicht  für 
die  meisten  organischen  Salze  dieses  Metalls. 

Ueber  die  Einwirkung  von  Chlor  und 
mische  Bromide   und  Jodide.    J.  f.  prakt. 

-109. 

igenen  Wärjnemessungen,  wohl  aber  Versuche, 
ht,  dass  das  Isopropylbromid  i-C,  H,  Br  nicht 
ugegriffen  wird,  obgleich  die  WärmetÖnuDg 
des  Broms  durch  Chlor  unzwoifeDiaft  stark 
egt  ein  neues  Argument  gegen  die  Correctheit 
Princips.  Bde. 


Ueber  die  Wärmetönuiig  üIs  Kenn- 
ssociation  der  Schwefelsäure  und  des 
.  Ber.  XIX,  400-5+ ;  [Bull.  soc.  cliim.  XLVI,  324; 
13;    [Beibl.  XI,  2-2.  1887. 

Qem  Molekül  H,SO,  m  Mol.  Wasser,  so  besitzt 
ie  ^Värmetönung  R^  nath  den  Versuchen  von 
ir  nachstehenden  Tabelle  enthaltenen  Werthe. 


2690  cal. 

79 

193  c»l. 

399  248  cal. 

1304  ■ 

99 

174  - 

799  328  - 

38<J  - 

119 

202  - 

236  ■ 

199 

207  -  . 

rechnet  nun  aus  diesen  Zahlen  mittelst  der  von 
erthe  der  spec.  (Jew.  der  Schwefelsäure  vcr- 
tion  die  Wärmemenge  Q,  welche  bei  der  Bil- 
der verdünnten  Säure  entbunden  wird  und 
der  beim  Vermischen  stattfindenden  Contrac- 
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tion.  Aus  der  tabellarischen  Zusammenstellung  sowie  aus  der  grv 
phischen  Darstellung  ergiebt  sich,  dass  in  der  Nähe  der  BUdaiig 
der  Perhydroxylschwefelsäure  (H^SOg)  die  Contraction  sowohl  als 
die  Wärmemenge,  welche  100  Vol.  der  Lösung  entspricht  ciu 
Maximum  erreichen.  Eine  genaue  Proportionalitat  zwiacben  ^ 
und  C  existiiii  jedoch  nicht,  vielmehr  zeigt  der  Werth  dos  Quo- 
tienten QIC  eine  stetige  Veränderung.  Bgr, 


Berthklot.     Recherches  sur  le  sulfure  d'antimoine. 

C.  R.  CII,  22-27t;  [Chem.  News  LIU,  60;  [Chem.  CBl.  (3)  XVU,  130 
bis  133;  [Beibl.  X,  340. 

Um  die  Bildungswärme  des  Antimonsulfids  zu  bestünmeD, 
löst  der  Verfasser  SbClj  einmal  in  Weinsäure,  sodann  in  Salzsiuit 
und  zersetzt  die  Lösungen  durch  H^S.  Aus  den  dabei  beobachtetaa 
Wärmetönungen  folgt  im  ersten  Falle: 

2Sb-f-3S  =  Sb,S,  Orangeroth,  gefällt  ••.  4-34,2  Cal. 

Im  zweiten  Falle  war  der  Wärmewerth  der  Reaction  4-34,0  Cd. 
Aus  dem  Verlauf  der  Wärmeentwickelung  beim  Einleiten  von 
HjS  in  die  Lösung  des  SbCl,  schliesst  der  Verfasser  auf  di« 
Existenz  eines  Chlorsulfids^  dessen  Entstehen  er  auch  durch  einen 
directen  Versuch  nachweist. 

5Sb,S,-f-2SbCl,  =  3Sb,S,Cl,...  4-68,2  CaL 

Der  Verfasser  behauptet  ferner  die  Existenz  einer  Verbindung 
zwischen  Sb.^S,  und  H.^S  (sulfantimonige  Säure)  und  zwischen 
SbClj  und  HCl,  deren  Formeln  indess  unbekannt  sind.  Die  Bii* 
dungswärme  des  Natriumsulfantimonits  bestimmt  der  Verfasser: 

Sb^S,  gefällt  4-3Na,S  verdünnt  =  2Na^SbS,  in  121  gelöst-- 

..■4-22,4  CaL 

Diese  Zahl  ändert  sich  stark  mit  der  Verdünnung,  nämlich  am 
—  3,8  Cal.,  wenn  man  von  61  auf  241  steigt. 

Bei  der  Einwirkung  von  SbCl,  auf  2Na,S,  2iNaj8,  SNa^S 
scheint  vorzugsweise  die  Verbindung  NaSbSj,  zu  entstehen.    Bgr, 
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ultipleiü  du  i^iilfure  d'antiiiiouie. 
im.   Ber.    XIX,  129;    [Chem.    News   LIII,  60; 
30;  [Beibl.  X,  340. 

^om  HchwarzeD  OrauspieH^sglaaz   Jat  gleich 
amorphen    Schwefelantimon,    sodass    der 
TbinduDg  in  die  andere  ohne  Wärraeent- 
/erfaaser  setzt  (vgl.  vor.  Hef.) 
hwarz  oder  orangeroth)  ■■■+34,0  Cal. 

beträgt  für  1  Atom  Schwefel  mithin 
lutimon  in  dieser  Beziehung  in  die  Nähe 
1  und  Quecksilber  zu  stelleo  ist,  die  bei 
istem  Schwefel  18  bia  20  Cal.  entbinden 
-11,4  Cal.).  Diese  unter  geringer  Wärme- 
len Sulfide  behalten  in  höherem  oder  nie- 
shaften der  Metalle  bei  und  gehen  leicht 
de  über,  deren  Bildung^wärme  erbeblich 
^- 167,4  Cal.].  Bar. 


actions  reciproques  et  les  equilibres 
orhydrique.  sulfhydrique  et  les  aels 
;il,  86-90, 

i  Wasser  ist  der  Wärmewerth  des  Systems 
ryst.  und  3(H,-)-S)  =  3H,S  gasf.  um 
derjenige  des  Systems  Sb,+Sj=Sb,Si 
tsf.  Deshalb  löst  sich  das  Schwefelanti- 
Sntwickelung  von  Schwefelwasserstoff  auf. 
chüssigem  Wasser  ist  dagegen  der  Wärme- 
um  60,2  Cal.  kleiner  als  der  des  zweiten, 
hier  die  umgekehrte  Reaction  statt.  In 
1  Extremen  muss  es  einen  Gleicbgewicht^- 
rselbe  muss  bei  derjenigen  "Wassermenge 
le  aufhört,  frei  zu  exlstiren,  d.  h.  wo 
anfängt,  freie  Salzsäure  von  merklicher 
Diese  Grenze  liegt  zwischen  HCl+6,5 
'H,0.      In    der  That   beginnt  der  Nieder- 
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schlag  von  Schwefelantimon  durch  H,S  aus  der  Chloridlösong  bei 
einem  Gehalt  von  6,4  H,0  und  zugleich  ist  H,S  frei  in  der  Flüssig- 
keit  vorhanden,  bis  diese  auf  etwa  7,4  H^O  verdünnt  wird.  Die 
Bedingungen  der  Reaction  werden  näher  ins  Einzelne  verfolgt. 

Bgr. 

Berthelot.     Recherches  sur  les  phosphates.      €.  R.  Clll, 

911-17t;    [J.  Chem.  Soc.  LH,  94.  1887;    [Chem.  Ber.  XX,  (2)  2.  1887; 
[Chem.  CBL  (3)  XVIII,  79.  1887 ;    [ZS.  f.  phys.  Chem.  I,  87.  1887. 

Die  Wärmeabsorption,  welche  bei  der  Einwirkung  von  3,  2, 
1  und  \  Aeq.  Ammoniumchlorid  auf  1  Aeq.  neutrales  Natrinoi- 
phosphat  beobachtet  wird,  erklärt  sich  vollständig  aus  der  An- 
nahme, dass  sich  in  der  wässerigen  Lösung  Ammoniumphospbat 
und  Natriumchlorid  bilden.  Bei  dem  Fällen  von  Salzlösungen  des 
Magnesiums,  Baryums,  Strontiums,  Calciums  und  des  Mangans 
durch  neutrales  Natriumphosphat  beobachtete  der  Verfasser  stets 
zuerst  eine  Wärmeabsorption,  die  ihr  Maximum  nach  2  Minuten  er- 
reichte, dann  trat  eine  Wärmeentwickelung  ein,  die  meistens  erheblich 
stärker  war,  als  die  Wärmeabsorption.  Der  Verfasser  nimmt  zur 
Erklärung  dieser  Erscheinung  die  Existenz  zweier  verschiedener 
Zustände  der  unlöslichen  Phosphate  an.  Zuerst  entsteht  ein  un- 
beständig kolloidales  Salz,  welches  sehr  viel  Wasser  einschliesät 
und  welches  sich  bald  in  das  krystallioische,  wasserarmere  und 
beständige  Salz  verwandelt.  Die  Neutralisationswärme  der  Ortho- 
phosphorsäure durch  die  erwähnten  Basen  berechnet  der  Verfasser 
demgemäss  wie  folgt: 
2H3PO,  gelöst -h3Mg(0H),  bei  10-13^... 4-57,8  Cal,  kolloid.  Salz: 

...  4-83,0  Cal.  krysUll.  Sali. 
2H3PO,  verdünnt 4- 3BaO  gelöst ...  4-68,4  Cal.  kolloid.  Salz; 

...  4-100,8  Cal.  krystall.  Sali. 
2H,P0,  verdünnt  4-3Sr  0  gelöst ..  4-65,4  Cal.  kolloid.  Salz; 

...4-97,4  Cal.  krystall.  Sali- 
2H,P0,  verdünnt  4-3CaO  gelöst ... -4-64,0  Cal.  kolloid.  Salz: 

...  krystall.  Salz  wurde  nicht  beobachtet 
2H,P0,  verdünnt  4-3Mn(0H),  gelöst ...  4-45,8  Cal.  kolloid.  Salz; 

.4-52,4  Cal.  krystall.  Salz. 


I 

J 
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,e  Bild  uDgs wärme  der  kolloidalen  Saliie  nähern 
e  des  gelösten  Natriuinphosphate  (+67,2  Cal.), 
tand  des  kolloidalen  Salzes  bis  zu  einem  ge- 
gen den  löslichen  Salzes  entspricht,  aus  wel- 
}ie  weiteren  Folgoruugeii  de^  Verfassers  sind 
emiscbem  Interesse.  Bgr. 


le  phoBphate  ammoniaco-magn^sien. 

[J.  Chem.  Soc.  LH,  202;  [Chera.  Ber.  XI,  (2) 
:B1.  (3)  XVni,  80.  1887;  [BeiW.  XII,  429.  1888. 
mmonium-Magnesinrnphosphat  hat  der  Ver- 
nes  kolloidalen  und  eines  krystallisirten  Zu- 
,  deren  Bildungswärmo  er  zu  +29,3  Cal., 
j[iebt.  Bgr. 


tnea  thermiquea  qui  accompagnent  la 
phosphates  bim^talliques  et  sels  con- 

,  1197-99t;  [J.  Chem.  Soc.  LH,  20a.  1887;  [Chem. 
J;  [Ch^m.  Newa  LIV,  332;  [Chem.  CBl.  (3)XVIir, 
ys.  Chera.  I.  91.   1887. 

t  die  Füllung  von  ^letallsalzen  mittelst  des 
iphosphatä  innerhalb  des  Oalorimeters  unter- 
Vrbeit  von  Berthelot  über  denselben  fiegen- 

Calciumphosphat.     Bei   der  Einwirkung 

=  61)  auf  CaCI,  (1  Aeq.  =  2  1)  bei  +10" 
latinöser  Niederschlag  unter  Absorption   von 
jteht  das  krystallisirte  CaHPO,+  2HjO  unter 
n  Cal. 
=  CaHP0,+2H,0  (Krystallw.)  +26,9  Cal. 
action    für   das   Arseniat    verläuft    7,u    com- 

Baryumphosphat    und   -arseniat.     Zu- 


n 
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nächst    entsleht   ein    gelatinöser  Niederschlag,    der    nach   wenigea 
Augenblicken  krystallisirt.     Bei  der  Reaction 

Na,  HPO,  (1  Aeq.  =  61)  +BaCl,  (1  Aeq.  =  21)  bei  -hlO,4* 

werden  -1-1,21  Cal.  entbunden. 

H,PO,  gel. -l-BaO  gel. 
=  BaHPO,  gelat.  •••  -1-26,6  Cal.,  krj^st.  4-27,8  Cal. 

Die  Bildungswärme  des  Baryumarseniats  beträgt  +27,8  Cal.,  bezw. 
4- 28,4  Cal. 

Einfach  saures  Strontiumphosphat   Die  Einwirkung  von 

Na,HPO,  (1  Aeq.  =  61)  +SrCl,  (1  Aeq.  =  21)  bei  +11,4' 

verläuft  in  3  getrennten  Phasen.  Zuerst  entsteht  nach  1 — 2  Min. 
unter  Absorption  von  — 1,86  Cal.  ein  gelatinöser  Niederschlag; 
dann  beginnt  derselbe  krystallinisch  zu  werden  (9  Min.)  unter  Ent- 
wickelung  von  -{-5,45  Cal.,  dann  krystallisirt  das  Salz  SrHPO^ 
-f-2H,0  unter  Absorption  von  — 5,92  Cal.  Die  letzte  Phase  dauert 
lange  (40  Min.) 

H3PO,  gel.  -hSrO  gelöst  =  SrHP0,-+-2H,0  .••  -f- 25,2  Cal. 

Einfach  saures  Manganphosphat.  Der  gelatinöse  Nieder- 
schlag wird  ausserordentlich  langsam  krystallinisch.  Der  Verfiasser 
fand  durch  directe  Bestimmung: 

H3PO,  gel.-|-MnO,H,  gefällt  =  MnH PO, -f- 2H, 0  ... +22,73 C*L 
2H3PO,  gel.-hMnO,H,  gefällt  =  MnH,P,0, 4- 2H,0..  .4-2. 15,15 Cal. 

Saures  Baryumhypophosphat.  Beim  Fällen  von  BaCI, 
durch  saures  Natriumhypophosphat  entsteht  zunächst  das  gelatinöse 
neutrale  Baryumhypophosphat,  welches  sich  sofort  in  das  krystal- 
lisirte  saure  Salz  verwandelt,  während  gleichzeitig  die  vorher  saure 
Flüssigkeit  neutral  wird.  Beim  Uebergang  des  gelatinösen  in  den 
krystallisirten  Niederschlag  findet  eine  AVärmeentwickelung  von 
-h  2,38  Cal.  statt. 

2H,P0,  gelöst +Ba0  gelöst  =  BaH,P,0,+H,0  .. -+-35,2  Cal. 

Durch   directe   Einwirkung  wurde    gefunden  -+-35,6  Cal.,    für  das 
krystallisirte  neutrale  Salz  4-56,4  Cal.  Byr, 
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larqui?»  sur  la  d^composition  de^  sets 
»ar  les  bases  et  oxydes  m^talliqueB. 
rt;  [Chem.  CBI.  (3)  XVII,  609. 
icht  die  Zersetzung  der  Ämmoniaksalze  durcli 
I  -oxide  dadurch  mit  seinem  dritten  thermo- 
JE  in  Uebereinstimmung  zu  bringen,  daas  ei 
idärer  Verbindungen  (Ammoniak  mit  Metall- 
Metalloxiden  ,  Ämmoniurachlorid  mit  Metall- 
iDimmt.  Bffr, 


iherches  theriniqne8  sur  les  reactions 
aque  et  les  sels  magn^aiens.  C.  R.  CHI, 
Soc.  LH,  96-98,  1887;  [Chem.  Ber.  XIX,  (2)866; 
273;  [Chem.  CBI.  (3)  XVII,  900-902;  [ZS.  f.  phys. 

an  von  MgSO,  (1  Aeq.  =  2  1)  mit  2NaOH 
11'  werden  zunächst  +0,18  Cal.  entbunden, 
ung  geht  jedoch  aich  allmählich  verlangsamend 
ch  10  Min.  +1,14  Cal.  betragt.  Der  Verfa-sser 
nting  durch  die  Annahme  der  Existenz  eine.'^ 
den  Salzes,  welches  dann  allmählich  zersetzt 
ationswärme  von  il,  SO,  durch  Mg(OH),  folgt 
izw.  +30,2Cal.,  ist  also  der  Wärmeentwicke- 
isation  der  SchwefeUiurc  durch  Alkalien  an- 
Bei  MgCI,  (1  Aeq.  ^21)  worden  in  ähnlicher 
32Cal.  absorbirt,  dann +0,32  Cal.  entbunden, 
nung  nach  eiuigen  Minuten  gleich  Null  ist. 
arme  von  Mg(OII),  durch  HCl  folgt  daraus 
+27,4  Cal.  —  Bei  der  Reaction  MgSO,  (1 
,  (1  Aeq.  =  21)  werden  bei  11°  —0/24  Cal. 
Entstehung  des  reinen  Hydroxids  wäre  dagegen 
luden  Zahlen  eine  Absorption  von  — 3,0  Cal. 
1  entstehen  dabei  basische  Salze  und  Doppel- 
twickelung von  +2,8  Cal.  Bei  Anwendung 
entsprechende   Absorption    gleich  —0,48  Cal,, 
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die  Bildung  der  basischen  Salze  erfolgt  hier  also  unter  Entwicke- 
lung  von  -f-2,2  Cal. 

Beim  Zusatz  von  2NH,C1  (1  Aeq.  =  21)  zu  MgSO^  (1  Aeq. 
=  21)  werden  bei  -\-lV  -f-0,32  Cal.,  beim  nachherigen  Zusati 
von  NH,-|-0,26  Cal.,  im  ganzen  mithin  -1-0,58  Cal.  entbunden. 
Das  Ammoniak  bildet  mithin  mit  Mg(0H)2  ein  zusaromengesetztce 
Hydroxid,  welches  sich  mit  der  Schwefelsäure  unter  Entbindung  von 
-f-0,ö8  Cal.  mehr  umsetzt,  als  die  beiden  Basen  für  sich  allein  mit 
der  Schwefelsäure  geben  würden.  Aehnliches  findet  statt,  wenn 
man  vom  MgCl,  ausgeht. 

Fügt  man  zu  einer  Lösung  von  MgSO^  erst  Na  OH  (-1-1,14  Cal. 
s.  0.)  und  dann  NH,,  so  ist  die  AYärmetönung  beim  Zusatz  von 
NH,  gleich  Null.  Gleichwohl  fiodet  eine  chemische  Einwirkung 
statt,  weil  das  entstandene  MgCOH),  sich  auflöst.  Es  muss  also 
die  Lösungswärme  der  entsteheoden  Verbindung  umgekehrt  gleich 
ihrer  Bildungswärme  sein,  sodass  die  Summe  beider  Null  wird. 

Der  Verfasser  theilt  dann  noch  einige  andere  Beobachtungen 
mit,  welche  die  Existenz  einer  solchen  Doppelbasis  beweisen  sollen. 

Bgr. 

Rkcoura.      Transformation   du   protochlorure   de  chrome 
en  sesquichlorure.      Etats    mol^culaires    de    Toxyde  de 

chrome.  C.  R.  ClI,  865-69t;  Chem.  Ber.  XIX,  (2)  331 ;  Chem.  News 
Uli,  214;  [Chem.  CBl.  (3)  XVII,  417r  [Beibl.  X,  482;  [Arch.  d. 
Pharm.  CCXXIV,  637;    [J.  chem.  Soc.  L,  597. 

Der  Verfasser  hat  früher  (diese  Berichte  1885, 366)  die  Wirme- 
entwickelung  beim  Uebergang  von  CrCl,  in  CrCl,  gleich  52,2  Cal. 
angegeben.     Nach  seinen  neueren  Messungen  ist 

CrCl,  gelöst -f-Cl  gasf.  =  CrCl,  grün  gelöst ...  -f-51,4  Cal. 

Cr  Gl,  -  -f-Cl  -  =CrCl,  grau  -  ...+60,8- 
Der  Verfasser  hat  ferner  die  Existenz  verschiedener  Modifieationen 
des  Chromhydroxids  nachgewiesen.  Das  aus  dem  Chromchlorid 
gefällte  Hydroxid  löst  sich  in  HCl  unter  Ebtwickelung  von  -1-20,7 
Cal.  (für  Cr(OH)j);  das  aus  dem  Chromoxychlorid  (Cr,OCl^)  ge- 
fällte entbindet  dagegen  hierbei  nur  +14,2  Cal.  Ersteres  setzt  sich 
ausserdem  mit  BHCl,  letzteres  nur  mit  2HC1  zu  einem  Sake  am; 


j 
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g  voQ  2HCI  werden  +14,1  ('al.  entbunden, 
ydroxide  in  Natronlauge,  wozu  beim  ersten 
lUr  3  Aeq.  erforderlich  sind  und  fällt  diese 
,  so  erhÄlt  man  dasselbe  Hydroxid;  denn 
n  +9,9  Cal.,  im  letztern  +10,2  Cal.  ent- 
e  Hydroxid  setzt  flieh  ebenraHs  mit  nur 
im.  Bgr. 


mation  du  protochlorure  de  chrome 
—  M^canisme  de  la  dissolution  da 
chrome  anhydre.        CR.  CK,  92I-924ti 

;  [Chem.  Ber.  XIX,  (2J  331;  [Chem.  News  LIII, 

lemischem  Interesse.     Handelt  von  der  Er- 
weshalb  das  in  reinem  Wasser  unlösliche 
id    sich    bei    Gegenwart    einer    Spar    eines 
Bgr. 


ition  de  l'acide  arsenique  normal  par 
formation  de  rarsöniate  ainmoniaco- 
lir,  I133-36t;  [Cliem.  CBI.  XX,  (i)  36.  1887; 
\.    1887. 

wui-den   bei   12 — 13"  wiederum  so  ausge- 
5alzes  in  etwa  501  Wasser  suspendirt  oder 
'eutralisations wärme  der  Arsensäure   durch 
Wahlen  gefunden: 
les  1,  Aequivalentes    14,866  Cal. 

-  2.  ■  11,464    - 

-  3.  -  2,03      - 

e  des  Ammouiummagnesiumarseniats  aus 
,  betrügt  37,645  Cal.  Bgr. 
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Ch.  Blarez.     Saturation  de  Tacide  ars^nique  normal  palr 
l'eau  de  chaux  et  par  l'eau   de  strontiane.    CR.  Cin,63f 

bis  640t;  Chem.  CBl.  (3)  XVII,  850;   Beibl.  XT,  518.  1887;  [J.  Cbcm. 
Soc.  LH,  8. 

1  Aeq.  der  entstandenen  Salze  war  in  mindestens  ÖO 1  Flfistiig- 
keit  gelöst  oder  suspendii*t. 

Wärmeentwickelung  für 


Kalk 

Strontian 

1.  Äequivalent 

14,5  Cal. 

14,17  Cal. 

2. 

12,5     - 

12,33    - 

3. 

2,52  - 

3,88    - 

4. 

0,28  - 

1,03    - 

5. 

0,25  - 

— 

Bgr. 
Ch.  Blarez.     Saturation  de  Tacide  ars^nique  normal  par 

l'eau   de  baryte.    CR.  CHT,  746t5  Beibl.  XI,  518.  1887;  [J.  ehem. 
Soc.  LH,  7. 

Bei  der  Neutralisation  der  Arsensäure  durch  Bar^'twasäer 
wurden  theil weise  andere  Werthe  als  beim  Kalk-  und  Strontian- 
Wasser  beobachtet,  nämlich  beim  Zusatz 


das  1.  Aeqaivalent 

14,0   Cal. 

-    2. 

13,5      - 

-    3. 

15,5     - 

-    4. 

0,25    -  ? 

-    5. 

0,50   -  ? 

Bgr, 

A.  JoLY.     Recherches  thermiques  sur  l'acide  hypopbos- 

phorique.  CR.  CTI,  259-62t;  [J.  Chem.  Soc.  L,  408;  [Chem.  Ber. 
(2)  XIX,  131;  [Chem.  News  LIII,95;  [Chem.  CBl.  (3)  XVII,  IH; 
[Beibl.  X,  394. 

Die  Lösungswärme  der  Säure  H^PO^  in  350 H,0  betrigt  bei 
10 — 11**  — 1,10  Cal.  Die  Erstarrungswärme  dieses  Hydrat»  iil 
+  4,4  Cal. 

Die  Lösungswärme  der  Säure  H,PO,  in  250 H,0  betragt  be 
ir  +3,85  Cal.     Mithin  hat  man 

H,P0,  fest  -f-H,0  fest  =  H^PO,  fest  ..-4-3,5  Cal. 


j 
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lg  beim  Neutraliairen  der  Saure  durch  NaOH 
;abeD  sei  auf  die  Abhandlung  verwiesen)  geht 
■e  zweibasisch  ist.  Ihre  Neutralisationswärnie 
D  der  Phosphorsäure  und  der  Arsensäure  an- 
(us  folgender  ZusammeDstellung  hervorgeht: 


0,')  iH.PjO,': 

}         IIi 

PO« 

H,PO,')  U.AbO,') 

7,3 

',1         7,2 

',4 

7,4         7,4 

1,5       14,3 

14,7 

14,8 

14,8       14,9 

1,4        26,4 

26,5 

27,1 

28,4       27,6 

>,5        21,2 

33,8 

34,0 

28,9       35,9 

_           — 

34,5 

— 

—          — 

— 

35,7 

— 

-         37,4 
Bg,: 

ä  produits   de  d^composition  de  Tacide 
Lie.       C.  R.  eil,  760-63t;    [Cliem.  CHI.  (3)  XVII, 

chemischem  Interesse.  D^r. 


Chaleur  de  formation  des  s^Ien'mres 
;s  sel^niures  amorphes.  CR.  CHI,  345-47t; 
,VI1,  386.   1887;    [J.   Chein.    Soc.  L,  9C2;    [Chem. 

[Chem.  News  LIV,  96;  [Chem.  CBl.  (3)  XVII, 
b.  1887. 

me  der  bei  hoher  Temperatur  darg&stellten 
B  ist  ein  wenig  von  derjenigen  der  durch 
r  Na,S  dargestellten  Verbindungen  verschieden, 
lelle  ist  unter  I.  die  Bildungswämie  der  kiy- 
3r  Temperatur  dargestellten),  unter  II.  die- 
Selentde   angegeben.     Das  Selen    ist  überall 
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Name 

FeSe 

MnSe 

CoSe 

NiSe 

ZnSe 

CdSe 

Cu,Se 

TlSo 

PbSe 

HgSe 

AgjSe 


I. 

II. 

+18,44  Cal. 

+15,62  Cal. 

+31,14 

+27,50 

+19,28 

+15,20 

+  18,42 

+  14,8 

+40,4 

+34,00')+33,6») 

+26,0 

+22,90 

+20,84 

+  9,70 

+17,72 

+  14,72 

+15,76 

+  12,96 

+19,70 

+16,00 

+  4,72 

+  2,48. 

i 

Bgt, 


Charles  Fabre.     Sur  lea  sel^niiires  de  potassium  et  eeiuc 

de   sodium.        C.  R.    CII,  703-706t;     [Chem.    Ber.  XIX,   (2)  330;  i 
[Chern.  CBl.  (3)  XVII,  339,  358.  j 

Nach  Hautefeuille   ist   die  Bildangs wärme  des  Selen wasser-  : 
Stoffs 

2H  gasf.  -+-Se  fest  =H,Se  gasf. 5,4  Cal. 

Die  Lösungswärme  desselben  beträgt  +9,26  Cal. 

Die  Bildungswärme  des  Natrium-  und   des  Kaliumselenidä  ist 

2Na+Se  =  Na,Se  fest  ... +78,90  Cal. 
2K  +Se  =  K,Se  fest    ...+98,34    -  . 

Die  Differenz  zwischen  diesen  beiden  Zahlen  ist  von  derselben  | 
Grösse  wie  die  Differenzen  (K,,  S)— (Na^,  S);  (K,  Gl)— (Na,  Cl);  | 
(K,  Br)— (Na,  Br);  (K,  J)— (Na,  J);  (K,  CN)— (Na,  CN>  | 

Bffr, 

I 
Ch.  Fabrk.      Sur  la  chaleur  de  transfbrmation    du  s^le»  | 

nium  vitreiix  en  s^l^nium  m^tallique.    C.  R,  CHI,  l53-5at; 
[J.  Chem.  Soc.  L,  840;  Chem.  Ber.  XIX,  (2)  524;  [Chem.  New»  UV,  ; 
47;   [Chem.  CBl.  (3)  XVII,  659;   [Beibl.  XI,  223.  1887. 


*)    Durch  IlgSe  krystallinisch  gefallt. 
*0    Durch  Na^Se  flockig  gefallt. 


I 

J 


Fabm.  823 

iDg  des  rothen,  in  SchwefelkohlenstofT  löalicben 
o  nach  Regnaclt'm  Bezeichnung)  in  das  schwarze, 
x>tS  unlösliche  Selen  (raetalUaches  Solen)  erfolgt 
;  von  +5,58  bis  5,76  Cal.  B^r. 


•  les  sölöniures  alcalino-teiTeux. 

!t;  [Beibl.  X,  615;  [Chem.  CB!.  (3)  XVI [,  660. 

CaSe  wasserfrei h78,0    Cal. 

SrSe  -  ...+87,16    - 

BaSe  ■  |-(z — 108,7),    worin    z   die 

I  BaCl,  aus  seinen  Elementen  bezeichnet. 

ng   aus  den   Melalloxiden    und  Selen wasseratofT 

l,Se  gasf.  ^  CaSe  wasserfrei  -1-H,0  gasf.  ■■■ 

+9,76  Cal. 
IjSe  gasf.  =  SrSa  wasserfrei  +H,0  gasf.  ■■■ 

+  20,58  Cal. 
fIjSe  gasf.  =  BaSe  wasserfrei  +11,0  gasf.  ■■■ 

+20,26  Cal. 
Qd  denen  nahezu  gleich,  welche  Sabatirr  für 
der  Sulfide  erbalten  hat.  Bgi: 


ir    la    chaleur    de    formation    de    l'acide 

CR.    cm,  I31-134t;     [J.  Chera.   Soc.   b,9Gl; 

(2)  524;  [Chem.  Sews  LIV,  9(i0;    [Chcra.  GBl.  (3) 

zersetzt«    im  Calorimeter   den  Selenwassei-stoff 

,  Waaserstoffsuperoxid  und  Selendioxid,  wobei 
Selen  als  glasiges  (in  CS,  lösliches)  Selen  ab- 
Aus    den   beobachteten  Warmetünungen  findet 

littel 

morph  (glasig)  =  H,Se  gasf. 18,88  Cai. 

letallisch  =  H,Se  gasf. 13,22    - 

21* 


^ 
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Die  Werthe  weichen  von  den  Angaben  Hautbpbüillk's  (s.  o.) 
mithin  beträchtlich  ab.  Bffr, 

Ch.  Fabre.     Recherches  thermiques  sur  les  seleniures. 

C.  R.  cm,  269-270t;    [J.  Chem.  Soc.  L,  961;    [Chem.  Ber.  XIX,  (i) 
732;  [BeibJ.  XI,  223.  1887. 

2N  gasf.  -hHg  gasf.  -f-Se  metallisch  =  (NH^),Se  gelöst  ••• 

+44,48  Ctl. 

Beim  Zusatz  eines  zweiten  Aequivalentes  H,Se  wird  dieselbe 
Wärmemenge  entbunden;  in  der  Lösung  befindet  sich  mithin  eine 
Verbindung  von  (NHJ,Se  mit  H,Se.  Für  seine  Bildungswirme 
findet  der  Verfasser 

2N  gasf.  +H,o  gasf.  +Se,  metallisch  =  (NH,),Se,  H,Se  fest  ••• 

+57,7  Cd. 

2NH,  gasf.  +H,Se,  gasf.  =  (NH,),Se,H,Se  fest  ...+59,7Cal. 

Für  das  Lithiumselenid  giebt  der  Verfasser  folgende  Zahlen  ao: 

2Li  fest  +Se  metallisch  =  Li,Se  fest 1-90,6  Cal. 

Die  Lösungswärme  des  krystallisirten  Lithiumselenids(Li,Se+9H,0) 
beträgt  — 12,20  Cal.  B^r. 

Paul  Sabatikr.  Sur  quelques  donn^es  tlieriniques  rela- 
tives aux  Chromates.  C.  R.  CHI,  267-69+;  [J.  Chem.  Soc.  L, 
963;  [Chem.  Ber.  XIX,  (2)  732;  [Chem.  CBl.  (3)  XVII,  715;  [BeibL 
XI,  225.  1887. 

Die  Lösungswärme  von  CrO,  bei  -|-19^  ist  4-1,90  Cal.  Ffir 
die  Neutralisationswärme  von  CrO,  durch  Kaliumhydroxid  wurden 
folgende  Werthe  gefunden: 

2CrO,  (1  Aeq.  =  21)-+-  K,0  (1  Aeq-  =  2 1) .-  -1-27,0 Ctl. 
2Cr0,  (1  Aeq.  =  2  l)-h2K,0  (1  Aeq.  =  2  1)—  4-50,8 Cal. 
Mithin 

K,  Cr,  0,  (1  Aeq.  =  2 1)  4-K,  0  (1  Aeq.  =  21)..-  -h23,8  CaL 

Die  Lösungswärme  das  neutralen  Ammoniumchromats  bei  18* 
(beim  Lösen  in  100  T.  Wasser)  beträgt  für  (NHJ,CrO,  —5,8  CaL 
Daraus  leitet  der  Verfasser  her: 
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j-H,Ofeal  =  (Nn,),CrO.  fest  ••■  +46,2CaI. 
gasf.+H.Ofest  =  2(NH.),Cr0.fe8t+35,8Cal. 
lg  von  Ammoniak  auf  die  Lösung  vom  Ka- 
3lgende  Wärmetönung  statt: 
1 1)  +2NH.  (1  Aeq.  =  21)  -  +21,2  Cal. 
leiden  sich  im  V'acuum  gelbe  Kryntallc  von 
[NH,),K,Cr,0,  ab,  deren  Lösungswärmo  bei 
igt.     Daraus  folgt 

+H,0fe8t  =  CNH,),K,Cr,0,f6st.--4-31,0CaI. 
Bgr. 


lrds.  On  the  Constancy  in  the  Heat 
Reaction  of  Argentic  Nitrate  on  So- 
C  Chlorides.      Proc.   Amer.  Äcad.  XXII,  (1) 

s   Silbernitrates  durch    äquivalente  Mengen 
idet   immer    unter  derselben  Wärmetöimng 
newerth  der  Reaction 
,+Aq  =  AgCl+^ß,„(NO,).-l-Aq 
und  M  ist.  Bgr. 


ä  there  a  Constaiit  Relation  between 
mation  of  Chlorides  and  Siilphates  in 
?  Proc.  Amer.  Acad.  XXII,  (1)  64-Get. 
lungswärme  des  Baryumchlorids  und  der- 
^rBchiedener  Metalle  in  wasseriger  Lösung 
Unterschied.  Bgr. 


lochemische  Untersuchungen,  Bd.  IV. 
nduQgen.  Leipzig:  Ambros,  Barth  laSü,  42'JS. 
)l.  X,44a;    Naturf.  XIX,  SO-'.il';    [Chem.    Ber. 
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Von  dem  Inhalte  des  4.  Bandes,  mit  welchem  der  Yerfaasw 
sein  umfangreiches  Werk  abgeschlossen  hat,  ist  bisher  nur  wen^ 
veröJFentlicht  worden  (vgl.  diese  Berichte  1880.  XXXVI,  637-40.) 
Der  Band  ist  in  zwei  Abtheilungen  eingetheilt,  von  denen  die  erat« 
eine  ausführliche  Beschreibung  der  angewandten  Methode,  der 
Apparate,  der  unmittelbaren  Versuchsergebnisse  und  der  daraus  be- 
rechneten Werthe  der  Bildungswärme  für  die  untersuchten  organi- 
schen Verbindungen  enthält.  Die  Bildungswärme  wurde  ausschließ- 
lich aus  der  Verbrennungswärme  nach  der  Gleichung  (C«,  Hji,  0^) 
=  a(C,  0,)+6(H2,  0)—  f.  CaHsftO,  berechnet,  in  welcher  f.  CaHÄOr 
die  Verbrennungswärme  der  Verbindung  Calls^Oc  bezeichnet  Diese 
selbst  wurde  durch  den  Versuch  bestimmt^  und  zwar  bediente  sick 
der  Verfasser  hierzu  des  von  ihm  construirten  Universalbrennen 
(pag.  15  ff.).  Die  Zahlen  beziehen  sich  auf  den  gasformigen  Aggre- 
gatzustand und  die  Temperatur  von  18^.  Es  wurden  nur  solche 
Verbindungen  gewählt,  welche  entweder  gasformig  sind,  oder  sich 
leicht  im  Brenner  mittelst  einer  durch  den  Strom  glühend  gemachtes 
Platinspirale  vergasen  lassen.  Derartige  Verbindungen  (etwa  120) 
wurden  aus  12  Hauptgruppen  so  ausgewählt,  dass  die  Zahl  der 
C-atome  6  nicht  übersteigt;  nur  bei  den  aromatischen  Verbindungen 
wird  die  Zahl  9  erreicht.  Die  Verbrennungswärme  homologer  Ver- 
bindungen steigt  mit  wachsendem  C-gehalt  viel  rascher  als  die 
Bildungswärme  (um  etwa  das  25-fache  der  letzteren  für  1  At  C), 
sodass  die  Werthe  der  letzteren  durch  Versuchsfehler  bei  einiger- 
maassen  hohem  C-gehalt  sehr  stark  beeinflusst  werden.  In  den 
folgenden  Tabellen  sind  die  beobachteten  und  berechneten  Zahlen- 
werthe  zusammengestellt.  Col.  I.  enthält  den  Namen:  Col.  II.  die 
Formel;  Col.  III.  die  Verbrennungswärme  des  Körpers  als  Gas  bei 
18^  (entweder  direct  beobachtet  oder  aus  der  —  im  Bache  beson- 
ders angegebenen  —  Verbrennun^wärme  des  Dampfes  beim  Siede- 
punkte berechnet);  Col.  IV.  die  Bildungswärme  bei  constantem  Druck; 
Col.  V.  diejenige  bei  constantem  Volumen.  Bei  der  Berechnung 
der  Bildungswärme  der  Produkte  wurden  die  Zahlen  (C,  OJ 
=  96960  cal.;  (H„  0)  =  68360  cal.  zu  Grunde  gelegt. 


^ 


L  Eohlenwaaaeritofl^ 
+(2a+Ä)0  =  aCO,+AH,0. 


II. 

III. 

IV. 

V. 

3H, 

211930rBl.    SnftOcal.   2ll70ca 

',U. 

370440 

28560 

27400  - 

■»H, 

529210 

35110 

33370  - 

'H(CH,), 

687190 

42450 

40 130  - 

IfCH,), 

847110 

47850 

44950  - 

^B,.C,H, 

999200 

61080 

57600  - 

.u. 

799350 

—  12510 

-13670  - 

:,e,.CB, 

955680 

—  3520 

—  5260  - 

VH,.CCH,), 

1282310 

+  490 

—  2410  - 

i<H,.(CH,), 

1281510 

+  1310 

-  1590  - 

;U,:CH, 

333350 

-  2710 

-  3290  - 

:H,:CH.CH, 

492740 

+  3220 

+  2060  - 

VHs 

499430 

-  3470 

-  4630  - 

;H,!Ci(CF,), 

650620 

+10660 

+  8920  - 

DH,),:C:C,H 

807G3O 

+18970 

+16G50  - 

i^-CH, 

932820 

-  9260 

-11580  • 

:H:CH 

310050 

—47770 

-47770  - 

HC.CH, 

467550 

—39950 

^40530  - 

.a..c,H, 

882880 

—96040 

—97200  - 

,    HalDidTerbindnngeiL 

[I.  III. 

r  «1 64770  cal.  | 
l  p  176950 
J  a  321930 
1^334110 
)  a  480200  ■ 
l 9  492380 
I  n  637910 
I 9  650090  ■ 
J  n28(il60  ■ 
\i»  298340 
[  »441190 
i  p  453370  . 
I  n  442500 
1  (5  454H8Ü 
[  R  7517(JO 
I p  763b80 


I' 


:ill)0 


l p  29Ü360 


21970  cal. 

39550  ■ 

36020  - 

43050  - 

—  2460  - 
+  7250  ■ 
+  5940  - 

—  12380 
+33120  . 


n 
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I. 


IL 


Aethylidenchorid        CjHj.  CHCla 


Chloracetol 

Carbonylchlorid 

Chloroform 

MoDOchloräthylen- 
chlorid 

Perchlormethan 

Perchloräthylen 

Methylbromid 

Aethylbroinid 

Propylbromid 

Allylbromid 

Methyljodid 
Aethyljodid 


CC1,.(CH,), 

COCI2 
CHCI3 

CjHaCJ, 

CCI4 

C2CI4 

Cfljßr 

CaHsBr 

CjHrBr 

CaHsBr 

CH,J 
C2H5J 


III. 


IV. 


j  «  272050  cal.  I 
l/J  296410   -    J 


{ 


ß  296410 
n  429520 
ß  453880 
ß  41820 
ß  107030 


-1-34230  cal.  -h3307ü«L 


:l 


{ 
( 


/9  262480  - 

ß    75930  - 

ß  195070  - 

184710  - 

341820  - 

499290  - 

462120  - 

y  201510  - 

1^196080  - 

y  359160  - 

<r  353730  - 


2080  - 

55140  - 
24110  - 


33990 
21030 
1150 
14790 
23000 
30850 
—  340 


1- 
1* 


5660')- 


40340  - 

548a(»  ' 

23590  • 

32830  • 

20450  - 

—  1730  - 
-hl4210  - 

21840  - 

29110  - 

—  1500  - 


2010')-  —  2300»)- 


47900 


in.  Stickstoffverbindangen. 

CaH,Nc-h(2a-+.J/2)0  =  aC0,-|-i/2  H,0-j-cN. 


I. 

IL 

in. 

IV. 

V. 

Cyaii 

C^N, 

259620  cal. 

-65700  cal. 

— €o700caL 

Cyanwasserstoff 

CNH 

158620    - 

27480   - 

—24480  - 

Acetonitril 

CfljCN 

312140   - 

—15680  - 

—16260  - 

Propionitril 

C^Hj.CN 

471450   - 

—  9670   - 

—  10830  - 

Ammoniak 

NH, 

90650    - 

-hl  1890   - 

-+-1I310  . 

')  Jod  fest.  —  Es  gelten  die  Zahlen  unter 
o)  für  die  Verbrennung:  CaH6Clc-+-(2a-h(6— c)/2)0 

=  aCO,-h(6-c)/2H,0-hcHCI  gasf. 
ß)  für  die  Verbrennung:  CaH6Cle-t-(2a-h6/2)0 

=  aCOa-h«'/2HjO-|-cCI 
7)  für  die  Verbrennung:  CaH^ J-h (2a -t- 6/2)0 

=  aCO,-t-6/2H,0-hJ  fest 
h)  für  die  Verbrennung:  C« H /, J-t- (2a -h 6/2)0 

=  aCO,-h6/2  HjO-hJ  gasf. 
Die  Bromide  verbrennen  nach  der  Gleichung: 

CaH6Br-h(2a-t-6/2)0  =  aC0,-hV2  HaO-hBr  gasf. 
Pie  Bildungswärme  der  Bromide  ist  mithin  auch  auf  gasfreies  Brom  besogeiL 


J 


i-NFI, 

r,),.HN 

l,),.N 

Ij.NH, 

ls).NH 

[,.MI], 

:,.NH, 

[„.NH, 
Ij.CH, 

;,N 


m. 

258320  cd. 

42()4G0  ■ 

5826;W  ■ 

415670  . 

734500  ■ 

1052380  ■ 

575740  ■ 

725360  - 

830580  - 

531280  - 

838470  ■ 

G75070  - 

833790  - 


iv. 

+  ;J540  rü 

+  12720  ■ 

+  15870 

+  17510  . 

29320  - 

42080  . 

22760  - 

38460  . 

38580  ■ 

-  1140 

—17450  ■ 

—19370  ■ 

+26gil0  ■ 


+  I008O 

+13550  ■ 

+  15770  - 

26420  . 

38020 

20420  . 

35560  . 

35080  ■ 

—  2880  ■ 

—  19190  ■ 
-20530  - 
+24090  ■ 


tehe  und  gemiiohte  A«ther.    Aoetale. 
,+C2a+6— n)0  =  aCO,+fcH,0. 
11.  III.  IV. 

349360  cal. 

505870 

G5D600 

312550 

627200 

911110 

603830 


ir,.o.CH, 

H,.O.C,H. 

jDj.O.CHi 

H,.O.Cllj 

Elj.O.CiHi 

iHj.O.Cj», 

U,.O.C,H, 


Ii.O.CsUi      936300 
I,.COCH,),     476C 


49640  cal, 
58450 
70040 
18090 
34080 
12460  ■ 
-10910 


48190  cal. 
56420 
67430    . 
17220    ■ 
32050 
9850    . 
12;t60 


V.  Alkohole. 
+(2a+Ä-l)0  =  aCO,-hbUfi. 


11. 

lU. 

IV. 

V. 

<H 

182230  c*!. 

51450  cal. 

.50580  cal 

OH 

340530  - 

58470  - 

57020  • 

OH 

498630  - 

65690  - 

63660  . 

.CHOH 

493320  ■ 

71000  - 

68970  . 

-Cil.CHjOU 

658490  . 

71150  - 

68540  . 

.COIl 

641340  - 

88300  - 

85690  - 

.CH.CH 

.  CH,()I 

820070  - 

74890  - 

71700  - 

.CCH, 

OH 

810450  - 

84510  - 

81320  - 
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I.  IL 

Allylalkohol  CaHsCOH) 

Propargylalkohol  CaHsCOH) 
Phenylalkobol  CgHsCOII) 
Aethylenglykol     CaHiCOH), 


III.      IV. 

464760  cal.   31200  cal. 
431100  -  —  3500  - 
768760  -  -4-18080  - 
298110  -   100890  - 


V. 

29750  caL 
—  4370   - 
-1-16630   - 

99150   - 


VI.   Aldehyde  und  Ketone. 

CaU2öO+(2a+b  —  l)0  =  aC0,-|-6H,0. 


I. 

Acetaldehyd 
Propionaldehyd 
Isobutyialdehyd 
Dimelhylketon 


IL 

CHj.COH 

C3U7.COH 
(CHs)2.C0 


Methylpropylketon  CH3.CO.C3U, 


IIL 

281900  cal. 
440720  - 
599940  - 
437250  - 
754190  - 


IV. 

48740  cal. 
55240  - 
61340  - 
58710  - 
72410  - 


V. 

47870  caL 
53790"  - 
59310  - 
57260  - 
69400  - 


Vn.    Sftaren  und  S&ureanhydride. 

C«H26  0c+(2a-f.Ä-c?)0  =  aC0,+6H,0. 


L 

IL 

IIL 

IV. 

V. 

Ameisensäure 

H.CO2H 

69390  cal. 

95930  cal. 

95350  caL 

Essigsäure 

CH3 .  CO3U 

225350    - 

105290    - 

104130   - 

Propionsäure 

C*2H5  .OOjH 

386510    - 

109450    - 

107710   - 

Essigsäureanhyd 

rid  (CoH,0).0 

460070    - 

132850    - 

130820   - 

VUL   Mercaptane,  Sulfide,  Bhodanide,  8«nfSle  ii.t.w. 

C„IL,SN+(2a-+-i/2+2)0  =  a CO, 4-6/2  11,0+ SO,  ga«f. 


N. 


I. 

IL 

IIL 

IV. 

V. 

Schwefelwasseratoff 

UgS 

136710  cal. 

2730  cal. 

2730  c*L 

Methylmercaptan 

CH3.SH 

298810    - 

5950    - 

5370   - 

Aethylmercaptau 

CaHs  .SH 

455650    - 

14430    - 

1327U   - 

Dimethylsulfid 

(CJhhS 

457350    - 

12730    - 

11570   - 

Diäthylsuliid 

(C2H5),S 

772170    - 

28550    - 

26230   - 

Thiophen 

C4H4S 

610640    - 

15000    - 

—15580   - 

Methylsulfocyamid 

CH3  .S.NC 

398950    - 

—31410    - 

—31990   . 

Methylsenföl 

GH3.N.CS 

392060    - 

24520    - 

—25100   . 

Allylsenföl 

G3H5.N.CS 

675360    - 

—45540    - 

—46700    - 

Kobleustoffsulfid 

CS, 

265130    - 

—26010    - 

-25430   - 

Carbonylsulfid 

cos 

131010    - 

H^7030    - 

H-37320   . 

J 


L  ZQB&iiuii«ng«ietita  Aether. 

-t-(2a4-A-c)0  =  aCO,+*H,0. 


II. 

III. 

IV. 

V. 

..O.COH 

■24iaiOcal.           89430cal.           88-J70ca 

.O.CjH,0 

390240 

%7-20 

94980    - 

1. O.COH 

400060 

ysnoo 

94160    - 

i.O.CUeO 

55^1)50 

107330 

1().W10    - 

i.O.GjHjO 

546570 

114710 

112390    - 

:,. O.COH 

5,i8800 

102480 

100160    - 

i.C.HA 

716il40 

109660 

106760    - 

s.CO,TI 

719900 

10(1700 

103800   - 

j.CHO» 

5-27900 

65030 

63280    - 

.),co. 

.157570 

1383ltO 

136360    - 

I.),CO, 

674100 

IK500 

149310    - 

1,.  NO, 

324040 

40780 

38750    ■ 

Hitroveibüidiuif^n  und  Nitrit«. 

(2a+b/2~c)0  =  oC0,  +  6H,0+N. 


II. 

III. 

IV. 

V. 

-so, 

180900  cal. 

18CO0  cal. 

17440  cal 

s-NO, 

337940    - 

26880    - 

25140    - 

jONO 

334210    - 

30610    . 

28870    - 

,0N0 

647660    - 

4780Ü    - 

44900    - 

„ONO 

812640    ■ 
4„„  IJ....I... 

48140    - 

44660    . 

AbthciluDg  Acs  Buclici)  stellt  der  Verfasser  die 
■brennungs-  und  die  Bilduugswürmo  bei  con- 
isammen  und  gelangt  durch  die  Uiscussion  der 
lihe  allgemeiner  Sätze,  von  deiiea  die  wichtig- 
]en  zusammengestellt  werden: 
d  in   der  Verbrenn  ung8 wärme    zweier    benach- 

homologen  Gruppe  von  Verbindungen  nähert 
m  Grösse,  die  für  alle  Gruppen  in  der  Nähe 
;t  (e.  d.  Ber,  1880,637).  Nach  Bbrtüblot  exi- 
stanter  Untersuliied  nicht. 
iDUDgswärme  dei-selben  organischen  Verbindung, 
:hiedeaen  Methoden  dargestellt  ist,  geht  hervor, 

des  Kohlenstoffs  liöohst  wahrscheinlich  gleich- 
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Der  Kohlenstoff  besitzt  als  Bestaodtheil  einer  chemischen  Ver- 
bindung eine  grössere  Verbrennungswärme  als  im  freien  Zustande, 
weil  die  durch  die  Verbrennung  des  freien  Kohlenstoffs  hervor- 
gebrachte Spaltung  des  C-moIeknls  einen  grösseren  Arbeitsaufwand 
erfordert,  als  die  Abtrennung  einer  gleichen  Zahl  von  Oatomen 
aus  einer  chemischen  Verbindung.  Die  Verbrennungswärme  eines 
isolirten  C-atoms  ist  gleich  135340  cal. 

Zwei  C-atome,  welche  durch  eine  sogenannte  doppelte  Bindung 
verknüpft  werden,  entwickeln  durch  diese  Bindung  eine  Wänne- 
menge  von  v^  =  14200  cal.  Bei  der  Verbrennung  von  amorphem 
Kohlenstoff  werden  nun  für  je  12  g,  d.  h.  für  eins  der  im  C-mole- 
köl  enthaltenen  C-atome  96960  cal.  entwickelt;  folglich  sind 
d  =  135340—96960  =  38380  cal.  erforderlich,  um  1  At  C  vom 
Molekül  abzutrennen.  Addirt  man  zu  den  in  Col.  V.  der  vor- 
stehenden Tabellen  befindlichen  Zahlen  n.  38380,  wo  n  die  Anzahl 
der  im  Molekül  der  betreffenden  Verbindung  enthaltenen  C-atome 
bezeichnet,  so  erhält  man  die  reducirte  Bildungswärme  der  Ver- 
bindungen, d.  h.  die  Bildungswärme  von  isolirten  C-atomen  aus- 
gehend.    Dieselbe  ist  z.  B.  für  Methan  (c,  H^)  ==  59550  cal. 

Die  Wärmetönung  der  einfachen  Bindung  zweier  C-atome  ist 
derjenigen  der  doppelten  Bindung  gleich  (r,  =  14056  cal.):  di« 
Wärmetönung  der  dreifachen  Bindung  (wie  im  Acetylen)  ist  da- 
gegen gleich  Null. 

Die  Wärmetönung  der  Bindung  eines  Moleküls  Wasserstoff 
durch  C-atome  ist  2r  =  30000  cal.  =  2c. A — AA,  wenn  AA  die 
Spaltungs wärme  eines  H-moleküls  bezeichnet. 

Aromatische  Verbindungen  enthalten  keine  doppelte  Bindung 
im  Benzolkern  (wie  im  Benzolring);  die  6  C-atome  sind  vielmehr 
durch  neun  einfache  Bindungen  verknüpft;  ebenso  sind  im  Pyridin 
und  Thiophen  keine  doppelten  Bindungen,  sondern  sieben  resp. 
fünf  einfache  Bindungen. 

Zur  Berechnung  der  Bildungs-  und  der  Verbrennungswärme 
der  Kohlenwasserstoffe  von  bekannter  Constitution  lassen  sich  ge- 
meinsame Formeln  aufstellen.  So  ist  die  Bildungswirme  der 
Paraffine  bei  18^  und  im  gasf.  Zustande 

(CajHaO  =  i.3000-|-yi.  1 420  — a.  38380  cal., 


J 
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e  der  einfachen  und  doppelten  ßindungea  le- 
rbrennangswärme  iat 

[. 135340-Hft. 37780— n. 14200 -+- 580  cal. 
iwasserstofTe  zeigen  demnach  nur  danu  ungleich 
d  YerbrennungHwürmen,  wenn  sie  eine  ungleiche 
I  oder  doppelten  Bindungen  zwischen  den  C-ato- 

wärme  einea  StickatofT-  und  SauerstoffmoleküU, 
JQ  Jodmoleltüla  beträgt  resp.  13020  cal.,  2.13160, 

ung  der  Bindung  zwischen  den  C-  und  N-atoinon 
r  Art  der  Bindung.  Sie  ist  für  die  einfache 
Lminen  c.n  ^  2410  cal.;    für  die  doppelte  im 

für  die  dreifache  in  den  Nitrilen  f  n  =  7810  cal. 

berechnet). 

in  Nitro  Verbindungen  der  Paraffine  (Nitroinethan 
ithalten  nicht  die  Gruppe  NO,, 
arme  der  Amine  deutet  auf  eine  ungleiche  Zu- 
'  fetten  und  der  aromatiachen  Amine  hin. 

enthalten  wie  die  Säuren  die  Gruppe  COH, 
vom  Verfasser  nicht  weiter  erörtert  wird.  Ihre 
ragt  65400  cal.  Die  ßindungawärme  des  an  C 
1  Sauerstoffs  der  Ketone,  Säuren,  Anhydride  und 

Aether  beträgt  54250  cal. 

arme  primärer  Alkohole  ist  bleiner  als  diejenige 
tiärer. 

es  Sauerstoffatoms  der  einfachen  und  gemischten 
s  Wärmemenge,   die  derjenigen  zweier  H-atome 

Aethyleooxyd  ist  ein  Ormethylenäther 

H,C.O.CH,. 
von  Chlor,  Brom   und  Jod   an   KohlenatolT  ent- 
mosubstituirten  Verbindungen  eine  Wärme  von 
und  — 5900cal.  fiir  ein  Atom   der  gasförmigen 
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JuMüS  Thomsen.      Üeber    die    Verbrennnngswärme    d( 

Benzols.      J.  f.  prakt.  Chem.  XXXIII,  564-67t;    [J.  Chem,  8oc. 
842;  [Chem.  Ber.  XIX,  (2)  478;   [Chem.  CBl.  (3)  XVII,  547;   [Bd! 
X,  617. 

F.  Stohmann.     Entgegnung  zu  der  Abhandlung  des  Hi 
Thomsen  „Ueber  die  Bildungswärme  des  Benzols*. 

J.  f.  prakt.  Chem.  XXXIII,  568-7 Gf;    [J.  Chem.  Soc.  L,  842;    [Chei 
Ber.  XIX,  (2)  478;  [Chem.  CBl.  (3)  XVII,  547;   [Beibl.  X,  617. 

Julius  Thomsen.     Replik  an  Hrn.  F.  Stohmann. 

J.  f.  prakt.  Chem.  XXXIV,  55-56t. 

F.  Stohmann.      Schlusswort  zur   Polemik    des  Herrn 

Thomsen.     J.  f.  prakt.  Chem.  XXXIV,  56t. 

Hr.  Thomsen    erklärt   die  Abweichungen   zwischen    dem  Toi 
ihm   und   dem  von    Hrn.  Stohmann   gefundenen  Werthe   for  di 
Verbrennungswärme  des  Benzols  aus  einer  Reihe  von  Fehlerquelh 
die  er  dem  STOHMANN'schen  Versuchsverfahren  zum  Vorwurf  macht) 
die  zu  lange  Dauer  der  Verbrennung,  Einfiuss  der  Umhallung 
das  Calorimeter,    Ungleichheit    im  Verlauf  der  Verbrennung,   Ui 
genauigkeit  in  der  Bestimmung  des  Wasserwerthes  des  Calorimet< 
Hr.  Stohmann  weist  diese  Vorwurfe  zurück  und  findet  den  Gnu 
für   die  zu  hohen   Zahlen  Thomsen's  in    einer  Wärmeubertri 
vom  Verdampfungsgefass  für  das  Benzol  an  das  Calorimeter. 

Bgr. 

F.  Stohmann.     Calorimetrische  UntersuchuDgen.  VI.  AI 
handlung.     Ueber    den  Wärmewerth   des   Benzols   voi 
F.  Stohmann,    F.  Rodatz    und    H.  Hbrzbbrg. 

J.  f.  prakt.  Chem.  XXXIII,  241-260t;   [Chem.  Ber.  XIX,  199;  [Chemj 
News  LIII,  203;  [Chem.  CBl.  (3)  XVII,  266-68;   [BeibL  X,  484;  Ai 
Chim.  Phys.  (6)  VIII,  253-56. 

Wegen  der  Details  der  Versuche  sei  auf  die  Abhandlung  v« 
wiesen.    Die  Verfasser  finden  die  Yerbrennungswärme  des  flössigei 
Benzols   von  17^   gleich  779530  cal.      Da   die  Schmelzwärme  d< 
Benzols  nach  Petterson  — 2268  cal.  beträgt,   so    ist  die  Verbi 
nungswärme   des   festen   Benzols  777262  cal.      Für   die  Bildoi 
warme   ergeben   sich    widersprechende  Werthe,   je    nachdem  mi 
Tuoms£n\s   oder  Berthelot's  Zahlen    für  die  Verbrennungswi 
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enstolT:)  zu  Grunds  le);t.  Im  entteren 
ne  de»  festen  Betizolä  — 6262  ual.,  im 
3r  von  dem  Verfasser  gefuDdeiie  WcrtK 
tERTHELOT  ang^ebenoD  Zahl  (776000  cal.) 
}den  ist  dagegen  die  von  Thomhbn  ge- 
te  791870  cal.  Byr. 


^trische  Untersuchungen.  VII.  Ab- 
I  Wärinewerth  der  Oxybenzüle  von 
DATZ  und  H.  HkrzBERG.  J.  f.  prakt. 
J.  Chem.  Soc.  L.  655;  [Cliem.  Ber.  SIX, 
I  XVn.545;  [Beibl.  X,  616. 
trische  Untersuchungen.  VIII.  Ab- 
Wärmewerth  der  HydroxyIgni[ipen 
.      J.  f.  prakt.   Cliem.   XXXIII,  470-47-2f ; 

uiig  durch  Raliumchlorat  (vergl.  diese 
)  373)  wurde  die  Verbron nungs wärme 
las  Grammmolecül  berechnet)  bestimmt. 

C,H,(OII)  723059  cal. 

katediin)  G,H,(On),  6G82j'>Ü  - 
ihinon)  C.H,(OH),  670120  - 
in)  C,H,(OH),         070180   - 

C,H,(OH),         616266    - 
C,II,(OH),         617652    - 
Mittel   aus  3  neuen  nei^tinimungcn  und 
irfasser  ausgeführten    (J.  f.  prakt.  Chem. 

XLII,  (2)  370).  -  Der  für  das  Brenz- 
1  wurde  früher  vom  Verfasser  gefunden 
iwärme   der  3  Dioxybenzole    ist  nahezu 

Bekthei.ot  und  Webker  bei  der  Neu- 
Isomeren  Dilferenzen  gefunden,  die  ganz 
en  (C.  R.  (',  r)90;  diese  Bor.  XLII,  (2) 
:  hervortreten.     Etwas  ühnlichcs  ist  bei 

der  Fall. 
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In  der  8.  Abhandlung  berechnet  der  Verfasser  aus  den  Ter- 
brennungswärmen  unter  Benutzung  der  BsBTHELOT'schen  Zahlen 
(C,  0J  =  94CaL  und  (H„  0)  =  69  Cal.  die  Bildangswärme  der 
Oxybenzole  und  findet  durch  den  Vergleich  der  so  erhalteneB 
Zahlen  mit  der  Bildungswärme  des  festen  Benzols  (s.  J.  f.  prakt 
Chem.  XXXI,  257;  vorstehendes  Referat),  dass  sich  der  Wärme- 
werth  mit  dem  Eintritt  jeder  Hydroxylgruppe  in  das  Benzol  am 
durchschnittlich  — 53,6  Cal.  verändert,  sodass  mau  für  die  Ver- 
brennungswärme der  festen  Oxyverbindungen  des  Benzols  die  all- 
gemeine Gleichung  aufstellen  kann: 

CgH,  — H„+(OH)„  =  777,262— n .  53,6  Cal. 

Dieser  Werth  scheint  unverändert  zu  bleiben,  wenn  neben 
dem  Hydroxyl  noch  andere  Radikale  in  das  Benzol  eintreten.  Ffir 
Benzoesäure  und  Salicylsäure  ist  die  Differenz  — 53,9  Cal. 

Bei  anderen  Verbindungen  ergeben  sich  für  die  Substitution 
von  H  gegen  OH  andere  Differenzen:  bei  dem  Uebergang  der 
Bernsteinsäure  [C,H,(COOH)J  in  Weinsäure  [C,H,(OH),(C00H)J 
eine  Differenz  von  2  .  47,2  Cal. ;  beim  Uebergang  vom  Isopropyl- 
alkohol  CCH,),CHOH  in  Glycerin  (CH,OH),CHOH  eine  Differenz 
von  2.40,5  Cal.,  sodass  beim  Ersetzen  von  H  durch  OII  der 
Wärmewerth  folgende  Veränderung  erleidet: 

Differenz 
bei  den  Oxybenzolen  um  — 53,6  Cal.  1       6  4  Cal 

bei  der  Weinsäure  — 47,2    -     { 

l       fi  7 

beim  Glycerin  — 40,5    -    /         ' 

Diese  Unterschiede  scheinen  mit  der  verschiedenen  Constitution 
der  Verbindungen  im  Zusammenhang  zu  stehen,  so  zwar,  dass  die 
Differenz  — 53,6  Cal.  eintritt,  wenn  die  OH-Oruppe  ein  fi-Atom 
im  dreiwerthigen  Methin  CH  ersetzt;  die  Differenz  — 47,2  bei  der 
Substitution  von  H  durch  OH  in  der  zweiwerthigen  Gruppe  CH,; 
die  Differenz  — 40,5  Cal.  endlich  bei  der  Substitution  von  U  durch 
OH  in  der  Methylgruppe.  Bffr, 


F.  Stohmann.    Calorimetiische  Untersuchungen.     IX.  Ab- 
handlung.   Ueber  den  Wärmewerth  der  Homologen  des 
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.  Stohmann,  P.  Kodatz  und  H.  Herz- 
.t.  ehem.  XXXIV,  3H-25t;  [J.  Cliem.  Soc.  LH,  98. 
■■  XIX,  (2)  C43;  [Chera.  News  LIV,  28(i;  [Cliem. 
-900;  [Beibt.  XI,  575.  1887. 
'alorimetrisohe  Unteraiicliuiifien.  X.  Ab- 
jer  den  Wärinewerth  der  Methylgruppe 
gen  Phenolen.    .1.  f.  prakt.  Chem.  xxxiV,  32t: 

ngea  wurden  mit  Ausnahme  des  Ordns  im 
;eiiommeD.  o-  uud  p-Kresol,  sowie  das  Thymol 
Form  verbrannt;  dio  Verbrennungswärme  der 
wurde  aus  dar  beim  Erataricii  frei  werdenden 
inet.  Die  folgende  Tabelle  enthält  die  für  die 
gefundenen  uud  die  für  die  Bildung^wärme 
Werthe : 

Oxytolaol«  O.II.rQjJ' 


Vcrbrcnnuugs- 

BilduDgs- 

8S3008  C»l. 

50992  cal. 

879758   - 

54242  - 

880956   - 

53044 

882900   - 

51100   - 

880441   - 

53559  ■ 

,^011 
•'-OH 

824724  - 

109276   - 

Oxyxylole 

c.H.(on)rSJ; 

Verhrennungs- 

1035434  cal. 

61566  cal. 

4)  llü»,ig 

1037499   - 

59501   - 

1035638   - 

61362    - 

JiyoomoU  C,Il,(On)(Cll.), 

VerLireDuuDgs-  Hüduugg- 

.(0H)-C11,(4)  -      1191451  cal.        68549cal. 
-CH,(6>-- 


Verbrennungs- 
wärme 

1354819  cal. 

Bildan^s- 
«irme 

68181  cal. 

1353750  - 

69250  - 

1349982  - 

73018  - 

1374750  - 

48250  - 

338  21.    Qaellen  der  Wärme. 

Oxycymole  C,H,(OH)C^ 

9        1 


Carvacrol  flüssig 
Thymol  flüssig 

•  fest 
Carvol  C,oHj^O  flüssig 

Der  Wärmewerth  der  drei  nur  durch  Stellungsisomerie  ver- 
schiedenen Oxytoluole  ist  mithin  gleich  gross;  dieselben  haben 
nach  Berthelot  ausserdem  auch  gleiche  Ix)sungs-  und  Neatrali* 
sationswärme.  Durch  den  Eintritt  der  zweiten  0H-6ruppe  bei  der 
Bildung  des  Orcins  wird  der  Wärmewerth  der  Eresole  um  55376  cal. 
verringert.  Der  entsprechende  Werth  bei  den  Benzolverbindangen 
betrug  — 53,6  Cal.  —  Auch  bei  den  drei  Xylenolen  zeigt  sich, 
dass  die  Stellungsisomerie  keinen  Unterschied  im  Wärmewerth 
bedingt. 

In  der  X.  Abhandlung  vergleicht  der  Verfasser  die  Verbrennung»- 
wärme  des  festen  und  flüssigen  Phenols  (723659  resp.  726002  cal.) 
mit  derjenigen  der  vorstehenden  Homologen  im  festen  resp. 
flüssigen  Zustand  und  findet  beim  Eintritt  von  CH,  an  Stelle  von  H 
eine  Zunahme  der  Verbrenuungswärme  von  4-156556  cal.,  welche 
Zahl  mit  der  für  die  Homologen  des  Methylalkohols  gefandeocQ 
übereinstimmt  (J.  prakt.  Chem.  XXXII,  (2)  420;  diese  Ber.  XLll^ 
(2)  379).  Diejenigen  Isomere  des  Phenols,  bei  welchen  die  Sub- 
stitution in  den  Seitenketten  erfolgt  ist,  besitzen  gleichen  Wirme- 
werth,  wie  diejenigen,  bei  denen  die  Substitution  im  Kern  statt- 
gefunden hat,  wie  z.  B.  die  Aethylphenole  CgH^ .  OH .  C,H,  and 
die  Xylenole  CgH,(OH) .  (CHj)^.  Ebenso  ist,  wie  aus  dem  Beispide 
des  Thymols  und  Carvacrols  hervorgeht,  der  Wärmewerth  der  lao- 
Verbindungen  dem  der  normalen  Verbindungen  gleich. 

Ar 

Berthelot  et  Vieille.     Sur  les  chaleurs  de  combustion 
et  de  formation  des  carbures  d'hydrogfene  solides. 

C.  R.  eil,  12 11- 17t;     [J-  Chem.  Soc.   L,  756;    [Chem.  Her.    XIX,  (i) 
428;  [Chem.  News  Uli,  297;  [Beibl.  X,  612. 
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BestimmuDgeD  wurden  mittelst  der  kalori- 
mit  Teuchtem  compriroirlem  Sauerstoff  (24 
lägeführt.     Uic  Verfasser  heben    aufs  Neue 
timmungsmethode  hervor. 
',.H.. 

bei  cODStantem  Volumen  + 1243,9  Cal. 
Druck       +1245,0   -  , 

gasf.  =  C,„H,  krystall. 29,0  Ca]. 

»geführte  Synthese  des  Naphtaliua  aus  Äce- 
rmeentwiukeluug. 

C,,H,  teat+11,  •■  H-105,2Cal.i 

C„ll,  gasf.  ...+90M. 
mungen  der  Verbrennungswärme  von  Stuh- 
,  (2)  375). 
C,.H,.. 

bei  CODStantem  Volumen  -4-1 706,2  Cal. 
Druck        -M707,C    -  , 

fi.  =  C,.!',.  krystall. 46,6  Cal. 

lldampf  und  Acetylen  ist  ebenfalls  ein  cxo- 

C„H„  fert  -I-2H,  ... -1-38,5  Cal.; 

C„H„  ga.sr.  .--1-25  031. 
■     C,.H,.. 
bei  CODStantem  Volumen  -t- 1699,0  Cal, 
Druck        -1-1700,4   -  , 

t„  =  C„H„  krystall. 39,4Cal. 

snzoldampf  und  Acetylen  werden  4-45,7  Cal., 
Is  beim  AnthracGn  entbunden.  Die  Ditfe- 
r  Versuchsfehler. 

bei  CODStantem  Volumen  -+-2323,6  Cal. 
Druck       -1-2326,1    -  , 

H„  —  C„H„  krystall. 13,1  Cal. 

22* 
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5.  Diphenyl.     (CJIJ,. 

Verbreünungswärme  bei  constantem  Volumen  -+-1508,7  Cal. 

Druck       -h  1510,1    -  , 
daraus  folgt 

C,,  (Diamant)  +H,o  =  C,Jl,o  krystalL 37,1  Cal. 

Die  Synthese  aus  Benzoldampf  ist  endothermisch,  ähnlich  wie  die 
Bildung  von  Dimethyl  aus  CH^. 

2CeH,  gasf.  =  Cj^Hjo  krystall.  +H, 13,1  Cal.; 

C,,H,^  gasf. 25  CiL 

6.  Acenaphten.     C,jH,o. 

Verbrennungswärme  bei  constantem  Volumen  4-1519,8  Cal. 

Druck       +1521,2  -  , 
daraus  folgt 

C,,  Diamant  -hll.o  =  Cj.H.^,  krystall. 48,1  Cal. 

Die  Zahlen  weichen  wenig  von  den  für  das  isomere  Diphenyl  er- 
haltenen ab.  Die  Synthese  aus  Naphtalin  und  Acetylen  ist  exo- 
thermisch. 

C,,Hg  fest  +0,11^  =  C,,H,o  fest  -.+22  Cal. 

7.  Stilben.     C,,H,,. 

Verbrennuugswärme  bei  constantem  Volumen  +1775,6  Cal. 

Druck        +1777,3  -  , 
daraus  folgt 

C,,  Diamant  +H,3  =  C,,H,,  kiystall. 47,3  Cal. 

8.  Dibenzyl.     Cj^Hj^. 

Verbrennungsw^ärme  bei  constantem  Volumen  +1828,3  Cal. 

Druck       +1830,2  -  , 
daraus  folgt 

C,,  Diamant  +H„  =  C,,H„  krystall. 31,2  Cal. 

Bei  der  Entstehung  von  Dibenzyl  aus  Stilben  würden  +16,1  Cal. 
entbunden  worden.  Bei  dem  entsprechenden  Uebergang  von  C,H^ 
in  C,IIe  und  von  C.H^  in  C,Hg  werden  +21,1  bez.  +22,8  CaL  frei. 

9.  Phenol.     C,U,0. 

Verbrennungswärme  bei  constantem  Volumen  +736,5  Cal. 

Druck       +737,1    -  , 
daraus  folgt 

C,  Diamant  +H,+0  =  C,H,0  krystall.  ...+33,9 Cal. 
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'es  Camplien.     C,^}],^. 
(ätmo  bei  constantcm  Volumen  +1466,9  C'al, 
Druck        +1469,2   -  , 

t  +H„  =  C„I1„  krystall.  --■+22,8Cal. 
:mann  boohachtelen  für  das  Terpenlinöl  firic  ühn- 
gswärme   (1475  Cal.).      Die    llildungswarme    aus 
;  positiv. 

indensation  des  Acetylens  entsleheiidcn  Kohlcn- 
zol,  Naphtalic,  Anthraccn,  Phenanthrcn,  Aco- 
ine  negative  Bildungswürmo.  Sic  wiiido  wahr- 
sein,  ■  wenn  man  vom  gasförmigen  Kohlenstoff 
■dampf ungswärmc  dioaea  Elementes  bei  der  Rech- 
nen könnte.  /?</'■. 


ViEiLLE.  Chaleiir  de  combiistion  et  de 
j  Sucres,  hydrates  de  carbone  et  alcools 
ä  COngÖnei-CS.  C.  R.  ClI,  1284-8ef ;  [J.  Chnn.  Soc. 
Ber.  XIX,  (-2)  477;  [Chem.  News  Uli,  311;  [Chein. 
62;  [Beibl.  X,  fil2. 

ung  wurde  ebenfalls  mittelst  coinprimirton  Sauor- 
metrischen  Bombe  ausgeführt. 


Mannit  C.H,.0, 

rcDiamant+Hu+Ofi  =  CelliAkryst.      +J18,,TCal. 

Dulcit  C,H„0, 

C6Diaman1+!T,,+0t  =  C6n,.06f*'st  +:5l7,Rral. 

LactoseC„II„0,,,II,0 

C6DiaTn!vnl+H„+0„  =  t'6lI„O6krysl.      +L'!)P,H\il. 
Rohrzucker  C,,H„0,, 
(■|3  Uiamaril+H^,+Oi,  =  (.'.^Ho-jO,,  kryst.+äy2     C:\l 

C'eilulose  C^H^Oj 
(■eUi.iiiiaiil+ll„+))i  =  rclt|„U;{(:i:nul.)  H-227,2Cal. 

.Stärke  C^U,fi, 
CsDiamam-i-Hio+Oi  =  CJlioO.-.pLlrkO  -)-l.^U,I  Cal. 
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678,3 
667,2 


InuliQ  (bei  110^  getrocknet)  C^H^^O, 
678,3        Cß  Diamant4-n,o-f-05  =  CgHioO» (Inulin)  -h230,6C«!. 

Dextrin  C^Hj^O, 

667,2        Cß  Diamant4-Hio4-Oj  =  Cftnio05(Dextrin)-h241,7Cal. 

Bgr, 


W.  LoüGUiNiNE.      Sur    les   chaleurs    de   combustion   de» 
acides  gras  et  de  quelques  graisses  qui  en  d^rivent. 

CR.  CII,  1240-43t;     [J.  Chem.  Soc.  L,  757;     [Chem.    Ber.  XIX,  (2) 
429;  [Chem.  News  Uli,  297;  [Chem.  CBl.  (3)  XVII,  566 ;  [Beibl.X,611 

Der  Verfasser  hat  die  Verbrennungswärme  der  Capryl-,  Nonyl-, 
Laurin-,  Myristin-  und  Palmitinsäure  bestimmt.  Er  stellt  die  neu 
erhaltenen  Werthe  mit  den  früher  (s.  d.  Ber.  LH,  (2)  367)  von 
ihm  erhaltenen  Zahlen  zusammen  und  gelangt  zu  folgender  Ueber- 
sieht: 


Differenz 

CIT3  150910 

1  1. 

'  2. 

Normale  Propionsäure 

C,HeO, 

3(>6877cil 

Isobuttersäure 

O^HgO, 

517796    - 

CHa  156207     \ 

Valeriansäure  (berechnet) 

CjHioOj 

674003   - 

Capronsäure 

c,ii«o. 

S30210  - 

CH2  154242 

5. 

Oenanthsäure  (berechnet) 

CtHmO, 

984450    - 

CIIj  148658     i 

6. 

Caprylsäure 

C,H,eO, 

1138694   - 

*                  1 

7. 

Nonylsäure 

C,H„0, 

1287352   - 

CH3  157456 

8. 
9. 

Caprinsäure  (berechnet) 

C^ioHioOt 

1444808   • 

10. 
11. 
12. 
13. 
14. 
15. 
^  16. 

Laurinsäure 

C„U,40, 

1759720  - 

CII2  151019  . 

— 

— 

Myristinsäure 

CuHwO, 

2061758  - 

CH3  155018 

— 



— 

Palmitinsäure 

CnHjjOj 

2371794   - 

■ 

— 

— 

Stearinsäure 

C,8H«0, 

2681S30  • 

Favre  und  Silbermann  haben  für  die  Stearinsaure  2759000  cal. 
gefunden,  welcher  Werth  indess  jedenfalls  zu  hoch  ist  —  Der  Ver- 
fasser bestimmte  ferner  die  Verbrennungswärme  des  neutralen  Gly- 
cerinäthers  der  Laurinsäure  und  desjenigen  der  Myristinsäure. 
Er  fand 

für  (CjIIJCC^.H^O,),  ...  5707669  cal., 
für  (C,HJ(C,,H„0,),  ..,6607886  cal. 
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3  Zahlen  mit  der  Verbrenn  ungs wärme  der  be- 
id  des  Glyccrins,  so  findet  man,  dass  bei  der 
Aerius  mit  den  Fettsäuren  (unter  Austritt  von 
)0  cal.  absorbirt  werden,  dass  also  diese  Aether- 
hen  thermischen  Erscheinungen  stattündet,  wie 
n  Alkohol.  Unter  Zugrundelegung  dieser  Zahl 
arbreu  au  ngs  wärme  des  neutralen  Glycerinäthers 
■od    der   Stearinsäure   zu    7537837  cal.   bozw. 


ur  une  combinaison  d'alcool  methyliqiie 

ihydre.      CR.  Clli  J397-4ytj     [Beibl.  X,  CI5; 

'U,  692. 
von  BaO  in  Methylalkohol   bis  zur  Sättigung 
135"  im  WasHerntolTstromo  hat  der  V^erfasscr 
der  ZusammeasetzuDg  4CII,0,  3BaO  in  Form 

,  weisser  Blättchen  erhalten.    Für  die  Bildungs- 

düng  findet  der  Verraaser 

HO  fest  =  4CH,0,  3BaO  fest  ■-■ +62,50  Cal. 

20,84  Cal.     Die  Bildungswärme   dos  von  Ber- 

Baryumäthylalkoholata  beträgt 

est  =  CC,H,0),Bafest+H,Ofest  ■■■  +  14,48Cal. 

des  Baryummethylallcoholats  wird  wahrschein- 

äich  grossen  Werth  besitzen,  der  mithin  be- 
ala  die  Bildungswärme  der  oben  erwähnten 
diese  und  nicht  das  All<oliolat  sich  bildet. 


ctioii  de  ]a  baryte  atihydre  sur  Talcool 
l.  CII,  155?-59t;  Chem.  Cßl.  (3)  XVli,  C93. 
eine  mit  Baryumoxid  gesättigte  Lösung  von 
ewÖhnlicher  Temperatur  über  Schwefelsäure 
,  80  erhält  man  kleine  glänzende  l'rismen 
itznng  2CH,0,  BaO,  2H;0,  welche  in  Wa-Hscr 
dich  sind.  Aus  der  Lösung  crljült  mau  beim 
tälte  dieselbe  Vorbindung  wieder,   beim  Ver- 
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dampfen  bei  135®  dagegen  die  Verbindung  4Cn^0,  3BaO.  Die 
Lösungswärme  der  Verbindung  2CH^0,  BaO,  2H,0  in  Wa^Ncr  betragt 
bei  8—10®  +2,26  Cal.     Daraus  folgt 

2Cn,0  flüssig  -l-BaO  fest  -h2Ufi  flussig 

=  2CH,0,  BaO,  2H,0  fest  ...  +29,74  Tal. 

Die  Lösungswärme  im  überschüssigen  Methylalkohol  ist  +11,04  Cal., 
woraus  folgt: 

2(n+l)CH,0  flüssig +BaO  fest  +2H,0  flüssig 

=  2CH,0,  BaO,  2H,0  fest  gel.  in  2nCH,0  flüssig  +40,78  Cal. 

Beim  Lösen  von  BaO  in  überschüssigem  Aethylalkohol,  wobei  Ba- 
ryumalkoholat  entsteht,  werden  +34,48  CaL  entbunden.  Daraus 
ergiebt  sich  unter  Berücksichtigung  der  Hydratationswärme  de» 
BaO  (+16,20  Cal.)  die  Bildungswärme  des  in  überschussigem  Al- 
kohol gelösten  Aethylalkoholats  zu  +25,34  Cal.  Für  das  Baryum- 
methylalkoholat  wird  sich  ein  sehr  naheliegender  Werth  ergeben, 
welcher  mithin  kleiner  ist  als  die  oben  angegebene  Zahl  +40.78  Cal. 
Daraus  erklärt  sich  die  Entstehung  dieser  Verbindung.      B<fr, 


DE  Forcrand.     Sur  Thydrate  de  baryte  BaO,  2H,0. 

C.  R.  cm,  59.61t;  [Chcm.'  Ber.  XIX,  (2)  673;  [Chem.  CBL  (3)  XVll. 
694;   [Beibl.  XI,  224.  1887. 

Im  luftleeren  Räume  verliert  die  Verbindung  2011^0,  BaO, 
211^0  25,10  pCt.  an  Gewicht.  Dieser  Verlust  entspricht  nahezu 
dem  Gewichte  des  in  ihr  enthaltenen  Methylalkohols  (25,29  pCt.), 
sodass  ein  Hydroxid  von  der  Formel  BaO^H^  übrig  bleiben  wurde. 
Die  Bildungswärme  desselben  ist  gering. 

BaO  fest+2H,0  flüssig  =  BaO^II,  fest ...  +19,32  Cal., 

H,0  fest... +16,46  CaL 

BaCOH),  fest  +H,0  flüssig  =  BaO,H,  fest ...  +1,52  Cal., 

H,Ofest...+  0,08  Cal. 

Beim  Auflösen  dieses  Hydrates  in  überschüssigem  Methylalkohol 
werden  bei  10"  +10,43  Cal.  entbunden.  Daraus  folgt  für  die 
Reaction 


J 
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BaO  fest -t- -211,0(1. 

0,  2H,0  golö«t  in  2nCH.O  fliis«ig  •■.  +40,18  Ca!., 
t  dem  früher  gefuntionen  (a,  vor.  Ref.)  nahezu 
nter  BonutKutig  der  für  die  BildiingswÜrmc  cr- 
ind  itircr  OisMOciatiiin.s.ipannting  erklärt  der  Ver- 
n  der  Verbind iiiigcn  ^CII.O,  BaO,  211,0;  4C'1I,0, 
1  BaO,  II,.  Bgr. 

Siir  le  glycerinate  de  soiide.  C.  R.  CHI, 
hem.  Soc.  LH,  8.  1887;  [Chera.  Bor.  XIX,  (2)  TAA; 
XVII,  833-34;  [BoiW.  XI,  225.  1887. 
allen  einer  Lösung  von  Natriumalkoholat  in 
eist  Olycerin  und  Erhüzen  des  Niedersclilags  im 
darge.-<tellle  Natriumglycerinat  (E.  Letto,  Ber. 
59)  besitzt  bei  16"  eine  Lösungswarme  von 
in  4  1).  Die  Lösungswärmc  der  durch  Glyccrin 
g(:,H,NaO„  C,H,0  ist  gleich  — l,08Cal.  (1  Aeq. 
utzung  der  von  Berthelot  aufgeführten  BeMtini- 
trallHationswärme  des  Glycerin-s  durch  NaOH 
Lösungswärme  dea  Glycerina  (-(-1,51  Cal.)  und 
des  AethylalkolioLs  (+2,54  Cal.)  berechnet  der 

fcsH-C,lls()  flüssig  =  11,0  fest+fjlIjOjNa,  f^H^O  fcst 

...H-l(;,GÜ(.'ol. 
fest  =  C,,ll,0,Xafe5H-ll,0fesl  ...-^-VliM    - 

I  flüssig  =  l',ll,ü,Xa,C,IUO  fest  ...+  4,j8    - 

it  =  C,H,n,Nafrst  +  l(gasf.  ...-(-4;f,89    - 

fest  =  ('iHjMjNafMt+Han  frst  ...  +-Jfl,02    - 

IjO  gelöst  in  n  CJIbO  flüssig  =  CFIiO^Na,  CjHsO  fest 

..-H  :t,9-.>  - 
ycerinatert  durch  Glyccrin  würde  unter  negativer 
Igen. 

fergleicht  der  Verfasser  die  Bildungswärme  des 
3  mit  derjenigen  anderer  Alkohelate  und  lindct, 
len  mehratomigen  Alkoholen,  deren  Alkoholate 
idiger  sind,  grösser  i^t  als  bei  den  einatomigen. 
Bgr. 


346  21.    Quellen  der  Wärme. 

DE  Forcrand.     Chaleur  de  formation  du  methylate  et  d( 
r^thylate   de  potasse.     C.  R.  CHI,  1263-l266t;    [J.  Cbcm. 
LH,  204.  1887;  [Chem.  Ber.  XX,  (2)  38.  1887;  [Chem.  CBl.  (3)  XVIIl 
1887;  [Beibl.  XI, 424.  1887;    [ZS.  f.  phys.  Chem.  1,95.  1887. 

Die  LösuQgswärme  des  Ealiummethylalkohols  in  Wi 
bei  12°  beträgt +11,74  Cal.;  die  Wärmetoü<ing  bei  der  Einwirkui 
von   gelöstem  KOH    auf   Methylalkohol  4-0,11  CaL;    endlich  di 
Wärmeentwickelung   bei    der  Einwirkung   von  festem  Kaliam  ai 
überschüssigen  Methylalkohol  4-50,93  Cal.     Daraas  folgt 

CH4O  flüssig  H-iKjO  fest  »=  CH3KO  fest  +  JH,0  fest  -+-24,79  CaL 

CH4O  flüssig  -h  KOH  fest  =  CH,KO  fest-l-HaO  fest  -+-  4.30     - 

CUjOK  fest+HjO  flüssig  =  CH4O  flüssig -+- KOH  fest  —  2,87     - 

OH4O  flüssig  -f-K  fest  =  CHjKO  fest  H-H  gasf.  -i-38,17     - 

CH3KO  fest  +nCÜ40  flüssig  =  CHjKO  gelost  in  nCH^O  -+-12,76    - 

Die  Lösungswärme  des  Kaliumäthylalkoholats  in  Wasser  bei 
12 — 15°  beträgt +14,70  CaL,  die  Wärmeentwickelung  bei  der  Ein- 
wirkung von  gelöstem  KOH  auf  Aethylalkohol  +0,02  CaL,  die- 
jenige bei  der  Einwirkung  von  Kalium  auf  überschüssigen  Aethyl- 
alkohol +49,25  CaL    Daraus  folgt 

CjHgO  flüssig  4- iKgO  fest  =  CjHjKO  fest+iHjO  fest  -f-22,28CtI- 

CaHßO  flüssig +  KOn  fest  =  C2H5KO  fest  +  UjO  fest  -+-  1,79     - 

C2H5OK  fest-l-HjO  flüssig  =  CallßO  flüssig +KOH  fest  —  0.36     - 

C^HfiO  flüssig  +K  fest  =  C^HsKO  fest  H-H  gasf.  +35,66    - 

C3II5OK  fest  -hnCjHgO  flüssig  =  GjHsKO  gelöst  in  nC,H«0  +13,59    - 

Setzt  man  an  Stelle  der  Alkohole  das  Wasser,  an  Stelle  des 
Kaliums  das  Natrium,  so  erhält  man  stets  annähernd  dieselben 
Werthe.  Nur  bei  der  Einwirkung  der  Alkoholate  aaf  Sberschös- 
sigen  Alkohol  zeigen  sich  grössere  Abweichungen.  Bgr, 


Bkrthelot  et  Werner.     Note  sur  les  acides  phenolsul- 

furiques.     Ann.  chim.  phys.  (6)  VII,  168-170t. 

Von  den  3  isomeren  Phenolsulfonsäuren  wurde  die  Neutrali- 
sationswärme der  im  Handel  unter  dem  Namen  Aseptol  vorkom- 
menden Verbindung  bestimmt.    Für  die  Reaction 

CgH,S0,  (1  MoL  =  81)+nNaOH  (1  MoL  =  ll)  bei  19,5* 
wurde  gefunden  beim  Zusatz  des 


i 


ND.    Bbrtrelot  u.  Wbrhbr.    Wbrser.  347 

Aeq.  NaOH         + 13,708  Cal. 
Q     -  -  +  8,561    - 

i       -  -  +  0,201    - 

;  sich  mithin  zugleich  wie  oinc  einbasische 
einatomigea  Phenol.  Eä  ist  demoach  der  m- 
re  an  die  Seite  zu  »teilen.  Bi/r. 


les  substitutions  bromees  dans  la  st^rie 

uU.  80C.   chim.  XLVl,  275-84t;    [Chem.  Ber.  XIX, 

XI,  428.  1887. 
il  der  Abhandlung,  dessen  Inhalt  weseutlich 
,  wird  eine  Anzahl  von  Versuchen  mitgethcilt, 
n  wurden,  um  zu  zeigen,  Aüss  bei  der  Eia- 
luf  raonosubatituirte  Benzole  sich  Substitutious- 
Iche  das  Brona  in  der  2.4.G-Ste11ung  enthalten, 
eil  therm ochemischen  Bestimmungen  sind  in 
lle    enthalten,    in    welcher   die    erste  Columne 

bei  Abwesenheit  von  Wasser  (Br  und  HBr 
zweite  Columne  dagegen  die  Warmetönungen 
:  Bildungswürmc  der  BromwasserstofTsHure,  also 
iir   die   einfache  Substitution  des    Wasscrstoirs 


+  20,9   - 

—  6,1    - 

2Br, 

+20,3    - 

-  6,7    - 

16s«ig  +2Br, 

+  21,7    - 

-  5,3    - 

fest  +2Br, 

+  18,8   - 

—  9,1    - 

fest  -f-2Br, 

+  17,4  ■ 

-  9,6   - 

fest  +3Br, 

+  19,4  - 

—21,1    - 

3Br, 

+29,0  - 

—  11,5   - 

r, 

+  26,2    - 

—  14,3   - 

+24,4    - 

-16,1    - 

h3Br, 

+  25,1    - 

-15,4    - 

+31,3    - 

-  9,2   - 

)r, 

+39,6    - 

-  0,9    - 
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Die  Substitution  dos  H  in  der  Stellung  (4)  ist  mithin  von  i 
einer  grösseren  Wärmeentwickelung  begleitet,  als  die  des  H  in  den 
Stellungen  (2.6).  Die  Bildung  der  ßromsubstitutionsproducte  Ober- 
haupt erfolgt  aber  auf  Kosten  der  bei  der  Entstehung  der  Brom- 
wassei'stoifsäure  freiwerdenden  Energie.  Da  o-  und  ;>-OxybeDZoe- 
säure  dasvselbe  Tribromphenol  ergeben,  so  lässt  sich  die  Wärme» 
entwicklung  bei  der  Umwandlung  der  o-  in  die  p- Verbindung  be- 
rechnen.    Sie  beträgt  -f-l,2Cal.  Dgr, 


IL  Gal  et  E.  Wernkr.     Sur  la  chaleur  de  neutralisation 
des  acides  monobasiqiies  homologues  oii  isomeres, 

C.  R.  cm,  806-809t;  [J.  Chem.  Soc.  LH,  95.  1887;  [Chem.  Ber.  XIX, 
(2)  865 ;   [Chem.  CBl.  (3)  XVII,  902. 

In  der  folgenden  Tabelle  sind  die  von  den  Verfassern  be- 
stimmten Werthe  der  Neutralisationswärme  einiger  Fettsauren  durch 
NaOH  mit  den  von  Berthelot  (B)  und  Lougüinine  (L)  früher 
bestimmten  Werthen  zusammengestellt. 

Ameisensäure  (B)  C2H2O2   =  H.CO,U  H-13.3 

Essigsäure  (B)  C2H4()2    =  CB3.CO2H  -1-1^4 

Propionsäure  CaHsOj   =  CH3.CH3.CO3H  -+-U.:i 

(  Normale  Buttersäure  (L)  C^HgOa   =  Cns.CHs.CHj.COall  4-14.4 

l  Isohuttersäure  C4H8O2   =  (Cir3>j.CH.C0,0H  -Mr».i> 

Normale  Valeriansäure  CsFIioOa  =  CHs.CHj.CHj.CHj.COje  H-14,4 

Isopropylessigsäure  CaRioO,  =  (CU3).Cn.C}Js.C0jH  -t-U,4 

Trimethylessigsäure  CsHioOs  =  (C  [13)3.0.0021!  -HlS,6T4 

/  Normale  Capronsäure  CeHijOa  =  CHj.CHj.CHj.CHj.CHj.COjH    -hl4-n89 

\  Isobutylessigsäure  CßllijOi  =  (Cll3),.CH.CII,.C0.iH  -M4,5 

Die  Neutralisationswärme  aller  Säuren  von  der  Propionsäure 
an  ist  mithin  mit  Ausnahme  der  Isohuttersäure  und  der  Trimethyl- 
essigsäure nahezu  gleich  gross,  entgegen  der  Angabe  von  Locguixint 
(C.  R.  LXXX,  568),  nach  welcher  dieselbe  mit  dem  Moleculargewichte 
der  Säure  zunimmt;  ihr  Werth  liegt  zwischen  14,3  und  14,6  Cal. 
die  Neutralisationswärme  der  secundären  (Isobuttersäure)  und  der 
tertiären  Säuren  (Trimethylessigsäure)  scheint  dagegen  kleiner  «u 
sein  als  diejenige  der  primären  Säuren. 

Die  Lösungswärme  der  Isobuttersäure  wurde  direct  (4,448  g  ia 
400  ccm  Wa.s.ser)  zu  -1-0,973  Cal.  (bei  10^),  indirect  zu  +1,012  Cal. 


^e  der  Isopropyleasigsäurc  diroct  (5,44'2  g  in 
i  -t- 1,167  Cal.  (bei  11"),  iudircct  zu  + 1,030  Cal. 

tionawärme  der  Sorbinsäure  C,H,Oj  wurde  gleich 
11,  welcher  Zahl  Mentschukin's  Auffa.'i.sung  dieser 
iäre  Säure  [C,U,.C.CO,H]  be-stütigen  würde. 
Bgr. 

BNER.  Dt^terininatioii  des  chaleiirs  de 
des  acides  nialüniqiie,  tartronique  et  nia- 
ques  sur  les  chaleurs  de  neutral isatioii 
lologuea  de  Tacide  oxalique  et  des  acides 
rrespondants.  CR.  CHI,  87l-873t;  [J.  Cliem. 
';  [Chem.  Ber.  XIX,  (S)  SG«;  [Chem.  News  LIV, 
I.  (3)  XVII,  903;  Bull,  soe.  cliim,  XLVI,  803-805*; 
187;  [ZS.  f.  phya.  Chem.  I,  89.   1887, 

Qg  der  von  andern  Forschern  für  die  Oxalsäure, 
AVeinsHure  gefundenen  Zahlen  stellen  die  Ver- 
belle für  die  Neutral isatioaswärme  der  zwei- 
durch  NaOll)  auf. 


13,8  14,3  38,1  —  B.  &T. 

13,343  13,778  27,12L  -4,r)73  Q.  &  W. 

13,711  11.850  25,507  —4,331  Ü.4W. 

_                _  26,4  —                   (\ 

12,7  12,1  24,8  -  G.  ik  \V. 

12,7  12,G  25,3  —3,148              B. 

,0T.     T.  =  Thousen.  O.  =  Gal.      W.  =  Wehskii.     C. 
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Es  ergiebt  sich  daraus,  dass  die  Neatralisationswärme  der  ho- 
mologen zweibasischen  Säuren  mit  dem  Steigen  des  Molekular- 
gewichtes kleiner  wird,  und  dass  der  Eintritt  der  Hydroxylgruppe 
an  Stelle  des  Wasserstoi&  die  gesammte  Neutralisationswärme  üast 
um  2  Cal.  vermindert.  Ein  ähnliches  Verhältniss  besteht  bei  des 
Fettsäuren  zwischen  Propion-  und  Milchsäure,  in  der  aromatischen 
Reihe  zwischen  der  Benzoesäure  und  den  Oxybenzoesäuren. 

Bgr. 


H.  Gal  et  E.  Werner.      Chaleur    de   neutralisation    des 
acides  glyc6rique  et  camphorique.      CR.  CHI,  Il99-r200t; 

[J.  Cham.  Sog.  LII,  205.  1887;  [Chem  Ber.  XX,  (2)  37.  1887;  Chem. 
CBl.  (3)  XVIII,  80.  1887. 

Glycerinsäure.     CH3(0H).CH(0H).C0,H. 
C,0,H,  (16 1)4-   ^^  (21)  . ••  4-11,334  Cal.  bei  21* 

C3  0,H,  +2^^   oder  4-3^^    ■■ +12,127  Cal.  bei  21' 

23,461  Cal. 

Camphersäure.     C0,H.C(CH,).CH,.CH3.C(C,HJ.C0,H. 

Na  O 

C,,H,,0, (401)4-  -^  (51)  .  -.  4- 13,828  Cal.  bei  äO* 

+2^^    oder  4-3-^      ■>  4-13,253  Cal, 

27,081  C4Ü. 

Bgr. 


H.  Gal  et  E.  Werner.      Chaleur    de  neutralisation   des 
acides  meconique  et  mellique.  CR.  CHI,  li4l-42t;  fJ.Chcm. 

See.  LII,  206.  1887;    [Chem.  Ber.  XX,  (2)  36.  1887;  Chem.  CM.  (3) 
XVIIl,  54.  1887;    [Chem.  News  LIV,  322;     [ZS.  f.  phys,  Chem.  L  90 

bis  91.  1887. 

In  den  bisher  von  den  Verfassern  untersuchten  mehrbasischea 
Säuren  waren  die  Carboxylgruppen  an  verschiedene  C-aiome  ge- 
bunden.    Ihre  Neutralisationswärme    betrug   13,5   oder   12,5  Cal., 
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ure  ausser  der  Carboxylgruppe  noch  eine  Hy- 
elt  oder  nicht.  Die  folgendwi  beiden  Säuren 
)x;Igruppen  an  dasselbe  C-atom  gebunden. 


COH.C.C.C 

(CO.H).. 

1)+  ^^(4.) 

•  ■•+14,074 

+2^ 

•  •+13,611 

bei  22'  36,054 

^sY 

•  ••+  8,369 

,,N30 

•••+  1,328 
+  37,382 

1.    C.(CO,).. 

n)+  "f 

•  ••+15,040 

+2^ 

•••  +  15,516 

bei  20*  45,850 

+3''3£ 

•••+15,294 

.  Nn,0 
+  *-2- 

•••+13,713   1 

+5-~f 

•••+12,793 

38,184 

■^0^- 

•••+11,678 
+  84,034 

Verner.  Sur  les  chaleurs  de  neutrali- 
dea  malique,  citriqiie  et  de  leurs  deriv(5s 
R.  CHI,  1019-10->2t;  [J.  Cliem.  Soc.  LH,  205.  1S87; 
(2)  35.  1887;  [Cliera.  News  L!V,  397;  [Chem.  CBI. 
ä7;     [Bull.  aoc.  cliim.  XLVI,  801-803*;     [Bcibl.  X[, 
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»ur  les  chaleurs  de  neutraliaation  par  la 
mpoB^s  de  la  serie  ammatlque.  Ass.  Franc. 
,12,  (2)  277-288t. 

geht  voD  der  heuristischen  Hypothese  aus,  da&s 
tolTe  im  Benzol  nicht  gleichwerthig  seien,  dasa 
tionen  verschiedene  Wärmewerthe  besitzen.  Er 
iithung  an  Isomeren  und  fmdot  sie  im  Ällge- 
in  einigen  Fällen  in  frappanter  Weise.  So  sind 
lenole  C,H,(OH),  die  Keutralisationswärmen 


Ortl.0                   Meli 

ParB 

ronmoleVül        +ö,2:')7        +8,29ß 

+8,001 

+  1,4«)        +1,359 

+6,336 

enole  C.H.COH), 

Pjrogallol                        Phoroglucin 

)      6,391                    1)      8,347 

)      6,380                 2)      8,386 

)      1,021                  3)      1,636 

irhältniBse  stellen  sich  hei  den  verschiedensten 
wegen  der  Eiuzelhestimmungen  mu.'^s  auf  das 
I  werden;  dem  Verfasser  scheint  der  Schluss  ge- 
die  sechs  Wasserstoffe  dos  Benzols,  die  sechs 
illithsüure  etc.  in  der  That  verechiedene  Wärme- 
verschiedene  chemische  Bedeutung  haben.  So- 
äechseckformeln  zur  üarstellung  der  Eigenschaften 
icht  genügen.  Dem  Refereuten  scheint  indessen, 
nicht  überall  bündig  sind;  wenn  z.  B.  die  drei 
der  Mellithsäui'e  mit  Natron  mehr  Warme  liefern 
n,  so  folgt  daraus  nouh  nicht,  dass  sie  an  sich 
.,  sondern  es  ist  auch  möglich,  dass  die  chemische 
letzten  durch  den  vorherigen  Zutritt  der  drei 
vird.  Bde. 

Canu.  Etüde  chimique  et  tbermique  des 
sulfuriques.  —  Acide  paraph^nolsulfurique. 
t;  [Chem.  Ber.  XIX,  (2)  733;  [Beibl.  XI,  83.  1887. 
■  hat  die  p-Phenolaulfonsäare  in  Form  farbloser, 
Nadeln  dargestellt,  und  ihr  Ealiumsalz  sowie 
ri.  2.  ALüi.  23 
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die  Mono-  und  Dibromphenolsulfonsäure  untersucht.  Wegen  det 
chemischen  Theiles  sei  auf  die  Abhandlung  verwiesen.  Die  Neu- 
tralisationswärme  der  Verbindung  OH  .  C^H^  .  SO,H  betragt  beim 
Zusatz  von  1  Aeq.  NaOH-f- 13,439  Cal.  (bei  22*);  beim  Zurate 
des  2.  Aeq.  NaOH-H  8,960  Cal.,  zusammen  -+-22,399  Cal.  Ke 
entsprechenden  Werthe  für  die  Monobrom-p-Phenolsalfonsäore 
OH.CgH,  Br.  SO,H  sind  -f- 13,520  Cal.,  resp.  -+-10,703  Cal.,  zo- 
sammen  -4-24,223  Cal.  (bei  20°);  diejenigen  für  die  Dibrom-p-Phe- 
nolsulfonsäure  OH. C^ H,Br,  .SO,H  -4-13,067  Cal.  resp.  -f- 12,634 CaL, 
zusammen  25,701  Cal.  Die  Wärmetönungen  beim  Zusatz  des 
1.  Aeq.  NaOH  sind  in  beiden  Fällen  nahezu  gleich  gross,  sodass 
der  Eintritt  eines  elektronegativen  Elementes  an  Stelle  des  Wasser- 
stoffs den  thermischen  Werth  der  ersten  Basicität  der  Säure  nicht 
ändert,  den  der  zweiten  dagegen  beträchtlich  erhöht  Bgr, 


Gaston  Bonnier.  Sur  les  quantites  de  chaleur  d^gagees 
et  absorb^es  par  les  v^g6taux.  CR.  CII,  448-5 If;  [J.Chem. 
Soc.  L,  483;  [Cham.  CBl.  (3)  XVII,  313;  [Rundsch.  I,  165. 

Mittelst  der  kalorimetrischen  Methode  Berthelot's  und  der 
Methode  der  stationären  Temperaturen  durch  das  Thermocalori- 
meter  Regnaült's  untersuchte  der  Verfasser  die  Wärmemengen, 
welche  in  derselben  Zeit  von  dem  gleichen  Gewicht  lebend«! 
Pflanzengewebes  entwickelt  werden.  Untersuchungsobjecte  waren: 
Erbsen,  Kichererbsen,  Mais,  Getreide,  PufTbohnen,  weisse  Bohnen, 
Ricinus,  Kresse,  Gartenkresse,  Lupinen,  Iris,  Richardia,  Philadelphus 
coronarius  und  Robinia.  Die  entwickelte  Wärmemenge  zeigt  auf 
einander  folgende  Maxima  und  Minima  und  zwar  liegen  die  wich- 
tigsten Maxima  am  Beginn  der  Keimung  und  im  Augenblick  der 
Bliithenentfaltung.  In  diesen  beiden  Perioden  ist  die  Intensitit 
der  Athmung  zwar  am  grössten,  indess  besteht  keine  Proportio- 
nalität zwischen  beiden  Phänomenen.  Denn  wenn  man  ans  der 
Menge  der  entstandenen  Kohlensäure  die  zur  Verbrennung  des 
Kohlenstoffs  erforderliche  Wärmemenge  berechnet,  so  erhält  man 
nie  Uebereinstimmung  zwischen  Beobachtung  und  Rechnung.  Zu 
Beginn    der  Keimung   sind   die    beobachteten  Werthe  viel  grosser 
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le  derselben  ist  das  Urogeicehrte  der 
e  Blüthen  und  reifende  Früchte  eine 
itstandenen  Kohlensäure  zu  geringe 
den  Unterauchungen  des  Verfassers 
KU  bestätigen,  dass  die  ReservestofTe 
bilden,  während  die  Umwandlung 
are  Stoffe  unter  Würmeentwickelung 
ing  addirt  sich  dicBe  Wärmcentwicke- 
ennen  de»  Kohlenstoffs  entstehenden, 
■lichte,  also  beim  Entstehen  der  Re- 
rärme  des  Kohlenstoffs  durch  die  da- 
vermindert  wird.  Bgr. 


Iie    Elements    of    Thermal    Che- 
n  &  Co.  1885;  [Rnndsch.  t,  120;  [Sfieuce 

36   of  temperature  produced    by 
13;    Phil.  Hag.  (5)  XXII,  312.     Sh.  diese 

ouveau  mdlange  r^fng^rant, 
8.  1884/86. 

säure  und  schwefliger  Säure  be- 
iflOssigkeit  fOr  Kältemaschinen. 
Ben.  XIX,  [2]  44 ;  [ZS.  f.  Iiistrk.  VI,  74. 
ftlr  Kältemischungen.     Polyt.  Not. 

:htung    zur  Erzeugung    von    Eis 
UA,  4-5. 

tory  Use.     Enginecrine  XU,  280-81. 
:5lireD  mit  verflüssigtom  Ammoniak  in  den 

Bde. 
leugung   von    Wärme    und    Kälte 
nd    Verdiinnung    von    Luft    und 
Notizbl.  XLI,  189.     Von   rein  teclniiscliem 

23* 


356  21.    Quellen  der  Wärme. 

W.  Lambrecht.    Instrument  zur  Her%^orbringung  niedriger 

Temperaturen.       D.  R.  P.  Nr.  32237,  1885;  [ZS.  f.  Instrk.  V,  4II; 
[DiNGL.  J.  CCLVll,  403-405.  Rz, 

E.  Solvay's  Apparat  zur  Erzeugung  hoher  Temperaturen 
durch  Aufspeicherung  der  beim  ZusammendrQcken  von 
Gasen   entstehenden  Wärme,    Dingl.  J.  CCLXI,  255. 

A.Schwarz..  Die  Kälteerzeugungsmaschinen.     Mihr.-Ostno: 

Prokisch.     [ZS.  f.  Instrk.  V,  448. 


CoLSON.  Consid^rations  th^oriques  sur  les  relations  entre 
la  physique  et  la  chimie.    Bull.  soc.  chim.  XLV%418. 

DK  Landero  und  R.  Prteto.  Berechnung  von  Verbin- 
dungswärmen. [ZS.  phys.  Chem.  I,  88-89.  1887,  aas  C.  R, 
cm,  934.     Siehe  Seite  138  der  ersten  Abtheilung  dieses  Jahrgangs 

A.  P.  Laurie.  On  the  probable  Heate  of  Formation  of 
Zinc-Copper  Alloys.    Edinb.  Proc.  Roy.  Soc.  XIII,  621. 

M.   Pattison  Müir.     Thermal  chemistry.    Nature  XXIX,  2ü9. 

Recension  von  J.  Thomsen's  Thermochemischen  Untersachangen. 

H.  W.  ß.  RoGZEBOGM.  Etüde  thermique  des  dissolutions 
de  l'acide  bromhydrique  et  de  Thydrate  HBr.   2H'0. 

Rec.  trav.  chim.  V,  323;    [Bull.  soc.  chini.  XLVIII,  253.  1887. 

DiACONOFF.     Heat  of  combustion  of  organic  substanees. 

J.  russ.  ehem.  Soc.  1885,  283-84;  [J.  Chem.  Soc.  L,  115;    [Boll.  50C. 

chim.  XLV,  252;  Aus  soc.  chim.  russe. 

Die    Substanzen    werden  mit   gepulvertem  Asbest  and  Glycc 
verbrannt;  der  erstere  hindert  das  Sintern,  das  letztere  onterhSh  dj 
Hitze  und  hat  eine  bekanute  Verbrennungswärme.  Bde. 

N.  Alexeeff  remarque,   au  sujet  de  rendothermicit^  dl 
sulfure  de  carbone,    qu  en  rapportant  l'effet  thermiquj 
de  la  formation  du  sulfure  ä  la  temperature  du  rouj 
indispensable  a  la  reaction,  on  obtient  un  effet  positii 

Bull.  Soc.  chim.  XLV,  254;    Aus  Soc.  chim.  russe. 

W.  Alexejew.     Eine   neue  Einrichtung   zur  Bestimmui 
des  Wärmewerthes  der  Steinkohlen  im  Calorimeter. 

Chem.  Ber.  XIX,  1557-61;     [BuH.   soc.   chim.  XLVI,  308;     [J.  Chei 
Soc.  L,  757;  [Beibl.  X,  618;    [Dingl.  J.  CCLXI,  220. 

Scheurer-Kestner  et  Meunier-Dollfüs.     Sur  la  chali 
de  combustion  de  la  houilie.     (Troisi^me  Memoire.) 

Ann.  Chim.  Phys.  (6)  Vlll,  267-68. 


?w  appai-atus  for  determining  the 
of  fuel  or  organic  Compounds  by 
n    oxygfn.     Rep.  Brit.  Ass.  1886,  599. 

:he    determination    of    the   Calorific 
lirect  Conibustion  in  Oxygen, 
18;    Chem.  News  LIII,  272. 
3rennwerthe8  von  Steinkohlen:   nach 
Erwiderung  von  F.  Stohmann. 

Calorimetrische  Werthbestimmun- 
rialien.     ZS.  f.  anal.  Chem.  XXIll,  4.^3-76. 

calorinietry.      Rep.  Brit.   As».   1886,  536 

.  XLII,  507. 

n   Fuel  Calorinieters.     Eng.  XLll,  e73. 

f   gas.      Science  VU,  467-48. 

jentwiekelung  verschiedener  Licht- 

I.  XLI,  253.  Bde. 

L'onde  explosive.     Ann.  chim.  phys. 
[J.  de  phys.  (-2)  111,  367-370. 

der  thermischen  Constanten  för  die 
der  Hydroxylarnmoniumverbindun- 

Vlll,640;    Mondes  (3)  VU,  451. 
die    Bildungswärme    der    löslichen 

VH!,  483;    Mondes  (3)  VlII,  97. 

die  Bildungswärine  der  Sulfit«  und 

■mischen  Constanten.    Mondes  (3)  VIII, 

13. 

tingswärmen  der  löslichen  Thallinai- 

,  VllI,  640;    Mondes  (3)  VIII,  5. 

idungswärnien    der    Ammoniumver- 

II,  640;    Mondes  (3)  VII,  409-410. 

of  explosive  bodies  according  to 
lem.  News  IL,  69. 
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Berthelot.      La  force  des  mati^res  explosives,    u  Nat 

XII,  (2)  18. 

Berthelot  et  Werner.     Recherches   sur  Tisomerie  dans 
la  s^rie  aromatique.   Chaleur  de  neutralisation  desacides 

oxybenzolfques.  BaU.  sog.  chim.  XLV,  61-63;  siehe  diese  Ber. 
1885,  (2)  346. 

—  — Isom^rie  dans  la  serie  aromatiqae.     Sur 

les  acides  oxybenzolfques  et  sur  leur  chaleur  de  for- 
mation  et  de  transformation.  Bali.  soc.  chinL  XLV,  63-67; 
[Cham.  News  LIII,  96;    siehe  d.  Ber.  1885,  (2)  347. 

Berthelot,     Isomerie  dans  la  sörie  aromatique.     Action 
des  alcalis  sur  les  ph^nols  ä  fonction  mixte.     Bull,  soc 

chim.  XLV,  67-75;  [Chem.  News  LIII,  96;  siehe  d.  Ber.  1885,  (2)  345. 

—  —    Neutralisation    des    acides  aromatiques.     Bnli.  soc. 

chim.  XLV,  75;  [Chem,  News  LIII,  96;   siehe  d.  Ber.  1885,  (2)  354. 

Sur  divers  ph^nols.      Ball.  soc.  chim.  XLV,  70-76 ;  siebe 

d.  Ber.  1885,  (2)  355. 

Gr.  GüSTAVsohn.       Donnees    thermiques    pour    les   com- 
binaisons   du   bromure  de  Taluminium  avec  les  hvdro- 

carbui^es.  BulL  soc.  chim.  XLV,  180-81;  aus  Soc.  chim.  niss. 
[Beibl.  X,  480;  siehe  d.  Ber.  1885,  (2)  381.  Bgr. 


M.  Blix.    Zur  Beleuchtung  der  Frage,  ob  Wärme  bei  der 
Muskelcontraction  sich  in  mechanische  Arbeit  umsetze. 

ZS.  f.  Biolog.  XXI,  190-249. 

Ch.    Eichet.      Recherches    de    Calorimetrie   1.     Arch.   de 

Physiol.  (3)  VI,  237-91.  1885. 

Ch.  Richet.     Recherches   de  Calorimetrie,     II.  De  quel- 
ques conditions  qui  modifient  la  production  de  chaleur. 

Arch.  de  PhysioL  (3)  VI,  450-97.  1885. 

H.  GiRARD.    Influence  du  cerveau  sur  la  chaleur  animale 
et  sur  la  fievre.      Arch.  de  Physiol.  (3)  VIII,  281-99. 

Desplats.       Sur    une    nouvelle    methode    directe    pour 
l'etude   de  la   chaleur  animale.      C.  R.  CIl,  321-3;  [Nitarf. 

XIX,  156.  Bde, 


•itteratar.     Lovitoh.     Roth.  359 

■ung  des  Aggregatzust&ndes. 

k)   Schmelzen,  Erstarren. 

a  New  Method  fov  taking  the  Fusion 
n  Points  of  Neutral  Fatty  Bodies  and 
J.  Pharm,  et  Chim.  Jan.  15.  188G;  [Cliem.  News 
härm.  CCXXIV,  456;  Journ.  Pharm.  Chem.  XIII, 
1885,  (2). 

der  VorricbtUDg  besteht  io  einein  sehr  flachen 
I  die  zu  beobachtende  Substanz  zwischen  zwei 
)3sen  enthalt  und  worin  dieüo  von  Wasser 
lüssigkeit  von  genau  controUirbarer  und  fort- 
verändernder  Temperatur  umspült  werden, 
letzt  den  Tisch  eines  Mikroskopes,  so  dass 
ben  leicht  die  beim  Schmelzen  oder  Erstarren 
ladeningen  beobachten  kann.  Seh. 


neuer  Apparat  zur  Bt;stimmung  von 
Ber.  d.   chem.   Ges.    188G,   XIX,  1970-1973ti 
1;    Bull.  soc.  chim.  XLVl,  826;    J.  chem.  Soc.  L, 
:XXn,  476. 

;  darauf  aufmerksam  gemacht,  daaa  die  un- 
nkte  manche  UebelstUade  mit  sich  führen, 
lentiflcjrung  der  Körper  und  erklaren  wohl 
d,  daes  für  denselben  Körper  verschiedene 
^ben  sind,  auch  wird  der  Fehler  wahrschein- 
grössert,  dass  die  Bestimmungen  derSchmelz- 
ch  geschehen.  Der  Verfasser  hat  nun  einen 
er  gestattet  gleich  den  corrigirten  Schmelz- 

Iben  (A}  von  65  mm  Durchmesser  und  mit 
DtD  weitem  Halse  (ß)  ist  ein  15  mm  weites 
C)  vom  Boden  eingelassen.  Das  unten  ge- 
}Q  mit  dem  Halse  des  Kolbens  (B)  zusammen- 
m  weiten  Halse  B  befindet  sich   oben  eine 


^ 
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OeffüiiDg  die  mit  einem  durchbohrten  Glasstöpsel,  der  den  Abzog 
von  Dämpfen  gestattet,  geschlossen  werden  kann.  Der  Randkolben 
wird  mit  concentrirter  Schwefelsäure  angefüllt,  ebenso  die  Hälfte 
des  Halses  B.  Die  innere  Röhre,  die  zu  den  Schmelzpnnktbestimman- 
gen  benutzt  wird,  stellt  zunächst  ein  Luftbad  dar,  das  rings  von 
heisser  Schwefelsäure  umgeben  ist.  Die  Temperatur  ist  zwar  nicht 
ganz  gleichmässig,  würde  aber  nur  eine  Schmelzpunktcorrectur  von 
0,16^  erfordern.  Es  wurden  für  einige  Substanzen  die  Schmelz- 
punkte bestimmt  und  verglichen  mit  Schmelzpunkten,  die  in  freier 
Schwefelsäure  mit  Thermometern  bestimmt  waren,  wo  die  gewöhn- 
liche Correctur  0,000156  a  (t — t^)^  a  die  herausragende  Lange  des 
Fadens,  t  abgelesene  Temperatur,  angebracht  wurde;  die  Ueber- 
einstimmung  war  eine  befriedigende.  Der  Apparat  gestattet 
Schmelzpunkte  bis  250^  zu  bestimmen.  Seh, 


R.  Bensemann.      Schmelzpunkte  der  Fette.     Rep.  d.  »nal. 

Chem.  1886,  202;    [Arch.  d.  Pharm.  CCXXIV,  455. 

Mit  Hülfe  eines  etwas  der  gewöhnlichen  Form  g^enuber  ab- 
geänderten Schmelzröhrchens  sind  die  Schmelzpunkte  verschiedener 
Fette  bestimmt.     Einige  mögen  mitgetheilt  werden. 

Gehalt  des  Anfangs-            End- 

Anfangspunkt  des       Fettes  an  Punkt 

Schmelzens          wasserunlösl.  des  Schinelzens  der  vaft»er- 

Fettsäuren  unlöslichen  Fettsionn. 

Rindertalg  45—46«  C.  95,57  43-44"      42-43* 

Schweinefett      45—46  95,8  43—44        46-47 

Gänsefett  33—34  95,88  37—38       40-41 

Ferner  hat  Herr  Bensemann  Versuche  angestellt,  ob  die  Ent- 
mischung, welche  bei  langsamem  Erstarren  geschmolzenen  Butter- 
fetts  eintritt,  zum  Nachweis  von  Beimengungen  benutzt  werden  kann. 

Herz.     Schmelzpunkte,  spezifisches  Gewicht  ii.  s.  w.  ver- 
schiedener Fettsäuregemische  (Oele).     Rep.  anal.  Chem.  VI, 

604.    .  Sch. 


J.  Skalweit.     Prüfung  einer  Anzahl  von  Fetten.    Rep.  d. 

anal.  Chem.  1886,  181;  [Arch.  d.  Pharm.  CCXXIV,  454. 
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itnmuDg  der  BrecbungsexponenteD  einer  Anzahl  von  Fetten 
des  ABBE'schen  Refractometers  für  die  Temperatur  von  20°. 
z.  B.     Oelsamen  1,4639 

SchwciDefelt  1,469 

Uiuöl  1,4635 

ihungseiponenten  sind  mit  Rücksicht  auf  etwaige  Ver- 
sum  Auflinden  von  Beimungungen  bestimmt.      Seh. 

KRG.     Apparat  fUr  Schmelzpuoktbestimmungen. 

CBl.  (3)  XVII,  244-245;  Rep.  anal.  Cliem.  VI,  94-95;  ZS.  f. 
hem.XXV,  541;  Beibl.  1886,  X,  489;   Dinol.  J.  CCLX, -216-217. 

Apparat  hat  den  Zweck,  für  .Schmelzpunktbestimmungen 
mometervergleichungen  ein  Oelbad  herzustellen,  in  welchem 
chmässige  Circulation  des  Oels  ohne  Anwendung  eines 
stattfindet.  Im  Wesentlichen  besteht  der  Apparat  aus 
ndrischen  Glasern;  der  Boden  des  einen  etwas  hoher  bc- 
I  ist  mit  dem  zweiten  durch  eine  wenig  geneigte  Röhre 
Q  und  ebenso  der  obere  Theil,  so  da.^s  das  Oel  beim  Er- 
dnrch  die  Giefässe  und  das  Röhrensystem  drculiren  kann, 
vendang  eines  Capillarrohres  Jm  Was^erbadc  beruht  der 
von  Reinhakdt: 

lUARDT.  Ueber  die  Bestiiiimung  des  Schmelz- 
es der  Fette.  ZS.  f.  anal.  ehem.  XXV,  11-19;  Cliera. 
AU,  61;    DiNOL.  J.  CCLX,  215-218.  ScA. 


fBR.     Ueber  den  Schmelzpunkt  des  Phloroglueins. 
Ber.  XIX,  2186-7;  [Bull.  soc.  chim.  XLVII,  519.  1887. 

verschiedenen  Angaben  220°,  217",  206",  209°  eiklfircn 
der  Art  der  Ausführung  der  Sehmelzpunktbestimmung. 
luellen  Erhitzen  wurde  der  Schmelzpunkt  218°,  bei  lang- 
)9°  nnd  noch  tiefer  gefunden.  Die  Bestimmungen  wurden 
iDÜcher  Weise  in  Schwefelsäure  ausgeführt.  Es  ist  der 
unkt  des  gewöhnlichen  und  des  synthetischen  Phioro- 
wischea  217—219"  gelegen  und  sind  wohl  sicher  beide 
Sek. 
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S.  M.  LoSANiTSCH.  Ueber  den  Schmelzpunkt  und  die 
Krystallform  des  Sulfocarbanilids.  Chem.  Ber.  XU,  1821 
bis  22t;    [Bull.  soc.  chim.  XLVI,  843. 

Der  Schmelzpunkt  wurde  bei  schön  ausgebildeten  Krystallen 
(rhombisches  S.)  151®  C.  gefunden,  wie  auch  Lellmank  (150,5*) 
angegeben  hat.  Ein  niedriger  Schmelzpunkt  wird  gefunden,  wenn 
halbgeschwefeltes  Urethan  beigemengt  ist.  Seh. 


Schmehpuukt     befÄÄ  '^«^ '  ** 


F.    Krafft.       Ueber    einige     höhere    Normalparaffine. 

CnHan^g.      Chem.  Ber.  XIX,  2218-23;  [Beibl.  XI,  524.  1887. 

Die  Arbeit  enthält  Angaben  über  die  physikalischen  Eigenschaf- 
ten höherer  Normalparaffine,  von  denen  der  Verfasser  fünf  könstlich 
darstellte.  Hier  mögen  nur  die  Angaben  betreff  der  Kohlenwasser- 
stoffe folgen.     (Es  sind  auch  einige  Jodverbindungen  untersucht) 

spez.  Gewicht  $ai 

Druck  Waswr  4» 

eben  geschoolzeii 

^-«"(SSecan     1      ^«'^'  ^^^'^  «'"^ 

^»»MoSan     }      '^«'Ö"  IS^'^  «'-«ß 

C'oH„(San  1       ^'''  -^  «''"« 

^"""(SaLtaa)       '^'^"  ^^^  «''«>« 

Auch  in  der  Arbeit 
F.  Krafft.    Ueber  einige  hochmolekulare  Benzolderivate. 

Her.  d.  chem.  Ges.  XIX,  2982-2995. 
finden  sich  Angaben  über  einige  physikalische  Constanten  der  be- 
treffenden Körper:  Pentadecylphenylketon  etc.  Sdt, 


A.  CoLSON.  Untersuchungen  über  die  Substitutionen  in 
den  Methylbenzolen.  Theses  pres.  a  la  fac.  des  sc.  Paris  1885, 
50  pp.;    [Beibl.  X,  66. 
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Nach  dem  Referat  der  Beiblätter  enthält  die  Abhandlung  fol- 
sende  Angaben  über  Schmelzpunkte  und  Üichten.  —  Die  letzteren 
lind  vom  Verfasser  für  die  Beiblätter  berichtigt. 


Paraxjlol 

Ürihoxylol 

MelBiirloi 

Bibromür 

143"  C. 

94,9 

77 

Biehlorflr 

100,5 

54,8 

J4,2 

Glyco! 

113 

G-i 

4R,5 

16 

-29  bis  -32 

-50 

Bromür  fest 

2,01 

1,990 

1,950 

Cblorär  fest 

1<4 

1,395 

1,30 

flassie 

— 

1,205  (55») 

i,ao  (411") 

Glycol  Muslg 

1,0^4  (1351^ 

1,138  (78") 

1  1,135(53") 
1  1,161(18") 

Kohlenw.fl. bei 24,5»  0,fi58 

0,876 

0,861 

Isomeren  haben  verschiedene  Dichten.  Beim  Uebergang 
'arareihe  zur  Orthorethe  ist  die  Differenz  der  Siedepunkte 
itant  (45 — 48"),  ebenso  die  zwischen  den  Gliedern  der 
i  der  Metareihe  (66").  Bde. 


;ki.  Erstarrung  des  Fluorwassei-stofFs  und  des 
horwasserstoffs,  VerflüBsigung  und  Ei-starrung  des 
onwaaserstoffs.      [Beibl.  X,  fi83;  Wien.  Ber.  XCIV,  (2)  2011 

[Bull.  soc.  chim.  XLVI,  643;  MonataL.  f.  Chemie  VII,  371-74; 
a.  Soc.  L,  977  ;  [Chem.  Ber.  XIX,  [2]  739 ;  S(Li,.  J.  (3)  XXXllI, 
87;  Chem.  CBl.  (3)  XVU,  852;  [Rundsch.  11,  95.  1887;  Areb. 
a.  CCXXIV,  981. 

wasserfreie  Fluorwasserstoff  wurde  durch  Erhitzen  von 
enem  Waäserstoffkaliumchlorid  in  einer  Platinretorto  cr- 
nd  in  einer  mit  Eis  und  Kochsalz  abgekühlton  Platin- 
Lifgefangen.  Der  Fluorwasserstoif  wurde  in  eine  inueu 
6n  Überzogene  Glasröhre  gebracht;  zur  Controle  wurde 
ch  in  einer  BleirÖbre  ausgeführt. 
Erstarrung  erfolgt  bei  — 102,5*. 
ichmelzaog  trat  bei  — 92,3"  ein, 

rmiger  FbosphorwaseerstofT  aus  Jodphosphonium  und  Kali- 
lalten.  PH,  verflüssigt  sich  bei  etwa  — 90",  die  Siedc- 
ir  liegt  bei  — 85".     Die  Erstarrung  erfolgt  bei  — 133,5". 

PH,    ist   eine    weisse  krystallinische  >Iasse.     Antimon- 
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wassei'stoff,  (SbH,),  erhalten  mit  einer  ADtimonzinklegirang  lud 
Schwefelsäure  erstarrt  in  einer  in  flüssiges  Aethylen  eingetaachten 
Glasröhre,  üie  Schmelztemperatur  wurde  auf  — 91,5^  bestimmt 
Der  feste  AntimonwasserstofT  bildete  eine  farblose  durchsichtige 
Eismasse.  Bei  Erhöhung  der  Temperatur  über  — 91,5*  wird  die 
farblose  Flüssigkeit  dunkler  und  bei  — 56  bis  — 65**  beginnt  die 
Abscheidung  eines  Metallspiegels.  Der  Antimonwasserstoff  bleibt 
auch  noch  bei  höherer  Temperatur  flüssig,  sein  Siedepunkt  ist 
—  18^  Seh. 

J.  D.  VAN  DER  Plaats.  Bemerkungen  über  Brom  und 
Bromwasserstoffsäure.  Rec  trav.  chim.  V,  34-50;  [Cbem.  CBI. 
(3)  XVII,  567;  [J.  ehem.  Soc.  L,  849;  [Bull.  soc.  chim.  XLVIll,  251 
1887;  Ber.  d.  ehem.  Ges.  XIX,  Ref.  593. 

Der  Verfasser  hat  durch  Destillation   von  Brom   über  Broin- 
kalium    und  dichtem  Zinkoxid  (nach  Stas)   reines  Brom  erhaltca 
und  die  physikalischen  Constanten  desselben  bestimmt. 
Siedepunkt  63,05°  bei  760  mm  Druck 

Schmelzpunkt     —  7,3. 
Das  flüssige  Brom  ist  bei  0°  fast  schwarz  und  hat  das  specifische 
Gewicht  3,1875.  _  Seh. 

L.  Henry.     Ueber  die  y-Bromo-  und  Jodobuttersäuren. 

C.  R.  ClI,  368-3701;    [Beibl.  X,  490. 
Bestimmung  der  Schmelzpunkte  einiger  Derivate  der  Propion- 
und  Buttersäuren    und  Hinweis    auf  Regelmässigkeiten,   die  durch 
die  Constitution  begründet  erscheinen.  ScA. 


A.  Bartoli.     Weshalb  viele  Harze  nach  der  Schmelzung 
beim  plötzlichen  Erkalten  weich  und  plastisch  werden. 

L'Orosi  8.  VII.  1-5.  1885;  [Beibl.  1886,  94-95t. 
Viele  Harze  werden  nach  dem  Schmelzen  bei  langsamem 
Erkalten  hart  und  brüchig,  bleiben  aber  beim  schnellen  Erkalten 
weich  z.  B.  Asphalt,  Guajac,  Sandarac,  Dammar,  Copal,  Peru- 
baisam,  Copaiva,  Colophonium,  Kiefernharz,  Cypressenhars,  Elemi, 
Aloe,  Storax,  Burgunder  Pech  etc.    Der  Grund   dürfte   sein,  daas 


j 
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r  der  MaH.se  nicht  ao  allen  Stellen  in  verschiodenen 
t,  in  denen  ein  eingesenktes  Thermometer  die  gleiche 
;ratur  angiebt,  wie  der  Verfasser  »chon  für  die  Ver- 
er  Curven  der  Leitungslahigkeit  des  CetylalkohoU 
n  und  Abkühlen  erwähnt  hat,  wo  bei  der  Abkiih- 
den  kälteren  Tbeilen  noch  eine  Anzahl  heisser 
gekehrt  auch  beim  langsamen  Erwärmen. 

_^__  Sek. 

Iiifliien'za  della  pressione  sulla  tcmperntnra 
di  aicune  costinze.  Cira.  (3)  XIX,  232-i:ft;  Atti 
;6)  111.;    Rundsch.  I,  184. 

N  hatte  aus  theoretischen  Gründen  geschlossen,  dass 
)ruck  der  Gefrierpunkt,  des  Wassers  sich  erniedrigen 
ar  um  0,007475°  C.  für  den  Druck  von  einer  Atmn- 
:periment  bestätigte  dies.  (W.  Thomson  und  Dkwar, 
,0075,  letzterer  0,0072.)  Von  den  weiteren  Unter- 
i  die  von  Bunsen  und  Hopkins  (Fortschr.  X,  381) 

:.Li  hat  es  unternommen,  bei  einer  Reihe  von  Sub- 
gemeine Anwendbarkeil  der  TuoMSON'schen  t'ormel 

T  E  \  )  dt    ' 

elzungswarme  der  Substanz,   7'die  absolute  Schmels- 

das    mechanische  Wärmeäquivalent,    e'  und  v  die 

lumc  der  Substanz  im  festen  und  flüssigen  Zustande, 

ng  des  Druckes  und  dt  die  Aendemng  der  Temperatur 

einer  Reihe  von  Substanzen  war  nun  schon  von 
:  und  Palazzo  die  Volumänderung  beim  Schmelzen 
Bibl.  IX,  730—732;  R.  Acc.  dei  Line.  1885  1.  (L.), 

(1)117,  (2)394)  nämlich  für  Paraffin,  Spermaceti, 
[ononitronaphthalin,  Dipbenylamin,  Naphlhylamin, 
rübrigte  also  nur  für  diese  L  zu  bestimmen.  Dies 
iner  Erkaltungs-  und  Misch uugsmethode.  Ausscr- 
r  Controle  der  Theorie  der  Schmelzpunkt  bestimmt 
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bei  gewöhnlichem  Drucke  und  dann  bei  Drucken   von  8,  12  und 
15  Atmosphären.    Z.  B.  Paraffin,  Schmelzwärme 

L  =    35,35 
r'— ü  =      0,125 
T  =  325,7 
ergiebt  nach  der  Rechnung  die  Erhöhung  des  Schmelzpunktes  um 
0,027978  (dr)  für  einen  Druckzuwachs  einer  Atmosphäre. 
Schmelzpunkt  bei  gewöhnlichem  Druck  52,40^ 

p' — p  Schmelzpunkt  Aenderung  des  Schmelzpunktes 

beobachtet  berechnet 

8  Atm.  52,64'  0,24'  0,2238" 

12      -  52,76'  0,36'  0,3357^ 

Aus  den  BuNSEN^schen  Versuchen  würde  0,0305  für   1  Atm« 
folgen,  also  ziemlich  in  Uebereinstimmung. 

Zusammenstellung  für  die  übrigen  Substanzen. 
Spermaceti  (L  =  36,87,  t?' — v  =  0,098.    Schmelzpunkt  beim 
gewöhnlichen  Druck  S  =  43,9',  dr  =  0,020482). 

p'-p  Schmelzpunkt  beobachtet    ^'""''  berechnet 

8  Atm.  44,05'  0,15'  0,1638* 

12      -  44,12'  0,220'  0,2458'. 

Naphthalin  (L  =  35,46,  v'—v  =  0,146,  S  =  79,2*, 
Jt  =  0,03526). 

8  Atm.  79,48'  0,28'  0,2821* 

12     -  79,605  0,405'  0,4232*. 

Paratoluidin    (L  =  39,34,    v'—v  =  0,066,   S  =  38,9, 
dr  =  0,01272). 

8  Atm.  39,00'  0,1'  0,1018* 

12      -  39,04'  0,14*  0,1527* 

15      -  39,08'  0,18'  0,1908*. 

Entsprechend  sind  die  Daten  für  die  übrigen  Stoffe  vorhanden; 

bei  dem  Nitronaph thalin  ist  in  den  Angaben  ein  Druckfehler  yor- 

handen.     Wie  schon  früher  Hopkins,  versuchte  auch  der  Verfasser 

festzustellen,  ob  ein  vermehrter  Druck  die  Schmelzpunkte  der  leicht 

flüssigen  Legirungen  beeinflusse.    Er  benutzt  dabei  die  Legirungen 

von  LiPOwiTZ  und  Wood  von  der  Zusammensetaung,  wie  sie  Spbgkg 


^ 
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ingen  über  Ausdetmnng  und  specifische  Wiirme 
ebraucht  hatte,  aber  er  erhielt  auch  wenig  be- 

es    ergab  sich  eine  viel  schwächere  Erhöhung 
ala    bei   den  übrigen  StolTen,    die  zudem  mit 
aig  gut  übereinstimmte, 
ende  Schlüsse  gezogen; 

D  J.  Thouson  hat  aich  mit  genügender  Än- 
1  untersuchten  Substanzen  bewahrheitet.  Die 
ent  erhaltenen  Wertbe  sind  weniger  nberein- 
urch  Rechnung  erhaltenen  bei  den  Substanzen, 
nmten  chemischen  Verbindungen  sind,    sondern 

innerhalb  weiter  Grenzen  weich  bleiben.  Bei 
mmt  das  Experiment  so  vollkommen  mit  der 
Vasmer.  Dies  hat  seinen  Grnnd  darin,  dasa  so- 
istimmung  des  Schmelzpunktes  wie  der  Volum- 
m  Uebergange  aus  dem  festen  in  den  flüssigen 

halbltüssigen  Uebergangszustandea  schwierig  ist. 
Seh. 


Influence  du  d^gr^  de  concentration  sur 
^ngelation.      Ann.  d.  chim.  (6)  VllT,  289-3171. 
findet    aus  der  Betrachtung  seiner  Curven  vier 
Q,   innerhalb    deren    die   molekularen  Erniedri- 
mende  Werthe  haben. 

rrübür 

19,2      18,5 

detalle  mit  einbasischen  Säuren        34,6       33,4 

(fetalle  mit  zweibasiachen  Säuren      39,8      40,0 

Metalle  mit  einbasischen  Säuren      45,2      45,0. 

Seh. 


Extension  de  la  loi  generale  de  soiidi- 
,'mol  et  ä  la  naphtaline.  C,  R.  ClI,  1307-9; 
311;  [J.  Chem.  Soc.  L,  7Cj;  [Beibl.  X,  &)1'>;  [C'hem. 
i    [Chem.  CBl.  (3)  XVII,  548. 


368  ^^^-     Schmelzen,  ErRtarren. 

Das  RAOULx'sche  Gesetz  lautet:  Ein  Molekai  irgend  einer  Ver- 
bindung erniedrigt,  in  100  Molekülen  irgend  einer  Fläasigkeit  auf- 
gelöst, den  Gefrierpunkt  der  Flüssigkeit  um  ungefähr  0,62^;  das 
wurde  auch  am  Thymol  (Erstarrungspunkt  48,55®  und  Naphthalin 
Erstarrungspunkt  80,1®)  mit  den  verschiedensten  Substanzen  (or- 
ganischen Substanzen  und  Metalloidchloriden)  geprüft.  Beim  Thymol 
war  die  Molekularerniedrigung  92  (d.  h.  ein  Molekül  der  Stoife 
würde  bei  Voraussetzung  der  Proportionalität  zwischen  Menge  and 
Erniedrigung  des  ErstaiTungspunktes  in  100  Th.  Thymol  gel54 
eine  Erniedrigung  von  92®  hervorbringen),  beim  Naphthalin  fir 
die  meisten  Substanzen  82,  für  Alkohol  und  Säuren  41,  dies  er- 
giebt  3^  =  0,61  und  -^^  =  0,64,  also  Uebereinstimroung  mit  dem 
Gesetz. 

Hieraus  wird  auf  die  Allgemeingültigkeit  des  Gesetzes  aach 
für  jede  Ei*starrungstemperatur  geschlossen.  Seh. 


E.  Paternö  und  R.  Nasini.     Freezing  Points  and  mole- 
cular  weights-^  of  organic  substances  in  Solution. 

Gazetta  XVI,  262-75;     [J.   Chem.   Soc.   L,  970-1^71t;     Sillim.  J.  (S) 
XXXII,  476. 

Raoült  hatte  auf  Grund  seiner  Untersuchungen  über  Gefrier- 
punktseruiedrigung  seine  bekannte  Methode  der  Molekulargewichta- 
bestimmung  abgeleitet. 

Die  Verfasser  haben  nun  untersucht,  ob  die  Regel  fortbesieht 
für  polymere  Verbindungen  (Aldehyd,  Paraldehyd,  Acetonitril  und 
Cyanmethin  etc.)  und  ob  man  bei  Verbindungen,  deren  Formel 
noch  nicht  sicher  festgestellt  ist,  durch  diese  Regel  zu  brauchbaren 
Schlussfolgerungen  gelangen  kann  (Lapacho-Säure  und  I^pachon, 
Pikrotoxin  und  Pikrotoxidhydrat).  Als  Lösungsmittel  wurde  Wasser, 
resp.  Benzol  und  Essigsäure  verwendet.  Die  nachstehende  Tabelle 
(Seite  369)  ergiebt  die  Hauptresultate. 

Die  Verfasser  schliessen  aus  derselben,  dass  die  RAOüLT^sche 
Regel  eine  neue  Bestätigung  gefunden  hat,  obwohl  dieselbe  nicht 
streng  gültig  ist  und  unter  den  organischen  Körpern  nicht  allein 
die    eigentlichen  Salze    und  Ammonium-Verbindungen  An^nahmeo 


_i 
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bilden;  auch  hier  stimmt  der  eine  Fall  unter  den  polymeren  Ver- 
bindungen Acetonitril  und  Cyanmethin  meist  damit  liberein,  eben- 
so   wenig   giebt   die    aus  dem  RAOULx'schen  Gesetz   für  Lapacboa 
und  Pikrotoxin  abgeleitete  Formel  ein  befriedigendes  Resultat. 
Die  Arbeit  ist  ausführlich  wiedergegeben: 

E.  Paternö  und  R.  Nasini.  Bestimmung  des  Molekular- 
gewichts organischer  Körper  mittels  des  Gefrierpunktes 
ihrer  Lösungen.      Ber.  d.  ehem.  Ges.  XIX,  2527-2530. 

Paternö  e  Nasini.  Sulla  determinazione  del  peso  mole» 
colare  delle  sostanze  organiche  per  mezzo  del  punto 
di  congelamento  delle  loro  soluzioni.   Mem.  dell  Acad.  Unc. 

(4)  III,  3-1 2t;  Atti  Rend.  dei  Lincei  (4)  III,  203;  Beibl.  X,  673. 

A.  Becker.     Ueber  die  Schmelzbarkeit  des  kohlensauren 

Kalks.    Tschermak's  miner.  Mitth.  VII,  122-145.  1885. 

A.  Wichmann.     Dasselbe,     ibid.  256-257;    [ZS.  f.  Kryst  XII, 

91t;     [Bull.  soc.  chim.  XL  VI,  889;     [J.   ehem.  Soc.  L,  676;    [BeibL 
X,  23. 

Beide  Verfasser  haben  nur  ein  Zusammensintern  des  kohlen* 
sauren  Kalks  mit  Umlagerung  der  Moleküle  zu  krystalliDischer 
Anordnung,  aber  kein  eigentliches  Schmelzen  beobachtet. 

Bde. 


Litteratur. 

F.  M.  Raoült.  Methode  universelle  pour  la  d^termi- 
nation  des  poids  mol^culaires.       Ann.  chim.  phys.  (6)  Vin, 

317-346.     Ausführliche  Darstellung  der   schon   1885,  (2)   berichtetea 
Arbeiten. 

F.  M.  Raoult.  Recherches  sur  la  temp^rature  de  con- 
g^lation  des  dissolutions.  J.  de  Phys.  (2)  V,  64-73;  [Chem. 
Ber.  XIX,  [2]  279 ;   Rev.  scient  (3)  VI,  673-674. 

Die  Arbeit  ist  eine  Darstellung  der  schon  im  vorigen  Bande  iiiil> 
getheilten  Resultate. 

A.  Battblli  und  M.  Martinetti.  Ueber  das  Schmelzen 
von  Gemischen  von  zwei  nicht  metallischen  Substanzen. 


Litteratar.     Stefan.  371 

i.  1885;    [Rundsch.  I,  15;   cf.  Fortschr.  1885,  11, 

Schmelzpunkte    leichtflüssiger    Metall- 
>ampfkessel-Sicherheitsapparate.     Polyt. 

OnindsStze,   nach  denen  die  Scbmelzpuokte  der 
Igen  von  der  Normal-Aichuiigskommission  beglaa- 

Ixplosives  Eis.      Chem.  Newa  LIII,  301. 
1  von  mit  Kohlendioxid  gesättigtem  Wasser. 
Seh. 
d  A.  Thomson.     Derivatives  of  Tolyl- 
Newa  LIV,  293. 

irovisorische  Schmelzpunktbeatimmnngen  für  Brom- 
der  Substanz.  Bde. 


Terdampfang,  CoodensatloD. 

die  Beziehungen  zwischen  den  Theo- 
trität  und  der  Verdampfung.  Wien.  Ber. 
üD.  Ann.  XXIX,  G55-G66ti  [J.  de  phys.  (2)  VII, 
ehem.  1,45-47,  1887;  [Naturt.  XX,  88-89,  1887; 
1887. 

chst  die  vereinfachende  Anaabme,  dass  die 
:hicht  der  Flüssigkeiten  von  gleicher  Dichte 
o  ergiebt  sich  folgende  einfache  Betrachtung; 

einem  Abstand  von  der  OberHäche  Im  Innern 
3r  kleiner  ist  als  der  Radius  einer  Wirkui^- 
i   um  ihn  eine  Kugel  mit  dem  Radius  der 

diese  schneide  die  Oberfläche  in  einer  Ebene 
16  E'  liege  ebensoviel  uDter  M,  wie  E  dar- 
t  die  zwischen  E  und  E'  enthaltene  Flüssig- 
e  Resultante  Null,  und  die  ganze  Wirkung, 
lit  von  dem  unter  E"  gelegenen  Kugelsegment 
ber  auch,  wenn  man  annimmt,  E'  sei  eine 
Flüssigkeit  und  3/  ein  oberhalb  derselben  in 
24* 
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ihrem  Dampf  gelegener  Punkt.  Also  sind  die  Kräfte  unter  nnd 
über  der  freien  Oberfläche  gleich,  und  die  Arbeit,  welche  an  einem 
Molekül  verrichtet  werden  muss,  um  es  aus  der  Oberfläche  zu  ent- 
fernen, ist  dann  so  gross  wie  diejenige,  deren  man  bedarf,  am  es 
aus  dem  Innern  in  die  Oberfläche  zu  bringen.  Die  Verdampfung»- 
wärme  ist  gleich  der  Capillaritätsarbeit,  wenn  beide  in  denselben 
Einheiten  gemessen  werden.  Schreibt  man  die  Grundgleichung  der 
Hydrostatik 

(1)        dp  =  qSds, 

worin  dp  die  Zunahme  des  Druckes  auf  die  Strecke  ds  bedeutet, 
Q  die  Dichtigkeit  und  S  die  auf  die  Masseneinheit  in  der  Lösung 
ds  wirkende  Kraft,  und  integrirt  zwischen  zwei  endlich  weit  von 
einander  bestehenden  Punkten  unter  der  Voraussetzung  q  =  con^U, 
so  erhält  man 

(2)  p^—p,  =  qA. 

Dabei  ist  ^  =  1    Sds^   also  die  Arbeit  der  Kraft  auf  der  Strecke 

von  1  bis  2.  Versteht  man  also  unter  A  die  Verdampfungswanne, 
so  ist  p, — p^  der  Druckunterschied  zwischen  dem  Aeussem  and 
Innern  einer  Flüssigkeit.  Für  das  Beispiel  des  Aethers  wird 
j?, — Pi  zu  2574  Atm.  berechnet.  Der  Werth  verkleinert  sich,  wenn 
man  annimmt,  dass  die  Dampfmolektile  durch  Zerfall  von  Flossig- 
keitsmolekülen  gebildet  werden.  Sehr  leicht  bemerkt  man,  wie 
aus  der  Theorie  der  TnoMSON'sche  Satz  folgt,  wonach  die  Dampf- 
spannung über  einer  concaven  Fläche  geringer  ist,  als  über  einer 
ebenen. 

Der  Verfasser  lässt  nun  die  Annahme  fallen,  dass  die  Dicküg* 
keit  der  Flüssigkeiten  bis  dicht  an  die  Oberfläche  constant  sei. 
Die  Rechnung  lässt  sich  dann  durchführen  für  den  Fall,  daas  ein 
Gesetz  existirt,  welches  die  Dichte  der  Flüssigkeit  als  Function  des 
Druckes  bestimmt.  Als  solches  nimmt  Stefan  hypothetisch  die 
Gleichung 

(3)  p(v—b)  =  C 

wo  b  und  C  von  p  und  v  unabhängig  sind.  Dann  giebt  die  Inte- 
gration, wie  oben  zwischen  zwei  Punkten  1   und  2  geführt,  vot 


J 
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einer    ausserhalb,    der    andere    innerhalb    der    Flüssigkeit 


t  =  2J'i 


st  wieder  iSth  die  Verdampfungswärmo;  die  Reuhnung  ergicbt 

ither  nunmehr^, — />,  =  3270  Atm. 

i'eiter  wird,  wenn  ß  den  Compressionscoefffcionten  bezeichnet, 

Dstante  Temper&tur  die  Gleichung 

p'ßv  =  C 
D  inneren  Druck  abgeleitet  und  damit  für  Äether 
=  1415  Atm.,  B  =  2129  gefunden  (Vereuch  B  =  3526). 
für  Wasser 

p  =  6578  Atm.  und  B  =  275. 
er  Satz,  dasa  die  Energie,  welche  aufgewendet  werden  muss, 
in  Molekül  aus  dem  Innern  einer  Flüssigkeit  in  die  freie 
»che  derselben  zu  bringen,  gleich  der  Verdampfungs wärme  dos- 
ist, lässt  sich  auch  dahin  aussprechen:  Die  Vergrösserung  der 
»che  um  den  Querschnitt  eines  Moleküls  erfordert  denselben 
nd  an  Energie,  wie  die  Verdampfung  eines  Moleküls.  Daraus 
t  sich  eine  Relation  zwischen  Volumen  und  Querschnitt  eines 
lila.     Für  Aether  findet  man  den  Quotienten  zu  21.10~^Gm. 

Bd£. 


8IW0L0B0FF.  Sied  epunktbe Stimmung  bei  geringen 
Issigkeitsmengen.  J.  d.  rusa.  chem-phys.  Ges.  XVlll,  [1]  286 
287t;  [Chem.  Ber.  XIX,  795-96;  [Bull.  soc.  cbim.  XLVI,  828; 
ehem.  Soc.  L,  497;  [Beibl.  X,  489. 

'ie  zu  untersuchende  Flüssigkeit  wird  in  ein  unten  geschlos- 
und  verengertes  Rohr  gebracht  (a.  die  Figur  1.  c).  In  die 
;keit  taucht  das  untere  Ende  eines  Capillarrohres,  welches 
an  diesem   Ende  eine   zugeschmolzene  Stelle    besitzt.      Eine 

Luftblase,  die  in  dem  Rohre  unterhalb  dieser  Stelle  sich 
et,  wird  also  jedenfalls  in  die  Flüssigkeit  eingeführt.  Der 
Apparat    wird    mit   einem   Thermometer  verbunden  (s.  die 

auf  übliche  Weise  in  Glycerin  oder  einer  anderen  Flüssig- 
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keit  erwärmt.  Beim  Siedepunkt  geht  ein  ununterbrochener  und 
sehr  regelmässiger  Strom  von  Dampfbläschen  von  dem  unteren 
Ende  des  Capillarrohres  in  die  Höhe.  O.  CAu. 


M.  Rosenfeld.     Vorlesungsversuche.     Chem.  Ber.  XIX,  1899 

bis  1903;  [Bull.  soc.  chim.  XLVII,  108,  1887;  [J.  ehem.  soc.  L,  848; 
[Beibl.  X,  775. 

Diese  Vorlesungsversuche  betreffen 

1.  die  volumetrische  Elektrolyse  reiner  Schwefelsäure 

2.  die  Sublimation  von  Schwefel. 

Herr  Rosenfeld  schlägt  vor,  die  Sublimation  in  einem  trockenen 
Kohlensäuregasraum  in  einem  Verbrennungsrohr  mit  aufwärtsgehen- 
dem, dann  horizontal  verlaufendem  Schenkel  vorzunehmen. 

Sek. 

E.  Bohlig.  Der  LEiDENFROSx'sche  Versuch  als  Grund- 
lage einer  neuen  Art  und  Weise,  Flüssigkeiten  aller 
Art  ohne  Verlust  zu  verdampfen.  ZS.  anal.  Chem.  XXV, 
187-90;  [Arch.  d.  Pharm.  CCXXIV,  599;  [J.  chem.  soc.  L,  647;  [Beibl. 
X,  523. 

Der  Verfasser  will  dadurch  den  festen  Rückstand  einer  Wasser- 
menge bestimmen,-  dass  er  das  Wasser  in  kleinen  Mengen  in  einer 
glühenden  Platinschale  den  sphäroidalen  Zustand  annehmen  lisst, 
wobei  ein  schnelles  ruhiges  Verdampfen  eintritt;  er  fugt  dann  vor- 
sichtig nur  kleine  Mengen  Wasser  zu,  bis  die  gesammte  Substanz 
zu  einem  Kügelchen  vereinigt  ist. 

„Sind  die  50  cc  Wasser  in  dieser  Weise  nachgefüllt,  so  ist  die 
Operation  auch  bald  beendet,  die  Kugel  wird  rasch  kleiner,  trüb, 
einer  Erbse  ähnlich,  die  Rotation  verlangsamt  sich  und  hört  end- 
lich ganz  auf.     Man  stellt  die  Flamme  ab.^ 

Dem  Referenten  scheint  es  schwierig,  dass  hierbei  jedes  explo- 
sionsartige Zerspringen,  das  beim  Sinken  der  Temperatur,  wenn  auch 
Wasser  vorhanden  ist,  leicht  eintritt,  vermieden  wird.       Seh, 


J 
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>ELACHAELONNy.  Sup  rentralnement  des 
dans  I'evaporation  de  leiir  dissolvant. 
i9t;    [Beibl.  1887,  431;    ZS.  f.  phys.  Chem.  1,91, 

isser  werdeu  schon  bei  gewöhnlicher  Tempera- 
unpfen  dea  Wassers  mit  fortgeführt.  Lösungen 
ioda,  Natriumhydroxid,  Eisenvitriol  Hessen  bei 
65° — 70°    du  ich    Re^enzpapiere    die    Mitfort- 

Die  AenderuDg  in  den  Farben  des  Reagenz- 
a,  wenn  die  Lösungen  bei  gewöhnlicher  Tem- 
,  und  nach  sehr  viel  längerer  Zeit.  In  Räu- 
!  Salze  aufbewahrt  werden,  zeigt  die  Laft  saure 
mte  sich  Dicht  um  mit  fortgerissene  Salze  han- 

gleichmassig  gefärbt  wurden. 

.ONNY.  Volatilisation  of  dissolved  sub- 
the  evaporation  of  the  solvent,    c.  R.  Uli 

See.  LH,  211,  1887;  Chem.  News  LIV,  322;  [Chem. 

1887;  [Rundsch.  II,  95,  I887j  Beibl.  XI,  431,  1887. 

Seh. 

I  P.  N.  Evans.  Beitrag  zur  Kennttilss 
idungen  des  Antimons.  Chem.  Ber.  XIX, 
:,  763. 

Lonpentachlorid  siedet  bei  vermindertem  Druck 
3tzung  und  zwar  liegt  der  Siedepunkt  niedriger 
ids  unter  dem  gleichen  Drucke 

bei  23  mm  Druck      14  mm  Druck 
Ijlorid  .   113,5  103° 

22  mm 
tachlorid  79°  68° 

Seh. 

its  de  fusion  et  d'öbullition  du  bromure 
Rec.    trav.    chim.    IV,  151;     [Bull    soc    chim. 

r  den  Schmelzpunkt  des  Bromcyans  schwauktcn 
Löwig)  und  40°  (Bineau).     Ohne  Gründe  an- 
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zugeben  erklärt  der  Verfasser,  es  seien  beim  Bromcyan  keine  iso- 
meren Zustände  vorhanden,  der  Schmelzpunkt  liege  bei  52*  und 
der  Siedepunkt  für  750  mm  bei  61, 3^  Bde. 


Berthelot  et  Andre.  Recherches  sur  la  tension  du  bi- 
carbonate  d'ammoniaque  sec.    C.  R.  CHI,  665-67it. 

In  trocknen  Räumen  (Vacuum,  Luft,  Ammoniak  oder  Kohlen* 
säure)  zeigt  das  Ammoniumbicarbonat  nur  eine  geringe  Spannang 
bei  Gegenwart  von  Wasser,  hingegen  ist  die  Zersetzung  sehr 
merklich.  Seh. 

Berthelot  et  Andre.  Recherches  sur  la  decomposition 
du  bicarbonate  d'ammoniaque  par  Teau  et  sur  la  diffu- 
sion  de  ses  composants  ä  travei's  Tatmosphere. 

C.  R.  cm,  716-721.  Seh. 


E.  DU  Bois-Reymond.  Ueber  das  Sichtbarwerden  des 
Hauches  bei  warmer  Luft,  du  Bois-Reymond's  Arch.  f.  Phfs. 
1886,538;    [Beibl.  1886,  678-79;    Verb.  phys.   Ges.  Berlin  V,  30-3i. 

Wenn  man  durch  starke  Expirationsbewegung  bei  verschlosse- 
nem Munde  die  Luft  in  der  Brusthöhle  zusammendrückt,  sie  einige 
Zeit  in  diesem  Zustande  festhält  und  dann  aus  geöffnetem  Monde 
entweichen  lässt,  sieht  man  ein  Nebel  Wölkchen  sich  bilden. 
„Es  ist  wohl  anzunehmen,  dass  die  durch  Zusammendruckung  er- 
wärmte Luft  bei  längerem  Verweilen  in  den  Lungen  sich  für  die 
erhöhte  Temperatur  mit  Wassergas  sättigt  und  so  davon  mehr 
aufnimmt  als  sie  nach  ihrer  Ausdehnung  bei  nachlassendem  Druck 
in  Dampfform  zu  beherbergen  vermag." 

Der  Expirationsdruck  kann  bis  200  mm  Quecksilber  betragen. 

Seh. 

R.  Gartenmeister.  Siedepunkte  und  specifiscbe  Volume 
normaler  Fettsäureester.     Liebig  Ann.  CCXXXIII,  249-315+. 

In  ausführlichen  Tabellen  sind  die  Resultate  der  Untersuchun- 
gen gegeben.     Sie  enthalten  Siedepunkte,  speciüsche  Gewichte  bei 


j 
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Volumen  beim  Siedepunkt,  spoc.  Volumen, 
ikto  u.  s.  w.  Diese  Constantcn  sind  ange- 
;r  Ameisensäure,  Essigsäure,  Propionsäure, 
re,  CaproQsäure,  Ileptylaäure,  Octylsäure, 
gt  Methyl-,  Aethyl-,  Propyl-,  Butyl-,  Hep- 

nJederen  Gliedern   aucli   der  Amyl-  und 
1  mögen  hier  die  Daten  für  die  Ameisen- 
;ersiiure-  und  Valeriansäure-Aether  folgen. 
Ue  Seite  378-379). 
)    Siedepunkt -Differenz    zwischen    Alethyl- 

Säure    ist    um    so    kleiner  je  höher  der 

e  -Methyl  -  Octylätber     152,8 
e-      -  -  132,9 

len   den  Siedepunkten   des  Ameiaensäure- 
s  gleichen  Alkohols  ist   um  so  kleiner  je 
halt  der  letzteren  ist. 
(55")  Ameisensäure-Hcptylätlier  (176,7'^ 

05,8")  OclylsSure-irepljlälher  {iü'.i,») 

113,1. 
kte  metamerer  Ester  sind  vcrsichiedon  und 
des  Am  ei  senaäure- Esters  stets  höher  als 
lylosters  (Ausnahme  Ameiseiisäure-Aethyl- 
:  zwischen  den  Siedepunkten  der  meta- 
id    Methylestor    nimmt    mit    wachsendem 

sisensäure-Propylätlier 


jionaäuro-Methyläther 
{*J0C.II,0,  79,5° 

DifferVDz 

5"      Essigsäure-Motbjläther     57,3        —  2,3 
.1        Propionsäure-     -  79,5         +2,.^ 

«,9     BuUersiure-        -  102,3         -\-4,G 
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Doch   ist   dies   nicht   allgemein,    da   bei   den   folgenden   61ied( 
die  Differenz  wieder  kleiner  ist  als  4,6   und  erst  beim  AmeL 
säure  -  Heptyläther   (176,7)   und  Heptylsäure  -  Methyläther  wiedi 
grösser  als  5,5  wird. 

3.  Die  Siedepunkte  der  Essigsäureester  liegen  sammtlich  höh< 
als  die  der  metameren  Aethylester. 

4.  Die    Differenz   zwischen    dem    Siedepunkt    einer    höhei 
Ameisensäure   und  demjenigen   eines  isomeren  Essigsaureesters 
grösser  als  die  Differenz  zwischen  dem  des  gleich  zu8ammengesetzt4 
Methyl-  und  Aethylesters  einer  andern  Säure. 

Auch  hier  ist  eine  Ausnahme  vorhanden  wie  bei  einem  w< 
teren  Schluss  betreffend  die  Siedepunkte  der  metameren  Ester. 

Die  Folgerungen  betreffend  die  spec.  Gewichte  and  Molekuli 
volume  sind  a.  a.  0.  der  Fortschritte  zu  besprechen. 

Hieran  schliesst  sich  eine  Arbefit  von  Lossen,  in  der  d^ 
Schluss  gezogen  wird,  dass  die  Eopp^sche  Regel,  wonach  das  YolanM 
von  CH,  in  organischen  Verbindungen  eine  constante  Grosse 
nicht  zutreffe,  es  entsprechen  dem  CH,  wachsende  VolumdifferenK 
Liebig  Ann.  CCXXXIII,  316.  Auch  mag  hier  auf  andere  Arbeil 
über  Molekularvolume  hingewiesen  werden.  A.  Horstmann 
d.  ehem.  Ges.  XIX,  1579.  G.  A.  Hagemann  (Berlin  bei  Frit 
länder),  Bartou  (Ann.  Chim.  Phys.  (6)  VII,  394.  Schiff,  Ber. 
ehem.  Ges.  XIX,  560,  in  denen  Siedepunktsbeziehongen  nal 
gemäss  berücksichtigt  werden.'    Cf. 

H.  Kopp.     Memoire  sur  les  volumes  mol^culaires  des  li 

quides.      Heidelberg  bei  Winter  cf.  Monit.  scient.  (3)  XVI,  765-8L| 


L.  Henry.     Volatility  of  oxynitriles.      C.  R.  CIl,  768-72;  [J 

Chem.  Sog.  L,  605;  [Chem.  Her.  XIX,  [2]  294;  [Chem.  GBl.  [3]  XVI 
421;  [Beibl.  XI,  90.  1887;  Bull.  sog.  chim.  XLVI,  62. 

Der  Verfasser  hat  seine  Studien  über  die  sauerstoffhaltig! 
Nitrile  (diese  Berichte  1885,  (2))  fortgesetzt  und  zwei  Fälle  v< 
Lsomerie  festgestellt.  Betreff  der  Flüchtigkeit  der  Nitrile  const 
tirt  er,  dass  das  Vorhandensein  der  Atomgruppen  COCN  die  Flöcl 


Hknrt.  381 

rermehrt,  wenn  dieselbeo  direct  an  einander  ge- 

Siedapunkt      spac.  Gewicht  bei 


^yUther 


116"  1,0139  15,5" 

%  208»  1,0664  13,5» 

175"  1,1003 

-COCH,  20j"  (208)  1,0770 

Arbeiten 

r  les    dei-ivös  haloides  monosubstitu^s  de 
CR.  ein,  413-416. 

■  le  dinitrile  malonique.     CR.  CII,  1394-97, 
iinitriles  normaux  CN — (GH^X — CN. 

r   Siedepunkte    eathalten.      In    der    letzten   Ar- 

BJehung  auf  die  betreffenden  Körper  die  Schlüsse 
Die  Anhäufung  der  Cyangruppen  in  organischen 
nebrt  die  Flüchtigkeit  derselben  und  bedingt  die 
ig  krystalliniäch  zu  erstarren.  Die  Flüchtigkeit 
enn  die  Cyangruppen  unter  sich  gebunden  sind, 
!nd  ab  durch  Zutritt  von  CH,,  und  der  Einfluss 
a  die  Cyangruppen  durch  zwei  Kohlenwasserstoff- 
jetrennt  sind.  Sek. 


•  la  volatUite  compar^e  des  Corps  ni^thy- 
is  diverses  familles  des  el^ments  n^gatlfe. 
h  [J.  Chem.  See.  LH,  34.  1887;  [Chem.  News  LIV, 
.  (3)  XVir,  854-56;  [Boibl.  XI,  336.  1887. 
wählt  für  seine  Beobachtungen  die  Methylderivate, 
ändig  bekannt,  unter  den  Kohl enstoffverbindun gen 
erhältnisse  darbieten.  Er  giebt  dann  folgende 
rankte  für  eine  Anzahl  von  Derivaten; 
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CH^  gasförmig 
CH,C1  gasförmig 
CH,Br  gasförmig 
CH.J  flässig 
(CH,),N  flüssig-gasf. 
(CH,),P  flössig 
(CH,),As  flössig 
(CH,),Sb  flüssig 


Siedepunkt 

—  164"' 

—  23 
4,5 

44 
9 
41 
70 
80 

Siedepunkt 


(CH,),0  gasfrei 
(CH,),S  flüssig 
(CH,),Se  flässig 
(CH,),Te  flüssig 
(CH,),C  flüssig 
(CH.XSi  flüssig 
(CH,)«Sn  flüssig 
Bei  den  Derivaten  zeigt 
keit  wie  bei  den  Elementen 
steigen  die  Siedepunkte  mit 

Cl  gasförmig 
Br  flüssig 
J  fest 

0  gasförmig 
8  fest 

N  gasförmig 
P  fest 


+ 


23* 
37 
58 
82 
9,5 
30-31 
78 


absoluter 
Siedepunkt 

109* 

250 

277,5 

317 

282 

314 

343 

353 

absclater 

Siedepunkt 

•c-»-273 

250» 

310 

331 

355 

282,5 

303 

351 


sich  dieselbe  Abnahme  der  Flächt 
selbst,   nur  viel  weniger  stark,   aocl 
den  Molekulargewichten. 


Siedepunkt 

—  33» 
+  63 
-+-250 

—181 
-+-448 
-193 

-h287 


Differenz 

187 
629 

480 


CHjCl  gasförmig 
CH,Br  gasförmig 
CH,J  flässig 
(CH,),0  gasförmig 
(CHJjS  flässig 
(CH,),N  gasförmig 
(CH,),P  flüssig 


Siedepunkt 

— 23« 
-H  4,5 
44 

—23 

-J-37 

-+■  9 
-4-41 


Differenz 

27,5* 
39,5 

60 
50 
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ZusammenstelluDg  ergiebt  dann  bei  gleichem 
He  Verminderung  der  Flüchtigkeit,  welche  durch 
i8  Wasserstoffs  durch  ein  negatives  Element  im 
d,  um  so  grösser  wird,  je  negativer  das  Element 
ä  sich  in  Folge  dessen  vom  Wasserstoff  entfernt, 
bei  den  Stickstoff-  und  -Borderivaten  Bestä- 
___  Seh. 

Plaats.  Sur  le  poids  et  la  tension  de 
ercure  satur^e  ä  la  temperature  ambiante. 
'.  149-183;  [J.  Chem.  Soc.  L,  963-964t. 
igabe  froherer  Bestimmungen  der  Spannkraft  des 
bei  niedrigen  Temperaturen  (der  gewöhnlichen 
der  Verfasser  seine  Methode  mit,  die  man  als 
bezeichnen  kann.  Der  Verfasser  liess  ein  be- 
l  gesättigt  mit  Queckailberdampf  durch  Rohren, 
theiltem  Gold  (mit  Gold  überzogenem  Bimstcia 
,ns  dem  Luftvolum,  der  Gewichtszunahme  der 
und  der  Dichte  des  Quecksilberdampfes  konnte 
t  berechnet  werden.  Als  mögliche  Fehlerquelle 
rkeit  des  Quecksilbers  bezeichnet  werden,  es 
;he  mit  anderen  Gasen  als  Luft  angestellt,  näm- 
ind  Kohlensaure,  üie  Resultate  änderten  sich 
ser  Gase  nicht.     Es  ergab  sich  für 

ie  Tension  nach 

in  mm  HAaBN  Hertz 

0,0047  0,015  0,00019 

0,008  0,018  0,0005 

0,013  0,021  0,0013 

aet  sich  nicht,  weil  dies  nicht  gut  genug  ab^or- 
se  Resultate  auch  nicht  mit  denen  von  Ihmori 
tVIII,  81)  in  Uebereinstimmung. 
luf  die  Arbeit  von  William  Ramsay  und 
lurn.  chem.  Soc.  IL,  37-50)  hingewiesen  wer- 
impfspanaungen  des  Quecksilbers  für  höhere 
jeben  sind.    Sie  fanden  erst  bei  40*  eine  Span- 
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nung   von   0,008  mm,  bei  50^  0,015,    also  wiederum  ganz   aDdere 
Werthe.  Sek. 


C.  Vincent  et  J.  Chappüis.      Sur    les    temp6ratures   et 
les  pressions   eritiques  de  quelques  vapeurs.      C.  R.  CHI. 

379;  [Cim.  (3)  XXI,  63;  [J.  Chem.  Soc.  L,  963;  [Chem.  Ber.  XIX, 
[2]  733;  Ass.  Franc.  Nancy  XV,  (1)  116,  (2)  368-69;  J.  Chem.  Soc. 
1886  p.  963, 

Die  Verfasser  haben  ihre  Untersuchungen  (cf.  Fortschr.  1885, 
(2)  446)  fortgesetzt  und  die  kritischen  Temperaturen  und  Siede- 
punkte einer  Reihe  von  Substanzen,  die  so  rein  als  möglich  dar- 
gestellt wurden,  bestimmt.  Die  erhaltenen  Zahlen  bestätigen  den 
Verfassern,  dass  die  Differenzen  zwischen  den  kritischen  Tempe- 
raturen und  Siedetemperaturen  für  die  homologen  Reihen  nicht 
constant  sind,  sondern  im  Allgemeinen  zunehmen.  Ebenso  sind 
jene  Differenzen  bei  den  isomeren  Substanzen  nicht  die  nämlichen. 
Bei  den  kritischen  Drucken  wächst  das  Verhältniss  (273-1- T)/P 
mit  der  Complicirtheit  des  Baues  der  Moleküle  in  jeder  Reihe, 
der  kritische  Druck  selbst  nimmt  dabei  ab.  Die  kritischen  Drucke 
isomerer  Körper  sind  nicht  gleich  und  nehmen  mit  der  Complicirt- 
heit des  substituirten  Moleküls  ab. 

Die  folgende  Tabelle  giebt  die  belegenden  Beispiele  und  die 
Versuchsresultate. 


Name 

und 
Fo  rme 1 

kritische 

Temperatur 

T 

Siede- 
temperatur 

t 

1 
T—t 

kritischer 

Druck  P  {^Z^T/P 

in  Atm. 

Chlorwasserstoffsäure 

HCl 

51,50 

—350 

86,5 

93 

3,4 

Chlormethyl 
CHaCl 

141,5 

23,7 

163,2 

76 

5,7 

Chloräthyl 
CallsCl 

182,5 

-hl  2,5 

170 

54 

8,4 

Chlorpropyl 
C3H7CI 

221 

-+46,5 

174,5 

49 

10 

Ammoniak 

NH, 

131 

-38,5 

168,5 

113 

3.6 

J 


NCEKT  D.   ChaPPUTS. 


kritischer 

Dnick  P  (2Td-hT)/P 

in  Atm. 


+  9,3 

151,2 

41 

10,5 

+18,5 

158,2 

66 

6,8 

+67 

159 

40 

13.2 

+89 

170 

30 

17,4 

+*9 

leg 

50 

9.8 

+97,4 

179,6 

31 

17,7 
Sch. 

üeber  den  sogenannten  kritischen  Druck 
^stanzen.  Ber.  d.  ehem.  Ges.  XIX,  1057-10601; 
LVI,3I7;  [J.  Chem.  Soc.  L,656;  [Sill.  J.  (3)  XXXII, 
135.  1887. 

knüpft  an  seine  Betrachtung  auch  die  Schmelz- 
.  h.  er  meint,  dass  ein  Körper  nicht  schmelzen 
der  Dampf  eine  bestimmte  Spannung  erreicht 
'  mm,  d.  h.  wenn  der  Druck  unterhalb  4,6  mm 
n  das  Eis  nicht  geschmolzen  werden.    (Versuch 

Beziehung  auf  Auffassung  desselben  vergl.  man 
1  der  Fortschritte.)  Als  Vorlesungaversuch  wird 
n,  dass  erstarrtes  Benzol  auch  bei  starkem  Er- 
zt,  wenn  der  Druck  unter  35,6  mm  (Schmelz- 
jQzols,  Schmelztemperatur  5°)  erhalten  wird,  und 
einige  Bemerkungen  über  Jod  und  Queckstlber- 
die  Annahme  zu  bestätigen,  dass  die  Körper  im 
estimmte,    dem    äusseren    Druck    entsprechende 
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Siedetemperaturen(?)  besitzen.  In  einer  Notiz  (Ber.  d.  ehem.  Ges. 
XIX,  1938-1939)  theilt  er  mit,  dass  er  auf  die  Arbeiten  von  Ramsat 
und  YoüNG  über  die  Dampfspannung  der  Körper  im  festen  und 
flüssigen  Zustande  aufmerksam  gemacht  worden  ist. 

Hervorgehoben  mag  noch  werden,  dass  die  gegebenen  Dampf- 
spannungen 


für  HgCl,  bei  200» 

20  mm 

240 

130 

265 

250 

270 

370 

288 

420 

und  für  J  bei  85 

20 

90 

30 

110 

75 

114 

90 

nur  genäherte  sind.  Scä. 

W.  Ramsäy  and  S.  Young.      On    the    vapour  pressure« 
of  bromine  and  iodine,  and  on  iodine  monochloride. 

J.  ehem.  soc.  XLIX,  453-62t;  Chem.  News  LIII,  177;  [Chem.  CBl.  (3} 
XVII,  355;  [Bull.  soc.  chim.  L,  116.  1888. 

Die  bisherigen  Bestimmungen  des  Erstarrungspunktes  '  des 
Broms  weichen  bedeutend  von  einander  ab  ( — 7,2  bis  — 25,0) 
und  auch  die  Siedepunktangaben  sind  verschieden  (45 — iV  und 
58,6  bis  63^).  Beim  Jod  sind  als  Schmelzpunkte  angegeben  107* 
und  113— 115^  ebenso  Siedepunkt  175'  und  200^  Der  Schmeh- 
punkt  des  reinen  Broms,  das  sehr  sorgfaltig  gereinigt  werden 
musste,  wurde  zu  — 7,0^  bis  — 7,45^  gefunden,  der  Siedepunkt  zu 
58,7®  bei  759,1  mm.  Für  Jod  wurde  der  Schmelzpunkt  113,8  bis 
114,2''  und  der  Siedepunkt  zu  184,35''  (bei  760  mm)  bestimmt 
Ausserdem  wurden  die  Spannungen  der  Dämpfe  beider  Körper  für 
verschiedene  Temperaturen  untersucht,  doch  können  die  gesammten 
Angaben  hier  nicht  angeführt  werden.  Folgende  Angaben  in^Beae- 
hung  auf  Spannung  von  Bromdampf  über  festem  und  flüssigem  (aber- 
schmolzen)  von  derselben  Temperatur  mögen  hier  folgen. 


Temperatur  Druck  in  mm 

lüasig      —  9,88"  38,55 

est          —  9,68  35,55 

—  8,65  40,06 
g      —  6,9  46,35 

—  5,04  60,9 

—  2,63  57,9 

—  0,31  66,25 
+  10,4  111,8 
+28,65  261,0 
+47,66  518,2. 

ist  das  Verhältniäs  der  absoluten  Tempe- 
1  und  Wasser,  bei  welchen  beide  gleictien  Dampf- 
geben, z.  B. 

Temperatur  Temperatur 

deg  Wassere  des  " 

273+  22,3"  273- 

26,0 
273+  36,3 

51,7 

60,0 
100 

»lle  ergiebt  sich  dass  nach  der  Formel 

R'  =  R+c(l'—t) 
:  flüssiges  Brom    0,000686  oud  für 

festes  -        0,00114  ist. 

len  entsprechende  Bestimmungen  gemacht. 


roms 

Verhaituiss 

16,65 

1,1519 

14,0 

1,1644 

7 

1,1628 

8,2 

1,1647 

16,96 

1,1488 

58,75 

1,1243 

Druck 

Fl 

äs, lg 

4,9 

114,1" 

89,8   mm 

6,06 

114,9 

93,55    ■ 

6,25 

117 

103,0     - 

11,5 

120,4 

113,4     " 

15,15 

123,15 

124,5     - 

21,25 

125,5 

136,8     - 
25* 

1 
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Fest  T  Druck  Plüssigr 


91,8             28,95            127,1  142,9  mm 

96,8  37,8  166,6  475 

102,7             50,65            169,4  505,5  - 

105.7  59,85            171,7  535,6  - 

113.8  87,0              174,5  575,3  - 

177,6  630,3  - 

180,75  680,5  - 

186,4  764,4  - 

Auch  hier  ist  eine  entsprechende  Tabelle  für  die  absoluten 
Temperaturen  gleicher  Spannungen  gegeben: 

yx      ,  Temperatur  Temperatur  R 

^^^^  des  Wassers  des  Jod  Verhiltniss 

Fest         20  mm          273+  22,0*^         273 -h  85,0  1^123 

30  -  29,1  92,2  1,2089 

50  -  38,3  102,15  1,2061 

Flössig   100  -  51,7  117,0  1,2011 

150  -  60,1  128,9  1,2066 

300  -  66,6  137,05  1,2075 

760  -                        100  185,3  1,2287 

Hier  ist  der  Werth  von  c  (cf.  obige  Formel)  für  flossiges  Jod 
+0,0003986  und  für  festes  Jod  —0,000407. 

Die  Curven  für  Spannung  des  flüssigen  und  festen  Jods  schnei- 
den sich  bei  114,3^,  beim  Schmelzpunkt,  ähnlich  wie  beim  Brom. 

Das  Chlorjod,  welches  verglichen  werden  sollte,  zersetzt  sich 
beim  Erhitzen,  indem  Trichlorid  entsteht.  Die  Dampfspanniings- 
curve  ist  daher  sehr  unregelmässig.  Sek, 


W.  Ramsäy  and  S.  Young.  On  the  Influence  of  Change 
of  Condition  from  the  Liquid  to  the  Solid  State  on 
Vapour  Pressure.  Engin.  XLn,  630;  Chem.  News  LIV,  305; 
[Chem.  CBl.  (3)  XVm,  77.  1887. 

Fischer  hat  Versuche  veröffentlicht  (Wikd.  Ann.  Bd.  XXVIII, 
S.  400),  nach  welchen  die  Dampfspannungen  von  Eis  und  festem 


__.  j 
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sind  als  die  von  Wasser  und  flässigem  Benzin 
emperatur.     Benutzt  man  die  Formel 

p  =  a-i-bt-i-ct' 
enhang  zwUchea  dem  Druck  des  gesättigten  Dam- 
mperatur  auszudrücken,   so   kommt  man   zu  dem 

die  Dampfepannung  des  flüssigen  Benzins  nicht 
it  der  des  festen  Benzins  beim  Schmelzpunkte. 
^  verschwindet,  wenn  man  die  Formel 

log  p  =  a+Aa' 
glischen  Physiker  haben  nun  die  Dampfspannungea 
flüssigen   Benzins  nach  der  dynamischen  Methode 
lesultate    erlangt,    die  mit  den  von  Fischer  nach 
ethode  erhaltenen   übereinstimmen.     Sie  benutzen 

,  =  j>,-(fi-Pi_,)(^±|^) 

ie  Dampfspannungen  des  festen  und  fiüssigen  KSr- 
nperatur  t  sind;  Vl-^  ist  die  Verdunstungawärme 
pers,  F,-i  die  Schmelzungswärme  des  festen  Kör- 
operatur  ( — J.  Die  nach  dieser  Formel  berech- 
amen  mit  den  beobachteten  überein.  Seh. 


nd  S.  YouNG.     Some  thermodynarnical  re- 

1.  Mag.  (5)  XXI,  33-51  If. 

ir  prüfen  das  durch  die  Formel  ausgedrückte  Gesetz 

R'  =  R+cCt'  —  t), 
/^erhältoisse  der  absoluten  Temperaturen  sind   für 
leiten  (oder  auch  feste  Körper)  die  dieselbe  Dampf- 
in. 

ehr  werthvoller  Dampfspannungstsbellen  ist  gegeben. 
c  ist  positiv,  negativ  oder  auch  Null.     Die  Werthe 
klein, 
hangen  gelten  auch  für  Steife,   welche  in  höherer 
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Wasser  —  Aethylalkohol 

c  — 

0,0000962 

Aethyl  —  Methylalkohol 

c  — 

0,0001603 

SchwefelkohlenstoflF —  Aethyläther 

c  — 

0,0001621 

Monochlorbenzol  —  Wasser 

c  — 

0,000598 

Anilin  —  Wasser 

c  — 

0,000345 

Rssigsäure  und  Wasser 

c  — 

0,0003186 

Feste  Essigsäure  und  Wasser 

c  — 

—0,000852 

Stickstoffdioxid  und  Wasser 

c  — 

0 

Chlorammon  und  Wasser 

c  — 

—0,000696. 

&ch. 

W.  Ramsay  and  S.  Young.     On  Evaporation  and  Disso- 

ciation.      L    u.   IL      Phil.  Trans.  Lond.  CLXXVII,  71-1561. 

Diese  Arbeiten  bilden  eine  eingehende  und  ausführliche  Dar- 
stellung der  Untersuchungen,  welche  im  letzten  Jahre  nach  den 
Proc.  R.  Soc.  Fortschritte  1885,  (2)  430,  431,  432,  433,  434  be- 
richtet wurden.  Die  Versuche  sind  sämmtlich  einzeln  angegeben, 
die  Versuchsresultate  und  Methoden  ausführlich  dargestellt.  In 
Beziehung  dieser  Einzelheiten  muss  auf  die  Originalarbeit  selbst  ver- 
wiesen werden.  Seh. 

W.  Ramsay  and  S.  Young.    Evaporation  and  Dissociation. 
Part  IV. :  A  Study  of  the  Thermal  Properties  of  Acetic 

Acid.      J.   ehem.  soc.  XLIX,  790-8 12t;    [Chein.  Ber.  XIX,  [2]  809 
Chem.  News  LIV,  10;  [Bull.  soc.  chim.  L,  116.  1888. 

Sehr  ausfuhrliche  Darstellung  der  Versuchsmethoden  und  Re- 
sultate der  Verfasser  über  den  betreffenden  Gegenstand.  Die  Haapt- 
Resultate  vgl.  man  Fortschritte  1885,  (2)  432.  Sc*. 


W.  Ramsay  and  S.  Young.  A  method  for  obtaining 
constant  temperatures.  J.  ehem.  soc.  CCLXXIV,  1885.  640  b« 
257.;  Beibl.  1886.  346-349. 

Enthält  werthvolle  Spanukraftstabellen  für  Schwefelkohlenstoff 
0—30".  —  Aethylalkohol  40—70°.  —  Chlorbenzol  40-^132*.  - 
Brombenzol  120— IGO^    —   AnUin  150— 185^   —   Methykalicylat 
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)ninaphth8liD  215—281.    Vgl.  Fortsohritte  1885, 
_  Seh. 

i  S.  YoUNG.  On  the  nature  of  liqiiids. 
886.  579-581. 

iDg  boachüftigt  sich  nicht  mit  der  Natur  der 
lern  mit  Dampfdichten,  welche  vom  Mariotte- 
Gesetz    abweichen.      Nach   den  Untersuchungen 

Methyl-  und  Äethylalkohol,  Aether  und  Essig- 
täättigten  Dumpfe  der  Alkohole  und  des  Aethero 
peraturen  (Aether  z.  B.  bis  40")  dem  M.  u.  G.- 
er  Temperatur  sind  aber  die  Dämpfe  dichter 
esetz  ea  verlangt,  und  dieue  Abweichung  nimmt 
len  Punkt.  Essigsäure  zeigt  bis  gegen  140°  die 
;e  Dampfdichte,    zwischen   140   und  280°   aber 

ihres  gesättigten  Dampfes  wieder  zu,  und  es 
ifeln,  dasa  auch  bei  ihr  diese  Zunahme  bis  zum 
auert.  Die  Erscheinung,  dass  die  Dämpfe  bei 
atur  an  relativer  Dichte  zunehmen,  scheint 
breitet  zu  sein.     Dass  die  Dampfmoleküle  sich 

grösseren  Molekülen  agglomeriren  sollten  ist 
inlich;  die  Verfasser  suchen  deshalb  die  Ur- 
mg  darin,  dass  bei  den  dichteren  Dämpfen  von 
ie  allgemeine  Anziehung  der  Moleküle  stärker 
nmt  als  bei  denen  von  niedriger  Temperatur. 
I  versucht,  Eosin  in  Alkohol  oberhalb  der  kriti- 
zu  lösen,  ohne  zu  bestimmten  Ergebnissen  zii 
eint,  dass  das  Eosin,  wie  sich  aus  der  Fluo- 
<t,  bei  Temperaturen,  die  nur  wenig  höher  als 
t  liegen,  einige  Zeit  in  Lösung  bleibt,  dass  es 
en  gelassen  wird."  Bde. 


JAüM.  Der  Einfluss  des  atmosphärischen 
auf  den  Kochpunkt  der  Körper.  Chem. 
Olf;  [Bull.  soc.  cliim.  XLVil,  383.  1887;  [J.  cLem. 
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soc.  LH,  206.  18875    [Chem.   CBl.  (3)  XVin,  133.  1887;   [BcibL  XI, 
528.  1887. 

Der  Verfasser  hat  untersucht,  wie  weit  die  Kochpunkte  von 
reinem  Aethyläther  (0,72  spec.  Gewicht)  innerhalb  der  Verände- 
rungen des  atmosphärischen  Drucks  schwanken.  Er  stellt  die 
Verschiebungen  für  Wasser  und  Aethyläther  von  4  zu  4  mm  Druck 

zusammen 

r,      1  ■  .        n  Erhöhung  des  Kochpunktes  für  4  mm 

Dnickinteryall  Aethyläther  Wasser 

721—725  0,17  0,15 

726—730  0,17  0,15 

731—735  0,16  0,15 

736—740  0,14  0,15 

741—745  0,14  0,14 

746—750  0,14  0,15. 

Daraus  schliesst  er,  dass  die  für  Wasser  gefundenen  Zahlea 
auf  alle  zwischen  30  und  180^  siedenden  Flüssigkeiten  anwendbar 
sind  und  berechnet  eine  Tabelle,  die  die  Grade  angiebt,  welche 
einem  bei  einem  bestimmten  Drucke  (von  720,5  mm)  gefundeneo 
Siedepunkte  hinzuzufügen  sind  um  den  Siedepunkt  bei  760  mm 
zu  finden.  (720,5+1,48;  721+1,46.)  Nach  derselben  berechnet 
sich  die  Verschiebung  des  Eochpunktes  zwischen 

720—730  mm  =  +0,038^  für  jedes  mm. 

Von  730—740;  740—750; 

750 — 760  mm  je      0,037  für  jedes  mm 
760—770  -0,36      -       - 

und  ebenso  für  770 — 780,  so  dass  für  0,1®  C.  2,69  mm  zu  rechnen 
waren.  (Landolt  hatte  aus  anderen  Drucken  für  1  mm  0,043\ 
Kopp  für  2,7  mm  0,V  angegeben.)  Seh. 


G.  W.  A.  Eahlbaum.    Apparat  ftkr  Tensionsbestimmungen. 

Chem.  Ber.  XIX,  2954-58f ;  [Bull.  soc.  chim.  XLVIL  176.  1887;  [J. 
chem.  soc.  LH,  207.  1887;  [ZS.  f.  Instrk.  VII,  67.  1887;  [Arch.  «c 
phys.  (3)  XVII,  116.  1887. 

Ausführliche  Beschreibung  des  Apparats,  den  der  Verfasser  n 
seinen   vielfachen  Tensionsbestimmungen    benutzt    hat.      Die  Be- 


j 


ibne  ZeichnuDg  nicht  mit  der  erforderlichen 
den.  Seh. 

BAUM.  Weitere  Belege  för  die  Differenz 
:t  und  Kochpiinkt.  Chem.  Ber.  XIX,  943  bis 
c.  L,  590;  [Beibl.  XI,  332.  1887. 
BAUM.  Die  Kochpunkte  der  Fettsäuren. 
loOj.  Chem.  Ber.  XIX,  2863-65;  Bull.  soc.  chim. 
';  [J.  chem.  soc.  LH,  207.  1887;  [Chem.  CBl.  (3) 
Beibl.  XI,  332,  430.  1887. 

H  sucht  durch  wiederholte  Versuche  seioe  Be- 
itte  1885,  (2)  420)  zu  stützeE,  dass  auf  statischem 
V^ege  erhaltenen  Dampfspannungen  nicht  überein- 
in  Ueberhitzen  vermieden  wird.  Er  liefert  in 
den  Nachweis,  dass  seine  Methode,  gegen  die 
raren,  brauchbar  ist.  Auch  hatte  er  Siedepunkt 
eichen  die  Chemiker  ata  Siedepunkt  bezeichnen, 

1  Arbeit  werden  die  Eochpunkte  1.  der  Essig- 
säure, 3.  Buttersäure,  4.  Isobuttersäure  und 
d.  h.  die  sämmtlichen  in  Betracht  kommenden 
len  nach  Richabdson  (Determination  of  Vapour- 

alcohols  and  acids,  Bristol  1886,  vgl.  diese  Be- 
8AT  und  YouNG  gegeben  und  mit  den  Werthen 
i   Landolt  (Liebig  Ann.   Suppl.  VI,  129)  ver- 

ture  I  s  ov  ale  ri  ansäure 

sAt  Lakdolt  Druck  Kaklbauu  Rausat  Landolt 
C.         T"  C.  ii 

,5  9,0 


61,3 

6fi,5 
70,0 
73,ö 


T'C. 

T»C. 

T«C. 

_ 

62,5 

12,6 

71,8 

72,4 

34,7 

78,5 

79,6 

46,8 

83,7 

85,1 

56,0 

88,4 

89,5 

63,2 

91,6 

93,2 

69,1 

94,6 

96,1 

73,9 

97,0 

98,6 

78,2 

ili>,8 

100,9 

82,ri 

100,7 

103,0 

85,9. 
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Herr  Eahlbaüm  findet,  dass  seine  nach  dynamischer  Methode 
gefundenen  Zahlen  mit  denen  von  Ramsay  nach  dynamischer  Me- 
thode gefundenen  Zahlen  gut  übereinstimmen,  dass  dagegen  die 
Werthe  von  Landolt,  die  nach  der  statischen  Methode  gefunden 
wurden,  stets  bedeutend  niedriger  sind.  Die  Zahlen  zeigen  jeden- 
falls, dass  bei  den  4  letzten  Substanzen,  wie  sie  von  Ramsat  einer- 
seits und  Eahlbaüm  andererseits  untersucht  sind,  Uebereinstim- 
mung  herrscht. 

Andererseits  halten  Ramsay  und  Young  an  ihrer  Meinung 
fest  und  führen  die  REGNAüLT'sche  Auseinandersetzung  an.  Sie 
wiederholen  dann  Versuche  mit  vollständig  gereinigter  Buttersaare, 
die  erst  nach  sehr  häufiger  Fractionirung  als  rein  gewonnen  wurde. 
(Siedepunkt  163,55  —  163,8°  bei  755,6  mm).  Die  Resultate  nach 
der  Siedemethode  und  nach  der  statischen  Methode  (Barometerrohr) 
gewonnen,  stimmen  sehr  gut  überein. 

T.  Druck  im  Barometerrohr  Druck  beim  Sieden 

66,5' C.  12,75  mm  12,85  mm 

76,15  21,9  22,75 

85,85  36,85  36,9 

93,0  51,9  51,95 

99,3  70,25  69,3 

105,1  90,65  90,0 

111,5  119,55  118,3 

117,8  152,75  151,55 

123,15  187,7  186,5 

127,4  222,9  221,9 

133,7  281,1  281,45 
Die  Verfasser   haben  dann   nach   ihrer  Methode  den   Dampf- 
druck gemessen  und  theilen  die  Resultate  mit 

T.  Druck  in  mm 

57,8  9,05 

66,8  13,05 

78.5  25,7 
88,2  41,15 
93,0  51,9 

98.6  68,2       u.  s.  w. 


iAHLBAUU.     Rausav  u.  Younq. 


I. 

Druck  in 

134,2 

284,3 

143,1 

384.6 

53,1 

536,4 

160,1 

686,5 

63,7 

760,1 

63,4 

z.  Th.  hier  mitgetheilten  Zahlen  ist  eine  Kurve 
derselben  wnrden  die  Drucke  für  runde  Tem- 
mt.  Es  wurden  auch  Versuche  mit  nicht  ganz 
stellt,  die  natürlich  Abweichungen  ergaben, 
n  die  Richtigkeit  des  REfiNAULT'schen  Satzes 
tiren  die  abweichenden  KAHLBAUM'schen  Re- 
ala  Gründe  an  1.  Unreinheit  des  Präparates, 
Ekturen,  die  Kahlbaum  &a  dem  Thermometer 
elbe  umhüllende  Dampf  niedrigere  Temperatur 
'  Flüssigkeit)  als  die  umgebende  Luft,  zu  hoch 
1  Sorgfalt.  4.  dass  Kahlbaum  sich  auf  die 
sn  stützt  und  5.  dass  die  Kurven  z.  Th.  un- 
ften  Zahlen    extrapolirt    seien.      Dabei   geben 

zu,    dass,    wenn    Landolt's  Angaben   richtig 
{fallt.     Die  Arbeit  ist  etwas  zu  stark  polemisch 

hätten  die  LAUDOLx'schen  Zahlen  einer  Prü- 
den müssen. 

diesen  Berichten  1885,  (2)  420  referirte  Ab- 
.y  und  YouNG,  zu  deren  Inhalt  die  folgenden 
Bm: 

S.   YouNG.       Ueber    die    statischen    und 
ethoden  der  Dampfdnjckbestimmung. 
07-15t;    [Bull.  SOG.  chim.  XLVn,  104.  1887;    [J. 
[ßeibl.  XT,  88.  1817. 

S.  YouNG,  Ergeben  die  statische  und 
Methode  der  Dampf  Spannskraft  niessung 
esultate?  Entgegnung  auf  Hrn.  G.  A. 
itwort.  Chem.  Ber.  XIX,  69-75;  [J.  diom.  soc. 
85.  Sek. 
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Arthur  Richardson.  Determinations  of  Alcohols  and 
Organic  Acids,  and  the  Relation  existing  between  the 
Vapour-pressures    of  the  Alcohols  and  Organic  Acids. 

J.  ehem.  soc.  XLIX,  761-776t;  [Chem.  Ber.  XIX,  [2]  808. 

Es  wird  zuerst  eine  Anzahl  von  Spannkrafttabellen  verschie* 
dener  Körper  gegeben.  Die  Bestimmungen  wurden  nach  der  dj* 
namischen  Methode  vorgenommen.  Es  finden  sich  Tabellen  for 
Methylalkohol,  Äethylalkohol,  normalen  Propylalkohol ,  Isobatyl- 
alkohol,  Isoamylalkohol,  Ameisensäure^  Essigsäure,  Propionsäare, 
Isobuttersäure,  Isovaleriansäure. 

Beim  Methyl-  und  Äethylalkohol  stimmen  die  von  Richakdsoh 
erhaltenen  Werthe  mit  den  REGNAULT^schen  Werthen  sehr  gut 
überein,  und  der  Verf.  ist  auch  der  Meinung,  dass  die  bei  der  dynami- 
sehen  und  statischen  Methode  erhaltenen  Werthe  äbereinstimmen, 
wenn  die  Substanzen  nur  reine  sind.  Die  Dampfspannungen  einiger 
der  Säuren,  der  Essigsäure  u.  s.  w.,  wurden  mit  den  Angaben  von 
Landolt  verglichen.  (Liebig  Ann.  Suppl.  VI,  129.)  Er  hält  di« 
Zahlen  Landolt^s  nicht  für  ganz  sicher  und  führt  eine  Reihe  von 
Gründen  dafür  an.  In  dem  zweiten  Theile  werden  Beziehongea 
zwischen  den  Dampfspannungen  der  Alkohole  und  Säuren  be- 
sprochen, um  zu  sehen,  ob  sich  ähnliche  Resultate  ergeben,  wie  sie 
Ramsat  und  Toüng  für  Chlorobenzen  und  Brombenzin,  Chloräthyl 
und  Bromäthyl  (vergl.  Fortschritte  1885,  Abth.  II,  Philos.  Mag. 
Dec.  1885)  gefunden  hatten.  In  einer  Tabelle  sind  die  Verhält- 
nisse der  absoluten  Temperaturen  von  Alkohole  und  Säuren  for 
Dampfspannungen  zwischen  50  und  750  mm  angegeben.  Für  Me- 
thyl- und  Äethylalkohol  ist  für  50  mm  das  Yerhältnisa  1  :  l^Ofö, 
für  700  mm  1 : 1,035;  für  Aethyl-  und  Propylalkohol  i«t  das  Ver- 
hältniss  für  50  mm  1  : 1,062  und  bei  700  mm  1 : 1,051,  weicht 
also  ebenfalls  ab.    So  ergiebt  sich  denn 

1.  die  Verhältnisse  der  absoluten  Temperaturen,  bei  denen  die 
niederen  Alkohole  und  Säuren  gleiche  Spannungen  haben,  nehmeo 
mit  wachsender  Spannung  ab. 

2.  Bei  den  höheren  Alkoholen  und  Säuren  scheint  dieser 
Werth  sich  einer  constanten  Zahl  zu  nähern  für  die  Drucke  von 
50  bis  750  mm,  z.  B.  ist  bei  Propionsäure  und  Isobuttersäore  das 
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soluten  Temperaturea  für  50  mm  1 :  1,030,  bei 

reo  Tabelle  sind  die  Werthe  verglichen  mit  den 
des  Wassers,  wobei  sich  zeigt,  dass  der  Zu-  oder 
des  Verhältnisses  (C)  für  jedea  Stoff  eine  Con- 
JDS  stimmen  bei  den  untersuchten  Körpern  die 
ige  Ausnahmen.  So  ist  C  für  Wasser  Methyl- 
■  Wasser  Aethylalkohol  0,0008,  Wasser  Propyl- 

1.  T. 

rst  eine  Tabelle  für  eine  Bestimmung  (I-  Expe- 
ylalkobol,  Aetbylalkohol  und  Propylalkohol. 

t-osTjtggQmmt-'-joD   — 


r  s"  a'  ?:?  ffi  ^  2 


='  gj   g"  g'  M   — "  f 
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Dann  eine  Tabelle  für  das  Verhältniss  der  absolaten  Tempe- 
ratur bei  gleichen  Dampfspannungen  für  verschiedene  Substanzen 
(p.  771). 


Mm. 

CHj       CjHs 
OH  ^^   OH 

C,H5 
OH 

normal 
^^  OH 

normal       Iso 
C,H,     C^H^O 
OH^"   OH 

Iso 

CA 
OH 

Iso 
™  OH 

50 

1         1,045 

1 

1,062 

1 

1,027 

1 

1,059 

100 

1,042 

1,060 

1,028 

1,058 

150 

1,042 

1,060 

1,027 

1,059 

200 

1,037 

1,059 

1,026 

1,060 

250 

1,037 

1,059 

1,026 

1.0d9 

300 

1,036 

1,059 

1,027 

1,059 

350 

1,036 

1,058 

1,028 

1,057 

400 

1,035 

1,058 

1,028 

1,059 

450 

1,035 

1,056 

1,028 

1,059 

500 

1,036 

1,056 

1,028 

1,05» 

650 

1,036 

1,054 

1,028 

1,059 

600 

1,036 

1,054 

1,029 

1,059 

650 

1,035 

1,053 

1,029 

1,059 

700 

1,035 

1,053 

1,029 

1,05» 

750 

1,036 

1,051 

1,029 

1,059 

und  in  Folgendem  (p.  399  u.  400)  die  Differenzen  von  50  za  50  mm 
mit  den  Temperaturen,  bei  denen  sie  stattfinden  and  zwar  die 
beobachteten  Zahlen,  die  mit  den  berechneten  gat  fibereinstimmen 
(p.  775,  776). 

Bemerkt  mag  noch  werden,  dass  auch  die  Damp&paonangeo 
des  Glycerins  bestimmt  wurden. 

Sie  war  bei      118,45'C.  0,238  mm 

130,8  1,891 

141,04  2,588 

151,94  4,083 

171.02  12,694 
183,25                    20,46 

201.3  45,61 
220^                     100,81 

250.3  231,872 

260.4  385,326. 
Die  zweite  Reihe  ergab  bei  257,3  347,092  mm. 


i 
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ir  les  tensions  de  vapeiir  des  dissoiutiona 
Sther.  C.  R.  cm,  1125-28;  [Bull.  aoc.  cbim.  XLVII, 
:liem.  soc.  LH,  207,  1887;  [Chem.  Ber.  XX,  [2]  36. 
ews  LIV,  323;    [Cliem.  CBl.  (3)  XVKI,  4;)-51.  1887; 

1887. 
lagen  wurden  nach  der  barometrischen  Methode 
de  in  die  mit  Quecksilber  gefülUeu  Barometcr- 
atea  Volum  Aether  uud  ein  gleiches  Volum  einer 
l  gebracht  und  aus  der  Depression  der  Queck- 
annung  bestimmt.  Eine  Barometerröhre  diente 
Zwischen  0  und  25°  war  die  Dampfspünnung 
•sung  genau  propoHional  der  des  reinen  Aethers. 
>aDuuQg  des  reinen  Aethers,  /'  die  der  Lösung, 
labhängig  von  der  Temperatur  und  charakterislrt 
ing.  Zugleich  wurden  vei-schiedene  Concentra- 
cht,  z.  ß.  1  bis  b  Moleküle  Substanz  aufgelöst  in 
)er  Unter.schied  der  Dampfspannung  dieser  Lö- 
es  reinen  Aethers  ist  proportional  dem  Gewicht 
nz  in  einem  coustaotcn  Gewicht  des  I-ösunga- 
enn  M  das  Molekulargewicht,  P  das  Gewicht 
,  das  in  100  g  Aether  gelöst  ist,  bedeutet,  so  ist 

/      p      "■ 

I  der  relative  Unterschied  der  Dampfspannung 
al.  Siib.stanz  in  100  g  Aether  gelöst  hervorbringen 
isser  nennt  diese  Grosse  die  Molekularverminde- 
%  (diminution  moleculaire  de  tension). 
g  Substanz,  in  100  g  Aether  gelöst,  hervor- 
Verminderung  ist  nach  der  Natur  der  Substanz 
die  Molekularverminderung  aber  ist  für  alle 
d  liegt  zwischen  0,67  und  0,74;  im  Mittel  0,71. 

1    Molekül    irgend    einer    Verbindung   in   100  g 
die   Spannung   desselben    um    einen   constanten 
rmalen  Werthes  vermindert  (0,71  für  die  Tcm- 
i  0'— 25'). 
II.  3.  Ahib.  20 


402 


22b.    Verdampfang,  Condensation. 


Snbstanz 

Formel 

Molekulargewicht 

K. 

Aethylenchlorid 

C,C1. 

237 

0,71 

Terpentinöl 

C,»H,g 

136 

0.71 

Methylsalicylat 

C.H,0, 

152 

0,71 

Methylazocuminat 

C„H„N,0, 

382 

0,68 

Cyansäure 

CNOH 

43 

0.70 

Benzoesäure 

C,H.O. 

122 

0.71 

Trichloressigsäure 

C,C1,0,H 

163,5 

0,71 

Benzoesäurealdehyd 

C,H.O 

106 

0,72 

Caprylalkohol 

C,H„0 

130 

0,73 

Cyanaiuid 

CN,H, 

42 

0,74 

Anilin 

C.H,N 

93 

0.71 

Merkuräthyl 

C,H,.Hg 

258 

0.69 

Antimonchlorid 

SbCL 

228,5 

0,67. 

Die  übrigen  Zahlen,  namentlich   die  SpannkraftsmeäsungeD  selbst, 
für  die  einzelnen  Lösungen  und  Temperaturen  sind  nicht  mitgetbeilt 

Seh. 


A.  Bartoli  et  E.  Stracciati.  Les  temperatures  et  les 
volumes  moleculaires  aux  d^gres  critiqiies  pour  les 
hydrocarbures  0^112^+^  ^^s  p^troles  de  Pensylvanie. 

Ann.  chim.  phys.  (6)  VII,  390-93. 

A.  Bartoli  et  E.  Stracciati.  Siir  les  proprietes  phv- 
siques  des  hydrocarbures  G^Hin+i  des   petroles  d\Am« 

rique.         Ann.  chim.  phys.  (6)  VII,  375-83. 

Die  Verfasser  geben  einen  Ueberblick  über  die  Resultate  eil 
gehender  Untersuchungen  der  Kohlenwasserstoffe,  welche  iD  nmi 
rikanischem  Petroleum  enthalten  sind.  Besondere  Schwierigkej 
machte  die  Reindarstellung  der  einzelnen  Substanzen.  In  eim 
sehr  übersichtlichen  Tabelle  sind  mitgetheilt  die  physikalischel 
Constanten,  die  auch  schon  Fortschritte  1884,  L  (1)  u.  (2) 
geben  sind.  Hier  mögen  nur  die  zusammenfassenden  Aogabea  d( 
Resultate  folgen. 

1.    Bei   den   Kohlenwasserstoffen  CMÜ^nf«   (Amyihydrnr  et 
nehmen  die  Ausdehnungscoefficienten  zwischen  0®  und  30^  und 
und  der  Siedetemperatur  mit  wachsendem  Molekulargewicht  ab. 
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ekularvolume    beim  Siedepunkt    entsprechen  nicht 
jpp'schen  Kegel  berechneten.    Der  Atomgruppe  CH, 
immer  dieselbe  Vermehrung  des  Molekularvolum)«. 
lillarcoQStanten  a'  und   a,   bei  gewöhnlicher  Tem- 
t,  wachsen  mit  dem  Molekulargewicht. 
bungscoefficienteii  bei  22 — 23°   wachsen   mit  ziem- 
ligkeit  sehr  schnell  mit  dem  Molekulargewicht. 
ichungsindices    für    D    (bei     Ifi — 17°     gemes.sen) 
issig  mit  steigendem  Molekulargewicht. 
nfischea  Wärmen  sind  annähernd  dieselben. 
n  nicht   den    elektrischen  Strom   und  entsprechen 
Lf  specifisches  luductions vermögen    der   Maxwell'- 

esultate  der  zweiten  Abhandluug  sind  schon  in  deu 
i  der  Fortachritte  referirt  und  ebenso  ist  auch  die 
lie  Abhandlung: 

nes  moleculaires  et  les  dissoltitions  des  Ü- 
tempt'ratures  correspondantes.     Ann.  d.  chim. 

1884  der  R.  Accad.  dei  Lincei  voi^elegt. 

Seh. 

and  A.  W.  Rccker.  Note  on  a  „Relation 
;  Critical  Temperatures  of  Bodies  and  their 
cpansions  as  Liquids".  Phil.  Mag.  (5)  XXI,  431 
.  (3)  XXIV,  90.  1888;  Proc.  Phys.  Soc.  VIII,  34-37; 
IV,  189;  [Engin.  XLI,  437. 

id  Stbacciati.  Reply  to  the  Observations 
lessrs.  T.  E.  Thorpe  and  A.  W.  Rockkr 
jlssay  antitled  „Intorno  ad  alciine  fonnule 
5.  Mendelejepf  e  dai  Sij^gn.  T.  E.  Thokpe 
CcKER  per  caleolare  la  temperatura  critica 
Hone  termica".  Phil.  Mag.  (5)  XXll,  533-34. 
jrterungeu  über  die  Brauchbarkeit  und  Verwend- 
[DELEEFf" sehen  Formel  V,  =:  1/(1— ^()  cf.  Fort- 
)  in  ihrer  Erweiterung  durch  Thorpe  und  RCckeh. 
Seh. 
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A.  Bartoli  et  E.  Stracciati:  Sur  quelques  formules 
donnees  par  M.  D.  Mendeleef  pour  exprimer  la  dila- 
tation  des  liquides  et  par  MM.  T.  E.  Thorpk  et  A. 
W.  Rücker,  pour  d^duire  la  temperatiire  critique  de 
la  dilatation   thermique.     Ann.  chim.  phys.  (6)  VII,  384-89. 

Mendeleef  hatte  in  einem  in  den  Annalen  veröffentlichten 
Artikel  folgende  Sätze  aufgestellt: 

1.  Zwei  beliebige  Flüssigkeiten,  welche  sich  beispieUweiie 
zwischen  0  und  10°  gleich  stark  ausdehnen,  werden  sich  auch 
zwischen  0°  und  t^  gleich  stark  ausdehnen. 

2.  Sind  F^,  F,,  F,  ...  F„  die  Volumina  einer  Flüssigkeit  bei 
den  Temperaturen  0^  ij°,  ^,°...t„®  und  gleichzeitig  auch  die  Vo- 
lumina einer  anderen  Flüssigkeit  bei  den  Temperaturen  0.  '*,*,''/, 
.,.t!n\  so  gilt:  t\lt^  =  t\lt^  ...f„/tn. 

3.  Das  Volumen  einer  Flüssigkeit  bei  der  Temperatur  (^  lüst 
sich,  wenn  man  das  Volumen  bei  0°  als  Einheit  betrachtet,  aus- 
drücken durch  Vt  =  1/(1 — kt),  wobei  k  =  Const  für  alle  Tem« 
peraturen. 

Aus  diesen  Sätzen  und  der  von  van  der  Waals  aufgestelltea 
Formel  (\/v)(do/d(),  Tc  =  C  leiteten  Thorpe  und  Rücker  für  die 
kritische  Temperatur  Tc  die  Formel  ab: 

_    T.  F,-273 
^0  -      adV.^l)  ~' 

Die  Verfasser  zeigen  nun  an  der  Hand  eines  umfassendeD 
Beobachtungsmateriales,  dass  die  drei  Sätze  von  Mendeleef  höch- 
stens eine  angenäherte  Geltung  haben  können,  und  das8  die  Formel 
von  Thorpe  und  Rücker  nur  für  Temperaturen  gilt,  die  unter- 
halb der  gewöhnlichen  Siedetempei*atur  liegen,  nicht  aber  auch  für 
solche,  welche  darüber  liegen.  Glch. 


W.  W.  J.  NicoL.      On   the  Vapour  pressures  of  Watei 
from  Salt-Solutions.      Phil.  Mag.  (5)  XXH,  502.16t;    [Cim.  (3J 
XXIIl,  175.    1887;    [J.  ehem.  soc.  LH,  321.  1887;    [Chem.  Ber.  XJ 
(2)  1.  1887;  [J.  de  phys.  (2)  VI,  484.  1887. 

Schon  1835  hatte  Legrand  den  Siedepunkt  voa  verschiedei» 
Salzlösungen  bestimmt.     Die  siebzehn  von  ihm  untersuchten  Sals< 
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ssen.  Die  Untersuchungen  sind  aber  quantitativ 
äfrei.  Der  Verfasser  hat  desshalb,  da  er  auch  die 
sonstigen  Untei'suchungen  nidit  für  ausreichend 
ieder  aufgenommen,  in  welcher  Weise  das  Salz 
lrucl(  beeinflusst,  und  schon  1884  (Fortschritte 
einige  Resultate  veröffentlicht.  1885  ist  in  dem 
mmittee  appolnted  for  the  purpose  of  investi- 
.  of  vapour  pressures  and  refractivo  indices  of 
rdeen  p.  284,  Weiteros  darüber  mitgetheilt.  Hier 
iführliche  Mittheiluug  der  Experimente,  während 
ur  kurz  das  Resultat  mitgetheilt  wurde.  Die 
ports  waren 

Volumen  der  Salzlösungen  (I.); 
der  Salzlösungen  (II. J; 
gung  der  Salzlösungen  (Philos.  Mag.  Juni  Sept. 

nnung  von  Salzlösungen  a)  Siedepunkte  gesättigter 
ipfspannung  nicht  gesättigter  Salzlösungen; 
ng  der  Salzlösungen. 

■  hat  für  seine  Untei-suchungen  die  SiedepunktH- 
äche)  angewandt,  bei  welcher  die  Temperatur 
d  der  Druck  geändert  wird.  Die  Ucberhitzung 
ch,  dasfl  er  den  Flüssigkeiten  granulirtes  reines 
!r  fand,  dass  bei  den  Salzen,  wo  eine  chemische 
t,  ein  Fehler  in  der  Siedepunktsbestimmung  nicht 
irde  (bei  KKO,  und  NaNO,).  Der  Verfasser  hält 
auf  =hO,3  mm  für  genau.  Es  wurden  die  4  Salze 
),  und  KNO,  untersucht.  Die  experimentellen 
Tabellen  niedergelegt.  Die  erste  Hälfte  enthält 
der  Spannung  von  reinem  Wasser  (p')  und  der 
är  Salzlösung  (/>,)  vonn-Molekülen  Salz  in  100 Mo- 
öst,  der  zweite  Theil  enthält  die  Wertlie  (p — p,)/n 
if  den  Dampfdruck  des  reinen  Wassers  durch 
Salzmoleküls. 
astehend    die  Tabellen  I.,   II.,  III.,  IV.   und  V. 
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auch  die  Grösse  (p — p')/np  .  lOOOü  näher  unter- 
I  Verhalten  der  SalzlösuDgcn  von  gleicher  Stärke 
Temperaturen  ein  Urtheil  zu  erhalten.  Die 
eigte  sich  dabei  ziemlich  unabhängig  von  der 
id  bei  Chlornatrium  der  Werth  mit  steigender 
,  bei  den  Nitraten  aber  abnimmt.  Doch  scheint 
allgemeine  Schlüsse  zu  ziehen.  Die  Resultate 
ligen  von  Tamhan.\  (nicht  Tamman  Fortschritte 
ichen,  überein,  wenn  man  die  Formel  für  relative 
rafts Verminderung  ((T—T.^/Tm)  M,  wo  T— T, 
IL  p — p,  nennt,  ist,  M  das  Molekulargewicht  des 
neuge  in  100  Th.  Wasser  gelöst,  auf  die  Nicol'- 

n  folgende  vier  Sätze  aufgestellt: 
Temperatur  bleibt  constant. 
Biner  stärkeren  Concentration   bringt  bei  Koch- 
wachsen der  Dampfspannungaverminderung  her- 
L  bei  Chlorkalium,    aber  in  geringerem   Maasse 
bei  Natron-  und  Kalisalpeter  das  Umgekehrte 

tration  bleibt  constant. 

;  der  Temperatur  vermindert  die  die  Dampf- 
ikende  Wirkung  des  Salzes  beim  Chlornatrium, 
beim  Chlorkalium  und  vermehrt  dieselbe  bei 
'arten.  Die  vier  Salze  bilden  also  eine  ent- 
ie  bei  1. 

ohl  Temperatur  wie  Concentration  wachsen, 
I  nämliche  Reihenfolge  in  ihrem  Einfluss,  Ver- 
Dampfepannung  herabdrückenden  Einflusses  bei 
kalium,  keiner  beim  Natronsalpeter  und  Ver- 
sal peter. 

man  die  Löslichkcit  als  Function  der  Tempe- 
1  die  Salze  in  entsprechender  Anordnung  NaCl, 
,  so  dass  mau 

Zusammenhang  zwischen  Anwachsen  der  Lös- 
minderung  der  Dampfspannung  schliesson  kann. 
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Der  Verfasser  setzt  dann  die  Theorie  der  Wirkung  näher  aas- 
einander,  nach  der  die  Erscheinungen  der  Adhäsions-  und  Cohisions- 
verhältnisse  von  Salz  und  Wasser,  beeinflusst  durch  die  verschie- 
denen Wärmeverhältnisse,  erklärt  werden  können.  Seh. 


W.   Müller -Erzbach.       Die    Constitution    wasserhaltiger 
Salze    nach    ihrer    Dampfspannung    bei    gewöhnlicher 

Temperatur.       Chem.  Ber.  XIX,  127-28;  [Beibl.  X,  489. 

Der  Verfasser  hat  früher  Fortschritte  1885,  (2)  414  die 
durch  Dissociation  von  einem  wasserhaltigen  Salze  abgegebeoeo 
Wassermengen  verglichen  mit  der  Verdunstung  von  unverbundeDem 
Wasser  unter  gleichen  Umständen,  um  so  die  relative  Fälligkeit 
der  Salzmoleküle  von  verschiedenem  Wassei^ehalt  zu  bestimmen. 
In  den  meisten  Fällen  wurde  auch  die  Dampfspannung  der  ge- 
sättigten Salzlösungen  gemessen,  so  dass  die  FeuchtigkeitsgreDzeo 
bezeichnet  werden  konnten,  bei  welchen  ein  Salz  in  der  Lalt 
verwittert  oder  zerfliesst. 

Wasser 

Chlorcalcium  mit         5 — 6  Mol. 

3—4    - 

2       - 

1       - 
Spannung  der  gesättigten  Lösung 

Das  Chlorcalcium  wird  also  aufhören  zu  zerfliessen,  wenn  der 
Feuchtigkeitsgehalt  weniger  als  34  pCt.  beträgt.  —  Die  Verwitte- 
rung ist  nur  möglich  in  einer  Atmosphäre  von  weniger  als  12pCt. 
Feuchtigkeit.  Ausserdem  wurden  noch  andere  Chloride  untersucht 
(bei  16^). 

Zahl  der  Wassermoleküle       relative  Spannung 

MgCl,                    5  u.  6  0,012  u.  0,016 

4  0,0013 

gesättigte  Lösung   (2-6)  0,27 

CoCl,         lässt  4  Mol.  verdunsten  0,2 

bei  2  0 

NaBr                       1—4  0,26 

MnCl,                    3  u.  4  0,18 

1  u.  2  verschieden 


rel.  Spannung 

bei  T. 

0,12 

16* 

0,08 

- 

0,012 

- 

nicht  bemerkbar. 

0,34 

i  zweite  Wassermolekul  mit  der  relativen  Span- 
is  erste  mit  0,00ö,  so  dans  man  die  Salzformel 


Formeln 

+H,0 
lassen  sich 

auch  Tür  die  i 

ibrigt 

-1-H,0             '             +2H,0 
+2H,0       MnCI,+H,0  \  ,  „  „ 
4H.Ö       '          +H,0       l  +  "-"- 

lieu  Bcobacbtungcn  und  Zahlenangal>cn  der  ein- 
iden  sich  in: 

aacli.       Die    Constitution     wasserhültiger 
ilii-er    Diiinpfspannimg    bei    gewölinliclier 
Gruppe    der  Haloidsalze),      Wied.  Ahd.  (-2) 
Sek, 

ibach.  Die  Constitution  wa«serlialtip;er 
hrer  Dampfspannung  bei  gewöhnlicher 
^litrate  und  Hydroxyde).     Bcr.  d.  ehem.  Ges. 

äp.  Ergän7.cmg  der  oben  berichteten  Versuche. 
0  verliert  alles  Wasser  mit  der  relativen  Span- 
,07  mm.      Das    eine  Molekül    entwich    mit    der 
;  0,1 — 0,11,   die   beiden   andern  mit  der  gerin- 

„      ...  ,.          CuSA-»-2H,0 
loostitution nn — — ■ 

Vassermolekül  zugesetzt  und  die  Masse  nachher 

itweiclit  die   Hälfte    des  vierten  Moleküls  unter 

»nten  Spannung  0,27—0,36,  dann   fiel   dieselbe 

id    noch    vor    der    vollständigen  Entfernung  des 

)küla  wurde  die  frühere  relative  Spannung  0,04 

rbarjumlGsuDg  ergab  bei  IU°  die  relative  Spannung  0,SO. 
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wieder   erreicht.      Dieses   ungleiche   Verhalten    der    verschiedene! 
Theile  des  Wassers   in    der    vorher   geschmolzene   Masse   ist  dei 
beste  Beweis  für  das  Fortbestehen  einer  Molekalarverbindang  inner-« 
halb  einer  Flüssigkeit,  welche  mit  der  Verbindung  gleichartige 
standtheile  enthält. 

Salpetersaures  Strontian  SrN,0g+4H,0  lässt  alles  Wasser  b< 
gleichmässiger  relativer  Spannung  von  12,4°  verdunsten. 

Beim  Zinknitrat  lässt  sich  das  Verhalten  durch  die  Formel 

ausdrücken.      Beim  Baryumhydroxid  und  Strontiumhydroxid  sini 

die  Formeln 

BaH,0,4-H,0i  ,  .„^       , 
a_^^_}4.oH,0  und 

SrH.O,  +H,0  . 

Aus  den  Dampfspannungsveränderungen  schliesst  der  Verfasser 
allgemein,  dass  innerhalb  der  wasserreicheren  Moleküle,  die  leichter' 
zersetzbar  sind,  andere  von  geringerem  Wassergehalt  und  grösserer 
Stabilität  vorhanden  sind.  Sek. 


J.  A.  Groshans.  Ueber  einige  neue  Analogieen  zwischen 
den  Siede-  und  Schmelztemperaturen.     Rec.  trav.  chim.  IV, 

307;  [Chem.  Ber.  XIX,  [2]   129;  cf.  Fortschr.  1885,  (2)  425-25. 

J.  A.  Groshans.  Formel  zur  Berechnung  von  Siede- 
punkten. Chem.  Ber.  XIX,  490-97;  Aus  Rec.  trav.  chim.  V,  il8; 
IV,  153-63. 

J.  A.  Groshans.  Beziehungen  einfacher  Art  zwischen 
dem  absoluten  Siedepunkt  T  und  dem  Molekular-Vo- 
lumen  im  flüssigen  Zustand.  Chem.  Her.  XIX,  974-79:  [Bull, 
soc.  chim.  XL  VI,  309;  [J.  chem.  soc.  L,  590;  Rec.  trav.  chim.  V,  1:?0 
bis  123. 

Diese  Abhandlungen   sind  im  Wesentlichen  Auszüge  aus  frü- 
heren Abhandlungen,  vgl.  Fortschritte  1882  (1)  218;  18*4  (1)  100. 
Die    theoretischen   Erörterungen  des  Verfassers  sind  ubngem  . 
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der  aasführlicbeD  beiliegeadea  Tabellen  nicht  im 
jn.     z.  B. 

7"  absolute  Siedetemperatur  (=273+5),  a  dem 
und  n  der  Summe  der  Atome  einer  Verbindung 
n  CfHi^'-)  ^^^  Formel  zusammengesetzt 

T(n/d)±:  Constante 
rper,  und  dann  wird  weiter  abgeleitet 

T=  27,8Ca/»)Vi. 
in  =  9/2  =  m. 

lenstellung  der  GnosHANB'schen  Arbeiten  findet 
X,  764-766.  Seh. 


Ueber  die  Tension  der  über  flüssiger  und 
äter  Substanz  gesättigten  Dämpfe.  Wied. 
-0-32;  [Cim.  (3)  XXI,  173;  [J.  ehem.  soc.  L.  846;  [J. 

531-34.  1887. 
itte  theoretisch  nachgewiesen,  dass  die  Spannuogs- 

Drucke  des  über  der  festen  Substanz  gesättigten 
Jon  der  Temperatur  darstellt,  nicht  continuirlich 
;nrve  desselben  Körpers  als  Flüssigkeit  übergeht, 
melzpunkt  ein  Knick  der  Curve  vorhanden  ist. 
c  der  Unterschied  zu  0,014  berechnet.  Beide 
b  nur  im  Schmelzpunkt.  Um  dies  experimentell 
irr  Fischer  bei  Eis  und  Wasser,  festem  und  Aus- 
spannung über  dem  festen  und  dem  flüssigen 
»en  Temperatur  untersucht. 

giebt  zuerst  eine  historische  Einleitung  (Versuche 
ann  die  Versuche  mit  Was.ser,  angestellt  Winter 
e    Beobachtungen    in     Tabellen    und    graphisch 

ihfungen    au  Wasser    und   Eis   aus    dem  Winter 
mit  tabellarischer  Uebersicbt. 
merkung,   dass  durch   die  experimentelle   Lnter- 
stischcQ  Ergebnisse    und    damit  auch   die  betref- 
ungen    bestätigt   wurden,    sind    die   Versuche   in 
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Beziehung  auf  Benzol  mitgetheilt,  dessen  Schmelzpunkt  höher  als 
bei  Regnault  (4,35^)  5,3°  gefunden  wurde. 

Das  Gesammtresultat  hat  der  Verfasser  in  folgende  4  Satze 
zusammengefasst.    (p.  401). 

1.  Die  Curve  der  Dampfdrucke  über  Eis  ist  nicht  identt^h 
mit  der  Curve  der  Dampfdrucke  über  Wasser.  Die  ersterc  liegt 
durchweg  tiefer  als  die  zweite. 

2.  Die  Curve  der  Dampfdrucke  über  Eis  trifft  auf  die  Curve 
der  Dampfdrucke  über  Wasser  im  Schmelzpunkt  des  Eises.  Ea 
besitzt  also  der  gesättigte  Dampf  über  Eis  von  0^  C.  dieselbe  Ten- 
sion wie  über  Wasser  von  0°  C. 

3.  Die  Differentialquotienten  des  Dampfdrucks  nach  der  Tem- 
peratur ergeben  für  den  Schmelzpunkt  des  Eises  eine  Differenz 
von  0,0465  (0,044  nach  Kirchhoff). 

4.  Die  Curve  der  Dampfdrucke  über  festem  Benzol  i^t  nicht 
identisch  mit  der  Curve  der  Dampfdrucke  über  ffussigem  Benzol. 
Erstere  liegt  durchweg  tiefer  als  letztere. 

5.  Beide  Curven  besitzen  keinen  gemeinschaftlichen  Punkt: 
treffen  einander  also  nicht  im  Schmelzpunkt,  der  bei  5,3®  C.  liegt 
Es  hat  also  der  gesättigte  Benzoldampf  über  festem  Benzol  eine 
andere  Tension  als  der  gesättigte  Dampf  über  flüssigem  Benzol 
bei  5,3°  C. 

Die  Tensionsdifferenz  ist  0,44  mm.  Uebrigens  mag  bemerkt 
werden,  dass  auch  Ramsay  und  Yoüng  1884  cf.  Fortschr.  (2)  458 
Versuche  publicirten,  nach  denen  die  Dampfspannung  der  festen 
Substanz  eine  geringere  ist  als  die  der  flüssigen  bei  gleicher 
Temperatur.  ScL 

F.  KoLACKK.     lieber  Dampfspannungen.     Wird.  Ann.  IXIX, 
347-52;  [Cim.  (3)  XXII,  278.  1887;  [J.  de  phys.  (2)  VI,  347.  1887, 

Der  Verfasser  betrachtet  zunächst  die  Dampfspannung  über  Eis  und 
Wasser  von  gleicher  Temperatur,  indem  er  voraussetzt,  dass  bei  den  in 
Erwägung  kommenden  geringen  Drucken  der  Dampf  dem  Mariottb 
und  GAY-LussAC-Gesetze  folge.  Er  construirt  einen  Kreisproze:» 
aus  6  Schritten:  1.  1  Kilo  Eis  wird  bei  0^  in  Wasser  verwandelt 
2.  dies  Wasser  auf  — t^  abgekühlt,  3.  es  wird  bei  derselben  Tem- 


KolaCbk.     Wabbdro.  413 

if  von  — 1°  verwandelt,  4.  wird  der  Dampf  iso- 
'panauQg  gebracht,  wo  er  über  Eis  gesättigt  ist, 
Wa   verwandelt,    6.  letzteres    auf  0"  erwärmt.     Ist 

das  Volumen,  c  die  specifische  Wärme,  bezieht 
Igte  Marke  e  auf  Eia,   w  auf  VVa*'<er,   1   auf  den 

T  die  absolute  Temperatur,  A  das  mechanische 
t,  und  setzt  man  abkürzend 

zwärme  "9,25  bezeichnet,  so  findet  sich 

hung  wird  mit  der  von  W.  Fischer  (siehe  das 
rat)  verglichen;  die  berechneten  Werthe  stimmen 
teten  auf  höclistens  '/a  f^^-  Aber  der  Fehler  ist 
das»  die  Andeutung  einer  constanten,  wenn  auch 
eile  vorliegt. 

tet  der  Verfasser  den  TnOMSON'sclien  Satü,  wonach 
ing  eine  Function  der  Ciipillaritätskrümmung  ist, 
en  mechanischen  Betrachtungen  ab,  und  ebenso 
hen  Satz  über  die  Abhängigkeit  der  Dampfspan- 
ektrischen  Ladung  der  Oberfläche.  Bde. 


Bemerkungen  Über  den  Druck  des  ge- 
a-mpfea.  Wied.  Ann.  XXVIII,  31)4-400;  Tagbl.  d. 
i85.  358-59;  [Cim.  (3)  XXII,  173;  [J.  de  phys.  (2)  V, 

r  leitet  aus  dem  zweiten  Hauptsatz  der  mechanischen 

nige  schon  bekannte  Siitze  ab,  ntimllch 
von  Thomson   über  die  Abhängigkeit  der  Dampf- 

:r  Capillarkrümmung  der  Flüssigkeitsoberfläche; 
Blondlot,    wonach   der  Sättigungsdruck   von  der 
Flüssigkeit  eine  Function   der  elektrischen  Dich- 

tzteren   ist.     Unter  der  auf  Versuche   von  Blakb 
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gestützten  Annahme,  dass  die  Verdampfung  keine  Elektricitat  von 
der  Flüssigkeitsoberfläche  fortfährt,  findet  er  die  Gleichung 

dp    _  X         V 

dV  ~  r—X  4r'7f' 
wenn  es  sich  um  eine  flüssige  Kugel  vom  Radius  r  handelt,  wenn 
ferner  p  der  Dampfdruck,  X  und  y  ^^  specifische  V^olumen  der 
Flüssigkeit  bezw.  des  Dampfes,  und  V  das  Potential  ist.  Vernach- 
lässigt man  die  Abhängigkeit  des  Dampfdruckes  von  der  Krümmaog, 
so  gilt  die  angenäherte  Formel 

X      p 

wo  Pq  der  Dampfdruck  für  V  =0  und  P  der  elektrische  Dnick 
V^ßTtr^  ist.  Für  einen  Wassertropfen  von  10~*  cm  Radios, 
V=  10  Volt.,  die  Temperatur  0*,  findet  sich  p — p^  =  0,00175  mm 
Quecksilber. 

Endlich  wird  gezeigt,  dass  eine  Flüssigkeitslamelle,  deren  Dicke 
unter  eine  gewisse  Grösse  x^  sinkt,  nicht  bloss,  wie  Sir  W. 
Thomson  nachgewiesen  hat,  ihrer  eigenen  Dehnungsspannung  gegen- 
über, sondern  dass  sie  auch  bezüglich  der  Verdunstung  labil  ist 

Bde. 

R.  V.   Helmholtz.      Dampfspannungen    Ober    fester  und 
flüssiger  Substanz.      Rundsch.  1,  391. 

An  die  von  Fischer  beobachtete  Thatsache,  dass  beim  Ben- 
zol beim  Schmelzpunkt  ein  Unterschied  zwischen  den  Dampfspan- 
nungen des  flüssigen  und  festen  Benzols  vorhanden  ist,  knüpft  Herr 
VON  Helmholtz  Bemerkungen,  indem  er  eine  allgemeine  Formel 
aufstellt  für  die  Beziehungen  der  in  Betracht  kommenden  Groasen 
(DampfspannuDg,  Volumänderung,  der  die  Aggregatsänderang  be- 
wirkende äussere  Druck). 

Er  folgert  auch: 

Es  giebt  für  jede  Substanz  eine  gewisse  Temperatur,  bei  wel- 
cher 1.  die  Dampfspannung  über  der  festen,  2.  diejenige  über  der 
flüssigen  Substanz,  3.  der  die  Aggregatsänderung  bewirkende  Druck 
gleich  sind.  Diese  Temperatur  ist  als  der  wahre  Schmelzpunkt  der 
Substanz  zu  bezeichnen.  Seh. 


j 


VON  Hbluholtz.  41,^ 

[elmholtz.     Ueber  Nebelbildung.     Randsch.  l, 

iser  setzt  die  Resultate,  die  er  in  Besiehung  auf 
irhalten  hat  (Fortschritte  1885,  (2)  416)  nebat  den 
Beziehung  bekannten  Thatsachcn   in  kurzer  eigen- 


:  Natur  am  häufigsten  vorkommende  Nebelbildung 
ie  allein  auf  Kosten  des  inneren  Wärmevorraths  des 

(adiabatische  Ausdehnung). 

n  Wassernebel  (Wolken)  entstehen  wohl  dadurch, 
)  Luft  von  der  Erde  in  die  Höhe  steigt  und  eine 
uckabuahme  erleidet,  entsprechend  der  barometri- 
eronz. 

derjenigen  Depression,  welche  man  anwenden  muss, 
r  Luft   grade  die  erste  Spur  von  Nebel    niederzu- 

von  dem  Sättigungsgrade  „der  relativen  Feuchtig- 
;tere  lässt  sich  aus  jener  Depression  so  genau  be- 
i  dem  Verfasser  gelang,  so  die  Spannkraft  ungesät- 
z.  B.  von  Salzlösungen)  genauer  als  durch  diiecte 
littein.  Vollständig  gesättigte  Luft  müsste  bei  der 
sion  Nebel  ausscheiden;  doch  zeigen  die  üntersuchun- 

dann  nur, eine  endliche,  wenn  auch  sehr  kleine 
deriich  ist,  um  Niederschläge  zu  erzeugen,  bei  20°  C. 
Quecksilberdruck.      An    der  Hand    der   kinetischen 

dann  der  Verfasser  auseinander,  wie  der  Druck 
1  Dampfes  dadurch  deünirt  ist,  dass  in  gleichen 
iel  Thcilchen   aus  der  Flüssigkeit,    aus   der  Dampf 

ein-  und  austreten;  über  Salzlösung  muss  daher 
leiner  sein  als  über  reinem  Wasser,  weil  die  Salz- 
rtheilchcn  zurückhalten.  Es  muss  dann  auch  die 
luf  die  Verdampfung  haben,  der  Sättigungsdruck 
X  gekrümmten  Flächen  grösser  sein  als  der  normale 

und  dieser  grösser  als  bei  concaven.  Die  Dampf- 
Nebelkugeln  ist  daher  giösser  als  die  normale  der 
ampf  muss  also  etwas  übersättigt  wei-den,  um  Nebel 
B  Veranlassung   zur  ersten  Entstehung  der  Nebel- 
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kugelchen  geben  sehr  feine  Staabtheilchen,  die  die  nuclei  bildeit 
(AiTKEN,  Coulier).  In  gesättigter  filtrirter  Luft  konnte  eine  De- 
pression bis  zu  einer  halben  Atmosphäre  (also  lOfache  Ueber- 
Sättigung  des  Dampfes)  angewendet  werden,  ohne  dass  Nebelbildang 
eintrat.  Vielleicht  sind  diese  äusserst  feinen  Theiichen  Veranlt:»- 
suDg  für  die  blaue  Färbung  des  Himmels,  die  dann  durch  Diffnc- 
tion  zu  erklären  wäre.  Selbst  Salmiaknebel  bedürfen  zu  ihrer 
Entstehung  der  Kerne,  wie  Rauch  von  Tabak  und  Kohlen,  Schwefel- 
dioxid (brennender  Schwefel).  Nebel,  der  sich  über  diesen  Kernen 
bildet,  erhält  sich  auch,  wenn  die  Luft  nicht  mehr  vollständig  ge- 
sättigt ist,  was  sich  wohl  daraus  erklärt,  dass  dann  zwischen  den 
Nuclei  und  dem  Wasser  noch  chemische  Kräfte  wirksam  sind. 

Seh. 

P.  DE  Heen.  Determination  d'une  formule  theonque 
expriuiant  la  force  elastique  des  vapeure  saturees  en 
fonction  de  la  teinperature.     Bull.  Bmx.  (3)  XI,  l65-73t;  [BeibL 

XI,  226,  1887. 

Der  Verfasser  sucht  eine  Formel,  welche  die  Aenderungen  der 
Spannkraft  mit  der  Temperatur  darstellt.  Er  hatte  früher  (cf.  Fort- 
schritte 1885)  die  Beziehung  Q  =  Qo(l—i,^^at)  abgeleitet,  (Q. 
Verdampfungswärme  bei  0^,  Q  bei  t^\  eine  Formel,  die  er  ab 
Ausgangspunkt  nimmt.  Unter  Zuhilfenahme  des  Mariotte— Gat* 
LussAc'schen  Gesetzes  und  der  Formel  der  mechanischen  Warme» 
theorie 

u  dt  ^ 

findet  er  als  Formel  für  die  Dampfspannung  (p) 

M3aa^        ^   Q»a(l,33ag)      J^ 

(IIL)     p=  CT       ^''•"-    .e         ^'••''      '  ^ . 

In  der  Formel  bedeutet  T  die  absolute  Temperatur,  C  eine 
Constante,  a  =  273,  A  =  ^^,  a  =  Ausdehn ungscoefficient  der  Flüs- 
sigkeit, PqUq  Constante  des  Mariotte — GAY-LussAC'schen  Gesetzes. 
Eine  Prüfung  der  Formel  für  Schwefelkohlenstoff,  Chlorkohlenstoff 
und  Chloroform  giebt  eine  gute  Uebereinstimmung  zwischen  beob- 
achteten und  berechneten  Resultaten  z.  B. 


DB  HbBH.      DuHBK.  i 

für  ScbwsfelkohlsDstotr 
1,001126    ^p„«„  =  7,213    Q,  =  82,79 
T  p  berechnet  p  beobachtet 

133,0  mm  127,9  mm 

877  857 

3196  33-25 

8207  9095 

in  DOch  eine  Aeoderung  angebracht,  so  dass 


r^i)- 


lataaten  und  d  die  Temperatur,  gezühlt  von  dem 

ß  das  Intervall    zwischen    dem    absoluten  Null- 

m    neuen    Ausgangspunkte    für    die    Temperatur 

Gleichung  ist  zu  ersehen,  dass,  wenn  *  ^  0,  aucli 
3r  Verfasser  betrachtet  all  diese  Formeln  nur  als 
ing.  Seh. 

5ur  la  condensation  des  vapeurs.  C.  R.  CII, 
a.  (3)  XX,  65;  [Beibl.  X,  618. 

er  hat  früher  einen  Aufsatz  verötfentlicht:  Appli- 
lermodynamique  aux  phenomeues  capillaires.  Ann. 

Norm,  supcrieure  (3)  11,207.  188rJ,  und  weist  in 
är  Abhandlung  von  R.  von  Helmholtz  (Wieb. 
)8),  io  welcher  u.  a.  der  Einlluss  der  Krümmung 
einer  Flüssigkeit  auf  die  Dampfspannung  unter- 
dass  das  Gleichgewicht  eines  flüssigen  Tropfens  in 
dasse   Dampf    betrachtet   wird ,    auf   die    eigenen 

hin,  in  denen  er  das  Gleichgewicht  einer  Dampf- 
I  der  Flüssigkeit  behandelt  hat.  Seh. 


ur  la  tension   de  vapeur   saturee.     C.  R.  CHI, 
i.  (3)  XXI,  67. 

XUI.    2.  Abth.  27 
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Herr  Duhem  macht  den  Arbeiten  von  Wabbubg  und  Helm- 
HOLTZ  gegenüber  auf  seine  Arbeiten  Ann.  del  TEcoL  Norm.  (3) 
n,  207.  1885  und  C.  R.  CII,  1548  (28.  6.  86)  aufmerksam.    Seh. 


P.  DüHEM.      Sur  les  vapeurs  emises  par  un  m^lange  de 
substances  volatiles.     c.  R.  CII,  1449-145 if;  [Cim.  (3)  XX.  60; 

[Chem.  News  UV,  23;  [Beibl.  XI,  140,  1887. 

Verfasser  giebt  die  Ergebnisse  theoretischer  Untersachnngen 
über  die  Dampfspannungen  von  Dampfgemischen  an.  Es  ist  zu- 
nächst der  Partialdruck  des  Dampfes  einer  der  Flüssigkeiten  in  der 
Mischung  kleiner  wie  die  Dampfspannung  der  reinen  Flüssigkeit 
Für  die  Wärmeentwickelung,  welche  der  Zufuhr  eines  der  Bestand- 
theile  entspricht,  ergiebt  sich  die  von  Kirchhoff  für  den  Fall  ab- 
geleitete Formel,  dass  nur  eine  flüchtige  Substanz  in  der  MLi^chung  bi. 

Ferner  hat  der  von  einer  Mischung  flüchtiger  Substanzen  ans- 
gesandte  Dampf  dieselbe  Zusammensetzung  wie  die  flüssige  MLschan^ 
Mit  diesen  Folgerungen  bringt  Verfasser  Beobachtungen  von  Jsaä- 
BERT  über  Dissociation  verschiedener  Substanzen  in  Verbindung. 
Aus  der  Thatsache,  dass  Ammoniumcyanid,  gelöst  in  Blausiure, 
bei  der  Dissociation  in  letztere  Säure  und  Ammoniak  dieselbe 
Spannung  wie  reine  Blausäure  hat,  ergiebt  sich  z.  B.  dass  da.s  Ver* 
hältniss  der  Menge  Blausäure  zu  der  Ammoniakmenge  im  Dampfe 
gleich  dem  Verhältniss  der  freien  oder  gebundenen  Blausauremenge 
zu  der  freien  oder  gebundenen  Ammoniakmenge  in  der  Flüssigkeit 
ist  und  dass  daher  die  Hinzufügung  von  Blausäure  zar  Mischung 
keine  Wärme  entwickelt  oder  verbraucht.  Nn. 


P.  DüHEM.     Sur  les  corps  hygrometriques.     J.  de  phys.  (2) 

V,  103-116. 

Mit  Hülfe  von  Rechnungen,  die  sich  nicht  wohl  ausziehen. 
lassen,  leitet  der  Verfasser  aus  seiner  Theorie  des  thermo-djuami- 
schen  Potentials  die  beiden  folgenden  Sätze  ab: 

1.  Die  glatten  hygrometrischen  Körper  sind  diejenigen,  welch 
vom  Wasser  benetzt  werden. 


DuHBH.     VON  Wroblbwski.     Litteratur.  419 

Diejeaigeti  Körper,    mit   denen  das  Wasser   eineo   spitzen 
innen  hygrometrisch  werden,  wenn  ihre  Ober- 
I  und  sehr  kleinen  Höhlungen  durchzogen  ist. 
Bde. 


Sur  la  density  de  l'air  atmosphöriqiie 
jes   composants   et  sur  le  volume  ato- 
ene  et  de  l'azote.     C.  R.  CK,  I0l0-I0l2t. 
iber  Dichte  des  Sauerstoffs  ergaben  Werthe, 
mel 

il2-t-O,O0428  r— 0,0000529  T' 
d  Dichte  bezogen  auf  Wasser  von  +4°  C. 
jratur.  Die  Formel  gilt  nur  von  der  kritischen 
rstoffs  von  — 118''C.  an;  die  Dichte  ist  hier 
00"  auf  1,24  bei  einem  Drucke  von  0,02  mm. 
tickstolTs  ist  im  kritischen  Zustand  0,44,  beim 
03°).  —  Für  Lnft  wurde  bei  — 146,6"  C. 
Seh. 

.     Litteratur. 
(Schon  berichtet.) 
lieber    das  Verhalten    der  flüssigen 

Luft.      EsNER  Rep.  XXII,  19-30;    Engincering 
Btizbl.  XLI,  7. 

bhandlung    ist  schon  1885   nach   den  Wien.  Ber. 
worden,     Vergl.  Fortschr.  1885,  (2)  453. 
TÖOssigung  und  Erstarrung  des  Sumpf- 
tickoxids    und 
rkungen  dazu.      Beibl.  X,  23-24;   cf.  Bericht 

1885,  (2)  457. 

lunstungen  von  Losungen  und  von 
eiche  feste  Körper  schwebend  enthalten. 
(3)  11,37;  [Rundsch.  I,  159;  vgl.  Fortschr.  1885, 

Ueber  Nebel  und  Dämpfe.      Vcrli.  d. 
20;  vgl.  1885. 
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Wroblewski  et  Olszewski.      Liquefaction   de  l'oxvgene. 

Monatsh.  f.  Chem.  IV,  337;  [Bull.  soc.  chim,  XL  VI,  880. 

P.  DE  Heen.  lieber  eine  empirische  Relation  zwischen 
der  Dampfspannung  und  dem  Coefficienten  der  inneren 
Reibung  der  Flüssigkeiten.  Exner  Rep.  XXII,  127-28;  M. 
Belg.  X,  251. 

A.  Nadejdine.  La  determination  de  la  temp^rature  cri- 
tique  dans  les  tubes  opaques.      Bull,  de  Pet.  XXX,  327-30: 

vgl.  Fortschritte  1885,  (2)  445. 

L.  Henry.     Ueber  die  normalen  Dinitrite. 

CN— (CH,)n— CN. 

C.  R.  CII,  1491-84;  [Chem.  CBl.  (3)  XVII,  695. 

W.  Ramsay   and  S.  Young.      On    the    Vapour-pressure> 

of  Mercury.     J.  ehem.  soc.  XLIX,  37-50;  [Sill.  J.  (3)  XXI,  ?IJ^; 
[Beihl.  XI,  431,  1887. 

Das  Wesentlichste  ist  bereits  in  den  Fortschritten  1885,  (2)  4J4 
bis  435  mitgetheilt. 

C.  V^iNCENT   et  J.  Chappuis.      Sur    les    temperatures  et 
.    les  pressions   critiques   de  quelques  gaz.       [Sill.   J.  (81 

XXXI,  389;  [Beibl.  X,  478. 

Die  Arbeit  ist  nur  ein  Abdruck  der  Arbeit  C.  R.  CI,  476  ober 
die  bereits  in  den  Fortschritten  1885,  (2)  berichtet  worden  ist. 

P.  Wulf.  Beiträge  zur  Kenntniss  der  fractionirten  De- 
stillation. Dissert.  Beriin  1885,  51  pp.;  [Beibl.  X,  97;  cf.  Fort- 
schritte 1885,  (2)  405. 

A.  Bartoli.  Ancora  intorno  ad  una  relazione  fra  u 
punto  critico  e  il  punto  di  ebullizione  data  dal  sig. 
Nadejdine  e  dal  sig.  Pawlewski.     Cim.  (3)  XX,  13M0. 

Ilr.  Bartoli  macht  darauf  aufmerksam,  dass  er  schon  1884  Gm. 
chira.  Ital.  1884  (N.  Cim.)  darauf  hingewiesen  habe,  dass  das  vod 
Nadejdine  und  Pawlewski  aufgestellte  Gesetz,  nach  welchem  die 
Differenz  zwischen  kritischer  Temperatur  und  dem  gewöhnlichen  Siede- 
punkt (bei  760  mm)  bei  den  homologen  Verbindungen  constant  sei. 
nicht  die  Gültigkeit  eines  allgemeinen  physikalischen  Gesetzes  habe 
und  spricht  seine  Befriedigung  darüber  aus,  dass  Vincent  und  Chap- 
puis (cf.  J.  de  phys.,  fevr.  1886,  cf.  oben  p.  384)  dies  auch  nicht 
bestätigt  gefunden  haben. 

"^ewar's    Apparat    zur  Flüssigmachung    des   Sauerstoffes 


ftlr  Vorlesungeversuche.     Dihgl.  J.  CCLXII,  S45;  Engineering 

I.TU    Ml 

ng  des  Apparates  als  Vorlesangsapparat.  Das  flüssige 
,iich  durch  ein  Schlangen k üb Irohr,  umgeben  von  fester 

I  Aether,  geleitet. 

)parat  zur  Verflüssigung  von  Gasen. 
terr.  III,  203-10. 

Sur  lee  relations  de  l'efflorescence  et  de 
nee  des  sels  avec  la  tension  maximum  des 
ipees.    c.  R.  cm,  1260-63. 

Mikrophysikalische  Untersuchungen.  ZS.  f. 
410. 

>ea  findet  sich  auch  eine  mikroskopische  Bestimmung 

Jeber  Thau.  Nat.  XXXHI,  256-57;  Phil.  Mag.  (5) 
leibi.   1886,  490-91.     Vgl.  Abschnitt  Meteorologie. 

Prüfung  auf  Flüchtigkeit  mitteltit  des 
'sehen  Tropfens.  Pharm.  Ccntralh.  XXVIl,  31; 
l,  [2]  I7G;  Arch.  f.  Pharm.  CCXXIV,  262. 
euchtigkeitsbestiminungen  mit  der  Geissi.hr- 
umpe.  ZS.  f.  Realschulwesen  IX,  H.  5,  222-3G5. 
16,  166-167.    Of.  auch  Meteorologie. 

Mikroskopische  Beobachtung  von  Dampf- 
reh, sc.  phys.  (3)  XIV,  575.  1885;  Beibl.  1886,  346. 
1885. Sek. 

Melting  and  boiling  point  tables. 
n  and  Sons,  1885,  352  pp.     [Naturf.  XIX,  86. 
S.  YouNG.     Bestimmung  des  Siedepunktes. 
11,177;    [Chem.  CBl.  (3)  XVII,  354. 
;  des  Verfahrens,  die  Thermometerkugel  mit  Watte  zu 
he  diese  6er.  XL. 

lunti  dl   fusione   e  d'ebollizione   degli  ele- 

i.      Reggio  1886. 

lur  Geschichte  des  kritischen  Punktes  der 

Chem.  CBl.  (3)  XVII,  865;   [Beibl.  XI,  517.  1887. 


422  ^^^'    Verdampf QDg,  Condensation. 

W.  Ramsay  and  S.  Yoüng.      On    the  vapour    pressurea 

of  mercury.     J.  ehem.  soc.  XLIX,  37-50. 

Siehe  diese  Ber.  XLI,  (2)  434,  wo  die  Abhandlung  unter  Ramsat'! 
Namen  allein  steht.  Der  vorliegende  Abdruck  enthält  eine  umge- 
rechnete Tabelle  der  Spannungen  von  Grad  zn  Grad  zwischen  270 
und  3600  C. 

W.  Ramsay  and  S.  Young.  A  Study  of  the  Thermal 
Properties  of  Ethyl  Oxide.      Proc.  R.  Soc.  XL,  381-82;  [J, 

ehem.  soc.  LH.  320.  1887;    [Beibl.  X,  565. 

Die  ausführliche  Abhandlung  erscheint  in  den  Tran<sactions  und 
wird  dort  berücksichtigt. 

M"**  Zaluska.    Une  visite  au  laboratoire  de  Wroblewskl 

Rev.  scient.  (3)  VI,  (2)  786-87. 

H.  DuFOUR.     Appareil  pour  la  mesure  de  r^vaporation. 

Soc.  Helv.  1886,  23-24. 

G.  Bertoni  und  F.  Trüffi.  Beitrag  zum  Studium  der 
Aetherification  durch   doppelte   Umsetzung.      BeibL  vm, 

427 ;  Gazz.  chim.  Ital.  XIV,  23-29. 

Enthält  Angaben  über  Siedepunkte  von  Alkoholen  und  Saipeter- 
säureestern. 

R.  V.  Helmholtz.  Untersuchungen  Ober  Dämpfe  und 
Nebel,  besonders  über  solche  von  Lösungen.    Wied.  Inn. 

XXVII,  508-43;    [Cim.   (3)  XXI,  166-68;    [Phil.  Mag.  (5)  XXI  451; 
[J.  de  phys.  (3)  VI,  102-6.  1887;  [Naturf.  XIX,  259. 

Abdruck  der  Inaugural-Dissertation,  cf.  Fortschr.   1885.  (2)  416. 

E.  W.  MoRLEY.  The  amount  of  moisture  whith  sulpburic 
acid  leaves  in  a  gas.  Chem.  News  UV,  31-34.  Siehe  di«« 
Ber.  LT,  (2)  458. 

P.  T.  Main.  Report  on  our  experimental  knowledge  of 
certain  properties  of  matter.    Nat.  XXXIV,  479. 


Littetatur.    Boltziunh.    Pickbbino,  Weobchbidbb. 


23.    Calotdmetrie;  Bpeclflsclie  Wärme. 

L.  BoLTZMANN.    Zur  Berechnung  der  Beobachtungen  mit 

BuNSEN's    Eiscalorimeter.       Libbig   Ann.  CCXXXII,  I25-128+; 

[Chem.  Der.  XIX,  [2]  200. 

itirten  MittheiluDg  giebt  Boltzmann  an,  wie  man  aus 
UDgen  über  die  regelmässige  spontaDe  Veränderung 
9  im  BuKSEN'schen  Eiscalorimeter  mit  Hülfe  der  Me- 
Insten  Quadrate  die  Correction  für  die  Beobachtungen 
orimeter  berechnen  kann.  Für  den  Physiker  und 
enthält  die  Mittheilung  nicht  wesentlich  Neues,  sie 
s  darauf  ab,  auch  dem  in  der  Anwendung  mathema- 
inuDgen  weniger  geübten  Chemiker  die  Mittel  an  die 
m,  Beobachtungen  am  Eiscalorimeter  mit  Hülfe  der 
}o  Methode  zu  berechnen.  6'.  D. 


BRiN'G.       Experimenteller    Fehler    bei    calori- 
n  Arbeiten.     Phil,  Mag.  (5)  XXI,  324-30+;  Proc.  phjs. 

8;    [Cliem.  News  Llll,  94;    [Cim.  (3)  XSII,  170;    [Beibl. 

ler  empfindliche  Thermometer  zu  calorlmetri- 
>eiten.  Phil.  Mag.  (5)  XXI,  330-42t;  Proc.  phys.  soc. 
Chem.  News  wie  oben,  desgl.  Cim;  [Beibl.  X,  761. 
iiDER.  Ueber  Prof.  Pickering's  empfindliche 
eter.  ZS.  f.  Instrk.  VI,  206-681;  [Beibl.  XI,  924.  1887. 
;  hat  eine  grosse  Reihe  von  Versuchen  angestellt  über 
rmen  von  Salzen  in  Wasi^er,  indem  er  einfach  in  einem 
eter  von  etwa  600ccm  Wasser  die  Temperaturänderun- 
.  Die  Beobachtungen  selbst  werden  nicht  mitgetheilt, 
ts  Resultat  von  Ucberlegungen  und  Berechnungen  über 
en  erreichte  Genauigkeit.  Wir  erfahren  über  die  Ver- 
m  TemperaturänderuDgeu  von  höchstens  2,3'  G.  vor- 


'^ 


424  ^^*    Calorimetrie;  specifische  Wfirme. 

kamen  und  dass  die  Temperaturbestimmangen  mitThennometerD  ins- 
geführt  wurden,  bei  denen  noch  0,002^0.  geschätzt  werden  konnte. 
Aus  der  Combinirung  von  Beobachtungen  mit  einem,  aber  stets  dem* 
selben,  Thermometer  ergiebt  sich  ein  kleinerer  Fehler  als  wenn 
zwei  Thermometer  angewendet  werden,  und  der  Verfasser  folgerty 
dass  bei  seinen  Grössen  der  zu  messenden  Wärmemengen  einer  jeden 
Messung  ein  wahrscheinlicher  mittlerer  Fehler  anhaftet,  der  Art 
dass  ±7,59  cal.  Fehler  der  Manipulation  zuzuschreiben  sind  und 
±5,71  cal.  Fehler  auf  je  ein  angewendetes  Thermometer  entfallen. 
Diese  Erkenntniss  veranlasst  ihn  nun  weiter,  ein  Thermometer  zu 
construiren,  bei  welchem  der  letztere  thermometrische  Fehler, 
welcher  also  sowohl  Ablesungsfehlem  wie  allen  anderen  im  Instra- 
ment  steckenden  zukommt,  verringert  werden  soll.  Dieses  neue 
Thermometer  hat  die  Länge  von  746  mm,  also  dreiviertel  Meter, 
und  umfasst  doch  nur  ein  Temperaturintervall  von  3,4*  C,  sein 
Gefäss  ist  aus  einem  nicht  geblasenen  Glasrohr  hergestellt  und  ent- 
hält 36,23  g  Hg.  Dieses  Riesen  thermometer  hat  166  mm  der  Tbei- 
lung  auf  l^C.  und  gestattet  0,0003^0.  zu  schätzen!  Um  es  in 
verschiedenen  Temperaturen  anwenden  zu  können,  mundet  das 
obere  Ende  des  Rohres  in  eine  Erweiterung,  in  welche  man  einen 
Theil  des  Quecksilbers  hineintreiben  und  durch  eine  Stichflamme 
vom  Faden  lostrennen  kann.  Es  ist  nun  naturlich  und  gamicht 
anders  zu  erwarten,  dass  sich  alle  möglichen  Fehler,  des  sprang- 
weisen  Vorrückens  des  Quecksilberfadens,  der  elastischen  Kacb- 
wiri\ungen  des  Glases,  der  Neigung  des  Thermometers  etc.  in  ver- 
grössertem  Maasstabe  zeigen.  Trotzdem  glaubt  der  Verfasser  sichere 
Temperaturan^aben  gewonnen  zu  haben,  wenn  er  folgende  Vorsicht»- 
maassregeln  gebraucht:  erstens  wenn  eine  Temperaturerböhang 
gemessen  werden  soll,  muss  der  Faden  kurz  vorher  schon  sich  in 
steigender  Bewegung  befinden  und  zweitens  muss  man  zu  jeder 
Einstellung  ein  bis  drei  Minuten  klopfen. 

Wir  können  diese  Ansicht  des  Verfassers  nicht  theilen  nnd 
darin  bestärkt  uns  die  Notiz  von  Wegscheider,  welche  nachweist, 
dass  bei  einem  Thermometer  von  den  angegebenen  DimeoMonen 
wegen  der  nicht  genau  proportionalen  Ausdehnung  des  Quecksilbers 
mit  der  Temperatur  die  Angaben  abhängig   sind    von   den  aoge^ 
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aadten  QueckailbermengeD,  also  demgemäss  ein  Theilstrich  der 
heilung  je  nach  der  Menge  QuecUsilbera,  welche  bei  den  verschie- 
snen  Temperaturen  als  thermometrische  Substanz  verwendet  wird, 
nen  anderen  Bruchtlieil  eines  Grades  C.  ausmacht.  Wie  gross 
ie  anzuwendende  Correution  ii^t,  lässt  sich  allerdings  nicht  mit 
icherheit  aus  den  bisher  bekannten  Formeln  für  die  Ausdehnung 
es  Quecksilbers  und  des  Glases  berechnen.  C.  D. 


.  JoLY.      Ueber   eine  Condensationsmethode  för  Calori- 

raetrie.       Proc.  Roy.   Soc.    XLI,  352-37lt;    Chcm.  News  LIV,  266; 

(Rondsch.  11,82.  1887;  [BeibI,  XT,  762, 
Auszug  unter  demselben  Titel.      Proc.  R.  Soc.  XLI, 

348-50+. 
-  —     iSpeeilische  WJirmen    von  Mineralien.     Proc.  R.  Soc. 

XU,  250-274+;    Cliem.  Newa  LIV,  279;    [Chem.  CBl.  (3)  XVIII,  254. 

1887. 
Von  den  drei  cltirten  Abhandlungen  Ist  hier  nur  die  erste  zu 
esprechen,  die  zweite  giet>t  einen  kurzen  Auszug  der  ersteren  und 
ie  dritte  eiilhJilt  eine  Anwendung  der  in  der  ersten  beschriebenen 
ietbode  auf  die  Bewtimmung  der  specifischen  Wärmen  einer  grossen 
leihe  von  Mineralien.  Die  Sammlung  dieses  gro.'<sen  Zahlen- 
laterials  über  die  specifischen  Wärmen  von  Apatit,  Beryll.  Basalt, 
ypi,  Kalkspath  etc.  bietet  nur  specielles  mineralogisches  Interesse 
nd  aus  diesem  Antass  ist  dieselbe  auch  ausgeführt. 

Die  Condensationsmethode  ist  durchaus  neu  und  verdient  all- 
emeines  physikalisches  Interesse.  Wir  denken  uns  einen  Körper 
OD  p  Gramm  und  der  Temperatur  (,  an  der  einen  Seite  einer 
Vaage  aufgehängt,  derselbe  sei  durch  Gewichte  auf  der  anderen 
«ite  auslarirt;  plötzlich  werde  dieser  Körper  nun  umgeben  von 
iuer  Atmosphäre  von  ge.-ättigtera  Dampf,  also  etwa  Wasserdampf 
om  Druck  der  Atmosphäre  und  der  Temperatur  (,  ^  100",  so 
(ird  derselbe  solange  Wasserdampf  auf  seiner  Oberfläche  conden- 
iren,  bis  die  durch  die  Condeiisation  frei  gewordene  Wärme  den 
Eörper  von  der  spccifischen  Wärme  s  auf  die  Temperatur  ;,  des 
)ampfes  erwärmt  hat.     Die  condensirte  Wassermenge  w  kann  durch 
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die  Waage  bestimmt  werden;  bezeichnet  X  ihre  Condensationswinne 
bei  ^,,  so  ist  also 

p,s.(t^ — tj)  =  w.X 
und  also 

w.X 

Ist  demnach  X  die  Verdampfungswärme  der  Flüssigkeit,  welche 
den  Dampf  hergiebt,  also  bei  Joly  des  Wassers  bei  f,  =  100*, 
nach  Regnault's  Messungen  =  537  cal.  bekannt,  t^  gemessen  uod 
die  beiden  Gewichte  w  und  p  durch  Wägung  ermittelt,  so  ist  i 
berechenbar. 

Die  Ausführung  von  Vei*suchen  nach  dem  angegebenen  Plao 
bietet  einige  Schwierigkeit;  der  Verfasser  verfahrt  in  folgender 
Weise: 

Ein  kleiner  Bügel  aus  Platindraht,  dessen  untere  Enden  dnrdi 
ein  kreisförmiges  Netz  von  dünnem  Platindraht  verbunden  sind, 
ist  dazu  bestimmt,  den  zu  untersuchenden  Körper  aufEunehmeB. 
Unter  dem  Netz  hängt  mit  dem  Bügel  verbunden  eine  kleine 
Platinschale,  welche  das  vom  Körper  eventuell  abtropfende  Coo- 
densationswasser  aufnehmen  soll.  Dieses  ganze  System  wird  an 
einem  feinen  Platindraht  an  den  einen  Waagebalken  gehängt  ood 
austarirt.  Zwei  aus  Kupferblech  gefertigte  Halbkugeln,  auf  hori- 
zontalen Schienen  gleitend,  können  so  zusammengeschoben  werden, 
dass  sie  um  das  am  Waagebalken  hängende  System  eine  Bücke 
bilden,  in  welcher  der  Platinbügel  etc.  frei  schwebt,  getragen  vön 
dem  Aufhängungsdraht,  für  welchen  eine  kleine  Durchbohrung  ge- 
lassen ist.  In  die  Büchse  kann  durch  ein  horizontales  Rohr  Dampf 
vorn  zugelassen  und  durch  ein  zweites  Rohr  hinten  aus  dem  Waage- 
kasten heraus  abgeleitet  werden.  Die  Metallbüchse  ist  von  einem 
Mahagonikasten  mit  passenden  Oeffnungen  umgeben,  damit  sie  nicht 
durch  Strahlung  die  Waage  beeinflusse.  Das  Verfahren  ist  nno- 
mehr  folgendes:  Nachdem  das  Gewicht  des  Körpers  bestimmt,  er 
an  der  Waage  im  Platinnetz  aufgehängt  und  von  der  Metallbächse 
und  dem  Mahagonikasten  umgeben  ist,  wird  seine  Temperatur  t^ 
mit  einem  feinen  Thermometer  bestimmt.  Das  Thermometer  wird 
dann  entfernt,    das  Zuleitungsrohr  an  die  Büchse  herangeschoben 
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tus  einem  DampfeDtwickeluDgagefiUs  znerBt,  während  die 
I  noch  arretirt  mt,  ein  kralliger,  dann  ein  mas^^iger  Dampf- 

durch    die   Büchse   geleitet.      Während   letzterer    hindurch 

,  wird  durch  Wägung  w  ermittelt. 

;  zeigt  sich,  dass  diese  Wägung  bei  langsamem  Dampfstrom 

iurch  diesen  beeinflusst  und  w  schon  nach  wenigen  Minuten 

3t  erhalten  wird.     Einige  feinere  Veniuchsdetailä  sind  in  der 

itlabhandlung  nachzulesen. 

ie  Veräuche,  welche  die  Brauchbarkeit  der  Methode  beweisen, 

nit  Stücken  von  Zn,  AI,  Pt,  Ag,  Pb  ausgeführt,    sie  zeigen 

ihlerintervall    von    1  pCt      Die  Methode    ist   sicherlich   gut 

bar;    nur  bietet  sie   den  Uebelstand,    dans  i.  sehr  gross  im 

iuli  zu  s  ist  und  man  daher,  um  sicher  wägbare  Quantitäten 

zu  erbalten,  p  gross  wählen  muas,  d.  b.  man  ist  auf  grosse 
1  der  zu  untersuchenden  Körper  angewiesen.  Wenn  so  ihre 
dbarkeit  zur  Bestimmung  von  specilischen  Wärmen  be- 
[t  ist,  so  wird  sie  doch  für  andere  Wärmeuntersuchungen 
)Ttheil  verwerthet  werden  können,  C.  D. 


.  Barrktt.  Eine  neue  Form  <tea  Calor'mieters. 
.  Roy.  Soc.  Dublin  V,  13-16t;  Chera.  News  LIII,  94;  [Eui^ineerinf; 
.  190;  [Beibl.  XI,  30.  1887;  [J,  ehem.  aoc.  LIV,  103.  1888. 
e  Mittheilung  bezieht  sich  auf  das  Mischung-^calorlmeter. 
r  Temperaturbe.stimmung  nothige  Thcrmomeler  ist  an  das 
ngsgefäsB  seitlich  angeblasen,  so  dass  es  horizontal  aus  dem- 
hervorragt.  Der  Stiel  des  ThcrmoraeterM  dient  zugleich  als 
balken,  er  mbt  in  der  Mitte  anf  Schneiden  und  trägt  am 
1  Ende  eine  Waageschalo,  sodass  man  mit  dieser  roh  im- 
rten  Waage  zugleich  die  Gewiuhtsmengen  der  angewendeten 
]zen  bestimmen  kann.  C.  D. 


ONCHON.     Calorimetrische  Untersuchung  der  Metalle 
hohen  Temperaturen.      C.  R.  CII,  675-77t. 

Calorimetrische     Untersuchung     des    Eisens     bei 
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hohen  Temperaturen.    R.  c.  CII,  U54-57t;  Cim.  nnov.  (3)  XX, 

62;  Chem.  News  LIV,  23;  Rundsch.  I,  375;  Beibl.  X,  480. 
Becquerel.     Bemerkung  dazu.     Ebenda. 

M.  PiONCHON.     Calorimetrische  Untersuchungen  der  spe 
cifischen  Wärmen    und   Zustandsänderungen   bei  hohen 
Temperaturen,     c.  R.  CHI,  ii22-25t;   [Cim.  nuov.  (3)  XXI,  es; 

[J.  ehem.  soc.  LH,  201.  1887;  [Chem.  Ber.  (2)  XX,  35.  1887;  [Chem. 
News  LIV,  322;  [Chem.  CBl.  (3)  X VIII,  77.  1887;  [Rundsch.  11.62. 
1887;  [Beibl  XI,  532.  1887;  [ZS.  phys.  chem.  1,92-93.  1887. 

Das  Ziel  der  citirten  Abhandlangen  ist,  mehr  Zahlenmaterial 
für  die  thermischen  Eigenschaften  der  Metalle  bei  hohen  Tempe- 
raturen zu  gewinnen.  Dazu  wird  folgende  Methode  benutzt:  Es 
sei  eine  Platinkugel  von  bekanntem  Gewichte  und  ein  Stück  an- 
deren Metalles  gegeben;  beide  werden  in  demselben  Heizapparat 
zu  einer  hohen  Temperatur  erhitzt  und  dann  gleichzeitig  in  je  ein 
Calorimeter  eingetaucht  —  es  wird  nicht  angegeben,  welcher  Art 
das  Calorimeter  ist,  indessen  ist  wohl  ein  Mischlingsverfahren  in 
Anwendung  gekommen.  —  Aus  den  Beobachtungen  mit  der  Platin- 
kugel  kann  die  Erhitzungstemperatur  berechnet  werden,  da  nach 
ViOLLE  die  Wärmemenge,  welche  1  g  Pt  bei  der  Abkühlung  von 
t^  auf  0°  abgiebt  durch  die  Gleichung 

qt^  =  fO,031 7iJ  4-0,000006«']  caL 

bestimmt  ist.  Ist  hierdurch  die  Erhitzungstemperatur  bekannt,  so 
kann  aus  den  Beobachtungen  am  zweiten  Calorimeter  die  mittlere 
specifische  Wärme  etc.  des  zu  untersuchenden  Metalls  ermittelt 
werden. 

Die  ersten  Versuche  werden  ausgeführt  mit  der  Platin Jridiom- 
Legirang,  welche  zur  Herstellung  der  Normal-Meter  und  Kilo- 
gramme verwendet  wird  und  10  g  Pt  auf  100  g  Ir  enthält.  Bei  Er- 
hitzungen bis  zu  920°  C.  ergiebt  sich  die  spec.  Wärme  als  genau 
gleich  der  des  Platins.  Dieses  Resultat  wird  gestützt  durch  die 
Beobachtung  Violle's,  dass  Iridium  genau  gleiche  specifische  Warme 
wie  Platin  hat.  Die  Beobachtungen  mit  ein^r  Legirang  von 
12,24  pCt.  Pd  und  87,76  pCt.  Pt  ergeben  genau  dieselbe  spcciösche 
Wärme,  welche  sich  aus  den  specifischen  Wärmen  der  Componenten 
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und   ihren  relativen   Massen    berechnen    lässt,    weoQ    ffir  Pd    das 
anderweitig  gefundene  Resultat 

q',  =  0,0582(+0,000010(t' 
gesetzt  wird.     Die  Erhitzung    bei    diesen  Versuchen   stieg  bis  auf 
1050°  C,    Bei  der  Erhitzung  anderer  Metalle  werden  dieselben,  um 
OxidatioDCD  zu  vermeiden,  in   kleine  EisenbiichseD  eingeschlossen, 
die  ihrerseits  wiederum  durch  Platinbüchsen  geschützt  siud. 

Bei  dem  weichen  Eisen  des  Handels  —  fer  doux  du  Berry  — 
ergiebt  sich  die  Wärmemenge,  welche  zur  Erhitzung  auf  t"  nöthig 
ist,  durch  folgende  Formeln: 

660"—  0»  q,  =  0,11012(+O,0,25333('+O,O,5466664(' 
723°— 660"  q,  =  0,5T803(— O,001435987('+0,0,1195ii' 
723°— 1000"  qi  =  0,2ia(  — 39. 

Es  ist  also  die  spectfische  Wärme  bei  Temperaturen  über  723° 
fast  genau  doppelt  so  gross  als  diejenige  bei  0°;  während  man 
also,  um  dem  DuLONG-pETiT'schen  Gesetz  zu  genügen,  aus  den  Beob- 
achtungen bei  niederen  Temperaturen  auf  das  Atomgewicht  56 
gerührt  wird,  muss  man  es  nach  den  Beobachtungen  bei  hohen 
Temperaturen  28  setzen.  In  dem  Temperaturintervall  660" — 723° 
muss  offenbar  eine  Zustandsünderung  vor  sich  gehen  [Schmelzen 
tritt  erst  bei  ca.  1500"  ein].  Ändere  Metalle,  wie  Kupfer,  zeigen 
eine  solche  Unregelmässigkeit  nicht,  es  ist  jene  Aendcrung  also 
dem  Eisen  eigenthümlich.  Becuuerel  bemerkt,  dass  die  Beobach- 
tung, dass  das  Eisen  bei  den  Temperaturen  um  700°  die  Eigen- 
schaft magnetisch  zu  sein  verliert,  auch  für  eine  Zustandsünderung 
spricht  und  stellt  es  weiter  als  interessant  hin,  zu  untersuchen,  ob 
auch  Co  und  Ni  bei  den  Temperaturen,  bei  denen  sie  ihre  magne- 
tische Eigenschaft  verlieren,  ebenfalls  thermische  Unregelmässig- 
keiten zeigen. 

Weiter  werden  nun  noch  andere  Metalle  untei-sucht  und  er- 
geben folgende  Resultate: 

Metall    ''■'^J^P,^^'''"  y,  =  specifische  Wärme 

,     (     0—907  y,  =  0,057S+0,Os88i'+0,0,18(' 

^  \  907-1100       /,  =  0,0748 
Sn    232,7—1100     j-,  =  0,06 1293 1-0,0,209482(4-0,0, 3 10344(' 
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Metall         inOG  ^''  "^  specifische  Wärme 

r     0—660         yt  =  0,11012+0,0,506666^+0,0,16399&' 
Fe     660—720         y,  =  0,57803— 0,00287 196^+0,0,3585<' 
1720-1000       n  =  0,218 

r     0—230  /,  =  0,10836+0,0,4466« 

Ni     230—400  Yt  =  0,183493— 0,000564<+0,0jl399998«* 

.400—1150  yt  =  0,099+0,0,6175« 

p     f     0—890  /,  ==  0,10584+0,0,457334«+0,0y658281«* 

\  890—1150  yt  =  0,124+0,0,8«. 

Beim  Silber  zeigte  sich  der  Schmelzpunkt  bei  905®,  während 
andere  Beobachter  ihn  bei  950*^  fanden;  der  Verfasser  hält  die 
Erklärung  für  möglich,  dass  bei  seinem  Verfahren  das  Schmelzen 
ohne  Luftzufuhr  und  daher  ohne  Sauerstolfabsorption  eintrat.  Im 
üebrigen  ergiebt  sich  bei  Ag  y^^^  =  y,^^^. 

Zinn  zeigt  eine  auffällig  langsame  Veränderung  der  specifischen 
Wärme  mit  der  Temperatur;  die  magnetischen  Metalle  endlich 
zeigen  Unregelmässigkeiten,  welche  darauf  hindeuten,  dass  es  allo- 
tropische Modificationen  desselben  Metalies  gebe,  und  diese  bei 
Temperaturen  vor  sich  gehen,  bei  denen  auch  die  Eigenschaft 
magnetisch  zu  sein  verschwindet.  C.  D. 


A.  d'Arsonval.  Enregistreur  automatlque  des  caloiies 
dögagees  par  un  etre  vivant.  C.  R.  CIl,  799-803t;  [Chem. 
CHI.  (3)  XVII,  426. 

Der  Apparat  besteht  aus  2  leichten,  an  den  Enden  eines  gleich- 
armigen Waagebalkens  aufgehängten  Metallglocken,  welche  in  je 
ein  Reservoir  mit  Wasser  tauchen,  so  dass  sie  zwei  Glockenga^o- 
meter  bilden.  Die  Wasserreservoire  stehen  mit  einander  in  Ver- 
bindung, das  Wasser  steht  mithin  in  beiden  gleich  hoch.  Das 
Innere  jeder  Glocke  ist  durch  eine  verticale  Röhre  mit  je  einem 
Luftcalorimeter  verbunden,  welches  zur  Aufnahme  desUntersuchungs- 
thieres  dient.  Erwärmt  sich  die  Luft  in  einem  Calorimeter,  so 
wird  die  entsprechende  Glocke  aus  dem  Wasser  herausgehoben  und 
die  Grösse  der  Hebung  wird  durch  einen  Hebelarm  auf  einer  roti- 
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inden  Walze  registrirt.  Der  Apparat  ist  an  der  citirten  Stelle 
Itüzirt.  Bgr. 

>.  Clerk.     Ueber  die  specifische  Wärme  von  Gasen  bei 

hoher  Temperatur.       J.  of  Soc.  ehem.  Industry  V,  1 1 ;   [Dinol. 

J.  CCLX,  94+;    [Chem.  Ber.  XIX,  (2)  200. 

Verfasser   schliosst   aus  »einon  Versuchen  über  Gasexplosion, 

a»is  die  Verbrennung  nicht  beim  höcksten  Gasdruck   beendigt  ist, 

indem  nachher  noch  andauert     l>ie  von  Mallard,  le  Ciiatelier 

ad  Berthelot-Vieillf.  behaupteten  Aenderungen  der  specifischen 

V'ärme  der  Gase  in  hoher  Temperatur  hält  er  demnach  für  nicht 

ew  lesen.  Bde. 

^  Lucas.  Sur  le  coei'ficient  de  d^tente  d'un  gaz  parfait. 
C.  R.  cm,  1181-83;  [Cira.  (3)  XXL  G8;  [Reibl.  XI,  hM.  1887. 
Bei  der  Unleraiichung  von  II.  de  la  Goiii'iLLitRB  (.Seite  383 
on  Abth.  1)  über  das  Au.'^strömen  eines  Gasos  aus  einem  Gefäss 
rgab  sich  eine  Quadratur,  die  uur  dann  au^^führbar  wurde,  weun 
n&n  den  Quotienten  der  specifischen  Warmen  genau  gleich  1,4 
etzte.  Der  Verfa.sser  nennt  diesen  Quotienten  den  „Coefficienten 
ler  Entspaonung",  und  will  einen  theoretischen  Grund  dafür  bei- 
)ringeu,  dass  derselbe  wirklich  genau  gleich  1,4  sei.  Dieser  Grund 
iuft  aber  darauf  hinaus,  dass  in  dem  Satz  „die  lebendige  Kraft 
ler  nicht  fortschreitcuden  Bewegung  (Rotation  und  Schwingung) 
let  Moleküle  in  einem  Gase  ist 

ler  Factor  von  pv  genau  den  Werth  1  annimmt,  wenn  man 
t=l,4  setzt."  Ein  Beweis  dafür,  dass  dieser  Factor  eine  einfache 
^hl  sein  müsse,  ist  nicht  geliefert.  Bde. 


R.  Schiff.  Specifische  Wärme  homologer  Heihen  flüssi- 
ger Kohle nstoffverbindimgen.  LiBBir,  Ann.  CCXXXIV,  300 
bis  337t;  [Chem.  Ber.  XIX,  [2]  644-4C;  [Chem.  CBl.  (3)  XVIII,  \. 
1887;  [Beibl.  X,  082-861;  [J.  chem.  soc.  LH,  6.  1887. 
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Schiff.  Verdampfiingswärmen  homologer  Reihen  flOssigei 
Kohlenstoffverbindungen.  Liebig  Aon.  CCXXXIV,  SSS^dOf-j 
[J.  ehem.  soc.  LH,  9.  1887;  [Chem.  Ber.  XIX,  [2]  646;  [Chem.  CBL  (3] 
XVIII,  (2)  1887;  [Beibl.  X,  689-92. 

P.  DE  Heen.  Note,  eine  Arbeit  R.  Schiff's  über  di< 
specifische  Wärme  von  Flüssigkeiten  betreffend. 

Ac.  roy.  de  Brux.  Bull.  (3)  XII,  416-221;  [Beibl.  XI,  763.  1887. 

Die  erste  der  aDgefuhrten  Arbeiten  giebt  ausserordentlic 
reichhaltige  Beobachtungen  über  die  specifischen  Wärmen  hom< 
loger  Reihen  von  flüssigen  Eohlenstoffverbindungen.  Das  durcl 
die  Arbeiten  von  Reis,  de  Heen,  Babtoli  und  Stracciati  gewoi 
nene  Material  ist  nach  Ansicht  des  Verfassers  nicht  reichhaltig 
genug  und  auch  durch  experimentelle  Fehler  zu  sehr  beeinflossl 
als  dass  sich  allgemeine  Regeln  über  die  specifische  Wärme  hom< 
loger  Reihen  flüssiger  Eohlenstoffverbindungen  aus  ihm  hättet 
ableiten  lassen.  Als  wichtigsten  experimentellen  Fehler  fuhrt  d< 
Verfasser  mangelnde  Reinheit  an;  Verbindungen,  welche  keii 
Verunreinigungen  durch  Beobachtung  der  Siedepunkte,  specifiscl 
Gewichte,  Ausdehnungscoefificienten  oder  Capillarconstanten  erkea- 
nen  Hessen,  erwiesen  sich  dennoch  bei  Untersuchung  der  s] 
fischen  Wärmen  als  unrein;  denn  bei  fortgesetztem  Reinigen  ver-| 
änderte  dieselbe  sich  noch  sehr  merklich.  Der  Verfasser  traut 
erst  dann  seinen  Beobachtungen,  wenn  die  specifische  Wärme  8l< 
trotz  fortgesetzten  Reinigens  als  constant  ergiebt 

Die  Beobachtungsmethode  ist  eine  Calorifermethode:  In  einei 
Fläschchen    von  etwa  70  ccm  Inhalt    wird    die  Flüssigkeit   durch,] 
Dämpfe  verschiedener  Substanzen  bis  zu   verschieden  hohen  Tem- 
peraturen  [60°  bis  140°]  erhitzt,   dann   in  ein  Wassercalorimetei 
mit  500  ccm  Wasser  eingesenkt  und  die  Temperatursteigemng  d< 
letzteren   sorgfältig   bestimmt.      Das   die    Substanzen    enthaltender] 
Fläschchen  hatte  im  Querschnitt  die  Form  eines  Kreuzes,  um  durch' 
die  so  erhaltene  grosse  Oberfläche  einmal  den  Wärmeausgleich  zui] 
beschleunigen  und  zweitens  dasselbe  zugleich   an    einem  Stiel  ali 
Rührer  zu  benutzen.     Als  Stiel    hätte   man  dazu  mit  BEBTHni>TJ 
zugleich   das   zur  Temperaturbestimmung    dienende  Thermometei 
benutzen  können;    indessen  erweist  sich  dies  Verfahren  als  nichti 
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Tortheilhsft,  weil  die  Aagabea  des  Thermometers  durch  deo  in 
dem  Fläschchen  vorhandenen  Druck  und  andere  Einfläase  fehlerhaft 
werden. 

Es  werden  nun  untersucht  28  Fetteäureester  von  der  Formel 
CoHioO, ;  fär  alle  ei^iebt  sich  in  weitesten  Temperaturgrenzen 
[ErliitiuDgstemperatur  60° — 140",  Calorimetertemperatur  10"]  die 
vahre  specifische  Wärme,  d.  h.  die  Wärme,  welche  nöthtg  ist,  um 
lg  Substanz  von  ("  auf  ((+1)°  zu  erwärmen,  dargeatellt  durch 
die  Gleichung 

Ä,  =  aH-2i(  =  0,4416+0,00088(, 
oder  die  mittlere  specißsche  Wärme 

G-,-  =  a-|-6(f+O  =  0,4416-t-0,00044C«-l-O- 

Die  weiteren  Resultate  enthält  die  folgende  Tabelle: 


Eater   der  Benzoesi 

iure. 
a 

2J 

Methylbenzoat 

0,3630 

0,00075 

0,3740 

0,00075 

Propylbenzoat 

0,3830 

0,00075 

P  h  e  n  0  1  ä  l  h  e  r. 

Methylphenat,  Methylcresolat 

0,4054 

0,000% 

Melbylzylenat 

0,4170 

0,00086 

Aethylphenat,  Propylphenat,  Aethylcresolat 

0,4-288 

0,00086 

Aromatische    Kohlenwa 

sse  rst( 

)ffe. 

Benzol,  Toluol,  Metasylol,  Parasylol 

0,3834 

0,001043 

Aetbylbeazol,  Pseudocumol,  Meaitylen 

0,3929 

0,001043 

Propjlbenzol,  Cymol 

0,4000 

0,001043 

Fettsäuren. 

Bssig-,  Propion-  und  Buttersäure 

0,4440 

0,001418 

iwbuttersäure,  laovaleriansäure 

0,4352 

0,001418 

Ameisensäure 

0,4966 

0,00070S 

0,5012         0,0027 

Die  Gesammtheit  der  Resultate  mit  alleiniger  Ausnahme  der 
Ameisensäure  kann  man  dahin  zusammenfassen: 

Der  Gang  der  specifischen  Wärmen  in  jeder  dieser  homologen 
Reihen  lässt  sich  durch  eine  einzige  gerade  Linie  oder  durch  eine 
geringe  Anzahl  paralleler  Geraden  darstellen. 

FüRKlir.  i.  PbTi.  XLU.    3.  AbUi.  2B 
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BemerkoDswerth  ist,  dass  bomerie  und  Molekniargewicfat, 
nigstens  unsere  auf  den  Gaszustand  bezogenen  Holekula^ewichti^ 
keinen  Einfluss  auf  die  Grösse  der  specifischen  Wärmen  zu  haba 
scheinen,  und  daher  erscheint  es  dem  Verfasser  ein  Missgriff  sti 
sein,  die  Molekularwärmen  der  Glieder  einer  homologen  Reihe  itl 
gleichen  Temperaturintervallen  zu  vergleichen,  wie  P.  de  Hkbii 
und  VON  Reis  thun. 

Ferner  ist  zu  beachten  folgender  Vergleich: 

Essigsäure 
Dampf  nach  E.  Wiedemann    G-^r  =  0,27384-O,00O435(*4-O 
flüssig  nach  Schiff  =  0,4416 -hO,(X)044(«-hO 

Benzol 
Dampf  nach  E.  Wiedemann     G-.,i  =  0,2237 -f- 0,0005 114(<  4-0  | 
flüssig  nach  Schiff  =  0,3834-f-0,0005215(t+0- 

Daraus  folgt  die  Bestätigung  des  von  E.>  Wiedemann  w 
scheinlich   gemachten   Satze,    dass   der   Temperaturcoefficient 
specifischen  Wärme  für  ein  und  dieselbe  Substanz   in   beiden 
ständen  derselbe  ist;  auch  die  Differenz  der  constanten  Glieder  i 
sehr  nahe  constant. 

Es  folgt  hierauf  noch  folgende  Berechnung  für  die  Ester  dcc 
Fettsäuren:  Nach  Pawlewsky  sind  die  absoluten  kritischen  Teai*| 
peraturen  aller  dieser  Ester  bekannt;  theilen  wir  das  Temperatiir»| 
intervall  vom  absoluten  Nullpunkt  bis  zur  absoluten  kritisch^ 
Temperatur  in  100  Theile  in  „absolute  kritische  Grade''  so  zei^ 
sich,  das  für  gleiche  absolute  kritische  Grade  die  specifischflil 
Wärmen  umgekehrt  proportional  sind  den  Dichten.  i 

Oder:  I 

Gleiche  Gewichte,  bei  gleichen  absoluten  Temperaturen,  hab«ii| 
gleiche  Wärmecapacität. 

Gleiche  Volumina  bei*  gleichen  Bruchtheilen  absoluter  kriti« 
scher  Temperatur  haben  gleiche  Wärmecapacität.  | 

Im  Anhang  bespricht  der  Verfasser  das  von  de  Heen  aa%»| 
stellte  Gesetz,  dass  die  innere  Arbeit  für  alle  Glieder  einer  Beikil 
constant  .sei.    Die  innere  Arbeit  T  lässt  sich  durch  die  Formel:  i 

T =  CM—2M 
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ich  DB  Hben  darstellea,  worin  C  die  specifUche  Wärme,  M  das 
atebulargewicht,  aUo  CM  die  Molekularwärme  bedeutet;  2,4  iat 
e  ^walire  Atomwärme"  oder  die  specißsche  Wärme  bei  constantem 
rock  für  1  g  H,  16  g  0,  12  g  C  etc.  und  n  die  Zahl  der  zu  einem 
Dieküle  vereinigteD  Atome.  Bei  den  Estern  von  der  Formel 
Hi„0,  ist  für  je  zwei  anreioBoder  folgende  Glieder  (n, — n,)^3 
id  ^f,—M^  =  14,  und  daraus  folgt,  dass,  wenn  die  inneren  Ar- 
iten  für  jedes  Glied  constaat  sein  sollen,  entweder  die  speclfische 
arme  C  variiren  muss  gemäss  den  aus  der  Gleichsetzung  der 
Deren    Arbeitea    resnltirenden    Gleichungen    oder    sich    Consta nt 

0,514285...  ergeben  muss.  Beides  trifft  nicht  zu,  denn  die 
iiSQche  ergeben  keine  Veränderungen  für  C  der  Ester,  diese  sind 
Dstant,  aber  von  durchaus  anderem  Werthe  als  der  theoretische 
cb  Heek  berechnete. 

Gegen  diese  Consequenzen  führt  de  Hebn  in  der  citirten  Notiz 
le  andere  Rechnung  aus:  Nach  den  Zahlen  von  Schiff  i»t  für 
opylformiat,  den  kohlenstolf ärmsten  Ester,  Ces-m^  0,475  und 
K-io  ^  0,506.  Berechnet  man  die  entsprechenden  inneren  Ar- 
ilen  T  nach  der  angeführten  Gleichung,  ao  ergiebt  sich  T=  8,2 
ZV.  ^  10,92.  Da  diese  für  alle  Ester  constant  sein  sollen,  so 
DD  man  rückwärts  unter  Bcautzung  dieser  Zahlen  die  specifi-sche 
arme  des  kohlenatoffrcichsten  Esters,  Amylvalerat,  berechnen, 
dem  man  in  die  de  HsEN'sche  Gleichung  die  entsprechen- 
n  n  und  M  einfährt.  Die  Berechnung  ergiebt  für  Amylvalerat 
4-10  =  0,404  und  dss-io^  0,510.  Nun  sagt  de  Hben,  dass  die 
fereozen  zu  klein  sind,  als  dass  sie  nicht  durch  Fehler  in  der 
tioheit  der  Substanz  überdeckt  würden,   denn  man   befinde  sich 

der  Unmöglichkeit  Substanzen  herzustellen,  die  er  [de  Heen] 
s  „mathematbch"  rein  anerkennen  könne.     Giebt  man   dies  zu, 

erscheint  es  dem  Referenten  auch  überflüssig,  allgemeine  Gesetze 
3  Beobachtungen  mit  solchen  Substanzen  abzuleiten.  Weiter 
rechnet  de  Heen  die  Werthe  für  T  nach  seiner  Formel  gemäss 
n  von  Schipp  angegebenen  Zahlen  für  die  Phenoläther,  die  Fett- 
aren  und  die  aromatischen  Kohlenwasserstoife,  um  die  Constanz 
n  T  für  jede  Gruppe  zu  erweisen.  Wenn  wir  uns  mit  einer  Ge- 
luigkeit  von  etwa2&pCt.  begnügen,  so  ist  der  Beweis  vollgültig. 
28' 
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In  der  zweiten  Arbeit  giebt  Schiff  die  Resultate  fiber  d 
Verdampfungswärmen  derselben  Flüssigkeiten,  deren  speeifiscbe  Wi 
men  er  in  der  ersten  Arbeit  untersuchte.  Die  Untersuchung 
methode  ist  die  der  Condensation.  Aus  einem  Kolbchen  wird  d 
Dampf  bei  der  Siedetemperatur  entwickelt  und  in  einem  von  ein« 
Wasserbade  umgebenen  Eühlrohr  condensirt.  Speciellere  Veisack 
details  müssen  in  der  Originalabhandlung  eingesehen  werden.  D 
folgende  Tabelle  enthält  die  Resultate;  t  sind  die  dem  auf  0*  9 
ducirten  Barometerstande  B^  entsprechenden  Temperaturen,  r  d 
Verdampfungswärmen,  {Mr)IT  ist  Product  aus  Molekulargewicht  a 
Verdampfungswärme  dividirt  durch  die  absolute  Siedetemperatur. 


Aethylformiat 

C,H.O. 

53,5» 

753,3 

92,2 

203 

Methylacetat 

C.H.O, 

57,3 

757,4 

94,0 

21,0 

Aethylacetat 

C,H,0, 

77,0 

759,8 

83,0 

30,8 

Methylpropionat 

C.H.O, 

80,0 

760,3 

84,2 

20^9 

Propylformiat 

C.H.O, 

81,2 

759,8 

85,2 

2U.; 

Methylisobutyrat 

c,u..o. 

92,5 

756,5 

75,5 

m 

Isobutylformiat 

C.H„0. 

98,0 

758,9 

77.0 

21,1 

Aethylpropionat 

C.H.0O, 

98,7 

761,8 

77,1 

21,0' 

Propylacetat 

C»H,.0, 

102,3 

759,9 

77,3 

30,9 

Methylbutyrat 

C.H..O, 

102,3 

759,8 

77,3 

20,9 

Aethylisobutyrat 

C.H„0, 

110,0 

757,9 

69,2 

30,9! 

Methylvalerat 

C.H.,0, 

116,3 

758,3 

69,9 

30,9 

Isobutylacetat 

C.H.,0, 

116,8 

761,3 

69,9 

2o;a| 

Aethylbutyrat 

C.H„0. 

119,0 

750,5 

71,5 

20J 

Propylpropionat 

c.u„o, 

122,6 

758,6 

71,6 

20J 

Isoamylformiat 

C.H„0. 

124,0 

759,3 

71,7 

20.1 

Propylisobutyrat 

C,H.,0, 

134,0 

759,1 

63,9 

20,J 

Aethylvalerat 

C,H„0, 

134,0 

757,9 

64,6 

20,| 

Isobutylpropionat 

C,H.,0, 

136,8 

760,3 

66,0 

20J 

Isoamylacetat 

C,H,.0,. 

142,0 

756,5 

66,3 

20,fl 

Propylbutyrat 

C,H„0, 

143,6 

761,4 

66,2 

20,4 

Isobutylisobutyrat  CgHi^O, 

148,6 

760,3 

60,0 

20.J 

Propylvalerat 

C.H,.0, 

155,5 

758,2 

61,1 

20J 

Isobutylbutyrat 

C,H„0, 

156,7 

756,4 

61,9 

20,1 

Isoamylpropionat 

C,H,0, 

160,5 

754,5 

63,0 

20,i 

Isoamylisobutyrat 

C.H„0, 

168,0 

757,7 

57,6 

20J 

Schipp,  i>r  Heen.    Kopp. 


sobutylvalerat 

0,H„0, 

169,0 

760,4 

58,0 

20,6 

soamylbutyrat 

C,H„0, 

178,0 

761,0 

59,3 

20,7 

soamylvaterat 

C„H,.0, 

187,5 

763,3 

56,1 

20,9 

kazol 

C.H, 

80,35 

765,1 

93,4 

20,6 

r.i«oi 

C,H, 

110,8 

765,4 

83,4 

20,0 

lethylbenzol 

C.H„ 

134,7 

756,8 

76,5 

20,0 

[ylül,  meta 

C,H„ 

139,9 

766,2 

78,3 

20,0 

'ropylbenzol 

C,H„ 

167,2 

754,0 

71,7 

20,0 

laitylen 

C,H„ 

162,7 

757,3 

71,8 

19,8 

'seudocumol 

C,H„ 

168,0 

763,8 

72,8 

19,8 

^ymol 

C,.H,. 

175,0 

754,6 

66,2 

19,8. 

Ads  den  Zahleo  ergiebt  sich,  dass  die  TROULON'sche  R«gel, 
ronacb  {Mr)jT  constant  sein  soll,  nahezu  zutrifft,  während  die 
on  BoYLY  1885  gefolgerte  Formel  (Mr)/T'  nicht  stichhaltig  ist. 

Nach  DE  Heen  theilt  sich  die  innere  molekulare  Arbeit  bei 
er  Verdampfung  in  2  Theile  l,SSdagQ„.M-i-iM,  worin  «„  Aus- 
:ehauDgscoefficient ,  ^,  die  innere  Verdampfungswärme  bei  0", 
rofür  mit  grosser  Annäherung  r  gesetzt  werden  kann,  S  ist 
IE  Heen's  „chemische  Dissociations wärme".  Das  erste  Glied  soll 
ODstant  sein  für  alle  Flüssigkeiten,  und  ia  der  That  ergiebt  eine 
lerechnung  mit  Hülfe  der  Ausdehaungscoefßcienten  a^  nach  ElsAsser 
is  erste  Glied  nahezu  constant  und  zwar  a^r.M^i),Od  im  Mittel; 
lUD  ist  andererseits  (MryT  constant  ^  20,8  im  Mittel.   Daraus  folgt 

a„.T=  0,434. 
)der  in  Worteo:     AusdehnungscoefScient  bei  0°  und  Siedetempe- 
atar  sind  einander  umgekehrt  proportional.  C.  D. 


\.  Kopp.  Ueber  die  Beziehungen  zwischen  der  speeifi- 
schen  Wärme  und  der  chemischen  Zusaimnensetzung 
bei  starren  organischen  Verbindungen.  Chem.  Ber.  xis, 
ai3-818t;  [Bull  soc.  cbim.  XLVI,  53;  [J.  chem.  soc.  L,  587;  [Beibl. 
X,  Gt8. 

Im  Jahre  1883  hat  de  Heen  im  Bull,  de  l'Äc.  Roy.  Belgique 
ine  Untersuchung  über  die  specifischen  Wärmen  mehrerer  starrer 
Iranischer  Verbindungen  ausgeführt,  ohne  jedoch  die  erhaltene^ 
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experimentellen  Resultate  theoretisch  zu  berechnen.  Der  Yerfasm 
führt  diese  Berechnung  aus,  indem  er  die  experimentellen  Resol* 
täte  mit  dem  nach  ihm  benannten  Gesetze  vergleicht,  dass  üt 
Atom  wärme  einer  Verbindung  gleich  der  Summe  der  Atomwirmett 
der  Componenten  ist.  Bei  gewöhnlicher  Temperatur  bat  man  für 
die  meisten  Elemente  die  Atomwärme  =  6,4  zu  setzeo,  für  C  =  1,8, 
H  =  2,3,  0  =  4.  Demnach  wird  die  Atomwärme  einer  organischen 
Verbindung:  CcH^OoXa:  =  l,8Xc4-2,3XA4-4xo-f-6,4Xx.  Ea 
Vergleich  mit  de  Heen's  Beobachtungen  ergiebt  nun: 


Berechnete 

Beobachtete 

Molekular- 

spec. 

specifiscb 

e  Wärme 

Gewicht  Wärme 

Wärme 

nach  DB  He0 

118 

37 

0,314 

0,308  iw. 

10»u.60» 

118 

37 

0,314 

0,314 

10«     3^ 

68 

18,5 

0,272 

0,292 

10»     93» 

130 

30,6 

0,235 

0,242 

10*     33* 

227 

30,6 

0,135 

0,140 

10*     W 

98 

24,9 

0,254 

0.2SO 

10»     30^ 

214 

69,0 

0,322 

0,3«2 

10«     V 

339 

81,8 

0,241 

0,299 

M»     «• 

267 

81,8 

0,306 

0,307 

10»     41» 

Bernsteinsäure  C4H6O4 
Methyloxalat      C4H6O4 
Natriumformiat  NaCHOa 
Calciumformiat  Ca (CH 03)2 
Bariumformiat    Ba(CH02)2 
Kali  um ac etat      KCaHsOj 
Calciumbutyrat  Ca  (0411702)» 
Bariumvalerat    ßaCCsHgO»)» 
Zinkvalerat        Zn  (0511903)3 

Im  Allgemeinen  besteht  gute  üebereinstimmung;  Abweichong« 
zeigen  KC3H3O,,  Ca(C,H,0,X  und  Ba(C,H,0,),.  Kopp  glaubt, 
dass  diese  Abweichungen  durch  experimentelle  Fehler  bedingt 
seien,  denn  mit  diesen  Beobachtungen  zeigt  sich  auch  das  Nev* 
MANN'sche  Gesetz  im  Widerspruch.  C.  D. 


L.  Pebal  und  H.  Jaön.      üeber    die  specifische  Wärme 
des  Antimons  und  einiger  Antimon  Verbindungen. 

WiED.  Ann.  XXVIl,  584-6051;  [Cim.  (3)  XXI,  161;  [J.  ehem.  soc.  L, 
655;    [Chem.  Ber.  XIX,  [2]  280;    [J.  de  phys.  (2)  VI,  590.  1887. 

Der  Zweck  der  Untersuchung  ist  der,  das  Studium  des  Anti- 
mons und  vornehmlich  des  explosiven  Antimons,  mit  welchem  sich 
der  eine  der  Autoren  schon  längere  Zeit  beschäftigte,  zu  erweitenu 
Dazu  wird  eine  Untersuchung  der  specifischen  Wärmen  des  Anti* 
mons  vorgenommen  und  zwar  bei  niederen  Temperaturen,  da  schoa 
bei  35"  C.  diejenigen  Verbindungen,  welche  Chlorantimon  enthalten, 
sich   zersetzen.     Das   Antimon    bezw.    die    Verbindungen   wertfca 
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durch  Aetherdampf,  Kältemischung  von  Eis  und  Salz  und  endlich 
durch  feste  Kohlensäure  verschieden  temperirt  und  die  Wärme- 
abgabe bezw.  -zufuhr  durch  das  BuNSEN'scbe  Eiscalorimeter  er- 
mittelt. Die  Temperaturm essungen  werden  mit  Hülfe  von  Thermo- 
^nle  und  Galvanometer  au^efiihrt;  es  ergab  »ich  die  Temperatur 
der  festen  Kohlensäure^ —79,3*0.,  der  Kochsalzmiachung  zu  ca. 
—  21,6°  und  des  Aetherdampfe.-i  =  -H  33,4°.  Die  Resultate  sind 
die  folgenden;  bei  den  Verbindungen  ist  die  Atomwärme  des  Chlors 
und  Broms  aus  den  Beobachtungen  berechnet: 

T.™,.lu,.     ll.l.lli.ch.,A.li«.  ^JJS      Cbl«,     *?«~°-       Br.» 
iDlenall  ^p^^.^  ^_      Atomw,     spec.  W.     Ätomw.      spec.  W.      Alomw. 

-f^bis     0"       0.049J  5,99  O.IIO         G,34         0,0709         6,52 

0« 20»        0,0486  5,88  0,100  5,62         0,0613         5,40 

-20«  ■■  -75°        0,0499  6,04         0,102  5,72         0,0640         5,67. 

Das  explosive  Antimon  zeigt  sich  verschieden,  je  nachdem  es 
durch   Electrolyse   des  Chlorids   oder   Bromids   gewonnen    ist;    es 
scheiden  sich  also  offenbar  Verbindungen  von  nicht  ganz  constanter 
Zusammensetzung  aus.    Die  Beobachtungen: 
Explosives    Antimon 

aus  SbCl,  aus  SbBr, 

vor  der  Zersetzung  nach  der  Zersetzung 

spec.  Wurme  spec.  Wärme  spec.  Wärme 

+33°  bis    0"  0,0559  0,0553  0,0588 

0» 20*  0,0516  0,0520  0,0565 

-20* 75*  0,0540  0,0538  0,0603 

zeigen,  dass  explaiives  Antimon  je  nach  der  Herstellung  verschie- 
dene specifische  Wärmen  hat,  die  auch  verschieden  sind  von 
der  des  metallischen  Sb;  dass  aber  die  specifische  Wärme  sich  nicht 
ändert  wenn  man  explosives  Sb.  in  geschlossenen  Glasröhren  durch 
Erhitzen  zur  Explosion  gebracht  hat.    (Rubrik  nach  der  Zersetzung). 

a  D. 

Ch.  Lodeking.  lieber  die  specifischen  Wärmen,  speci- 
fischen  Gewichte  und  Hydrationswärineii  der  fetten 
Säuren  und  ihrer  Mischungen  mit  Wasser.  Wied.  Ann. 
XXVII,  72-90ti  [Ciin.  (3)  XXI,  73;  [J.  ehem.  soc.  L,  439;  [Chem. 
Ber.  XIX,  88;  [Chem.  CBl.  XVII,  66;  [Rnndsch.  I,  126;  [J.  de  phys. 
{l)  VI,  531.  1887. 
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In  der  citirten  Abhandlung  sind  fär  Ameisensäure,  Essigsure, 
Propion-  und  Buttersäure  und  ihre  Mischungen  mit  bekannten 
Mengen  Wassers  zunächst  die  Dichten  mit  Hälfe  des  Pyknometen 
und  der  Waage  bestimmt.  Bezeichnet  S  das  experimentell  ge- 
fundene specifische  Gewicht  der  Mischung,  S'  das  aus  den  Dicht» 
der  Componenten  berechnete,  also  S'  =  (aw+cü'.«')/co4-co',  so  giebt 
der  Quotient  S/S*  ein  Maas  für  die  Condensation,  d.  h.  ein  Maass 
für  die  Zahl  hydratisirter  Säuremoleküle.  Alle  Mischungen  zeigen, 
dass  der  Quotient  S/S*  mit  zunehmendem  Wassergehalt  bis  za 
einem  gewissen  Maximum  steigt,  um  dann  wieder  abzunehmen. 
Das  Maximum  liegt  bei  den  Mischungen  mit  Ameisensäure  bri 
56,1  pCt. Säure  S:S'=1,0073,  Essigsäure  bei  62,5 pCt.  S:S'  =  1,0338, 
Propionsäure  50,7  pCt.  S:iS'  =  1,0301  und  Buttersäure  bei  62pCL 
S;S'  =  1,0224. 

Weiter  werden  die  specifischen  Wärmen  c  derselben  Mischungen 
untersucht  nach  der  Kopp'schen  Methode  und  auch  nach  einer 
neuen  Calorifermethode,  bei  welcher  eine  Quecksilbermenge  ron 
gegebenem  Gewicht  und  bekannter  Temperatur  zi^  der  zu  unter- 
suchenden Flüssigkeit  zugefügt  wird.  Bildet  man  ebenso  wie  oben 
den  Quotienten  cic',  so  zeigt  derselbe  bei  Ameisensäure  ein  Maxi- 
mum (1 ,093)  für  83,6  pCt.  Säure,  Minimum  (0,974)  bei  56,1  pa, 
dann  wieder  ein  Maximum,  dem  eine  wenig  ausges^procbene  Ab- 
nahme folgt.  Essigsäure  zeigt  ein  Minimum  (0,9871)  bei  86,9pCt.<, 
welchem  ein  Maximum  (1,041)  bei  52,6  pCt.  folgt,  dann  continoir- 
liche  Abnahme  zur  Einheit.  Propionsäure  zeigt  ein  Maximum 
(1,081)  bei  öOpCt.,  Buttersäure  ein  solches  (1,079)  bei  83pCt 

Der  Gang  der  Quotienten  S:S*  und  cic'  ist  also  nicht  ein 
direct  vergleichbarer. 

Die  Hydrationswärmen  zeigen  sich  bei  Ameisensäure  bei  wenig 
W^asserzusatz  positiv  bis  zu  7s  ^^^-  11,0;  bei  stärkerem  Waaser- 
zusatz,  1  —  5  Aeq.,  sind  sie  negativ,  um  dann  wieder  positiv  za 
werden.  Die  anderen  Säuren  zeigen  bei  wenig  Wasserzusatz  ne- 
gative, bei  mehr  Wasserzusatz  positive  Wärmetönungen. 

Das  genaue  reichhaltige  Zahlenmaterial  ist  in  der  Original- 
abhandlung einzusehen,  allgemeine  Consequenzen  ergeben  sich  nicht 

t.  D. 
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Harby  M.  Elder.     Wärmegrösaen.      Nat.  XXXIK,  39i+, 

Der  Verfasser  findet  in  verschiedenen  Bächern  die  Definitionen 
für  Wärmecapacität,  thermische  CapacitSt  und  speciüsche  Wärme 
verschieden;  er  schlägt  desshalb  vor,  unter  Wärmecapacität  eines 
Körpers  unter  gegebenen  umständen  die  Wärmemenge  zu  ver- 
stehen, die  zu  einer  Temperatursteigerung  um  1*  nöthig  ist,  unter 
thermischer  Capacität  die  Wärmecapacität  der  Masseneinheit  des 
Körpers  und  unter  specifischer  Wärme  die  Verhältnisszahl  der 
thermischen  Capacität  des  Korpers  zu  der  des  Wassers.     C.  D. 

Alb.  Colson.    Einige  Beziehungen  zwischen  Chemie  und 
Physik.      BulL   soc.    chim.   de  Paris  XLVI,  2-6t;    [J.  ehem.  soc.  L, 
961;    [Chem.  News  LIV,  Gl;    [Beibl.  XI,  31.  1887, 
Die  Mittheilung  ist  eine  Berichtigang  zu  einer  früheren  Unter- 
suchung desselben  Verfassers  über  Xyleaderivate,  sie  enthält  eine 
neue    Bestimmung   der    Dichten   D  bei   0"   und    der   specifischen 
Wärmen  zwischen  0"  und  50°  folgender  isomerer  Verbindungen: 
C,H,(CH,Br), 


O  bei  (y                           r 

ßXr 

Pat. 

2,012                   0,180 

0,362 

Ortho 

1,988                   0,183 

0,363 

Mets 

1,959                   0,184 
C.H.(CH,C1), 

0,360 

Para 

1,417                   0,282 

0,399 

Ortho 

1,393                   0,283 
C,H.(CHC1,X 

0,396 

Para 

1,606                   0,242 

0,393 

Ortho 

1,601                   0,240 
^•".--COOH 

0,390 

£•  bei  0"                             e 

CXe 

Para 

1,495                     0,270  (?) 

Ortho 

1,437                   0,285  (?) 

Paraiyto  1,041  0,343         0,428 

Orthoxylen  1,041  0,343         0,431 

Melaiylen  1,061  0,343        0,420, 
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Aus  der  Tabelle  folgt  1.,  dass  bei  Isomeren  der  Lage  das 
Product  aus  specifischer  Wärme  und  Dichte  const&nt  sei;  aus  den 
früheren  Versuchen  war  geschlossen  2.,  dass  isomere  Substanzen 
unter  constantem  Druck  gleichen  Ausdehnungscoefficienten  besitzen. 
Nimmt  man  den  Satz  Moutieb^s  hinzu,  dass  für  die  Korper,  deren 
Ausdehnungscoefiicient  bei  constantem  Druck  und  Volomen  con- 
staut  ist,  auch  das  Product  aus  Dichte  in  specifische  Wärme  con- 
stant  sei,  so  folgt,  dass  Isomere  der  Lage  auch  gleichen  Aus- 
dehnungscoefficienten bei  constantem  Volumen  haben. 

Hieran  schliesst  sich  eine  hypothetische  Speculation,  in  welcher 
der  Verfasser  zwei  isomere  Verbindungen  bei  hinreichend  niedriger 
Temperatur  betrachtet,  um  die  calorische  oder  mechanische  Energie 
vernachlässigen  zu  können,  dann  bleibt  nur  noch  die  „absolute 
chemische  Energie^,  welche  eine  Function  der  Masse  der  gegen- 
seitigen Stellung,  der  Abstände  und  der  Natur  der  Molekeln  ist. 
unter  verschiedenen  Voraussetzungen  folgert  er  dann  weiter,  dasi 
von  zwei  Isomeren  der  Lage  sich  die  dichtere  unter  stärkerer 
Wärmetönung  bildet.  C  2). 

G.  Cantoni.      lieber    eine    wahrscheinliche    Ausdehnung 
des  Gesetzes    über   die  specifische   Wärme   der  unier- 

setzten  Körper.       Ac.  dei  Lincei  (R.)  (4)  II,  3-7t;    [Chem.  Ber. 

XX,  [2]  90-92.  1887;    [Beibl.  XI,  90.  1887. 

G.  Cantoni.     Ueber   dasselbe  Gesetz.     Note  11.      Ac.  dd 

Lincei  (R.)  II,  43-46t;    [Beibl.  XI,  90.  1887. 

Es  ist  bekannt,  dass  das  Gesetz  von  Dulong  und  Petit  nur 
annäherungsweis  göltig  ist;  der  Verfasser  glaubt,  dass  sich  dieses 
Gesetz  dadurch  erweitern  lasse,  dass  man  statt  der  specifischen 
Wärme  kurzweg  einführt  die  Summe  aus  1.  der  Warme,  wdche 
nöthig  ist  den  festen  Körper  von  — 273  bis  zu  seinem  Schmelz- 
punkt zu  erwärmen,  2.  Her  Schmelzwärme,  3.  der  Fluasigkeits- 
wärme,  4.  der  Verdampfungswärme.  Nimmt  man  aUe  diese  Grossen 
für  gleiche  Mengen  verschiedener  Substanzen  und  multiplicirt  sie  mit 
dem  Molekulargewicht,  so  erhält  man  durch  die  Siunmation  die 
gesammte  Wärmccapacität  der  freien  Molekel  im  Dampfza^tand 
unter  Atmosphärendruck.     Die  Hypothese  des  Verfassers  ist  nun 
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die,  dass  das  so  erhaltene  Product  constant  sei.  Eine  Berechnung 
mit  Hölfe  der  Daten  für  H,0,  S,  JHg,  Br,  P  scheint  das  Gesetz 
annähernd  zu  bestätigen.  Indessen  ist  zu  bemerken,  dass  um  so 
weite  Rechnungen  anzustellen,  die  thermischen  Daten  nicht  ge- 
nügend bekannt  sind.  Desshalb  haben  auch  die  weiteren  Berech- 
nungen der  zweiten  Note  nicht  ein  so  allgemeines  Interesse,  dass 
sie  hier  näher  discutirt  werden  könnten.  C.  D, 


D.  Mazzotto.  Bestimmung  der  Schmelzwärmen  der  Le- 
gierungen von  Pb,  Sn,  Bi  und  Zn.  Rend.  Lomb.  (2)  XIX, 
458-462t;    [Rundsch.  I,  319;    [Beibl.  XI,  231.  1887. 

Die  Mittheilung  ist  das  zusammenfassenden  Referat  des  Ver- 
fassers über  seine  Untersuchungen  betreffend  den  genannten  Gegen- 
stand, welche  im  Sommer  1886  in  den  Mem.  del  R.  Inst.  Lomb.  er- 
schienen sind. 

In  einem  Tiegel  ist  die  flössige  Legierung  vorhanden;  es  wird 
der  Gang  ihrer  Abkühlung  verglichen  mit  dem  der  Abkühlung 
eines  gleichen  Tiegels  unter  gleichen  Umständen,  der  mit  einem 
bekannten  reinen  Metall  gefüllt  ist.  Aus  der  Vergleichung  kann 
sowohl  Erstarrungstemperatur  wie  auch  die  dabei  verbrauchte  bezw. 
entwickelte  Wärme  ermittelt  werden.  Die  Legirungen  wurden  in 
9—11  verschiedenen  Verhältnissen  angewendet,  alle  beobachteten 
Erscheinungen  sind  gleich  und  entgegengesetzt  bei  Schmelzung  wie 
beim  Erstarren.  Wie  Rudberg  beobachtete,  zeigt  sich  auch  hier, 
dass  es  „chemische  Legirungen''  mit  constantem  Schmelzpunkt 
giebt;  dieselben  fanden  sich  in  Uebereinstiramung  mit  Rudberg 

Schmelztemperatur  Schmelzwärme 

für  Sn,  Pb  bei  der  Concentration  SnTb  181'  10,29  c. 

-  Sn,Zn      -  -  Sn'Zn  196°  16,20  c. 

-  Sn,Bi       -  -  Sn^Bi'  138'  11,065  c. 

-  Bi,  Pb      -  -  BiTb»  126'  4,744  c. 

Alle  anderen  Legirungen  zeigen  nicht  einen  fixen  Erstarrungspunkt, 
sondern  gehen  theilweis  in  den  starren  Zustand  bei  anderen  Tem- 
peraturen über,  und  dabei  zeigt  sich,  dass  dasjenige  Metall,  welches 
im  Vergleich  zur  chemischen  Legirung  im  Ueberschuss  vorhanden 
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ist,  eine  andere  Schmelzwärme  hat,  als  im  reinen  Zustande  für 
sich  allein;  und  zwar  ist  sie  vergrössert,  wenn  die  chemische 
girung  eine  grössere  Schmelzwärme  hat,  als  sich  aus  den  Comi 
nenten  berechnen  lässt;  im  entgegengesetzten  Falle  verkleinert. 
Es  zeigen  sich  demnach  analoge  Erscheinungen  wie  bei  Salz- 
lösungen,  worauf  schon  E.  Wiedemann  aufmerksam  gemacht  hat. 

C.  D. 


W.  Spring.      Sur    la    chaleur    des   alliages   de  plomb   et 

d'^tain.  Bull.  Brux.  (3)  XI,  355-404t;  [Beibl.  XI,  326-329.  1887  ; 
[Bull.  SOG.  cbim.  XL  VI,  255-261.  689;  [J.  ehem.  soc.  L,  961;  [Chcm. 
Ber.  XIX,  [2]  869;  [Chem.  News  LI V,  261;  [Rundsch.  1,381. 

Der  Verfasser  berichtet  zunächst  über  die  denselben  Gegen- 
stand betreffenden  Untersuchungen  anderer  Forscher  und  beschreibt 
dann  die  experimentellen  Einzelheiten  seiner  eigenen  Vereuche, 
deren  Aufgabe  darin  bestand,  die  Gesammtwärme  verschieden  za- 
sammengesetzter  Blei-Zinnlegirnngen  mit  der  Wärme  der  Beetand- 
theile  innerhalb  derselben  Temperaturintervalle  zu  vei^leicben. 
Er  bediente  sich  dabei  der  Methode  des  Erkaltens;  die  Gesammt- 
wärme der  11  untersuchten  Legirungen  von  der  Zusammensetziuig 
PbnSn  und  PbSun,  wo  n  die  Werthe  1 — 6  besitzt,  wurde  inner- 
halb des  Temperaturintervalls  360 — 100*  für  je  10*  Temperatur- 
differenz  ermittelt  Um  den  Werth  der  Constanten  n  in  der  be- 
kannten Gleichung 

zu  finden,  wurde  die  spec.  Wärme  vom  Blei  und  Zinn  zunächst 
nach  der  Mischungsmethode  gemessen,  wobei  sich  folgende  Re- 
sultate ergaben. 

Blei. 

Temperatur- 
Intervall 

14  bis  108* 
16  bis  172 
—78  bis   11 

Paraus  berechnet  der  Verfasser  die  spec.  Wärme  zwischen  t  and  i 

Ci6-293^  =  0,02761 +0,0,2086  «+0,0, 1746«». 


Temperatur- 
intervall 

16,98— 108,40» 

13,38—196,70 

15,72—292,49 


Spec. 
Wärme 

0,03050 
0,03195 
0,03437 


Spec. 
Wärme 

0,03050 

0,03170 

0,03065 


Beobachter 
BtoE 

BtoB 
Rbgkault 


Spring. 
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Temperatur- 
intervall 

Spec. 
Wärme 

Temperatur- 
Intervall 

Spec. 
Wärme 

20,84-109,26" 

0,05506 

15— 100» 

0,05445 

16,40    196,95 

0,05876 

* 

15     172 

0,05753 

23,55    169,1 

0,05716 

16    214 

0,05832 

0    100 

0,0559 

Zinn. 

Beobachter 

B£:de 
BkvE 

BtDE 
BUNSEN 

Die  spec.  Wärme  in  dem  Temperaturintervall  t — t'  lässt  sich  mit- 
bin Dach  der  Formel  berechnen: 

C20-196.95  =  0,050324-0,0,3646  ^+0,0,6343  <'. 

Als  Mittel  aus  11  Bestimmungen  folgte  jic==  6,6200.  Mittelst 
dieses  bekannten  Werthes  von  fi  ist  es  nun  möglich,  die  spec. 
Wärme  der  beiden  Metalle  nach  der  Erkaltungsmethode  innerhalb 
des  eben  angegebenen  Temperaturintervalles  zu  bestimmen,  wobei 
die  latenten  Schmelzwärmen  vom  Zinn  und  Blei  (14,651  bezw.  5,320) 
zu  berücksichtigen  sind.  Die  spec.  Wärme  der  geschmolzenen 
Metalle  besitzt  die  Werthe  0,0637  (beim  Zino),  0,04096  (beim 
Blei). 

Der  Verfasser  bestimmt  nun  die  Zunahme  der  Gesammtwärme 
von  10  zu  10®  sowohl  für  die  Metalle  als  auch  für  die  Legirungen 
und  berechnet  dann  die  Zunahme  der  Gesammtwärme  2^(Q')y 
welche  je  100  g  der  Legirung  beim  Erwärmen  von  100  auf  360° 
erfahren  würden,  wenn  die  Bestandtheile  nur  mechanisch  gemengt, 
nicht  mit  einander  verbunden  wären.  Mit  diesen  Zahlen  wurde 
dann  die  thatsächlich  beobachtete  Zunahme  der  Gesammtwärme 
mO)  der  Legirungen  verglichen,  wie  dies  aus  der  folgenden  Ta- 
belle ersichtlich  ist. 


Legi- 
rnng 

;&anaDnie  aer  i^esammt warme 
des  in  der  Legirung  enthaltenen 

Pb                    Sn 

2(Q') 

2(Q) 

KOj-KQ") 

PbSn 

974,52 

1155,31 

2129,83 

2530,00 

400,17 

Pb,Sn 

1192,56 

702,54 

1895,10 

2323,00 

427,90 

Pb,Sn 

1285,90 

507,81 

1793,71 

2176,34 

382,63 

Pb.Sn 

1339,45 

396,45 

1735,90 

2006,15 

270,25 

Pb,Sn 

1373,57 

325,50 

1699,07 

1930,06 

230,99 

Pb,:Sn 

1397,28 

276,18 

1673,46 

1910,91 

237,45 

PbSn, 

714,86 

1695,26 

2410,12 

2854,23 

444,11 
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Zunahme  der  GeMmmtwirme 


Legi- 
rung 

des  in  der  Leglrung  enthalcenea 

Pb                    Sn 

2(00 

2(0) 

i{Q)-iiQr, 

PbSn, 

564,60 

2007,71 

2572,31 

3092,00 

519,69 

PbSn. 

466,37 

2211,98 

2678,35 

3285,03 

606,68 

PbSn, 

397,52 

2355,17 

2752,69 

3440,00 

68731 

PbSn, 

346,10 

2462,07 

2808,17 

3318,70 

510,53 

Die  in  jeder  Legirung  enthaltene  Warme  ist  mithin  betricht- 
lich  grösser  als  die  Summe  der  Gesammtwärme  ihrer  Bestandtheile. 
Um  diesen  Unterschied  zu  erklären,  zeigt  der  Verfasser,  dass  (mit 
Ausnahme  der  an  Pb  reichsten  Legirungen  Pb^Sn  und  Pb^Sn,  die 
sich  auch  in  Bezug  auf  den  Schmelzpunkt  abweichend  von  den 
übrigen  verhalten)  die  spec.  Wärme  c  der  untersuchten  Legiroa- 
gen  für  Temperaturen,  welche  hinreichend  weit  oberhalb  dts 
Schmelzpunktes  liegen,  gleich  der  mittleren  specifischen  Wärme 
der  Bestandtheile  ist. 


Legirungen 

PbSn 

Pb,Sn 

Pb.Sn 

Pb.Sn 

PbjSn 

Pb.Sn 

PbSn, 

PbSn, 

PbSn, 

PbSn. 

PbSn, 


Temperatur- 
Intervall 

240—360 
290—360 
280—360 
290—360 
290—360 
290-360 
230—360 
230—360 
240—360 
250—360 
230—360 


beobachtet 

0,04921 
0,04597 
0,04459 
0,04379 
0,04328 
0,04293 
0,05374 
0,05530 
0,05657 
0,05779 


berechnet 

e  —  r, 

0,04972 

0,00051 

0,04608 

—0,00011 

0,04504 

— 0,00W5 

0,04393 

—0,00014 

0,04060 

-1-0,00268 

0,04146 

4-0,00147 

0,05295 

+0,00079 

0,05551 

—0,00021 

0,06719 

—0,00062 

0,05799 

0,00020 

0,05851 

-+-0,00004 

0,05855 

Da  Regnaült  nachgewiesen  hat,  dass  derselbe  Satz  auch  far 
Temperaturen  gilt,  welche  genügend  weit  unterhalb  des  Schmeli- 
Punktes  liegen,  so  schliesst  der  Verfasser,  dass  beim  Uebergang 
der  Legirungen  aus  dem  festen  in  den  flussigen  Zustand  zur  mole- 
kularen Umlagerung  eine  Arbeit  geleistet  wird,  deren  Ueberschuss 
über  die  mittlere  Schmelzwärme  der  Bestandtheile  durch  die  Diffe- 
renz 2!(Q') — 2!(Q)  dör  vorstehenden  Tabelle  ausgedruckt  wird. 
Da  diese  Differenz  in  allen  Fällen  positiv  ist,  so  ist  die  geschmolzene 


Spbinq.     Litteratar.  447 

legining  voUkonunener  flüssig,  als  ihre  geschmolzenen  Bestand- 
theile.  £3  ist  dies  nach  der  Ansicht  des  Verfassers  dadurch  zu 
erklären,  dass  die  Moleküle  der  flüssigen  Einzel  bestand  theile  aus 
einer  grösseren  Zahl  von  Atomea  bestehen,  als  die  der  flüasigea 
Legimngen.  Nimmt  man  dann  an,  dass  unter  sonst  gleichen  Ver- 
hältnissen ein  Körper  um  so  leichter  schmilzt,  je  geringer  die 
Atomzahl  im  Molekül  ist,  so  gelangt  man  zur  Erklärung  der  That- 
sache,  dass  der  Schmelzpunkt  einer  Legirung  niedriger  ist  als  der- 
jenige ihrer  Bestandtheile. 

Wenn  eine  Legirung,  welche  eben  erstarrt  ist,  sich  weiter  ab- 
kühlt, so  wird  dabei  viel  mehr  Wärme  frei,  als  frei  werden  würde, 
wenn  die  Bestandtheile  nur  mechanisch  gemengt  wären.  Es  wird 
mithin  hierbei  noch  durch  molekulare  Umlagernng  eine  Arbeit  ge- 
leistet, die  dahin  gerichtet  ist,  dass  bei  niederen  Temperaturen 
die  Leginingeo  vollständig  in  ihre  Bestandtheile  zerfallen.  Da 
aber  bei  diesem  Zerfall  complicirtere  Moleküle  entstehen,  wie  dies 
z.  B.  aus  der  Gleichung 

CPbSn,),„  =  Pb,„4-Sn,o+Sn„-(-Sn,„ 
hervorgeht,  so  muss  bei  diesem  Zerfall  Wärme  frei  werden. 

Am  Schluss  der  Arbeit  beschäftigt  sich  der  Verfasser  endlich 
noch  mit  der  Erklärung  der  Thatsache,  dass  die  Schmelzpunkte 
der  verschiedenen  untersuchten  Legirungen  ziemlich  nahe  bei  ein- 
ander liegen.  Er  findet  die  Erklärung  nicht  wie  Rudberu  darin,  - 
dass  die  Legirungen  als  einfache  Lösungen  von  Pb  oder  Sn  in  der 
Verbindung  PbSn,  zu  betrachten  sind,  sondern  er  nimmt  eine  Art 
von  Lösung  an,  bei  welcher  der  Ueberschuss  von  Blei  und  Zinn 
sich  zunächst  depolymerisirt,  d.  h.  in  einfacher  zusammengesetzte 
Moleküle  übergeht,  Bgr. 
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24.    Verbreitung  der  Wärme. 


a)  Wärmeleltimg. 

EscARY.  Sur  la  convergence  de  certaines  series  doubles 
rencontröes  par  Lam^  dans  la  th^orie  analytique  de  la 
chaleur  k  l'occasion  de  la  sphfere  et  des  ellipsoides  de 

Involution.      Ass.  Franc.  Nancy  XV,  (1)  86-87,  (2)  U9-170t. 
Der  Verfasser  zeigt  zunächst,  dass  die  Doppelreihe 

£  i:- — ^ =^'-Tö 

•  =  0      =0  Wipi 

convergent  ist,  gibt  dann  eine  Verallgemeinerung  der  LAM^'schen 
Polynome,  constatirt  deren  Formidentität  mit  Laplace's  Functionen 
y,  und  zeigt  auf  Grund  derselben,  dass  Dibichlet's  Convergenz- 
beweis  sich  auf  diejenigen  Doppelreihen  anwenden  lässt,  welche  die 
stationäre  Temperatur  der  inneren  Punkte  eines  homogenen  Ro- 
tationsellipsoids angeben.  Bde, 


M.  Ballo.     Ueber  die  Bestimmung  der  Wärmeleitungs- 
fähigkeit  der  Körper.    Dingl.  J.CCLX,  275-81t;  [Beibl.  X,  764. 

Ein  Dampfrohr  ist  von  dem  zu  untersuchenden  Körper  um- 
geben. Aus  der  Menge  des  in  dem  Rohre  condensirten  Dampfes 
wird  auf  die  Wärmemenge  geschlossen,  welche  in  der  gleichen 
Zeit  durch  den  wärmeleitenden  Körper  nach  aussen  geführt  wird. 
l)ie  Versuche  haben  rein  praktischen  Zweck  und  geben  keine  ab- 
soluten Werthe. Pm. 

G.  Poloni.     Nuovo   metodo   per  misurare   la  conducibi- 
lita  assoluta  dei  fili  metallici  pel  calore.      Nota  preli- 

minare.    Rend.  Lomb.  (2)  XIX,  654-551- 

In  den  einen  Stromkreis  eines  Differentialgalvanometers  wird 
der  zu  untersuchende  Draht  und  ein  Rheochord  aus  demselben  Drahte 

'wtiohr.  d.  Phyi.  XLH.    2.  Abth.  29 
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eingeschaltet,  welches  zur  Compensation  der  durch  Erwannüng  im 
Drahtes  hervorgebrachten  Widerstandsänderung  dient.  Der  zweik 
Stromkreis  enthält  einen  solchen  Widetstand,  dass  das  Gslvano- 
meter  in  Ruhe  ist,  wenn  sich  alles  auf  der  Temperatur  der  Unk* 
gebung  befindet.  Beide  Stromkreise  sind  von  derselben  Battedi 
abgezweigt.  Wird  der  Draht  an  einer  Stelle  um  A^  über  Sn 
Temperatur  der  Umgebung  erwärmt,  so  ist  die  Widerstandsandermiij 
wenn  der  stationäre  Zustand  eingetreten  ist,  q^^=CA^^  und  m 
ist  leicht  messbar  durch  Compensation  mit  Hülfe  des  Rheodiord^ 
Da  die  Zahl  C  von  dem  Verhältniss  der  äusseren  und  innerfli 
Wärmeleitungsfähigkeit  abhängt,  so  lässt  sich  dieses  aus  dea 
Werthe  von  C^  berechnen,  wie  der  Verfasser  schon  früher  (Beul 
Lomb.  (3),  XV  1882)  gezeigt  hat.  Wenn  man  die  Widerstand^ 
änderung  nicht  compensirt,  so  ist  die  Ablenkung  6  des  Galvi 
meters  zu  einer  beliebigen  Zeit  t  nach  Entfernung  der  Wi 
quelle  durch  eine  Exponentialformel  S  =  d^er9*  gegeben, 
wird  die  Widerstandsänderung  q  zur  Zeit  t  durch  eine  Ex| 
tialformel  q  =  Q^e^'  dargestellt.  Durch  Betrachtung  der  Diff« 
tialgleichung  für  die  Temperaturvertheilung  längs  des  ünhteB 
vorliegendem  Falle  ergiebt  sich,  dass  sich  q  entsprechend 
NEWTON'schen  Erkaltungsgesetze  ändert,  also  q  =  g^^^-  D* 
allein  von  der  äusseren  Leitungsfahigkeit  abhängt,  so  ergiebt 
Methode  beide  Leitungscoefficienten.  In  der  vorliegenden 
sind  lediglich  die  Resultate  der  Rechnung  angegeben.        Pm. 


tallj 


E.  Deny.     Ueber  die  Wärmeleitungsfähigkeit  der  Me 

Mem.  de  TAcad.  de  Metz  (3)  XI,  379;    [Randsch.  I,  SSlf. 

Der  Verfasser  weist  auf  die  grossen  Differenzen  in  den  W( 
then  hin,  welche  Franz  und  Wiedemann  einerseits,  Deprstz  and 
seits  für  die  Leitungsfähigkeit  der  Metalle  gefunden  haben, 
hält  er  die  Gesetze  der  Wärmeleitung   noch   für    nicht  gen 
bekannt  fVn. 


Dent.    Battblli.    Mitchell.    Minniobeodb. 
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A.  Battelli.     üeber  den  Binfluss  der  Magnetisirung  auf 
die  thermische  Leitungsfeh igkeit  des  Eisens.    Atti  Torino 

XXI,  559-580;    [Beibl.  X,  780-782. 

Die  Untersuchung  liefert  zum  grossen  Theil  unsichere  Ergeb- 
nisse; das  Hauptresultat,  hervorgehend  aus  der  Beobachtung  (mit 
Thermosäule)  der  Temperaturvertheilung  in  einem  30  cm  langen 
Eisenstab,  der  durch  eine  ihn  umgebende  Spirale  magnetisirt 
werden  konnte,  deutet  dahin,  dass  die  Wärmeleitung  des  Eisens 
in  einem  Magnetfeld  von  1501  C.G.S-Einheiten  um  0,0021  ihres  ur- 
sprünglichen Werthes  herabgesetzt  wird.  Bde, 


A.  Crtchton  Mitchell.      Account  of  a  preliminary  ex- 
periment  on  the  thermal  conductivity  of  ice.    Edinb.  Proc. 

R.  Soc.  Xni,  592-99t. 

Ein  Eisblock  wird  auf  der  oberen  Seite  abwechselnd  mit  einer 
Eältemischung  und  mit  der  äusseren  Luft  von  etwa  0^  in  Berüh- 
rung gebracht;  durch  zwei  in  sein  Inneres  an  zwei  senkrecht  über- 
einanderliegenden Stellen  eingeführte  Thermonadeln  wird  der 
periodische  Gang  der  Temperaturen  dieser  Stellen  untersucht.  Aus 
dem  Amplitudenverhältniss  der  Temperaturschwellungen  und  der 
Phasendifferenz  der  Periode  für  beide  Punkte  kann  man  die  Lei- 
tungsfahigkeit  berechnen.   (Methode  von  Angström.)    Ein  geglückter 

Versuch  ergiebt  die  Zahl  i:=  0,005 


g 


cm  sec 


Pm. 


B.  Minnigerode.  Ueber  Wärmeleitung  in  Krystallen.  I.  Th. 

N.  Lehrb.  f.  Miner.  I,  l-13t;  [Beibl.  X,  162. 
Der  Verfasser  giebt  zunächst  eine  Ableitung  der  Grund- 
gleichungen für  die  Wärmeleitung  in  Krystallen  aus  der  LAM£:'schen 
Hypothese  und  zeigt  dabei,  dass  Lam^  den  Fehler  begangen  hat, 
gewisse  Integrale,  welche  in  dem  Ausdruck  für  die  von  einem 
Elementarcylinder  des  Krystalles  abgegebenen  Wärmen  vorkommen, 
für  Constanten  des  Krystalles  zu  halten,  während  sie  von  der  Tem- 
peraturvertheilung abhängig  sind  für  den  Fall,  dass  die  LxMÄ'sche 
Annahme  ungleicher  Wärmeleitungsfähigkeit  nach  entgegengesetzten 

29* 
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Richtungen  gültig  ist.  Stoebs  hat  theoretisch  nachgewiesen»  im 
diese  LAM^'sche  Annahme  nicht  gültig  ist,  wenn  der  Krystall  zwei 
zu  einander  senkrechte  Symmetrieebenen  besitzt;  der  Verfasser 
wendet  die  SxoKEs'sche  Theorie  auf  sämmtliche  Krystallsysteme  u 
und  findet,  dass  die  ungleiche  Wärmeleitungsfahigkeit  nach  ent- 
gegengesetzter Richtung  bei  Erystallen  des  regulären  und  ihom- 
bischen  Systems  nicht  vorkommen  kann,  möglicherweise  aber  bei 
gewissen  näher  bezeichneten  Formen  des  hexagonalen  und  tetn- 
gonalen  Systems,  sowie  bei  monoklinen  und  triklinen  ErystaUeo. 

iiti. 


A.  Winkelmann.     Neue  Versuche  über  die  Abhängigkeit 
der  WärineleituDg  der  Gase  von  der  Temperatur. 

WiED.  Ann.  XXIX,  68-1  ISf;  [Cim.  (3)  XXII,  184;  [J.  ehem.  soc.  H 
5.  1887;  [J.  de  phys.  (2)  VI,  535.  1887. 

Der  Verfasser  hat  seine  früheren  Resultate  (s.  d.  Ber.  XXXffl, 
(2)  785-788,  794)  auf  eine  andere  Weise  controlirt,  indem  er  im 
wesentlichen  eine  schon  von  Christiansen  (Wikd.  Ann.  XIV,  23. 
1887)  benutzte  Methode  befolgte.  Das  zu  untersuchende  Gas  erfollt 
die  Zwischenräume  zwischen  drei  über  einander  befindlichen  ebeoeo, 
kreisförmigen  Eupferplatten,  von  denen  die  oberste  und  unterste 
auf  constanter  Temperatur  erhalten  werden.  Die  Temperatur  der 
obersten  Platte  ist  im  Allgemeinen  etwa  70 — 80**  hoher  gewesen, 
als  die  der  untersten.  Ist  der  stationäre  Zustand  eingetreten,  so 
werden  die  Temperaturen  der  3  Platten  bestimmt,  und  daraas 
lässt  sich  der  Temperaturcoefficient  der  Wärmeleitung  des  Gases 
berechnen,  wenn  die  äussere  Leitungsfähigkeit  der  mittleren  Platte 
bekannt  ist.  Diese  wurde  durch  Beobachtung  der  Abkühluogs- 
geschwindigkeit  direct  bestimmt.  Dabei  zeigt  es  sich,  dass  die  von 
einer  Platte  nach  aussen  in  einem  gaserfüllten  Räume  abgegebene 
Wärmemenge  verschieden  ist,  je  nach  der  Orientirung  der  Platte 
im  Räume;  bei  horizontaler  Lage  der  Platte  ist  die  Abkfihlong»- 
geschwindigkeit  bedeutend  kleiner,  als  bei  verticaler. 
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Der  TemperaturcoefBcient  der 

Wärmeleitung 

Maximalwertfa 

i    Minimalwerth 

Mittelwerth 

Bestimmung 

von  1883  nach 

anderer  Methode 

für  Luft               0,00232 

0,00181 

0,00206 

0,00208 

für  Kohlensäure   0,00411 

0,00313 

0,00366 

0,00380 

for  Wasserstoff    0,00222 

0,00191 

0,00206 

0,00208 

Pm. 

Wärmeleitungsvermögen  von  Metallen   und  anderen  viel- 
benutzten  Stoflfen.     Polyt  Notizbl.  XLI,  TGf. 

Eine  dem  „Baugewerbe"  entnommene  Tabelle  über  das  Wärme- 
leitungsvermögen verschiedener  Stoffe.  Die  Zahlen  geben  an,  wie- 
viel Calorien  durch  eine  Platte  von  1  qm  Fläche  und  1  mm  Dicke 
in  1  Sekunde  durchgehen,  wenn  die  beiden  Seiten  der  Platte  eine 
Temperaturdifferenz  von  l^C.  besitzen. 


Gute   Lei 

ter 

Schlec 

;hte   Lei 

it  er 

SUber 

110 

Eis 

0,23 

Eopfer 

88 

Marmor 

0,17 

Magnesium 

38 

Wasser 

0,15 

Aluminiom 

36 

Spiritus 

0,15 

Zink 

31 

Schiefer 

0,08 

Messing 

25 

Glycerin 

0,07 

Cadmiam 

22 

Kork 

0,07 

Schmiedeeisen 

18 

Glas 

0,04 

StaU 

14 

Kohle 

0,04 

Zinn 

14 

Holz,  längs  der  taser, 

0,03 

Blei 

8 

Cement 

0,02 

Neusilber 

8 

Sägespähue 

0,01 

Antimon 

4 

Kieselerde 

0,01 

Wismuth 

1,8 

Holz,  quer 

der  Faser 

0,009 

Quecksilber 

1,7 

Filz 
Luft 
Baumwolle 

0,009 
0,005 
0,004 
Pm, 
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Litteratar. 

H.  F.  Weber.  Das  Wärmeleitungs vermögen  der  tropf- 
baren Flüssigkeiten.    Exneb  Rep.  XXII,  ii6-22t. 

Siehe  diese  Ber.  XLI,  (2)- 486.  1885. 

Thomas  Fletcher.  Flame  contact,  a  new  departure  in 
water  heating.     Nat.  XXXIV,  230-32t. 

J.  S.  Lombard.  Experimental  researches  on  the  propa- 
gation  of  heat  by  conduction  in  muscle,  liver,  kidney, 
bone  and  brain.      Proc.  Roy.  Soc.  XL,  ISjf.  Pn. 

K.  ß.  FuDZiSAWA.  lieber  eine  in  der  Wärmeleitungs* 
theorie  auftretende,  nach  den  Wurzeln  einer  trans- 
cendenten  Gleichung  fortschreitende  unendliche  Reihe»! 

Diss.  Strassburg:  R.  Schulze  &  Co.    [Beibl.  X,  692. 

Melchior.  Untersuchungen  Ober  den  veränderlicheiii 
Wärmezustand  eines  Oylinders  und  eines  Körpers,  wew 
eher  durch  Axenschnitte  aus   einem  Cylinder  entstehÜ 

Progr.  Gymn.  Fulda  10  pp. 

Karl  Noack.    Apparat  zum  Nachweis  des  verschiedenaj 

Wärmeleitungsvermögen.     ZS.  phys.  ünterr.  III,  67-70.  | 

Die   leitenden  Stäbe  ragen   mit  ihrem   der  W&nneqaelk  9bg^\ 

wandten  Ende   in    die  Kageln  von  Luftthermoskopen.      Dicbtnag  aili 

Lack-  oder  Kautschnkstopfen,  besser  mit  Schrauben.  Bde, 


24th)  Wärmestrahlimg. 

P.  Garbe,    ßecherches  exp^rimentales  sur  le  rayonDemeflb 

J.  de  phys.  [2]  V,  245-258t. 

Das  Yerhältniss  zwischen  der  Strahlungsenergie  einer  be^ 
stimmten  Wellenlänge  und  der  Gesammtstrahlung  einer  Glohlampl 
wird  durch  Vergleichung  der  elektrischen  Arbeit  und  der  Lidil| 
inteusität  im  Spectrum  bestimmt.  Die  elektrische  Messung  hd 
zieht  sich  auf  die  Stromintensitat  und  die  Potentialdifferenx  a^ 
den  Polen  der  Lampe;  das  Produkt  beider  Grossen  ergiebt  di^ 
Arbeit.  Die  Lichtmessung  wird  mit  Hülfe  eines  CBOVA'schea 
Spectrophotometers  ausgeführt.     Ist  y  die  Lichtintensitat  für  eim 


Ltttoratar.    Garbb.    Anostböh.  455 

besÜmmte  Strahlengattang,  x  die  Stromenergie,  so  ergiebt  sich  ans 
den  Beobachtungen  die  empirische  Formel 

y  =  aC«-S)', 
worin  die  3  Coostanten  a,  h,  c  aus  den  Beobachtungen  bestimmt 
werden. 

Die  Conatante  6,  diejenige  Stromenergie,  für  welche  die  be- 
treffende Strahlengattung  aufzutreten  beginnt,  sollte  mit  wachsen- 
der Brechbarkeit  zunehmen.  Es  einlebt  sich  für  die  SwAN-Lampe 
i=l,4  für  A  =  0,7O9^  und  fe  =  2,3  für  A  =  0,486|U.  Dagegen 
zeigen  die  zwischenliegenden  Zahlen  unregelmässige  Abweichungen, 
welche  der  Verfasser  auf  Versuchsfehler  zurückführt.  Die  Ab- 
hängigkeit der  Constanta  c  von  der  Wellenlänge  wird  durch  die 
empirische  Formel 

gegeben,  wo  ^  ^  0,522  ist,  wenn  man  X  in  Tausendtelmillimetem 

aosd  nickt.  Pm. 

K.  Angström.      Sur  une    m^thode  de  faire  des  mesures 
abBolues    de   la  chaleur  rayonnante  ainsi  qu'un  Instru- 
ment pour  enregistrer  la  radiation.      Nov.  Act.  Ups.  (3) 
XIII,  1886,  l-12t;    [ZS.   f.  Instr.  VII,  106.  1887;    [Rundsch.  I,  430; 
[Beibl.  XII,  338.  1888. 
Zwei  ganz  gleiche  Calorimeter  A  und  B  werden  abwechselnd 
der  Strahlung  ausgesetzt.      Ist  B  bestrahlt,  A  beschattet,  und  hat 
ß  einen  gewissen  Temperaturüberscbuss  über  A,    so  wird  jetzt  A 
den  Strahlen  ausgesetzt  und  B  mit  Hülfe  eines  Schirmes  beschattet. 
Man  beobachtet  den  Zeitmoment,  in  .welchem  die  TemperaturdifTe- 
reoz  zwischen  B  und  A  einen  bestimmten  Werth  z.  B.  -J-Ä"  und 
den   Moment,    in    welchem   sie  — K"   beträgt.     Ist   die   zwischen 
diesen  beiden  Momenten  abgelaufene  Zeit  T,  der  Wasserwerth  des 
Calorimeters  D,    der  Ab.sorptionscoefGcieiit  der  Oberfläche   a,    die 
Grösse    der   bestrahlten  Fläche  c,    so    ist,    wie  eine  einfache  theo- 
retische Ueberlegung  zeigt,  die  Intensität  der  Strahlung 

Q  =  -^^=Const.-jf. 

Diese  Methode  ist,   wie  Theorie  und  Experiment  gleichmassig 
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zeigen,  in  hohem  Grade  unabhängig  von  der  Abköhlnngsgeschwin- 
digkeit. 

Die  Ausführung  des  Instrumentes  war  folgende.  Die  beiden 
Calorimeter  bestanden  aus  kreisförmigen  Eupferplatten  von  30  mm 
Durchmesser  und  5  mm  Dicke.  Die  für  die  Bestrahlung  bestimm- 
ten Flächen  wurden  sorgfaltig  geschwärzt,  alle  übrigen  platinirt 
und  polirt.  In  ihre  Mitten  waren  an  der  Rückseite  ThermoeleA^ente 
eingeführt,  bestehend  aus  einem  Neusilberdraht,  welcher  beide 
Platten  verband,  und  aus  Kupferdrähten,  welche  an  die  Enden 
dieses  Neusiiberdrahtes  angelöthet  waren  und  zum  (ralvanomet^r 
führten.  Dieses  zeigte  also  direct  die  Temperaturdifferenz  der 
beiden  Löthstellen  an.  Die  Calorimeter  konnten  so  orientirt 
werden,  dass  sie  die  Strahlen  senkrecht  auffingen.  Für  absolute 
Messungen  sind  folgende  Grössen  zu  bestimmen; 

1.  Der  Wasserwerth  der  Calorimeterplatten. 

2.  Die  Grösse  ihrer  absorbirenden  Flächen. 

3.  Das  Verhältniss  zwischen  den  Ablenkungen  des  GalTuo- 
meters  und  der  Temperaturdifferenz  der  Elemente. 

4.  Der  Absorptionscoefficient  der  absorbirenden  Flächen. 

In  einem  vereinfachten,  aber  weniger  genauen  Instnunente 
wurden  als  Calorimeter  hohle  Platten  verwendet,  die  mit  Laft  ge- 
füllt waren  und  als  Recipienten  und  Differentialthermometer  dienten. 

Endlich  wurde  ein  auf  diesem  selben  Principe  berahender 
selbstregistrirender  Apparat  für  die  Messung  der  Soanenstrablnng 
coDstruirt,  bei  welchem  der  Index  des  Differentialthermometers  ein 
Quecksilberfaden  war,  der  durch  Auslösen  eines  elektrischen  Coih 
tactes  eine  Rotation  des  Apparates  um  180^  hervorbrachte,  sobald 
die  Temperaturdifferenz  die  Grösse  H-Ä'®  resp. — S^  erreicht  hatte. 
Dadurch  wurde  die  abwechselnde  Bestrahlung  der  beiden  Caloii- 
meter  automatisch  erreicht.  Gleichzeitig  registrirt  der  Appanit  die 
Zeit  T,  welche  zwischen  je  zwei  aufeinanderfolgenden  Drehungen 
des  Apparates  liegt,  so  dass  eine  Curve  entsteht,  deren  Steigung  in 
jedem  Augenblick  den  Betrag  der  normalen  Strahlungsintensitü 
ergiebt,  während  die  Gesammtstrahlung  in  einer  gewissen  Zeit 
durch  die  Differenz  der  Ordinaten  zu  Anfang  und  zu  Ende  dieser 
Zeit  gemessen  wird.  Pm, 


AngstrOm.  Duolaux.  Evans. 
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E.  DrcLAüx.     Etudes  actinom^triques.     C.  R.  CHI,  lOio  bis 

1013t;  [Cim.  (3)  XXI,  68;  [Bull.  soc.  chim.  XLVII,  385.  1887;  [J. 
ehem.  soc.  LH,  189.  1887;  [Chem.  News  LIV,  297;  [Rundsch.  11,46. 
1887. 

Die  Sonnenstrahlung  bewirkt  die  Oxidation  einer  Oxalsäure- 
lösung, wobei  die  Oxalsäure  in  Kohlensäure  übergeht;  die  Ver- 
minderung  der  Acidität  wird  durch  Titriren  bestimmt.  Ein  auf 
dieser  Grundlage  beruhendes  Aktinometer  soll  ganz  unabhängig 
von  der  durch  die  Bestrahlung  erzeugten  Temperaturerhöhung  sein 
und  lediglich  die  Wirkung  der  chemischen  und  leuchtenden  Strahlen 
messen.  Es  wurde  ein  Unterschied  der  Empfidlichkeit  zwischen 
neu  hergestellter  und  alter,  längere  Zeit  im  Dunkeln  aufbewahrter 
Oxalsäure  constatirt,  was  jedoch  für  den  aktinometrischen  Zweck 
keine  Schwierigkeit  verursacht.  Ferner  wurde  eine  Verzögerung 
der  Anfangswirkung  bemerkt,  welche  der  von  Bünsen  und  Roscoe 
gefundenen  „photochemischen  Induction"  analog  sei  und  einem 
genaueren  Studium  unterworfen  werden  soll.  Vorläufig  fehlt  der 
zur  aktinometrischen  Brauchbarkeit  unerlässliche  Nachweis,  dass 
zu  irgend  einer  Zeit  die  Wirkung  proportional  der  Lichtinten- 
sität ist.  Pm, 


M.  Evans.      Observations  on  the  radiation  of  light  and 
heat  fpom  bright  and  black  incandescent  surfaces. 

Proc.  R.  Soc.  XL,  207-2 16t;    [Beit)l-  XI,  581.  1887;    [Lum.  el.  XXI, 
318-21. 

Der  Verfasser  weist  nach,  dass  die  Kohlenfäden  der  Glüh- 
lampen unter  sonst  gleichen  Umständen  bei  gleichem  Strom- 
verbrauch ein  viel  helleres  Licht  geben,  wenn  ihre  Oberfläche  ein 
silberglänzendes  Aussehen  hat,  als  wenn  sie  ganz  matt  schwarz 
ist.  Durch  geeignete  Veränderung  der  Oberflächenbeschaflfenheit 
konnte  er  die  Leuchtkraft  bedeutend  erhöhen.  Er  glaubt,  dass  der 
Energieverlust  bei  ganz  schwarzen  Fäden  durch  das  stärkere 
Strahlungsvermögen  für  die  Wärmestrahlen  verursacht  wird.  Hier 
wurde  auch  die  Glashülle  der  Glühlampen  trotz  der  geringeren 
Lichtemission  viel  heisser,  als  bei  den  heller  glühenden  Lampen 
mit  glänzendem  Faden.  i^. 
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L.  GoDARD.      Sm*  la  diffusion  de  la  chaleur  et  Fisomor- 

phisme  physique.     C.  R.  CU,  1233-35t;  [Cim.  (3)  XX,  54;  [CJiem. 
News  Lni,  297;    [Beibl.  X,  hilf. 

Der  Verfasser  hatte  firüher  (C.  R.  CI,  1260,  vgl.  diese  Berichte 
1885,  (2)  792)  gezeigt,  dass  es  für  die  Gültigkeit  des  Cosbus- 
gesetzes  eine  Minimaldicke  der  diffundirendeD  Schicht  giebt  welche 
mit  der  Wellenlänge  der  strahlenden  Wärme  zunimmt  und  mit 
der  Absorption  der  Substanz  zusammenhängt.  Jetzt  weist  er  nach, 
dass  für  Steinsalz  und  Sylvin,  welche  keine  auswählende  Absorp- 
tion besitzen,  die  Minimaldicke  unabhängig  von  der  Wärmequelle 
ist.  Das  gleiche  zeigte  sich  bei  Jod-  und  Brom-Kalium  und  Brom- 
natrium.  Jodnatrium  machte  eine  Ausnahme  in  Folge  des  darin 
enthaltenen  Wassers.  Dies  ist  eine  neue  Bestätigung  für  die  Anmr 
logie  in  den  physikalischen  Eigenschaften  isomorpher  Körper. 


0.  J.  LoDGE.     Neue  Gesichtspunkte  flir  die  Anwendung 
der  Flamme  zu  Heizzwecken.     Industries,  2.  Juli;    Civiting. 

XXXIl,  538-43t. 
Der  Verfasser  bespricht  die  Heizprincipien  von  Fletcheb  und 
von  Fr.  Siemens.     Abweichend  von  dem  letzteren   nimmt   er  an, 
dass  die  Verbrennung  eines  Gases   nur  durch  Berührung  mit  käl- 
teren,  nicht  durch  Berührung   mit  heiss    glühenden  Flächen  ver- 
hindert werde.     Er  glaubt  z.  B.  es  werde  möglich  sein,  Wasser  in 
einem  Kessel  von  3  Zoll  Wanddicke  vortheilhafter  zu  kochen,  als 
in  einem  dünnwandigen,  weil  die  Aussenfläche  des  Kessels  bis  xnr 
Weissgluth  erhitzt  werden  könnte  und  dann  eine  ganz  ausgiebige 
Benutzung  der  Flamme  gestatten  würde.     Lodge  ist  der  Ansicht, 
dass   in   einigen  Fällen   leuchtende,   in  anderen  nicht  leuchtende 
Flammen  vorzuziehen  seien,  macht  aber  keine  bestimmt  fonnolirten 
Vorschläge,  sondern  deutet  nur  an,   dass   auf  dem   von  Sikmlkns 
betretenen  Wege  weitere  Aufklärung  zu  erhalten  sei.        Bde, 


GoDARD.    LoDOE.    Littoratar. 
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Littetatar. 

Balfoür  Stewart.     Radiant  light  and  heat.     Nat.  XXXni, 

251-54;  369-74t;    [CZ.  f.  Opt.  u.  Mech.  VII,  31-34. 
Siehe  diese  Ber.  XLI,  (2)  494.  1885. 

DE  Franchis.      Sulla    luminositä  delle    flamme.      Atti  dei 

Line.  Rand.  (4)  II,  488-92t;    609-12.  Pm. 

On  radiation  of  heat  from  the  same   surface  at  different 
temperatures.     Telegr.  J.  and  El.  Rev.  VII,  No.  419.  1885. 

J.  (VCoNNOR  Sloane.    Selbstregistrirendes  Thermophoto- 

meter.     Scient.  Amer.  LH,  399;  [ZS.  f.  Instrk.  VI,  107. 

Alfred   Angot.      ßecherches    th^oriques    sur   la    distri- 
bution  de  la  chaleur  ä  la  surface  du  globe.    J.  de  Phys. 

(2)  V,  5-16. 

Thomas  Fletcher.      Flame  Contact,    a   New  Departure 
in  Water  Heating.    Nat.  XXXIV,  230-32.  Bde, 


24  e)  Radiometrie  und  Bolometrie. 

Litteratnr. 

E.  Canestrini.      Beobachtungen    über  das  ÜROOKEs'sche 

Radiometer.       Atti    See.    Veneto-Trentioa  IX,  185;     [Rundsch.  I, 

152t. 

Die  Drehungsgeschwindigkeit  des  Instrumentes  nahm  im  Spectmm 

von  Roth  zu  Violett  ab. 
C.  BaUR.      Das  Bolometer.     ZS.  f.  Unterr.  III,  89-91.        Bde, 
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Fünfter  Abschnitt. 


Clektricitätslehre. 
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25.    Allgemeine  Theorie  der  Elektricität  und 

des  Magnetismus. 


F.  HiMSTEDT.      lieber  eine  Bestimmung  der  Grösse  „v". 

WiED.  Ann.  XXIX,  560-79t;  [Cim.  (3)  XXIII,  85.  1888;  [Sill.  J. 
(3)  XXXIII,  152.  1887;  [Rundsch.  II,  50.  1887;  [J.  de  phys.  (2)  VII, 
90;    [Naturf.  XX,  77. 

Da  selbst  die  neueren  Bestimmungen  von  „t?",  der  kritischen 
Geschwindigkeit,  noch  um  mehrere  Procent  von  einander  abweichen 
(ExNER  fand  v  =  29,20.10',  Klemenöic  v  =  30,18. 10^  J.  J.  Thom- 
son t;  =  29,63 .  10'),  so  unternahm  der  Verfasser  neue  sorgfältige 
Messungen,  im  Wesentlichen  zuerst  nach  derselben  Methode,  die 
Klemenöiö  benutzt  hatte. 

Ein  C!ondensator  von  der  elektrostatisch  gemessenen  Capacität 
Q  (also  der  elektromagnetisch  gemessenen  Q/v),  wird  nmal  in 
der  Sekunde  geladen,  indem  man  ihn  mit  den  Enden  eines  ge- 
messenen Widerstandes  W  verbindet,  durch  den  der  Strom  einer 
Batterie  geht.  Ebenso  oft  wird  er  entladen,  indem  er  mit  den 
Enden  der  einen  Rolle  eines  Differentialgalvanometers  verbunden 
wird,  durch  dessen  andere  Rolle  ein  Strom  geht,  der  von  zwei 
Punkten  des  Widerstandes  W  abgezweigt  wird.  Ist  w  der  Wider- 
stand zwischen  diesen  beiden  Punkten,  so  ist,  wenn  R  der  Wider- 
stand der  zweiten  Galvanometerrolle  ist, 


t?  =  ]A 


nQW{R+w) 


w 


Es  brauchen  also  elektrostatisch  nur  Q,  elektromagnetisch  nur  W 
gemessen  zu  werden.     Ausserdem  muss  n,  die  Zahl  der  Schwin- 
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gungen  eines  Stimmgabelunterbrechers  und  (R-+-io)/w,  das  Verhilt- 
niss  zweier  Widerstände  bestimmt  werden.  Von  der  elektro- 
motorischen  Kraft  der  Batterie  und  von  der  Stromstärke  ist  die 
Messung  ganz  unabhängig. 

Die  Capacität  des  Condensators  wurde  nach  der  Kirchhoff'- 
sehen  Formel  aus  den  Dimensionen  berechnet,  die  Capacität  der 
Zuleitungsdrähte  durch  einen  Versuch  mit  dem  Multiplikator  be- 
stimmt. 

Die  Schwingungszahl  des  Stimmgabelunterbrechers  wurde  durch 
die  Umdrehungen  eines  phonischen  Rades  gemessen,  welches  durch 
den  von  der  Stimmgabel  unterbrochenen  Strom  getrieben  wurde 
und  ein  Zählwerk  in  Bewegung  setzte. 

Die  Widerstände  wurden  auf  eine  SiEMENS-Einheit  zurück- 
geführt,  deren  Verhältniss  zum  Ohm  vom  Verfasser  früher  als 
1  Ohm  =  1,0601  SiEMENS-Einheit  bestimmt  war. 

Die  Batterie,  auf  deren  Isolirung  besondere  Sorgfalt  verwendet 
wurde,  bestand  aus  28 — 90  BuNSEN'schen  Chromsäureelementen. 

Um  zu  prüfen,  ob  die  KiBCHHOFF'sche  Formel  die  Capacität 
des  Condensators  richtig  darstellt,  wurde  der  Abstand  der  Conden- 
satorplatten  zwischen  0,2  und  0,9  cm  verändert  und  die  Formel 
im  Wesentlichen  bestätigt  gefunden.  Um  ferner  zu  entscheiden, 
ob  bei  jeder  Schwingung  der  Stimmgabel  die  Ladung  und  Eat- 
ladung  des  Condensators  vollständig  ist,  wurde  die  Schwingungs- 
zahl  derselben  zwischen  44  und  89  variirt.  Der  Werth  von  r  blieb 
dabei  ungeändert. 

Die  einzelnen  Mittelwerthe  von  v  wurden 

ü.lO'  =  30,071,  30,044,  30,087,  30,082,  30,088 
and  das  Gesammtmittel 

V  =  30,074. 10'  -^. 

Ö2. 

Klemen^iö.  Untersuchungen  Ober  das  Verhältniss  zwischen 
dem  elektrostatischen  und  elektromagnetischen  Maa^s* 

System  IL  Wien.  Ber.  XCIII,  (2)  470.92t;  [Beibl.  X,  64>47; 
[GBl.  f.  Elektrotech.  VIII,  H.  30;  Exnbr  Rep.  XXII,  56S-86;  [Rnndsch. 
II,  50.  1887. 


HiMSTKDT.      KlEMBNÖIÖ. 
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Die  angewendete  Methode  bestand  in  Folgendem:  Ein  Con- 
densator  wird  durch  einen  grossen  Widerstand  eine  gemessene 
Zeit  hindurch  entladen  und  die  nach  dieser  Entladung  zurück- 
bleibende Elektricitätsmenge  wird  gemessen.  Ist  C  die  Capacität 
das  Condensators,  R  der  Widerstand,  ist  Q  die  Anfangsladung, 
q  die  Endladung  nach  der  Zeit  t^  so  ist  —  bis  auf  Correctionen  — 


Vti 


q=  Qe 

Berücksichtigt  man  noch  die  Selbstinduction  des  Schliessungs- 
drahtes, so  ist 


-  *'  '■'  ('-^  c|r)  • 


q  —  ^^  ^  ^  ■  CR' 
Es  wurde  zur  Bestimmung  der  Zeit  der  Entladung  eine  Stimm- 
gabel von  32,02  Doppelschwingungen  benutzt.  Schwingt  die 
Stimmgabel,  so  wird  der  Condensator  iVmal  in  der  Secunde  ge- 
laden und  ebenso  oft  durch  einen  Widerstand  und  ein  Galvano- 
meter entladen.  Fliesst  dabei  die  ganze  Elektricität  jedesmal  zur 
Erde,  so  erhält  man  einen  Ausschlag 

qs  =  NkQ, 
wo  k  eine  Constante  ist.     Fliesst  während  der  Zeit  t  nur  ein  Theil 
ab,  so  wird  ein  Ausschlag  ip  beobachtet  und  es  ist 

qj—ip  =  Nk(Q—q) 
also 


Daraus  findet  man  C  im  elektromagnetischen  Maass.  Im  elektro- 
statischen Maass  wurde  die  Capacität  durch  Vergleichung  mit  der 
bekannten,  berechneten  Capacität  eines  Condensators  bestimmt. 

Die   Zeit  t  wurde  dadurch    regulirt,    dass    ein  Contact    tiefer 
oder  weniger  tief  in  Quecksilber  eintauchte. 

Die  grossen  Widerstände    wurden    durch  Zinkvitriollösung  in 
gebogenen  Capillaren  hergestellt. 

Als  Mittel  aller  Versuche  ergab  sich 

V  =  3,015. 10^ 
was  mit  dem   vom  Verfasser  früher  nach    einer  anderen  Methode 
gefundenen  Werthe  r'=:  3,0188  gut  übereinstimmt.  Gz. 

Fonachr.  d.  Phys.  XLII.    2.  Abtb.  30 
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D.  ToMMASi.     Sur  l'expression   „quantite  d'electricite-. 

Lum.  ^lectr.  XIX,  77-79t. 

Wenn  man  sagt,  dass  1  Ampere  in  der  Stunde  4,05  g  Silber, 
oder  1,05  g  Eisen,  1,19  g  Kupfer  niederschlägt,  so  setzt  man  dabei 
stillschweigend  voraus,  dass  der  angewendete  Strom  eine  so  hohe 
elektromotorische  Kraft  habe,  dass  er  überhaupt  im  Stande  ist,  du 
betreffende  Salz  zu  zersetzen.  Der  Verfasser  glaubt  daher  das 
FABADAY'sche  Gosotz  der  Elektrolyse  durch  folgenden  Aoäspruch 
richtiger  darzustellen: 

Es  tritt  immer  Elektrolyse  ein,  wenn  die  von  der  Säule  ent- 
wickelte Zahl  von  Calorien  grösser  ist,  als  die  von  einem  oder 
mehreren  im  Stromkreis  enthaltenen  Elektrolysen  absorbirten.  la 
diesem  Fall  stehen  die  abgeschiedenen  Gewichte  der  verschiedeoeo 
Componenten  nicht  nur  im  Verhältniss  ihrer  Molekulargewicht«, 
sondern  sie  sind  auch  proportional  der  Stärke  des  Stromes.     Gz. 


F.  Wächter.      Ueber  die  Artunterschiede   der    positiven 
und  negativen .  Elektricität.      Wien.  Anz.  XXIII,  5-7t;  fJ- de 

phys.  (2)  VI,  289.  1887;  [Beibl.  X,  427;  [Polyt.  Notizbl.  XLL  ?05. 

Von  den  verschiedenen  Erscheinungen  der  (scheinbaren)  Art- 
unterschiede der  beiden  Elektricitäten  behandelt  der  Verfasser  tue 
Assymmetrie  der  Niveauflächen.  In  Leitern  von  grossem  »pect» 
fischen  Widerstände  liegt  der  Mittelwerth  des  Potentials  niher  aa 
der  negativen  Elektrode.  Leiter  mit  gleichen  Mengen  positiver 
resp.  negativer  Elektricität  geladen,  haben  verschiedenes  Potential^ 
was  nicht  auf  der  Verschiedenheit  der  Elektricitätsverlust«  beruh 
soll.  Die  Luftbewegungen  (bei  einem  Flugrädcben)  sind  an  d 
positiven  Elektrode  andere  als  an  der  negativen.  Endlich  soll 
die  verschiedenen  Büschelentladungen  positiver  und  negativer  Ele 
tricität  die  Ungleichartigkeit  derselben  beweisen.  Gz, 


A.  FöFPL.      Die  Vertheilung  der  elektrischen  Ladung  ij 
den  Leitern.      Wied.  Ann.  XXIX,  59i-97t;    [Cim.  (3)  XXIII. 

1888;    [J.  de  phys.  (2>  VI,  541-43.   1887. 


ToMMASi.     Wächter.    Föppl. 
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Nach  der  Theorie  der  Elektrostatik  soll  sich  auf  einem  elek- 
trisirten  Leiter  die  Elektricität  nur  in  einer  Schicht  von  der  Dicke  0 
auf  der  Oberfläche  des  Leiters  befinden.  Dies  ist,  wenn  man  die 
Elektricität  als  etwas  materielles  ansieht,  nicht  vorstellbar,  viel- 
mehr muss  man  dann  annehmen,  dass  diese  Schicht  eine,  wenn 
auch  sehr  kleine,  doch  angebbare  Dicke  habe.  Der  Verfasser  sucht 
diesen  Widerspruch  zu  heben,  indem  er  annimmt,  dass  die  Elek- 
tricität (eine  Materie)  in  den  Leitern  Elasticität  besitze.  Dann  zeigt 
sich,  dass  die  freie  Elektricität,  die  mit  der  CouLOMß'schen  Kraft 
in  die  Ferne  wirkt,  nicht  nur  thatsächlich  im  Innern  eines  Leiters 
gleich  Null  ist,  sondern  dass  sie  an  der  Oberfläche  des  Leiters  in 
einer  sehr  dünnen  Schicht  liegt.  Die  Dichtigkeit  der  freien  Elek- 
tricität nimmt  von  der  Oberfläche  nach  dem  Inneren  zu  ausser- 
ordentlich rasch  ab.  Die  Elasticitätsconstante  c  der  Elektricität, 
die  Masse  der  elektrostatischen  Einheit  y  und  die  Geschwindigkeit 
der  Fortpflanzung  elektrischer  Wellen  auf  Drähten,  cu,  stehen  in 
dem  Zusammenhang,  dass 

c  =  ü)'y 
ist,   so  dass,    wenn  man  c  in  Grenzen   einschliessen  kann,    man  / 
bestimmen  könnte  und  umgekehrt.  Gz. 


A.  Föppl.  Ueber  die  absolute  Geschwindigkeit  des  elek- 
trischen Stromes.  Wied.  Ann.  XXVII,  410-14t;  [Cim.  (3)  XXI, 
86;  [Rundsch.  I,  164;  [J.  de  phys.  (2)  VI,  550.  1887;  [CZ.  f.  Opt. 
u.  Mech.  VII,  259;    [ZS.  f.  Ei.  IV,  H.  8. 

Geht  man  von  der  unitarischen  Theorie  der  Elektricität  aus 
und  nimmt  man  an,  dass  irgend  etwas  in  einem  Strome  sich  fort- 
schreitend bewege,  so  müsste  man,  indem  man  einen  Kreisstrom 
(mit  seiner  Stromquelle)  rasch  rotiren  lässt,  eine  erhöhte  Strom- 
stärke, also  auch  einen  erhöhten  elektromagnetischen  Effekt  be- 
kommen. Der  Verfasser  hat  eine  Drahtspule,  die  aus  zwei  parallel 
geschalteten  Hälften  bestand,  20  Mal  in  der  Secunde  umdrehen 
lassen,  wobei  die  Umfangsgeschwindigkeit  etwa  öOOcm/sec.  war. 
Es  ergab  sich  in  keinem  Fall,  bei  Variirung  des  Versuchs,  ein 
Ausschlag  eines  Galvanometers.      In  Anbetracht    der   Empfindlich- 

30* 
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keit  der  Apparate  ergiebt  sich^daraus,  dass  bei  Zagruadelegung 
der  unitarischen  Theorie  die  Geschwindigkeit  des  angewendeten 
Stromes  grösser  als  3  Kilometer  pro  Secunde  sein  müsste. 

Gz. 

E.  Hagenbach-Bischoff.  Fortpflanzung  der  Elektricität 
im  Telegraphendraht.  Verh.  d.  naturf.  Ges.  zu  Basel  VIU.  163 
bis  203t;  ^ied.  Ann.  XXIX,  347-406;  [Cim.  (3)  XXII,  219.  1887; 
[J,  de  phys.  (2)  VI,  482.  1887;  [Naturf.  XIX.  431-432. 

Die  Versuche,  über  die  schon  in  diesen  Ber.  1885  referirt 
wurde,  sind  hier  zusammengestellt.  Das  Instrument  zur  MessuDg 
der  kleinen  Zeitunterschiede,  in  welchen  die  Elektricität  auf  den 
Drähten  sich  fortpflanzt  (grösste  Entfernung  Basel — Lozem)  bestand 
in  einem  Stimmgabelpaar,  welches  LissAJOus'sche  Figuren  hervor- 
brachte. Aus  der  theoretischen  Behandlung  dieser  FortpflanxuDg 
ergiebt  sich  folgendes  „Ladungsgesetz^. 

„Die  Laduugszeit  ist  von  der  absoluten  Grösse  des  Potentiaku , 
unabhängig   und    für   verschiedene  Drähte    mit  gleichen  relativa 
Grenzbedingungen  proportional  dem  Quadrat  der  Drahtläoge,  der^ 
Einheitscapacität    und    dem  Einheitswiderstaode^.      Es    mu^  abo,  ■ 
unter   sonst   gleichen  Umständen  #//'  constant  sein,    wo  t  die  La- 
dungszeit, l  die  Drahtlänge  ist. 

Eine  Zusammenstellung  der  bisher  von  verschiedenen  Beob- 
achtern erhaltenen  Zahlen  zeigt,  dass  mit  wenigen  Ausnahmen, 
die  sich  durch  besondere  Umstände  erklären,  dieses  Ladung^eseti 
bestätigt  ist.  Den  Schluss  bildet  eine  Betrachtung  über  das  Za* 
sammenbestehen  dieses  Ladungsgesetzes  mit  dem  Auftreten  einer 
fortschreitenden  Welle  im  Draht.  Gz. 


M.  Vaschy.      Vitesse    de    propagation   de  Ft^lectricite  le 
long   d'un    fil  conducteur  rectiligne.      See  franc.  de  phyu 

4  juin  1886;  Rev.  intemat.  de  TEIectricite  II,  (2)  lUf. 
Eine  durch  die  späteren  Versuche  von  Hertz  besonders  inte^ 
essant   gewordene  Diskussion    in    der  französischen   physikali^hw 
Gesellschaft   zwischen    Vaschy,  Hügoniot,  Cobnu,  Lippmaxn,   vö«J 


.j 
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welcher  der  dem  Referenten  vorliegende  Auszug  nur  einen  kaum 
verständlichen  Bericht  giebt.  Es  handelt  sich  um  die  theoretische 
Ableitung  der  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Elektricität  auf 
Drähten.  Tis  wird  von  Hrn.  Vaschy  darin  aufmerksam  gemacht, 
dass  bei  elektrischen  Wellen,  die  sich  auf  einem  Drahte  fort- 
pflanzen und  reflectirt  werden,  Knoten  und  Bäuche  entstehen 
müssen,  die  eventuell  zur  Bestimmung  der  Fortpflanzungsgeschwin- 
digkeit dienen  könnten.  Nur  wird  —  wenigstens  nach  dem  wohl 
mangelhaften  Referat  in  der  Revue  —  angenommen,  dass  solche 
Knoten  und  Bäuche  entstehen  würden,  wenn  der  Draht  an  der 
einen  Seite  zur  Erde  abgeleitet  ist,  was  oifenbar  verkehrt  ist. 

Gz, 


N.    SiX'CiiNOFF.       Strom  vei^zweigung     in     einem    System 
linearer  Leiter.      J.  d.  russ.  phys.-chem.  Ges.  XVIII,  [2]  177  bis 

ISlf. 
Es  seien  n  Punkte  1,  2,  ,..p^  ...^,  .../i  durch  4^n(n — 1) 
Leiter  verbunden,  Rpq,  Epg  und  »/^^^  Widerstand,  elektromotorische 
Kraft  und  Stromstärke  in  dem  Leiter,  welcher  die  Punkte  p  und 
q  verbindet.  Die  gesammte  in  dem  System  frei  werdende  Energie 
W  ist  gleich 

In  jedem  der  n  Punkte  ist 

(2)         Z'kx  =  0  . . .,  ZJip  =  0  . . .,  ^  J,,„  ==  0. 

t  i  i 

Es  sollen  solche  J  (bei  gegebenen  R  und  E)  gefunden  wer- 
den, dass  bei  Aenderung  der  J,  aber  Erfüllung  der  Gleichungen 
(1)  und  (2) 

6W  =0 
sei.     Dieser  Bedingung  wird  genügt,  wenn  in  jedem  geschlossenenr 
Contour 

IE  =  2JR 
ist.    Hieraus  wird  der  Satz  bewiesen:  Folgt  die  Stroraverzweigung 
den  beiden  KiRCHHOFF'schen  Gesetzen,  so  ist  die  Arbeit  der  Batterie 
ein  Maximum.  0.  Chii.\ 
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J.  Haubner.     Ueber  die  Linien  gleicher  Stromdichte  auf 
flächenförmigen  Leitern.     Wien.  Ber.  XCIII,  (2)  46-53t.  Exs« 

Rep.  XXII,  283-89;  [Beibl.  XI,  544.  1887. 

Der  Verfasser  weist  für  die  Curven  gleicher  Stromdichte  — 
Ciirven,  die  durch  die  GuEBHARD'schen  Ringe  sichtbar  gemacht 
werden  können  —  bei  stationärer  Strömung  in  flächenförmigen 
Leitern  durch  Anwendung  der  Theorie  complexer  Variabein  eine 
Reihe  besonders  einfacher  Verhältnisse  nach;  so  insbesondere  den. 
allgemeinen  Satz:  „Vertauscht  man  die  (einander  orthogonal  durch- 
setzenden)  Strömungs-  und  Niveaulinien  miteinander,  so  bleibeo 
hierbei  die  Linien  gleicher  Stromintensität  ungeandert,*  oder 
„Zwei  conjugirte  Strömungen  haben  dieselben  Linien  gleicher 
Stromdichte". 

Tritt  die  elektrische  Strömung  in  eine  leitende  Ebene  dordi 
concentrische  Kreise  oder  durch  die  von  einem  Punkte  ausgeben* 
den  Radien  ein,  so  sind  die  Linien  gleicher  Stromdichte  in  beidai 
Fällen  Kreise;  für  zwei  punktförmige  Elektroden  sind  sie  Lemnii- 
katen,  deren  Brennpunkte  die  Elektroden  sind,  für  eine  beliebig! 
Anzahl  von  Elektroden  in  der  leitenden  Ebene  sind  sie  I^moid* 
katen  höherer  Ordnung. 

Für  eine  leitende  Kugelfläche,  in  die  die  Strömung  darch 
zwei  Elektroden  ein-  bezw.  austritt,  sind  die  Litensitätslinien  Riam* 
curven  vierter  Ordnung  von  lemniskatischer  Gestalt.  Adl, 


A.  Sänger.    Theorie  der  stationären  elektrischen  Stnlme 
auf  Grundlage  der  elektrostatischen  Untersuchungen. 

Progr.  Oberrealschule  Innsbruck  1885,  43  pp.;  Beibl.  X,  231. 
Die  Arbeit  enthält  eine  Ausführung  der  KiBCHHOFF'scben 
Gleichungen  mit  Hinzuziehung  des  WEBER'schen  Gesetzes,  um  die 
Unabhängigkeit  der  elektromotorischen  Kraft  in  einem  stationäroQ 
Strome  von  der  strömenden  Elektricität  nachzuweisen,  welche  auf 
sich  selbst  keine  elektromotorische  Kraft  ausübt,  während  an  Stelk 
des  WEBER'schen  Gesetzes  für  die  stationäre  Strömung  das  Cor- 
LOMß'sche  elektrostatische  gesetzt  werden  darf.  F.  P- 


Haubner.     Sänger.     Mathieü.     Niebour. 
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E.  Mathieu.  Mouvement  permanent  de  T^lectricite  dans 
une  plaque  rectangulaire.  Ass.  Franc.  Nancy  XV,  (l)  79,  (2) 
l-5t.  (An  der  erstgenannten  Stelle  unter  der  Ueberschrift  ^Sur  un 
Probleme  d'electrodynamique''). 

Der  Verfasser  behandelt  das  Problem  der  stationären  Strömung 
in  einer  homogenen  rechtwinkligen  Platte  von  constanter  Dicke, 
wenn  der  Strom  an  einer  Stelle  P  zu-  und  an  einer  zweiten  F 
fortgeführt  wird.  Dabei  ist  vorausgesetzt,  dass  die  Punkte  P  und 
P  symmetrisch  zu  einer  Geraden  liegen,  die  parallel  einem  Seiten- 
paar durch  den  Mittelpunkt  des  Rechtecks  geht.  Statt  der  wenig 
bequemen,  bekannten  Lösung  in  Thetafunctionen  ergiebt  sich  dann 
für  die  Vertheilung  der  Potential werthe  eine  einfache  Reihe  mit 
von  vorn  herein  bestimmten  Coefficienten,  aus  welcher  ein  ent- 
sprechender Ausdruck    für   die  Strömungsfunction   abgeleitet  wird. 

Bde. 


H.    Niebour.       Ueber    Vertheilung    und    Strömung    der 
Elektricität  auf  dem  Parallepipedon.     Grunert-Hoppe  Arch. 

f.  M.  (2)  IV,  337-571. 

Den  ersten  Theil  des  Problems  löst  der  Verfasser,  indem  er 
die  GfiEEN'sche  Function,  welche  dem  leitenden  Parallelepiped  für 
einen  inneren  elektrischen  Punkt  zugehört,  nach  Thomson's  Me- 
thode bestimmt  durch  die  dreifach  unendliche  Reihe  jener  elektri- 
schen Bilder,  wie  sie  durch  Spiegelung  des  inneren  Punktes  in 
den  6  Flächen  des  Parallepipeds  entstehen.  Er  erhält  so  für  die 
GREEN'sche  Function  und  Oberflächenbelegung  die  von  Riemann 
gegebenen  Ausdrücke,  die  er  mit  Hülfe  der  JACOBi'schen  ^-Func- 
tionen vereinfacht  (siehe  auch  Kötteritzsch,  Elektrostatik  37). 

Der  zweite  Theil  untersucht  die  Elektricitätsströmung  in  einem 
leitenden  Parallelepiped,  wenn  der  Anoden-  und  Kathodenpunkt 
an  der  Oberfläche  desselben  gegeben  ist,  auf  Grund  einer  C.  Neu- 
MANN'schen  Methode,  welche  die  Lösung  auf  die  Aufstellung  der 
GREEN'schen  Function  zurückführt,  und  findet  so  die  Gleichung 
der  Flächen  gleichen  Potentials  wieder  mit  Hülfe  der  ^-Functionea 
ausgedrückt.  Adl 


47^2        25.   Allgem.  Theorie  d.  Elektricität  u.  d.  Magnetismas. 

J.  BoüLANGER.    A  propos  des  analogies  entre  relectricite 
et  rhydrodynamique.    Lum.  electr.  XX,  24l-47t;  [Beibl.  X,  51?. 

Die  Analogieen,  die  mau  zwischen  den  elektrischen  und  hy- 
drodynamischen Erscheinungen  vielfach  findet,  haben  doch  nicht 
die  Tragweite,  dass  man  den  elektrischen  Strom  selbst  aU  eioe 
Flüssigkeitsbewegung  ansehen  dürfte.  Es  stehen  den  Analogieeo 
zwischen  beiden  Erscheinungen  ebenso  viele  wesentliche  Verschie- 
denheiten gegenüber.  Die  Strömung  von  Flüssigkeiten  in  Rohren 
unter  der  Berücksichtigung  der  Reibung  folgt  nicht  dem  OnM'schen 
Gesetz.  Ein  Draht  hat  denselben  Widerstand,  ob  er  gerade  oder 
gebogen;  eine  strömende  Flüssigkeit  hat  in  einer  krummen  Röhre 
einen  andern  Widerstand  als  in  einer  gebogenen.  Wenn  der  Quer- 
schnitt einer  Röhre  sich  an  einer  Stelle  plötzlich  verengert,  findet 
bei  Flüssigkeitsbewegungen  ein  Verlust  an  lebendiger  Kraft  statt, 
beim  elektrischen  Strom  nicht.  Solcher  Verschiedenheiten  gicbt 
es  noch  viele.  Gz, 


E.  AüLiNGER.  Ueber  das  Verhältniss  der  WEBKR'schen 
Theorie  der  Elektrodynamik  zu  dem  von  Hertz  auf- 
gestellten Princip  der  Einheit   der  elektrischen  Kraft**. 

WiED.  Ann.  .XXVII,  119-132t;  [Cim.  (3)  XXI,  74. 

H.  Lorberg.  Bemerkung  zu  zwei  Aufeätzen  von  Hertz 
und  AüLiNGER  über  einen  Gegenstand  der  Elektro- 
dynamik.     WiED.  Ann.  XXVII,  666-673t;   [Cim.  (3)  XXI,  171. 

L.  BoLTZMANN.  Bemerkung  zu  dem  Aufsatze  des  Hrn. 
Lorberg  über  einen  Gegenstand  der  Elektrodynamik. 

WiBD.  Ann.  XXIX,  598-6031;    [Cim.  (3)  XXIII,  87.  1888. 

1.  AüLiNGER  schickt  seiner  Abhandlung  eine  von  Boltzmann 
formulirte  Fassung  des  HEBTz'schen  Princips  voraus,  welche  be- 
sagt: „Sind  in  einem  Räume  für  jeden  Punkt  desselben  die  auf 
eine  ruhende,  unveränderliche,  elektrische  Masse,  und  die  auf 
einen  ruhenden ,  unveränderlichen  Magnetpol  wirkenden  Kräfte 
gegeben,  so  sind  damit  sämmtliche  magnetische  und  elektrische 
Kräfte,  welche  im  ganzen  Felde  auf  bewegte  und  veränderliche 
Elektricitäten  und  Magnetismen  wirken,  völlig  eindeutig  bestimmt, 
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wclclieu  Ursprungs  sie  auch  seiu  mögen."  Unter  Zugrundelegung 
der  AMPERE'schen  Theorie  des  Magnetismus  giebt  Boltzmann  dem 
Principe  weiterhin  die  Fassung;  „Die  elektrischen  Kräfte  in  einem 
elektrischen  und  magnetischen  Felde  hängen  nur  von  den  Coor- 
(linaten  der  elektrischen  Massen  und  deren  ersten  Difl'erential- 
quotienten  nach  der  Zeit  ab." 

AüUNGER  zeigt,  wie  sich  aus  dieser  Fassung  des  Princips  die 
von  von  Hertz  gezogenen  Consequenzen  ergeben.  Im  Besonderen 
hatte  Hertz  u.  A.  gezeigt,  dass  die  elektrischen  Kräfte,  die  von 
erlöschenden  Ringmagneten  hervorgerufen  werden,  in  Grösse  und 
Richtung  identisch  sind  mit  den  elektrostatischen  Kräften,  die  eine 
elektrische  Doppelschicht  ausübt,  deren  begrenzenden  Rand  der 
Maguetring  bildet;  er  folgerte  weiterhin  daraus,  dass  die  Wechsel- 
wirkung zwischen  zwei  erlöschenden  Magnetringen  vollständig  ge- 
geben sei,  durch  jene  der  zwei  durch  sie  begrenzten,  elektrostatisch 
geladenen  Doppelschichten. 

Aulinger's  Abhandlung  ist  nun  bestrebt  nachzuweisen,  dass 
die  HERTz'schen  Consequenzen  nicht  auf  dem  Princip  der  Ein- 
heit der  elektrischen  Kräfte  allein  beruhen,  welches  ja  auch  im 
WEBER'schen  Gesetz  aufs  Strengste  gewahrt  ist,  sondern  darauf, 
dass,  wie  die  zweite  BoLTZMANN'sche  Fassung  des  HERTz'schen 
Princips  scharf  hervorliebt,  die  elektrischen  Kräfte  im  Felde  nur 
von  den  Positionen  und  Geschwindigkeiten  der  elektrischen  Massen, 
uicht,  wie  im  WEBER'schen  Gesetze,  auch  von  der  zweiten  Diffe- 
rentialquotienten ihrer  Coordinaten  nach  der  Zeit  abhängen. 

Um  den  Gegensatz  zwischen  dem  WEBEu'schen  und  dem  Hebtz- 
BoLTZMANN'schen  Princip  zu  zeigen,  leitet  Aulinger  ein  experi- 
mentum  crucis  zwischen  beiden  her.  Er  zeigt,  dass  sich  nach 
dem  WEBER'schen  Grundgesetze  für  einen  kleinen  kreisförmigen, 
Von  einem  veränderlichen  Strom  durchflossenen  Draht,  wenn  er 
j^ich  im  Innern  einer  gleichförmig-  elektrostatisch  geladenen  Kugel 
befindet,  ein  Drehungsmoment  ergeben  müsse,  während  nach  dem 
llERTz-BoLTZMANN'schen  Princip  kein  solches  stattfinden  darf. 

Des  Weiteren  zeigt  Aulinger,  dass  nach  dem  WEBER'schen 
Grundgesetz  zwei  erlöschende  Ringmagnete  keine  mechanische 
Kraftwirkung  aufeinander  ausüben,  während  eine  solche  nach  dem 
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IlERTz\schen  Princip  eintreten  muss,    dass   also  auch  hier  letzteres 
mit  dem  WEBER'schen  Gesetze  im  directen  Widerspruche  stehe. 

2.  Lobberg  wendet  sich  im  ersten  Theil  seiner  Abhandlung 
gegen  die  letztere  HERiz'sche  Folgerung,  wonach  zwei  erlöächende 
Magnetringe  eine  mechanische  Kraftwirkung  aufeinander  aus- 
üben würden.      Er    vertritt  die  Ansicht,    dass  in  der  IlERTz^ächeo 

*  Abhandlung  lediglich  erwiesen  sei,  dass  ein  erlöschender  Magnet- 
ring in  seiner  elektromotorischen  Kraftwirkung  durch  eine  in 
der  Ringcurvo  begrenzte,  elektrostatisch  geladene  Doppelschicht 
ersetzbar  sei;  dies  schliesse  aber  durchaus  nicht  auch  eine  pon- 
dero motorische  Kraftwirkung  der  verschwindenden  Magnetringe 
als  nothwendig  in  sich.  Dazu  sei  vielmehr  eine  neue  von  Hertz 
nicht  explicite  ausgesprochene,  weitere  Annahme  nothwendig. 

Im  zweiten  Theil  der  Abhandlung  giebt  Lorberg  für  das  vun 
AuLiNGER  angegebene  experimentum  crucis  zwischen  dem  Webes- 
schen  und  HERTz'schen  Princip  eine  Verallgemeinerung,  indem  er 
auf  Grund  des  WEBER'schen  Gesetzes  das  Drehungsmoment  einer 
gleichförmig  elektrostatisch  geladenen  Kugel  auf  einen  von  einem 
veränderlichen  Strom  durchflossenen,  in  ihrem  Innern  befindlichen 
Leiter  berechnet,  ohne  über  Gestalt  und  Dimensionen  des  letzlereo 
beschränkende  Annahmen  zu  machen. 

3.  BoLTZMANN  bemerkt  gegenüber  dem  eben  skizzirten  Ein- 
wand Lorberg's,  die  HERTz'sche  Theorie  erfordere  thatsachlich 
nach  dieser  Richtung  eine,  —  von  letzterem  augenscheinlich  als 
selbstverständlich  angesehene  und  daher  nicht  explicite  ausge- 
sprochene —  Ergänzung,  dass  alle  elektrischen  Kräfte,  welche  lu- 
ductionsströme  erzeugen,  ebenso  gut  wie  sie  elekromotorisch,  so 
auch  ponderomotorisch  auf  elektrostatisch  geladene  Körper  zu 
wirken  im  Stande  sind. 

BoLTZMANN  zieht  aus  dieser  ergänzenden  Annahme,  —  An- 
nahme -X,  wie  er  sie  nennt  —  einige  dieselbe  illustrirende  Con- 
sequenzen.  £ine  solche  ist  z.  B.,  dass  in  einem  homogenen  Magnet- 
felde eine  kleine,  in  demselben  befindliche,  elektrostatisch  geladene 
Kugel  bei  jeder  Veränderung  der  Feldstarke  eine  pondomotorische 
Kraft  erfahren  müsste,  deren  Richtung  in  jener  Ebene  liegt,  welche 
durch    ihren  Mittelpunkt    senkrecht  zu  den  Kraftlinien  des  Felde« 
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errichtet  ist,  und  zwar  in  dieser  Ebene  senkrecht  steht  auf  der 
Verbindungliuie  des  Kugelmittelpunktes  mit  einem  Punkte  0  des 
Magnetfeldes,  welchen  er  als  den  Mittelpunkt  der  Feldänderung 
bezeichnet;  die  Grösse  der  Kraft  wäre  proportional  der  Entfernung 
des  Kugelmittelpunktes  vom  Punkte  0. 

Die  Annahme  X  ist,  wie  Boltzmann  conform  der  Ansicht 
Lorberg's  ausspricht,  nothwendig  zum  Beweise  der  von  Hertz 
erschlossenen  Wechselwirkung  erlöschender  Ringmagnete.  Da- 
gegen widerspricht  Boltzmann  der  weiteren  Ansicht  Lorberg's, 
dass  diese  Annahme  X  im  Verein  mit  dem  Princip  der  Erhaltung 
der  Energie  an  sich  schon  hinreichend  sei,  um  diese  Wirkung 
zu  erklären.  Er  zeigt  nämlich,  dass  auch  nach  dem  WEBER'schen 
Gesetz  ein  verschwindender  Magnetring  auf  eine  elektrische  Doppel- 
schicht (z.  B.  eine  geladene  pRANKLiN'sche  Tafel)  eine  pondero- 
motorischc  Kraftwirkung  ausüben  müsse,  dass  also  das  WEBER'sche 
Gesetz  der  Annahme  X  conform  sei.  Und  doch  ergebe  die  Rech- 
nung AuLiNGER's,  dass  zwei  von  variablen  Strömen  durchflossene, 
geschlossene  Solenoide  unter  Zugrundelegung  des  WEBER'schen  Ge- 
setzes keine  ponderomotorische  Kraft  aufeinander  ausüben.  Um 
also  zum  Vorhandensein  der  letzteren  zu  gelangen,  sei  dennoch 
ausser  der  Annahme  X  und  dem  Princip  der  Erhaltung  der  Energie 
—  mit  welchen  beiden  das  WEBER'sche  Gesetz  im  vorliegenden 
Fall  vollständig  im  Einklang  steht  —  eine  weitere  Annahme  noth- 
wendig, und  die  sei  eben,  wie  die  von  Aulinger  durchgeführte 
Rechnung  zeige,  die  BoLTZMANN'sche  Fassung  des  llERTz'schen  Prin- 
cips,  wonach  sämmtliche  elektrischen  Kräfte  im  elektrischen  und 
magnetischen  Feld  nur  von  den  Coordinaten  der  elektrischen  Theil- 
chen  und  ihren  ersten  Differentialquotienten  nach  der  Zeit  ab- 
hängen. Adl, 


L.  Boltzmann.      Ueber  die  allgemeinen  Gleichungen  für 
die  Elektricitätsbewegung.      Wien.  Anz.  XXIII,  77-80+;   J.  de 

phys.  (2)  VI,  290.   1887. 

L.  Boltzmann.      Nachtrag   zu    vorstehender  Mittheilung. 

Wien.  Anz.  XXIII,  llSf;    J.  de  phys.  (2)  VI,  290.  1887. 
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Aus  den  allgemeinen  Gleichungen  Maxw£ll's  für  die  Elek- 
tricitätsbewegung  hat  Lorentz  (Beibl.  Vllf,  869)  folgende  Glei- 
chungen für  die  Elektricitätsbewegung  in  einer  ebenen,  gegen  die 
Kraftlinien  eines  Magnetfeldes  senkrechten  Platte,  unter  Berück- 
sichtigung der  von  Hall  entdeckten  Ablenkung  des  Stromes  durch 
Magnetismus,  gefunden: 


(1) 


u=  — k 


dp 
dx 


—  Aü, 


V 


— k-^ -  -h/m; 


Hierin  sind  u  und  v  die  Stromcomponenten  nach  Richtung  der 
X  und  FAxe,  k  die  elektrische  Leitungsfähigkeit,  p  die  elektrische 
Spannung  und  h  eine  Constante,  die  der  Stärke  des  Magnetfeldes  M 
wahrscheinlich  proportional  ist. 

Den  Beobachtungen  Hall's  entspricht  für  einen  rechteckigen 
Eisenstreifen  von  der  Dicke  cf,  der  Länge  l  und  der  Breite  ä, 
wenn  die  X  und  FAxe  mit  der  Längs-  bezw.  Breit^nkantc  des- 
selben zusammenfallen,  das  folgende  particuläre  Integral  der  Diffe- 
rentialgleichungen (1) 

^  =  —  ax+hay^     u^=ka\     v  =  o, 

wo  a  =  J/kbd  und  J  den  in  Richtung  der  positiven  X  Axe 
fliessenden  Strom  bezeichnet.  Der  Nordpol  ist  auf  der  positiven 
Z Seite;  der  Zeiger  einer  Uhr,  deren  Zifferblatt  OZ  zugewendet 
ist,  läuft  von  OX  gegen  OY,  In  einer  IlALL'schen  Leitung  vird 
dann  durch  die  elektromotorische  Kraft  e  =  hab  ein  Strom  getrieben« 
der  im  Eisenstreifen  der  positiven  Y  Richtung  entgegenfliesat  Das 
was  RowLAND  „rotatoiy  power^  R  nennt,  ist  somit  gegeben  durch 
R  =  (ed)/JM^  so  dass  das  h  der  Gleichungen  (1)  sich  als  h  =  RMk 
ergiebt. 

BoLTZMANN  berechnet  weiterhin  die  Widerstandsänderang  in 
einer  rechteckigen  Wismuthplatte  von  der  Dicke  J,  an  deren  beiden 
kürzeren  Seiten  (b)  der  primäre  Strom  zu-  bezw.  abgeleitet  wird, 
während  die  längere  Seite  (/)  mit  HALL'schcn  Elektroden  besetzt 
ist,  deren  jede  mit  der  gegenüber  liegenden  leitend  verbanden  i<t. 
Bezeichnet  vj  =  b/klS  den  Widerstand,  den  der  IlALL*sche  Strom 
in  der  Platte  findet,  co  dessen  übrigen  Widerstand,  so  findet  Boltz- 
MANX   den   Widerstand   der   Wismuthplatte  durch  die   Einwirkung 
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des  Magnetismus  im  V^erhältniss  (Ä')/l-f-y  zu  1  vergrössert,  wo 
(p  =  (ü/w  ist. 

Für  eine  kreisförmige  Platte  findet  der  Verfasser,  wenn  eine 
Elektrode  des  primären  Stromes  im  Centrum  derselben  liegt,  und 
die  ganze  Peripherie  als  zweite  Elektrode  dient,  folgendes  particu- 
läre  Integral  von  (1) 

p  =  — -^lognatr,         Q  =  KA/r     ...(2) 

und  für  die  Strömungslinien  die  Gleichung 

^  =  Alognatr-h-const. 
Hierin  sind  r  und  d'  die  Polarcoordinaten,  q  die  in  der  Richtung 
des  Radius  r  entfallende  Stromcomponente,  /r=  (A)/l-f-A'.  Die 
Strömungslinien  sind  logarithmische  Spiralen;  ähnlich  geformte 
Stromcurven  wurden  in  GETSSLER'schen  und  HiTTORp'schen  Röhren 
unter  dem  Einfiuss  von  Magneten  beobachtet. 
Die  Stromintensität  in  der  Kreisplatte  ist 

i  =  ^TtrqS  =  2tiKAS^ 
wo  d  ihre  Dicke  bezeichnet.     Der  Widerstand  derselben  ist  somit: 

wo  r^  der  Plattenradius,  r,  jener  der  centralen  Elektrode  ist.  Es 
erscheint  somit  der  Widerstand  im  Verhältniss  von  (1+A')  •  1 
durch  die  Einwirkung  des  Magnetismus  vergrössert. 

Ettingshaüsen  fand  für  eine  diesen  Bedingungen  entsprechend 
hergestellte  Wismuthscheibe  bei  zwei  Versuchen  mit  Magnetfeldern 
von  6364  und  4810  Intensität,  für  das  Verhältniss  (H-ä'):1  den 
Werth  1.257  bezw.  1.180,  wius  der  oben  aufgestellten  Formel  ent- 
spricht, da  die  oben  R  genannte  Grösse  für  Wismut  von  8 — 10 
variirte. 

In  Mittheilung  (2)  zeigt  Boltzmann,  dass  das  für  eine  kreis- 
förmige Platte  geltende  particuläre  Integral,  wenn  jene  längs  eines 
Radius  zwischen  den  Elektroden  aufgeschlitzt  ist,  in  folgendes 
übergeht 

(2*)        p  ^=  A  log  nat  /•  -{-Ah.  arcfg  (y/a;)  4-ß. 

Während  im  ersten  Fall,  wie  oben  gezeigt,  der  Widerstand 
der"  Platte    durch    Ablenkung     der    Stromlinien     im    Verhältniss 
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(l-f-A*):l  zunimmt,  ändert  er  sich  im  vorliegenden  Fall  nicht. 
Dagegen  wird  jetzt  zwischen  zwei  ÜALL'schen  Elektroden,  die  an 
beiden  Rändern  des  Schlitzes  einander  gegenüber  angebracht  sind. 
ein  Strom  erregt,  dessen  Starke  R  zu  berechnen  gestattet  A.  v.  Et- 
TIN6SHAUSEN  Untersuchte  nach  beiden  Richtungen  eine  krelHformii^e 
Wismuthscheibe,  sowohl  eine  volle,  als  eine  radial  geschlitzte:  bei 
letzterer  fand  er  den  von  der  Theorie  angegebenen  HALL'schen 
Strom,  ebenso  die  Widerstandsvermehrung  bei  derselben  kleiner  als 
bei  ersterer.  Aber  quantitativ  stimmten  die  auf  die  Widerstand:»- 
vermehrung  bezüglichen  Formeln  nicht  mit  den  Erscheinungen  zu- 
sammen;  es  trat  hierbei  störend  hinzu  eine  von  der  Gestalt  des 
Wismuts  unabhängige  Widerstandsvermehrung,  welche  die  dnrch 
die  Formeln  gegebene  an  Grösse  weitaus  übertrifft.  Boltzmakn 
sucht  die  Erklärung  hiefür  im  krystallischen  Gefüge  des  Wismnts, 
wodurch  die  Stromcurven  sich  verästeln  und  sodann  durch  den 
xMagnetismus  in  ungünstigere  Bahnen  gelenkt  werden.  Adi, 


Oliver   Heaviside.      On    the    Self-induction    of    Wires. 

Part  I.     Phil.  Mag.  (5)  XXII,  118-38t;   r^im.  (3)  XXIIL  94.  188S; 

[Beibl.  XI,  61,  1887. 

Part  IL      PhU.  Mag.  (5)  XXII,  273-88t. 

Part  ni.      Phil.  Mag.  (5)  XXII,  332-52. 

Part  IV.       Phil.  Mag.  (5)  XXII,  419-42. 

In  dem  ersten  Theil  wird  die  Frage  nach  der  Fortpflanzung 
von  W^ellen  mathematisch  für  folgende  Fälle  behandelt. 

Ein  grader  Draht  vom  Radius  a^,  der  Leitungsfahigkeit  k^^  der 
magnetischen  Inductionsconstante  /(,  und  der  dielektrischen  Ca- 
pacität  r,,  sei  umgeben  von  einem  Dielektrikum  (bis  zum  Radiu:» 
a,)  mit  den  Constanten  k\,  |»,,  c.^  Und  dieses  sei  wieder  bis  zum 
Radius  a^  von  einem  Leiter  mit  A,,  /i,,  c^  umgeben. 

Die  Lösung  führt  auf  ßESSEL^sche  Functionen  und  vereinfacht 
sich  in  Specialis llen. 

In  der  zweiten  Arbeit  wird  der  innere  Leiter  als  röhrenförmig 
vom  inneren  Radius  a^,  dem  äusseren  a,  angenommen. 

Es  wird  dabei  stets,  wie  bei  Poynting,  die  elektrische  Energie. 
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die  durch  den  Draht  übertragen  wird,    als  von   aussen  kommend 
und  in  den  Draht  einstrahlend  angesehen. 

Die  dritte  und  vierte  Arbeit  beschäftigen   sich  mit  speciellen 
Fällen  der  elektrischen  Drahtwellen. 

Die  Arbeiten  sind  so  ausgedehnt   und   die  Art  der  Entwicke- 
lung  so  besonders,  dass  ein  Auszug  nicht  möglich  erscheint. 

Gz, 


Lord  Rayleigh.  On  the  Self-induction  and  Resistance 
of  Straight  Conductors.  Phil.  Mag.  (5)  XXI,  38l-94t;  [Cim. 
(3)  XXIII,  89.   1888;    [Beibl.  X,  433. 

Die  Arbeit  behandelt  mathematisch  die  Berechnung  der  Selb'st- 
induction  von  parallelen  ausgespannten  graden  Drähten,  die  der 
Allgemeinheit  wegen  als  cylindrische  Röhren  angenommen  werden. 
Es  werden  die  beiden  Fälle  unterschieden,  erstens,  dass  die  Ver- 
theilung  des  Stromes  in  jedem  Leiter  ebenso  ist,  wie  sie  ohne 
gegenseitige  Induction  wäre,  dass  also  insbesondere  die  Strom- 
dichtigkeit in  einem  Querschnitt  des  Cylinders  überall  dieselbe  ist, 
und  zweitens,  dass  die  Vertheilung  des  Stroms  selbst  von  der 
gegenseitigen  und  Selbstinduction  beeinflusst  ist.  In  Bezug  auf  die 
Resultate  der  Rechnung,  die  nicht  einfach  sind,  muss  auf  die  Arbeit 
selbst  verwiesen  werden.  Gz. 


Lord  Rayleigh.  The  Reaction  upon  the  Driving-Point 
of  a  Systenn  executing  Forced  Harmonie  Oscillations 
of  various  Periods,  with  Applications  to  Electricity. 

Phil.  Mag.  (5)  XXI,  369-811;    [Cim.  (3)  XXIII,  88.   1888;    [BeiLl.  X, 
433. 

In  diesem  Aufsatz  werden  einige  allgemeine  Theoreme  der 
Mechanik  in  Bezug  auf  die  Bewegung  eines  Systems  unter  der 
Wirkung  von  Impulsen  angeführt  und  erweitert  und  auf  die  Bewe- 
gung der  Elektricität  angewendet.  Eines  der  in  Rede  stehenden 
Theoreme  ist  folgendes: 

Ein  materielles  System  in  Ruhe  sei  gegeben.  Irgend  welche 
Theile  desselben  mögen  plötzlich   mit  irgend   welchen   besonderen. 
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möglichen  (d.  h.  den  Bedingungen  des  Systems  genfigenden)  Ge- 
schwindigkeiten in  Bewegung  gesetzt  werden,  während  die  anderen 
Theile  des  Systems  nur  durch  die  Verbindungen  mit  diesen  beein- 
flusst  werden.  In  diesem  Falle  ist  die  von  dem  ganzen  System 
angenommene  Bewegung  derart,  dass  sie  kleinere  kinetische  Eneririe 
besitzt,  als  jede  andere,  welche  die  vorgeschriebenen  Geschwindig- 
keitsbedingungen erfüllt.  Andererseits,  wenn  nicht  die  Geschwindig- 
keiten, sondern  die  Impulse  gegeben  sind,  so  wird  die  kinetische 
Energie  die  möglichst  grösste. 

Aehnlich  sind  zwei  andere  Theoreme.  Diese  werden  nun  auf 
den  Fall  angewendet,  dass  eine  Kraft  wirkt,  die  periodisch  mit  der 
Zeit  sich  ändert. 

Es  sei  9^j  die  Kraft,  die  in  Richtung  der  allgemeinen  Coordi- 
nate  ^p^  wirkt  und  sie  sei  proportionel  e^.  Die  anderen  Coordi- 
nate  seien  i//„  ip^ —  Dann  werden  die  Bewegungsgleichiingen* 
wenn  xl;  =  (dip)/dt  und  tp  =  (d^ip)/dt  gesetzt  ist,  folgende 


Aus  diesen  ergiebt  sich  durch  Umformung 

^JJ,  ''  *P«22+'>t2  'Ml-H*i3 

Dies  kann  auf  die  Form  gebracht  werden 

und  in  Anwendung  auf  elektrische  Ströme  bedeutet  darin   i^',    die 
Stromstärke,  9^  die  elektromotorische  Kraft,  R'  den  Widerstand 
des  Systems,  U  den  Selbstinductionscoefßcienten. 
Durch  Ausrechnung  ergiebt  sich 

Wenn  p,  die  Periode  der  Stromwechsel,  0  ist,  also  wenn  der  Strom 

gleichgerichtet  ist,  ist 

^22 
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und   das  ist  der   kleinste  Werth,    den  R  aDnehmen   kann.      Mit 
wachsendem  p  wächst  auch  R  und  wird  bei  p  =  cx>  zu 


'as 


*««3% 


Also  der  Widerstand  eines  elektrischen  Systems  gegen  Wechsel- 
ströme wird  um  so  grösser,  je  grösser  die  Schwingungszahl  der 
Ströme  ist  (ganz  abgesehen  von  der  Selbstinduction). 

Der  Selbstinductionscoefficient  wird 

*'  «2i  ^22(*2  2+P'«2  2) 

Daraus  folgt,  dass  mit  wachsender  Anzahl  der  Stromwechsel,  mit 
wachsendem  p,  V  immer  kleiner  wird  und  sich  einem  Minimal- 
werth  nähert. 

Diese  allgemeinen  Sätze  werden  dann  auf  das  specielle  Bei- 
spiel angewendet,  dass  zwei  Ströme  vorhanden  sind,  die  sich  gegen- 
seitig induciren.  Es  seien  L  und  A'  die  Coefficienten  der  Selbst- 
induction, M  der  Coefficient  der  gegenseitigen  Induction.    Dann  ist 

«,,  =  L,  ttj,  =  A/,  a,,  =  N. 
Ferner  seien  R  und  S  die  Widerstände  der   beiden   Stromkreise, 
dann  ist 

und  es  wird 


R  =  R+ 


V  =  L— 


S'+p'N'   ' 

Wenn  p  sehr  klein  ist,  ist  R  =  R  und  IJ  =  L. 
Wenn  p  sehr  gross  ist,  ist 


R  =  R  + 


APS 


IJ  =  L  — 


M' 


N'  N  ' 

Complicirtere  Ausdrücke  treten  auf,  wenn  eine  Reihe  von 
Leitern  parallel  geschaltet  werden.  Einige  Beispiele  dafür  sind  in 
der  Arbeit  berechnet.  Gz, 


Lord  Rayleigh.     Notes  on  Electricity  and  Magnetism  IL 
The  Self-induction    and  Resistance   of  Compound   Con- 


Fortschr.  d.  Phyg.  XL1I.    2.  Abtb. 


31 


482        ^^'  AUgem.  Theorie  d.  Elektricit&t  u.  d.  Hagnetismiu. 

ductors.       Phil.  Mag.  (5)  XXII,  469-500t;    [Cim.  (3)  XXIII,  171 
1888;    [Rundsch.  11,66.  1887;    [Beibl.  XI,  667-70.  1887. 

Nach  dem  Vorgang  von  Hughes  (Proc.  Roy.  Soc.  40  p.  451 
1886)  werden  in  dieser  Arbeit  Selbstinductionscoefficient  nod 
Widerstände  von  Leitern  nach  einer  der  WHEATSTONE'schen  Brücke 
ähnlichen  Anordnung  untersucht.  Der  zu  untersuchende  Leiter 
bildet  die  eine  Seite  eines  WHEATSTONB'schen  Vierecks,  die  anderea 
drei  Seiten  werden  von  einem  ausgespannten  Draht  mit  zwei  Gieit* 
contacten  gebildet.  In  die  Brücke  kommt  ein  Telephon  mit  einem 
Interruptor  und  in  den  Brückenzweig  sowie  in  den  Batteriezweig 
je  eine  Rolle,  die  gegen  einander  verschoben  werden  könneo. 
Wenn  das  Telephon  in  Ruhe  ist,  so  gelten  folgende  Gleichungeo 

QR—SP  =  p'ML 
if(P-|-Q+Ä-f-S)  =  LS. 
Darin  ist  P  der  unbekannte  Widerstand  der  Rolle,  Q,  R  die  Wider- 
stände der  anliegenden,   S  der  des  gegenüberliegenden  TheiU  des 
ausgespannten  Drahtes.     L  ist  der  Selbstinductionscoefficient  von  P, 
M  ist  der  gegenseitige  Inductionscoefficient  der  beiden   erwahateo 
Rollen,    p  ist  die  Periode  der  elektrischen  Schwingungen.    Diese 
Formeln  gestatten  P  und  L  aus  Beobachtungen  zu  berechnen,  weno 
die  übrigen  Grössen  gemessen  sind.     Da  die  Schwingungszahl  p  in 
die  Formel  eingeht,  so  musste   zunächst  der  Interruptor  so  cod- 
struirt  sein,  dass  er  Bewegungen  von  messbarer  Periode  ergab.    E« 
wurden  Harmoniumpfeifen  angewendet,  deren  vibrirende  Zangen  an 
einen  Contact  anschlugen. 

Die  beiden  Rollen,  die  Inductionscompensatoren,  waren  in 
einander  drehbar.  Ihr  gegenseitiger  Inductionscoefficieot  konnte 
für  jede  Lage  bestimmt  werden. 

Der  Widerstand  einer  Rolle  Kupferdraht  ergab  sich  g^gen 
Wechselströme  dieser  Periode  ebenso  gross,  wie  bei  stationären 
Strömen.  Dagegen  ergab  ein  Eisendraht  bei  dieser  Periode  1,84  mal 
so  grossen  Widerstand  wie  gegen  Kupfer.  Die  ursprüngliche  Hug- 
HEs'sche  Anordnung  wurde  dann  verlassen  und  die  Verbindungen 
so  gemacht,  dass  ein  Ende  des  Telephonzweiges  an  die  Verbin- 
dung von  R  und  S  (je  \  Ohm)  ging,  das  andere  zu  einem  Punkt 
auf  einen  getheilten  Draht.     In  den  Zweig  P  wurde  der  zu  unter- 
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suchende  Draht^  eine  Rolle  des  Inductionscompensators  und  ein 
Theil  des  getheilten  Drahtes  eingeschaltet.  In  den  Zweig- Q  kam 
die  andere  Rolle  des  Compensators,  ferner  ein  Rheostat  und  der 
übrige  Theil  des  Drahtes.  Der  Batteriezweig  mit  dem  Interruptor 
war  einerseits  an  die  Verbindung  von  P  und  /?,  andererseits  an 
die  von  Q  und  S  gelegt. 

Mit  diesem  Apparat  wurden  Widerstände  und  Selbstinductions- 
coefficienten  von  Rollen  in  Serienschaltung  und  in  Parallelschaltung 
gemessen,  ferner  der  Eiufluss  einer  Eisenhülle  auf  eine  Inductions- 
roUe  und  eine  Reihe  weiterer  Experimente  gemacht,  die  eine  kurze 
Darstellung  nicht  zulassen.  Gz, 


0.  Zuber.     Ueber  den  Widerstand  einiger  Metalle  gegen 
stationäre,     oscillirende     und     altemirende     elektrische 

Ströme.      Dissert.  Zürich  1885,  49pp.t;    [Beibl.  X,  625. 

Wenngleich  die  Gültigkeit  des  OnM'schen  Gesetzes  auch  für 
oscillirende  (d.  h.  sehr  rasch  auf  einander  folgende  gleichgerichtete) 
and  alternirende  Ströme  bewiesen  ist,  so  fehlt  doch  noch  der  expe- 
rimentelle Nachweis,  dass  der  Widerstand  eines  Leiters  gegen 
solche  Ströme  genau  derselbe  ist,  wie  gegen  stationäre.  Diese 
Frage  hat  der  Verfasser  für  Metalldrähte  zu  entscheiden  gesucht. 
Es  waren  die  beiden  Möglichkeiten  zu  berücksichtigen,  dass  sich 
der  Widerstand  zwar  mit  der  Stromform  ändere,  aber  für  alle 
Metalle  in  demselben  Verhältnisse,  oder  dass  diese  Aenderung  von 
der  Natur  des  Metalles  abhängig  wäre.  Daher  zerfiel  die  Unter- 
.  suchung  des  Verfassers  in  2  Theile:  in  relative  und  absolute  Be- 
stimmungen des  Widerstands  der  Metalle  gegen  die  verschiedenen 
Stromformen. 

Die  relativen  Messungen  wurden  mittelst  der  WHEATSTONE'schen 
Brücke  ausgeführt,  deren  Anwendbarkeit  für  in  beliebiger  Weise 
mit  der  Zeit  variirende  Ströme  der  Verfasser  daher  erst  mathe- 
matisch nachweist,  vorausgesetzt,  dass  in  den  Seitenzweigen  keine 
Selbstinduction  auftritt.  (Letztere  wurde  bei  den  Versuchen  durch 
trifilare  Aufwickelung  der  Drähte  vermieden).  Bei  den  Versuchen 
wurden  die   oscillirenden   Ströme  durch   260  maliges  Unterbrechen 
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eines  constanten  Stromes  in  1  See.  mittelst  einer  Stimmgabel  er- 
zeugt, die  alternirenden  waren  durch  diese  oscillirenden  Ströme 
inducirte  Inductionsströme.  In  die  Brücke  war  ein  Elektrodjrnt- 
mometer  von  Siemens  und  Halske,  sowie  ein  Spi^elgalvanometer 
eingeschaltet.  Es  wurden  nun  auf  diese  Weise  die  Widerstünde 
eines  Silber-,  Kupfer-,  Neusilber-  und  Eisendrahtes  mit  einaoder 
verglichen  und  es  ergab  sich  dabei,  dass  diejenigen  der  drei  ersten 
entweder  ganz  unabhängig  oder  genau  in  gleichem  Yerhältniss  ab- 
hängig vom  zeitlichen  Verlauf  des  Stromes  waren.  Der  Eisendraht 
zeigte  gegen  oscillirende  Ströme  zwar  denselben  Widerstand  wie 
gegen  stationäre,  gegen  alternirende  aber  scheinbar  merklich  klei- 
neren; letztere  Abweichung  erklärt  der  Verfasser  durch  die  trans- 
versale Magnetisirung  des  Drahtes  durch  den  Strom,  welche  bei 
wechselndem  Moment  die  Quelle  einer  elektromotorischen  Kraft 
werden  könne. 

Die  absoluten  Widerstandsmessungen  wurden  an  einem  Nea- 
silberdraht  ausgeführt,  und  zwar  nach  der  calorimetrischen  Methode. 
Der  Mittelwerth  des  Quadrates  der  Stromstärke  des  altemireDdea 
Stromes  wurde  mittelst  des  Elektrodynamometers  in  absolotem 
Maasse  gemessen.  Durch  geeignete  Anordnung  der  Versuche  mit 
stationärem  und  alternirendem  Strom  wurde  der  Einfloss  einer 
zeitlichen  Veränderung  der  Horizontalintensität  des  Erdmagnetismitf, 
durch  welche  die  Stromstärken  ausgedrückt  werden,  eliminiit.  Die 
Temperatur  des  Wassers  im  Calorimeter  wurde  mittelst  eine» 
Thermoelements  bis  auf  0,007^  C.  genau  gemessen.  Die  erhaltenen 
Resultate  lassen  keine  Variation  des  Widerstandes,  die  über  die 
Grenzen  der  Genauigkeit  der  Methode  hinausginge,  erkennen. 

Demnach  kommt  der  Verfasser  zu  dem  Schlosse,  dass  der 
Widerstand  der  von  ihm  untersuchten  Metalle  eine  vom  zeitlichen. 
Verlaufe  des  hindurchgehenden  elektrischen  Stromes  unabhängige 
Constante  ist.  F,  P, 

R.  CoLLEY.      Ueber  einige  neue  Methoden  zur  Beobach- 
tung elektrischer  Schwingungen  und  einige  Anwendun-J 
gen  derselben.      Wied.  Ann.  XXVIII,  l-2l;   [Cim.  (3)  XXI,  lTl;j 
[J.  de  phys.  (2)  VI,  580.  1887. 

II.  Theil.      Bestimmunc:  des  Verhältnisses  zwischen  der  elektnnj 
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statischen  und  der  elektromagnetischen  Einheit  der  Elektricitätsmengc 
vermittelst  der  elektrischen  Schwingungen. 

Das  in  dem  I.  Theil  dieser  Arbeit  beschriebene  Spiegeloscillo- 
meter  (diese  Berichte  1885  p.  517)  hat  der  Verfasser  benutzt, 
um  mit  seiner  Hülfe  die  kritische  Geschwindigkeit  v  zu  finden. 
Werden  nämlich  in  einem  Stromkreis  elektrische  Schwingungen 
erzeugt  und  sind  jj  und  c  sein  Selbstpotential  und  seine  Capacität 
in  elektromagnetischem  Maass,  so  ist  die  zu  beobachtende  Oscilla- 
tionsdauer  dieser  Schwingungen 

T  =  ny  p.c 
Ist  nun  C  die  Capacität  des  Stromkreises  im  elektromagneti- 
schen Maass,  so  ist  c=C/v^^  also  ergiebt  sich 

V  =  (tt/t)  YpC, 

Da  p  und  C  von  den  Dimensionen  einer  Länge,  t  von  der 
Dimension  einer  Zeit  ist,  so  sind  die  einzigen,  bei  dieser  Methode 
vorkommenden  absoluten  Messungen  Längen  und  Zeitmessungen. 
Es  wurden  in  den  Stromkreis  eine  Anzahl  von  Rollen  und  von 
Condensatoren  eingeschaltet,  deren  Selbstpotential  und  Capacität 
gemessen  waren.  Zur  Bestimmung  des  Selbstpotentials  wurde  eine 
Normalrolle  construirt,  deren  Selbstinductionscoefücient  aus  den 
Dimensionen  berechnet  wurde  und  mit  dieser  nach  der  Methode 
der  WHEATSTONE'schen  Brücke  die  übrigen  verglichen. 

Ebenso  wurde  ein  Normalcoudensator  mit  Luft  als  Dielectricum 
construirt,  dessen  Capacität  nach  der  MAXWELL'schen  Formel  be- 
rechnet wurde  und  mit  ihm  die  übrigen  Condensatoren  in  Bezug 
auf  ihre  Capacität  verglichen. 

Die  Dauer  der  Oscillationen  wurde  durch  das  Spiegeloscillo- 
meter  gemessen. 

Es  ergab  sich  aus  dem  am  sorgfältigsten  angestellten  Versuch 

V  =  3,015.10^°'™ 


sec 


aus  zwei  anderen  r  =  3,072  und  3,097.10 


10 


Gz. 


A.  Oberbeck.  Bemerkungen  zu  meiner  Arbeit:  „Ueber 
die  Resonanz  elektrischer  Schwingungen".  Wied.  Ann. 
XXVin,  366t. 
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Der  Aator  weist  auf  eine  elektrotechnische  Arbeit  von  Hop- 
KiNSON  (Society  of  telegraph-engineers  and  electricians  13.  November 
1884)  hin,  in  welcher  dieselben  Gleichungen  aufgestellt  sind,  wie 
in  der  Arbeit  des  Verfassers  vom  Jahre  1885.  Gz, 


Ch.  Gros.  Augmentation  de  la  port^e  des  actions  flui- 
diques  et  61ectriques.  C.  R.  CHI,  l006-8t;  Lum.  electr.  XIIl, 
455-56;    [Beibl.  XI,  375.  1887. 

Der  Autor  machte  folgendes  Experiment.  Zwei  Telephone 
wurden  durch  eine  sehr  lange  Leitung  verbunden,  welche  ans  einer 
grossen  Zahl  von  Drahtrollen  bestand.  Es  wurden  so  viel  Draht- 
rollen in  die  Leitung  eingeschaltet,  bis  das  zweite  Telephon  nichts 
mehr  wiedergab.  Wenn  dann  die  Leitung  in  der  Mitte  ao^ 
schnitten  wurde  und  jedes  der  freien  Enden  mit  einer  Platte  eines 
Condensators  verbunden  wurde,  so  wurde  der  Ton  wieder  so  deut- 
lich, wie  er  bei  der  halben  Länge  der  Leitung  war.  Schnitt  man 
noch  weiter  jede  Hälfte  der  Leitung  durch  und  fügte  je  einen 
Condensator  ein,  so  wurde  der  Ton  noch  besser.  Diese  Erscbei- 
uang  bringt  der  Verfasser  in  Analogie  damit,  dass  sich  eine  pe- 
riodische elastische  Bewegung,  die  in  einem  Gefass  durch  einen 
hin  und  hergehenden  Stempel  erzeugt  wird,  sich  um  so  weniger 
oxact  auf  einen  anderen  Stempel  übertragen  wird,  je  grosser  das 
Luftvolumen  ist,  in  dem  sich  die  Bewegung  direct  ausbreitet,  wäh- 
rend sie  sich  besser  und  exacter  übertragen  wird,  wenn  statt  eines 
grossen  Luftvolumens  eine  Reihe  kleinerer  Reservoire,  durch  Rohren 
getrennt,  die  Uebertragung  übernehmen.  Gz, 


Jamks  C.  McConnel.     An  error  in  Maxwell'8  ^Electri- 
city  and  Magnetism.     Nat.  XXXV,  I72t 

Der  Verfasser  glaubt  in  der  Ableitung  der  Inductionsgleichon- 
gen,  wie  sie  Maxwell  genau  nach  Helmuoltz  g:iebt,  einen  Fehler 
constatiren  zu  können.  Thatsächlich  ist  die  Ableitung  unter  den 
dort   angegebenen  Beschränkungen    richtig  und   der  Irrthum  liegt 


Gros.    McConnel.     Chambehs.    Cohn  u.  Arons. 
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auf  Seite    des  Verfassers,    welcher   sich   nicht   klar   geworden  ist,- 
das  V  das  Potential  bei  constant  erhaltenen  Stromstärken  ist. 

Gz, 

• —  — 

Miss  J.  M.  Chambers.    A  simple  way  of  explaining  Clerk 
Maxwell's   electromagnetic   theory  of  light.     Phil.  Mag. 

(5)  XXI,  162-63;    Lum.  elect.  XIX,  324-25t. 

Die  Richtungen  der  magnetischen  und  elektrischen  Kräfte  wer- 
den graphisch  dargestellt  und  dadurch  die  Richtung  der  Induction 
so  wie  die  bei  elektrischen  Wellen  auftretenden  Erscheinungen 
plausibel  gemacht.  Gz. 


E.  CoHN  und  L.  Arons.  Leitungs vermögen  und  Dielek- 
tricitätsconstante.  Wied.  Ann.  XXVIII,  454-77t;  [Cim.  (3)  XXII, 
176;  [Rundsch.  1,378;  [J.  de  phys.  (2)  VI,  446-49.  1887;  [Lum.  el. 
XXI,  367-70. 

Dass  die  Leiter  der  Elektricität  unendlich  grosse  Dielektricitäts- 
constante  haben  müssen,  folgt  nicht  aus  den  Grundgleichungen  der 
Theorie,  wie  man  gewöhnlich  annimmt,  vielmehr  ist  es  wahrschein- 
lich, dass  auch  diese  eine  endliche  Dielektricitätsconstante  besitzen. 
Die  Untersuchung  derselben  stützen  die  Verfasser  auf  die  Max- 
WELL'sche  Annahme,  dass  Leitung  und  specifische  Induction  eines 
Körpers  zwei  von  einander  unabhängige  Grössen  sind,  die  sich 
nicht  beeinflussen.  Daraus  folgt,  dass  wenn  man  den  variablen 
Zustand  bei  der  Ladung  und  Entladung  eines  Condensators  ver- 
folgt, dessen  Dielektricum  auch  Leitung  besitzt  und  man  die  beiden 
Grössen,  Capacität  und  Widerstand,  unabhängig  von  einander  än- 
dert, dass  man  dann  zu  einer  Messung  beider  Grössen  gelangen 
kann.  Die  Capacität  des  Condensators  kann  man  ändern,  indem 
man  neben  den  zu  untersuchenden  Körper  einen  Luftcondensator 
schaltet,  den  Widerstand,  indem  man  neben  ihn  einen  Leiter  von 
verschwindender  Capacität  in  den  Stromkreis  einfügt. 

Das  Versuchsschema  war  folgendes.  Zwischen  die  Pole  A  und 
B  einer  Kette  (elektromotorische  Kraft  E)  sind  ein  Leiter  vom 
Widerstand  W  und  ein  Condensator  von  der  Capacität  C  pa- 
rallel geschaltet.      Diese  bilden  zusammen  das  System  S,     B  und 
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«in  Pol  von  S^  sowie  ein  Qaadrantenpaar  des  Elektrometeis  aiod 
zur  Erde  abgeleitet,  der  andere  Pol  von  S  ist  zum  andern  Qua- 
drantenpaar  geführt,  dessen  (variables)  Potential  w  sei.  Das  Po- 
tential der  Elektrometernadel  sei  v,  die  Capacitat  des  Elektrometers  y. 
Nun  wird  nach  einer  Ladung  von  t  Secunden  das  Elektrometer 
abgetrennt  und  sein  Potential  cu  gemessen.    Dann  ist 

(C+y)  W  =  —^~E- 


E- 


O) 


Das  System  S  kann  nun  bestehen 

a)  aus  der  zu  untersuchenden  Flüssigkeit  allein,  dann  ist 
C  =  Cf  und   W  =^  w  {cf  und  w  sind  die  zu  messenden  Grössen), 

b)  Flüssigkeit  und  Luftcondensator  von  der  Capacitat  c,,  dann  ist 

c)  Flüssigkeit  und  einem  Widerstand  r  (parallel  geschaltet)^ 
dann  ist 

d)  Flüssigkeit,  Luftcondensator  und  Widerstand 

e)  Luftcondensator  und  Widerstand  r 

f)  Widerstand  r  allein 

C  =  0         W=r, 

Für  jede  dieser  Combinationen  gilt,  bei  der  MAXWELL^schen 
Annahme,  die  obige  Gleichung  und  sie  müssen  sich  durch  dieselben 
Werthe  der  Unbekannten  w  und  c/  darstellen  lassen.  Ausserdem 
kann  man  w  auch  auf  galvanometrischem  Wege  finden. 

Die  Zeit  t  wurde  durch  einen  HELMHOLTz^schen  Pendelunter- 
brecher gemessen.  Die  zu  untersuchenden  Flüssigkeiten  befanden 
sich  in  einem  Messinggefasse  mit  Deckel.  Dieses  bildete  die  eine 
Belegung,  die  andere  war  eine  durch  den  Deckel  isolirt  hindurch- 
geführte  Platte,  welche  in  der  Mitte  des  Cylinders  auf  drei  Glw- 
plättchen  von  0,1412  cm  Höhe  aufsass. 
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Die  obere  Grenze  für  die  Zeitmessung  betrug  1  Milliontel 
Secunde. 

Es  wurden  untersucht 

1.  Mischung  von  Anilin  und  Benzol, 

2.  Reines  Xylol, 

3.  Drei  verschiedene  Mischungen  von  Anilin  und  Xylol, 

4.  Mischung  von  Canadabalsam  und  Benzol, 

5.  Reines  Ricinusöl. 

Die  Beobachtungen  zeigten,  dass  thatsächlich  sich  die  Vor- 
gänge bei  der  variablen  Strömung  durch  das  gleichzeitige  und  un- 
abhängige Bestehen  einer  galvanischen  Leitung  und  dielektrischen 
Polarisation  darstellen  Hessen  und  dass  die  dabei  sich  ergebende 
Grösse  des  Widerstandes  identisch  mit  der  galvanometrisch  gemes- 
senen ist.  Es  ergaben  sich  folgende  Werthe  der  Dielektricitäts- 
constante  fji  und  des  Leitungsvermögens  X  der  Substanzen  (letzteres 
bezogen  auf  Hg) 

fi  =  2,23 
fi  =  2,39 
/i  =  2,71 
iu  =  3,09; 

fi  =  2,82 


Xylol  rein 

Anilin  in  Xylol  1 

Anilin  in  Xylol  2 

Anilin  in  Xylol  3 


A  =  6,3  .10-»^ 
A  =  5,34.10-»^ 
A=  7,26. 10-»* 
A  =  4,46.10-»3 

A  =  l,60.10-»3 
A=  1,83. 10-^3 

A  =  7,7   .10-1^ 


Anilin  in  Benzol 

Canadabalsam  in  Benzol  /t  =  2,79 

Ricinusöl  /i  =  4,43: 

Daraus  ergiebt  sich,  dass  die  Dielektricitätsconstante  nur  um 
cirka  Vj  ihres  Betrages  zunimmt,  wenn  das  Leitungsvermögen  bis 
auf  etwa  das  1000  fache  wächst.  Gz, 


G.   Quincke.      Elektrische    Untersuchungen.      Wied.  Ann. 

XXVIII,  529-50t;  [Cim.  (3)  XXII,  179;  [J.  ehem.  soc.  L,  959;  [ZS. 
f.  Instrk.  VI,  431;  [J.  de  phys.  (2)  VI,  549.  1887;  [Lum.  el.  XXII, 
134-35. 

XII.    Ueber  das  Verhalten  dielektrischer  Flüssigkeiten  bei  starken 
elektrischen  Kräften. 

Die  Dielectricitätsconstanten  von  Flüssigkeiten  hatte  der  Ver- 
fasser schon  früher  (Wied.  Ann.  XIX,  701.  1883)  nach  verschie- 
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denen  Methoden  bestimmt,  namentlich  nach  den  zwei  Methoden 
der  elektrischen  Wage  und  des  Galvanometerausschlages  bei  der 
Entladung  eines  Condensators.  Dabei  waren  damals  die  angewen- 
deten elektrischen  Kräfte  nur  so  gross,  dass  bei  ihnen  in  einem 
Luftcondensator  kein  Funke  überspringen  konnte.  Der  Verfasser 
führt  diese  Untersuchung  jetzt  weiter,  indem  er  hohe  Potentiale 
in  Anwendung  bringt,  um  zu  untersuchen,  ob  die  Dielektricitats- 
constante  bei  starken  elektrischen  Kräften  sich  ändert,  ob  etwa 
die  dielektrische  Polarisation  ebenso  ein  Maximum  erreiche,  wie 
die  magnetische. 

Die  dielektrische  Wage  war  so  wie  bei  den  früheren  Ver- 
suchen gebaut,  nur  kräftiger.  Sie  erlaubte  eine  elektrische  An- 
ziehung bis  zu  1  kg  zu  messen.  Auf  die  Wagschale  der  elektri- 
schen Wage  wurden,  wenn  Luft  das  Zwischenmedium  bildete,  10 
oder  20  g  gelegt,  und  durch  eine  HoLTZ^sche  Maschine,  die  eine 
Leydener  Batterie  lud,  der  unteren  Platte  so  viel  Elektricität  mit- 
getheilt,  bis  ein  eingeschaltetes  RiGHi'sches  Reflexionselektrometer 
eine  genügende  Potentialdifferenz  angab.  Ein  Thomson'scIms 
Schraubenelektrometer  mass  dieses  Potential  absolut.  Dann  wurde 
die  Arretirung  des  Wagbalkens  gelöst,  das  Potential  durch  Berob- 
rung  der  inneren  Belegung  der  Batterie  mit  einem  leinenen  Tuch 
langsam  verkleinert  und  gleichzeitig  das  Schraubenelektrometer 
verstellt,  bis  die  Wage  ausschlug. 

Darauf  wurde  derselbe  Versuch  in  einer  Flüssigkeit  mit  gro- 
serem  Potential  gemacht.  Aus  beiden  Versuchen  ergab  sich  die 
Dielektricitätsconstante  der  Flüssigkeit  bei  dem  hohen  Potential. 

Dieselben  Flüssigkeiten  wurden  dann  auch  bei  dem  hohen 
Potential  in  der  gewöhnlichen  Weise  auf  ihre  Dielektricitätsoon- 
stanten  untersucht,  indem  die  Capacität  des  Condensators  durch 
Messung  des  Entladungsstromes  bestimmt  wurde. 

Die  nach  beiden  Methoden  gefundenen  Zahlen  stimmten  nicht 
überein,  indess  wurde  von  dem  Verfasser  später  (s.  das  folgende 
Referat)  der  Grund  für  diese  Nichtübereinstimmung  in  dem  Fehlen 
einer  Correction  angegeben. 

Je  grösser  die  elektrischen  Kräfte  sind,  um  so  kleiner  werden,  aber 
nur  in  geringem  Grade,  die  Werthe  der  Dielektricitätsconstanten. 
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Der  nächste  Paragraph  der  Arbeit  untersucht  die  Potential- 
diiferenz,  welche  nöthig  ist,  um  bei  bestimmtem  Abstand  zweier 
Elektroden  in  den  verschiedenen  Flüssigkeiten  einen  Funken  zwischen 
ihnen  überspringen  zu  lassen.  Für  dieselbe  Potentialdifferenz  ist 
die  Schlagweite  in  den  dielektrischen  Flüssigkeiten  verschieden, 
aber  stets  viel  kleiner,  als  in  Luft.  Je  grösser  die  Schlagweite,  um 
so  grösser  ist  die  nöthige  Potentialdifferenz,  aber  letztere  wächst 
langsamer  als  die  Schlagweite.  ) 

Aus  den  gemessenen  Potentialen  P  für  die  Schlagweite  und 
den  vorher  bestimmten  Dielektricitätsconstanten  Kp  wurde  der 
zum  Funkenübergang  nothwendige  elektrische  Druck  in  Richtung 
der  Kraftlinien  nach  der  Formel 

bestimmt,  wo  a  die  Schlagweite  ist. 

Dieser  Druck  ist  bei  grösserer  Schlagweite  geringer  als  bei 
kleinerer  und  schwankt  für  die  verschiedenen  Flüssigkeiten  zwischen 
0,04  und  0,25  Atmosphären. 

Endlich  werden  im  letzten  Paragraphen  die  dielektrischen 
Flüssigkeiten  auf  ihr  Leitungsvermögen  für  Elektricität  untersucht, 
in  derselben  Weise  wie  früher  die  Leitung  durch  Glas  und  Glimmer 
(WiED.  Ann.  X  und  XIX).  Es  zeigte  sich  das  OnM'sche  Gesetz 
nicht  gültig.  War  P  die  Potentialdifferenz,  J  die  an  einem  Gal- 
vanometer beobachtete  Stromstärke,  so  nahm  P/J  mit  wachsen- 
dem P  bedeutend  ab.  Z.  B.  wurde  bei  CS^,  wenn  P  von  29,21 
bis  47,74  zunahm  P/J  kleiner,  von  4,711  bis  1,326.  Der  Ver- 
fasser  glaubt,  dass  die  dadurch  ausgedrückte  Zunahme  von  J  eine 
plötzliche  sei;  nach  einer  früher  von  ihm  ausgesprochenen  Ansicht 
(PoGG.  Ann.  CXLIV)  müsste  die  elektrolytische  Leitung  in  einem 
Leiter  plötzlich  dann  eintreten,  wenn  die  elektrische  Kraft  gross 
genug  ist,  die  chemischen  Kräfte  zwischen  den  Jonen  zu  über- 
winden. Dass  doch  eine  plötzliche  Abnahme  im  Allgemeinen  nicht 
zu  erkennen  ist,  sei  Schuld  von  verunreinigenden  Staubtheilchen. 
Diese  Ansichten  sind  bekanntlich  lange  als  irrig  aufgegeben. 

Gz, 
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John  Hopkinson.     Note  on  Specific  Inductive  Capacity. 

Proc.  R.  Soc.  XLI,  453-58t. 

G.  Quincke.  Addendum  to  Dr.  Hopkinson's  „Note  on 
Specific  Inductive  Capacity".  Proc.  Roy.  Soc.  XLI,  458t; 
[Beibl.  XI,  463.  1887. 

Mr.  Hopkinson  untersucht,  ob  es  bei  den  allgemein  göltigea 
Annahmen  über  die  Capacität  eines  Condensators  erklärbar  ist, 
dass  die  Dielektricitätsconstante,  wie  sie  Quincke  nach  drei  ver- 
schiedenen Methoden  gefunden  hat,  merklich  verschieden  sein  kinn. 
Die  Dielektricitätsconstante  K,  gemessen  aus  der  Entladung  eines 
Condensators,  Kp  gemessen  mit  der  elektrischen  Wage  durch  die 
Anziehung  der  Condensatorplatten  und  K^^  gemessen  durch  den 
Druck  in  einer  Luftblase  zwischen  den  Condensatorplatten,  können 
nach  dieser  Betrachtung  von  Hopkinson  nicht  verschieden  sein, 
wenn  die  Capacität  eines  Condensators  umgekehrt  wie  der  Platten- 
abstand variirt.  Sonst  Hesse  sich  das  QuiNCRE'sche  Resultat  nnr 
durch  Annahme  einer  starken  Rnckstandbildung  in  den  benutzten 
Flüssigkeiten  erklären,  die  aber  in  manchen  Fällen,  wo  Differenzen 
zwischen  JT,  Kp  und  K»  auftreten,  höchst  unwahrscheinlich  ist 
Der  Verfasser  fragt  dann  an,  ob  Quincke  die  Capacität  der  Zu- 
leitungsdrähte  und  des  Schlüssels  in  Rechnung  gezogen  habe,  da 
durch  deren  Vernachlässigung  die  Differenz  hervorgerufen  sein  könne. 

Diese  Vernachlässigung  bestätigt  sich.  Quincke  giebt  an,  daas 
er  diese  Capacität,  die  er  erst  gleich  Null  angenommen  habe,  nach- 
träglich bestimmt  habe  und  dass  durch  Anbringung  dieser  Cor- 
rection  die  Werthe  von  £,  Kp  und  K^  so  gut  übereinsümmen, 
wie  man  es  nur  erwarten  kann.  Gz, 


Adrien  Palaz.     Recherches  expöri mentales  sur  la  capa- 
city inductive  de  quelques  dielectriques.    Bull.  Soc.  Ym<L 

XXII,  1-54;  J.  de  phys.  (2)  V,  370-77t;  Lum.  electr.  XXI,  97-101, 
155-63,  196-204,  260-65;  [Rundsch.  11,38.  1887;  Diss.  Zürich  1886. 
59  pp.;  [Beibl.  XI,  259.  1887. 

Die  Methode  von   de  Sautt  zur  Capacitätsbestimmnng  Msst 
sich  auch  mit  Wechselströmen  anwenden,  wenn  man  in  die  Brocke 
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ein  Telephon  bringt.  Der  Verfasser  weist  durch  Rechnung  nach, 
dass  auch  bei  Wechselströmen  dieselbe  Bedingung  für  die  Strom- 
losigkeit  der  Brücke  besteht,  wie  bei  gleichgerichteten  Strömen. 
Diese  Capacitätsmessungsmethode  wurde  zur  Bestimmung  der  Di- 
elektricitatsconstanten  benutzt.  Zwei  gleiche  cylindrische  Conden- 
satoren  von  1  mm  Zwischenschicht  zwischen  den  Belegungen  wurden 
in  Bezug  auf  die  Capacität  vei^lichen,  wobei  der  eine  als  Etalon 
benutzt  wurde,  der  andere  mit  Luft  oder  mit  Flüssigkeiten  als 
Dielektricum  benutzt  wurde. 

Die  Versuche  wurden  bei  drei  verschiedenen  Temperaturen 
ausgeführt  und  ergaben  eine  Abnahme  von  D  mit  der  Temperatur, 
nämlich 

für  Benzol  t  =  15,8*^    D  =  2,3407 

t  =  32,3      D  =  2,2837 

t  =  47,2     D  =  2,2483 

für  Toluol  <  =    3,6      D  =  2,3751 

t  =  17,2      D  =  2,3649 

t  =  U,8     2)  =  2,2637 

für  Schwefelkohlenstoff  t  =    2,8      D  =  2,6296 

t  =  16,7      D  =  2,6033. 

Ausserdem  wurde  noch  für  Petroleum  D  =  2,1234  und  2,0897, 
für  rectificirtes  Petroleum  I)  =  2,1950,  für  Ricinusöl  D  =  4,610, 
für  Colzaöl  D  =  3,027  bestimmt.  Die  Brechungsindices  wurden 
für  verschiedene  Strahlen  gemessen,  doch  findet  sich,  wie  schon 
HoPKiNSON  zeigte,  bei  den  Gelen  die  MAXWELL'sche  Beziehung 
nicht  bestätigt. 

Magnetismus  ändert  die  Dielektricitätsconstante  nicht.     Gz, 


J.  CüRiR.  Sur  le  pouvoir  inducteur  specifique  et  la  con- 
ductibilit^  des  diölectriqiies.  Relation  entre  la  con- 
ductibilit^  et  le  pouvoir  absorbant.      CR.  CHI,  928-93it; 

Lum.  electr.  XXII,  410-412;  [Beibl.  XI,  260-67.  1887;  [Cim.  (3)  XXI, 
66;  [Rundsch.  11,26.  1887. 

Sowohl  die  Dielektricitätsconstante,  wie  das  Leitungsvermögen 
von  Substanzen  werden  von  dem  Verfasser  mit  Hülfe  eines  piezo- 
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elektrischen  Quarzes  ermittelt.  Ein  solches  Quarzstück,  weon  es 
mit  Hülfe  von  Gewichten  gedehnt  oder  gepresst  wird,  liefert  Elek- 
tricitatsmengen,  welche  dem  angewendeten  Gewicht  (Zog)  streng 
proportional  sind  und  zwar  innerhalb  der  Temperaturen  10*  und  35* 
unabhängig  von  der  Temperatur.  Man  hat  daher  in  den  Gewichten 
ein  Maass  für  die  Elektricitätsmengen. 

Um  nun  die  Dielektricitätsconstante  einer  Substanz  zu  bestim- 
men, wird  diese  Substanz  in  Form  einer  dünnen  Platte  angewendet 
und   zu   einem    Schutzringcondensator   gemacht.      Man   versilbert 
nämlich  beide  Seiten  der  Platte  und  lässt  die  eine  Seite  vollständig 
versilbert,  während  man  das  mittlere  Stück  der  andern  von  dem 
Rande  durch  einen  Nadelstrich,  mit  dem  man  das  Silber  fortnimmt, 
trennt.     Der  Rand  dieser  Seite  ist  dann  der  Schutzring.    Man  ver- 
bindet nun   die  continuirliche    versilberte  Seite   des  Condensators 
mit  einen  Pol   einer  Batterie  von  einigen  Daniells.      Der  andere 
Pol  ist  zur  Erde  abgeleitet,  ebenso  wie  der  Schutzring.    Der  mitt- 
lere Theil  der  oberen  Platte  enthält  dann  ein  bestimmtes  Poten- 
tial und  bestimmte  Elektricitätsmenge.    Dieser  Theil  ist  mit  dan 
piezoelektrischen  Quarz  und  mit  einem  Elektroskop  (Elektrometer 
von  Thomson)  verbunden.     Durch  Anlegen    von  Gewichten  ktoo 
man  soviel  Elektricität  auf  den  centralen  Theil  der  oberen  Platte 
bringen,  dass  ihr  Potential  genau  auf  Null  kommt.     Dies  wird  an 
dem  Elektroskop  constatirt  und  das  angehängte   Gewicht  ist  abo 
ein  Maass  für  die  Ladung  des  centralen  Theils.     Um  nun  Dielek- 
tricitätsconstanten  zu  bestimmen,  ladet  oder  entladet  man  plötzlich 
die  eine  Seite  des  Condensators  durch  die  Säule  und  bringt  sofort 
durch    plötzliches  Auflegen    oder  Abnehmen   von   Gewichten  den 
centralen  Theil  der  anderen  Platte  auf  das  Potential  Null.    Die« 
Gewicht  ist  ein  Maass   für  die  Dielektricitätsconstante,   falls  mao 
nur  besonders  bestimmt  hat,  welches  Gewicht  man  anwenden  muss. 
um  eine  bestimmte  Elektricitätsmenge  zu  erzeugen. 

In  ähnlicher  Weise  wird  die  Leitungsfähigkeit  von  Substanzen 
für  Elektricität  bestimmt.  Man  schickt  einen  Strom  durch  die 
Substanz  und  compensirt  ihn  dadurch,  dass  man  von  dem  pieio- 
elektrischen  Quarz  einen  entgegengesetzten  Strom  durch  sie  hin- 
durchsendet.    Dies  erreicht  man  dadurch,  dass  man  die  Belastung 
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des  Quarzes  mit  bestimmter,  eben  zu  messender,  Geschwindigkeit 
ändert.  Am  leichtesten  geschieht  di&s,  wenn  man  Quecksilber  mit 
bestimmter  Geschwindigkeit  in  ein  Gefass  ein-  oder  ausströmen 
lässt,  welches  an  den  Quarz  angehängt  ist.  Auf  diese  Weise  kann 
man  die  Leitungsfähigkeit  von  Substanzen  messen,  deren  Wider- 
stand pro  Cubikcentimeter  zwischen  10"*  und  10'*  Ohm  liegt. 

Die  Dielektricitätsconstante  ändert  sich  fast  gar  nicht,  die  Lei- 
tungsfahigkeit  dagegen  sehr  bedeutend  mit  der  Temperatur.  Erstere 
ist  für  verschiedene  Exemplare  derselben  Substanz  immer  wesent- 
.  lieh  gleich,  letztere  variirt  bis  zum  fünffachen.  Vorzügliche  Iso- 
latoren sind  ausser  dem  krystallisirten  Schwefel  noch  Steinsalz  und 
Flussspath.  Dann  kommen  Quarz,  parallel  der  optischen  Axe  ge- 
schnitten, Topas,  Glimmer  und  Ebonit.  Besser  leitend  sind,  der 
Reihe  nach  zu  grösseren  Leitungsfähigkeiten  übergehend: 

Ealkspath  (senkrecht  zur  optischen  Axe  geschnitten),  Ealk- 
spath  (parallel  der  optischen  Axe),  Quarz  (senkrecht  zur  optischen 
Axe),  Bariumsulfat,  brauner  Turmalin,  grüner  Turmalin,  Alaun, 
Glas. 

Diese  Reihenfolge  ist  fast  dieselbe,  wie  die  des  Wärmeabsorp- 
tionsvermögens, welche  von  Melloni  aufgestellt  ist,  nämlich: 

Steinsalz,  Schwefel,  Flussspath,  Kalkspath,  Quarz,  weisser 
Topas,  Bariumsulfat,  dunkelgrüner  Turmalin^  Alaun. 

Diese  Beziehung  von  Maxwell  zwischen  Leitungsfähigkeit  und 
Absorptionsvermögen  scheint  also  bestätigt  zu  werden.  Doch  ist 
der  Bereich  der  Wellenlängen,  für  welche  die  obige  Reihenfolge 
des  Absorptionsvermögens  gilt,  nicht  genügend  definirt.  Gz. 


A.  Vaschy.      Sur  la  nature  des  actions  electriques  dans 
un  milieu    isolant.      c.  R.  CHI,  ll86-89t;    [Cim.  (3)  XXI,  69; 

Lum.  electr.  XXII,  608-9;    [Beibl    XI,  714;  [Rev.  inst.  IV,  25,   1887. 

Der  Verfasser  leitet  auf  eiüfachere  Weise  als  Maxwell  ab, 
dass,  wenn  die  Kräfte  zwischen  zwei  elektrisirten  Leitern  im 
Gleichgewicht  durch  das  Zwischenmedium  hervorgebracht  werden, 

dass  dieses  dann   an  jeder  Stelle   eine   Spannung  =  ITT  {  '^"Ä; ) 


496        ^^-  Allgem.  Theorie  d.  Elektricität  a.  d.  Magnetisiims. 

in  der  Richtung  der  Kraftlinien  und  einen  Drack  von  derselben 
Grösse  senkrecht  dazu  besitzt,  wo  V  das  Potential,  k  die  Coostante 
des  CouLOMs'schen  Gesetzes  ist 

Da  die  Dielektrica  Volumenänderungen  und  optische  Aniso- 
tropie durch  elektrostatische  Kräfte  erfahren,  da  aber  auch  durch 
den  leeren  Raum  die  elektrostatischen  Kräfte  sich  fortpflanien,  so 
ist  das  kraftübertragende  Medium  nicht  der  Aether  allein  und 
nicht  die  Körpermaterie  allein,  sondern  vielmehr  das  System  beider. 


M.  Blondlot.      Note    relative  ä  rinfliience   de  Telectri- 
fication  sur  la  pression    de  la   vapeur  saturee.      J.  de 

phys.  (2)  V,  548t. 

Der  Verfasser  zeigt,  dass  seine  Formel  für  die  Verminderung 
des  Druckes  gesattigten  Dampfes  mit  einer  Formel  von  Wabbcbg 
zur  Uebereinstimmung  gebracht  wird,  wenn  Glieder,  die  in  der 
Rechnung  gegen  andere  vernachlässigt  worden  sind,  beibehalten 
werden.  Gz. 


Edm.  van  Aübel.      Recherches    experimentales   sur  fin- 
fluence    du    magnetisme    sur   la   polarisation  dans  les 

di^lectriques.  Lum.  electr.  XIX,  72-77,  171-73;  Bull.  Bclg.  (3) 
XII,  280t;  [Beibl.  XI,  58.  1887;  [Naturf.  XIX,  223;  [ZS.  f.  phy*. 
Chem.  II,  104. 

VAN  DER  Mensbrugghe.     Kapport  sur  ce  travail. 

Bull.  Belg.  (3)  XII,  244. 

Das  Dielektricum  in  einem  Condensator,  der  von  einem  Grove 
geladen  war,  wurde  zwischen  zwei  Rollen  gebracht,  durch  die  ein 
Strom  von  20 — 25  Ampere  ging.  In  die  Rollen  wurden  entweder 
Eisencylinder  oder  Kupfercylinder  gesteckt  und  der  Ausschlag  der 
Elektrometernadel  gemessen.  Es  ergab  sich  kein  Unterschied,  $4) 
dass  also  der  Magnetismus  die  dielektrische  Polarisation  nicht 
beeinflusst.  Gz. 
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L.  SoHNCKE.    Elektrisirung  von  Eis  durch  Wasserreibung. 

WiED.  Ann.  XXVIII,  550;  [Naturf.  XIX,  490;  Lum.  el.  XXII,  215  bis 
216;  [Cim.  [3]  XXII,  179;  [J.  chem,  soc.  L,  961;  [Randsch.  L374; 
[J.  de  phys.  (2)  VI,  540 

In  der  vorliegenden  Arbeit  sucht  der  Verfasser  seine  früher 
ausgesprochene  Ansicht  über  den  Ursprung  der  Gewitterelektricitit 
durch  weitere  Versuche  zu  begründen.  Zu  diesem  Zweck  verfer- 
tigt er  eine  Capillarröhre  aus  Eis,  welche  an  ihren  beiden  Enden 
mit  Platinelektroden  versehen  ist,  die  mit  den  Quadrantenpaaren 
eines  THOMSON'schen  Elektrometers  verbunden  werden.  Wird  (mit 
dem  Munde)  Wasser  durch  eine  solche  Röhre  hindurchgepresst,  so 
zeigt  die  zuerst  getroffene  Elektrode  positive,  die  am  Schloas  der 
Röhre  befindliche  negative  Elektricitat.  Der  Versuch,  welcher 
übrigens  nicht  regelmässig  gelingt,  zeigt,  dass  durch  Reibung  Toa 
Eis  an  Wasser  das  Wasser  negativ,  das  Eis  positiv  elektrisch 
wird.  Qualitativ  sicheren  Erfolg  giebt  die  nach  dem  Vorgang  des 
Hrn.  J.  Elster  getroffene  Anordnung:  Aus  einer  feinen  Spitze 
wird  unter  dem  Druck  der  Wasserleitung  ein  Wasserstrahl  gegen 
eine  in  geringer  Entfernung  angebrachte  Eiswand  getrieben,  welche 
unter  einem  Winkel  von  10  bis  15°  gegen  den  Strahl  geneigt  kt 
Werden  an  zwei  Stellen  der  so  benetzten  Wand  geeignete  Elek- 
troden angesetzt,  so  zeigt  sich,  dass  die  der  Mündung  des  Ans- 
Strömungsrohrs  zunächst  gelegene  Elektrode  gegen  die  andere  stets 
positiv  geladen  ist.  Bei  Reibung  des  Eises  mit  einigen  andern 
untersuchten  Stoffen  (Stahl,  Messing,  Glas,  Staubtheilchen  der  Loft) 
wird  Eis  ebenfalls  positiv  elektrisch.  Rbf. 


L.  Palmieri.    Nuove  esperienze  per  diraostrare  la  elettri- 
oitä  che  si  svolge  quando  l'acqua  si  risolve  in  vapore, 

Rend.  d.  Nap.  XXV,  17-21. 
In   einem  Aufsatz  vorwiegend  historischen  Inhalts  recapitalirt 
und  vertheidigt  der  Verfasser  seine  früher  ausgesprochenen  Hypo- 
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thesen  über  die  Entwickelung  atmosphärischer  Elektricität.  Um 
eine  Ansicht  Gerland's  zu  widerlegen,  wird  folgender  Versuch 
beschrieben,  aus  dem  die  Entstehung  von  Elektricität  beim  Ver- 
dampfen von  Wasser  dargethan  wird.  Eine  Platinschale,  etwas 
granulirtes  Platin  enthaltend,  wird  mit  einer  Condensatorplatte 
verbunden  und  erhitzt.  Wird  auf  diese  Schale  etwas  Wasser  ge- 
gossen, so  zeigt  ein  BoHNENBERGER'sches  Elektroskop,  welches  mit 
dem  Condeusator  in  Verbindung  steht,  einen  Ausschlag.  Dasselbe 
ist  der  Fall,  wenn  auch  in  schwächerem  Maasse,  wenn  das  gra- 
nulirte  Platin  durch  Stücke  fester  Lava  ersetzt  wird.  Rbs. 


L.  Palmieri.  Necessita  del  condensatore  per  dinnostrare 
la  elettricita  che  si  svolge  con  la  liquefazione  del  va- 
pore  aqueo  per  abbassamento  di  temperatura.    Rend.  di 

Nap.  XXV,  245-47;     [Beibl.   XI,  154.    1887;      [Rev.   intern.  IV,  473 
bis  475. 

Eine  Platinschale,  die  mit  Schnee  gefüllt  war,  wurde  mit  einer 
Condensatorplatte  verbunden,  während  ihre  Aussenseite  sich  mit 
Thau  bedeckte.  Ein  BoHNENBERGER'sches  Elektroskop  gab  einen 
Ausschlag,  wenn  es  mit  dem  Condensator  in  Verbindung  gebracht 
wurde.  Ohne  Condensator  soll  der  Versuch  misslingen.  Auf  mög- 
lichste Einfachheit  der  Instrumente  wird  Werth  gelegt,  so  auch  dem 
BoHNENBERGER'schen  Apparat  vor  dem  THOMSON'schen  Elektrometer, 
welches  als  „in  fondo  un  Bohnenberger  complicato**  bezeichnet 
wird,  der  Vorzug  gegeben.  Rbs, 


S.  Kalischer.  Ueber  Palmieri' s  Versuche  betreffend  die 
Frage  einer  Elektricitätsentwickehing  bei  der  Conden- 
sation  von  Wasserdampf.    Wied.  Ann.  XXIX,  407-l6t;   [Cim. 

(3)  XXII,  280.  1887;    Sill.  J.  (3)  XXXIII,  71;    [J.  de  phys.  (2)  VI, 
483.  1887. 

Der  Verfasser  unterwirft  die  genannten  Versuche  Palmieri's 
einer  eingehenden  Besprechung  und  kommt  auf  Grund  derselben 
und  einer  Reihe   von   ihm    selbst   angestellter  Versuche   zu   dem 
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gleichzeitig  auch  von  Herrn  Magbini  vertretenen  Schloss,  daa»  die 
von  Hrn.  Palmieri  beobachteten  elektrischen  Ladungen  bei  Con- 
densation  des  Wasserdampfs  Fehlerquellen  zuzuschreiben  sind,  die 
durch  die  Versuchsanordnung  nicht  beseitigt  waren.  Äi*. 


Franco  Magrini.  Se  per  il  condensarsi  del  vapor  d* 
acqua  si  abbia  sviluppo  di  elettricita.       Cim.  (3)  XX,  36 

42;  [Rundsch.  U,  10.  1887;  [Beibl.  XI,  155.  1887;  [Naturf.  XX,  113. 

1887. 

Der  Verfasser  wiederholt  die  Versuche  von  Palmieri  C^ergl. 
diese  im  betreffenden  Referat)  unter  Anwendung  verschiedener 
Vorsichtsmaassregeln  und  mit  verfeinerten  Messmethoden.  Die 
Beobachtungen  von  Palmieri  bestätigen  sich  nicht;  der  Verfajßer 
führt  dessen  Resultate  auf  bisher  unbeachtete  Nebenerscheinungen 
zurück.  Äfe. 

P.  DüHEM.  Applications  de  la  thermodynamique  aux 
phenomenes  thermo-electriques  et  pyro-electriques.  Deu- 
xieme  Partie:  Phenomenes  pyro-^lectriques.    Ann.  del«. 

norm.  (3)  III,  263-302t. 
DuHEM  geht  von  der  Annahme  der  Reticular-Structur,  d.  h. 
einer  periodisch  variabeln  Structur  der  Krystalle  aus,  aus  welcher 
Bravais  die  Gesetze  der  Krystallographie  abgeleitet  hat.  Die  ana- 
lytische Darstellung  der  pyroelektrischen  Phaenomene  hängt  dann 
vollständig  von  der  Betrachtung  einer  Fläche  ab,  welche  Di'HEM 
„pyroelektrische  Fläche^  nennt,  und  die  folgendermaassen  defi- 
nirt  ist: 

Geht  von  einer  isothermischen  Ebene  im  Krystall  mit  der  Tem- 
peratur P  die  kleine  Elektricitatsmenge  q  zu  einer  andern  voo 
der  Temperatur  T-hdT  über,  so  ist  die  geleistete  Arbeit  g.q.dT^ 
wo  g  ausser  von  der  Temperatur  noch  von  der  Orientirung  der 
isothermischen  Ebene  abhängt,  also  von  den  Richtungscosinus  a,  jj,  / 
der  im  Sinne  der  wachsenden  Temperaturen  errichteten  Normalen. 
Wird  auf  dieser  der  Werth  von  g  abgetragen,  so  beschreibt  sein 
Endpunkt  (u?,  j/,  z)  bei  den  Aenderungen  von  a,  ß^  y  die  genannte 
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Fläche.     Bei  linearer  Abhängigkeit  der  j:,  y,  2  von  a,  ßj  y  ist  sie 
ein  Ellipsoid,  was  als  einfachster  Fall  angenommen  wird. 

Die  Darstellung  auch  der  piezoelektrischen  Erfahrungen  ordnet 
sich  in  diese  Betrachtungsweise  ein;  doch  nur  ganz  allgemein,  da 
bei  den  thatsächlichen  Beobachtungen  die  isothermischen  Flächen 
keine  Ebenen  dind,  die  Ausdehnung  der  erhaltenen  Resultate  aber 
auf  den  Fall  nicht  ebener  isothermischer  Flächen  auf  erhebliche 
Schwierigkeiten  stösst.  Bl 


K.  Mack.      Pyroelektrische    und   optische  Beobachtungen 
am    brasilianischen   Topas.      Wied.   Ann.  XXVIII,  153-I68t; 

[Cim.  (3)  XXI,  263. 

Im  Gegensatz  zu  älteren  Forschern,  welche  sich  des  Elektro- 
meters bedienten,  wendet  der  Verfasser  zum  Studium  der  pyro- 
elektrischen  Eigenschaften  des  Topases  die  KuNDT'sche  Bestäubungs- 
methode an.  Eine  Anzahl  von  Krystallen  wurde  theils  durch 
Spaltung,  theils  mit  Hülfe  einer  Schneidemaschine  in  Platten  zer- 
legt, diese  nach  sorgfältiger  Reinigung  im  Luftbade  auf  80^  bis  90^ 
erwärmt,  durch  eine  Alkohol  flamme  gezogen  und  dann  auf  der 
\  Order-  und  Rückseite  bestäubt.  Aus  sämmtlichen  Versuchen, 
welche  interessante  Zusammenhänge  zwischen  dem  optischen  und 
elektrischen  Verhalten  des  Topases  ergeben,  geht  hervor,  dass  in 
jedem  der  optisch  verschieden  orientii'ten  Felder  eine  elektrische 
Axe  vorhanden  ist,  welche  im  allgemeinen  mit  keiner  krystallo- 
graphischen  Hauptaxe  zusammenfällt.  In  je  2  Feldern,  welche 
symmetrisch  zu  einer  der  beiden  Rhombusdiagonalen  liegen,  ver- 
laufen auch  die  elektrischen  Axen  symmetrisch. 

Die  von  Brewster  bereits  beobachtete  Anomalie,  dass  im  bra- 
silianischen Topas  oft  die  eine  optische  Axe  einen  grösseren  Winkel 
mit  der  Säulenaxe  bildet  als  die  andere,  wurde  bestätigt  und 
ausserdem  gefunden,  dass  diese  Erscheinung  von  abnormer  Aus- 
löschung in  der  Ebene  der  optischen  Axen  begleitet  ist,       Rbs, 
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A.   KüNDT    und  E.    Blasius.      Bemerkung   über    Unter- 
suchung der  PyroelektricitÄt  der  Krystalle.     Wibd.  Amt 

XXVUI,  145-53;    [Cim.  (3)  XXI,  262;   [J.  de  p«iys.  (2)  VI,  46.  1S87. 

Bei  den  früher  von  Hrn.  Kundt  zur  Beobachtung  der  Pyro- 
elektricität  ausgeführten  Bestäubungsversuchen  wurde  die  betreffende 
Krystallplatte  direkt  auf  den  im  Bunsenbrenner  erhitzten  Metall- 
Conus  aufgelegt.  War  der  Conus  zu  heiss,  so  zersprang  die  Platte, 
war  er  nicht  heiss  genug,  so  wurden  die  Zerstäubungsfiguren  unscharf. 
Um  immer  mit  der  geeignetsten  Temperatur  zu  arbeiten,  bedienen 
sich  die  Verfasser  eines  kleinen  Apparates,  bestehend  aus  einem 
eisernen  Dreifuss,  auf  welchen  ein  massiver  Eupferconus  aufgesetzt 
und  mit  Hülfe  eines  untergestellten  Brenners  erhitzt  wird.  Auf 
dem  Conus  können  mit  Hülfe  eines  kleinen  Stiftohens  kegeUonnige 
Metallstückchen  von  verschiedenem  Durchmesser  befestigt  werden. 
In  eine  seitlich  am  Conus  angebrachte  Bohrung  ragt,  mittel5t 
federnder  Messingfassung  befestigt,  ein  Thermometer.  Zeigt  dasi^lbe 
auf  220°  bis  250°,  so  wird  der  Conus  mit  Hülfe  eines  Grife  ab- 
genommen, mit  einer  kreisförmig  ausgeschnittenen  Glimmerplatte 
bedeckt,  die  Krystallplatte  aufgesetzt  und  die  Bestäubung  ^orge- 
nommen. 

Die  Verfasser  beschreiben  ferner  zwei  Umstände,  welche,  nicht 
genügend  beachtet,  die  Reinheit  der  zu  untersuchenden  Erscheinungen 
trüben  können.  Es  kann  nämlich  erstens  auch  ohne  Mitwirkung 
der  Elektricitat  beim  Zerstäuben  eine  Trennung  der  Bestandtheik 
des  Pulvergemisches  eintreten,  eine  Erscheinung,  die  z.  B.  bei  kraf- 
tigem Hineinblasen  des  Pulvers  in  den  von  zwei  Flächen  gebil- 
deten einspringenden  Winkel  deutlich  hervortritt.  Zweitens  sind 
Risse  und  Sprünge  in  der  Krystallplatte  auf  das  Aussehen  der 
Bestäubungsfigur  von  wesentlichem  Einfluss.  In  einem  rothen  (mit 
Mennige  bedeckten)  Feld  treten  die  Sprünge  als  gelbe,  in  einem 
gelben  (mit  Schwefel  bedeckten)  Feld  als  rothe  Adern  hervor.  An 
den  Sprungstellen  ist  also  der  Krystall  entweder  unelektrisch  oder 
entgegengesetzt  elektrisirt  wie  die  in  unmittelbarer  Nähe  gelegenen 
Theile.  Dieser  Umstand  kann  besonders  bei  elektrometrischer 
Untersuchung  der  Krystalle  leicht  zu  Fehlern  Veranlassung  geben. 
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B.  V.  Kolenko.      Erwiderung  betreffend  die  Pyroelektri- 
citat  des  Quarzes.     Wied.  Ann.  XXIX,  4 16-1 9t;  [Cim.  (3)  XXII, 

261.  1887. 

Der  Verfasser  versucht  die  Ansicht  des  Hrn.  Hankel,  welcher 
die  entgegengesetzte  pyroelektrische  Vertheilung  am  Quarz  consta- 
tirte,  wie  die  Hrn.  Fbiedel,  Cubie  und  er  selbst  und  diese  Dis- 
crepanz  der  Wirkung  der  Alkoholflammen  zuschreibt,  durch  weitere 
Versuche  zu  widerlegen.  Eine  grössere  Reihe  von  Quarzkrystallen 
wurden  auf  142°  erwärmt  und  nach  erfolgter  Abkühlung  auf  136® 
bis  80**  nach  KuNDx'scher  Methode  der  Bestäubung  unterworfen, 
ohne  dabei  mit  einer  Alkoholflamme  in  Berührung  zu  kommen. 
Die  elektrische  Vertheilung  ergab  sich  genau  in  früher  beobach- 
teter, also  entgegengesetzt  der  von  Hrn.  Hankel  gefundenen  Weise. 
Der  Verfasser  schliesst  hieraus,  dass  nicht  seine,  sondern  die  An- 
gaben des  Hrn.  Hankel  irrige  seien.  Rbs. 


A.  DE  Gramont.      Abwesenheit    der    Pyroelektricität    in 
den  Krystallen  der  Sulfate  von  Magnesium  und  Kobalt. 

Bull.  soc.  min.  Vll,  235-36.  1884;    [Beibl.  X,  188;   [ZS.  f.  Kryst.  XI, 
640. 

Der  Titel  giebt  an,  was  der  Verfasser  beobachtet  hat.  Der 
Referent  der  ZS.  f.  Kryst.  bemerkt  dazu,  der  Verfasser  habe  die 
Axe,  an  deren  Enden  er  die  beobachteten  Flächen  anschliff,  mit 
Unrecht  für  eine  Axe  der  Ilemimorphie  gehalten.  Bde, 
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J.  H.  PoYNTiNG.     Oll  the  proof  by  Cavendish's  Method, 
that   Electrical   Action   varies    invei'sely   as  the  Square 

of  the   Distance.      Rep.  Brit.  Ass.  Birmingham,  523-524t;  Tel.  J. 
and  El.  Rev.  XIX,  H.  460. 

Der  Beweis  von  Cavendish  beruht  auf  dem  Satze,  dass  eine 
Kugelschale  nur  dann  auf  einen  eingeschlossenen  Punkt  keine 
Wirkung  übt,  wenn  das  Anziehungsgesetz  das  NEWTON'sche  ist, 
und  auf  der  Beobachtung,  dass  eine  elektrisch  geladene  leitende 
Kugel  keine  Wirkung  auf  einen  inneren  Punkt  hat.  Wenn  man 
aber  eine  +el.  geladene  Kugel  im  Zimmer  vor  sich  hat,  so  besitzen 
die  Wände  des  Zimmers  eine  — el.  Ladung,  und  da  diese  im  Be- 
weis nicht  berücksichtigt  wird,  ist  die  Schlussfolgerung  hinfällig. 
Ausserdem  glaubt  der  Verfasser  einwenden  zu  müssen,  dass  die 
el.  Ladung  der  Kugel  nicht  auf  ihr  Inneres  wirken  könne,  weil  das 
Metall  der  Kugel  als  Schirm  für  dieselbe  fungirt;  dadurch  könnte 


510  27.    Elektrostatik. 

möglicher  Weise  jedes  einzelne  Element  der  Ladung  verhindert 
werden,  seine  Anziehung  auf  einen  im  Innern  gelegenen  Punkt 
geltend  zu  machen.  Bde. 

G.  Robin.    Sur  ]a  distribution  de  Telectricit^  ä  la  surface 
des  conducteurs  ferm^s  et  des  conducteurs  ouverts. 

Ann.  ec.  norm.  (3)  III.  suppl.  3-58f . 

Der  Verfasser  grändet  seine  Abhandlung  auf  die  folgende  for 
eine  geschlossene  Conductoroberfläche  charakteristische  Formel. 
Ist  ^  das  Potential  der  äusseren  elektrischen  Kräfte,  so  ist  die 
Flächendichte  a  in  irgend  einem  Punkte  des  geschlossenen  Con- 
ductors  mit  ^  und  der  Flächendichte  &  in  den  anderen  Ober- 
flächenpunkten durch  die  Gleichung  verknüpft 


x^N        «             r  I  cos(f',n)   , 
(1)        2m  =  J& V-^d«7-|- 


dn 

Hierin  ist  n  die  Richtung  der  einwärts  gezogenen  Normale  und 
die  Integration  erstreckt  sich  über  alle  Oberflächenelemente  dtt  des 
Leiters. 

Von  dieser  Formel  ausgehend  ergiebt  sich  die  Gleichgewichte- 
belegung  auf  dem  Sphäroid  als  eine  unendliche  Reihe,  fortschreitend 
nach  bestimmten,  aufeinander  recurrirenden  Integralen. 

Im  zweiten  Theil  der  Abhandlung,  der  auf  ungeschlossene  Con- 
ductoren  sich  bezieht,  zeigt  der  Verfasser,  dass  eine  der  Fonnel 
(1)  völlig  analoge  Gleichung  die  Differenz  der  Flächendichten  auf  der 
Innen-  bezw.  Aussenseite  eines  Punktes  der  ungeschlossenen  Con- 
ductorfläche  bestimmt.  Aus  ihr  folgt,  dass  für  einen  offenen  Con- 
ductor  die  Gesammtladung  der  Aussenseite  stets  grösser  ist,  als 
die  der  Innenseite.  —  Endlich  berechnet  der  Verfasser  die  Gldch- 
gewichtsvertheilung  der  Elektricität  auf  einer  Eugelzone.     Adl. 


E.  G,   Gallop.      The  distribution    of  electricity  on  the 
circular  disc  and  spberical  bowL     Quart  J.  XXI,  229-66t. 

Der  Verfasser  verificirt  zunächst  jene  Ausdrucke,  die  H.  Webeh 
(Cbelle's  J.  LXXV,  77)  für  das  Potential  und  die  elektrische 
Gleichgewichtsbelegung  einer  unbeeinflussten  Kreisscheibe  mit  Hülfe 
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der  BESSEL'schen  J^  Function  aufgestellt  hatte.  Er  entwickelt  hier- 
auf die  Formeln  für  Potentialfunction  und  Flächendichte  jener 
Elektricitätsvertheilung,  die  in  der  Ereisscheibe  influencirt  wird, 
wenn  sie  sich  in  einem  elektrischen  Felde  befindet,  dessen  Poten- 
tial nach  der  BESSEL^schen  J^  Function  entwickelt  werden  kann. 
Auf  dies  Problem  führt  der  Verfasser  den  Fall  zurück,  dass  die 
Kreisscheibe  der  Influenz  eines  elektrischen  Punktes  unterliegt,  der 
sich  auf  der  in  ihrem  Mittelpunkt  errichteten  Normale  befindet. 

Er  gelangt  so  zu  Ausdrücken  für  die  Vertheilung  der  Influenz- 
elektricität  auf  beiden  Seiten  der  Kreisscheibe  und  deren  Potential, 
die  mit  den  von  Thomson  auf  anderem  Wege  abgeleiteten  (Reprint 
of  papers  on  electrost.  and.  mag.  CXC)  coincidiren;  die  beigege- 
bene  Tabelle  der  Potentialwerthe  in  den  Axenpunkten  lässt  die 
elektrische  Schirmwirkung  einer  begrenzten  Kreisscheibe  deutlich 
erkennen. 

Der  zweite  Theil  der  Abhandlung  überträgt  diese  Resultate 
mit  Hülfe  von  Thomson's  Methode  der  Abbildung  durch  reciproke 
Radien  auf  die  Kugelcalotte.  AdL 


A.  B.  Basset.    On  a  method  of  finding  the  potential  of 
circular  discs  by  means  of  Bessel's  functions.       Proc. 

soc.  Cambridge,  V,  425-4331. 
Der  Verfasser  sucht  eine  Verallgemeinerung  der  vorstehenden 
Untersuchung  Gallop's  zu  geben,  findet  jedoch,  dass  die  Durch- 
führung der  Rechnung  nur  in  zwei  Fällen  gelingt,  erstens  in  dem 
oben  von  Gallop  behandelten,  >vo  die  Potentialfunction  des  ur- 
sprünglischen  elektrischen  Feldes  sich  durch  die  BESSEL'sche  Func- 
tion Jq,  und  zweitens,  wenn  sie  durch  die  BßssEL'sche  Function  J^ 
sich  ausdrücken  lässt.  AdL 


A.  B.  Basset.   On  the  potentials  of  the  surfaces  formed 
by  the  revolutions   of  Lima^ons   and    CardioYds    about 

their  axes.      Proc.  soc.  Cambridge,  VI,  2-19+. 

Die  elliptische  Schneckenlinie  (lima^on)  ist  die  mittelst  Thom- 
son's  Methode   der  reciproken  Radien  ausgeführte  Inversion  einer 
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Ellipse  in  Bezug  auf  einen  ihrer  Brennpunkte;  ebenso  die  Cardiolde 
die  Inversion  einer  Parabel. 

Somit  lassen  sich  die  Ausdrücke,  die  für  die  Potentialfunction 
des  Rotationsellepsoids  bezw.  des  Paraboloids  gelten,  durch  die 
TnoMSON'sche  Methode  der  Inversion  auf  jene  Conductoroberflachen 
übertragen,  die  durch  Rotation  einer  elliptischen  Schneckenlinie 
resp.  einer  Cardioide  um  ihre  Axen  entstehen,  was  der  V^erfasser 
in  der  vorliegenden  Abhandlung  durchführt. 

Die  Lösung  ergiebt  sich  für  die  erstere  Oberfläche  in  harmo- 
nischen Eugelfunctionen,  für  die  letztere  durch  bestimmte  Integrale* 
in  welche  die  BEssEL'schen  Functionen  eintreten.  Adl. 


r 

G.  Lippmann.     Electronnetre  absolu  sph^rique.    J.  de  phy?. 

(2)  V,  323-251;  [Dingl.  J.  CCLXI,  45-46;  CR.  CII,  666-67;  [Beibl. 
X,  412;  [Cim.  (3)  XX,  47;  Phil.  mag.  (5)  XXII,  79;  Bull.  soc.  intern, 
des  electr.  III,  116-18;  Lum.  electr.  XX,  30-31. 

Dieses  Instrument  besteht  wesentlich  aus  einer  isolirten  Metil]- 
kugel  vom  Radius  ä,  welche  auf  das  zu  untersuchende  Potential  V 
geladen  wird.  Sie  ist  durch  einen  vertikalen  Schnitt  in  zwei 
Ualbkugeln  getheilt,  von  denen  die  eine  fest,  die  andere  durch 
Aufhängung  an  drei  parallelen  Fäden  beweglich  ist.  Die  beiden 
Kugeln  stossen  sich  ab  mit  einer  Kraft,  welche  gleich  ist 

Die  Kraft  /  wird  gemessen,  durch  Beobachtung  des  Winkek 
(a),  welchen  die  Aufhängefaden  nach  erfolgter  Ladung  gegen  ihre 
Ruhelage  bilden.  Umgiebt  man  das  Instrument  mit  einer  zur  Erde 
abgeleiteten  Hohlkugel  aus  Metall  vom  Radius  6,  so  ist,  weon  p 
das  Gewicht  der  beweglichen  Halbkugel  bedeutet 

Benutzt  man  Spiegelablesung  zur  Bestimmung  des  Winkels  a 
so  besitzt  das  Instrument  grosse  Empfindlichkeit.  Bei  1  m  Skalen- 
abstand  entsprach  bei  dem  beschriebenen  Modell  ein  mm  einem 
Potential  von  0,00373  elektrostat.  Einheiten.  Rbs. 


j 
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E.  Bichat  et  Blondlot.    Construction  d'un  ölectrometre 
absolu  permettant  de  mesurer  des  potentiels  trfes  616v6s. 

J.  de  phys.  (2)  V,  457-460. 

Die  Hrn.  Bichat  und  Blondlot  berichten  über  die  Verbesse- 
rung und  Umgestaltung  eines  von  ihnen  (Lum.  El.  XX,  72-73; 
J.de  Phys.  (2)  V,  325-28  f;  C.  R.  III,  753-56)  beschriebenen  ab- 
soluten Elektrometers.  In  seiner  neuen  Form  besteht  das  Instru- 
ment aus  einer  Wage,  deren  Balken  an  seinem  einen  Ende  einen 
in  seinem  Schwerpunkt  befestigten  hohlen  Messingcylinder  B  und 
eine  kleine  Wagschale  trägt.  Das  andere  Ende  des  Balkens  ist 
durch  ein  Gewicht  derart  beschwert,  dass  sich  die  Wage  im  Gleich- 
gewicht befindet.  Der  Cylinder  B  ist  zur  Hälfte  von  einem  con- 
axialen  weiteren  Hohlcylinder  A  tiberdeckt,  welcher  isolirt  befestigt 
ist  und  auf  das  zu  untersuchende  Potential  geladen  wird.  Ein 
umhüllendes  Drahtgitter  schützt  beide  Cylinder  vor  der  Attraction 
des  Wagebalkens  und  anderen  äusseren  Einflüssen.  Rbs. 


Franz  Kol4cek.     Ueber  das  Goldblattelektroskop. 

WiED.  Ann.  XXVIII,  525-28;    [Cim.   (3)  XXII,  179;    [Phil.  mag.  (5) 
XXII,  228. 

Ist  g)  der  Divergenzwinkel  der  Goldblätter,  P  die  Potential- 
differenz derselben  gegen  die  äussere  (leitende)  Umhüllung,  C  die 
von  (p  abhängige  Capacität  des  als  Condensator  aufgefassten  Elek- 
troskops,  so  ist  E  =  P.C  die  Elektricitätsmenge  auf  der  inneren 
Belegung  und  E^/(2C)  die  elektrostatische  Energie.  Bedeutet 
ferner  l  die  Länge,  g  das  Gewicht  eines  der  als  vollkommen  gleich 
vorausgesetzten  Blätter,  so  ist  gl(l — cos^y)  die  mechanische 
Energie  des  Systems.  Da  das  System  als  gut  isolirt  vorausgesetzt 
wird,  so  darf,  wenn  man  den  Blättchen  einen  virtuellen  Ausschlag 
rfy  ertheilt,  keine  Aenderung  der  Gesammtenergie  eintreten.  Es 
ist  somit 

oder  mit  Berücksichtigung,   dass    C  nicht  aber  E  von  y  abhän- 
gig ist: 

Portschr.  d.  Phjs.  XLIL    2.  Abtb.  33 


=   0 
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.    C 
8m-2 

dc 


P'  =  g.l 


Ö9 

-^—  j         als  constant  anzusehen 

d.h.  P^^=a.(p'^  für  grössere  y  lässt  sich  die  Formel  F'  =  ay-h6g»' 
experimentell  bestätigen. 

Die   Ablesung    des   Abstandes   der  Goldblätter  geschieht  am 
besten  mit  Hülfe  eines  Fernrohrs  mit  Ocularmikrometer.       Rbg^. 


W.  Hallwachs.     Elektrometrische  Untersuchungen. 

WiED.  Ann.  XXIX,  1-47;    [Cim.  (3)  XXII,  182;    [J.  de  phys.  (i)  VI, 
543-45.  1887. 

Die  Untersuchung  beginnt  mit  einer  Vervollständigung  der 
Theorie  des  Quadrantelektrometers,  worin  die  Contactpotentiai*  ; 
differenzen,  welche  die  einzelnen  Elektrometertheile  schon  bei  Ab- 
leitung zur  Erde  besitzen,  Berücksichtigung  finden.  Sind  A^  ß,  (.' 
die  Potentiale  der  Quadrantenpaare,  resp.  der  Nadel;  a,  6,  c  die  zu- 
gehörigen Capacitäten,  ^,  9,  r  die  resp.  Vertheilungscoefficienten 
zwischen  den  Quadrantenpaaren  und  der  Nadel,  so  ist  bekanntlich 
nach  Maxwell  die  Energie: 

Und  bei  einer  Drehung  der  Nadel  um  den  Winkel  ^  ist 

f)  W  f)n  c)h  f)n  Fir» 

gleich  dem  Drehmoment  D  der  elektrischen  Kräfte.      Setst   mi 
ferner 

SO  folgt 

D  =  k(A—B)[C—ß(A-\-B)l 

Wählt  man  die  Constante  ß  =  ii  was  durch  geeignete  foi 
struction  der  Nadel  und  Quadranten  zu  erreichen  ist,  so  ergiebt  si 

B  =  k(A—B)[C^i(A-i-B)l 
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Nehmen  wir  an,  das  Instrument  sei  von  einer  leitenden  Hülle 
umgeben  und  die  Contactpotentialdiiferenzen  der  Nadel  und  der 
Qttadrantenpaare  gegen  diese  seien  resp.  gleich  p^  m(l+e)  und 
m(l--€),  so  folgt: 

N 
oder,  wenn  wir  schreiben  2?n€  =  y,,  und  p — m  =  -.^ ,  sowie  für 

D  die  demselben  proportionale  Ablenkung  in  Scalentheileu,  so  wird: 

Diese  Gleichung  hat  der  Verfasser  benutzt,  um  die  Contact- 
potentialdiiferenzen einiger  Metalle  gegen  einander  zu  ermitteln. 
Es  stehe  der  positive  Pol  einer  bekannten  Potentialquelle  mit  der 
Nadel  und  dem  Quadrantenpaar  I  in  Verbindung,  während  der 
negative  Pol  und  II  zur  Erde  abgeleitet  sind  (Doppelsclialtung),  so 
erhält  man  eine  Ablenkung 

Durch  Commutiren  der  Pole  und  Vertauschen  der  Quadranten 
erhält  man  die  drei  weiteren  Gleichungen: 

"~+    z    +    I  nv  '\ 

und  hieraus  n^ — n, — n^+n.^  =  ^aA\-^\ 


4-  _  +  _ 

ferner  n^+n^ — Wj — n^  =  clA^ 


somit 


N  A     71, — TL — W,  +  W, 


Q         2    ^      --      ^      - 
n^  -f-w, — n^ — n^ 


Durch  Anwendung   von  Nadeln    aus    verschiedenem  Material 
t   wurden  in  guter  Uebereinstimmung  mit  älteren  Arbeiten  die  Poten- 

■ 

I    tialdiffereuzen  gefunden: 

33* 
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Zn/Cu  Zn/Pt  Zn/Ag  Al/Zn 

100  118  121  13. 

Völlige  Reinheit  der  Nadel  war  bei  den  Messungen  Erforder- 
nisse das  Potential  A  wurde  galvanometrisch  gemessen  und  wäh- 
rend der  Versuche  öfters  kontrolirt. 

Der  übrige  Theil  der  Arbeit  behandelt  die  geeignete  Construc- 
tion  und  Handhabung  des  Elektrometers,  enthält  eine  Kritik  der  in 
Gebrauch  befindlichen  Formen,  sowie  die  Beschreibung  eines  spe- 
ciellen,  bei  den  obigen  Messungen  verwandten  Instruments.  Bi 
werden  die  verschiedenen  Arten  der  Schaltung  (Doppelschaitong, 
Nadelschaltung,  Quadrantschaltung)  besprochen  und  besonders  di€ 
Grösse  und  Constanz  der  Empfindlichkeit  einer  eingehenden  durck 
Versuche  gestützten  Discussion  unterworfen.  Wird  die  elastisch« 
Nachwirkung  des  Suspensionsdrahtes  durch  Correction  oder  symme- 
trische Versuchsanordnung  eliminirt,  so  kann  die  Genauigkeit  der 
Einzelbeobachtungen  auf  7,  p(^t.  gebracht  werden.  Bei  Anwendosg 
der  Doppelschaltung  sollen  in  der  Minimumstellung  der  NaM 
(gleicher  Abstand  von  den  oberen  und  unteren  Quadrantenpureo) 
die  Variationen  in  der  Empfindlichkeit  nicht  1  pCt.  überschreiten^ 
wenn  das  Instrument  nicht  grösseren  Temperaturschwankniuten 
unterworfen  ist.  Rbs. 

W.  Hallwachs.     Potentialverstarker  fiir  Messungen. 

WiED.  Ann.  XXIX,  300.313t;    [Cim.  (3)  XXII,  190;    [ZS.  f.  Iil<tL 
VII,  67;  [SiLL.  J.  (3)  XXXII,  481;  [J.  de  phys.  (2)  VI,  345.  1887,j' 

Die  Enden  eines  Messingrohres,  welches  durch  zwei  diamet 
gegenüber  liegende  Längsausschnitte  in  Halbcylinder    getheilt 
werden   durch  je    ein  System   von    Radspeichen    aus    Hartgumi 
derart  getragen,    dass   das  Rohr   um  eine  feste  stählerne  Axe 
Rotation  versetzt  werden  kann  und  die  Halbcylinder  sowohl 
einander,    als  auch  von  der  Axe  isolirt  sind.     Diese   beweglicl 
Messinghalbcylinder  laufen  in  ihrer  tiefsten  Stellung  in  dem  6 
breiten  Zwischenraum   zwischen    zwei   feststehenden   Messingb 
cylindern,   deren  innerer  an  die  feste  Axe  angeschraubt  ist 
rend   der   äussere   auf  dem  den   Apparat   tragenden  Brette 
Beide  stellen  mit  der  Erde  in  leitender  Verbindung«  gestatten 
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eine  bedeutende  elektrische  Ladung  der  beweglichen  Halbcy linder, 
sobald  dieselben,  in  ihrer  tiefsten  Stellung  angelangt,  vermittelst 
seitlicher. Fortsätze  eine  Contactfedor  berühren,  welche  die  Zufuhr 
der  Elektricität  von  der  Potentialquelle  vermittelt.  Von  dieser 
Ladung  geben  die  Ilalbcylinder  in  ihrer  höchsten  Lage  einen  Theil 
ao  das  Elektrometer  ab,  indem  sie  eine  zu  demselben  führende 
Contactfeder  streifen.  Durch  eine  Drahttransmission  wird  der 
Apparat  von  aussen  in  Rotation  versetzt. 

Es  werde  der  Vei*stärker  in  der  tiefsten  Stellung  mit  dem 
Potential  p  geladen,  und  F  sei  das  Potential,  welches  er  in  der 
höchsten  Lage  aufweist,  so  ist  P/p  die  Verstärkungszahl  des  Halb- 
cylindercondensators.  Wird  durch  die  Contactfeder  die  Verbindung 
mit  dem  Elektrometer  hergestellt,  so  herrscht  dort  das  Potential 

'^'  =  ^-  -J^' 

wenn  C  die  Capacität  des  llalbcylinders  in  der  freien  Lage,  y  die- 
jenige des  Elektrometers  bedeutet.  Bei  der  Berührung  mit  dem 
nächstfolgenden,  ebenfalls  auf  das  Potential  P  geladenen  llalb- 
cylinders wächst  das  Elektrometerpotential  auf 


es  folgt 


..^^.-^.[•^Tiy-U,-)'] 


setzt  man  -77^ —  =  r,  so  folgt 

yjn  =  P(l— r)[H-v+v'H hv«-\l  =  P(l— ^"')- 

V  ist  seinem  Wesen  nach  ein  echter  Bruch,  so  dass  ipn  nach 
unendlich  viel  Umläufen  =  P  wird.  Praktisch  ist  dieser  Fall 
jedoch  selbst  für  ein  Quadrantelektrometer  von  ausnahmsweis  grosser 
Capacität  bereits  nach  wenigen  Sekunden  bei  massiger  Umdrehunngs- 
geschwindigkeit  erreicht.  Im  gegebenen  Falle  machte  der  Apparat 
ca.  2,5  Umläufe  in  der  Sekunde  und  es  war  die  Ladung  des  Elek- 
trometers nach  3,  6,  9  bezw.  12  Sekunden  bis  auf  iV;  t^j  tü^öit 
bezw.  Yiriinr  vollendet.  Die  Verstnrkungzahl  des  Instruments 
(9,355)  erwies  sich  als  sehr  constant.     Der  Apparat   eignet   sich 


^ 
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besonders  zur  Bestimmung  kleiner  Potentiale,  wenn  man,  was  der 
Constanz  der  Empfindlichkeit  halber  stets  wänschenswerth  ist,  ein 
Elektrometer  mit  Doppelschaltnng  benatzt.  ß&s. 
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J.  J.  Thomson.  Some  experiments  on  the  electric  dis- 
charge  in  a  uniform  electric  field,  with  some  theoretical 
considerations  about  the  passage  of  electricity  through 
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Alle  bisherigen  Versuche  über  die  Entladung  der  Elektricitat 
durch  Gase  sind  in  der  Weise  angestellt,  dass  man  über  den  Zu- 
stand des  elektrischen  Feldes  vor  dem  Eintritt  der  Entladung  keine 
ausreichenden  Kenntnisse  besitzt.  Um  diese  Lücke  auszufüllen 
lässt  der  Verf.  die  Entladung  zwischen  den  beiden  Platten  eines 
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Condensators  vor  sich  gehen,  welcher  sich  in  einem  evacairbaren 
Gefasse  befindet.  Die  Condensatorplatten  waren  an  den  Kändem 
sanft  abgerundet;  es  wurde  hierdurch  bewirkt,  dass  die  homogenste 
Stelle  des  elektrischen  Feldes  zugleich  die  kräftigste  war  und  daäs 
der  Funke  stets  im  centralen  Theil  des  Condensators  übersprang. 
Bei  Atmosphärendruck  änderte  sich  die  Stelle  des  Funkenübergangs 
sehr  häufig.  Mit  wachsender  Verdünnung  wurde  jedoch  die  Lage 
der  Funkenstrecke  immer  beständiger. 

Ausserdem  wurde  beobachtet,  dass  der  Funke  die  Gestalt  einer 
Flasche  annahm,  deren  Bauch  der  positiven,  deren  Hals  der  nega- 
tiven Platte  zugekehrt  war.  Bei  einem  Druck  von  ca  40  mm  be- 
gann das  Ende  des  Flaschenhalses  sich  zu  verbreitern  and  bei 
einem  Druck  von  4  mm  war  die  ganze  Entladungserscheinong  auf 
die  unmittelbare  Nähe  der  neg.  Condensatorplatte  beschrankt 
Wurde  der  Druck  weiter  vermindert,  so  entfernte  sich  der  Licht- 
schein allmählich  von  der  neg.  Elektrode  und  verbreitete  sich  ober 
das  ganze  Gefass.  —  Schaltet  man  in  den  Stromkreis  eine  Funkeo- 
strecke, so  erkannte  man  eine  deutlich  sichtbare  Lichterscheinong 
zwischen  dem  Deckel  des  Gefässes  und  der  oberen  negativen  Con- 
densatorplatte, obwohl  diese  in  metallischer  Verbindung  stehen.  — 
Dieselben  Versuche  wurden  mit  Leuchtgas  wiederholt  und  wesent- 
lich das  Gleiche  beobachtet.  In  dem  homogenen  Theil  des  elektri- 
schen Feldes,  d.  h.  in  dem  Raum  zwischen  den  beiden  Condensator- 
platten zeigte  sich  keinerlei  Schichtenbildung,  obwohl  diese  Er- 
scheinung bei  elektrischen  Entladungen  gewöhnlich  beobachtet 
wird.  Bei  Versuchen  mit  Alkohol-  und  Terpentin -Dampf  war  es 
nicht  möglich,  die  Entladung  auf  einen  Raum  in  der  Nähe  der 
neg.  Elektrode  zu  beschränken.  Auch  hier  war  Schichtung  immer 
erkennbar,  wenn  die  Entladung  nicht  in  dem  homogenen  Theil  des 
Feldes  vor  sich  ging. 

Mit  Hülfe  eines  verbesserten  Evacuirungsapparats  war  es  mög- 
lich ,  den  Druck  bis  auf  V50  ™^  ^^  vermindern.  Die  Lichte^ 
scheinung  zeigte  sich  dann  nur  noch  in  dem  Raum  über  der  oberei , 
(neg.)  Conden9atorplatte  und  war  von  dieser  durch  einen  dunkeb 
Zwischenraum  getrennt.  An  einer  bestimmten  Stelle  besass  die 
leuchtende  ]Ma$se  eine  nach  unten  gerichtete   fadenförmige  Fort- 
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Setzung,  welche  als  der  positive  Theil  der  Entladung  angesehen 
werden  musste,  sie  zeigte  deutlich  erkennbare  Schichtenbildung 
and  war  gegen  magnetische  Einflüsse  ausserordentlich  empfindlich. 
Durch  Aenderung  des  magnetischen  Feldes  konnte  dieselbe  nach 
Belieben  abgelenkt  und  in  eine  Reihe  einzelner  leuchtender  Fäden 
zerspalten  werden. 

An  die  Versuche  knüpft  der  Verfasser  theoretische  Betrach- 
tungen über  die  elekrische  Entladung  in  Gasen,  welchen  er  die 
Wirbelringhypothese  der  Moleküle  zu  Grunde  legt.  Rbs, 


E.  Villari.    Sul  potere  emissivo  delle  scintille  elettrlche 
e  sul  vario  aspetto  che  esse  presentano   in  alcuni  gas. 

Mem.  di  Bol.  (4)  IV,  769-83;    [Rundsch.  I,  329-30;    [Beibl.  XI,  287. 
1887;  [Naturf,  XX,  124. 

Das  Emissionsvermögen  der  Funken  einer  Leydener  Batterie 
wurde  mittels  zweier  hintereinander  geschalteten  Thermosäiden  ge- 
messen, die  zu  beiden  Seiten  der  Funkenstrecke  angebracht  und 
mit  einem  Galvanometer  verbunden  waren.  Um  den  Einfluss  der 
Strahlung  der  Elektroden  zu  beseitigen,  wurden  diese  in  die  Durch- 
bohrungen zweier  dicken  Glasplatten  gebettet.  Ob  die  Elektroden 
spitz  oder  abgestumpft  waren,  erwies  sich  ohne  Einfluss  auf  das 
Strahlungsvermögen  der  Funken,  doch  variirte  dieses,  wenn  auch 
in  engen  Grenzen,  mit  dem  Material  der  Elektroden;  es  erschien 
intensiver  bei  Zink,  Eisen,  Blei  und  Aluminium,  schwächer  bei 
Zinn,  Platin  und  Kohle. 

Die  Elektroden  wurden  sodann  in  Glasballons  eingesetzt,  die 
mit  verschiedenen  Gasen  gefüllt  werden  konnten.  Es  ergab  sich, 
dass  hinsichtlich  der  Starke  des  Emraissionsverraögens  der  in  ihnen 
erregten  Funken  die  untersuchten  Gase  in  folgende  absteigende 
Reihe  sich  ordnen  lassen:  Kohlensäure,  Stickstoff,  Luft,  Sauerstoff 
(zweifelhaft),  Leuchtgas,  Wasserstoff.  Das  Emissionsvermögen  des 
Wasserstoffs  ist  nicht  ganz  ein  Drittel  von  dem  der  Kohlensäure. 

Betrachtet  man  die  durchschlagenen  Gase  als  elektrische  Leiter 
und  lässt  man  das  Emissionsvermögen  als  Maass  der  Temperatur 
gelten,  so  stellt  die  angegebene  Reihe  nach  Maassgabe  des  Joule- 
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sehen  Gesetzes  gleichzeitig  die  Gase  nach  abnehmeadem  elektrischen 
Widerstand  geordnet  dar.  Diese  Ordnung  stimmt  mit  der  von 
Faraday  aus  Beobachtung  von  Funkenlängen  gefundenen  im  All- 
gemeinen überein. 

Durch  photographische  Aufnahmen  wurde  die  Form  der  Fun- 
ken festgehalten.  Während  dieselben  in  Luft  und  Kohlensaure 
das  gewöhnliche  Bild  darbieten,  nämlich  einen  hellen  Kern  mit 
deutlichem  Rand,  umgeben  von  einem  breiteren,  verschwommenen 
Lichtschein,  zeigt  sich  in  Wasserstoff  und  Leuchtgas  nur  der  helle 
Lichtkeru  mit  scharfen  Contouren,  jedoch  verbreitert  ^und  ohne 
umhüllenden  Schimmer.  Die  Verschiedenheit  der  Bilder  hängt 
nicht  allein  von  der  Leitungsfahigkeit  ab,  sondern  bezeichnet  eine 
specifische  Verschiedenheit  der  Gase.  Dies  zeigte  sich  bei  der  Be- 
obachtung der  Erscheinung  in  Luft  von  stark  variirtem  Verdun- 
nungsgrad.  Bei  einem  Druck  von  146  mm,  17  mm,  8,d  mm  ist 
das  Bild  noch  dasselbe  wie  bei  Atmosphärendruck,  während  die 
Leitungsfahigkeit  des  W^asserstoffs  schon  bei  ca.  310  mm  erreicht 
ist,  wie  sich  bei  Nebeneinanderscbaltung  zweier  Ballons  mit  gleichen 
Funkenstrecken  herausstellte,  von  denen  der  eine  mit  Wasserstoff« 
der  andere  mit  Luft  gefüllt  war,  welch  letztere  allmählich  ausge- 
pumpt werden  konnte.  Solange  sie  unter  einem  Druck  von  über 
420  mm  stand,  schlugen  alle  Funken  durch  den  Wasserstoff;  sobald 
der  Druck  geringer  wurde  als  200  mm  gingen  sie  ausnahmlos  durch 
die  Luft.  Rb$. 

H.  S.  Carhart.      Surface  transmission  of  Electrica!  Dis- 

charges.      Sill.  J.  (3)  XXXI,  256-6  If;    [Rundsch.  1,246;  [J.  de 
phys.  (2)  VI,  439.  1887;  [Beibl.  X,  514. 

Um  zu  zeigen,  dass  sich  bei  Batterieentladangen  die  Bektri- 
cität  nur  auf  der  Oberfläche  des  Leiters  bewegt,  liess  J.  Henby 
durch  eine  Eisenröhre,  in  welcher  sich  eine  Hagnetisirungsspirale 
mit  darin  enthaltener  Stahlnadel  befand,  den  EntladungsseUag 
einer  Leydener  Flasche  hindurchgehen.  Er  beobachtete  an  der 
Nadel  keinerlei  Polarität.  S.  Cabhabt  hält  diesen  Veisoch  für 
anfechtbar,  iveil  hierbei  das  Leitungsvermögen  der  Röhre  gegen 
dasjenige  der  Spirale  bei  weitem  überwog.    Er  verfahrt  folgender- 
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massen.  Es  wurden  zwei  Glasröhren  von  15  mm  Durchmesser  und 
1  m  Länge  mit  Staniol  überzogen  und  an  den  Enden  mit  Klemm- 
schrauben versehen.  An  einem  Ende  wurden  die  Röhren  durch 
eine  20  Windungen  enthaltende  Spirale  aus  umsponnenem  Kupfer- 
draht verbunden  und  durch  das  Innere  der  Röhre  ein  Draht  ge- 
führt, welcher  in  seiner  Mitte  zu  einer  ähnlichen  Spirale  aufgewun- 
den und  mit  den  beiden  anderen  Enden  der  Röhren  in  Verbindung 
war.  Es  entstand  so  ein  verzweigter  Schliessungskreis,  der  aus  der 
Zinnbelegung  und  der  Spirale  A  einerseits,  andererseits  aus  dem 
inneren  Draht  und  der  Spirale  B  bestand.  Der  Widerstand  wurde 
in  beiden  Zweigen  möglichst  gleich  gemacht.  Wurden  in  die  Rollen 
gehärtete  Stahlstäbe  von  60  mm  Länge  und  1,8  mm  Dicke  einge- 
führt und  eine  Anzahl  von  Entladungen  durch  das  System  hindurch- 
gesandt, so  wurde  regelmässig  beobachtet,  dass  das  magnetische 
Moment  des  in  der  inneren  Spirale  befindlichen  Stabes  A  grösser 
war,  als  dasjenige  des  Stabes  B  in  der  ausserhalb  der  Röhre  gele- 
genen Spirale.  Wurden  die  Entladungen  längere  Zeit  hindurch 
fortgesetzt,  so  näherten  sich  die  Momente  beider  Magnete  einem  Maxi- 
mum. Eine  Vertauschung  der  Magnetstäbe  ergab  nach  einer  ein- 
zigen weiteren  Entladung  eine  Verstärkung  des  Moments  von  B 
um  50  bis  60  pCt.  und  eine  etwa  halb  so  grosse  Schwächung 
von  A,  Allmähliches  Abätzen  der  Stäbe  mit  HNO3  verursachte 
stetig  langsames  Abnehmen  des  Moments  von  A^  dagegen  erst 
Anwachsen  und  dann  rasches  Abnehmen  von  B,  woraus  der 
Schluss  gezogen  wurde,  dass  B  eine  dünne  entgegengesetzt  magne- 
tische Oberflächenschicht  besitzt.  Bei  der  erwähnten  Vertauschung 
wird  diese  Schicht  bei  einer  einzigen  Entladung  ummagnetisirt  und 
erklärt  so  das  rasche  Anwachsen  des  Moments  von  B,  Das  Auf- 
treten der  Oberflächenschicht  wird  oscillirenden  Entladungen  zuge- 

schrieben,  welche  bekanntlich  auftreten,  wenn  R<y  -.-,-  (R  Wider- 
stand, L  Selbstinduction,  C  Capacität);  im  vorliegenden  Falle 
hatten  diese  wegen  der  ungleichen  Capacität  und  Selbstinduction 
in  beiden  Zweigen  verschiedene  Periode  und  waren  daher  von 
ungleicher  Wirkung  auf  die  Magnete.  Wurden  diese  Fehler  besei- 
tigt, so  ergab  sich  für  beide  Stäbe  stets  das  gleiche  magnetische 
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Moment  und  beim  Abätzen  der  nämliche  Verlauf.  Die  Elektricität 
bewegt  sich  also  bei  Entladungen  dieser  Art  nicht  nur  auf  der 
Oberfläche,  sondern  vertheilt  sich  gleichmässig  auf  den  Querschnitt 
des  Leiters.  Rln, 

E.  Edlünd.     Untersuchungen   über  die  elektromotorische 
Kraft  des  elektrischen  Funkens.      Sv.  Ak.  Handling»  XXI, 

No.  10,  14pp.;    WiED.  Ann.  XX VIII,  560-731;    [Cim.  (3)  XXII,  180; 
[J.  de  phys.  (2)  VI,  579.  1887. 

Verbindet  man  die  Conductoren  einer  Influenzmaschine  durch 
eine  von  zwei  Funkenstrecken  a  und  b  unterbrochene  Leitung,  Ton 
denen  sich  die  eine  (a)  in  einem  evacuirbaren  Ranme  befindet, 
legt  zu  dieser  ein  mit  einem  Shunt  versehenes  Galvanometer  in 
den  Nebenschluss,  so  beobachtet  man  beim  Drehen  der  Maschine 
und  fortdauerndem  Funkenübergang  Ausschläge  der  Nadel,  welche 
fast  ausschliesslich  von  der  elektromotorischen  Kraft  in  dem  Funken 
(a)  herrühren.  Es  lässt  sich  dies  beweisen,  indem  man  dicht  an 
der  Funkenstrecke  (a)  die  Leitung  unterbricht,  so  dass  die  ge- 
sammte  Elektricität  durch  den  Shunt  resp.  das  Galvanometa 
fliesst;  anstatt  sich  zu  vergrössern,  verschwinden  in  diesem  Falle 
die  Ausschläge  fast  vollkommen. 

Die  Grösse  der  Ausschläge  erweist  sich  als  abhängig  vom  Luft- 
druck in  der  Funkenstrecke  und  zwar  ergiebt  sich  für  einen  be- 
stimmten Druck  ein  Minimum,  dessen  Lage  von  der  Form  und 
dem  Material  der  Elektroden  und  des  Gelasses  abhängig  ist  (Für 
Messingkugeln  bei  6  mm;  für  Aluminiumdrähte  bei  30  bis  70  mm.) 
Um  zu  untersuchen,  an  welcher  Stelle  die  elektromotorische  Gegen- 
kraft ihren  Sitz  habe,  wird  statt  der  Funkenstrecke  a  eine  Goss- 
LER'sche  Röhre  mit  3  Elektroden  angewandt,  mittelst  deren  man 
die  an  jeder  Elektrode  auftretende  Gegenkraft  einzeln  bestimmen 
kann.  Es  zeigt  sich,  dass  an  beiden  Elektroden  elektromotorische 
Kräfte  auftreten,  und  zwar  wächst  bei  abnehmendem  Druck  die 
Gegenkraft  an  der  negativen  Elektrode  beständig  und  nimmt  an 
der  positiven  fortwährend  ab.  Da  die  Abnahme  im  Anfang  schneller 
erfolgt  als  die  Zunahme,  so  entsteht  das  oben  erwähnte  Minimum. 

Auch  die  Wärme vertheilung  im  elektrischen  Lichtbogen  kann 
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durch  die  besprochenen  Versuche  erklärt  werden.  In  einer  frü- 
heren Arbeit  hat  der  Verfasser  bewiesen,  dass,  wenn  ein  elektrischer 
Strom  eine  Stelle  durcbfiiesst,  an  welcher  eine  elektromotorische 
Kraft  ihren  Sitz  hat,  Wärmeproduction  auftritt,  wenn  diese  im 
entgegengesetzten  Sinne  wirkt,  dagegen  Wärme  absorbirt  wird, 
wenn  sie  einen  Strom  in  der  gleichen  Richtung  hervorzubringen 
sucht.  Aus  der  vorliegenden  Untersuchung  folgt  nun,  dass  bei 
normalem  Druck  die  elektromotorische  Gegenkraft  des  Lichtbogens 
an  der  positiven  Elektrode,  bei  starker  Verdünnung  an  der  nega- 
tiven Elektrode  grösser  ist.  Dementsprechend  ist  unter  normalen 
Verhältnissen  die  positive  Röhre,  bei  sehr  geringem  Druck  die 
negative  die  heissere. 

Der  Verfasser  beschreibt  auch  einige  Versuche,  die  den  Zweck 
haben,  den  Einfiuss  des  Magnetismus  auf  die  elektromotorischen 
Gegenkräfte  zu  untersuchen.  Ein  grosser  hufeisenförmiger  Elektro- 
magnet wird  zu  diesem  Zweck  der  Röhre  an  verschiedenen  Stellen 
genähert,  so  dass  seine  Pole  die  Röhre  umfassen.  Bei  Drucken, 
welche  unter  0,05  mm  liegen,  schwächt  der  Magnetismus  die  elek- 
tromotorische Kraft,  bei  stärkerem  Druck  übt  er  auf  diese  keinen 
merklichen  Einfluss  aus.  Rhs, 


Tom  Moll.      Beiträge    zur  Kenntniss  der  Entladung  des 

RuHMKORFF'schen    Induktoriums.     Bihang  Sv.  Vet.  Ak.  Handl. 
XII,  (1)  No.  4. 

Aus  den  älteren  Untersuchungen  über  die  Dauer  und  den 
Verlauf  der  Inductionsströme  giebt  der  Verfasser  eine  Darstellung 
von  den  Methoden  und  Resultaten  von  Nyland,  Rood,  Cazin, 
Mayer  und  Holtz.  Selbst  hat  er  sich  einer  photographischen 
Methode  bedient.  Ein  Bild  der  Funkenstrecke  wurde  durch  einen 
kleinen  Concavspiegel  auf  eine  kreisförmige  schnell  rotirende  Scheibe 
geworfen.  Diese  Scheibe  nimmt  das  photographische  Papier  auf. 
Auf  einem  rotirenden  Cylinder  wird  die  Zeit  für  die  Schliessung 
des  Hauptstromes  und  die  Umdrehungsgeschwindigkeit  der  photo- 
graphischen Scheibe  neben  die  Zeichnung  einer  schwingenden 
Stimmgabel    einregistrirt.      Für    die    Versuche    wurde    ein    grosses 
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Inductorium  (äussere  Dimensionen :  Länge  57  cm,  Diameter  21  cm) 
benutzt.  Die  Stärke  des  primären  Stroms  wurde  durch  eine 
Tangentenbussole  ermittelt.  Gewöhnlich  waren  die  Elektroden 
der  Funkenstelle  mit  den  Belegungen  einer  Leidner  Flasche  von 
c.  772  qcm  innerer  Belegung  verbunden.  Der  äussere  Widerstand 
der  secundären  Strombahn  war  immer  derselbe  und  sehr  gering. 

Durch  Studium  der  Photographien  'ermittelt  der  Verfasser  die 
ganze  Entladungszeit,  die  Zeitintervalle  zwischen  den  Partialent- 
ladungen,  das  mittlere  Zeitintervall  derselben  sowie  das  Zeitintenall 
zwischen  den  zwei  ersten  Partialfunken  und  zwar  für  verschiedene 
Funkenlängen,  verschiedene  Stärke  des  primären  Stromes,  ver- 
schiedene Capacitäten  der  Leidnerilaschen  und  für  verschiedene 
Form  der  Elektroden. 

Mit  zunehmender  Funkenlänge  nimmt  die  Anzahl  der  Partial- 
funken sowie  die  ganze  Entladungszeit  ab,  das  Zeitintemll 
zwischen  den  Partialfunken  nimmt  dabei  zu.  Für  grössere  Fanken- 
längen waren   die   mittleren  Zeitintervalle  der  PartialenÜadnngen 

(u)  proportional  der  Quadratwurzel  der  Funkenlängen  y7.  Bei 
kleinen  Funkenlängen  scheint  u  indessen  grösser  als  nach  diesem 
Gesetz  berechnet  wird.  Auch  das  Zeitintervall  zwischen  den  beiden 
ersten  Partialentladungen  nimmt  mit  zunehmender  Funkenlänge  zu, 

doch  wie  es  scheint  ein  wenig  schneller  als  yi.  Für  Funkenlängen 
von  weniger  als  0,75  mm  bekam  man  Funken  auch  für  den  Schlies- 
sungsstrom. Die  Zahl  der  Partialentladungen  war  jedoch  hier  be- 
deutend kleiner,  der  mittlere  Abstand  derselben  grösser  als  fär  den 
bezüglichen  Oeffnungsstrom. 

Wenn  die  Stromstärke  der  primären  Leitung  abnimmt,  nimmt 
die  Zahl  der  partiellen  Entladungen  sowie  die  ganze  EnÜadnnga- 
zeit  schnell  ab,  die  mittleren  Zeitintervalle  der  Partialentladungen 
wachsen  in  umgekehrtem  Verhältnisse  zu  der  Stromstärke.  Dies 
gilt  auch  für  das  erste  Intervall. 

Für  grössere  Werthe  der  Capacität  der  Leidner  Flaschen  der 
secundären  Leitung  besteht  die  Entladung  aus  einer  Serie  von 
Partialentladungen  mit  zunehmendem  Zeitintervalle.  Wenn  man 
die  Capacität  vermindert,   nimmt  die  Zahl  der  Partialfunken  za, 
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und  die  Entladung  scheint  schliesslich  theilweis  continuirlich.  Weil 
das  continuirliche  Licht  nicht  eine  genügend  starke  Einwirkung 
auf  das  lichtempfindliche  Papier  hervorbrachte,  machte  der  Ver- 
fasser hierüber  directe  Beobachtungen  mit  rotirendem  Spiegel.  Es 
zeigt  sich  dabei,  dass  die  Aureole  nach  einigen  Partialfunken 
eintritt  und  ihr  eine  grössere  Anzahl  von  Partialfunken  folgt. 
Die  Zahl  dieser  Funken  wird  mit  abnehmender  Capacität  kleiner, 
so  dass  die  Aureole  schliesslich  den  grössten  Theil  der  Entladung 
bildet.  So  lange  die  Entladung  vollständig  disruptiv  ist,  nelunen 
mit  abnehmender  Capacität  die  Zeitintervalle  der  Partialfunken  ab, 
die  ganze  Entladungszeit  zu.  Für  kleinere  Werthe  der  Funken- 
lange scheint  diese  sich  jedoch  einem  bestimmten,  von  der  Capa- 
cität unabhängigen  Grenzwerth  zu  nähern  (c.  0,023  Sekunde). 

Je  spitziger  die  Elektroden  sind,  desto  grösser  ist  die  ganze 
Entladungszeit  wie  auch  die  Anzahl  der  Partialfunken,  und  desto 
kleiner  sind  die  mittleren  Zeitintervalle.  Wenn  die  Elektroden  sehr 
scharf  sind,  bekommt  man  auch  für  den  Schliessungsstrom  Funken, 
deren  Anzahl  jedoch  unbedeutend  ist. 

Alle  Versuche  zeigen,  dass  die  Zeitintervalle  zwischen  den 
Partialfunken  gegen  das  Ende  der  Entladung  grösser  werden;  das 
letzte  Intervall  ist  oft  sogar  zweimal  so  gross  wie  das  vorher- 
gehende. Die  Abhängigkeit  der  Zeitintervalle  von  der  Zeit,  vom 
ersten  Partialfunken  ab  gerechnet,  hat  der  Verfasser  durch  eine 
Exponentialfunction  ausgedrückt.  Die  Uebereinstimmung  zwischen 
Berechnung  und  Beobachtung  ist  recht  befriedigend,  wenn  man 
die  drei  letzten  Zeitintervalle  aus  der  Rechnung  lässt. 

Die  Resultate  stimmen  in  der  Hauptsache  sehr  gut  mit  den 
Beobachtungen  von  Rood  überein,  weichen  aber  nicht  unbedeutend 
von  anderen  Beobachtungen  ab.  Herr  Moll  suchte  jetzt  die  Ur- 
sache dieser  Abweichungen  näher  zu  erforschen,  und  zwar  indem 
er  die  Beobachtungen  von  Nyland,  Mayer  und  Holtz  mit  Ver- 
suchsanordnungen wiederholte,  welche  denen  dieser  Forscher  ähn- 
lich waren.  Es  zeigte  sich  bei  allen  diesen  Versuchen,  dass  die 
Beschaffenheit  der  Entladung  durch  die  Beobachtungsmethode  selbst 
ein  wenig  verändert  wird  (in  den  Versuchen  von  Nyland  und 
Mayeb  müssen  die  Funken  durch  ein  Papierblatt  schlagen,  bei  den 
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Versuchen  von  Holtz  wird  die  Funkenstelle  selbst  in  Rotation 
versetzt).  Von  diesen  Uebelständen  sind  die  Anordnungen  von 
RooD  frei. 

Wenn  man  eine  Erklärung  der  Phänomene  der  Entladung  des 
RuHMKORFF'schen  Inductoriums  geben  will,  muss  man  zuerst  eat- 
scheiden,  ob  die  Partialfunken  gleich  gerichtet  sind  oder  nicht. 
Herr  Moll  liess  den  Funken  durch  eine  rotirende  Papieischeibe 
schlagen,  indem  er  die  Elektroden  auf  verschiedenen  Seiten  und  in 
ein  wenig  verschiedenen  Abständen  vom  Centrum  dieser  Scheibe 
aubrachte.  Die  Löcher,  welche  die  Funken  schlagen,  befinden  sich 
immer  vor  der  einen  Elektrode  und  die  Funken  sind  also  von 
derselben  Richtung. 

Von  diesen  Thatsachen  ausgehend  sucht  der  Verfasser  die 
Entladungsphänomene  unter  der  Annahme  zu  erklären,  da»  die 
Elektricität  nicht  genügend  schnell  zu  den  Elektroden  zuströmt  und 
dass  je  ein  Partialfunke  folgte  sobald  die  Potentialdifferenz  einen 
bestimmten  Werth  erreicht  hat,  einen  Werth,  der  von  dem  Ab- 
stände der  Elektroden  etc.  bedingt  ist.  Die  approximativen  Sitze, 
welche  man  aus  diesen  Bedingungen  mit  Zuhälfe  bekannter  That- 
sachen leicht  herleiten  kann,  stimmen  im  Ganzen  sehr  gut  mit 
den  vorher  gefundenen  überein. 

Der  worthvolle  Beitrag  des  Verfassers  zur  Kenntniss  der  Ent- 
ladung des  Inductoriums  wird  durch  12  sehr  gute  photolithogra- 
pliische  Abbildungen  der  Funkenphotographien  erläutert. 

K,  A. 

A.  VON  Obermayer  und  M.  von  Pichler.  Ueber  die 
Einwirkung  der  Entladung  hochgespannter  Elektricität 
auf  feste  in  Luft  suspendirte  Theilchen.    Wien.  Ber.  XCin, 

[2]  408-419t;  ExNER  Rep.  XXII,  23-44;  [Beil.  Mag.  (5)  XXIIl,  301. 
1887;  [Cim.  (3)  XXIII,  182;  [Beibl.  X,  641-43;  [Lum.  electr.  XXIV, 
G27-29. 

Bei  Anstellung  von  Versuchen  nach  Art  derjenigen  von  Looge 
und  AiTKEN  »teilte  sich  heraus,  dass  aus  Spitzen  ausströmende 
Elektricität  den  Staub  (Russ)  viel  kräftiger  niederschlug  als  statisch 
angesammelte   oder  als  die  Funkenreihe  eines  Inductoriams.     Die 
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Verfasser    untersuchten   daher  die  Einwirkung  der  Spitzenausströ- 
mung  auf  Staub  näher.      Stellt  man,    ähnlich   wie   bei  Erzeugung 
der  KuNDT'schen  Staubfiguren,    einer  leitenden  Platte  eine  Spitze 
gegenüber,   verbindet  die  Platte  mit  dem  äusseren,  die  Spitze  mit 
dem  inneren  Beleg  einer  Leidner  Flasche,  und  bestreut  die  Platte 
mit  Schwefel-  oder  Lycopodiumstaub,  nicht  vorher,  sondern  wäh- 
rend die  Elektricität  aus  der  Spitze  ausströmt,  so  treibt  der  elek- 
trische Wind  die  Staubtiieilchen    zur  Seite    und   es  entsteht  statt 
der  scheibenförmigen  KuNDT'schen  Figur  eine  ringförmige.     Nimmt 
man  statt  der  Metallplatte  ein  Drahtnetz,    so  wird  der  Staub,  so 
weit  er  nicht  an  den  Drähten    hängen    bleibt,    vom    elektrischen 
Wind  durch  die  Maschen    des  Netzes   hindurchgeblasen.      In    die 
Mitte  des  Ringes  dringt  dabei  überhaupt    kein  Staub,    die  Staub- 
theilchen  insgesammt  vertheilen    sich  in  der  Luft   in  Form    einer 
durch  das  Drahtnetz   hindurchschlagenden,    hohlen  Flamme.      Bei 
Anwendung   zweier  Influenzmaschinen    wurde    Schwefelpulver   bis 
zu  2  m  Entfernung,  Lycopodium  bis  zu  den  Zimmerwänden  fort- 
geführt.     Die  Verfasser   nehmen  danach  an,    dass   die  staubreini- 
gende Wirkung  der   Elektricität  wesentlich   auf  dem   elektrischen 
Winde  beruht. 

Messungen  über  die  Spitzenentladung  ergaben  Folgendes:  Der  ' 
Potentialwerth  bei  verschiedenen  Spitzenabständen  wurde  aus  der 
der  Spitzenentladung  äquivalenten  Schlagweite  bestimmt.  Bei  20 
und  30  cm  Spitzendistanz  betrug  die  Schlagweite,  wenn  eine 
Influenzmaschine  arbeitete,  3,55  und  2,45  cm,  wenn  zwei  arbei- 
teten 4,95  und  7,40.  In  grober  Annäherung  sind  die  absoluten 
Potentialdifferenzen 

beim  Spitzenabstand         2,5  5  10         20         40  cm 

23000      28000      44000      60000      74000  Volts. 

Dazu  Schlagweite  0,7         1,1        2,37      4,97      8,33  cm. 

Die  Schlagweiten  wachsen  rascher  als  die  Potentialdifferenzen, 
scheinen  sich  aber  bei  steigender  Entfernung  der  Spitzen  einer 
Grenze  zu  nähern. 

Die  Stärke  des  elektrischen  Windes  wurde  mit  einem  leichten 
Anemometer  gemessen.     Die  Geschwindigkeit  desselben  ist  von  der 

Forttchr.  d.  Phys.  XLII.    2.  Abth.  34 
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Ordnung  0,3  bis  1,7—;  bei  Anwendung  zweier  Maschinen  ist  sie 

nur  wenig  erheblicher  als  bei  einer,  aber  die  seitliche  AusdehDang 
der  in  Bewegung  gesetzten  Luft  ist  grösser.  Bde, 


E.  BiCHAT.  Sur  le  toumiquet  ^lectrique  et  la  deperdition 
de  r^lectricite  par  convection.  Ass.  fran^.  Nancy  XV,  (I) 
101,  (2)  243-531- 

Das  elektrische  Flugrädchen  wird  zum  Messinstrument  umge- 
bildet, indem  der  Verfasser  es  erstens  an  einem  Torsionskopf  auf- 
hängt (Dämpfung  durch  Glimmerfliigel  in  Schwefelsäure),  und  zwei- 
tens seine  Form  verändert.  Statt  aus  Spitzen,  deren  Zugespitit- 
heit  schwer  zu  definiren  ist,  lässt  er  die  Elektricität  aus  feinen 
Drähten  ausströmen.  Man  denke  sich  einen  dicken  Messiogdraht 
von  der  Form  ABCD 

A 

C 


h 


1 

D 


und  senkrecht  darüber  in  35  cm  Höhe  einen  zweiten,  der  diesem 
congruent  ist  und  dessen  entsprechende  Punkte  mit  A  B  C  D' 
bezeichnet  seien,  ß'  und  C  sind  mit  B  und  C  durch  dicke  Me^ 
singdrähte,  A'  und  D'  mit  A  und  D  durch  feine  Platindrähte  ver- 
bunden. Wird  das  ganze  elektrisch  geladen,  so  strömt  die  Elek- 
tricität aus  den  feinen  Drähten  AA*  und  DD*  aus,  and  zwar, 
weil  CC  und  BB'  das  gleiche  Potentialniveau  habe,  wie  AA'  etc. 
immer  in  der  Richtung  BA  und  CD.  Die  Reaction  des  elektri- 
schen Windes  ertheilt  also  dem  System  ein  Moment,  welches  das- 
selbe im  Sinne  von  A  nach  B  hin  dreht.  Diese  Drehung  wird 
durch  die  Torsion  des  Drahtes,  an  welchem  das  System  aufgehängt 
ist,  äquilibrirt  und  mit  Spiegel  und  Scala  beobachtet.  Um  Neben- 
wirkungen auszuschliessen,  schwebt  das  untere  Ende  ABCD  in 
einer  Metallkapsel,  die  auf  gleichem  Potential  gehalten  wird,  und 
ebenso  das  obere;  die  Elektricität  strömt  also  nur  von  dem  mitt- 
leren Theile  der  feinen  Drähte  AA*  und  DD*  ab.  Der  ganze 
Apparat  steht  auf  einem  MASCABT'schen  Stativ  in    einem   grossen 


BiCHAT.  531 

Metallbehälter.    Sein  Poteiitialniveau  wird  mit  dem  Elektrometer 
gemessen. 

Es  zeigt  sich,  dass  die  Ausströmung  der  Elektricität  von  den 
Drähten  AA'  und  BB'  erst  beginnt,  wenn  das  Potential  eine  ge- 
wisse Höhe  erreicht  hat.  Dies  Potential  ist,  wenn  die  Ladung 
positiv  gewählt  wird,  im  Mittel  gleich  69,1  Einheiten  C.  G.  S.  für 
Platindrähte  von  0,00501  cm  Durchmesser;  ist  aber  die  Ladung 
negativ,  so  beläuft  es  sich  auf  63,2  Einheiten.  Substituirt  man 
andere  Metalle  für  das  Platin,  so  ändert  sich  das  positive  Anfangs- 
potential nicht  merklich,  das  negative  ist  für  Gold  ebenso  gross 
wie  für  Platin,  für  die  oxidirbaren  Metalle  aber  ist  es  Anfangs 
kleiner,  um  mit  der  Zeit  wieder  nahe  auf  den  Werth  63,2  hinauf- 
zugehen, AVahrscheinlich  liegt  das  daran,  dass  das  Ozon  die 
Drähte  angreift,  und  dass  sie  erst  constant  werden,  wenn  sie  mit 
einer  Oxidschicht  bedeckt  sind.  Die  Messungen  mit  positiver  Elek- 
tricität zeigen  sich  im  Allgemeinen  recht  constant,  die  mit  nega- 
tiver dagegen  weisen  erhebliche  unregelmävssige  Variationen  auf. 
Immer  aber  ist  das  positive  Anfangspotential  höher  als  das  nega- 
tive. Das  Anfangspotential  wächst  mit  dem  Durchmesser  des 
Drahtes,  aus  welchem  die  Elektricität  ausströmt.  Erhitzt  man  die 
Drähte  durch  einen  galvanischen  Strom  zum  Glühen,  so  nimmt  es 
es  sehr  bedeutend  ab,  von  69,7  bei  gewöhnlicher  Temperatur  bis 
4,3  bei  beller  Rothgluth. 

Mittelst  einer  besonderen  Vorrichtung  wurde  die  AuSvStrömung 
der  Elektricität  aus  einem  feinen  Draht  in  verschiedenen  Gasen 
untersucht.  Zunächst  lässt  sich  feststellen,  dass  die  entweichende 
Elektricitätsmenge,  wenn  die  Anfangsspannuug  merklich  überschritten 
wird,  dem  Quadrat  des  Potentials  nahe  proportional  ist.  Ferner 
ist  der  Werth  diesOvS  Quadrats  immer  kleiner  für  negative  als  für 
positive  Ladungen,  endlich  ist  er  in  Luft  bedeutend  grösser  als  in 
Wasserstoff,  und  in  Kohlensäure  grösser  als  in  Luft.  Die  Drähte, 
aus  denen  die  Elektricität  ausströmt,  gerathen,  namentlich  wenn 
sie  schwach  gespannt  sind,  in  Schwingungen.  Bde. 
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D.  ToMMASi.     De  Teffluvographie  ou  obtention  de  Fimage 

par  l'effluve.  C.  R.  ClI,  677-78;  [Chem.  News  LIII,  179;  [Beibl.  t 
427;  Lum.  electr.  XX,  Slf;  [Bull.  soc.  chim.  XLV,  873;  [J.  chem.  soc. 
L,  959;  [Chem.  CBl.  (3)  XVII,  657. 

Herr  Tommasi  hat  beobachtet,  dass  die  unsichtbaren  elektriächeD 
Entladungen  photographisch  wirksam  sind.  Werden  die  Condnc- 
toren  einer  HoLTz'schen  Maschine  mit  Bürsten  versehen  and  in 
deren  unmittelbare  Nähe  eine  lichtempfindliche  Gelatinbromür- 
platte  gebracht,  so  ist  die  Wirkung  nach  einigen  Minuten  erreicht 
Es  kann  dies  in  vollkommen  dunklem  Zimmer  geschehen.     Rba, 


H.  Amaury.  Appareil  ä  condensation  des  fumees  par 
Telectricit^  statique.  J.  de  phys.  elem.  I,  64-65t;  [Phil.  Mag. 
(5)  XXIII,  471;  [Cim.  (3)  XXIV,  277.  1888;  [Beibl.  XI,  108. 

Ein  cylindrischer  Glasrecipient  trägt  im  Inneren  an  zwei 
diametral  gegenüber  liegenden  Stellen  vertical  stehende  MetaU- 
kämme,  welche  mit  den  Polen  einer  Elektrisirmaschine  verbonden 
werden  können.  Der  Cylinder  ist  oben  und  unten  bis  auf  eioe 
centrale  Oeffnung  geschlossen  und  steht  auf  einem  Dreifuas,  welcher 
einen  Kamin  von  Eisenblech  trägt.  In  demselben  verbrennt  mn 
Salpeterpapier,  Schwamm  oder  Tabak.  Wenn  der  Cylinder  mit 
Rauch  gefüllt  ist,  setzt  man  die  Maschine  in  Thätigkeit,  worauf 
der  Rauch  alsbald  lebhaft  zu  wirbeln  anfangt  und  sich  an  des 
Wänden  niederschlägt.  O.  ifc*. 

G.  Z.     Eine  Anwendung  der  Reibungselektricitat-     Elektr. 

ZS.  VII,  44-45. 

In  dieser  Mittheilung  wird  das  Verfahren  von  Lodge  und 
Clark  beschrieben,  mittelst  Spitzenentladungen  statischer  Elektri- 
cität  Staub-  und  Rauchtheile  der  Luft  nieder  zu  schlagen  und  ein 
bestimmter  Fall  aus  der  Praxis  eingehend  behandelt,  in  welchem 
dieses  Verfahren  mit  Erfolg  angewandt  wurde.  Ä&. 


TouMASi.     Amaüry.     G.  Z.     Litteratiir.    Don.  533 

Litteratar. 

J.  Borgmann.  Erwärmung  des  Condensatorglases  bei 
Ladung  und  Entladung.     J.  d.  russ.  phys.-chem.  Ges.  XVIII, 

(2)  p.  1-7. 

Die  Erwärmung  des  Glases  bei  schnell  aufeinander  folgenden 
Ladungen  und  Entladungen  ist  nahe  proportional  dem  Quadrat  der 
auf  den  Condensatorplatten  entstehenden  PotentialdifiFerenz.  Referat 
siehe  Beibl.  XI,  50.  0.  Chw. 

Edlund.  Referat  Ober  Moll:  Bidrag  tili  kännedomen 
om  urlaadningen  af  Rühmkorff's  inductorium. 

Öfversigt  af  K.  Vetensk.  Ak.  Förhandl.  XLIII,  121. 

Unterscheidungsmerkmal  zwischen  negativem  und  positivem 
Pol  der  Influenzmaschine.  Centrztg.  f.  Optik  u.  Mech.  VII,  46; 
[BeibL  X,  251. 

Ohne  Leidener  Flaschen  erscheint  an  der  Anode  eine  längere 
leuchtende  Stelle  im  Funken. 

K.  L.  Bauer.  Der  Erfinder  des  LüLLiN'schen  Versuches 
und  seine  Abhandlung  Ober  die  Elektricität.     Festschrift 

Realgymn.  Karlsruhe. 

Sur  la  photogi'aphie  directe  des  decharges  electriques. 

L'Electricien  X,  H.  155. 

Experiments  with  lycopodium.  Tel.  J.  and  Electr.  Rev.  XIX, 
Heft  450.  _ 

E.  R.  Müller.  Rockstandsapparat.  ZS.  f.  mathem.-naturw. 
Unterr.  XVI,  442-43.  1885;    [Beibl.  X,  184.  Bde. 


29.    Galvanisclie  Ketten. 

A.  Dun.     Ein-  und  zweizeiliges  Element.    D.  R.P.  No. 34228; 

[Polyt.  Notizbl.  XLI,  89;  [GBl.  f.  Electrotechn.  VIII,  182-84;  Lum.  el. 
XXI,  28-29t;    [Beibl.  X,  504 ;    [Ghem.  Ber.  XIX,  [2]  151. 

Das  Element  besteht  aus  einem  mit  übermangansaurem  Kali 
gefüllten  Kohlecylinder,  welcher  in  Aetzkalilösung  1  :5  eintaucht; 
in  letzterer  befindet  sich  ein  Zinkcylinder.  G.  M. 
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K.  Pollack  und  G.  Wehr.     Regenerativ-Element. 

D.  R.  P.  No.  36520,  19.  Sept.  1885;    [ZS.  f.  Instrk.  VI,  439;  Telegr. 
J.  and  El.  Rev.  XIX,  Heft  453. 

Die  Elektroden  sind  Kupfer  und  Zink.  Als  Erregungsflüssig- 
keit kann  z.  B.  Kochsalzlösung  dienen.  Die  Depolarbation  des 
Kupfers  wird  folgendermassen  erzielt.  Ein  Kohlenstück  taacht 
als  dritte  Elektrode  in  dieselbe  Flüssigkeit  und  ist  beständig  mit 
dem  Kupfer  metallisch  verbunden.  Hierdurch  entsteht  ein  immer- 
währender Hülfsstrom,  durch  welchen  Kupfer  gelöst  wird.  Die  so 
gebildete  Kupfersalzlösung  bewirkt  die  Depolarisation  bei  Verbin- 
dung des  Kupfers  mit  dem  Zink.  Rz. 


W.  Helles EN.     Neuerung  an  elektrischen  Batterien. 

D.  R.  P.  35392;    Elektrot.  ZS.  VII,  437;  ZS.  f.  Instrk.  VI,  323;  CBL 
f.  Elektrot.  IV,  481;  [Polyt.  Notizbl.  XLI,  231t;  [Beibl.  X,  713. 

Die  Kathode  ist  fest  mit  depolarisirenden  Stoffen  (Bleisoper- 
oxid,  Eisenoxid  oder  Braunstein)  verbunden,  während  die  Zink- 
platte von  Lösungen  umgeben  ist,  welche  essigsaures  Ammon  oder 
kohlensaures  oder  kaustisches  Ammoniak  enthalten.  G.  M, 


Neuerungen  an  galvanischen  Elementen.       Elektrot.  ZS.  Vll, 

346-471;  [Beibl.  XI,  52.  1887;  D.  R.  P.  No.  34176  und  Xo.  34071 

Beschreibung  von  Einrichtungen,  welche  die  Circulation  der 
Flüssigkeit  in  Elementen  gestatten  und  der  Herstellung  von  depo- 
larisirenden Bleisuperoxidplatten,  bei  denen  die  Entstehung  von 
Lokalströmen  ausgeschlossen  ist.  6.  JA 


C.  Pabst.      Eisenchlorid    in  Verbindung   mit  Ammoniak 
und  Ammoniaksalzen  als  Erregungsflftssigkeit.     D.  R.P. 

No.  34458;  [Chem.  Rev.  XIX,  (2)  151t. 
Das  Element  besteht  aus  Eisen  und  Kohle,    welche  in  Eisen- 
Chlorid  gemischt  mit  Ammoniak  oder  Ammoniaksalzen  eintauchen. 
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A.  R.  U.PVVARD.  Primary  batteries.  Rep.  Brit.  Ass.  1886,  813; 
The  Electrician  XVII,  Heft  8,  1886;  Tclegr.  J.  and  Kl.  Rev.  XIX, 
Heft  451;  [Eng.  XLII,  210;  Lum.  electr.  XXI,  89-91;  [Pol.  Notizbl. 
XLI,  257;    Rev.  intern.  rElectr.  II,  (2)  89-94. 

E.  HosPiTAUKR.      La   pile  au  chlore  de  M.  R.  Upward. 

L'Electricien  X,  Heft  172. 

E.  HospiTALiER.      La  pile  au  chlore  de  M.  R.  üpward. 

La  Nat.  XIV,  (2)  203-206. 

Oliver  Lodge.     La  pile  Upward.     Lum.  electr.  XXI,  276-77. 

Das  neue  Element  besteht  aus  einer  Zinkplatte  in  einem  po- 
rösen Gefass,  welche  in  eine  Chlorzinklösung  eintaucht;  der  Raum 
zwischen  dem  porösen  Gefäss  und  dem  äusseren  (lefiLss  ist  mit 
einer  Kohleplatte  ausgefüllt.  Ein  Hahn  in  der  Nähe  des  Bodens 
verhindert  die  Ansammlung  von  Lösung  in  dem  Zwischenräume,  in 
dem  sich  Kohlestücken  befinden,  welche  von  Chlor  durchströmt 
werden,  das  in  den  Boden  eintritt  und  vom  oberen  Ende  des 
Gefasses  durch  ein  Rohr  in  das  Nachbarelement  eingeführt  wird. 
Bei  geschlossenem  Stromkreise  wird  das  Chlorzink  zerlegt  und  das 
freie  Zink  Verbindet  sich  mit  dem  Chlor  an  der  andern  Seite  des 
porösen  Gefasses,  während  das  freie  Chlor  der  Lösung  sich  mit 
dem  Zink  der  Platte  verbindet  Das  Chlorzink  entweicht  durch 
den  Hahn.  Die  elektromotorische  Kraft  beträgt  2,11  Volt.,  der 
innere  Widerstand  0,2  bis  0.25  Ohm.  Die  Betriebskosten  sind  so 
hohe,  dass  der  beabsichtigte  Gebrauch  zu  Beleuchtungszwecken 
wahrscheinlich  nur  in  besonderen  Fällen  eintreten  wird.        G,  M. 


S.  W.  Macqüay.     The  Regent  Primary  Battery. 

Engineering  XLII,  1888;    Tel.  J.  and  El.  Rev.  XIX,  Heft  452.  1888; 
Lum.  Electr.  XXI,  180-811. 

Die  positive  Platte  besteht  aus  einer  Legirung  von  1  Gewth. 
Hg,  2Fe,  2Pb,  25Zn,  welche  durch  die  ganze  Masse  amalgamirt 
ist  und  in  verdünnte  llßO^  eintaucht. 

Dies  negative  Platte  ist  Kohle  in  einer  Lösung  von  Kalium- 
bichromat,  Schwefelsäure  und  Salpetersäure.  G.  M. 
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P.  L.  Roberts.      A    Lead  Peroxide  Battery.     Engineerine 

XLIII,  650;    The  Electr.  World  VIII,  H.  15;    Lum.  electr,  XX1L469 
bis  470t. 

Mennige  wird  mit  übermangansaurem  Kali  gemischt;  beim 
Hinzufügen  von  Schwefel-  oder  besser  Salzsäure  bildet  sich  Blei- 
superoxid. Die  halbweiche  Masse  wird  in  eine  Form  gegossen, 
welche  eine  dünne  Eohleelektrode  enthält. 

Die  erhärtete  Masse,  welche  leitet  wie  reine  Kohle,  wird  zu- 
sammen mit  Zink  in  concentrirte  Schwefelsäure  getaucht.  Die 
Processe  in  dem  Element  sind 

Zn+H,SO,  =  ZnS0,4-H,;    II,  -4-PbO,  =  PbO-hH,0. 

Die  elektromotorische  Kraft  beträgt  etwa  2  Volt.  Eine  Blei- 
superoxidelektrode genügt  für  etwa  46  Ampere-Stunden. 

v.  iL 

J.  J.  CoLEMAN.     Ueber  die  Verwendung  von  Eisen  statt 
Zink  in  galvanischen  Batterien.     J.  soc  chim.  Ind.  IV,  7?8: 

[Chem.  CBl.  (3)  XVII,  514;    [Dinql.  J.  CCLX,  286. 

Das  Element  ist  dem  MEiDiNGEß'schen  in  der  Form  ähnlich, 
enthält  aber  oben  Eisen  und  Eisen vitrioUösung  (1:4);  die  Eiseo- 
platten  sind  Schmiedeeisen,  und,  wo  sie  an  die  Luft  grenzen,  geölt. 
Electromotorische  Kraft  nach  Bottomley  0,56  Daniell.  Die  Batterie 
soll  recht  gleichmässig  arbeiten,  die  Diffusion  äusserst  gering  sein. 

Bde. 


D.  Fitz-Gerald.  La  Lithanode.  Lum.  electr.  XXII,  129-30t; 
Rep.  Brit.  Ass.  1886,  553;  Telegr.  J.  and  El.  Rev.  XIX,  fleft  460; 
[Beibl.  X,  776. 

Bleioxid,  Blei  und  eine  Lösung  von  Ammoniumsulfat  werden 
gemischt.  Das  Ammoniumsulfat  entwickelt  Ammoniak,  wahrend 
ein  Theil  Bleioxid  in  Blei  übergeht.  Diese  Masse  wird  durch 
Elektrolyse  in  Bleisuperoxid  übergeführt  und  Lithanode  genannt 
Sie  findet  Vorwendung  in  Accumulatoreu.  6.  J/. 


j 


Roberts.    Coleuann.    Fitz-Gerald.    Metlan  etc.  537 

E.  Meylan.     Etüde   sur  une  combinaison  voltaique  nou- 

velle.      Lum.  electr.  XXII,  543-56t;  [Beibl.  XI,  548.  1887. 

Das  Element  von  Sosnowski  hat  die  Zusammensetzung:  Zink 
taucht  in  eine  Lösung  von  Kalihydrat  von  30**  Beaüm6,  Kohle  in 
eine  Flüssigkeit  von  folgender  Zusammensetzung:  250  Vol.  HNO, 
von  36°  B.,  250  Vol.  H,SO,  von  26°  B.  (i  Vol.  H,SO,  von  66°  B. 
-hi  Vol.  H,0),  250  Vol.  HCl,  250  Vol  H,0.  Die  elektromotorische 
Kraft  beträgt  2,41  —  2,397  Volt,  der  innere  Widerstand  schwankt 
zwischen  0,06  und  0,182  Ohm.  Bei  Verwendung  von  NaOH  an 
Stelle  von  KOH  beträgt  die  elektromotorische  Kraft  2,391—2,2  Volt 
und  der  innere  Widerstand  0,0625 — 0,102  Ohm.  Die  Säule  wird 
bei  verschiedenen  Stromstärken  mit  den  von  Bunsen  angegebenen 
Salpetersäure  und  Kaliumbichromat  enthaltenden  Combinationen 
verglichen.  G,  M, 

A.   P.   Laurie.      Sur    Temploi    de    l'aluminium    dans  les 

Clements.      Lum.  Electr.  XXI,  376t;    The  Electrician  XVII,  H.  13. 

Das  Element  Zn|ZnS0^||(S0^)jAlj|Al  hat  eine  elektromoto- 
rische Kraft  von  0,54  Volt  Wird  der  AI  Stab  abgcsschmirgelt,  so 
sinkt  die  Spannung  auf  0,14  Volt,  um  nach  10  Minuten  auf  0,35 
Volt  zu  steigen.  Amalgamation  des  AI  bringt  eine  elektromoto- 
rische Kraft  von  0,46  Volt  im  entgegengesetzten  Sinne  hervor. 
Die  Ursache  soll  eine  Oxidhaut  auf  dem  Aluminium  sein. 

ö.  M. 

H.  P.  Laurie.     Pile  ä  force  ^lectromotrice  constante. 

[Rev.  intern,  de  l'Electr.  II,  (2)  127t;    Engineering  XLI,  GOlt- 

Cadmium  und  Platin  tauchen  in  eine  Lösung  von  Jod  in  Jod- 
cadmium.  Die  Cadmiumelektrode  wird  durch  ein  Uhrwerk  gedreht. 
Die  elektromotorische  Kraft  beträgt  1,076  Volt.  G.  M. 


D.  Latschinow.     Pile  ^lectrique  de  M.  Stepanow. 

Electritchestwo ;  [Rev.  Int.  Electr,  II,  (1)  82. 

Auf  den  Rand  eines  Zinkblattes  wird  ein  Streifen  paraffinirten 
Papiers  befestigt,  dann  mit  einem  Faden  umgeben  und  schliesslich 
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in  Pergamentpapier  eingewickelt.  Diese  Platte  wird  in  ein  lu- 
sammengefaltetes,  durchlöchertes  Kupferblech  gesteckt.  Als  Flüs- 
sigkeit dient  ein  Gemisch  von  Kupfer-  und  Zinksulfat.  Während 
des  Gebrauches  muss  das  verbrauchte  Kupfersulfat  ersetzt  werden. 

e.  M. 

ScHANscHiEFF.     Un  616ment  au  sulfate  de  raercure. 

Lum.  electr.  XX,  179f. 

Kohle  und  Zink  in  einer  Lösung  von  Quecksilbersnlfat  geben 
eine  elektromotorische  Kraft  von  1  bis  1,2  Volt.  G.  At 


D.  Napoli.     Pile  constante  de  MM.  Erhart  et  Vogler. 

See.  intern,  des  Electric.    Paris:  3.  fevr.  1886;   Revue  intern.  Electr. 
11,  (1)  193-95t;    Bull.  Soc.  Electr.  111,66-70;    [Beibl.  X,  240. 

Jedes  Element  besteht  aus  einer  Zinkplatte,  auf  welcher  Per- 
gamentpapier liegt;  darauf  folgt  ein  Rahmen  aus  Pappe  und  auf 
diesem  eine  Zinkplatte,  dann  wieder  Pergamentpapier  etc.  Ab 
Flüssigkeit  dient  eine  concentrirte  Lösung  von  Kupfersulfat,  welch« 
sich  aus  einem  Reservoir  stets  erneuert.  G.  AL 


A.  Bernstein.     Neuerung  an  galvanischen  Gasketten. 

ZS.  f.  Instrk.  V,  450-511;    D.  R.  P.  No.  32822;    [Beibl.  X,  241. 
Die  in  Gaselementen   verwendeten  Kohlen  werden  mit  Palli- 
dium  und  Platin  überzogen,  um  die  Absorptionsfähigkeit  für  0  und 
H  zu  erhöhen.  6.  M- 

Warren  de  la  Rüe.    Trockene  Säule.    Llngeu.  electr.  1,37; 

[Rev.   intern,  de  TElectr.  II,  (2)   127;    [Beibl.  X,  771;   [Engineering 
XLI,  578t. 

Auf  dem  Boden  eines  flachen   Troges  aus  gebranntem  Thon 

liegt  eine  Silberplatte.      Diese   ist   mit  trockenem  AgCl    bestreut 

und  mit  Agar-Agar  übergössen,  in  dessen  oberem  Theile  sich  eine 

Zinkplatte  befindet.  G.  M- 
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Magunna.    L'avenir  probable  de  la  pile  a  gaz  de  Gkove 
considere  comnie  soiirce  d'energie  electrique.    Lum.  electr. 

XX,  23-271. 
Der  Verfasser  berechnet  aus  den  Wärmetönungen  die  elektro- 
motorische Kraft  der  Gaskette,  wenn  verschiedene  Gase  die  Elek- 
troden umgeben.  G.  M, 

0.  LüMMER.     lieber  das  Element  von  de  Lalande. 

Verh.  physik.  Ges.  Berlin  V,  2r)-27t. 

Der  eine  Pol  der  untersuchten  Elemente  besteht  aus  einer 
eisernen  Flasche,  welche  mit  Kupferoxid  und  30  bis  40  pCt.  liqu. 
Kalilauge  gefällt  ist.  Der  negative  Pol  ist  ein  isolirt  eingeführter 
Zinkstab.  Solche  Elemente  können  bei  kurzem  Stromschlusse 
starke  und  constante  (1  Tag  lang  beobachtet)  Ströme  geben. 
Nach  Erneuerung  der  Füllung  besitzen  sie  die  anfängliche  elektro- 
motorische Kraft.  G.  M. 

B.  Nebel.      Ueber   die   an  einem   de  Lalande  Element 
gemachten  Beobachtungen.   Exner  Rep.  XXII,  71  i-7i2t;  [Beibl. 

XI,  271.  1887. 

Der  innere  Widerstand  beträgt  0,0075  Ohm.  Es  wurde  jeden 
Tag  5  Stunden  lang  ein  Strom  von  5,5  Amp.  entnommen,  der 
ziemlich  constant  war;  dabei  sank  die  elektromotorische  Kraft  von 
0,8 — 0,9  Volt  auf  0,4  Volt;  stieg  aber  wieder  nach  15  Minuten 
Ruhe  um  0,1  Volt.  Nach  Erschöpfung  wurde  das  gebildete  Kupfer 
drei  Wochen  lang  der  Luft  ausgesetzt  und  dadurch  vollständig  in 
Oxid  zurückverwandelt.  Bei  neuer  Füllung  mit  reiner  Kalilösung 
ergab  sich  die  elektromotorische  Kraft  zu  1,1  Volt.         C,  L.  W. 


E.  F.  Herroun.  A  Note  on  the  Electromotive  Force  of 
certain  Tin  Cells.  Phil.  Mag.  (5)  l3-20t;  [Cim.  (3)  XXI,  181; 
[J.  ehem.  800.  II,  752;    [Beibl.  X,  414. 

Die  Zellen  waren  nach  Art  der  DANiELL'schen  Becher  ein- 
gerichtet. Da  die  Sn  Salze  in  wässriger  Lösung  durch  Ausscheidung 
von  Oxiden,  Hydroxiden  etc.  veränderlich  sind,  wurden  den  Sulfat- 


540  2d-     Galvanische  Ketten. 

lösungen  1 — 2  pCt.  H,SO^,  den  Chloridlösungen  ebensoviel  HCl  lu- 
gesetzt.  Einen  gleichen  Zusatz  erhielten  die  Lösungen  des  zweiten 
in  der  Kette  verwendeten  Salzes,  obgleich  hierdurch  ein  völliges 
Ausschliessen  des  Einflusses  der  Säure  auf  die  elektromotorische 
Kraft  nicht  möglich  ist;  in  einigen  Ketten  wirkt  sogar  eine  Ver- 
mehrung des  Säuregehaltes  in  der  einen  oder  der  andern  Lösung 
im  gleichen  Sinne.  Im  Folgenden  geben  wir  einige  Messungen, 
ohne  auf  die  schwierige  Discussion  einzugehen.  Die  Zahlen  vor 
der  Salzformel  bedeuten  die  Zahl  der  Moleküle  auf  100  Moleküle 
Wasser;  der  Säurezusatz  (H,SO^  resp.  HCl)  betragt  1 — 2  pCt. 

0,5  Sn  SO,  Sn        0,519-^,535  Volt 

0,5  CuSO,  Cu        0,56  —0,572    - 

0,5SnS0,  Sn  ca.  0,189 

0,5SnCJ,  Sn        0,544-0,553    - 

0,5SnCl,  Sn        0,247—0,262    - 

0,25  SnJ,  Sn        0,47  —0,49      - 

Zur  Controlle  wurden  Messungen  an  Ketten  wie 
(7)  Zn  0,5ZnS0,  0,5CdS0,  Cd  =  0,335 
angestellt.  Es  ergiebt  sich  (3)-|-(7)  =  0,524  Volt,  während  das 
Mittel  bei  (1)  0,525  Volt  ist.  Die  zur  Controlle  bestimmten  Werthe 
von  Ketten  sind  mit  den  von  andern  Autoren  gemessenen  nicht 
direct  vergleichbar,  da  sie,  um  die  Analogie  mit  den  SnZellen  zu 
wahren,  auch  Säurezusätze  enthielten.  Ar. 


(l)Zn 

0,5  ZnSO, 

(2)  Sn 

0,5  SnSO, 

(3)  Cd 

0,5  Cd  SO, 

(4)  Zn 

0,5  ZnCl, 

(5)  Cd 

0,5  CdCl, 

(6)  Zn 

0,25  Zn  J, 

A.  P.  Laurie.      On  the  Electromotive  Force  of  Voltaic 
Cells  having  an  Aluminium  Plate  as  one  Electrode. 

Phil.  Mag.  (5)  XXII,  213-2161;  [Cim.  (3)  XXIII,  164,  1888;  [J.  ehem. 
soc.  LH,  315.  1887;    [Beibl.  XI,  53.  1887. 

Alder  Wbight  findet  für  eine  Zelle  Zink  und  Aluminium  m 
Zinksulfat  und  Alaun  0,538  Volt,  während  sie  nach  den  thermoche- 
mischen  Daten  0,982  im  entgegengesetzten  Sinn  haben  sollte.  Der 
Verfasser  schiebt  diese  Abweichung  dem  Umstand  zu,  daas  Aln- 
minium,  wenn  nicht  besondere  Maassregeln  getroffen  werden,  stets 
mit  einer  dünnen  Oxidschicht  überdeckt  ist,  welche  das  AluminiiuD 
gegen  weitere  chemische  Angriffe  unempfindlich  macht.  Eine  Zelle 
aus  Zn  in  ZnSO^  und  AI  in  A1,(S0J,  gab  am  Elektrometer  eine 
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elektromotorische  Kraft  von  0,54  Volt  in  dem  von  Alder  Wright 
beobachteten  Sinn.  Nach  Abschmirgeln  des  Aluminiums  ergab 
sich  zunächst  nur  0,14  Volt,  freilich  im  nämlichen  Sinn;  nach 
10  Minuten  erreichte  die  elektromotorische  Kraft  wieder  den  Werth 
0,35  Volt.  Wurde  das  Aluminium  amalgamirt,  so  erhielt  man 
0,46  im  entgegengesetzten  Sinne,  wobei  sich  H  am  Aluminium  ab- 
schied, und  der  Theil  des  Aluminiums  oberhalb  der  Lösung  sich 
mit  Oxid  aberzog.  Zwei  Aluminiumdrähte,  von  denen  der  eine 
amalgamirt  war,  zeigten  in  Aluminiumsulfat  eine  Potentialdifferenz 
von  1,08  Volt  gegeneinander.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  die  elek- 
tromotorische Kraft  der  Kette  Zn  ZnSO^  Al/SOJ,  AI  den  Bildungs- 
wärmen folgender  Substanzen  entspricht  +ZnSO^,  — Al3(S0^),, 
-f-Al,0,,  — HjO;  diese  Reactionen  würden  eine  elektromotorische 
Kraft  in  dem  beobachteten  Sinne  ergeben.  Ar. 
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F.  Schönemann.    Neuerungen  an  Zink-Kohlen-Elementen. 

D.  R.  P.  36886. 

St.    Neue  transportabele  galvanische  Batterie.    Polyt.  Notizbl. 

XLI,  3.  Bde. 

Th.  Stanecki.     Ueber  ein  sich  depolarisirendes  Element. 

ZS.  f.  Elektrotechn.  1885,  536-37;    [Chem.  CBl.  (3)  XVII,  46t. 

S.  Stepanow.     Anordnung    der  Electroden    bei  Kupfer- 
Zink-Elementen.     D.  R.  P.  36874. 

R.  RüHLMANN.    Die  UpwARD'sche  Chlorgasbatterie.    ZS.  D. 

Ing.  XXX,  1022. 
The  Wirt  constant  cell.    Electr.  World  VI,  H.  22.  1885. 

Fortschr.  d.  Phyi.  XUI.    2.  Abtb.  35 
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WooDHOUSE  und  Rawson's  neue  Prinaärbatterie  für  elek-  \ 
Irisches  Licht  u.  s.  f.    Upward  und  Pridham''s  Patent ; 

CBl.  f.  Elektrotechn.  VII,  473-480;    [Beibl.  X,  773. 

A.  Wunderlich.    Neuerungen  an  Säulenbatterien.     D.  R.  P. 

36790. 

Trockenelement  von  Sohnek  und  Wiegel.    Deutsche  Ges.  L 

Opt.  u.  Mech.  l.Dec.  1885;    [ZS.  f.  Instrk.  VI,  38. 

K.  PoLLAK  und  G.  W.  Nawrocki.      Trockenes    Element 

D.  R.  P.  35398;  [ZS.  f.  Instrk.  VI,  323;   [Lum.  elektr.  XX,  269-270; 
[DiNGL.  J.  CCLX,  381 ;    [Polyt.  Notizbl.  XLI,  931.  Ar. 

Sh.  Bidwrll.  Voltaic  cell  in  which  the  electrolvte  is 
dry  peroxyde  of  lead.     Phys.  Soc. ;  Engineering  XLII,  630. 

Trockenes  Bleisaperoxid  zwischen  Platten  von  Blei  und  Natrium; 
„verhältnissmässig  starker^  Strom,  der  in  der  Zelle  vom  Na  zum 
Pb  geht. 

J.  Brünner.     Ueber  die  Constanten  einiger  galvanischen 

Elemente.      Prog.  d.  Gymn.  in  Feldkirch  29  S.;     [ZS.    f.  laätrk. 
V,  252. 

W.  MiXA.  Ueber  den  Widerstand  von  Kupfer-Zink-Ele- 
raenten     des    Telegraphenbetriebes.     Der    Elektrotethniker 

25.  dec.  1885,  366;   Post  und  Telegraph  26.  dec.  1885,  370. 

G.  T.  Etüde  de  la  pile  Daniell  ä  gravit^  et  des  pile»| 
ä  un  liquide.     Ann.  tel.  Mai-Juni  1886,  273 

Choudinetzov.     Recherches  sur  la  pile   Maiche.      Elektii- 

tchestvo  fevr.-mars.  1886,  41. 

G.  Roux.  Sur  la  force  electromotrice  des  piles  a  alu-; 
minium.    L'Electricien  X,  H.  176. 

Ursachen  der  Unregelmässigkeiten  des  Stromes  der  gat; 
vanischen  Batterien.  Polyt.  Notizbl.  XLI,  48 ;  aus  Silu  J, 
Siehe  diese  Ber.  1885. 

0.  LoDGE.     On  the  running  down  of  batteries  as  influei 
ced  by  their  perfonnance  of  mechanical  work.     El.  w 

VII,  H.  17. 

Fall  of  electromotive  force  with  discharge   of  a  hatten'. 

Telegr.  J.  and  El.  Rev.  XVIII,  U.  433. 
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B.  C.  Damien.  Recherches  experimentales  sur  les  varia- 
tions  de  la  force  electromotrice  des  piles  ä  un  seul 
liquide  formees  par  des  dissolutions  salines.     Extrait  des 

Mem.  de  la  Soc.  des  Sc.  de  Lille,  Lille:  Danel  1886. 

H.  FiTCH.  The  relative  working  values  of  battery  ma- 
terials.      Electr.  World  VII,  H.  19. 


Skrzinski.    Groupement  des  ^l^ment  electriques  en  piles. 

Elektritchestvo  No.  21-24,  nov.-dec.  1885,  168. 

A.  Pebukine.  Remarques  sur  le  compte  rendu  fait  par 
M.  Skrzinski  de  la  broehure  de  M.  Komarowski  sur 
le  groupement  des  Clements  de  pile.     Elektritchestvo  fevr.- 

mars  1886,  51.  Bde, 


30.    Galvanisclie  Mess-  und  Hülfsinstrumente. 


A.   VON   OßERMAYER.      Ueber    eine    Abänderung   an    den 
Spiegelgalvanometern    für   absolute    Messungen.     Exner 

Rep.  d.  Phys.  XXI,  425-426.  1885;   CBl.  f.  Elektrotechn.  VII,  527-528. 

1885t;  [BeibL  X,  126t. 
Um  dem  Magneten  eines  Galvanometers  MultiplicatorroUen 
von  verschiedener  Grösse  (wenn  sie  nur  die  Minimalinnenweite 
haben)  nähern  zu  können,  hat  der  Verfasser  über  den  cylindrischen 
Dämpfer  des  Magneten  zu  beiden  Seiten  zwei  gleich  grosse,  weite 
Messingröhren  aufgeschoben.  Auf  diesen  Röhren  kann  dann  „jede 
ßolle  mittelst  Hülfevorrichtungen,  die  auf  der  Drehbank  sehr  leicht 
herzustellen  sind",  befestigt  werden.  K.  Schg, 


J.  KfiSSLER-Wien.      Ein    Normalinstrmnent    für    absolute 

Messungen.       CBl.   f.   Elektrotechn.  VIII,  266-271    und    290.301t; 
ZS.  f.  Elektrotechn.  IV,  415-432t. 

Beschreibung  der  Normaltan«;eritenbonss()le    von   Prof.  J. 

35* 
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Kessler,  ausgefiihrt  von   Czeija  und  NissL  in  Wien. 

CBl.  f.  Elektrotechn.  VIII,  626-629t. 
Der  Verfasser  hat  für  Praktiker,  denen  die  Berechnung  der 
Stromintensität  aus  der  Ablenkung  der  Magnetnadel  einer  Tan- 
gentenboussole  und  aus  den  Dimensionen  dieses  Instruments  za 
unbequem  ist^  eine  Tangentenboussole  (nach  Helmholtz  und  Gau- 
gain)  construirt,  bei  welcher  die  Dimensionen  so  gewählt  sind, 
dass  für  die  Horizontalintensität  des  Messlokales  der  Reductions- 
factor  auf  Ampere  für  die  10  Windungen  starken  Drahtes  gleich 
der  Einheit  für  die  1000  Windungen  des  dünneren  Drahtes  gleich 
ein  Hundertel  sich  ergiebt. 

Für  einen  Beobachtungsort  mit  anderer  Horizontalintensitit 
soll  dies  durch  eine  Aenderung  des  Abstandes  des  Mittelpunkte 
des  Magneten  von  der  mittleren  Ebene  der  Drahtwindungen  erreicht 
werden.  Zu  dem  Zwecke  ist  der  Rahmen  mit  den  Drahtwindoi^ 
längs  einer  horizontalen  Schiene  mit  Hülfe  einer  Mikrometer- 
schraube verschiebbar.  K.  SAg. 

Thomas  Gray.     On  a  new  Standard  Sine-Galvanometer. 

PhU«  Mag.  (5)  XXII,  368-7  If;  Rep.  Brit.  Ass.  1886,  549;  [Z&  f. 
Instrk.  VII,  251.  1887;  [Beibl.  XI,  171.  1887;  [J.  de  phys.  (S)  VI, 
247.  1887;   Lum.  electr.  XXII,  456-7;    [Cim.  (3)  XXIH,  169.  1887. 

In  einer  verhältnissmässig  langen  Drahtspule  mit  einer  Wia- 
dungslage  hängt  ein  kleiner  Magnetspiegel.  Die  Spule  liegt  hori- 
zontal ostwestlich  und  kann  um  einen  gemessenen  Winkel  an  i 
eine  vertikale  Axe  gedreht  werden.  Ein  kleines  am  einen  En^ 
der  Spule  befestigtes  Femrohr  zeigt  das  Bild  einer  kleinen  Scth 
im  Spiegel.  Wenn  ein  Strom  %  den  letzteren  ablenkt,  so  dreht 
man  um  den  Winkel  Q  nach,  bis  der  Mittelpunkt  der  Scala  wieder 
einspielt.  Bedeutet  r  den  Halbmesser,  l  die  Länge  der  Spoky 
H  die  erdmagnetische  Horizontalcomponente,  so  ist 

.  ^        jHsin® 

Nur  n,    die  Anzahl  der  Windungen  auf  die  Längeneinheit,  mossj 
genau  gemessen  sein.  F,  K 


Kessler.    Qrat.    Kollert.  549 

J.  Kollert.     Ueber  ein  neues  Galvanometer.     Wird.  Ann. 

XXIX,  491-96t;  [Cim.  (3)  XXIII,  82.  1888;   [ZS.  f.  Instrk.  VIII,  182. 
1888;    [SiLL.  J.  (3)  XXXIII,  70.  1887. 

Der  Verfasser  beschreibt  ein  von  ihm  selbst  construirtes  Gal- 
vanometer von  grosser  Empfindlichkeit,  welche  hauptsächlich  da- 
durch erreicht  wird,  dass  die  Magnetpole  den  Multiplikatorwindungen 
sehr  nahe  gebracht  sind. 

Die  vier  Multiplikatorrollen  enthalten  je  4000  Windungen 
sehr  feinen  Drahtes;  der  Radius  der  inneren  Windungen  beträgt 
0,35  cm,  derjenige  der  äussersten  1,25  cm,  die  Dicke  der  Bollen 
0,77  cm,  der  Gesammtwiderstand  4555  Ohm  bei  17°  C, 

Die  Rollen  sind  paarweise  auf  2  um  die  Axe  des  Instrumentes 
drehbaren  und  durch  eine  Schraube  fest  zu  klemmenden  Armen, 
die  sich  unter  einem  Winkel  von  ca.  72°  kreuzen,  so  angebracht, 
dass  die  Windungsebenen  vertikal  und  den  betreifenden  Armen 
parallel  sind.  Die  Abstände  der  Rollenmittelpunkte  von  der  Axe 
des  Instrumentes  betragen  3  cm.  Die  Magnete  bestehen  aus  2  an 
den  Enden  eines  Armes  von  6  cm  Länge  befestigten,  kreisbogen- 
formigen  Stücken  von  leichter  Uhrfeder;  jeder  nimmt  einen  Bogen 
von  60°  des  durch  die  RoUenmittolpunkte  gehenden  Kreises  ein, 
und  da  der  sie  tragende  Arm  in  der  Ruhelage  den  oben  erwähnten 
Winkel  von  72°  halbirt,  so  ragen  dann  die  Magnetpole  noch  etwas 
ins  Innere  der  Drahtrollen  hinein.  Die  Lage  der  Pole  ist  eine 
solche,  dass  das  System  der  beiden  Magnete,  falls  sie  gleiche  Mo- 
mente besitzen,  astatis<ih  ist;  dasselbe  ist  an  einem  25  cm  langen 
Coconfaden  aufgehängt.  An  der  Aufhängung  ist  ausserdem  ein 
Glimmerflügel  zur  Luftdämpfung  und  ein  Spiegel  befestigt.  Die 
Rollen  sind  derart  hintereinander  geschaltet,  dass  sich  ihre  Dre- 
hungsmomente addiren,  wodurch  zugleich  eine  merkliche  Einwirkung 
des  zu  messenden  Stromes  auf  die  magnetische  Vertheilung  ver- 
mieden ist. 

Zum  Zwecke  der  Prüfung  hat  der  Verfasser  das  Instrument 
in  die  Brücke  einer  WHBATSTONE'schen  Brückencombination  ein- 
geschaltet, wobei  die  Potentialdifferenz  der  Ein-  und  Austrittsstelle 
des  Hauptstromes  mittelst  eines  Torsionsgalvanometers  gemessen 
wurde.     Es   ergab  sich,    dass  bei  einem  Scalenabstand  von  1355 
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Scalentheilen  einem  Strome  von  1 .  10~^  Ampere  im  Mittel  ein  Aus- 
schlag von  1  Sealentheil  entsprach,  und  dass  bis  zu  Ablenkung^ 
winkeln  von  5°  die  abgelesenen  Scalentheile  der  Stromstarke  pro- 
portional waren.  Diese  Proportionalität  war  dadurch  erreicht 
worden^  dass  der  Winkel  zwischen  den  die  Rollen  tragenden  Armen« 
wie  oben  angegeben,  =  72°  gemacht  worden  war. 

Bei  dem  Instrumente  des  Verfassers  verhielten  sich  die  Mo- 
mente der  beiden  Magnete  wie  5 : 6;  durch  vollkommenere  Asta- 
tisirung  würde  daher  eine  noch  viel  grossere  Empfindlichkeit  xa 
erreichen  sein. 

Der  Verfasser  hält  dieses  Galvanometer  für  besonders  geeignet 
zu  physiologischen  Zwecken.  F.  P, 


A.  V.  Waltenhofen.  Das  Torsionsgalvanometer  von  Sik- 
MENS  und  Halske.  (Erläuterungen  und  Zusätze  zu 
der    diesem   Instrumente    beigegebenen   Gebraucbs-An- 

weisung.)     ZS.  f.  Elektrot.  IV,  98-107,  451-155t;    CBl.  f.  ElektioL 
VIII,  579-587. 

Theorie  und  Gebrauch  des  Torsionsgalvanometers  werden  aiw- 
führlich  besprochen.  Insbesondere  werden  die  an  den  directen 
Ablesungen  in  besonderen  Fällen  anzubringenden  Correctionen  ans 
den  OHM'schen  Gesetzen  begründet.  C.  L.  W. 


Die  Erfindung  des  Spiegelgalvanometers.  Elektrot.  ZS.  VII,  394t. 

Es  wird  darauf  hingewiesen,  dass  weder  Sir  Wujjam  Thomsom 
noch  Gauss  sondern  Pogoendorff  (1826)  die  Beobachtung  einer 
schwingenden  Magnetnadel  mit  Spiegel  und  Scala  zuerst  beschrieben 
und  angewendet  hat.  C.  L,  W, 

G.  Hirschmann.     Horizontal-Galvanometer    mit    verstell- 
barem Zeiger  und  verstellbarer  Scala.      D.   R.  P.   342^7. 

1885;    [ZS.  f.  Instrk.  VI,  152t;   [Dingl.  J.  CCLX,  286. 

—    —      Neuerung    an    Verticalgalvanometem.     D.  R.  P. 

35195.  1885;    [ZS.  f.  Instrk.  VI,  439t. 


V.    WaLTENHOPEN.      HiRACHMANN.      ÜLBBICHT   CtC.  551 

Das  erstere  Instrument  gestattet  Zeiger  und  Scala  gegen  den 
Magnet  nach  Bedarf  zu  verstellen.  Das  letztere  ist  durch  Combi- 
nation  von  zwei  Magnetnadeln  astasirt.  C.  L.   W, 


R.  Ulbricht.   Proportionalitätsgalvanometer.    CBl.  f.  Elektrot. 

VII,  627-628.  1885t;    [Beibl.  X,  243. 

Verbesserung  eines  im  Jahre  1883  construirten  Instruments. 
(Ref.  diese  Ber.  XXXIX,  622.  1883).     Die  2  rechtwinklig  gestellten 
Spulen  des  DifTerentialgalvanometers  sind   jetzt  von  einander  ge- 
trennt.    Die  Nadel    dreht   sich    um  den  Schnittpunkt  der  beiden 
Spulenaxen.     Man  misst  Widerstände,  indem  man  das  Instrument 
so  lange  dreht,    bis  die  Nadel   wieder   im  Meridian    steht.      Auf 
eber  45°  Sehne  entsprechen  gleichen  Widerständen  gleiche  Sehnen- 
abschnitte.    Von  0  bis  100  Ohm  kann  mit  grosser,    bis  200  Ohm 
mit  leidlicher  Genauigkeit   gemessen    werden;    für   kleine  Wider- 
stände  0—10  Ohm    oder   0 — 1  Ohm    (Ablesung   auf   Hundertel) 
dienen  besondere  Zweigwiderstände.      Man    kann    das  Instrument 
ausserdem  als  Sinusboussole,    sowie    als  gewöhnliches  DiflFerential- 
galvanometer  gebrauchen.  C  L.   W, 

C.  DiETBRTCi.      Eine    Astasirungsmethode     fftr    Galvano- 
meter.    Verh.  physik.  Ges.  Berlin  V,  119-22t;   [Beibl.  XI,  470.  1887. 

Um  die  Empfindlichkeit  eines  Galvanometers  durch  Verringe- 
rung   der   magnetischen  Directionskraft  zu  steigern,    wendet  man 
gewöhnlich  entweder  die  Astasirung  durch  ein  Nadelpaar  oder  die 
Compensation    mittelst   eines   festen    äusseren  Magneten  an.     Der 
Verfasser  schlägt  nun  zu  diesem  Zwecke  eine  dritte  Methode  vor, 
welche  sich,  wie  die  zweite  der  eben  genannten,  auf  ein  Galvano- 
meter   mit    einfachem   Magnet   nachträglich    anwenden    lässt   und 
nicht,   wie  jene,  den  Uebelstand  eines  sehr  variablen  Nullpunktes 
mit  sich  führt.     Dieselbe  besteht  darin,  dass  das  Galvanometer  mit 
einem  ziemlich  dickwandigen  Mantel  aus  weichem  Eisen  umgeben 
wird;  der  in  diesem  letzteren  durch  den  Erdmagnetismus  inducirte 
Magnetismus    hebt  dann  die  Wirkung  des  Erdmagnetismus  selbst 
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auf  die  Galvanometernadel  zum  grössten  Theil  auf.    Diese  Meth« 
ist  schon  von  Stefan  behandelt  worden  (Wied.  Ann.  XVII, 
1882);  der  Verfasser  theilt  daher  nur  einige  praktische  Erfahrui 
mit.     Er  fand,    dass   sich  die  Directionskraft  U  innerhalb  ein< 
eisernen  Kastens  von  2,5  mm  Wandstärke,  diejenige  D"  ionerhall 
eines  100  mm  dicken  Hohlcylinders  von  140  mm  innerem  Darcl 
messer,   sowie   endlich   diejenige  Z)'"  des  noch  von  dem 
umgebenen  Hohlcylinders  sich  zu  der  ursprünglichen  D  folgender« 
maassen  verhielten: 

D' :  D  =  1 :  3,32,  D"  :  Z)  =  1 : 4,60,  D'"  :  D  =  1 :  13,5. 

Dass  sich  im  letzten  Falle  nicht 

D'"  :  Z)  =  1 : 3,32.4,60  =  1 :  15,27 

ergab,  wurde  durch  eine  schwache  Polarität  der  Eisenmäntel  ver- 
anlasst. —  Endlich  ergab  sich,  dass  äussere  Störungen  das  Galva- 
nometer bei  Anwendung  beider  Eisenmäntel  um  etwa  SOpCt.  we- 
niger stark  beeinflussten,  als  ohne  dieselben;  neben  einer  grosseren 
Empfindlichkeit  gewährt  die  mitgetheilte  Astasirungsmethode  d^ 
Yortheil  einer  grösseren  Constanz  der  Ruhelage,  sowie  gegenüber 
der  Astasirung  durch  ein  Nadelpaar  denjenigen,  dass  das  Trigheite- 
moment  nicht  vermehrt  wird.  —  Für  die  praktische  Anwendong 
empfiehlt  der  Verfasser  die  Windungen  des  Gralvanometers  mit 
zwei  coaxialen  starkwandigen  Eisencylindern  zu  umgeben. 

F.  P. 

F.  Uppknborn.  üeber  die  Anwendung  eiserner  Schutz- 
ringe bei  Spiegelgalvanometern.  Mitth.  d.  elektrot  Venoch»- 
Station  München,  München:  Oldenburg  1886,  1  p.;  CBl.  1  Elektrot 
VUI,  507-8t;  Exnbr  Rep.  XXII,  596-98;  Lum.  electr.  XXI,  597-98; 
[Beibl.  X,  778. 

Ein  eiserner  Schutzring  mit  205  mm  innerem,  260  mm  warn- 
rem  Durchmesser  76  mm  Höhe  und  9  kg  Gewicht,  aus  geglühtem 
Eisendraht  gewickelt,  bewirkt  an  einem  WiBDEMAXK'schen  GalTano- 
meter  eine  Verminderung  des  Feldes  auf  Vs;  ^^^  Einfluss  aussen 
genäherter  Eisenmassen  war  um  20  pCt.  kleiner  als  bei  unge- 
schütztem Galvanometer.  Dagegen  wird  die  Ruhelage  des  Galva- 
nometers durch  Anwendung  des  Ringes  stark  veränderlich. 


Uppemborn.    Bltth.    Pbbbcb.    d'Arsonval,  DiEüDONNt.     553 
James  Blyth.     On  a  new  form  of  galvanometer. 

Rep.  Brit.  Ass.  1885,  939-940;    [Engineering  XLII,  580t. 

Der  Apparat  beruht  auf  der  Rotation  eines  horizontalen  ra- 
dialen Stromleiters  durch  die  verticalen  Kraftlinien  eines  homogenen 
magnetischen  Feldes;  die  Zuführung  des  Stromes  zu  dem  Strom- 
leiter geschieht  durch  Quecksilbercontacte.  Der  Stromleiter,  ein 
Kupferdraht,  hängt  an  einem  dünnen  Silberdrahte,  dessen  Torsions- 
drehungsmoment  also  dem  magnetischen  Drehungsmomento  bei  der 
Ruhelage  das  Gleichgewicht  hält.  Das  Instrument  bietet  den  Vor- 
theil,  dass  die  Ablenkungen  der  Stromstärke  genau  proportional 
sind;  in  der  bisherigen  Ausführung  eignet  es  sich  aber  wohl  nur 
zu  technischen  Zwecken.  K.  Schg, 


W.  H.  Preece.    On  a  new  scala  for  tangent  galvanometer. 

Telegr.  J.  and  El.  Rev.  XIX,  H.  459 ;  W.  H.  Preece  and  H.  R.  Kempb 
Proc.  Roy.  Soc.  XL,  496-500t;  [Beibl.  X,  720;  Engineering  XLII,  263; 
Rep.  Brit.  Ass.  1886,  546. 

Man  kann  die  Empfindlichkeit  der  Tangentenboussole  verdop- 
peln, wenn  man  die  Windungen  um  60^  gegen  den  Meridian  dreht. 
Häufig  empfiehlt  es  sich,  besonders  bei  Beobachtung  von  Intensi- 
tätsänderungen, die  BouBsole  so  aufzustellen,  dass  die  abgelenkte 
Nadel  den  Windungen  parallel  steht  Ar. 


d'Arsonval.    Galvanometres  ap^riodiques  de  grande  sen- 

sibilit^.  Rev.  intern,  de  l'^lectr.  II,  (1)  246-250t;  ZS.  f.  Instrk. 
VI,  391;  Soc.  fran^.  d.  phys.  1886,  (1)  30-36,  77-79,  Paris:  Carre; 
[Beibl.  XII,  65,  1888. 

F.  DiEüDONNE.     Nouvelles  formes  de  Galvanometres. 

Lum.  electr.  XX,  17-20t. 

Das  bekannte  Galvanometer  Deprez-d'Arsonval  wird  so  um- 
geformt, dass  man  Wärmestrahlung  direct  damit  messen  kann. 
Die  bewegliche  Spule  ist  ersetzt  durch  einen  einfachen,  an  einem 
Coconfaden  aufgehängten  metallischen  Kreis,  dessen  eine  Hälfte 
aus  Silberdraht,    dessen    andere  aus  Falladiumdraht  besteht.    Die 
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eine  Löthstelle  wird  der  Bestrahlung  ausgesetzt,  die  andere  ist 
durch  den  Spiegel  vor  Wärmestrahlung  geschützt.  Der  Apparat 
ist  demnach  zugleich  Galvanometer  und  Thermosaule^  er  hat  eine 
geringe  Wärmecapacität  und  sehr  kleinen  Widerstand.  Ein  von 
Beaüville  gebautes  Galvanometer  Dbpbez-d'Arsonval  der  gewohn- 
lichen Form  mit  auswechselbaren  Spulen  von  2  bezw.  1000  0hm, 
zeigte  die  Ablenkung  Eins  (Bogenmaass)  durch  0,0001  bezw.  yyjinr 
Ajnp.  Für  kleine  Ablenkungen  eines  Galvanometers  hat  der  Ver- 
fasser die  gebräuchliche  Anordnung  der  Spiegelablesung  dadurch 
abgeändert,  dass  er  die  Millimeterscala  durch  eine  leicht  im  durch- 
gehenden Licht  beleuchtbare,  sehr  kleine,  auf  Glas  photographirte 
Scale  ersetzt.  Das  durch  eine  vorgesetzte  Linse  stark  vergrösserte 
und  im  Galvanometerspiegel  reflectirte  Bild  wird  mit  einem  Fern- 
rohr beobachtet.  Kr. 


P.  H.  Ledeboer.     Sur  le    galvanometre  aperiodique  De- 
prez-d'Arsonval,  employe  comme  galvanometre  balli- 

Stiqne.      C.  R.  CII,  504t;    [Cim.  (3)  XX,  45;    [Beibl.  X,  512;  Lam. 
61ectr.  XIX,  507-508t;    Telegr.  J.  and  Ei.  Rev.  XVllI,  H.  446. 

Wenn  man  der  Nadel  eines  Galvanometers  durch  eine  be- 
kannte Kraft  einen  Stoss  ertheilt,  während  es  offen  ist,  und  dann 
während  es  in  sich  geschlossen  ist,  so  kann  man  aas  den  beiden 
erhaltenen  Ausschlägen  und  den  Constanten  des  Galvanometer 
nach  den  WEBER'schen  Formeln  einer  gedämpft  schwingenden 
Magnetnadel  die  Basis  der  naturlichen  Logarithmen  angenähert 
berechnen.    Der  Verfasser  erhält  durch  einige  Versuche  e  =  2,72. 

Kr. 


R.  N.  M.  BosANQüET.      Silk  v.  wire,  or  the  ghost  in  the 
galvanometer.     Phil.  Mag.  (5)  XXII,  540;   [Beibl.  XL  470.  1887. 

Der  Verfasser  verwendete  bei  einem  leichten  Galvanometer  ein 
Nadelpaar,  welches  so  hoch  astasirt  war,  dass  die  Torsion  des 
Coconfadens  bedeutenden  Einfluss  auf  seine  Stellung  hatt«,  und  hit 
dabei  u.  a.  plötzliche  Schwingungen  der  Nadel  beobachtet,  weldie 
vermuthlich  von  Aenderungen  der  Hygroskopicität  des  Fadens  durch 
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Bestrahlung  herrührten.     Er  verwirft  daher  Seidenfäden  und  wendet 
5  Fuss  lange  dünne  Metallfaden  als  Galvanometersuspension  an. 

Bde. 

H.  Pellat.     Electrodynamometre   absolu.     C.  R.  CHI  1889 

bis  1890t;    [Cim.  (3)  XXI,  69;   [Beibl.   XI,  276.  1887;   [Lam.   electr. 
XXII,  609-610. 

Im  Innern  einer  langen  Spirale  mit  horizontaler  Äxe  befindet 
sich  concentrisch  eine  kleine  Spirale  mit  verticaler  Axe  in  starrer 
Verbindung  mit  einem  Arm  eines  Waagebalkens,  dessen  anderer 
Arm  eine  Schale  zur  Aufnahme  von  Gewichten  trägt. 

Werden  beide  Spiralen  von  demselben  Strome  durchflössen, 
so  wird  auf  die  kleinere  ein  Drehungsmoment  ausgeübt,  dem  durch 
aufgelegte  Gewichte  das  Gleichgewicht  gehalten  wird. 

Die  Stromstärke  ergiebt  sich  in  absolutem  elektromagnetischem 
Maasse 


M  n'd'Nn(l^a)  ^^  ' 


wo  g  die  Beschleunigung  der  Schwere,  l  die  Länge  des  Waage- 
balkens, e  der  Abstand  der  Axen  zweier  aufeinanderfolgender  Win- 
dungen der  grossen  Spirale,  N  die  Anzahl  der  Windungslagen 
derselben,  d  der  Durchmesser  der  kleinen  Spirale,  n  die  Anzahl 
ihrer  Windungen,  a  die  Correctionsgrösse  wegen  der  Enden  der 
langen  Spirale,  p  die  aufgelegten  Gewichte  in  Gramm. 

Der  Verfasser  glaubt  eine  Genauigkeit  von  Vaooo  erreichen  zu 
können.  D, 

Scharfhausen.     Ein  neues  Solenoidgalvanometer. 

CBl.  f.  Eiektrot.  VII,  498.   1885t;    [Beibl  X,  47. 

Ein  Eisenkörper  schwimmt  in  dem  weiteren  Schenkel  eines 
PRohrs  auf  Quecksilber.  Ein  Solenoid,  das  diesen  Schenkel  um- 
giebt,  zieht  den  Eisenkörper  nach  unten,  so  dass  das  Quecksilber 
im  engen  Schenkel  der  Stromstärke  entsprechend  ansteigt,  was  an 
einer  empirisch  hergestellten  Scala  beobachtet  wird.     C.  L.   W. 
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S.  P.  Thompson.      On    a  Modified   Maxwells  Galvano- 
meter.    Chem.  News  LIII,  179t;   Engineering  XLI,  362. 

In  die  Drahtrolle,  welche  zwischen  den  Polen  eines  Hufeisen- 
magnets schwingen  kann,  taucht  axial  ein  Eisenstück,  welches  aber 
nicht  mit  der  Rolle  beweglich  ist,  sondern  feststeht  Ar. 


K.  Zickler.      üeber    die  Aichung    eines  Voltmeter  von 

CaRDEW.      ZS.  f.  Elektrot.    IV,  308-12t;     CBl.  f.   Elektrot  VUL 
500-504;   Lum.  electr.  XXI,  277-79. 

F.  Vogel.     Strom  und  Spannungsmesser    fftr   Wechsel- 
ströme.    Elektrot.  ZS.  VIT,  428-429f ;   CBL  f.  Elektrot.  Vm,  811. 

R.  R.    Der  CARDEw'sche  Spannungsmesser  und  die  Strom- 
und    Spannungsmesser    von    Hummel.     Elektrot  ZS.  vn, 

429-30t. 

Das  Instrument  von  Cabdew  besteht  ans  einem  ausgespannt«! 
Platindraht  von  0,06  mm  Dicke,  dem  ein  Zusatzwiderstand  vorge- 
schaltet ist.  Das  Umhüllungsrohr  ist  aus  Eisen  und  Messing  so 
construirt,  dass  Schwankungen  der  Lufttemperatur  ohne  ßnliss 
bleiben.  Die  durch  die  Stromwärme  hervorgebrachte  Verlangenug 
des  Drahtes  wird  auf  einen  Zeiger  übertragen,  welcher  über  einer 
empirischen  Theilung  spielt.  Zickler  aicht  den  Apparat  dnrch 
Vergleichung  mit  einem  Torsionsgalvanometer  von  Siemens  nnd 
Halske.  Beide  Instrumente  werden  nacheinander  oder  nebeih 
einander  mit  den  Enden  eines  von  einem  Gleichstrom  durchflos- 
senen  Widerstands  verbunden.  Um  die  durch  das  Anlegen  des  ^ 
Instrumentes  selbst  bedingte  Correction  richtig  zu  ermitteln,  wird 
der  den  CARDEw'schen  Apparat  durchfliessende  Theilstrom  nock 
an  einer  Tangentenboussole  abgelesen. 

Yogel  macht  darauf  aufmerksam,  dass  in  Folge  elas&cher 
Nachwirkungen  die  Aichungen  bei  wachsender  Stromstarke  anders 
ausfallen,  als  bei  abnehmender.  Er  empfiehlt  die  Instnunente  von 
HuMMBL-ScHUCKBRT  (d.  Bor.  1885  (2)  592),  bei  welchen  eine  sehr 
dünne  Eisenlamelle  gegen  die  innere  Wand  einer  Stromspole  hin- 
gezogen wird.  Diese  eignen  sich  für  Wechselströme  ebenso  gut. 
wie  für  Gleichstrom  und  zeigen  die  erwähnten  Nachtheile  nicht 


J 
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Das  letztere  Instrument,   ausgeführt  von  S.  Sghuckert,   wird  von 
R.  R.  ausführlicher  beschrieben.  C.  L.   W, 


Gr.  Chapkron.     Potentiometer.     CBl.  f.  Elektrot  VIII,  305t. 

Potentiomfetre  k  fil  court.     L'Eiectricien  X,  159. 

Ein  aus  Widerstandsrollen  und  einem  Compensatordraht  zu- 
sammengestellter Apparat  zur  bequemeren  Messung  von  elektro- 
motorischen Kräften  nach  der  Compensationsmethode  von  Du  Bois- 
Reymond.  Aehnlich  dem  Universalcompensator  von  Beetz.  (Wied. 
Ann.  m,  1.  1878.) C.  L.  W, 

Spannungsmesser.    CBl.  f.  Elektrot.  VIII,  44  if. 

Zur  Messung  hoher  Spannungen,  namentlich  von  Wechsel- 
strömen, wurde  schon  1881  von  Joubert  und  Potier  das  Quadrant- 
elektrometer in  idiostatischer  Schaltung  benutzt.  Atrton  und 
Perry  construirten  1882  für  Spannungen  über  500  Volt  ein  solches, 
bei  welchem  durch  Torsion  einer  Spiralfeder  die  Messung  ausge- 
führt wird.  Das  „Electrostatic  Voltmeter*  von  Sir  W.  Thomson 
für  Spannungen  zwischen  400  bis  10000  Volt  besitzt  blos  ein 
Qaadrantenpaar,  horizontale  Nadelaxe,  die  Schwere  eines  excen- 
trischen  Gewichtes  dient  als  (iegenkraft.  C,  L,   W. 


W.  E.  Ayrton  and  John  Perry.  The  Winding  of  Volt- 
meters. Phil.  Mag.  (5)  XXI,  100-19t;  [Cim.  (3)  XXI,  183;  [Beibl. 
X,  244. 

Die  Verfasser  berechnen  zunächst  unter  verschiedenen  Vor- 
aussetzungen eine  Wickelung,  welche  den  durch  Erhitzen  der  Drähte 
durch  den  Strom  entstehenden  Fehler  auf  ein  Minimum  reducirt. 
Aeussere  magnetische  Störungen  vermeidet  man  am  besten,  wenn 
man  die  rotirende  Bewegung  in  eine  translatorische  verwandelt 
(Federvoltmeter).  Da  Magnete  sich  leicht  ändern,  suche  man  die- 
selben durch  Elektromagnete  oder  Drahtrollen  zu  ersetzen;  die 
Richtkraft  ist  am  besten  die  Spannung  eines  federnden  Drahtes 
(Federwaage).      Zur    Aichung    bedienen    sich    die    Verfasser    des 
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Eupfervoltameters,  für  dessen  Gebrauch  eine  Reihe  von  Yorsichts- 
maassregeln  aufgeführt  sind.  Ar, 


George  Forbes.      On  a  Thermopile   and  Galvanometer 

combined.  Proc.  Roy.  Soc.  XL,  217-20t;  [Beibl.  XI,  170.  1887: 
[Elektr.  Rundsch.  III,  H.  7.  1886;  Lum.  electr.  XX,  41-42;  Enginee- 
ring XLI,  531 ;  [Lum.  electr.  XXII,  281-82 ;  [The  Electrician  XVI,  H.  19; 
[Telegr.  J.  and  El.  Rev.  XIX,  H.  460. 

Der  Verfasser  beschreibt  zwei  verschiedene  Anordnungen  seines 
Apparates,  von  denen  hier  nur  eine  besprochen  sei.  Zwei  Halb- 
röhren aus  Antimon  und  Wismuth  sind  der  Länge  nach  mit  ein- 
ander verlöthet  (äusserer  Durchmesser  2  cm,  Länge  2  bis  2(  cm 
und  Wandstärke  2  mm).  Die  Löthnaht  auf  der  einen  Seite  ist 
flach  gefeilt  und  mit  Lampenruss  geschwärzt,  um  die  Strahlung 
aufzunehmen.  In  das  Bohr  wird  ein  TnoMSON'scher  Galvanometer- 
spiegel gehängt,  welcher  durch  eine  Seitenbohrung  beobachtet  wird. 
Das  Ganze  befindet  sich  in  einem  Messinggehäuse,  welches  einen 
Trichter  zur  Aufnahme  der  Strahlung  trägt  und  eine  seitliche 
Bohrung  für  die  Spiegelbeobachtung  hat.  Die  Empfindb'chkeit 
dieses  Apparates,  sowie  des  zweiten,  der  nach  dem  gleichen  Prindp 
construirt  ist,  beruht  auf  dem  geringen  Widerstand.  Ar, 


Frölich.    Ueber  elektrische  Messapparate.    Elektrot  ZS.  VfL 

195-197t;    [Beibl.  X,  513. 
Untersuchungen  über  Accumulatoren  werden  erheblich  erleich- 
tert  durch   Verwendung   eines    Registrirapparates    für   elekträdie 
Ströme.      Derselbe    [ausführlich  beschrieben  in  Elektrot.  ZS.  VI, 
410.  1885]  beruht  auf  der  Bewegung  einer  Rolle  im  Felde  eines 
Stahlmagneten,  welche  mit  einer  Spitze  auf  einen  vorbeibewegten 
Streifen    berussten    Papieres   zeichnet    —    Zur    Dämpfung  elek- 
trischer   Messapparate   benutzt   der   Verfasser   die   Reibung  einer 
Wassermenge,   die  in  einen  hohlen  Ring  eingeschlossen  ist.    Der- 
selbe ist  mit  dem  beweglichen  Theil   des  Instrumentes  fest  ver- 
bunden, seine  inneren  Wände  paraffinirt.  C\  L,  H'. 
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R.  Shida.    New  Instrument  for  continuously  recording  the 
Sti*ength  and  Direction  of  a  Varying  Electric  Current. 

Phil.   Mag.  (5)  XXII,  96-1041;    [Cim.   (3)  XXIIIJ  93.   1887;     [ZS.  f. 
Instrk.  VI,  396;    [Beibl.  XI,  .56.  1887. 

Der  Apparat  des  Verfassers  ist  vor  allen  DiDgen  für  die  Beob- 
achtung der  in  Richtung  und  Stärke  so  schnell  wechselnden  Erd- 
ströme bestimmt:  von  der  photographischen  Aufnahme  von  Galva- 
üometereinstellungen  ist  wegen  der  Bedingung  eines  dunklen  Raumes 
abgesehen.  Das  Galvanometer  besteht  aus  einer  Kupferspirale, 
die  an  einem  Seidenfaden  zwischen  den  Polen  eines  starken  Stahl- 
magneten aufgehängt  ist.  In  der  Rolle,  die  von  dem  zu  messenden 
Strom  durchflössen  wird,  befindet  sich  zur  Verstärkung  der  Wir- 
kung ein  Eisenkern.  Die  Richtkraft  liefern  zwei  Gewichte,  welche 
an  Schnüren  von  der  Rolle  herabhängen  und  bei  einer  Drehung 
der  Rolle  auf  einer  schiefen  Ebene  gleiten.  Die  Schnüre  gehen 
durch  Löcher  in  einer  vertical  verschiebbaren  Messingplatte;  durch 
Heben  und  Senken  derselben  kann  die  Empfindlichkeit  des  Appa- 
rates variirt  werden.  Ueber  der  Rolle  ist  eine  horizontale  mit  ihr 
conaxiale  Ebonitscheibe  fest  mit  ihr  verbunden;  dieselbe  trägt  nahe 
an  ihrem  Umfang  eine  Reihe  feiner,  nach  unten  gehender  Platin- 
stifte.  Bei  einer  Drehung  des  Systems  gehen  diese  Platinstifte 
zwischen  zwei  sehr  eng  neben  einander  stehenden  Platinplättchen 
hindurch,  welche  sich  in  einem  Gefäss  mit  verdünnter  Hj,SO^  be- 
finden und  die  Flüssigkeit  capillar  zwischen  sich  hinaufziehen. 
Von  den  Platinplättchen  führt  eine  Leitung  zu  einer  Batterie  und 
von  dieser  zum  Schreibapparat.  In  einen  mit  Schreibflüssigkeit 
(Lösung  von  Kaliumferrocyanid  und  Ammoniumnitrat)  gefüllten 
Kasten  taucht  zum  Theil  ein  um  seine  horizontale  Axe  mittelst 
Uhrwerks  drehbarer  Holzcylinder;  derselbe  ist  mit  Platinblech  be- 
kleidet, zu  dem  die  Leitung  von  der  Batterie  führt  und  dieses 
wiederum  mit  weissem  Papier  überzogen.  Auf  diesem  stets  mit 
der  Flüssigkeit  getränktem  Papier  liegt  eine  Reihe  von  Platinnadeln 
auf,  welche  ihrerseits  durch  sehr  feine  Platindrähte  paarweise  mit 
den  Platinstiften  an  der  Rolle  in  Verbindung  stehen.  Die  feinen 
Platindrähte  sind  von  Schräubchen,  die  auf  einem  feststehenden, 
mit  der  drehbaren  Ebonitscheibe   concentrischen  Ring   angeordnet 
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sind,  spiralförmig  zur  Axe  der  Ebonitscheibe  (Drehongsaxe  der 
Rolle)  gefuhrt,  von  wo  die  Leitung  radial  zu  den  Stiften  ireiter- 
geht.  Diese  Zuleitungen  sollen  die  Bew^[ung  der  Rolle  nicht 
merklich  beeinflussen. 

Bei  jedem  Durchgang  eines  Stiftes  zwischen  den  Platten  ist 
nun  die  Batterie  geschlossen  und  die  mit  diesem  Stift  verbandene 
Nadel  hinterlässt  einen  blauen  Strich  auf  dem  sich  drehenden  Cy- 
linder.  Bei  einem  neu  zu  bauenden  Apparat  will  der  Verbawr 
das  Gefass  mit  den  Capillarplatten  mit  der  Rolle  verbinden,  und 
die  Platinstifte  fest  aufstellen ;  es  lässt  sich  dann  ohne  Schwierig- 
keit für  die  Bewegung  der  Rolle  die  Zahl  der  Stifte  (und  damit 
der  Stromkreise)  vermehren,  wodurch  die  markirten  Punkte  der 
aufzunehmenden  Stromkurve  noch  näher  zusammenrücken.  Der 
Verfasser  bringt  eine  Kurve  zum  Abdruck,  die  bei  einer  Empfind- 
lichkeit des  Apparates  von  4  bis  ca.  0,17  Milliampere  erhalten 
wurde.  Wie  die  Zuleitung  des  zu  messenden  Stromes  zur  Rolle 
stattfindet,  ist  nicht  angegeben,  auch  aus  den  sonst  ausfuhriicheo 
Zeichnungen  für  mich  nicht  ersichtlich.  Ar, 


DE  Lalande.     Ueber  einen   neuen  Apparat  zur  Messung 
elektrischer  Ströme.     CBl.  f.  Elektrot.  Vli,  695.  I885t. 

Sur   un   nouvel  appareil  de  mesure  des  courants 

^lectriques.    Lum.  ^lectr.  XVIII,  221.  1885t;  [Ibid.  XIX,  18.  1886t- 

New  Volt  and  Amperemeter.    Engineering  Xlil,  430. 

F.  DE  Lalande's   bez.   L.  P.  Millbr's    Messapparat  fär 
elektrische  Ströme.    Dingl.  J.  CCLIX,  124.25t. 

Der  Apparat  besteht  aus  einem  Schwimmkörper,  dessen  Hohl- 
raum einen  Eisenkern  enthält  Der  zu  messende  Strom  vAi 
diesen  Kern  in  ein  Solenoid  hinein,  wodurch  der  Schwimmer 
mehr  oder  weniger  tief  in  eine  Flfissigkeit  eingetaucht  wird,  b 
entspricht   also   ganz  dem  Apparat  von  K.  Raab. 

C.  L.  W.       * 
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K.  Raab.  Instrument  zum  Messen  elektrischer  Kräfte 
mit  schwimmendem   Anker.     D.  R.  P.  34104.  1885;    ZS.  f. 

Instrk.  VI,  188t;  [CBl.  f.  Elektrot.  VIII,  53t;  [Dingl.  J.  CCLIX,  473. 

R.  R.  Aräometerartige  Vorrichtungen  zum  Messen  von 
Stromstärken  und  Spannungen.  Elektrot.  ZS.  VII,  I8lt; 
[Beibl.  X,  371. 

Eine  theilweise  mit  Flüssigkeit  gefüllte  Röhre  ragt  mit  der 
unteren  Hälfte  in  ein  Solenoid.  In  der  Flüssigkeit  schwimmt  ein 
Aräometer,  dessen  Hohlraum  einen  Eisenkern  enthält.  Der  An- 
ziehung des  Solenoids  wirkt  der  zunehmende  Auftrieb  entgegen. 
Man  kann  auch  den  Auftrieb  constant  machen  und  eine  Feder 
entgegenwirken  lassen.  R.  R.  weist  darauf  hin,  dass  ähnliche 
Apparate  von  F.  de  Lalande  und  von  J.  B.  Miller  ausgeführt 
wurden.  6'.  L.   W. 

Report  of  the  committee  6.  C.  Foster  etc.  appointed  for 
the  purpose  of  constructing  and  issuing  practical  Stan- 
dards for  use  in  electrical  measurement. 

Nebst  einem 

Appendix  on  the  valuea  of  some  Standard  resistance 
coils,  von  Glazebrook  und  Fitzpatrik.  Rep.  Brit.  Ass. 
Birmingham,  145-150,  mit  zwei  Tafeln;  [Nature  XXXIV,  479;  [En- 
gineering XLII,  282. 

Der  Bericht  enthält  die  Charakteristik  von  18  Etalons,  der 
Appendix  die  Temperaturvariationen  der  Etalons  No.  100  bis  103 
nebst  Notizen  über  vorgekommene  Aenderungen.  Bei  einigen  der 
Etalons  hat  das  als  Isolator  verwendete  Paraffin  Kupfer  in  merk- 
licher Spur  aufgenommen;  bis  jetzt  ist  die  Isolirung  dadurch  nicht 
geschädigt,  (nur  ein  Exemplar  hatte  ernstlichen  Nebenschluss  von 
Vs  megohm),  aber  der  Umstand  mahnt  zur  Achtsamkeit  für  die 
Zukunft.  Bd-e, 

m 

J.  T.  Bottomley.  Sir  W.  ThOxMSOn's  improved  Whe atstone's 

Rheostat.  Rep.  Brit.  Ass.  Birmingham,  547-548  (mit  Figur) ;  Tclegr. 
J.  and  El.  Rev.  XIX,  254,  H.  459;  The  Electrician  XVII,  363;  El. 
World  1886,  188;  [Lum.  ^lectr.  XXII,  87  und  282;  [Beibl.  XI,  51. 
1887;    [Engineering  XLII,  283;  Industries  1886,  Oct. 

FoTUtchr.  d.  Pbys.  XLII.    2.  Ablh.  3l) 
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Beide  Walzen  werden  gleichzeitig  durch  ein  in  beide  eingrei- 
fendes Zahnrad  gedreht;  der  Draht  läuft  auf  der  nicht  leitendei 
Walze  nicht  in  einer  Vertiefung,  sondern  er  wird  regelmuäig  ge- 
lagert durch  eine  hin  und  her  wandernde  Nuss,  welche  obea  nri- 
schen  den  Walzen  liegt.  Diese  Nuss  schiebt  sich  beim  Drehet 
des  treibenden  Zahnrades  auf  dessen  Axe  vor-  und  rückwärts  and 
fuhrt  den  Draht,  der  durch  ein  in  ihr  angebrachtes  Loch  geht;  sk 
giebt  zugleich,  indem  sie  an  einem  Messstab  entlang  gleitet,  di« 
Zahl  der  ganzen  Windungen  an.  Das  Material  ist  Platinoid,  wel- 
ches nicht  rostet  und  einen  sehr  kleinen  Temperatureoefficientd 

hat.    Die  Continuität  der  Wirkung  soll  „absolut  voUkommeo^  sein. 

ßdp. 

S.  BiDWELL.      On    a    Modified  Form    of  Wheatstoxb'i 

Rheostat.  Phil.  Mag.  (5)  XXII,  29-321;  [CiuL  (3)  XXUI,  Wj 
[ZS.  f.  Instrk.  VI,  394;  [Beibl.  X,  502;  [Engineering  XLl,  486;  Prot, 
Phys.  See.  VIII,  50-53;    [Chem.  News  LIII,  238.  j 

An  dem  WuEAiSTONE^schen  Rheostat  mit  einem  Cylinder  nd 

Erzeugung  continuirlicher  Widerstandsänderungen  ersetzt  der  Ve^ 

fasser  das  auf  einer  dem  Cylinder  parallel  laufenden  Messingstiagj^ 

bewegliche  Contactrad  durch  eine  fest  stehende,  gegen  den  DnH 

in   der   Richtung   nach   der   Cylinderaxe    drückende   Kapferfedes 

welche  leicht  eiagekerbt  ist.     Der  Contact   soll    besser  sein,  dd 

Draht   mehr  schonen  und  ein  Ausspringen   des  Drahtes  aas  te 

schraubenförmigen  Rille,    in   welcher   er   auf  dem  Cylinder  lie^ 

verhindern.  Ar, 

A.  Grosse.     Drahtbandrheostat.     Wied.  Ann.  XXIX,  674-7; 

[Cim.  (3)  XXIII,  88.  1888;  [ZS.  f.  Instrk.  VII,  105.  1887;  [J.  *i 
phys.  (2)  VI,  545.  1887. 

Dieser  Rheostat  besteht   aus   einem  Drahtband,    welches  aof 

einem  mit  Neusilberdraht  von  0,15  mm  Stärke  umwickelten  BauK 

wollenfaden  so  gewebt  ist,    dass   alle  Drahtwindungen   gut  isolii 

sind.    In  der  Mitte  des  Bandes  liegt  auf  seiner  ganzen  Lange 

Streifen  von  Querdrahtfaden  offen,  und  eine  metallene  Rolle  ki 

an  beliebiger  Stelle   mit   diesen   offenliegenden  Fäden  in  Cent 

gebracht  werden. 


BiDWELL.    Grosse.    Kratzenstbin.    Hinbt.  563 

Bei  der  für  Widerstände  von  0  bis  1000  Ohm  dienenden 
CoDstruction  sind  4  m  des  2  cm  breiten  Bandes  in  einer  Büchse 
auf  eine  metallene  Axe  aufgerollt,  mit  der  das  eine  Ende  leitend 
verbunden  ist,  während  sich  das  andere  aus  einem  Schlitz  der 
Büchse  ausziehen  lässt,  über  welchem  die  ContactroUe  mit  Pol- 
klemme angebracht  ist. 

Soll  der  Apparat  für  grössere  Widerstände  dienen,  so  ist  ein 
längeres  und  breiterOvS  Band  auf  zwei  nebeneinanderliegenden  IIolz- 
trommeln  in  der  Weise  aufgerollt,  dass  an  jeder  ein  Ende  befestigt 
ist;  das  eine  Ende  ist  direct  mit  der  einen  Polklemme  verbunden, 
und  die  ContactroUe,  welche  auf  dem  Bande  läuft,  ist  zwischen 
den  beiden  Rollen  angebracht.  F,  P. 


J.  Kratzenstkin.     Vorschlaci;    zur   Herstellung  von   Ver- 
gleichswiderständen     aus    Quecksilber.      Elektrot.  ZS.  VII, 

470t;    [Beibl.  XI,  110.  1887. 

Ein  Glasrohr  von  entsprechenden  Dimensionen  ist  an  den 
Enden  durch  Platin  in  Eisenfassungen  hermetisch  verschlossen. 
Diese  Verschlüsse  dienen  als  Elektroden.  Seitlich  ist  eine  oder 
mehrere  Thermometercapillaren  mit  Temperaturscala  angeblasen. 
Das  ganze  wird  n\it  Quecksilber  so  gefüllt,  dass  dasselbe  bei  hori- 
taler  Lage  des  Hauptrohrs  einige  Millimeter  in  die  Capillare  hinein- 
ragt, und  bei  erhöhter  Temperatur  sich  in  diese  hinein  ausdehnen 
kann.  Nachdem  die  Luft  ausgepumpt  ist,  wird  zugeschmolzen. 
Man  kann  so  sehr  genau  die  jeweilige  Temperatur  des  Quecksilbers 
an  dem  Widerstand  selbst  bestimmen.  C  L.   W. 


A.  MiNET.     Etüde    sur   un   voltamfetre   6talon.    Lum.  ^lectr. 
XXII,  49-57t;   [BeibL  XI,  54. 

Das  Voltameter  enthält  entweder  1  procentige  Schwefelsäure 
oder  5  procentige  Phosphorsäure  und  erlaubt  Messungen  von  0,004 
bis  0,6  Ampere.  Es  besteht  der  Hauptsache  nach  aus  zwei  hinter- 
einander verbundenen  [/'förmigen  Röhren  A  und  B.  Die  ei*stere, 
kleinere  Röhre  A  enthält  Elektrolyt  und   Elektroden,    die    andere 
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B  dient  zum  Auffangen  des  entwickelten  Gases  (Knallgas  oder 
Wasserstoff).  Die  Röhre  A  kann  an  der  tiefsten  Stelle  durch 
einen  Hahn  in  zwei  Theile  getrennt  werden,  ein  zweiter  Hiho 
zwischen  A  und  B  vermittelt  die  Verbindung  mit  der  äusseren 
Luft,  ein  dritter  befindet  sich  unten  an  einem  kleinen  Ansatz  der 
Röhre  B  und  gestattet  die  Höhe  der  Flüssigkeit  in  dieser  Röhre 
zu  reguliren  und  event.  das  entwickelte  Gas  immer  anter  Atmo- 
sphärendruck zu  bringen.  Kr.     . 

L'etalonnage    des  Instruments    61ectriques   au    moyen  de 

r^lectroiyse.     Lum.  ^lectr.  XXII,  319-322t. 

Es  werden  ausser  der  einfachen  Versuchsanordnong  einige 
Erfahrungen  mitgetheilt,  welche  Thomas  Gray  mit  dem  Silber- 
und dem  Kupfervoltameter  machte.  Die  Versuche  gelingen  am 
besten,  wenn  die  Lösung  von  reinem  Silbernitrat  eine  Conceatn- 
tion  von  ungefähr  5  pCt.  besitzt,  und  der  Strom  auf  jedes  Quadrat* 
centimeter  der  Kathode  Vjoo  ^^^  ^Uqo  Ampere  beträgt.  Bei  star- , 
kerer  Concentration  kann  man  auch  den  Strom  verstärken,  aber 
das  Silber  haftet  weniger  fest.  Will  man  zur  Strommessung  auch 
den  Verlust  der  Anode  benutzen,  so  muss  dieselbe  wenigstens  so 
gross  sein,  dass  durch  ein  Quadratcentimeter  nicht  mehr  ab  ^\^ 
Ampere  geht.  Für  das  Kupfervoltameter  findet  er  als  gunstigste 
Dichte  der  Kupfervitriollösung  1,1  bis  1,5.  Ar. 


C.  H.  WoLFF.     Eine  neue  Form  des  Enallgasvoltameters. 

CBl.   f.  Elektrot.   VIII,  316-18t;    Elektrotechniker  153.    1886;   La 
electr.  XXI,  174-75;    [Beibl.  X,  774. 

Aehnlich  dem  entsprechenden  HoFFMANNSchen  Apparat  besteht 
das  Yoltameter  aus  einem  17 Rohr;  der  getheilte  Schenkel  eotUlt 
die  Elektroden  aus  Platinblech  und  ist  oben  durch  einen  einge- 
schliffenen  Stopfen  verschlossen,  welcher  ein  Thermometer  tragt 
Am  offenen  Schenkel  ist  unten  ein  seitlicher  Hahn,  um  durch  An»» 
fliessen  die  Flüssigkeit  auf  das  gewünschte  Niveau  einzustellen. 

C    Ldm      fr . 


WoLFF.    Raylbigh.    Deprez.  565 

Lord  Rayleigh.      On    the  Clark  Cell   a«  a  Standard   of 
Elektromotive   Force.     (Abstract.)    Proc.  Roy.  Soc.  1886,  79t; 

[Beibl.  X,  433f ;    El.  World  VIT,  H.  3. 

Ein  mit  gesättigter,  neutraler  Lösung  von  Zinksulfat  und  mit 
reinem  Quecksilber  versehenes  CLARK-Element  giebt  eine  auf  Viooo 
verbürgte  elektromotorische  Kraft.  Bei  der  Temperatur  t  beträgt 
dieselbe  1,435  [1—0,00077(^—15)]  Volt.  Unter  günstigen  Um- 
standen bleibt  sie  für  Monate  auf  Vioooo  konstant. 

Es  werden  praktische  Regeln  für  Neutralisirung,  Dichtung, 
Form,  Zuleitung  gegeben.  Versuche  zeigen,  dass  bei  nicht  neu- 
tralem Material  der  Sitz  von  Unregelmässigkeiten  besonders  in  der 
Quecksilberoberfläche  liegt. 

Verdünnte  Zinklösung  würde  einen  nur  halb  so  grossen  Tem- 
peratureinfluss  erzielen  lassen,  ist  aber  schwierig  zu  behandeln. 

Verschiedene  ÜANiELL-Elemente  wurden  mit  CLARK-EIementen 
verglichen.  K/i. 

Marcel  Deprez.      Note    sur    un    Instrument    servant    ä 
reproduire  ä  volonte  une  quantit^  invariable  d'^lectricite. 

C.  R.  CII,664-666t;  [Beibl.  X,  504;  [Cim.  (3)  XX,  46;  [Phil.  Mag. 
(5)  XXI,  518;  [ZS.  f.  Instrk.  VI,  315;  [Chem.  News  Llll,  179;  [Lum. 
electr.  XX,  29-30. 

Das  Instrument,  welches  kurz  als  ein  geschlossenes  Voltameter 
bezeichnet  werden  kann,  besteht  aus  einer  gläsernen  i7  Röhre,  deren 
Enden  zugeschmolzene  Kugeln  von  erheblich  grösserem  Volum 
tragen.  Eine  Kugel  und  der  entsprechende  Schenkel  der  f/ Röhre 
ist  mit  verdünnter  Lösung  von  Phosporsäure  gefüllt,  welche  auch 
noch  einen  kleinen  Theil  des  anderen  Schenkels  einnimmt.  Dieser 
ist  mit  einer  Volumtheilung  versehen;  ein  Paar  Platinelektroden 
in  dem  oberen  Theil  des  gefüllten  Schenkels  dient  zur  Durchleitung 
des  Stromes,  ein  zweites  in  dem  oberen  Theil  der  gefüllten  Kugel 
zur  Wiedervereinigung  des  entwickelten  Knallgases  mit  Hülfe  eines 
elektrischen  Funkens  nach  beendetem  Versuch. 

Lasst  man  immer  dasselbe  Volum  Knallgas  entwickeln,  so 
entspricht  dem  der  Durchgang  einer  stets  gleichen  Elektricitäts- 
menge.     Denn  wenn  nur  keine  Temperaturdifferenz   zwischen  den 
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einzelnen  Theilen  des  Instnunentes  vorhanden  ist,  wird  der  Ein- 
fluss  der  Temperatur  auf  das  Yolum  des  Enallgtises  und  die  Ten- 
sion des  Wasserdampfes  über  der  Flüssigkeit  durch  den  anderen 
Schenkel  compensirt,  und  der  Barometerstand  wirkt  auf  den  ge- 
schlossenen Apparat  überhaupt  nicht  ein. 

Vergleichungen    mit   einem    gewöhnlichen    Voltameter  haben   die 
Brauchbarkeit  des  Apparates  gezeigt.  X>. 


A.  Führ.     Versuchsresultate  mit  v.  Fleischl's  Rheonom. 

Pflüg.  Arch.  XXXVIII,  313-20t. 

Der  Verfasser  theilt  im  Anschluss  an  seine  frühere  Abhand- 
lung über  einmalige  lineare  Stromschwankung  (Pflüger's  Arch. 
XXXIV,  510)  Versuche  mit,  welche  er  mit  v.  Fleischl's  Rheonom 
(Wien.  Ber.  LXXVI),  welches  wiederholte  solche  Schwankungen 
liefert,  angestellt  hat.  Bezüglich  der  Constniction  des  Apparates 
verweist  er  auf  die  citirte  Abhandlung.  Abweichend  von  tok 
Fleischl  hat  er  die  Versuche  an  dem  üblichen  Nerv-Muskelpraparat 
nicht  am  ganzen  Frosch  angestellt,  ferner  hat  er  die  Zuckungen 
mittelst  eines  Schreibhebels  auf  einer  rotirenden  Trommel  vergros- 
sert  aufzeichnen  lassen. 

Die  wesentlichsten  Resultate,    zu    denen    der  Verfasser  durch 
Discussion  der  so  erhaltenen  Kurven    gelangt,    sind  die,  daäs  die 
Hauptzuckung  bald  in  die  Periode  des  abnehmenden,  bald  in  die 
des  wachsenden  Stromes  fallt,  dass  auf  jede  Umdrehung  des  Rheo- 
noms  4  Reize  kommen,   die    aber  oft  schwer  getrennt  erkennbar 
sind,  und  dass  der  Satz  v.  Fleischl's,   wonach  der  Muskel  dnrtk 
verschiedene  Reize  Zuckungen  verschiedener  Dauer  ausfuhren  könne, 
fraglich  erscheint,  ferner  dass  der  sogenannte  „untermaximaie  Te- 
tanus" V.  Fleischl's  niemals    an  frischen  Präparaten  vorkommt 
Eine    befriedigende  Erklärung   der    beobachteten    complicirten  Er- 
scheinungen zu  geben   und    bestimmte  Gesetze    über  diesen  Reiz- 
modus aufzustellen,    hält   der  Verfasser  vorläufig   noch  nicht  für 
möglich.  F.  P. 
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Joum.  (russ.)  86  No.  1,  119-37.  0.  Chw. 

J.  A.  Fleming,      ün   ^talon  du  „Mho".      Lum.  electr.  XXI, 

517-18t. 

(„Mho"  ist  das  von  Sir  William  Thomson  vorgeschlagene  Wort 
zur  Bezeichnung  der  Einheit  der  Leitungsföhigkeit.) 

Les  ^talons  electriques.     Lum.  electr.  281 -82t.  Kr. 

Electrical   Standards.       Telegr.  J.  and  Electr.  Review  24.  Septbr. 
1886.  303. 

J.  W.  GiLTAY.    Une  nouvelle  forme  du  pont  de  Wheat- 

STONE.    Rev.  int.  electr.  II,  Juillet  1885;  Lum.  electr.  XVII,  459-61; 
[ZS.  f.  Instrk.  V,  158-61. 

Anwendung    einer    neuen   Legirung    zur  Herstellung  von 
Widerstandsrollen.     Elektrot.  Rundsch.  Nov.  1886,  133. 

SüELFORD  BiDWELL.    A  propos  des  boites  de  r^sistances. 

Lum.  electr.  XX,  558-59. 

Dr.   Gärtner.      Ein   neuer  Apparat   zur  Abstufiing  elek- 
trischer Ströme.    Allg.  Wien.  med.  Zeitung  XXXI,  85-86. 

G.    FiNZi.       Graduazione    di    apparecchi    per    le    misure 

elettriche.     L'Elettricitä  28  mars  1886,  202. 

H.  Davies  and  E.  J.  Moynigan.     Electric  Light  Testing 

Bridge.      Engineering  XLII,  262. 

Hartmann.      Quelques    appareils    de    mesures,    pont    de 
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WheaTSTONE.      Electrotechn.  Ges.  Frankfurt  a.  M.  19  April  1886; 
Rev.  intern.  TElectr.  11,  (2)  69. 

0.  Hea VISIDE.  On  the  use  of  the  bridge  as  an  indac- 
tion  balance.      The  Electrician  XVI,  H.  25.  Bde. 

Reinold.  Apparatus  for  Measuring  the  Electrical  Ife- 
sistance  of  Liquids.  Chem.  News  LIII,  153;  [Lam.  electr.  IX, 
178-795    [Beibl.  X,  708.  Ar. 

G.  Anderson.     The  silver  voltaraeter.      The  ElectriciM  »od 

Electrical  Engineer.  V,  H.  53.  184.  Bde. 


A.   MiNET.        Les    Piles-etalons.       Lum.   electr.   XXII,  13-17.  lOO 

bis  106,  160-63,  203-207t. 

Beschreibung  der  gebräuchlichen  Formen  der  Normalelemente. 

L'Element  Etalon  de  Clark.    Lum.  electr.  XIX,  467;  siehe  diese 
Berichte  XLI,  1885. 

A.  MuiRHEAD.     New  form  of  Standards  of  e.  m.  f. 

Electrician  22.  Okt.  1886.  490. 

A.  MuiRHEAD.      Un  modele  portatif  de  Telement  Clark. 

Lum.  Electr.  516-17+. 

Das  Quecksilber  befindet  sich  in  einem  besonderen  Resen'oir 
und  wird  in  diesem  durch  eine  Platindrahtspirale  oder  ein  Netz  von 
Platindraht  festgehalten.  Gr.  M. 

An  Improved  Clark's  Standard  cell.      Telegr.  J.  and  EL  Rer. 
XIX,  H.  461.  

E.  Zeller.      Apparat    zum  Schliessen  und  Unterbrechen 
eines  elektrischen  Stromkreises.   D.  R.  P.  35730;  ZS.  f.  instrk. 

VI,  363.  Bde. 
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Ad.  Heydwetller.  Vergleichende  absolute  Strommessun- 
gen mittels  der  elektrodynamischen  Wage  nach  Lord 
Rayleigh  und  der  Tangentenbussole.   Diss.  Würzburg  1886. 

Lord  Rayleigh  benutzte  zu  seiner  Stromwaage  zwei  conaxiale 
Spulen  von  verschiedenem  Durchmesser  in  der  Lage,  in  welcher 
die  gegenseitige  Kraft  ein  Maximum  hat  (diese  Ber.  1884,  (2)  674). 
In  dem  Kraftausdruck  kommt  die  Gestalt  der  Spulen  dann  wesent- 
lich nur  mit  dem  Verhältniss  ihrer  Halbmesser  vor.  Diese  Anord- 
nung erscheint  so  einfach,  dass  man  versuchen  muss,  dieselbe  all- 
gemeiner verwendbar  zu  machen.  Herr  Heydweiller  beschäftigt 
sich  erstens  mit  der  Herstellung  einer  handlichen  Stromwaage, 
dann  mit  ihrer  Vergleichung  mit  einer  Tangentenbussole. 

Eine  flache  Spule  von  12  cm  Durchmesser  und  291  g  Gewicht 
hängt  horizontal  an  einer  Waage.  Die  Zuleitung  erfolgt  durch 
feine  Stanniolstreifchen.  Zwei  Spulen  von  je  27  cm  Durchmesser 
sind  symmetrisch  um  5,5  cm  darüber  bezw.  darunter  fest  hinge- 
legt. Der  Strom  treibt  je  nach  der  Richtung  die  bewegliche  Spule 
nach  unten  oder  oben.  Gewichte  messen  diesen  Kraftunterschied. 
Die  5,5  cm  entsprechen  dem  Kraftmaximum. 

Die  Spulen  haben  ähnliche  Gestalt  bei  quadratischem  Quer- 
schnitt, (1  bezw.  2,5  cm  Seite).  Wenn  diese  Anforderung  genau 
erfüllt  ist,  so  kommt  (ausser  der  Windungszahl)  nur  das  Verhält- 
niss ähnlich  gelegener  Halbmesser  in  Betracht.  Nun  wurde  die 
Windungszahl  dem  Halbmesser  proportional  gewählt  (138  bezw. 
294),  so  dass  das  Halbmesserverhältniss  durch  eine  galvanische 
Messung  mit  concentrisch  aufgestellten  Spulen  und  einer  kurzen 
Magnetnadel,  wie  man  leicht  sieht,  eiofach  und  genau  ermittelt 
werden  kann.  Das  Resultat  stimmte  nahe  mit  der  geometrischen 
Ausmessung. 

Der  Verfasser  theilt  einige  Erfahrungen  über  den  Magnetismus 
von  Materialien  (z.  B.  grüner  Seide),  Isolirung,  Ueberwicklung,  hy- 
groskopische Beschaffenheit  und  Schutz  durch  Paraffin  mit,    auch 
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über  UmfangsmessuDg  mit  Papierstreifen.  Der  Rahmen  der  beweg- 
lichen Rolle  ist  aus  16  Holzstückchen  verleimt  und  hielt  sich 
merklich  constant. 

Dadurch  dass  die  ähnliche  Gestalt  nicht  genau  innegehalten 
werden  konnte,  entstehen  kleine  Correctionen ,  welche  wie  die 
Hauptrechnung  nach  Lord  Rayleigh  behandelt  werden.  Die  Strom- 
stärke i  ergiebt  sich  schliesslich  als  Function  der  Gewichtsdifferenz 

m  beim  Commutiren,  alles  in  cm,  g;  i  =  0,03884  Ym.  Andere 
Drahtsorten,  auch  andere  Dimensionen  lassen  die  Empfindlichkeit 
abändern.  Der  Verfasser  glaubt  z.  B.  mit  einer  Waage  zwei  solche 
Rollensysteme  verbinden  zu  können,  dass  Ströme  von  0,001  bk  2  Amp. 
auf  Vi 000  g^n^u  gemessen  werden  können.  Vor  TangentcDbiissole 
etc.  hätte  die  Stromwaage  natürlich  den  Vorzug  der  ünverinder* 
lichkeit. 

Es  folgen  vergleichende  Messungen  mit  der  Stromwaage  oiid 
der  von  F.  und  W.  Eohlrausgh  gebrauchten  Tangentenbossole 
(diese  Ber.  1885^  (2)  610).  Das  erdmagnetische  Feld  wurde  trifilar- 
magnetisch  (diese  Ber.  1882,  668)  bestimmt.  Die  StromstirkeD 
wechselten  zwischen  0,01  und  0,14  [cm^  gj.  Die  Ueberetnstim- 
mung  geht  bis  auf  höchstens  Viooo  Abweichung.  Eh, 


James  Blyth.    The  absolute  detennination  of  the  strengtb 
of  an  eleetric  current  by  means  of  the  balance. 

Edinb.  Proc.  Roy.  Soc.  XIII,  650-54t;  Rep.  Brit.  Ass.  1886,  53I-öt; 
Teleg.  J.  and  El.  Rev.  XIX,  H.  459;  Nature  XXXIV,  508;  [BeibLXL 
•277.  1887t;  [Engineering  XLII,  282t;  L«™-  «lectr.  XXII,  426-281 

Das  Instrument  beruht  auf  der  Abstossung,  welche  zwei  vou 
galvanischen  Strömen  in  entgegengesetztem  Sinne  dnrchflofiseoe 
Drahtkreise  auf  einander  ausüben,  deren  £benen  parallel  sind  W 
deren  Verbindungslinie  der  Mittelpunkte  senkrecht  auf  ihren  Ebenen 
steht.  An  jedem  Ende  des  Waagebalkens  einer  feinen  Wuge 
hängt  eine  an  einem  Holzcylinder  befestigte  kreisrunde  horizontale 
Glasscheibe,  um  deren  äusseren  Rand  eine  Drahtwindung  gelegt 
ist;  damit  dieselbe  nicht  heruntergleitet,  ist  die  Glasscheibe  auf 
eine  zweite  von  etwas  grösserem  Radius  aufgekittet.    Die  ZofSb- 
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rang  des  Stromes  zu  diesen  beweglich  aufgehängten  Drahtwindungen 
geschieht  durch  sechs  mit  Quecksilber  oder  verdünnter  Säure  ge- 
füllte Platinnäpfe,  in  welche  Platindrähte  tauchen.  Diese  sechs 
Näpfe  sind  so  angebracht,  dass  die  Verbindungslinie  je  eines  Paares 
derselben  mit  einer  der  drei  Schneiden  der  Waage  zusammen^ 
fällt. 

Ausser  diesen  beiden  an  der  Waage  aufgehängten  beweglichen 
Drahtwindungen  sind  zwei  feste  von  denselben  Dimensionen  vor- 
handen; eine  derselben  befindet  sich  z.  B.  an  der  rechten  Seite 
der  Waage  unter  dem  beweglichen,  die  andere  links  oberhalb  der 
beweglichen.  Der  Strom  ist  so  hindurch  geleitet,  dass  sowohl 
rechts  wie  links  Abstossung  stattfindet.  Bei  einem  anderen  Instru- 
ment waren  vier  feste  Drahtwindungen  vorhanden  und  jede  beweg- 
liche befand  sich  zwischen  zwei  festen,  von  denen  die  eine  eine 
Anziehung,  die  andere  eine  Abstossung  bewirkte;  dadurch  wurde 
also  die  einfache  Wirkung  vervierfacht.  Die  Messung  geschieht 
durch  Ermittelung  derjenigen  auf  die  Waage  aufzulegenden  Anzahl 
Gramme,  welche  die  Waage  wieder  in  die  Gleichgewichtsstellung 
zurückführen,  die  sie  ohne  Durchleitung  des  galvanischen  Stromes 
hatte.  Ausserdem  müssen  die  Radien  der  einzelnen  Drahtwindungen, 
so  wie  die  Abstände  ihrer  Ebenen  bekannt  sein;  von  diesen  Grössen 
hängt  der  Modul  k  der  beiden  ganzen  elliptischen  Integrale  ab, 
welche  in  der  schliesslichen  Formel  vorkommen. 

Das  Instrument  ist  für  Ströme  von  1  bis  15  Ampere  brauchbar. 

K,  Schg, 

R.  T.  Glazebrook.  A  comparison  of  the  Standard  re- 
sistance-coils  of  the  British  Association  w^ith  mercury 
Standards  constructed  by  M.  J.  R.  Benoit  of  Paris 
and  Herr  Strecker    of  Würzburg.       Phil.  Mag.  (5)  XX, 

343-541;    Proc.  Phys.  Soc.  VII,  201-14;     [Cim.  (3)  XX,  268;    [Beibl. 
IX,  806t. 

Glazebrook  hat  drei  von  Benoit  ihm  gesandte  Quecksilber- 
copien  mit  den  Normalwiderständen  der  British  Association  ver- 
glichen. Die  gereinigten  und  getrockneten  Glasröhren  wurden  in  Luft 
mit  destillirtem  Quecksilber  gefüllt;    die  Widerstandsvergleichung 


^ 
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geschah  nach  der  Methode   von  Garet  Fosteb   mit  einer  Brocke 
von  Fleming. 

Die  Resultate  waren: 


Glasröhre 

Widerstand 

in  Ohm 

Nr. 

gefunden 
Benoit 

von 
Glazebbook 

ünterscbied 

37 

1,00045 

0,99990 

OfiOO&b 

38 

0,00066 

1,00011 

0,00055 

39 

0,99954 

0,99917 

ojomi 

Mittel 

1,00022 

0.99972 

om»o 

Bei  der  ersten  Füllung  der  Röhren  Nr.  37  und  39  dagegen 
erhielt  Glazebrook  grössere  Werthe:  Für  Nr.  37  ergab  sich  der 
Werth  1,00044,  der  dann  am  nächsten  Tage  bis  zu  1,00080  an- 
stieg. Trotz  sorgHiltiger  Untersuchung  konnte  keine  Spar  Yon 
Luftblasen  entdeckt  werden.  In  Folge  dessen  äussert  Glazebbook 
sein  Bedenken  gegen  die  allgemeine  Verwendung  solcher  mit 
Quecksilber  zu  füllenden  Röhren  zu  Normalwiderständen. 

Auch  zwischen  den  Resultaten  von  Glazebrook  und  Stkeckeb 
hat  sich  eine  Differenz  von  derselben  Grössenordnung  ergeben. 
Glazebrook  hatte  an  Srecker  eine  Copie  (Nr.  54)  der  B-AX. 
gesandt,  aus  deren  Vergleichung  mit  seinen  Quecksilberwiderständeo 
Strecker  für  das  Verhältniss  der  B.A.U.  zur  Quecksilbereinheit 
einen  Werth  erhielt,  welcher  um  -4-0,00086  von  dem  durch  Lord 
Rayleigh  ermittelten  Werthe  abwich.  Herr  Strecker  sandte  dann 
die  Copie  Nr.  54  und  eine  Silberdrahtcopie  (Nr.  13)  seiner  Qoeck- 
silberwiderstände  an  Herr  Glazebrook.  Aus  der  Vergleichung 
dieser  Copie  Nr.  13  mit  verschiedenen  Copien  der  B.A.Ü.  (daninter 
auch  Nr.  54)  erhielt  dann  Glazebrook  für  das  Verhältniss  der 
B.A.U.  zur  Quecksilbereinheit  Werthe,  deren  Mittel  mit  dem  Ray- 
LEiGH'schen  übereinstimmt.  K.  Schg, 


Thomas  Gray.  On  the  electrolysis  of  silver  and  copper. 
and  the  application  of  electrolysis  to  the  standardizing 
of  electric  current-  and  potential-Dfieters.     Phil.  Mag.  (5) 

XXII,  389-414t;     [Rep.    Brit.  Ass.    1886,  524-25;     [Cim.  (3)  XXIII. 
170,  1888;  [J.  ehem.  soc.  LH,  315-17.  1887;  [Beibl.  XI,  161-64.  IW' 
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Die  AbhandluDg  fasst  die  Resultate  zweier  Yersuchsreihen 
zusammen,  von  denen  die  erste  hauptsächlich  zur  Ermittelung  der 
elektrochemischen  Aequivalente  unternommen  war,  während  die 
zweite  sich  mit  der  praktischen  Yerwerthung  des  Kupfervoltameters 
und  den  zur  Erlangung  genauer  Resultate  erforderlichen  Vorsichts- 
maassregeln  beschäftigte. 

Nach  dem  Urtheil  des  Verfassers  ist  das  Silbervoltameter 
schwieriger  zu  handhaben  und  erfordert  mehr  Sorgfalt  als  das 
Kupfervoltameter,  giebt  dann  aber  genauere  Resultate.  Das  Kupfer- 
voltameter,  welches  für  starke  Ströme  allein  in  Betracht  kommt, 
liefert  in  weiten  Grenzen  der  Stromdichte  und  der  Concentration 
der  Lösungen  brauchbare  Niederschläge. 

Gegen  das  Cu-Voltameter  sind  hauptsächlich  zwei  Einwände 
erhoben:  Oxidation  des  Niederschlages  und  Auflösung  desselben 
durch  die  Flüssigkeit.  Erstere  lässt  sich  leicht  vermeiden;  der 
Fehler  in  Folge  der  Auflösung  erreicht  kaum  0,1  pCt. 

Concentrirte,  mit  Kupfer  gesättigte  Lösung  ist  zu  verwerfen, 
denn  dieselbe  löst  mehr  Metall  auf  als  eine  Lösung  mit  5  pCt. 
Säurezusatz  und  es  tritt  leicht  Oxidation  ein,  was  sich  durch  die 
dunklere  Farbe  des  Niederschlages  verräth. 

Das  Silbervoltameter  bestand  aus  einem  Glase  mit  Silbernitrat- 
lösung,  in  welches  als  Kathode  eine  dünne  Silberplatte  zwischen 
zwei  Anodenplatten  eintauchte. 

Aehnlich  war  das  Kupfervoltameter  für  schwächere  Ströme 
angeordnet;  für  stärkere  Ströme  bis  zu  200  Amp.  war  eine  Reihe 
untereinander  verbundener  Kathodenplatten  mit  den  Anodenplatten 
abwechselnd  in  einem  grossen  Steinguttroge  angebracht.  Wegen 
Form  und  Befestigung  der  Platten  muss  auf  das  Original  verwiesen 
werden. 

Lösungen;  Stromdichte.  Ag-Yoltameter:  Am  besten  be- 
währte sich  eine  5  procentige  Lösung  mit  200 — 600  ccm  Kathoden- 
fläche für  1  Amp.  Lösungen  über  10  pCt.  geben  grobkrystalli- 
nische,  schlecht  haftende  Niederschläge.  Die  Anode  soll  nicht  unter 
400  ccm  für  1  Amp.  haben,  besonders  wenn  der  Gewichtsverlust 
derselben  zur  Controle  benutzt  werden  soll. 

Cu-Voltameter:    Für  kürzere  Versuche  genügen  20  ccm  Ka- 
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thodenfläche  für  1  Amp.,  bei  einer  Daaer  von  2 — 3  Stunden  sind 
wenigstens  50  ccm  erforderlich.  Wenn  die  Anode  unter  40  ocm 
für  1  Amp.  ist,  so  wird  der  Strom  inconstant  in  Folge  von  Oxid> 
bildung.  Lösungen  von  geringerem  specifischem  Gewicht  als  1,05 
machen  den  Niederschlag  weniger  fest  haftend;  bei  gesättigten 
Lösungen  treten  CuSO^  Erystalle  an  der  Anode  auf.  Ein  geringer 
Säurezusatz  hindert  die  Oxidation  des  Niederschlages. 

Behandlung  der  Platten.  Silber:  Neue  Platten  werden 
nach  Abrundung  der  scharfen  Ecken  und  Kanten  mit  SUbersind 
von  der  Oberflächenschicht  befreit,  mit  Seife  und  Wasser  gewaschen, 
einige  Minuten  in  kochende  Ealiumcyanidlösung  getaucht,  gewaschen, 
im  warmen  Luftstrom  getrocknet  und  nach  Abkühlung  gewogen. 

Kupfer:  Nach  Putzen  mit  Silbersand  und  Abreiben  mit  einer 
Bürste  oder  reiner  Leinwand  erhält  die  Platte  einen  dünnen  elek- 
trolytischen Niederschlag,  der  gewaschen,  mit  Fliesspapier  abge- 
drückt und  ohne  Erhitzung  am  Feuer  getrocknet  wird.  Soll  die 
Platte  nur  für  schwache  Ströme  benutzt  werden,  so  genagt  statt 
des  elektrolytischen  Niederschlages  eine  Beseitigung  von  Oxidsparen 
durch  Eintauchen  in  verdünnte  Schwefelsäure. 

Waschen  der  Niederschläge.  Silber:  Nach  mehrmaligem 
Spülen  mit  immer  neuem  destillirtem  Wasser  lasse  man  die  Platte 
15  Minuten  wässern  und  trockne  sie  über  der  Spiritusflamnie. 
Das  zuerst  benutzte  destillirte  Wasser  muss  sehr  rein  sein. 

Kupfer:  Die  Platte  wird  möglichst  rasch  in  Wasser  mit  2—3 
Tropfen  H,SO^  pro  Liter,  dann  in  reinem  Wasser  gespült,  mit  Flies- 
papier abgedrückt  und  ohne  Erhitzung  vor  dem  Feuer  getrocknet 

Gewichtsverlust  in  der  Lösung.  Silber  zeigte  in  säore- 
freien  5—30  procentigen  Lösungen  keinen  wahrnehmbaren  Verlob 
Die  71  Tage  fortgesetzten  Versuche  mit  Kupfer  in  Lösungen  von 
1,05 — 1,20  spec.  Gew.  ergaben  in  der  Regel  zuerst  einen  Gewichts- 
verlust, der  kaum  7,oo  mg  pro  ccm  und  Stunde  überstieg  und  fSr 
Lösungen  von  1,10 — 1,15  ein  Minimum  zu  sein  schien.  Dton 
folgte  eine  Gewichtszunahme  durch  Oxidation  und  weiter  durch 
Bildung  von  Oxidhydrat. 

Säurezusatz  bis  zu  20  pCt.  bei  gesättigten  Lösungen  verlang- 
samte die  Auflösung. 
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Elektrochemisches  Aequivalent  des  Silbers.  Die  bes- 
seren Versuche  führten  auf  0,0011183  und  0,0011182  g  pro  Cou- 
lomb, indessen  war  am  Galvanometer  ein  Isolationsfehler  entstanden. 
Für  die  späteren  Rechnungen  ist  0,001118  zu  Grunde  gelegt. 

Weiter  wird  der  Einfluss  verschiedener  Umstände  auf  das 
Verhältniss  des  niedergeschlagenen  Silbers  zum  Kupfer  untersucht. 
Einer  Abnahme  der  Concentration  vom  spec.  Gew.  1,20  bis  1,08 
Hess  den  erhaltenen  Betrag  von  Kupfer  nur  unmerklich  sinken; 
nahe  neutrale  Lösungen  gaben  unabänderlich  zu  hohe  Werthe,  was 
wahrscheinlich  einer  Oxidbildung  zuzuschreiben  ist.  Geringer 
Säurezusatz  stellt  sofort  den  richtigen  Werth  her.  Wesentlich  ist 
aber  die  Stromdichte;  folgendes  Täfelchen  enthält  relative  Werthe 
der  Kupfermengen,  welche  mit  einem  Strome  von  0,0997  Amp. 
bei  der  angegebenen  Grösse  der  Kathoden  erhalten  wurden: 


Fläche  der  Kathode 

Versuch 

Versuch 

in  ccm 

I 

II 

3 

0,3534 

0,3533 

5 

0,3530 

0,3529 

11 

0,3528 

0,3530 

18,5 

0,3526 

0,3527 

36 

0,3524 

0,3521 

73 

0,3503 

0,3502 

Für  1  Amp.  auf  50  ccm  giebt  der  Verfasser  0,0003287  g  pro 
Coulomb  an;  für  jede  andere  Stromdichte  muss  die  Zahl  nach 
obigem  Täfelchen  berechnet  oder  aus  einer  graphischen  Darstellung 
entnommen  werden. 

Die  Vorrichtungen  zum  Graduiren  von  Messinstrumenten  (Ac- 
cumulatorenbatterie,  Umschalter,  Rheostaten  u.  s.  f.)  könnien  hier 
nicht  beschrieben  werden. 

Zur  Graduirung  von  Instrumenten  für  sehr  schwache  Ströme    ' 
leitet  der  Verfasser   den  Stammstrom    durch   das  Voltameter  und 
einen  Zweigstrom  durch  das  Instrument;  bei  Instrumenten  für  sehr 
starke  Ströme  verfährt  er  umgekehrt.  D, 
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W.  Kohlrausch.  Eine  bequeme  Methode  der  Messung 
von  Stromstärke  und  Spannung  mit  dem  Spiegelgalva- 
nometer und  ihre  Verwerthung  zur  Aiehung  technischer 
Strom-    und  Spannungszeiger.      Elektrot.  ZS.  VII,  -273-531; 

[BeibL  X,  779;   Lum.  electr.  XXI,  407-15. 

Ein  Spiegelgalvanometer  mit  einem  passenden  grossen  Rheo* 
statenwiderstand  W  ist  in  bekannter  Welse  nebengeschaltet  zo 
einem  kleinen  Widerstände.  Ein  Strom  J  gebe  den  Aus!<chlag  a. 
Ein  zur  Controle  der  Veränderlichkeit  durch  den  ErdmagDetismos 
u.  s.  w.  dienendes  Thermoelement  gebe  im  Galvanometer  mit  eiDem 
bestimmten  Widerstand   W  den  Ausschlag  ^.     Dann  ist 

Die  Löthstellen  des  Thermoelements  (Neusilber,  Kupfer)  werden 
auf  20^  bezw.  100^  gehalten.  Die  Constante  C  bestimmt  mao  am 
einem  Versuch  mit  eingeschaltetem  Silbervoltameter.  Die  wech- 
selnde Temperatur  in  den  Widerstanden  und  im  Thermoelement 
bedingt  Correctionen,  welche  man  bis  auf  wenige  Tausendtel  nach 
einfachen  Tabellen  ausführen  kann.  Für  die  Aiehung  anderer 
Instrumente  mit  dieser  Anordnung  werden  V^orschriflen  gegeben. 

F.  IL 

Max  JCllig.  lieber  die  Bestimmung  der  Intensität  pe- 
riodisch veränderlicher  elektrischer  Ströme.    ZS.  f.  Elekiro- 

technik  IV,  201-206t;    Lum.  electr.  XX,  418-20. 

Die   Intensität   periodisch   veränderlicher   elektrischer  Ströme 

lässt  sich  allgemein  darstellen  durch  die  Form: 

,               ,    .    27it       ,     ,     2n(t-ha,)    .  ,     .     27r(<-haJ  ^ 
J  =  a-hb  sm  -jT  -h*,  »m y     '"^  4-*,  sin >-y,— -+- 

worin   T  die  Zeit  für  eine  Stromwelle  bedeutet. 

Als  normaler  Wechselstrom  gilt  ein  solcher  von  der  Intensität 

J  =  bsin  —jp-' 
Der  Autor  bespricht  zuerst  die  Gleichung: 

welche    für   sehr   schwache  Ströme  für  das  Elektrodynameter  vod 
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Weber  gilt,  wobei  a  den  Ablenkungswinkel  der  beweglichen  Spule 
bedeutet,  und  kommt  zu  dem  Resultate  dass: 

1/2  ^ 

iät.  Das  heisst:  Ein  Wechselstrom,  dessen  Intensität  zwischen  den 
Grenzen  -+-t  und  — b  schwankt,  wirkt  auf  ein  Dynamometer  ge- 
rade "so  ein,  wie  ein  constanter  Strom  von  der  Intensität 

--    oder  0,707  b, 
/2 

Diese  Beziehung  gilt  unabhängig  von  der  Zeit  T, 

Der  Autor  spricht  ferner  von  „Stromintensität"  bei  Wechsel- 
strömen, indem  er  als  „mittlere  Stromintensität"  die  pro  Zeit- 
einheit einen  Querschnitt  passirende  Elektricitätsmenge: 

j  1     r^\   .     27lt    ,         2b  21/2   ^r- 

welche  aus  dem  Ausschlage  eines  Dynamometers  bestimmt  werden 
kann,  einführt. 

Dann  wendet  sich  der  Autor  zur  Gleichung  eines  Undulations- 
stromes ; 

,  ,     ,       27lt 

J  =  a-l-6  sm  — 7yi— . 

Nach  der  vorigen  Gleichung  ist  a  die  mittlere  Stromintensität 
dieses  Undulationsstromes;  man  berechnet  dieselbe  aus  der  Ablen- 
kung bei  einer  Tangentenboussole  und  erhält  ferner  für  b 

b  =  |/2(6'^a— a^. 
Der  Autor  zeigt  weiter,    dass   ein  ündulationsstrom  von  der 
Intensität 

J  =    CT  +  OSm       rp 

auf  eine  Tangentenboussole  gerade  so  einwirkt,  wie  ein  constanter 
Strom  von  der  Intensität  a,  während  bei  einem  Dynamometer  die 
Wirkung  des  gleichen  Undulationsstromes  jener  eines  constanten 
Stromes  von  der  Intensität 


a 


2 

äquivalent  ist.     Dies  prüft  der  Autor  auch  experimentell.      Str. 

87* 


^ 
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P.  Cardew.    Nouvelle  Methode  poiir  la  mesure  des  cou- 
rants  ^lectriques  intenses  et  des  faibles  r^sistances. 

Lum.  electr.  XXII,  124-28. 

Durch  eine  feste  Spule  eines  Galvanometers  geht  ein  cod- 
stanter  Strom  von  bekannter  Stärke.  Der  zu.  messende  Strom 
fliesst  durch  eine  zweite  Spule,  welche  so  lange  verschoben  wird, 
bis  ihre  Wirkung  auf  die  Nadel  die  Wirkung  des  ersten,  bekannteD 
Stromes  gerade  aufhebt.  Alle  Constanten  können  zuvor  darch 
Messungen  mit  Stromtheilung  bestimmt  werden.  Kr, 


E.  Pringsheim.      Eine    neue   Anwendung   des   Telephons 
zur  Messung  elektrischer  Widerstände.     Verh.  physik.  Ge*. 

Berlin  V,  80-82t. 

Bei  der  Messung  des  Widerstandes  fester  Leiter  kann  man 
auch  bei  Anwendung  constanter  Ströme  das  Telephon  benatzeo, 
indem  man  dasselbe  statt  eines  Galvanometers  in  den  BrQckeo- 
zweig  der  Wheatstone' sehen  Combination  einschaltet;  solange 
nämlich  noch  ein  Strom  durch  den  Brückenzweig  hinduichgeht 
giebt  das  Telephon  bei  Unterbrechung  des  letzteren  ein  knackeDdes 
Geräusch.  Bestimmungen  von  Widerstanden  von  l  bis  500  Sebxsns^ 
welche  der  Verfasser  nach  dieser  sehr  bequemen  Methode  unter 
Anwendung  eines  Daniell  mit  einem  BELL^schen  Telephon  tos- 
führte,  wichen  um  weniger  als  0,4  pCt.  von  einander  ab. 

Wird  das  Telephon  nicht  in  den  Brückenzweig,  sondern  an 
Stelle  des  zu  bestimmenden  Widerstandes  eingeschaltet,  so  kort 
man  beim  Unterbrechen  der  Brücke,  so  lange  ein  Strom  dorch 
dieselbe  geht,  ebenfalls  ein  Geräusch;  man  kann  daher,  indem  man 
die  Widerstände  so  abgleicht,  dass  letzteres  verschwindet  den 
Widerstand  des  Telephons  mittelst  des  Telephons  selbst  messen. 

Die  Empfindlichkeit  der  Methode  kann  dadurch  bedeutend 
gesteigert  werden,  dass  man  den  Brückenstrom  durch  eine  elektro- 
magnetische Stimmgabel,  die  einen  möglichst  hohen  Ton  giebt,  in 
sehr  schneller  Aufeinanderfolge  öffnen  und  schliessen  lä^.  0er 
Verfasser    erreichte    bei   Anwendung  einer   den  Ton  B  gebenden 
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Stimmgabel   zwischen   den  oben  angegebenen  Widerstandsgrenzen 
mit  Leichtigkeit  eine  Genauigkeit  bis  auf  weniger  als  0,04  pCt. 

F.  P. 


0.  Frölich.      Verallgenieinerung  der  WHEATSTONE'schen 

Brücke.       Elektrot.  ZS.  VIl,  483-87f;    Wied.   Ann.  XXX,  156-161. 
1887. 

Das  einfache  Gesetz  der  WHEATSTONE'schen  Verzweigung  wird 
von  Frölich  so  erweitert,  dass  es  auch  für  den  Fall  gilt,  wo  in 
allen  6  Zweigen  beliebige  elektromotorische  Kräfte  vorhanden  sind. 
Es  befinde  sich  in  dem  einen  Diagonalzweig  ein  Stromschlüssel, 
im  andern  ein  Galvanometer;  wenn  dann  beim  Schliessen  und 
Oeffnen  des  Schlüssels  die  Stromstärke  im  Galvanometer 
unverändert  bleibt,  so  besteht  zwischen  den  Widerstän- 
den der  vier  Seitenzweige  die  Beziehung:  w^.w^  =w^,it\. 
Der  Beweis  folgt  aus  der  Anwendung  des  KiRCHHOFp'schen  Ge- 
setzes auf  die  beiden  Dreiecke  abc  und  bcd:  wo  bd  die  Galvano- 
meterdiagonale  ist.  Die  Anwendbarkeit  des  neuen  Gesetzes  für 
wissenschaftliche  und  praktische  Zwecke  ist  sehr  mannigfach, 
z.  B.  zur  Aufsuchung  eines  schadhaften  Elementes  in  einer  grösseren 
Batterie;  Messung  des  Widerstandes  von  unconstanten  Elementen, 
oder  solchen  Körpern,  in  denen  eine  elektromotorische  Gegenkraft 
entsteht,  wie  der  rotirende  Anker  einer  Dynamomaschine;  Auffinden 
von  Kabelfehlern,  Messen  des  Widerstandes  eines  Lichtbogens. 
Vor  anderen  Methoden,  die  ähnlichen  Zwecken  dienen,  hat  die 
neue  den  Vorzug,  dass  die  Messung  der  Stromstärke,  eventuell 
auch  der  Potentialdifferenz  an  dem  zu  untersuchenden  Widerstand 
gleichzeitig  mit  der  Widerstandsmessung  möglich  ist.     C.  L,  W. 


M.  AscoLi.      Ueber  eine  Methode  zur  elektrischen   Cali- 
brirung  eines  Metalldrahtes.      Exner  Rep.  XXIT,  60-68t;  Atti 

R.  Acc.  dei  Lincei  1885,  H.  7;  CBl.  f.  Elektrot.  VIII,  H.  3. 
Die  Methode  des  Verfassers  zeichnet   sich    durch   Einfachheit 

m 

aus,  da  sie  keinen  weiteren  Apparat  ausser  der  WnEATSTONE'schen 
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Brücke,  von  welcher  der  zu  calibrirende  Draht  einen  Bestandtheü 
bildet,  erfordert.  —  Die  Batteriedrähte  werden  mit  dem  auf  i%m 
zu  calibrirenden  Drahte  ab  verschiebbaren  Zeiger  C  und  mit  einem 
Contactschieber  D  auf  einem  anderen,  beliebigen  Drahte  «'4',  die 
zum  Galvanometer  führenden  Drähte  mit  den  Enden  a,  6'  de?^ 
letzteren  verbunden;  zwischen  a  und  a'  einerseits,  b  und  A'  an- 
dererseits werden  zwei  Widerstände  q  und  /  eingeschaltet,  welche 
sich  mittelst  zweier  geeignet  angebrachter  Commutatoren  bequem 
vertauschen  lassen.  Die  Differenz  ^ — /  muss  klein  sein  gegen  den 
Widerstand  von  ab.  Vertauscht  man  nun,  während  Da*  und  W 
unverändert  bleiben,  q  und  /,  so  muss  man,  damit  die  Galvano- 
meternadel auf  Null  bleibt,  C  um  ein  Stück  (JC  verschieben, 
dessen  Widerstand  =^ — /  ist.  Indem  man  nun  das  Verhältnis 
Da' :  DV  (etwa  durch  Verschiebung  von  D)  successive  ändert  und 
die  eben  beschriebene  Operation  für  jeden  Werth  dieses  Verhält- 
nisses wiederholt,  kann  man  auf  ab  beliebig  viele  Abschnitte  von 
gleichem  Widerstand  abgrenzen;  dieselben  können  beliebig  uberein- 
andergreifen. 

Es  sei  nun  R  der  Widerstand  der  Drahtstrecke  von  der  Linge 
x^  diese  von  einem  festen  Punkte  an  gerechnet,  und  es  werde 
R=f(x)  gesetzt.  Dann  hat  man  nach  dem  obigen  Verlihren 
eine  Anzahl  von  Punktepaaren  x^ — j;,  gefunden,  für  welche 

ist.  Da  die  Curve  y  =/(a;)  wenig  von  einer  Geraden  abweicht, 
so  kann  man>  falls  d?, — ^,  klein  genug  ist,  (Ä, — i?,)/(x,— j*,)  gleich 
der  Derivirten  (dK)/dx  im  Punkte  x  =  (j'^-^x^)/2  setzen:  man 
kann  daher  jetzt  eine  Anzahl  von  Punkten  der  Curve  construiren, 
deren  Abscissen  x  und  deren  Ordinaten  y  =  (dR)/dx  sind.  Bat 
man  diese  Curve  gezeichnet  (wobei  man  den  Maassstab  der  Ordi- 
naten stark  vergrössern  wird),    so    findet  man  durch  mechanische 

Quadratur  den  Widerstand  des  Drahtes  bis  zur  Stelle  x:  R  =  j   gdi, 

ausgedrückt  zunächst  durch  den  Widerstand  q — /, 

Der  Verfasser  giebt  noch  an,  wie  man  den  mittleren  Fehler 
bei  dieser  Calibrirungsmethode  berechnet,  und  wie  man  den  Total- 
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widerstand  des  Drahtes  ab  zweckmässig  bestimmen  kann;  schliess- 
lich erläutert  er  die  Methode  an  einem  Beispiel.  F.  1\ 


P.  H.  Ledeboer.      Sur  la  mesure  des  r^sistances  par  le 

pont  de   WheaTSTONE.      Lam.  electr.  XXII,  200-203,  251-60. 

Ausser  einigen  einfachen  Betrachtungen  über  die  Wheatstone'- 
sche  Brücke  findet  sich  darin  eine  Beschreibung  zweier  Galvano- 
meter (System  Thomson),  die  von  Langley  und  Carpentier  con- 
struirt  sind.  Kr. 

W.  VON  Uljanin.  Vergleichung  der  Methoden  von 
E.  DU  Bois-Reymond  lind  H.  S.  Carhart  mit  der 
electrometrischen  Methode    zur  Messiino;  electromotori- 

scher  Kräfte.      Wied.  Ann.  XXVII,  657-65. 

Die  Arbeit  des  Verfassers  bezweckt,  die  früher  vorwiegend 
angewandte  Compensationsmethode  von  Poggendorff  mit  der 
neuerdings  wegen  der  Vermeidung  der  Polarisation  bevorzugten 
elektrostatischen  Methode  bezüglich  ihrer  Genauigkeit  zu  vergleichen. 

Die  Compensationsmethode  wurde  zunächst  in  der  du  Bois- 
REYMONo'schen  Form  geprüft  (cf.  Wied.  Elektricität  I,  p.  636). 
Theoretisch  ist  diese  Methode  um  so  empfindlicher,  je  kleiner  die 
eingeschalteten  Widerstände  sind;  andererseits  wächst  aber  dabei 
der  Einfluss  der  nicht  ganz  zu  vermeidenden  Polarisation.  Daher 
kam  es  dem  Verfasser  darauf  an,  zu  ermitteln,  wie  die  Wider- 
stände zu  wählen  sind,  um  die  grösste  Genauigkeit  zu  erreichen; 
.  er  ist  aber  in  dieser  Beziehung  zu  keinem  sicheren  Resultate  ge- 
langt, sondern  hat  gefunden,  dass  es  vor  Allem  darauf  ankommt, 
die  beiden  zu  vergleichenden  Elemente  auf  möglichst  gleiche  Weise 
zu  compensiren.  Die  Messungen  geschahen  für  ein  gewöhnliches 
ÜANiELLelement  und  zwei  verschiedene  LECLANcn6elemente,  welche 
mit  einem  Normaldaniell  verglichen  wurden;  als  compensirende 
Säule  diente  ein  GROVEelemeut.  Jeder  Einstellung  an  dem  Beetz'-' 
sehen  Universalcompensator,  welchen  der  Verfasser  benutzte,  ging 
eine  Ablesung  am  Elektrometer  ( —  einem  EoELMANN'schen  — ) 
voraus.     Die  mittleren  Unterschiede  der  auf  beide  Weisen  gefun- 


^ 
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denen  elektromotorischen  Kräfte  erreichten  nie  2  pCt.,  und  da 
0,2 — 0,3  pCt.  davon  auch  auf  die  elektrostatische  Messung  faUen 
können,  so  meint  der  Verfasser,  dass  die  Compensationsmethode 
in  dieser  Form  recht  genaue  Resultate  liefert. 

Dagegen  hat  der  Verfasser  gefunden,  dass  die  von  Cabhabt 
modificirte  PoGGENDOBFP'sche  Compensationsmethode  mehrere  Nach- 
theile besitzt  und  meistens  zu  grosse  Werthe  für  die  elektromoto- 
rische  Kraft  liefert.  Die  von  Carhart  vorgeschlagene  Abänderung 
besteht  darin,  im  Zweige  des  compensirenden  Elementes  zur  Strom- 
messung statt  des  Galvanometers  ein  Silbervoltameter  einzoschalteD 
und  durch  Verschiebung  der  Anode  desselben  den  Widerstand* 
während  10  Minuten  so  zu  reguliren,  dass  das  Galvanometer  im 
compensirten  Zweige  immer  auf  Null  zeigt;  die  elektromotori^ 
Kraft  des  compensirten  Elementes  ist  dann  gleich  der  Stromstärke 
im  compensirenden  Zweige  multiplicirt  mit  dem  Widerstände  des 
Verbindungszweiges.  F.  P. 

H.  GoETZ.  Ueber  den  EJ^nfluss  der  Stromdichte  auf  den 
Leitungswiderstand  von  Drähten.  Progr.  Kreisrealschule 
Augsburg  1885/86,  38  pp.;  Exner  Rep.  XXII,  629-64(>|-;  [CBI.  f. 
Electrot.  VIII,  555-58 ;    [Beibl.  X,  709. 

Es   wurden   harte    und   weiche  Kupfer-    und  Neusilberdrähte 
untersucht.     Dieselben   lagen  in  einem  Wasserbad  und  es  vnrde 
jedesmal  20  Minuten  lang  der  Strom  von  6  BuNSENelementen  bis- 
durchgeleitet,    dann    der  Widerstand    mit  dem  eines  im  gleieben 
Wasserbad    befindlichen  Drahtes   von    derselben  Sorte  vergtucheo. 
Harte  Kupferdrähte  zeigten    bei  kleineren  Stromdichten  eine  W- 
minderung,    bei  grossen  eine  Vermehrung  des  Widerstandes  {bis 
0,06  pCt.  für  32  Amp.  pro  qmm] ;    ebenso    verhielten   sich  hirte 
Neusilberdrähte.      Bei  weichen  Drähten    lassen   sich   keine  rtgd- 
massigen  Aenderungen  feststellen.      Ausserdem  sollen   die  Drähte 
eine  Art  Polarisation   erleiden,    indem   der  Widerstand  nach  dem 
Durchleiten  des  Stromes  in  einer  Richtung  steigt,  dann  nach  dem 
Durchgang  in  der  andern  Richtung  sinkt.    Eine  neue  Vermehraog 
tritt  ein,  wenn  der  Strom  wieder  in  der  ersten  Richtung  hindureih 
gegangen  ist.    [Bis  0,1  pCt.  bei  33  Amp.  pro  qmm].    C.  L.  W, 
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C.  Bakus    and    V.   Strouhal.       The    Relation    between 
electrical  Resistance   and  Density,    when  varying  with 

the  Temper  of  Steel.     Ball.  27.  ü.  S.  Geol.  Survey,  Washington 
1886,  30-50  resp.  560-801;    [Beibl.  XI,  722f. 

Der  Zusammenhang  der  Dichteänderang  des  Stahles  mit  dem 
Härtezustande  wurde  bereits  durch  die  Untersuchungen  Fromme's 
in  den  Hauptzügen  ermittelt.  In  der  in  Rede  stehenden  Arbeit 
unternehmen  die  Verfasser  "eine  womöglich  genaue  und  eingehende 
Beantwortung  der  Frage.  Da  die  ganze  Aendemng  der  Dichte 
vom  harten  bis  zum  weichen  Zustande  bloss  etwa  2  pCt.  beträgt, 
so  müssen,  falls  bei  den  Aenderungen  noch  1  pCt.  Genauigkeit 
erzielt  werden  soll,  die  Dichtebestimmungen  bis  auf  0,02  pCt.  genau 
ausgeführt  werden.  Deshalb  wurden  die  Dichtebestimmungen  mit- 
telst eines  Pyknometers  vorgenommen  und  zwar  in  der  Weise, 
dass  von  jedem  zu  untei'suchenden  Stahlstabe  der  mittlere  Theil 
(3  cm)  zu  Widerstandsbestimmungen  reservirt  blieb,  die  Enden 
jedoch  zerbrochen  und  zu  pyknometrischen  Messungen  verwendet 
wurden.  Beim  Anlassen  wurde  die  grösste  Mühe  darauf  verwendet, 
die  Oxidation  zu  vermeiden,  was  vollkommen  befriedigend  zu 
Stande  gebracht  wurde  bis  auf  den  Fall  des  Anlassens  bei  den 
höchsten  Temperaturen,  wo  die  Oxidation  nicht  zu  vermei- 
den ist. 

Die  Resultate  der  vorgenommenen  Messungen  sind  folgende: 
Die  ganze  Folge  der  Erscheinungen  kann  in  zwei  Gruppen  getheilt 
werden.  Die  erste  Gruppe  umfasst  den  glasharten  Zustand  und 
die  Härtezustände  bis  zur  Anlasstemperatur  350^,  in  diesem  Be- 
reiche entspricht  den  grossen  Variationen  der  elektrischen  Con- 
stanten blos  eine  unbedeutende  Dichteänderung.  Bei  der  zweiten 
Gruppe,  welche  die  bei  höheren  Anlasstemperaturen  vorkommenden 
Härtezustände  enthält,  geht  die  Dichteänderung  in  rasch  wachsen- 
dem Maasse  vor  sich.  Eine  physikalische  Erklärung  dieses  Ver- 
haltens zu  geben  ist  bis  jetzt  nicht  möglich,  besonders  da  in  der 
zweiten  Gruppe  noch  mehrere  sekundäre  Phänomene  mit  auftreten, 
welche  auf  die  Resultate  von  wesentlicher  Einwirkung  sind;  es  ist 
hauptsächlich  die  Raschheit  des  Wiedererkaltens  nach  dem  An- 
lassen, welche  hier  von  Einfluss  ist.     Dies   mag  auch  die  Ursache 
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sein^    Warain   das    von  Fromme    angegebene    Dichtemaximum  bei 
sehr  hohen  Anlasstemperataren  nicht  constatirt  werden  konnte. 

Tkr. 

F.  Uppenborn.     Ueber  die  Constanten  des  Nickelindrahtes. 

CBl.  f.  ElectTot.  VIII,  564-67t;    [BeihL  X,  772. 

Les  constantes  du  fil  de  „nickeline*^.     Lum.  eledr. 

XXII,  363-65. 

Nickelin  ist  eine  dem  Neusilber  ähnliche  Legirung,  welche  ron 
der  Firma  H.  Kirchhoff  in  Berlin  fabricirt  wird.  Das  specifische 
Gewicht  wird  gefunden  =8,88;  der  spec.  Widerstand  =0,4117. 
Der  Temperaturcoefficient  zwischen  15  und  65*  =0,0002789  bei 
der  einen,  und  0,0002840  bei  einer  anderen  Probe.  Derselbe  ist 
also  erheblich  kleiner  als  bei  Neusilber  [0,040  pGt— 0,032  pCt.]; 
weshalb  sich  das  Nickelin  zu  Widerstandsrollen  vorzuglich  eignet 

C  L.   W. 

C.  L.  Weber.     Ueber  das  galvanische  Leitungsvermögen 
von  einigen  leichtschmelzbaren  Metalllegirungen. 

WiED.  Ann.  XXVII,  145-50t;    [Oim.  (3)  XXI,  76;    [Rundsch.  I.  158; 
[J.  d.  phys.  (2)  VI,  552.  1887. 

Sur  la  conductibilite  electrique  de  quelques  alliages 

fusibles.     Lom.  electr.  XIX,  510-12. 

Die  leicht  schmelzbaren  Legirungen  von  Rose,  Lipowit«  anJ 
Wood  erleiden  bei  bestimmten  Temperaturen  molekulare  Umhg^ 
rungen,  die  sich  durch  abnormen  Gang  der  Volumänderung  und 
der  Abkühlungszeiten  bemerkbar  machen.  E»  wird  untereucht 
wie  sich  diese  Verhältnisse  im  Gang  des  Leitungswiderstandes  ans- 
sprechen.  Sämmtliche  untersuchten  Legirungen  erhöhen  ihren 
Widerstand  beim  Schmelzen,  das  RosE'sche  um  20  pCt;  dasLiPO- 
wiTz'sche  um  54  pCt. ;  diese  Beträge  sind  erheblich  kleiner,  als  die 
entsprechenden  bei  reinen  Metallen.  Ein  zweiter  Schmelzpankt 
macht  sicK  bei  allen  Legirungen  durch  eine  zweite  Widerstand»- 
änderung  bemerkbar,  die  jedoch  nur  beim  Abkühlen  deutlich  auf- 
tritt. Beim  WoOD'schen  Metall  lässt  sich  nachweisen,  dass  ins 
eigentliche  Schmelzen   in    zwei  Vorgänge   zerfallt;    der  erste  tritt 


Uppenborn.     Weber.     Gerosa.  587 

bei  70^  ein  und  zeigt  sich  als  eine  sprungweise  Erhöhung  des 
Widerstandes,  darauf  folgt  dann  eine  regelmässige  Zunahme,  die 
sich  über  ein  Temperaturintervall  von  15  bis  20®  erstreckt;  dann 
erst  entspricht  der  weitere  Verlauf  des  Widerstandes  einem  voll- 
kommen geschmolzenen  Metall.  C.  L.   W, 


G.  Gkrosa.  Sulla  resistenza  elettrica  dei  miscugli  delle 
anialgame  liquidi.  Rand.  Line.  (4)  IT,  (2)  344-52t;  [Rundsch. 
II,  118.  1887. 

Amalgame  und  Gemische  aus  Amalgamen  von  Zink,  Zinn  und 
Blei  wurden  in  Capillarröhren  eingefüllt  und  ihr  Widerstand  mit 
dem  DiflFerentialgalvanometer  gemessen.  Die  Rasultate  sind  fol- 
gende: 1.  Es  wird  bestätigt,  dass  kleine  Metallzusätze  den  Wider- 
stand des  Quecksilbers  stark  herabdrücken.  Mit  der  Menge  des 
zugesetzten  Materials  wächst  die  Widerstandsverminderung  anfangs 
proportional  bis  etwa  zur  Sättigung  bei  0°;  dann,  bis  zum  Sätti- 
gungspunkt bei  Zimmertemperatur,  wächst  die  Verminderung  lang- 
samer, und  hierauf  im  übersättigten  Amalgam  ist  die  Verminde- 
rung wieder  proportional  dem  Metallgehalt,  aber  mit  einem  klei- 
neren Proportionalitätscoefficienten.  2.  Die  Mengen  verschiedener 
Metalle,  welche,  in  derselben  Menge  Quecksilber  gelöst,  correspon- 
dirende  Amalgame  ergeben,  stehen  im  einfachen  Verhältnisse  zu 
ihren  Molekulargewichten.  3.  Für  die  Gemische  der  Amalgame 
existirt  ein  ähnliches  Gesetz  wie  für  die  von  Salzlösungen:  Die 
Variationen,  welche  ein  Amalgam  in  zwei  getrennten  Amalgamen 
A  und  B  hervorbringt,  unterscheiden  sich  um  eine  Grösse,  welche 
gleich  ist  der  Variation,  die  A  in  B  erzeugt.  Und  feraer:  Die 
Variation,  welche  ein  Amalgam  im  Gemisch  zweier  anderer  er- 
zeugt, ist  7,  von  der  der  Summe  der  Variationen,  welche  es  in 
den  getrennten  Amalgamen  hervorbringt.  Daraufhin  stellt  der 
Verfasser  für  die  Amalgame  dieselbe  Gleichung  auf,  welche  er 
(vergl.   den   vorjährigen  Bericht)  für  Salzlösungen  gegeben  hatte. 

Bde. 


^ 
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Carzill  G.  Knott.  On  the  Electrical  Properties  of 
Hydrogenized  Palladium.  Trans.  Roy.  See.  Edinb.  XXXIII, 
171-87t;  Edinb.  Proc.  Roy.  Soc.  XIII,  947;  [Beibl.  XII,  114.  1888. 

Bis  150°  etwa  nimmt  der  Widerstand  aller  untersuchter  Pal- 
ladium Wasserstoff  legirungen  gleichmässig  zu.  Sodann  folgt  eine 
Periode  stärkerer  Zunahme  (150—220°);  dann  lässt  die  Zunahme 
nach,  um  bei  260°  in  eine  schnelle  Abnahme  überzugehen  (Abgabe 
des  Wasseretoffs);  schliesslich  steigt  der  Widerstand  wieder  (etwa 
bei  300°);  man  hat  es  jetzt  mit  reinem  Palladium  zu  thnn. 
Zwischen  260  und  300°*  ist  die  Messung  des  Leitungsvermögens 
ein  gutes  Mittel  zur  Beobachtung  des  Entweichens  des  H.  In 
einem  Thermoelement  Palladium -Palladiumwasserstoff  fliesst  der 
Strom  durch  die  heisse  Stelle  vom  Palladium  zur  Legiruog.  Die 
elektromotorische  Kraft  wächst  mit  der  H  Ladung.  Eine  gesattigte 
Palladiumlegirung  liegt  bei  massigen  Temperaturen  zwischen  Kupfer 
und  Eisen.  Bis  150°  nimmt  die  elektromotorische  Kraft  proportional 
der  Temperaturdifferenz  zu.  Ueber  200°  tritt  eine  plötzliche  Aende- 
rung  ein,  indem  die  Löthstelle  H  verliert.  Beim  AbküMen  kehrt 
wie  es  scheint,  H  wieder  aus  den  vorher  nicht  erhitzten  Thäleo 
zur  Verbindungsstelle  zurück.  At, 


Carzill  G.  Knott.  The  electrical  resistance  of  nickel 
at  high  temperatures.  Trans.  Roy.  Soc.  Edinb.  XXXIII.  1S7 
bis  199;  [Edinb.  Proc.  Roy.  Soc.  XIII,  856;  [Lum.  electr.  UlAil: 
[Rev.  Scient.  (3)  VI,  (2)  479. 

Nickeldrähte  zeigten  ein  viel  stärkeres  Steigen  des  Widär- 
standes  mit  der  Temperatur,  als  Platin-  und  Palladiumdrihte. 
Der  Ausdruck  (1/w)  (dw/di)  (w  Widerstand,  t  Temperatur)  nimmt 
bis  200°  viel  langsamer  ab,  als  bei  den  übrigen  Metallen.  Zwischen 
200  und  320°  wird  die  Zunahme  des  Widerstandes  mit  der  Tem- 
peratur noch  erheblich  stärker.  In  demselben  Temperaturintenrall 
wechselt  der  THOMSONeffekt  beim  Nickel  sein  Vorzeichen.  Aehn- 
liehe  Vorgänge  finden  vermuthlich  beim  Eisen*  zwischen  schwacher 
und  heller  Rothgluth  statt.  Die  Versuchsergebnisse  sind  graphisch 
dargestellt.  Ar, 


Knott.    Bottomlky.    Rainy  u.  Clarkson.  589 

J.  T.  BoTTOMLEY.    Description  of  experiments  for  deter- 
mining  the   electric  resistance   of  metals  at  high  tem- 

peratures.     Rep.  Britt.  Ass.  1886,  548-49;   [Engin.  XLII,  283;  The 
Electrician  XVII,  Heft  19;    Tel.  J.  and  El.  Rev.  Sept.  1886. 

Beschreibung  eines  Apparates,  der  dazu  dienen  soll,  die  in 
der  Ueberschrift  genannten  Versuche  auszuführen.  Als  Behälter 
für  die  zu  prüfende  Drähte  und  das  Thermometer  dient  eine 
„Jacke"  von  8  in  einander  steckenden  Kupferblechcylindern;  jeder 
hat  einen  Boden,  und  die  obere  Oeifnung  wird  mit  einem  Pfropf 
von  Asbestgewebe  verstopft.  Die  innerste  Bohrung  hat  1  Zoll 
Durchmesser.  Die  einzelnen  Cylinder,  durch  Asbest  aus  einander- 
gehalten,  stehen  etwa  Va»  Zoll  von  einander  ab.  Das  ganze  wird 
mit  einem  FLETCHER'schen  Brenner  geheizt  (nach  Bedürfnias  bis 
zur  Rothgluth)  und  soll  sehr  gleichmässige  Innentemperatur  haben. 
Als  Thermometer  dienen  mit  trockner  Luft  gefüllte  Glasgefässchen 
von  2 — 2Vj  Zoll  Länge  und  Va  Zoll  Durchmesser,  welche  an  einem 
Ende  capillare  Ansätze  haben.  Diese  ragen  aus  der  Mündung  des 
Kupfergefässes  heraus  und  beim  Beginn  der  Erhitzung  werden  ihre 
nach  unten  umgebogenen  Spitzen  geöffnet.  Nach  der  Rückstanda- 
messung  taucht  man  die  Spitzen  in  Wasser  und  hat  dann  an 
einigen  auf  der  Hand  liegenden  Wägungen  das  Mittel,  die  Tempe- 
ratur zu  bestimmen,  welche  ein  Thermometer  angenommen  hatte. 
Ausgeführte  Versuche  sind  nicht  beschrieben.  Bde. 


Harry  Rainy  and  R.  D.  Clarkson.      On  x\lterations  in 
the  Electric  Conducting  Power  of  Alloys  at  their  Mel- 

ting  Point.     Edinb.  Proc.  Roy.  Soc.  XIII,  686-93t;  [Beibl.  XI,  721. 

Die  geschmolzenen  Metalle  und  Legirungen  befanden  sich  in 
einem  irdenen  Trog  von  10  cm  Länge  und  1  cm'  Querschnitt,  in 
welchen  die  Enden  einer  Leitung  von  einem  LECLANCHEelement 
tauchten.  In  den  Trog  tauchten  ferner  die  Enden  einer  Galvano- 
meterleitung. Im  Kreis  des  Elements  befand  sich  noch  ein  Hülfs- 
widerstand  von  2,5  Ohm,  der  Widerstand  des  Galvanometers  betrug 
11  Ohm,  so  dass  die  Ausschläge  des  letzteren  dem  Widerstand  des 
Metalles  im  Troge  proportional  gesetzt  werden  konnten.    Untersucht 
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wurden  Blei,  Zinn,  RosE'sches  Metall  und  zwei  Blei-ZinnlegiraDgen 
(SnPbj  und  SnjPb).  Beim  Erstarren  zeigten  Blei  und  Zinn  eine 
plötzliche  Abnahme  des  Widerstandes;  beim  RosE'schen  Metall 
fand  der  Abfall  in  drei  Stufen  statt;  Sn,Pb  verhielt  sich  wie  die 
reinen  Metalle,  während  der  Widerstand  bei  SnPb,  in  zwei  Stufen 
abfiel.  Nach  Rudberg  hat  diese  Legirung  zwei  Schmelzpunkte. 
Die  Verfasser  bezeichnen  die  Schlüsse,  welche  sie  aus  ihren  Beob- 
achtungen ziehen,  als  vorläufige  und  hoffen  weiteres  Material  zq 
liefern.  Ar, 

F.  Auerbach.  Ueber  die  Elektricitätsleitung  von  Metall- 
pulvern. '  WiED.  Ann.  XX VIII,  604- 13t;  Cim.  (3)  XX,  72^;  [J. 
de  phys.  (2)  VI,  553.  1887;  [Lum.  electr.  XXI,  564-65;  [Naturf.  XI, 
25-26. 

Der  Verfasser  hat  die  Versuche  über  diesen  Gegenstand  wieder 
aufgenommen,  um  die  Behauptung  von  CALZECcm-ONESTi,  wonach 
Metallpulver  den  elektrischen  Strom   überhaupt  nur  leiten  sollten, 
wenn  die  Dichtigkeit  ihrer  räumlichen  Vertheilung  einen  gewissen 
„kritischen"  Werth  überschreitet,    zu    prüfen,    und   hat  gefunden, 
dass  dieselbe  nicht  richtig  ist,  dass  vielmehr  die  Leitongsfihigkeit 
mit  der  mittleren  Dichtigkeit  stetig  zunimmt.  —  Die  MetallpulYer 
wurden  in  Glasröhren    zunächst   lose   hineingeschüttet   und  dann 
durch  Klopfen,    durch  Pressen    (mittelst  der  zugleich  die  Strom- 
leitung vermittelnden  Kupferplatten),  endlich  durch  Hämmern  soc- 
cessive  in  dichtere  Zustände  übergeführt.      Dabei    ergab  sich  xn- 
nächst  das  Resultat:    Unter  verschiedenen  Pulvern  desselben  M^ 
talls,  welche  sämmtlich  dieselbe  durchschnittliche  Dichtigkeit  haben, 
besitzt  dasjenige  den  kleinsten  Widerstand,  dessen  Vertheilong  am 
gleichförmigsten  ist.     Damit  hängt  auch  zusammen,  dass  der  Wider- 
stand   grobkörniger  Pulver  grösser  ist,    als   derjenige   feinkörniger 
von  gleicher  mittlerer  Dichtigkeit. 

Der  Verfasser  theilt  nur  die  an  Silberpulver  erhaltenen  Beob- 
achtungsresultate mit  und  leitet  aus  denselben  folgende  Bezie- 
hungen zwischen  der  mittleren  Dichtigkeit  d  und  dem  relativen 
Leitungswiderstand  A,  beide  bezogen  auf  die  entsprechenden  Grossen 
für  das  consistente  Silber  als  Einheiten,  ab: 


Auerbach.     Calzecchi-Onesti.    Mendenhall.  59  J 

A  =  ßi2'2(i-J)  für  1>J>0,2,  A  =  ei9»('^'2-'^)  für  (J<0,2; 
bei  J  =  0,2  findet  ein  schneller  Uebergang  von  dem  einen  zum 
andern  Gesetze  statt.  Dieses  eigenthümliche  Verhalten  hat  aber 
wohl  keinen  tieferen  Grund,  sondern  ist,  wie  der  Verfasser  selbst 
meint,  dem  Umstände  zuzuschreiben,  dass  das  Pulver  bis  zur 
Dichtigkeit  0,2  zusammengeklopft,  weiterhin  zusammengehämmert 
wurde,  und  dass  durch  die  letztere  Procedur  eine  viel  weniger 
gleichförmige  Vertheilung  erreicht  wird,  wie  durch  das  Klopfen. 

Pulver  anderer  Metalle  zeigten  nach  Angabe  des  Verfassers 
qualitativ  dasselbe,  quantitativ  aber  sehr  verschiedenes  Verhalten. 
Femer  erwähnt  der  Verfasser,  dass  der  Widerstand  von  Metall- 
pulvern mit  steigender  Temperatur  je  nach  den  Umständen  wachse 
oder  abnehme.  F,  P, 

T.  Calzecchi-Onesti.      Sulla  memoria  „Ueber  die  Elek- 
trizitätsleitung von  Metallpulvern  del  Dr.  F.  Auerbach". 

Cim.  (3)  XX,  119-21t. 

Der  gegentheiligen  Meinung  F.  Auerbach's  gegenüber  hält  der 
Verfasser  seine  Behauptung  aufrecht  (diese  Ber.  XL,  (2)  705),  dass 
die  Leitungsfahigkeit  von  Metallpulvern  für  den  galvanischen  Strom 
bei  hinreichender  Lockerung  vollständig  Null  werden  kann,  und 
stützt  dieselbe  durch  wiederholte  Versuche.  Ildw. 


T.  C.  Mendenhall.    Electrical  Resistance  of  Soft  Carbon 
under  Pressure.  Sill.  J.  (3)  XXXII,  21 8--23t;  [Engineering  XLII, 

533;  [Lum.  electr.  XXI,  595-9G;  [Cim.  (3)  XXIII,  169.  1888;  [J.  ehem. 
soc.  LIT,  315.  1887;    [J.  de  phys.  (2)  VI,  249.  1887. 

Mendenhall  hält  seine  im  Jahre  1882  aufgestellte  Behaup- 
tung, dass  Kohle  bei  Druckänderungen  Widerstandsänderungen 
auch  unabhängig  von  den  Contactänderungen  zeige,  gegenüber  dem 
Angriff  von  Silvanus  P.  Thompson  aufrecht. 

Die  neuen  Versuche  sind  theils  mit  harten  Kohlenstäben  aus- 
geführt; bei  diesen  waren  die  Zuleitungen  durch  aufgeschobene 
Korkringe  gebildet,  in  deren  innerer  Seite  eine  mit  Quecksilber  zu 
füllende  Rinne  eingeschnitten   war;    der  Druck  wurde    hier  durch 
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Einspannen  in  einen  Schraubstock  erzielt.  Zunahme  des  Drucket^ 
wurde  von  einer  Widerstandsabnahme  begleitet,  die  bei  der  Ein- 
richtung des  Versuches  nicht  von  Contactänderungen  herrähren, 
aber  auch  nicht  durch  Erwärmung  erzeugt  sein  konnte  (Controll- 
versuche).  Weiche  Kohle  (comprimirter  Russ)  wurde  in  Form 
von  Scheiben  untersucht,  wie  sie  in  Edinson's  Tasimeter  verwendet 
werden.  Die  beiden  Hälften  eines  in  der  Mitte  aufgeschnittenen 
{/Rohres  wurden  mit  den  abgeschliffenen  Enden  auf  die  beiden 
ebenen  Flächen  der  Scheibe  gekittet:  in  denselben  befand  sich 
Quecksilber,  zu  welchem  eingeschobene  Platindrähte  führten.  Der 
Druck  wurde  theils  durch  Zugiessen  von  Quecksilber,  theils  durch 
Einblasen  von  Luft  geändert.  Man  konnte  Widerstandsabnahme 
schon  bei  einem  Ueberdruck  von  5  mm  Wasser  wahrnehmen:  bei 
2  mm  Quecksilber  wurde  der  Widerstand  von  6  auf  3  Ohm  herab- 
gedrückt; Hess  man  den  Druck  bestehen,  so  nahm  der  Widerstand 
noch  längere  Zeit  hindurch  langsam  ab  etc.,  alles  in  üebereinstim- 
mung  mit  den  früher  vom  Verfasser  erhaltenen  Resultaten.  Das 
Anbringen  galvanoplastischer  üeberzüge  auf  beiden  Seiten  gelang 
nicht. Ar. 

Herbkrt  Tomlinson.     Note  on  the  Effect  of  Stress  and 
Strain  on  the  Electrical  Resistance  of  Carbon. 

Phil.  Mag.  (5)  XXII,  44 2-4 5t;     [Cim.  (3)  XXIII,  171.  1888;    [J.  de 
phys.  (2)  VI,  249.  1887;    [Beibl.  XI,  156.  1887. 

Tomlinson  betont,  dass  seine  früheren  Versuche,  welche  Mci- 
DENHALL  als  im  Einklang  mit  seinen  eigenen  hinstellt,  zu  anderen 
Ergebnissen  fähren  als  Mendenhall's.  Gegen  die  Schlussweij^e  d« 
letzteren  werden  Bedenken  erhoben.  Ar. 


S.  P.  Thompson.    On  the  electric  resistance  of  magnetite. 

Rep.  Brit.  Ass.  Birmingham  314-15;    [Engineering  XLII,  579t;   Lom. 
elect.  XXIL621;    [Beibl.  XI,  722. 

Die  Versuche  wurden  mit  parallelepipedisch  geschliffenen 
Stücken  zwischen  angepressten  Platinelektroden  im  Paraffiöbad 
vorgennmmen.     Polarisation  zeigte  sich  nicht.     Bei  23*  betrug  der 


ToMLiNöON.     Thompson.    Armstrong.  593 

Widerstand  pro  com  0,719  B.A.Einheiten,  bei  133^  nur  noch  0,287. 
Auch  Hämatit,  dessen  Leitungsvermögen  viel  geringer,  zeigte  eine 
Zunahme  desselben  mit  der  Temperatur.  Ar, 


Henry  E.  Armstrong.  Electrolytic  conduction  in  Re- 
lation to  Molecular  composition.  Proc.  R.  Soc  XL,  268-9  If; 
Chem.  News  LIII,  129-31,  221-43;  [J.  ehem.  soc.  L,  254;  [Beibl.  X, 
506-9. 

Sämmtliche  Leiter  der  Elektricität  werden  eingetheilt  in  Me- 
talle, einfache  Elektrolyte  (AgCl),  Pseudodielektrika  (H,0,  HCl, 
H,SO^),  welche  nur  leiten  gemischt  mit  Gliedern  derselben  Klasse, 
Dielektrika.  Zu  den  einfachen  Elektrolyten  gehören  entweder  Ver- 
bindungen wie  die  Metallchloride  oder  Metallsalze,  so  dass,  wenn 
mao  die  Säuren  nicht  als  Salze  auifasst,  der  historische  Ausspruch 
„Elektrolyte  sind  Salze"  aufrecht  erhalten  werden  kann.  Die  Be- 
trachtung der  Thatsachen,  dass  geschmolzenes  Chlorsilber  gut  leitet, 
Chlorwasserstoff  ein  Pseudodielektrikum  ist  und  Quecksilberchlorid 
möglicher  Weise  gar  nicht  leitet,  führt  dahin,  die  Elektrisirbarkeit 
als  bedingt  anzusehen  durch  die  Natur  der  in  der  Verbindung 
enthaltenen  Elemente  und  deren  molekulare  Struktur. 

Zinnchlürür  ist  ein  einfacher  Elektrolyt,  während  Zinnchlorid 
zu  den  Pseudoelektricis  gehört,  was  man  so  auffassen  kann,  dass 
in  den  letzteren  die  Metalltheile  von  schlechtleitenden  Schichten 
des  negativen  Radikals  umhüllt  sind.  Man  wird  so  dahin  geführt, 
die  elektrolytische  Leitung  als  eine  metallische  von  Metallatom  zu 
Metallatom  anzusehen.  Schlechte  Leitung,  wie  in  vielen  Persalzen, 
ist  dadurch  bedingt,  dass  die  Metalltheile  weiter  von  einander  ent- 
fernt sind  als  in  den  Protosalzen.  Von  der  Leitung  der  zusammen- 
gesetzten Elektrolyte  (Mischungen  der  Pseudodielektrica)  vermag 
die  CLAUSius'sche  Theorie  keine  Rechenschaft  zu  geben,  da  Schwefel- 
kupfer, Schwefelsilber,  Jodsilber  ebenfalls  elektrolytisch  leiten. 
Ebenso  wenig  soll  die  KoHLRAUSCH'sche  Theorie  genügen.  Der  Ver- 
fasser nimmt  an,  dass  die  negativen  Radikale  der  Componenten 
eines  gemischten  Elektrolyten  einander  anziehen  und  dass  diese 
Anziehung    vermehrt    um    die  von   einer  elektromotorischen  Kraft 
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ausgeübte  Wirkung  den  Zerfall  der  Moleküle  herbeifahrt.  Als 
Beläge  werden  die  OsTWAiiD^schen  Messungen  der  molekularen  Leit- 
fähigkeit von  Säuren  beigezogen.  Mit  zunehmender  YerdooDung 
wächst  bekanntlich  das  molekulare  Leitungsvermögen  und  nähert 
sich  einem  Maximalwerth,  welcher  für  alle  einbasischen  Säuroi 
nahe  derselbe  ist.  Die  Erscheinung  wird  zurückgeführt  auf  die  ihit 
wachsender  Verdünnung  zunehmende  Dissociation.  Abweichende 
Maximalwerthe  sollen  von  secundären  Voi^ängen,  wie  z.  B.  der  bei 
der  Eieselfluorwasserstoffsäure  beobachtete  von  einer  ümsetxong 
mit  Wasser  herrühren.  (H,SiF5  4-2H,0  =  SiO,H-6HF.)  Unter 
allen  von  Ostwald  untersuchten  Säuren  besitzen  nur  Selensiure 
und  Schwefelsäure  ein  einziges  negatives  Radikal  und  zeigen  dabei 
eine  molekulare  Leitfähigkeit,  welche  nahezu  doppelt  so  gross  ist 
als  die  der  einbasischen  Säuren.  Dies  soll  darauf  beruhen,  da« 
sich  zuerst  ein  Hydrat  bildet  (SO,)x(H,0)y,  aus  dem  bei  weiterer 
Verdünnung  (SO)(OH),  oder  H.SO,.H  entstehen. 

Die  Zunahme  der  Leitfähigkeit  mit  wachsender  Tempentur 
ist  ebenfalls  auf  einen  von  der  Temperaturerhöhung  begünstigten 
Zerfall  der  Molekülgruppen  zurückzuführen.  Auch  die  Beobachtnog 
von  W.  Kohlrausch  über  die  plötzliche  Widerstandsanderang  des 
Jodsilbers  beim  Uebergange  von  dem  durchsichtigen  amorphen  in 
den  undurchsichtigen  krystallinischen  Zustand  weit  unter  dem 
Schmelzpunkt  deutet  hin  auf  den  Einfluss  der  Molekularanordnong 
auf  die  Leitfähigkeit.  Die  metallische  Leitung  bietet  gewisse  Ana- 
logien mit  der  elektrolytischen.  Eine  Legirung  von  Ca  mit  So 
bringt  eine  Abnahme  der  Leitfähigkeit  hervor  und  zwar  wirken 
ganz   geringe   Zusätze   von  Sn   schon    bedeutend.      Die  Legining 

•  

Sn  Cu^  zeigt  ein  Minimum  von  Leitfähigkeit.  Ein  geringer  Znsats 
von  H3O  zu  HjSO^  ruft  eine  bedeutende  Vermehrung  der  Leit- 
fähigkeit hervor,  welche  bei  weiterem  Wasserzusatz  ein  Maximum 
zeigt.  Die  Kurven  für  die  Leitfähigkeit  der  CuSnLegirungen  und 
der  Mischungen  von  H,  SO^  und  H^O  zeigen  eine  grosse  Aehnlich- 
keit  in  ihrem  Verlaufe,  wenn  man  die  Abnahme  im  ersten  Fall 
einer  Zunahme  im  zweiten  entsprechen  lässt.  G.  M. 
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E.  BoüTY.      Mesure    de    la    conductibilit^    ölectrique    du 
chlorure  de  potassium  dissous.     C.  R.  CII,  1097-1100;   Lum. 

electr.  XX,  405-4071;    [J.  ehem.   soc.  L,  653;    [Cim.  (3)  XXI,  50-53; 
[Beibl.  X,  502. 

Nach  der  elektrometrischen  Methode  ist  der  Widerstand  von 
KCl  Lösungen  gemessen.  Eine  Normallösung  (1  Grammäquivalent 
im  Liter)  wurde  in  einer  spiraligen  Capillare  untersucht,  deren 
Widerstandskapacität  mit  Quecksilber  bestimmt  war.  Der  speci- 
fische  Widerstand  dieser  Lösung  ergab  sich  zu  15,415  legalen  Ohm. 
Mit  dieser  wurde  der  Widerstand  zwischen  0®  und  30°  von  Lö- 
sungen verglichen,  welche  im  Liter  3  bis  0,001  Grammäquivalent 
Salz  enthalten.  Der  Widerstand  ist  als  Function  der  Temperatur 
darstellbar  durch  die  Formel 


r             '• 

""'          \+at  • 

Zabl  der  Aequivalente 

'o 

(t 

3 

5,172 

0,0230 

1 

15,415 

0,0291 

0,1 

141,000 

0,0327 

0,001 

12697,000 

0,0333 

e.  M. 

E.  BoüTY.      Loi    de  la   conductibilit^   electrique   des  So- 
lutions de  concentration  moyenne.       C.  R.  CII,  1372-1375; 

Lum.   electr.  XX,  598-991;     [Cim.  (3)  XX,  57-59;    [J.  ehem.  soc.  L, 
753;    [Chem.  News  LIV,  12;    [Beibl.  X,  625. 

Zwischen  0**  und  20°  wird  der  Widerstand  einer  verdünnten 
Salzlösung  dargestellt  durch  den  binomischen  Ausdruck 

wo  a  von  einer  bestimmten  Verdünnung  an  nicht  merklich  von 
0,0333  abweicht.  Innerhalb  dieses  Gebietes  wird  der  Widerstand 
einer  Salzlösung  verglichen  mit  dem  einer  KCl  Lösung,  welche 
gleich  viele  (m)  Aequivalente  Salz  enthält.  Dieses  Verhältniss 
nähert  sich  gemäss  dem  Aequivalentgesetz  mit  wachsender  Ver- 
dünnung der  1.      Versucht  man  das  Verhältniss  der  Widerstände 

38* 
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Äq  darzustellen  durch  eine  Gleichung  von  der  Form  R^  =  1  -H/(m) 
so  erhält  man  /(m)  =  Ami.    Die  Werthe  von  A  sind 

ZnSO,  Pb(NO,),  K,SO,  KNO, 

A  2,959  1,116  0,359  0,240. 

Der  Abstand   zweier  Moleküle  /  ist   umgekehrt   proportional 

A' 
mi,  so  dass  man  schreiben  kann  Ä.  :=  1-f- 


l   • 

Die  Betrachtungen  gipfeln  in  dem,  wie  der  VerÜGisser  erwähnt, 
zuerst  von  F.  Kohlrausch  ausgesprochenen  Satze: 

Der  Ueberschuss  des  speciiischen  Widerstandes  eines  Saixes 
über  seinen  Grenzwerth  ist  nahezu  umgekehrt  proportional  dem 
mittleren  Abstände  der  Moleküle.  G.  M. 


E.  BouTY.     Sur  la  conductibilite  electrique  des  melanges 

de  sels  neutres.  C.  R.  CHI,  39-42 ;  Lum.  electr.  XXI,  12S-2% 
[Cim.  (3)  XX,  277-79;  [J.  ehem.  soc.  L,  839;  [Chem.  Ber.  XK,  (i) 
523;  [Chem.  News  LIV,  47;  [Rundsch.  I,  346;  [Beibl.  X,  773. 

Es  ist  bestimmt  die  Leitungsfähigkeit  von  Salzlösungen,  welche 
in  1  Liter  stets  dieselbe  Gesammtsumme  von  Molekülen  zweier 
Salze  derselben  Säure  oder  derselben  Base  enthalten,  welche  kdoe 
chemische  Einwirkung  auf  einander  ausüben.  Die  Leitongsfahigkeit 
des  Gemisches  fallt  nahe  zusammen  mit  der  Summe  der  einzelaeo 
Leitungsfähigkeiten. 

KjSO^  und  ZnSO^  bilden  ein  krystallisirendes  Doppekdi, 
welches  in  sehr  verdünnter  Lösung  nicht  existirt.  Das  Auftieteo 
des  Doppelsalzes  zeigt  sich  bei  Lösungen  bis  zu  einem  Gehalt  too 
0,1  Grammäquivalent  herab,  dadurch,  dass  der  Widerstand  zq  p» 
beobachtet  wird. 

Zn,  K,  H3SO,,  HNO,  vermögen  die  vier  Salze  ZnSO,,  K,SO., 
ZnCNO,),,  (NO,)K  zu  bilden.  Berechnet  man  für  eine  Lösung  von 
0,5  Grammäquivalent  im  Liter  die  Leitungsfahigkeit  des  Gemiäckä 
der  beiden  Salzgruppen  von  verschiedenen  Säuren  (ZnSO^-hKXOj.* 
Zn(NO,)j  KjSOJ,  so  ergiebt  die  Beobachtung  zwischen  diesen 
beiden  Werthen  liegende  Zahlen,  was  darauf  hindeutet,  dass  ifl 
dem  Gemisch  alle  vier  Salze  bestehen.  6.  Ü» 
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C.  Hbim.  Ueber  das  elektrische  Leitungs vermögen  über- 
sättigter Salzlösungen.  Wied.  Ann.  XXVII,  643-56t;  [Cim.  (3) 
XXI,  170;  [J.  ehem.  soc.  L,  654;  [Rundsch.  I,  263;  [J.  de  phys.  (2) 
VI,  553.  1887;  [Naturf.  XIX,  235-36;  [Lum.  ^lectr.  XX,  552-54. 

Der  Zweck  der  Arbeit  des  Verfassers  war,  zu  ermitteln,  wie 
sich  das  elektrische  Leitungsvermögen  wässeriger  Salzlösungen  beim 
Uebergang  derselben  in  den  übersättigten  Zustand  ändert.     Die  zu 
untersuchenden  Lösungen   wurden    erst    bis   auf  eine  Temperatur 
erwärmt,  bei  welcher  die  (vorher  gewogene)  vorhandene  Salzmengo 
zur  Sättigung  nicht  hinreichte,  und  dann  langsam  erkalten  gelassen, 
während  der  Widerstand  in  kleinen  Temperaturintervallen  (von  2®, 
später  5°)  bestimmt  wurde;  damit  wurde  bis  möglichst  weit  in  den 
übersättigten  Zustand  hinein  fortgefahren.     Das  ganze  Temperatur- 
intervall, für  welches  die  Beobachtungen  ausgeführt  wurden,  betrug 
meist  etwa  60^      Die  Widerstandsbestimmung  selbst  wurde  nach 
der  von  Kohlbausch  in  Wied.  Ann.  XI,  653.  1880  beschriebenen 
Methode   mit  Benutzung  von  „Brückenwalze^    und  Telephon  aus- 
geführt;  dabei    wurde    eine  Genauigkeit    von    ca.   1  pCt.   erreicht. 
Die  absoluten  Werthe  der  Leitungsfähigkeit  hat  der  Verfasser  nicht 
bestimmt,  da  dies  für  seinen  Zweck  nicht  erforderlich  war. 

Die  untersuchten  Salze  waren  Zinksulfat,  Natriumsulfat,  Mag- 
nesiumsulfat, Natriumcarbonat  und  Caiciumchlorid.  Das  Ergebniss 
war  in  allen  Fällen  eine  vollständig  stetige  Aenderung  des  Wider- 
standes beim  Ueberschreiten  des  Sättigungspunktes,  so  dass  für 
den  übersättigten  Zustand  für  die  Leitungsfähigkeit  die  Formel 

kt  =  k^{\-hat-hßt^) 
mit  denselben  Coefficienten,  wie  für  die  ungesättigte  Lösung,  ange- 
wandt werden  kann.     Nur  wenn  spontane  Krystallbildung  eintrat, 
fand  plötzliches  Ansteigen  des  Widerstandes  statt. 

Der  Verfasser  sieht  in  diesem  Resultat  eine  Bestätigung  der 
Anschauungen  Loewel's,  wonach  die  Salzmoleküle  in  Lösung  bei 
allen  Concentrationen  ein  und  dieselbe,  von  derjenigen  der  ver- 
schiedenen Hydrate  sowohl  als  der  wasserfreien  Salze  verschiedene 
Constitution  besitzen.  F,  P, 
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E.  Klein,  lieber  das  elektrische  Leitungsvermögen  von 
Doppelsalzen.  Wied.  Ann.  XXVn,  151-78t;  Lnm-  el«ctr-  Xß- 
512-16;  [Cim.  (3)  XXI,  77;  [J.  ehem.  soc.  L,  407;  [ChcnL  Ber.  III, 
195;    [J.  de  phys.  (2)  VI,  553.  1887. 

Aus  verschiedeaen  Thatsachen  hat  man  geschlossen,  das  die 
Doppelsalze  in  Lösnng  im  Allgemeinen  eine  Dissociation  in  ihre 
Componenten  erleiden.  Um  nun  zu  entscheiden,  ob  diese  Disso- 
ciation eine  vollständige  oder  partielle  ist,  hat  der  Verfasser  die 
Untersuchung  des  elektrischen  Leitungsvermögens  antemoauneo. 
Er  hat  dasselbe  bestimmt  für  die  einfachen  Salze  MgSO^,  (NHJ,SO„ 
K,SO„  FeSO,,  MnSO,,  NiSO,,  Na,  SO,,  KCl  und  NaCl,  sowie  f5r 
eine  Anzahl  von  Gemischen  und  Doppelsalzen  derselben. 

Zur  Widerstandsbestimmung  diente  die  VITHEATSTONE'sehe 
Brücke  in  der  von  Kohlraüsch  angegebenen  Form  mit  Brocken- 
walze,  Wechselströmen  und  Telephon.  Die  Capacitaten  der  Fläsäg- 
keitsgefasse  wurden  mittelst  gesättigter  NaCl  Lösung  bestimmt 
Den  Fehler  bei  den  Widerstandsmessungen  schätzt  der  Verfasser 
auf  0,3  bis  0,5  pCt.  Um  auch  den  Temperaturcoefficienten  zn  er- 
mitteln, wurden  die  Beobachtungen  stets  bei  18^  und  26'  ange- 
stellt. Bei  Herstellung  der  Lösungen  wurden  abgerundete  Holekül- 
zahlen  zu  erreichen  gesucht;  dabei  ist  nach  Kohlbaüsgh  anter 
Molekülzahl  die  Anzahl  Gramme  des  in  1  Liter  Flüssigkeit  gelösten 
Salzes  bei  18^  C,  dividirt  durch  das  elektrochemische  Holeknlar- 
gewicht  des  Salzes,  verstanden;  letzteres  ist  gleich  dem  chemischen 
dividirt  durch  1,  2,  3...,  je  nach  der  Anzahl  der  gelösten  Va- 
lenzen. Bei  den  Doppelsalzen  bezieht  der  Verfasser  nicht  anf  1, 
sondern  auf  2  Liter.  Aus  den  Bemerkungen  des  Verfassen  über 
das  Leitungsvermögen  der  einfachen  Salze  sei  hervorgehoben,  da« 
sich  für  die  sonst  noch  nicht  vollständig  untersuchten  Sulfate  Tan 
Fe,  Mn  und  Ni  nahezu  das  gleiche  Leitungsvermögen  ergab,  wd- 
ches  für  18°  als  Function  der  Molekülzahl  m  durch  die  Fonnd 
10«A,g  =  339,24m— 111,0 w»-4- 15,05  7»»  darstellbar  ist.  -Die 
Gemische  wurden  stets  aus  Lösungen  von  gleicher  Molekälzahl 
hergestellt.  Für  solche  Gemische,  in  welchen  keine  Wecbselier- 
setzung  stattfindet,  deren  Componenten  also  etwa  die  Form  AB 
und  ABj  haben,    ist   dann  nach  der  Theorie  der  elektroljtiscben 
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Leitung  zu  erwarten,  dass  ihr  Leitungsvermögen  bei  hinreichender 
Verdünnung  gleich  dem    arithmetischen  Mittel  aus  den  Leitungs- 
fahigkeiten    der   einzelnen  Salze  sein   wird.      Dies   bestätigte    die 
Untersuchung  der  Mischungen  ^K^SO^H-KCl  und  INa^SO^+iK^SO^. 
Dagegen   ergab  sich  bei  NaCl+^K^SO^  und  KCl-|-|NajSO^  eine 
negative    Abweichung   vom    arithmetischen    Mittel    („Depression") 
von  mehreren  Procenten,    was   darauf  schliessen  lässt,    dass  hier 
eine  Wechselzersetzung  der  gelösten  Salze  stattfindet,    derart  dass 
4  Salze  in  Lösung  sind,  .wovon   jedoch  ein  Paar  sehr  überwiegt. 
In  solchen  Fällen  kann  man,  meint  der  Verfasser,  umgekehrt  aus 
dem  elektrischen  Leitungsvermögen    schliessen,   welches  Paar  von 
Salzen  in  der  Lösung  vorherrscht.    —    Das  Leitungsvermögen  der 
Mischungen  NaCl-MK,SO,  und  Ka+iNa^SO,   ergab  sich  übri- 
gens nahezu  gleich;   dies  bestätigt  den  von  Ostwald  auf  anderem 
Wege   abgeleiteten    Satz,    dass   man   identische   Lösungen    erhält, 
wenn    man   einmal    das   Gemisch    AB'i-A^B^ ,    das    andere   Mal 
il,ß+^i5j  auflöst.  —  Es  wurden  ferner  untersucht  die  Doppel- 
salze: MgSO,-hCNHJ„SO„  MgSO,-+-K,SO„  FeSO,-f-(NH,),SO„ 
FeSO,+K,SO„    NiSO.+CNHJ^SO,,   sowie   Gemische,   in    denen 
sich  dieselben,  bilden  konnten.     Hierbei  ergab  sich  stets  eine  Lei- 
tungsfahigkeit,    welche    beträchtlich  kleiner  war,    als  das  arithme- 
tische Mittel,  und  zwar  um  so  mehr,  je  grösser  die  Concentration 
war.     Dies   führt  den  Verfasser   zu    dem  Schlüsse,    dass   sich    die 
Doppelsalze  bei  der  Auflösung  nur  theilweise  zersetzen,  bezw.  dass 
in   den    erwähnten    Gemischen    eine    theilweise  Doppelsalzbildung 
stattfindet,    und    dass    die    Zersetzung   mit    der  Verdünnung   fort- 
schreitet.    Dabei  wird  freilich  die  Hypothese  gemacht,    dass    die 
Doppelsalze  elektrolytisch  sich  wie  ein  Molekül  verhalten.  —  Bei 
höherer  Temperatur  war  die  Abweichung  der  Leitungsfahigkeit  vom 
arithmetischen  Mittel   kleiner,    entsprechend    einer   Zunahme   der 
Dissociation  der  Doppelsalze. 

Bei  Gemischen  von  Doppelsalzen  und  einfachen  Salzen  fand 
der  Verfasser  Leitungsfähigkeiten,  welche  nicht  sehr  vom  arith- 
metischen Mittel  derjenigen  des  betrefifenden  Doppelsalzes  und  ein- 
fachen Salzes  verschieden  waren.  F.  P. 


n 
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L.  Graetz.  Ueber  die  Elektricitätsleitung  von  festen 
Salzen  unter  hohen  Drucken.  Sitzber.  d.  math.-phys.  KL  d. 
k.  bair.  Akad.  d.  Wiss.  1886,  88-107;  Wied.  Ann.  XXIX,  3l4-30t; 
[Cim.  (3)  XXII,  191;  [J.  ehem.  soc.  LH,  5.  1887;  [Chem.  Ber.  XLL 
(2)  731;  [J.  de  phys.  (2)  VI,  346.  1887;  [Natorf.  XIX,  489;  [Rundsch. 
I,  406. 

Veranlasst  wurde  der  Verfasser  zu  dieser  Untersnchong  durch 
die  Erwägung,  dass,  wenn  man  die  kinetische  Anschauung  auf 
feste  Körper  tiberträgt  und  die  Leitungsfähigkeit  der  festen  Elek- 
trolyte  durch  die  Zusammenstösse  der  Moleküle  erklärt,  eine  Druck- 
erhöhung die  Leitungsfähigkeit  eben  so  wohl  vei^röasem  mn^^ 
wie  eine  Temperaturerhöhung;  nach  6.  Wiedemann  gilt  dies  too 
der  letzteren  aber  in  der  Tbat  in  erheblichem  Grade. 

Die  Versuche  des  Verfassers  bestätigten  diese  Erwartung  toU- 
ständig;  bei  einigen  Salzen  sank  der  specifische  Widerstand  durch 
einen  Druck  von  ca.  4000  Atmosphären  sogar  auf  weniger  ais 
Vi 00  seines  Anfangs werthes.  Bei  einem  Theil  der  untersuchten 
Salze  (AgJ,  AgBr^  AgCl)  behielt  der  Widerstand  den  gleich  nach 
Anwendung  des  Druckes  erreichten  Werth,  wenn  der  Druck  be- 
stehen blieb,  unverändert  bei,  während  er  bei  anderen  (PbCI,, 
PbJ,,  PbBrj,  NaNOj)  erst  allmählich  auf  sein  Minimum  hinunter- 
sank. Letztere  Erscheinung  erklärt  der  Verfasser  durch  eine  Um- 
lagerung  (Polymerisation)  der  Moleküle,  wie  sie  als  Wirkung  hohen 
Druckes  von  Spbiko  in  der  That  bei  einigen  Substanzen  beob- 
achtet worden  ist.  —  Üebrigens  hebt  der  Verfasser  hervor,  da« 
die  Zunahme  des  Leitungsvermögens  durch  den  Druck  möglicher- 
weise auch  nur  auf  eine  Verminderung  des  UebergangswiderstaDdes 
an  den  Elektroden  zurückzuführen  sein  kann,  in  welchem  Falle 
die  Leitungsfähigkeit  der  festen  Salze  auch  unter  gewöhnheben 
Verhältnissen  eine  weit  bessere  wäre,  als  man  bisher  annahm. 
Entscheiden  lässt  sich  diese  Frage  noch  nicht. 

Bei  den  Versuchen  wurden  die  Salze  in  gepulvertem  Znstand 
in  einen  Presscylinder  gebracht  und  hierin  mittelst  einer  Schrauben- 
presse comprimirt,  wobei  vor  und  nachher  die  Höhe  des  Salf- 
cylinders  gemessen  wurde;  den  ausgeübten  Maximaldruck  achatxt 
der  Verfasser  auf  4000—5000  Atmosphären.  —  Die  innere  Wand 
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des  Cylinders  war  mit  einem  dünnen  Glimmerblatte  ausgekleidet, 
so  dass  der  Cylinder  vom  Stempel  isolirt  war;  die  Bodenplatte 
des  Cylinders  und  der  Stempel  dienten  als  Elektroden;  ihre  Con- 
tactflächen  waren  von  Platin.  Die  Widerstandsbestimmung  geschah 
mittelst  der  WHEATSTONE'schen  Brücke  unter  Benutzung  von 
Wechselströmen  und  eines  KoHLEAüscn'schen  Elektrodynamometers. 
—  Es  sei  noch  erwähnt,  dass  die  Salze  stets  sorgfaltig  getrocknet 
wurden;  waren  nämlich  Spuren  von  Wasser  vorhanden,  so  ergab 
sich  eine  bedeutende  allmähliche  Zunahme  des  Widerstandes  durch 
den  Druck  und  eine  Abnahme  nach  Aufhebung  des  letzteren.  — 
Auffallender  Weise  giebt  der  Verfasser  nicht  an,  ob  bei  den  eigent- 
lichen Versuchen  der  Widerstand  nach  Aufhebung  des  Druckes 
wieder  stieg  oder  auf  seinem  Minimalverth  verharrte.     F.  P. 


A.  Bartoli.  Su  la  conducibilita  elettrica  delle  combi- 
nazioni  del  carbonio  allo  stato  liquido  ed  in  ispecie 
sulla  conducibilita  delle  combinazioni  dei  radicali  acidi 
con  gli  alogeni,  dei  rodanati,  delle  essenze  di  senape, 
dei    nitrili,    dei    solfuri    e    delle    combinazioni   organo- 

metalliche.  Nota  III.  Cim.  (3)  XX,  121-25t;  Rend.  Line.  (4) 
II,  132-35t;  GazettaXV,  392-403;  [J.  de  phys.  (2)  VI,  590;  [J.  ehem. 
soc.  L,  191;  [Beibl.  XI,  160;  [Chem.  Ber.  XX,  [2]  161.  1887;  [Naturf. 
XX,  106-107. 

—  —  Sulla  dipendenza  della  conducibilita  elettrica  della 
temperatura  nelle  soluzioni  degli  alcooli  0^112^+2  0  nei 
liquidi  poco  conduttori  od  isolanti.     Cim.  (3)  XX,  l25-36f ; 

Rend.  Line.  (4)  II,  122-29t;  [Rundsch.  II,  11,  22;  [Beibl.  XI,  159; 
[Chem.  Ber.  XX,  [2]  160.  1887;   Naturf.  XX,  89.  1887. 

—  —     La  conducibilita  elettrica  al  punto  critico. 

Cim.  (3)  XX,  136-39t;  Rend.  Line.  (4)  II,  129-31t;  [J.  de  phys.  (2) 
VI,  592;  [Beibl.  XI,  160;  [Chem.  Ber.  XX,  [2]  160-61;  [Naturf.  XX, 
99-100. 

—  —     Elektrische  Leitungsfähigkeit  des  Kreosots. 

L'Orosi  IX,  145;    [Arch.  d.  Pharm.  CCXXIV,  7721- 
Die   früher   (diese  Ber.  XL  und  XLI)   besprochenen    Bestim- 
mungen des  elektrischen  Leitungsvermögens  organischer  Substanzen 
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und  seiner  Abhängigkeit  von  der  Temperatur  wurden  wiedeium 
auf  eine  grössere  Anzahl  von  Verbindungen  ausgedehnt,  die  theik 
verhältnissmässig  gut,  theils  schlecht,  theils  gar  nicht  (die  flösaigen 
Verbindungen  der  Metalle  mit  den  Radikalen  CnH^n+i)  leiten,  je 
nach  ihrer  chemischen  Struktur. 

Diejenigen  in  flüssigem  Zustand  gut  leitenden  Eohlenstoffrer- 
bindungen,  welche  beim  Erkalten  zähe  werden,  haben  die  grogsten 
TemperaturcoefBcienten  des  Leitungsvermögens.  Die  Lösungen  iet 
Alkohole  C„H2d+20  in  wenig  oder  nicht  leitenden  Flüssigkeiten 
haben  abweichend  von  den  Lösungen  der  meisten  organischen  Ver- 
bindungen einen  negativen  oder  verschwindenden  Temperatur- 
coefficienten,  solange  ihre  Concentration  einen  gewissen  Grad  nicht 
übersteigt. 

Erwärmt  man  Benzol,  das  in  einer  Glasröhre  mit  eingeschmol- 
zenen Platinelektroden  eingeschlossen  ist,  im  Petroleumbad  bis  zur 
kritischen  Temperatur  und  darüber  hinaus,  so  bleibt  es  fast  voll- 
kommener Nichtleiter.  Aethyloxid  leitet  schlecht  bis  zur  kritischen 
Temperatur,  darüber  hinaus  gar  nicht;  Methylalkohol  dag^en 
zeigt  ein  bis  zum  kritischen  Punkte  wachsendes  beträchtliches 
Leitungsvermögen;  darüber  hinaus  isolirt  es  auch. 

Creosot  zeigt  regelmässig  auch  beim  wiederholten  Erwärmen 
und  Abkühlen  ein  Maximum  des  Leitungsvermögens  zwischen  70* 
und  120^  Hdw. 

P.  Cardani.    Sul  potere  conduttore  superficiale  del  vetro, 
dovuto  allo  Strato  di  umidita,  a  temperature  differentl 

Cim.  (3)  XX,  85-96,  ll5-18t;    [Rundsch.  II,  48;   [J.  d.  phys.  (i)  \l 
592;    [Beibl.  XI,  157. 

Der  Verfasser  untersucht  die  Abhängigkeit  der  Dicke  der  «rf 
Glasröhren  condensii*ten  Feuchtigkeitsschicht  von  der  Temperatar 
und  der  Luftfeuchtigkeit,  indem  er  die  relativen  Widerstände  be- 
stimmt, die  sie  der  Fortführung  der  Elektricität  entgegensetot . 
Diese  Bestimmung  geschieht  elektrometrisch.  Von  zwei  aus  befeuch- 
teten Fliesspapierstreifen  bestehenden,  mit  Kupferdrähten  befestigten 
Elektroden  an  der  äusseren  Fläche  der  gut  isolirten  Glasröhre 
fähren  Drähte    zu    einem  Condensator   und   zu   einer  Säule  von 
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10  CuZn  Wasserelementen.  Die  Verbindung  mit  letzterer  wird 
aber  immer  nur  für  eine  bestimmte  Zeit  (5  See.)  hergestellt,  und 
die  während  derselben  durch  die  Feuchtigkeitsschicht  auf  der  Glas- 
röhre auf  den  Condensator  tibergegangene  Elektricitätsmenge  durch 
Verbindung  des  letzteren  mit  einem  MASCARx'schen  Elektrometer 
gemessen.  Die  Glasröhre  ist  innen  gut  getrocknet  und  wird  durch 
ein  Gemisch  von  heisser  Luft  und  Benzindampf  auf  verschiedene 
Temperaturen  erwärmt.  Mit  steigender  Temperatur  nimmt  die 
Dicke  und  damit  die  Leitungsfahigkeit  der  Feuchtigkeitsschicht  ab, 
das  Leitungsvermögen  des  Glases  hingegen  zu.  Die  übergegangene 
Elektricitätsmenge  erreicht  daher  bei  einer  gewissen  Temperatur 
ein  Minimum.  Der  Elektrometerausschlag  nimmt  von  360  auf  40 
Scalentheile  ab  bei  Erwärmung  von  2V  auf  36 — 46®  je  nach  dem 
Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft,  mit  welchem  die  Dicke  der  conden- 
sirten  Schicht  wächst.  Wurde  die  Glasröhre  durch  Wasserdampf 
geheizt,  so  überwog  die  Leitung  durch  die  Glaswandung  hindurch 
und  längs  der  inneren  Röhrenfläche  unter  Umständen.  Durch 
ähnliche  Störungen  werden  Versuchsergebnisse  Gaugain's  erklärt, 
die  dieser  einer  sogenannten  äusseren  Leitungsfahigkeit  für  Elek- 
tricität  zuschrieb.  Hdw. 


W.  Ostwald.  Vierte  Abhandlung:  Die  elektrische  Leit- 
fähigkeit der  Basen.  J.  f.  prakt..Chem.  XXXIII,  352-70;  [Naturf. 
XIX,  449;  [J.  ehem.  sog.  L,  585;  [Chem.  Ber.  XIX,  (2)  329;  [Chem. 
CBl.  (3)  XVII,  657;  [Rundsch.  I,  206;  Phil.  Mag.  (5)  XXII,  104-18; 
[Cim.  (3)  XXIII,  93.  1888. 

Zunächst  wird  für  die  früheren  Messungen  an  Säuren,  bei 
denen  die  Maasseinheit  so  gewählt  war,  dass  die  maximale  Leit- 
fähigkeit der  einbasischen  Säuren  gleich  90  wurde,  der  Reductions- 
faktor  auf  Quecksilbereinheiten  gleich  4,248  ermittelt.  Die  Be- 
stimmung des  molekularen  Leitungsvermögens  der  Basen  ist  in 
Quecksilbereinheiten  ausgeführt.  Die  Basen  sind  in  Lösungen  unter- 
sucht, welche  l  Grammäquivalent  in  2^  bis  2^°  Liter  Wasser  ent- 
halten. Mit  zunehmender  Verdünnung  nähert  sich  die  molekulare 
Leitungsfähigkeit  einem  maximalen  Endwerthe.  Eine  in  den  Beob- 
achtungsreihen   bei   den   grössten  Verdünnungen   auftretende  Ab- 
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nähme  ist  der  Unreinheit  des  destillirten  Wassers  znznschräbeiL 
Maximalwerthe  der  Leitfähigkeit  für  die  mineralischen  Basen: 

K  K 

KOH    233,1  Ca  (OH),  430,8 

NaOH  216,3  Sr(OH),    424,3 

LiOH   206,8  Ba(OH),  439,6. 

Die  Grenzwerthe  der  Leitfähigkeit  der  mineralischen  Alkalien 
sind  nicht  constant,  sondern  in  demselben  Sinne  veränderlich  (bis 
zu  10  pCt.  des  Betrages)  wie  die  Molekulai^ewichte  der  Basen. 
Beim  Vergleich  molekularer  Mengen  leiten  die  Erdalkalien  etwa 
doppelt  so  gut  als  die  Alkalien,  während  die  auf  das  Aeqnivalent 
bezogene  Leitungsfähigkeit  der  der  Alkalien  sehr  nahe  kommt 
Weitere  Beobachtungen  zeigen  für  das  Ammoniak  und  dessen  Deri- 
vate die  Gültigkeit   des   für   die  Säuren  geltenden  Yerdünnungs- 

gesetzes  tgm  =^\  —  I        ,wow  das  molekulare  Leitungsvermo- 

gen,  bezogen  auf  den  Grenzwerth  =  90,  v  die  veränderliche  Ver- 
dünnung (in  Litern  auf  1  Grammmolekel),  v^  diejenige  Yerdonnanf 
bedeutet,  bei  welcher  das  molekulare  Leitvermögen  die  Hälfte  des 
Maximalwerthes  besitzt. 

Der  Maximalwerth,  welcher  in  den  bis  zur  Verdünnung  r  =  1024 
gebrachten  Lösungen  nicht  auftritt,  wird  gleich  dem  für  das  freie 
Kali  gültigen  gesetzt.  Es  sind  untersucht:  Ammoniak,  Methylamin, 
Aethylamin,  Propylamin,  Isobutylamin,  Amylamin,  Allylamin,  Di- 
methylamin,  Diäthylamin,  Trimethylamin,  Triäthylamin,  Teträthyl- 
ammoniumhydroxid,  Phenyltriäthylammoniumhydroxid,  Triathvl- 
sulfinhydroxid,  Guanidin,  Neurin,  Aethylendiamin.  Die  basischea 
Eigenschaften  des  Ammoniaks  sind  durch  den  Eintritt  von  MeAyl 
und  Aethyl  erheblich  verstärkt;  eine  zweite  Methylgrappe  wirkt 
bei  weitem  nicht  so  wie  die  erste.  Das  Radikal  C,Hj  ist  nahesQ 
neutral,  während  die  Radikale  GtJli^^i  unzweifelhaft  basischen 
Charakter  haben.  Die  dreifach  substituirten  Ammoniake  xeigen 
eine  Verminderung  der  basischen  Eigenschaften.  Das  Triathvl- 
sulfinhydroxid  verhält  sich  wie  Natron.  Den  Uebergang  zwischen 
den  substituirten  Ammoniaken  und  den  Hydroxiden  vermittelt  das 
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Gaanidin.  Die  von  Reicher  gemessenen  Verseifungsgeschwindig- 
keiten  des  Essigäthers  durch  die  Basen  sind  bis  auf  kleine  Diffe- 
renzen den  molekularen  Leitungsfahigkeiten  der  Basen  proportional, 
80  dass  man  den  Satz  aufstellen  kann:  Die  Basen  üben  ihre  Wir- 
kung nach  Maassgabe  eines  individuellen  Affinitätskoefficienten  aus, 
welcher  der  Leitfähigkeit  nahe  proportional  ist.  6.  M. 


G.  Gore.      Evidence    respecting    the  reality  of  surface- 
resistance  at  electrodes.    Phil.  Mag.  (5)  XXI,  i30-34t;  [Cim.  (3) 

XXI,  272;  [Naturf.  XIX,  132;  [Rundsch.  I,  U3;  [Beibl.  X,  237. 

Eine  dünne,  mit  Luft  gefüllte  Platinflasche  dient  als  Elektrode 
in  verdünnter  Säure;  ihr  oberes  Ende  läuft  in  ein  graduirtes  Ca- 
pillarrohr  aus,  in  dem  ein  Tropfen  als  Index  beweglich  ist.  Dieser 
Index  zeigt  dann,  dass  die  Flasche  sich  erwärmt,  wenn  ein  Strom 
durchgeleitct  wird.  Sie  thut  dies  auch,  wenn  sie  als  Kathode 
dient;  der  Verfasser  schliesst:  „Da  z.  B.  in  Schwefelsäure  Wasser- 
stoff chemisch  abgeschieden  und  vergast  wird,  müsste  Abkühlung 
an  der  Kathode  eintreten,  wenn  nicht  ein  besonderer  Widerstand 
dort  vorhanden  wäre,  der  eine  relativ  grosse  Wärmeentwickelung 
bedingt."  Zur  weiteren  Stütze  dieses  Satzes  wird  ein  Versuch 
angeführt,  wonach  der  Uebergangswiderstand  der  Grösse  der  Elek- 
trodenfläche proportional  sein  soll.  Bde, 


G.  Gore.      Relations    of   surface-resistance  at  electrodes 
to  varioiis  electrical  phenomena.    Phil.  Mag.  (5)  XXI,  145-5  if; 

The  Electric.  XVI,  Heft  19;  XVII,  Heft  3;  [Electric.  Engin.  April 
1886,  148;  [Lum.  electr.  XIX,  517-19;  [Cim.  (3)  XXI,  273;  [Rundsch. 
I,  143;  [Beibl.  X,  236. 

Der  Verfasser  hat  seinen  „Uebergangswiderstand"  in  einem 
Thermoelement  gemessen,  welches  aus  Platin  und  verdünnter  Säure 
zusammengestellt  war.  Er  findet  denselben  bei  einem  Strom  von 
0,00004  Amp.  an  Platin  in  verdünnter  Salpetersäure  bei 

140  c.  950  C. 

an  der  Anode  zu       49266  531 

an  der  Kathode  29784  494  Ohm. 
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Aehnliche  Zahlen  ergeben  sich  far  yerdünnte  Schwdelsiore. 
Das  MessoDgsverfahren  ist  aber  nicht  in  der  Weise  beschrieben^ 
dass  man  genau  ersehen  kann,  was  der  Verfasser  eigentlich  ge- 
messen hat.  An  metallischen  Contactstellen  hat  er  keinen  beson- 
deren Uebergangswiderstand  gefunden.  Bde. 


G.  Gore.      On  the  ,  resistance"   at  the  surfaces  of  elec- 
trodes  in  electrolytic  cells.    Phil.  Mag.  (5)  XXI,  24945t;  [Cim. 

(3)  XXII,  166;  [Beibl.  X,  419;  The  Electr.  XVH,  Heft  1. 

Der  Verfasser  will  hier  zeigen,  dass  die  Erscheinungen  des 
„Uebergangswiderstandes^  wirklich  von  einem  Widerstand  und  tod 
nichts  anderem  herrühren.  Zu  dem  Ende  construirt  er  eine  dek- 
trolytische  Zelle  aus  Gold  und  Nickel  in  Cyankaliumlösung,  deren 
elektromotorische  Kraft  bei  passender  Starke  der  Losung  (müie 
3pCt.)  Null  ist.  In  die  Mitte  der  Zelle  wurde  eine  Nickelelek- 
trode gestellt  und  nun  der  Widerstand  der  Zellenhälfte  Ni—KiCy 
— Au  mit  derjenigen  der  Hälfte  Ni — EaCy — Ni  unter  Anwendung 
von  Gleichstrom  verglichen.  Waren  die  Endplatten  Kathoden,  so 
hatte  die  Goldseite  280,  waren  sie  Anoden,  so  hatte  sie  43  Ohm 
weniger  Widerstand  als  die  Nickelseite.  Aehnliches  wird  mit  lo- 
deren Metallpaaren  gezeigt.  Die  Polarisation  war  viel  zu  Um 
für  solche  Wirkungen.  Der  Versuch  soll  beweisen,  dass  der  Ueber- 
gangswiderstand unabhängig  von  allen  Potentialdifferenzen  besteht, 
also  ein  Widerstand  an  sich  ist.  Bde. 


G.  Gore.    Relation  of  „Trans  fer-Resistance'^  to  the  Mole- 
cular  Weight  and  Chemical  Gomposition  of  Electrolytfö* 

Proc.  Roy.  Soc.  XL,  380-81t;  [Beibl.  X,  631;  [Chem.  News  LIIL26ft. 
In  ungefähr  70  Lösungen  von  Elektrolyten  hat  Gore  bei  Ein- 
tauchen von  je  zwei  Elektroden  der  verschiedensten  Metalle  sowohl 
den  „gesammten^  Widerstand,  sowie  den  ^anodischen^  und  ,ka- 
thodischen  Widerstand^  gemessen.  Der  „Uebergangswiderstuid'^ 
änderte  sich  in  den  einzelnen  chemischen  Gruppen  umgekehrt  pro- 
portional mit  dem  Atomgewicht  des  elektronegativen  und  des  elek- 
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tropositiven  Bestandtheils  des  Elektrolyten.  Die  Conrosion  der  Elek- 
troden hängt  auf  das  innigste  mit  der  „Oberflächenspannung^  zu- 
sammen. Die  Corrosion  ist  die  Folge  und  nicht  die  Ursache  des 
kleinen  Uebergangswiderstaudes.  Ar, 


Kalischer.     Ueber  das  Verhalten  des  Selens  zum  Licht. 

Tagbl.  d.  59.  Naturf.-Vers.  in  Berlin  124t;     [Chem.   CBI.  (3)  XVII, 
850;  [Naturf.  XIX,  462. 

Selenzellen,  in  denen  das  Licht  eine  elektromotorische  Kraft 
entwickelt,  erhält  man  in  der  Regel,  wenn  das  Selen  kurze  Zeit 
auf  190^  erwärmt  und  dann  abgekühlt  wird,  so  dass  der  Prozess 
etwa  l'/s  Stunden  in  Anspruch  nimmt.  Die  Präparate  zeigen  eine 
Nachwirkung  des  Lichtes:  hat  das  Licht  nur  einen  Augenblick  auf 
die  Zelle  gewirkt,  so  geht  die  Galvanometernadel  nicht  völlig  in 
ihre  frühere  Lage  zurück,  sondern  nähert  sich  ihr  zuerst  nur,  um 
sie  dann  langsam  zu  erreichen.  Die  Erscheinung  kann  nicht  durch 
eine  dunkle  Flamme  hervorgebracht  werden,  rührt  also  nicht  von 
Erwärmung  her.  Bde, 

J.  Moser.     Elektrische  und  thermische  Eigenschaften  von 

Saklösungen.  IL  Wien.  Ber.  XCIV,  [2]  115-21;  Monatsh.  f. 
Chem.  VI,  834-36;  VII,  273-79;  [J.  ehem.  soc.  L,  925;  [Chem.  CBI. 
(3)  XVn,  756-58;  [Beibl.  XI,  164-66. 

Da  der  Verfasser  den  Strom  zwischen  einem  Metall  und  zwei 
verschieden  concentrirten  Lösungen  seines  Salzes  als  Reactions- 
strom  gegen  die  Wanderung  der  Jonen  auifasst,  vermutete  er,  dass 
dieser  Reactionsstrom  ähnliche  Regelmassigkeiten  zeigen  würde,  wie 
sie  durch  Hittorf  und  Kohlrausch  für  die  Wanderung  der  Jonen 
festgestellt  sind.  Die  früheren  Messungen  des  Verfassers  und  an- 
schliessende Betrachtungen  von  Helmholtz  (Berl.  Sitzber.  1877, 
1878  und  1882)  zeigen,  dass  die  elektromotorische  Kraft  eines 
Concentrationsstromes  nicht  von  der  absoluten  sondern  von  der  rela- 
tiven Verdünnung  der  Lösungen  abhängt.  Taucht  man  also  ein 
Metall  M  in  zwei  Lösungen  seines  Salzes  Mß,  von  denen  die  eine 
72,  die  andere  2n  Moleküle  MR  im  Liter  enthält,  so  ist  die  elek- 
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tromotorische  Kraft  der  Combination  eine  von  n  unabh&Dgige  Cod- 
stante.  Diese  Constante  nennt  der  Verfasser  die  elektromotorische 
Yerdünnungsconstante  des  Salzes  MR.  Die  Bestimmung  deaselben 
hatte  einige  Schwierigkeiten,  theils  weil  das  zu  Grunde  gelegt« 
Gesetz  sich  nur  innerhalb  gewisser  Grenzen  der  Concentration  veri- 
ficiren  lässt,  theils  weil  es  nicht  leicht  ist,  VerdünnungsconstanteD 
von  erheblicher  Verschiedenheit  zu  untersuchen.  Salze  von  Ca 
und  Zn  z.  B.  wichen  so  wenig  von  einander  ab,  dass  es  nicht 
möglich  war,  zu  entscheiden,  ob  ihre  Constanten  gleich  sind  oder 
sich  wie  die  Atomgewichte  verhalten.  Es  wurden  schliesslich  be- 
stimmt die  Constanten  für  Bleiacetat,  Bleinitrat,  Zinkaoetat  und 
Zinknitrat.    Sie  waren  der  Reihe  nach  in  Millivolts 

Bleiacetat  Bleinitrat  Zinkacetat  Zinknitrat 

2,6  8,3  5,9  11,6. 

Es  ist  nun 

Bleinitrat  minus  Bleiacetat  =  Zinknitrat  minus  Zinkacetat  =  5J 
Zinkacetat  minus  Bleiacetat  =  Zinknitrat  minus  Bleinitrat  =  3,3 

Also  lassen  sich  die  Constanten  auffassen  als  Summen  von  je 
zwei  Posten,  deren  einer  dem  Metall,  der  andere  dem  Säureradiktl 
zukommt.  Nicht  nur  jedes  Salz,  sondern  jedes  Jon  hat 
eine  bestimmte  Verdünnungsconstante.  Sind  vondenCon- 
stauten  für  M^R^^  M^R^^  ^^^n  M^R^  drei  gegeben,  so  lässt  sich 
hiernach  die  vierte  berechnen. 

Zum  Schluss  wird  die  von  HELMHOLTz'sche  Theorie  der  Con- 
centrationsströme  in  Verbindung  mit  dem  Satz  von  Hittorf  und 
EoHLBAUSCH  gosotzt ,  wonach  die  Wanderungszahl  des  Anioos 
gleich  dem  Verhältniss  seiner  Beweglichkeit  zur  Summe  der  Be- 
weglichkeiten beider  Jonen  ist;  es  ergiebt  sich  der  Satz:  ,die 
elektromotorischen  Verdünnungsconstanten  eines  Salzes  (diejenige 
mit  und  diejenige  ohne  Ueberführungszahl)  verhalten  sich  zu  m- 
ander,  wie  die  molekulare  Leitfähigkeit  des  Anions  zur  Summe 
der  Leitfähigkeiten  beider  Jonen."  Der  Satz  ist  besonders  desshalb 
interessant,  weil  er  eine  Beziehung  zwischen  Widerstand  und  elek- 
tromotorischer Kraft  enthält.  Bde. 
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A.  R.  Laurte.      On  Measurement    of  the  Electromotive 
Force  of  a  Constant  Voltaic  Cell    with  moving  Plates. 

Phil.  Mag.  (5)  XXI,  409-15t;    [Cim.  (3)  XXIII,  89.  1888;    J.  ehem. 
soc.  LH,  314.  1887;    [Beibl.  X,  418. 

Bevor  aus   der  galvanometrLsch   oder  elektrometrisch   gemes- 
senen Spannung  eines  Elementes  auf  die  Beziehung  zwischen  elektro- 
motorischer Kraft  und  chemischer  Reaction  geschlossen  werden  kann, 
muss  mau  sich  zunächst  überzeugen,  ob  die  elektromotorische  Kraft 
wirklich  der  ia's  Auge   gefassten  Reaction    entspricht.      Die  Ent- 
scheidung hierüber  kann  erst  gegeben  werden,    wenn   ein   starker 
Strom  während  längerer  Zeit  durch  das  Element  gegangen  ist  und 
dabei  die  Reactionsprodukte  in  sicher  messbarer  Menge  aufgetreten 
sind.     Bei  Ausführung  derartiger  Versuche  beginnt  nun  aber  sehr 
rasch  die  Stromintensität  zu   sinken.     Einen  starken  Strom  kann 
man  dauernd  erhalten,    wenn    die  Flüssigkeit  der  Zelle  stark  be- 
wegt wird,  so  dass  sich  an  den  Elektroden  keine  von  der  übrigen 
Menge  verschiedenen  Flüssigkeitsschichten  bilden  können.    Das  Ele- 
ment des  Verfassers  bestand  aus  einem  Glascylinder,  dessen  innere 
Wand   mit  dünnem  Platinblech  als  der  einen  Elektrode  bekleidet 
war,   während  die  zweite  aus  einem  Cadmiumblech  von  10,6  cm* 
Oberfläche  bestand,   welches  durch  ein  Uhrwerk   um  eine  centrale 
verticale  Axe  etwa  2—3  Mal  in  der  Secunde  gedreht  wurde.     Als 
Elektrolyt  diente  CdJ,  Lösung   mit  einer  Spur   freien  Jods.      Die 
galvanometrisch    und    elektrometrisch  bestimmte  elektromotorische 
Kraft  ist  nahezu  die  gleiche.     Solange  die  Cdelektrode  in  Bewegung 
war,    blieb  der  Strom    constant;    sobald    die  Bewegung    aufhörte, 
sank  die  Stromintensität  binnen  einer  Minute  auf  V4  ihres  Werthes, 
um    nach    Wiederherstellung    der    Bewegung    den    ursprünglichen 
Werth  zu  erreichen.  Ar, 

P.  Laurie.  On  the  heats  of  conibination  of  Zinc  and 
Jodine  in  Presence  of  Water,  as  duterminend  by  the 
measurement  of   the    electromotive   force   of  the  Zinc- 

Jodine   cell.     Proc.  Edinb.  XIII,  328-36;  [Bcibl.  X,  238;  [Bull.  soc. 
chim.  L,  117.  1888. 
Der  Verfasser   misst   die  in  der    Ueberschrift  genannte    Ver- 
ibindungswärme    in  Volts,    indem  er  den  TnoMsoN'schen  iSatz  von 

Portscbr.  d.  Pbys.  XLH.    2.  Ablh.  39 
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der  Aequivalenz  der  elektrischen  mit  der  chemischen  Arbeit  xa 
Grunde  legt.  Für  zwei  der  angewandten  Zellen  wird  aogegebes, 
dass  ihre  elektromotorische  Kraft  zwischen  10  und  50*  resp.  17 
und  70°  constant  war,  dass  also  der  TnoMSON'sche  Satz  anwendbar 
war,  während  für  andere  eine  Correction  nach  der  HELVHOLTz'scben 
Gleichung 

berechnet  werden  kann.  Die  Untersuchung  erstreckt  sich  auf  eine 
Kette,  die  aus  Zink-  und  Platindraht  in  einer  wässrigen  Lösung 
von  Jod  und  Jodzink  bestand,  und  eine  solche  aus  Zink-  und 
Kupferdraht,  der  mit  Jodkupfer  bedeckt  war,  in  Jodzinklösoog. 
Die  Abhängigkeit  der  elektromotori.schen  Kraft  1.  von  der  Natnr 
der  Zinkoberfläche,  2.  von  der  Temperatur,  3.  von  der  Starke  der 
Jodzinklösung,  4.  von  der  Menge  des  freien  Jods  wurde  festgestellt 
und  ist  in  Tabellen  niedergelegt.  Der  Verfasser  schliesst  aus  seiner 
Untersuchung,  dass  die  Methode  der  elektromotorischen  Kriftel 
besonders  geeignet  sei,  Lösungswärmen  von  Salzen  zu  berechnen. 


Ein  Auszug  des  Vorstehenden  ist  gegeben  unter  dem  Titel 

A.  Laurie.      The  Elektromotive  Force  developed  during 
the  conbination   of  Cadraium  and  Jodine  in  presence 

of  water  in:    Phil.  Mag.  (5)  XXI,  284-99;    [J.  ehem.  soc.  L,  75!; 
Beibl.  XI,  52. 

Nach  demselben  wird  die  elektromotorische  Kraft  um  so  e^ 
ringer,  je  weniger  freies  Jod  vorhanden  ist.  Lässt  man  die  Con- 
centration  der  Salzlösung  zunehmen,  während  die  Sättigung  mit  Jod 
erhalten  bleibt,  so  nimmt  die  elektromotorische  Kraft  anfangs 
schnell,  dann  langsamer  ab.  Ar, 


S.  PagliaxNI.      lieber    die  elektromotorischen  Kräfle  b« 
der  Berührung  von  Flüssigkeiten.    Atti  Torino  XXI,  5lS-a«; 

[Rnndsch.  I,  468t;  [Beibl.  X.  TlO-lSf. 
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Der  Verfasser   hat   die   elektromotorischen   Kräfte   gemessen, 
welche  an  der  Berührungsfläche  verschiedener  Combinationen  von 
Schwefelsäure  und  Lösungen  schwefelsaurer  Salze  von  bestimmten 
CoDcentrationen  entwickelt  werden.     Diese  Messungen  wurden  mit- 
telst der  Compensationsmethode  von  Poggendobff  ausgeführt.     Als 
Hauptsäule  dienten  DANiELL'sche  Elemente;  zur  Vergleichung  mit 
den  zu  messenden  Elementen  wurde  abwechselnd    mit   ihnen  ein 
Normal-ÜANiELL  compensirt.     Das  Galvanometer  war  ein  Thomson'- 
sches.     Die  Elektroden  waren   aus  Platin  hergestellt;    die  beiden 
Flüssigkeiten  waren  durch  Pergamentpapier  getrennt  und  es  wurde 
in  gebogenen  Röhren  die  specifisch  leichtere   über   die   schwerere 
gebracht,   so  dass   die  Mischung   möglichst   langsam  erfolgte.     Es 
gelangten   88   verschiedene  Flüssigkeitscombinationen    zur    Unter- 
suchung.    Durch  Vorversuche   war  mit  ziemlicher  Sicherheit  fest- 
gestellt,   dass    durch  die  Berührung  des  Platins    mit  den  Flüssig- 
leiten   keine    elektromotorischen    Kräfte    hervorgerufen     wurden. 
Grössere  Temperaturänderungen  wurden  vermieden,  so  dass  durch 
solche  keine  Beeinflussung  der  Beobachtungen  zu  befürchten  war. 
Die  wichtigsten  Resultate,  zu  denen  der  Verfasser  gelangt  ist,  sind 
die  folgenden. 

Der  Strom  geht  von  den  Lösungen  der  Sulfate  der  Alkalien 
und  alkalischen  Erden  durch  den  Contact  zu  denen  der  Sulfate 
der  anderen  Metalle ;  ferner  geht  der  Strom  bei  den  Elementen  aus 
H,SO^  und  Sulfaten  von  letzteren  zu  ei-steren  bei  den  Sulfaten  von 
K,  Na,  Li,  Mg,  Cd,  entgegengesetzt  bei  denen  von  Zn  und  Gu. 

Die  elektromotorische  Kraft  nimmt  zu  mit  der  Concentrations- 
differenz,  scheint  also  mit  der  Difi'usionsgeschwindigkeit  in  Zusam- 
menhang zu  stehen.  Bei  Combinationen  von  Sulfaten  mit  con- 
centrirten  Lösungen  von  H^SO^  wächst  sie  mit  der  Verdünnung 
der  letzteren;  bei  verdünnten  Lösungen  der  Säure  nimmt  sie  mit 
abnehmender  Concentration  der  Salzlösung  ab.  Die  elektromoto- 
rische Kraft  zwischen  16,6  procentiger  CuSO^  —  und  15,3  procen- 
tiger  BjSO^  —  Lösung  fand  der  Verfasser  =  0,106  Volt,  also  nahe 
gleich  Vio  Daniell. 

Dem  VoLTA'schen  Spannungsgesetz  folgen  die  Sulfate  von  K, 
Na,  Mg  —  K,  Mg,  Co  —  K,  Li,  AI  —  K,  Ni,  AI  —  Na,  Fe,  Zn  — 
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Na,  Mg,  Cu  —  Na,  Zn,  Cu  —  Na,  Cu,  Co  —  Na,  Zn,  AI  —  Li,  Fe, 
Mn  —  Li,  Fe,  Zn  —  Li,  Mn,  Zn  —  Li,  Ni,  Cu  —  Li,  Fe,  Ca  — 
Li,  Mn,  Co  —  Li,  Zn,  AI  —  Li,  Co,  AI  —  Ni,  Mn,  Cd  -  Ni,  Mo, 
Zn  —  Ni,  Mn,  AI  —  Ni,  Co,  AI  —  Fe,  Mn,  Zn  —  Fe,  Mn,  Co  - 
Fe,  Cd,  Co  —  Fe,  Zn,  Co  —  Fe,  Ca,  Co  —  Cd,  Zd,  AI,  sowie  je 
die  4  Sulfate  von  K,  Na,  Mg,  Cu  —  Na,  Fe,  Zn,  Co  ~  Li,  Fe,  Mo, 
Zn  —  Li,  Fe,  Mn,  Co. 

Etwa  20  andere  Gruppen  folgen  dem  Spannungsgesetz  sehr 
annähernd,  die  übrigen  entfernen  sich  etwas  mehr  davon.  Bei 
geeigneten  Concentrationen  würde  im  Element  zwischen  den  Lo- 
sungen der  Sulfate  von  K,  Na,  Li,  Mg,  Ni,  Fe,  Mn,  Cd,  Zn,  Co,  Co. 
AI  der  Strom  von  jedem  Salz  zum  folgenden  gehen.  —  Die  kleia- 
sten elektromotorischen  Kräfte  treten  auf  zwischen  den  concen- 
trirten  Lösungen,  die  grossen  zwischen  Salzen  von  sehr  verschie- 
dener Löslichkeit.  Ferner  scheinen  diejenigen  Sulfate,  welche 
grössere  Tendenz  zur  Bildung  von  Doppelsalzen  haben,  beim  Coo- 
tact  grössere  elektromotorische  Kräfte  zu  liefern.  —  Im  Gtnien 
geht  aus  den  Untersuchungen  des  Verfassers  hervor,  dass  die  Ent- 
wickelung  der  elektromotorischen  Kraft  bei  der  Berührung  ver- 
schiedener Flüssigkeiten  ein  sehr  complicirter  Vorgang  xo  seio 
scheint,  für  den  man  noch  keine  allgemein  gültigen  Gesetze  mit 
Sicherheit  aufstellen  kann.  F.  P. 


Thomas  Andrews.  Electrocheraical  Reactions  betweeo 
Metals  and  Fused  Salts.  Ediub.  Proc.  Roy.  Soc.  XliL  947-.V); 
[Beibl.  XI,  725.  1887. 

In  geschmolzenen  Salzlösungen  sind  zwei  Pt  Drähte  elektn>- 
motorisch  gleichartig,  so  lange  das  Salz  sich  in  ruhigem  Flo^  be 
findet.  Wurde  unter  einem  Draht  stärker  erhitzt,  so  wurde  dieser 
positiv.  Firsetzt  man  einen  Pt  Draht  durch  einen  CuDraht,  so  wt 
dieser  positiv,  so  lange  das  Salz  gleichmässig  heiss.  Erhitzt  man 
abwechselnd  unter  dem  einen  oder  dem  andern  Metall,  so  ist  stet« 
das  erhitzte  positiv.  Derartige  Versuche  wurden  gemacht  io 
Schmelzen  von  Kaliumcarbonat  und  Kaliumnitrat.         G.  M. 


Andrews.     Ostwald.     Hoorwbg.  ß|3 

W.  Ostwald.  On  the  seat  of  the  Electromotive  Forces 
in  the  Voltaic  Cell.  Phil.  Mag.  (5)  XXII,  70-71;  [Cim.  (3)  XXllI, 
92.  1888;  [Beibl.  X,  628. 

Quecksilber,  welches  in  feinem  Strahl  aus  der  Spitze  einas 
Glastrichters  in  einer  Lösung  ausfliesst,  hat  nach  einer  Bemerkung 
von  Helmholtz  das  nämliche  Potential  wie  diese  Lösung.  Bildet 
man  eine  Zelle  aus  einer  solchen  Quecksilbertropfenelektrode,  einem 
Elektrolyten  und  einem  beliebigen  Metall,  so  ergiebt  der  Ausschlag 
eines  mit  dem  Quecksilber  einerseits,  dem  Metall  andererseits  ver- 
bundenen Elektrometers  die  Potentialdifferenzen  Elektrolyt,  Metall. 
Lässt  man  zwei  „Tropfelektroden"  in  zwei  mit  verschiedenen 
Elektrolyten  gefüllte  Gläser  fliessen,  welche  durch  einen  Heber 
verbunden  sind,  so  liefert  das  Elektrometer  zwischen  beiden 
Tropfelektroden  die  Potentialdifferenzen  zwischen  beiden  Flüssig- 
keiten. Der  Verfasser  hat  zwischen  Flüssigkeiten  elektrgmoto- 
rische  Kräfte  bis  zu  0,9  Volt  beobachtet.  Für  die  elektromotorische 
Kraft  des  DANiELLelements  erhält  er  ca.  0,8  Volt  für  Zn  |  ZnSO^, 
ca,  0,3  Volt  für  CujCuSO,  und  so  gut  wie  nichts  für  ZnSOJCuSO,. 

Ar. 

J.  L.  HooRWEG.  Over  de  plaats,  waar  men  de  bron  van 
electriciteit  in  eene  galvanische  keten  moet  zoeken. 
(Ueber    den  Sitz  der  elektromotorischen  Kraft  in   der 

galvanischen  Kette.)  Aant.  Utr.  Gen.  1885,  16-21.  (Aante- 
keniogen  Sectie-Vergaderingen  van  het  Provinciaal  ütrechtsch  Genoot- 
schap  van  Künsten  en  Wetenschappen,  Utrecht,  L.  E.  Bosch  on  Zoon.) 

Das  eine  Quadrantenpaar  eines  MAscARx'schen  Elektrometers 
bestand  aus  Kupfer,  das  andere  aus  Zink.  Wurden  dieselben 
mittelst  Kupferdrähten  verbunden,  wobei  die  Verbindung  von  Kupfer 
und  Zink  durch  Löthung  hergestellt  wurde,  so  änderte  sich  die 
Stellung  der  Nadel,  wenn  sie  nach  einander  mit  dem  positiven 
und  dem  negativen  Pole  einer  Ladungssäule  von  200  Elementen 
verbunden  wurde.  Aehnliche  Versuche  wurden  wiederholt,  nach- 
dem in  der  Verbindung  der  Quadrantenpaare  ein  Latimer-Clark- 
Element  eingeschaltet  war;  in  dieser  Weise  wurde  die  elektromo- 
torische Kraft  an  der  Löthstelle  zu  0,61  Volt  bestimmt.     Der  Ver- 
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fasser  schliesst  aus  seinen  Beobachtungen,  dass  eine  Potentialdiffe' 
renz  zwischen  zwei  Metallen  auch  ohne  Mitwirkung  der  Luft  ent- 
steht.  Zur  Bestätigung  führt  er  noch  weitere  Versuche  an,  bei 
welchen,  ebenso  wie  bei  dem  beschriebenen,  die  Löthstelle  hoch 
erhitzt  und  dann  durch  einen  Schellacküberzug  von  der  Loft  ab- 
geschlossen wurde.  Lo. 

H.  Jahn.  Ueber  die  Beziehung  von  chemischer  Energie 
und    Stromenergie    galvanischer   Elemente.     Wibd.  Awl 

XXVIII,  21.43t;     [Cim.  (3)  XXI,  172;     Chem.  Rev.  XIX,  (2)  381; 
[Rundsch.  I,  259;  [J.  d.  phys.  (2)  VI,  575.  1887. 

H.  Jahn.  Ueber  die  Aequivalenz  von  chemischer  Ener- 
gie und  Stromenergie.  Wied.  Ann.  XXVni,  49l-97t;  [Cim.  (3) 
XXII,  177;  [J.  chem.  soc.  L,  840;  [Chem.  Ber.  XIX,  [2]  525;  [J.  i 
phys.  (2)  VI,  575.  1887;  [Lum.  electr.  XXI,  84-87. 

Die  Untersuchung  enthält  eine  experimentelle  Bestätigung  des 
VON  HELMHOLTz'schen  Satzes,  nach  welchem  die  Wärmemenge  S, 
welche  einem  nicht  polarisirbaren  Element  zugeführt  oder  entzogee 
werden  muss,  damit  seine  Temperatur  constant  bleibe,  währeod 
die  Elektricitätsmenge  J  in  der  Zeit  t  hindurchfliesst,  ausgedröckt 

wird   durch    S  =  — a^-^J.t^  wo  a  das  Wärmeäquivalent,  ^ 

die  absolute  Temperatur,  -~r  den  TemperaturcoefScienten  bedeu- 
ten. Das  ganze  Element  ist  in  einem  Eiscalorimeter  unteigebnckt: 
es  wird  gemessen  die  Summe  der  JouLE'schen  und  der  secnndira 
Wärme.  Die  letztere  wird  ermittelt  durch  Messung  der  elektro- 
motorischen Kraft  des  Elements,  der  Stromstärke  und  der  Zeit- 
dauer des  Versuchs.  Für  die  secundäre  Wärme  finden  sich  Werthe, 
welche  mit  dem  anderweitig  gemessenen  Temperaturcoeffici«itak 
gut  übereinstimmen.  Es  sind  untersucht  die  Combinationen  Cii| 
CuSO,  II  ZnSO,  I  Zn;  Cu  |  Cu(C,H,0,),||Pb(C,H,0,),|Pb;  Agj  AgCII 
ZnCl,|Zn;  Ag  |  AgBr  ||  ZnBr,  |  Zn;  Ag|  Ag,(NO.),  ||Pb(NOA!P«>: 
Ag|Ag,(NO,),||Cu(NO,)JCu.  GM. 


Jahn.    Browk.  g25 

J.  Brown.    A  theory  of  voltaic  action.    Proc.  Roy.  Soc.  XLI, 
294-315;  [J.  ehem.  soc.  LH,  417.  1887;  [Engineering  XLII,  650. 
Die  eingehend  beschriebenen  Versuche  führen  zu  dem  Ergeb- 
niss,  dass  die  nach  Volta's  oder  Thomson's  Methode  beobachtete 
sogenannte  Potentialdifferenz  zwischen  zwei  Metallen  aus  der  che- 
mischen Wirkung  der  an  der  Oberfläche  der  Metalle  condensirten 
Gase  oder  Dämpfe  hervorgeht,    und   dass   die  beiden  Metalle  mit 
ihren  Absorptionsschichten    eine   galvanische  Zelle   bilden,    wobei 
die  Absorptionsschichten  für  gewöhnlich  durch  die  Luft  gegenein- 
ander isolirt  werden.    Insbesondere   gelang  es   dem  Verfasser,  die 
scheinbare  Elm.  Differenz  zwischen  frisch  gereinigtem  Cu  und  Fe, 
so   wie   zwischen   Ag   und   Fe   umzukehren,    indem    er   sie    mit 
Schwefelwasserstoff  umgab.    Dieselbe  Wirkung  hatte  Ammoniakgas 
auf  Cu— Fe  und  Cu — Ni,  sowie  Salzsäuregas  auf  Cu — Ni.    In  Wasser 
gelöst  kehrte  K,S  die  Differenzen  Cu — Fe  und  Ag — Fe  um,  NH,  nnd 
HCl  diejenigen  von  Cu— Fe  und  Cu — Ni  bezw.  Cu— Ni. 

Sorgfältige  Austrocknung  der  Luft,  welche  ein  Element  Cu — Zn 
umgab,  reducirte  dessen  scheinbare  elm.  Differenz  in  305  Tagen 
von  0,62  auf  0,51  Daniell;  nach  dem  Einlassen  feuchter  Luft 
ging  dieselbe  sofoii;  auf  0,64  Daniell. 

Femer  hat  der  Verfasser  eine  Kupfer-Zinkielle  aus  zwei  Con- 
densatorplatten  hergestellt,  die  einander  nicht  metallisch  berührten, 
aber  so  nahe  waren,  dass  ihre  Adhäsionsschichten  sich  berührten. 
Wurden  die  Platten  durch  einen  Draht  verbunden,  der  ein  Galva- 
nometer enthielt,  so  ging  von  ihnen  ein  merklicher  Strom  (bis 
etwa  0,000007  Amp.)  aus.  Die  Distanz,  in  welcher  die  Platten 
diese  Wirkung  zeigten,  betrug  etwa  1  bis  4  tausendstel  Zoll. 
Diese  Zelle  lässt  sich  auch  polarisiren. 

Endlich  modiflcirt  der  Verfasser  noch  einen  alten  Versuch 
von  Gassiot  (Phil.  Mag.  XXV,  283.  1844)  in  folgender  Weise. 
Von  den  Quadranten  eines  Elektrometers  ist  der  eine  von  Zink, 
der  andere  von  Kupfer.  Der  erste  wird  mit  einer  Zinkplatte,  der 
zweite  mit  einer  Kupferplatte  verbunden,  und  die  beiden  letzteren 
zu  einem  Condensator  zusammengestellt.  Entfernt  man  sie  von 
einander,  verringert  also  die  Capacität  des  Condensator»,  so  be- 
wegt sich  die  Nadel    des  Elektrometers    in   dem  Sinne,    dass   sie 
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einen  mit  wachsender  Entfernung  der  Condensatorplatten  steigenden 
Werth  der  Potentialdifferenz  anzeigt.  Wegen  der  theoretisciiea 
Betrachtungen,  die  sich  an  diese  Versuche  knöpfen,  und  die  sich 
nicht  recht  ausziehen  lassen,  muss  auf  das  Original  verwieaen 
werden.  Bde, 

W.  E.  Gase.      Transformation    de   la  chaleur  en  ^nei^gie 

^lectrique.  Electrical  World  VIII,  Heft  8 ;  Rev.  iotenL  TElectr.  II, 
(2)  129,  221;  Proc.  Roy.  Soc.  Lond.  XL,  345-357t;  Lum.  electr.  XU» 
283-84t;  Engineering  XLII,  167;  XLII,  193;  XLII,  220;  TheElectridan 
XVII,  Heft  13;  L'Electricien  X,  Heft  174;  [Rundsch.  446;  Centetg. 
f.  Opt.  u.  Mech.  VI,  275. 

Henry  Loewe.    Un  nouveau  proc^de  permettant  de  con- 
vertir  P^nergie  calorifique  en  energie  ^lectrique. 

Lnm.  electr.  XX,  361-621- 

Ein  Element  enthält  Zinn  und  Platin  in  einer  Lösong  tod 
Chromchlorid.  Beim  Erhitzen  bildet  sich  ein  Gemisch  von  Chrom- 
chlorär  und  Zinnchlornr,  während  bei  der  Abkühlung  das  Ziofl 
wieder  ausgeschieden  und  die  alte  Lösung  wieder  hergestellt  wird. 
Bei  91,5^  beträgt  die  elektromotorische  Kraft  0,2607  Volt  Eine 
andere  Form  der  Elemente  enthält  als  Elektroden  Kohle  und  eine 
mit  Eisenpulver  iiberschichtete  Kohlenplatte  und  als  Elektrolvteo 
ebenfalls  Chromchlorid.  Das  Eisen  übernimmt  in  diesem  Falle  die 
Stelle  des  Zinns.  G.  iL 

F.  C.  G.  Müller.     Vorlesungsversuche  III.     Demonstra- 
tion   des  Princips  der  Constanten  galvanischen  Kettet 

Chem.  Her.  XIX,  2175-2178;  [Arch.  Pharm.  CCXXIV,  976;  [BnlL  »c. 
chim.  XL VII,  107.  1887 ;  [J.  chem.  soc.  L,  976. 

Ein  Kupfer-Zinkelement  mit  verdünnter  Schwefelsiure.  Di« 
Kupferplatte  liegt  auf  dem  Boden,  die  Zinkplatte  daräber.  ScUiMt 
man  den  Strom,  so  sieht  man  den  Wasserstoff  vom  Kapfer  mSr 
steigen.  Wird  dann  Kupferoxid  auf  die  untere  Platte  gestreot 
sp  hört  die  Wasserstoffentwickelung  auf  und  der  Strom  wird  starker. 

Bdi. 


Ca8E,  Loewe.    MOllee.     Litteratur.  617 

Litteratur. 

Weinstein,     lieber  französische  Ohmbestiminungen. 

Soc.  electrot.  Berlin  28.  Dec.  1886;    Rev.  Int.  IV,  80.  Bde. 

A.  KoEPSEL.  De  la  dötermination  des  raoments  magne- 
tiques  et  des  intensites  de  courant  absolues  au  inoyen 
de  la  balance.     Lum.  EI.  XXII,  3i8t. 

Andrew  Gray.     Les  methodes  de  mesures  absolues. 

Lum.  El.  XIX,  193-207,  295-303,  385-395,  583-588t,  XX,  59-64, 
106-114,  151-159,  248-261,  298-305t.  Uebersicbt  über  bekannte 
Methoden.  Kr, 

Determination  de  l'equivalent  electroehimique  de  Targent. 

Lum.  electr.  XIX,  31l-12t.     Referat.  G,  M. 


F.  W.  Jones.     The  ohm.     Elektr.  World  1886,  220. 

S.  Stricker.      Historische    Notizen  über   das   elektrische 

Gefälle.      Oesterr.  Med.  Jahrb.  LXXXII,  185-189;   [Beibl.  X,  501. 

E.  C.  Rkmington.  On  a  convenient  method  of  finding 
the  current  in  any  external  circuit  due  to  two  or 
more  sources  of  E.  M.  F.  in  arc.   Tel.  J.  and  El.  Rev.  XVlll, 

Heft  439. 

J.  A.  Fleming.     On  the  measurement   of  large    ^lectric 

CUrrents.     Industries  23.  Juli   1886,  78,   6.  Aug.  1886,  127,  i3.  Aug. 
1886,  152. 

E.  Cabrera.    Discussion  de  las  formulas  de  las  corrientes 

derivadas.     Revista  de  Telegrafos  1.  juin  1886,  441. 

K16HI.     Sulla  calibrazione  elettrica  di  un  filo.     Atti  R.  Acc. 

dei  Linci  Rend.  (4)  II,  (2)  8. 

Prioritätsanspruch  gegen  Ascoli. 

Copper  resistance  by  false  zero  method.      Telegr.  J.  and  El. 

Rev.  VII,  No.  420,  1885. 


Resistance  of  copper  wire.    Telegr.  J.  and  El.  Rev.  VII,  No.  422, 
1885. 

G.  Prescott.      On   the  electrical   properties   of  german 

silver.     The  Electrician  and  Electrical  engineer.  V,  Heft  52. 
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Platinoid,  eine  neue  Legirung,  von  F.*  W.  Martins  er- 
funden.    Polyt.  Notizbl.  XLI,  19. 

J.  Hopfs.  Alteration  de  la  resistance  electrique  de  fils 
metalliques  produite  par  enroulement  et  d^roulement, 

Phil.  Mag.  (5)  XVIII,  433;  [J.  de  phys.  (2)  V,  41-44. 

Sur  la  resistance  Electrique  du  maillechort.  L'Electricien  X, 
Heft  158. 

B.  RösiNG.  Ueber  die  Elektricitätsleitung  in  geschmolzenen 
Legirungen.      Berg-  u.  Hüttenm.  Ztg.  1886. 

J.  Spielmann.  Ueber  den  elektrischen  Leitungswider- 
stand der  Kohle.     Progr.-Gymn.  im  III.  Bezirk  Wien  1886.  16  pp. 

The  resistance  of  carbon  under  pressure.  The  Hectriciio 
XVII,  Heft  26.  Bde. 

E.  BouTY.  A  propos  du  memoire  de  F.  Kohlraüsch 
sur  la  conductibilitE  de  quelques  61ectrolytes  en  disso- 
lution  aqueuse  entierement  Etendue.     Lum.  electr.  XXII 35 

bis  39t. 

Referat  über  die  Abbandlang  von  F.. Kohlrausch  idWibd.  Ann. 
XXVI,  161-226.  1885.     Diese  Berichte  XLI.  G.  M. 

S.  Arrhenius.  Undersökningar  ang&ende  biandningars  elek- 
triska  ledningsförmäga.  I.  Ledningsförmäga  hos  bland- 
ningar  af  syrons  vattenlösningar.  Bihang  tili  K.  Svenska  Ak. 
Handl.  XII,  Abth.  1,  No.  5,  32  pp. 

EüLUND.  Referat  über  Arrhenius.  Om  syrebiandningars 
elektriska  ledningsförmäga.  Öfversigt  af  K.  Vetensk.  Ak. 
Forhandl.  XLIII,  171. 

FoüSSKRAU*.      Electric  Resistance  of  Alkohol.     Engineering 

XLI,  530-31.  Bde. 

De    l'influence    de    la  pression  sur  la  conductibilite  des 

electrolytes.      Lnm.  electr.  XIX,  223-26. 
Fink,  siehe  diese  Ber.  XLI,  1885. 

Addenbrooke.     The  Electric  Resistance  of  Woods, 

Engineering  XLII,  Ulf;    Rev.  Scieut.  (3)  VI,  (2)  479;    Lern,  electr. 
XXT,  471;    DiNGL.  Journ.  CCLXVII,  471. 

Kurze  Angabe  über  das  relative  Leitungsvermögen  einiger  Hob- 
arten. Quer  zur  Faser  zeigte  sich  der  Widerstand  50-100  pCt.  grosser 
als  längs  der  Faser.  Ar, 
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Stintzing.      Elektrischer    Widerstand    des    menschlichen 

Körpers.      Aerztl.  Tntellgzbl.  Mnnchen  XXXIII,  644. 

Edlund.      Om   gasfornniga  kroppars  elektriska  motständ. 

Öf versigt  af  K.  Vetensk.  Ak.  Förhandl.  XLIII,  291),  303. 

G.  Luvini.    Sperienze  sulla  conduttivatä  elettrica  dei  va- 
pori  e  dei  gas.     Firenze  1886. 

Shelford  Bidwell.     On  the  Generation  of  Electric  Cur- 
rents  by  Sulphur  Cells.     Proc.  Phys.  Soc  VII,  256- 64. 

Siehe  diese  Ber.  1885. 

Sh.  Bidwell.    Ueber  die  EnDpfindlichkeit  des  Selens  gegen 
Licht  und  ähnliche  Erscheinungen  am  Schwefel. 

DiNGL.  J.  CCLIX,  331-33. 

S.  Bidwell.     A  Voltaic  Cell  with  a  Solid  Electrolyte. 

Chem.  News  LIII,  309;  Lum.  electr.  XXI,  89;   Kngin.  XLI,  626. 

Schwefelknpfer  zwischen  Silber-  und  Kupferplatten,  wie  früher. 
Durch  Aufgiessen  einer  Lösung  vun  Schwefel  in  Schwefelkohlenstoff 
wird  die  Silberplatte  oberflächlich  geschwefelt,  worauf  starke  Wirkung 
hervortritt. 

Ueber    die    elektromotorische    Kraft    einer    geschlossenen 
galvanischen  Batterie.    Elektrotechniker  25.  April  1886,  559. 

Electromotive  force  tests.     Post  Office  Standard  cell. 

The  Telegraphist  Dec.  1885,  5. 

W.  Ostwald.    Dispositif  pour  la  mesure  de  la  diff(6rencc 
de    potentiel   entre  deux   liquides   ou   entre  un  liquide 

et   un   solide.      Lum.  electr.  XXI,  515-16. 

J.  Moser.     Die  elektromotorische  Verdünnungsconstante. 

Wien.  Anz.  XXIII,  149-50. 

Der  Auszug  gieht  die  Notiz,  dass  die  Vordünnungsconstanten 
für  die  vier  möglichen  Verbindungen  von  Blei,  Zink,  Essii;-  und  Sal- 
petersäure dem  Gesetz  entsprechen,  wonach  jedes  Jon  seine  eigene 
Constante  besitzt.     Vergl.  oben  Seite  607. 

J.  Moser.     Ueber  Concentrationsströme.     Wien.  Bor.  XCIV, 

Juli  1885;    ZS.  f.  physiol.  Chem.  1,424.  25. 


On    the    seat   of  the   electromotive  force   in  the  voltaic 
cell.     The  Electrician  XVII,  Heft  9. 
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C.  F.  Brackett.     Seat  of  the  electromotive  force. 

Science  VITI,  181-82. 

E.  Dklaurier.  Nouvelle  theorie  fondee  sur  l'experience 
de  la  cause  de  la  production  de  Telectricite  dans  les 
piles  hydro-  et  therinoelectriques  et  remarques  sur  les 
courants  electriques.     Paris:  Bernard  Tignol  1886, 

U.  Bagnoli.     Origine  delle  corrente  elettrica.     L'Elettridtä 

21.  März,  4.  April  1886,  209,  18.  April  241. 

C.  R.  Alder  Wright  and  C.  Thompson.  On  the  Deter- 
mination of  Chemical  affinity  in  terms  of  EJlectromotive 

Force.  Rep.  Brit.  Ass.  978-80;  Phil.  Mag.  XIX,  1-19,  102-124,  197 
bis  224;  [Lum.  electr.  XIX,  321-324;  [J.  ehem.  soc.  XLVIU,  721; 
[Beibl.  IX,  452;  [J.  de  phys.  (2)  V,  383;  Proc.  Phys.  Soc.  VII,  275 
bis  350.     Siehe  diese  Ber.  XLI,  1885. 

G.  T.  Carruthers.  Die  Ursache  der  Elekricität  mit  Be- 
merkungen über  chemische  Aequivalente.  Benares:  La- 
zarus &  Co.  1886,  26  pp.;    [Beibl.  X,  717. 

W.  Pelkert.  lieber  die  Transformation  der  Wärme  in 
elektrische  Energie.     ZS.  f.  Elektrot.  IV,  Heft  5. 

G.  Chaperon.     Note  sur  la  thöorie  mecanique  des  piles. 

Soc.  fran9.  de  phys.  16  juillet  1886;  Rev.  intern.  TElectr.  II,  (2)  IM; 
Bull.  soc.  intern,  des  El.  Nov.  1886. 

G.  Verkerk.  Bepaling  van  de  electromotorische  Kracht 
längs  theoretischen  weg.  Maandblad  voor  telegniphie  to« 
1885,  61.  Bdi. 
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0.   LoDGE.      On  Electrolysis.      Sep.  aus  den  Verhandlungen  der 

Brit.  Assoc.  von  1885. 

Einleitende  Mittheilung   zu  der  Erörterung   über  Elektrolyse, 

die  namentlich  viel  werthvolles  historisches  und  kritisches  ^fateiial 

enthält.     Zuerst  wird  der  Begriff  eines  Elektrolyten  diacutirt,  mit 
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Betonung  der  Frage,  ob  es  ia  einer  gegebenen  Flüssigkeit  einen 
bestimmten  Elektrolyten  giebt,  der  xat  iJo^V  der  elektrischen 
Zersetzung  unterworfen  ist,  dann  die  Wanderung  der  Jonen,  die 
gleichzeitige  Elektrolyse  mehrerer  Körper  in  derselben  Lösung,  die 
quantitativen  Gesetze,  die  elektrochemische  Atomtheorie,  die  Po- 
larisation, und  der  Mechanismus  der  Elektrolyse.  Zum  Schluss 
werden  Einzelfragen  angedeutet,  die  noch  zu  lösen  sind,  wenn  mau 
dem  Wesen  der  Elektrolyse  näher  kommen  will.  Bde, 


Report  of  the  committee  Armstrong,  0.  J.  Lodge  etc. 
appointed  for  the  purpose  of  considering  the  subject  of 
Electrolysis  in  its  physical  and  chemical  bearings. 
Edited  by  0.  Lodge.     Rep.  Brit.  Ass.  Birmingham  308-413. 

Der  Report  besteht  zum  Theil  aus  Copieen  und  Auszügen 
fremder  Abhandlungen;  ferner  enthält  er  einzelne  Notizen,  die  in 
anderen  Zeitschriften  als  selbstständige  Abhandlungen  ausführlich 
gedruckt  sind,  üeber  diese  Bestandtheile  desselben  ist  an  anderer 
Stelle  dieser  Berichte  das  Erforderliche  mitgetheilt;  hier  w^erden 
nur  diejenigen  Antheile  desselben  berücksichtigt,  welche  dem  Report 
als  Originalbeiträge  angehören.  Diese  sind  im  Report  selbst  nicht 
in  ein  Ganzes  zusammengefasst,  sondern  jeder  einzelne  ist  als 
selbstständiger  Artikel  mit  besonderer  Ueberschrift  wiedergegeben. 
Der  Reihe  nach  aufgeführt  enthalten  sie: 

J.  Hopkinson.     On  Continuity  of  electric  conduciion. 

(p.  309) 
Der  Verfasser  ist  der  Ansicht,  dass  die  elektrische  Verschie- 
bung in  Glas  roh  in  vier  continuirlich  in  einander  übergehende 
Stadien  getheilt  werden  kann.  Das  erste  ist  eine  Verschiebung 
während  der  Zeit,  die  der  Schwingungsperiode  des  Lichts  entspricht; 
für  diese  ist  K=2^,  Dann  folgt  ein  stärkeres  Nachgeben  wäh- 
rend einer  Zeit,  welche  starker  Absorption  im  Infraroth  entspricht; 
hier  wächst  K  bis  6  oder  10.  Drittens  folgt  ein  weiteres,  lang- 
sames, theil  weisen  Rückgangs  fähiges  Nachgeben  in  Zeiten  von  der 
Ordnung  einer  Secunde  bis  zu  mehreren  Tagen.  Viertens  endlich 
folgt  die  Verschiebung,  welche  mit  Elektrolyse  des  Glases  einher- 
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geht.  LoDGE  bemerkt  dazu,  die  Notiz  sei  geeignet,  einen  inter- 
essanten Aufschluss  darüber  zu  geben,  warum  das  Glas  dem  Max- 
WELL'schen  Gesetz  nicht  gehorcht;  man  habe  nur  anznnehmeo, 
das8  für  die  Umgebung  der  infrarothen  Stellen,  welche  vomGlise 
stark  absorbirt  werden,  hochgradige  anomale  Dispersion  bestehe; 
dann  sind  die  Dispersionsverhältnisse  für  das  sichtbare  Spectrum 
gestört,  und  deshalb  werden  hier  die  Brechungscoefficientea  xa 
klein,  während  sie  für  sehr  lange  Wellen  ganz  wohl  anter  dis 
MAXWELL'sche  Gesetz  fallen  können. 

S.  BiDWELL.      On    Diathermancy    and    Electrolytic  Con- 
ductivity  (p.  309-310). 

Der  Verfasser  hat  untersucht,  ob  die  diathermaneren  elek- 
trolytischen Lösungen  schlechter  leiten,  als  diejenigen,  welche  die 
Wärmestrahlen  einer  Paraffinlampe  stärker  absorbiren.  Bei  reinem 
Wasser  und  bei  Lösungen  von  Alaun,  Salmiak,  Zinkvitriol  ond 
Schwefelsäure  ergab  sich  keine  irgend  gesetzliche  Beziehung  zwiMrheo 
Diathermansie  und  Leitungsvermögen. 

G.  F.  FiTZGERALD  and  Trouton.  On  the  Accuraev  of 
Ohms  Law  in  Electrolytes  (p.  312-314). 
Zwei  Leiter,  von  denen  einer  ein  Elektrolyt  ist,  werden  neben 
einander  geschaltet  und  so  äquilibrirt,  dass  sie  beide  gleichen 
Widerstand  haben.  Hat  man  die  Aequilibrirung  mit  starkem  Strom 
vorgenommen,  so  muss  sie  auch  für  einen  schwachen  Strom  be 
stehen  bleiben,  falls  das  OHM'sche  Gesetz  richtig  ist.  Die  Haupt- 
Schwierigkeit  entsteht  durch  die  verschiedene  Erwärmung  der  baden 
Zweige;  man  versuchte  sie  dadurch  zu  eliminiren,  dass  man  den 
schwächeren  Strom  unmittelbar  auf  den  stärkeren  folgen  Hess,  » 
lange  die  von  diesem  gesetzte  Erwärmung  noch  vorhielt  Di« 
Verfasser  sind  nur  bis  zu  einer  Genauigkeit  von  10"*  gelangt  und 
finden  innerhalb  derselben  das  OHM'sche  Gesetz  bestätigt.  Weitere 
Versuche  sollen  folgen. 

S.  P.  Thompson.    On  the  Electric  Resistance  of  Magnetite 

(p.  314-315). 
Magnetit  zeigt  keine  merkbare  chemische  Polarisation,  wohl 
aber   scheint    er    mit   den  Elektrolyten    die  Eigenthiimlichkeit  in 
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theilen,  daas  sein  Temperaturcoefficient  negativ  ist.  Der  Verfasser 
giebt  bei  den  folgenden  Temperaturen  die  darunterstehendon  Zahlen 
für  den  Widerstand  eines  Magnetitwürfels  von  1  cm  Seite  in  B.A.U. 

23  54  79,5  107  133^0. 

0,719  0,709  0,505  0,416  0,287 

Die  Elektroden  waren  gegen  die  Endflächen  eines  Magnetit- 
stabes durch  Schrauben  angepresste  Platinblätter. 

W.  N.  Shaw.  On  the  Verification  of  Faraday's  Law 
of  Electrolysis  with  reference  to  Silver  and  Copper 

(p.  318-28). 
Die  Versuche  zerfallen  in  zwei  Abtheilungen:  die  einen  be- 
schäftigen sich  mit  der  Frage,  ob  zwei  Kupferzellen  für  ein  und 
*  denselben  Strom  den  gleichen  Niederschlag  liefern,  die  anderen 
prüfen,  ob  und  innerhalb  welcher  Grenzen  der  Stromstärke  eine 
Kupfer-  und  eine  Silberzelle,  die  hinter  einander  geschaltet  sind, 
äquivalente  Niederschläge  liefern.  Die  Versuche  der  ersten  Klasse 
gaben  zur  Enttäuschung  des  Verfassers  sehr  unregelmässige  Resul- 
tate mit  Fehlern  von  zuweilen  mehr  als  1  pCt.,  und  dabei  Hessen 
sich  keine  bestimmten  Ursachen  für  die  Abweichungen  angeben. 
Die  Kupfer-Silberversuche  liefern  Abweichungen  vom  FARADAY'schen 
Gesetz,  welche  im  allgemeinen  unter  Va  P^'t.  bleiben.  Es  zeigt 
sich  hier  deutlich,  dass  die  Abweichungen  mit  der  Stromdichtigkeit 
zusammenhängen,  und  der  Verfasser  bringt  deswegen  eine  Correc- 
tion  an  seinen  Werthen  an,  wegen  deren  auf  das  Original,  sowie 
auf  eine  spätere  Bearbeitung  des  Stoffes  im  Phil.  Mag.  von  1887 
verwiesen  werden  muss.  Die  schliesslich  sich  ergebende  Zahl  für 
das  Verhältniss  Ag  |  Cu  ist  3,39983,  was  der  Verfasser  für  wahr- 
scheinlich gleich  3,4  nimmt. 

T.  C.  Fitzpatrick.  On  the  application  of  alternating 
Currents  to  the  Determination  of  the  Oonductivity  of 
Electrolytes  (p.  328-34). 

Die  Versuche  sind  wesentlich  Controlversuche  über  die  Brauch- 
barkeit der  KoHLRAUSCH'schen  Methode,  wobei  indessen  der  Sinus- 
induktor  durch  eine  Commutatorvorrichtung  ersetzt  wurde,  welche 
den  Strom  einer  Batterie   bis  120  mal    in    der  Secunde  umkehrte. 
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Die  Hauptergebnisse  lauten:  Die  EoHLBAUScn'sche  Methode  ist 
durchaus  brauchbar,  wenn  dafür  gesorgt  wird,  dass  die  Elektroden 
metallisch  reine  Oberflächen  haben;  ein  üebergangswiderstaod,  wie 
Gore  ihn  annimmt,  wird  dabei  nicht  bemerklich.  Der  Verfasser 
bestätigt  ausserdem,  dass  die  Leitungsfahigkeit  einer  Lösung  vom 
Lösungsmittel  abhängt  und  giebt  die  Curven  für  eine  alkoholische 
und  eine  wässrige  Lösung  von  Chlorcalcium  bei  verschiedener  Coo- 
centration. 

F.    KOHLRAÜSCH    (p.  341-44) 

hat  an  das  Comite  eine  briefliche  Mittheilung  gerichtet,  in  welcher 
er  zunächst  seinen  Standpunkt  und  seine  Priorität  gegenüber 
BoüTY  wahrt.  Er  spricht  sich  dann  gegen  die  radikale  Ansicht 
von  ÄRRHENius  aus,  wonach  jeder  Zusammenhang  zwischen  innerer 
Reibung  und  elektrischem  Widerstand  zu  verwerfen  wäre.  Zur 
Begründung  verweist  er  auf  die  Resultate  von  Grotkian,  Wiede- 
MANN  u.  A.,  sowie  auf  die  theoretischen  Betrachtungen  von  Mai- 
well, Sir  W.  Thomson  etc.,  sowie  auf  seine  eigenen  Bemerkungen 
in  der  oben  berichteten  Abhandlung.  Schliesslich  weist  er  auf  die 
Möglichkeit  hin,  dass  in  äusserst  verdünnten  Lösungen  das  Wasser 
an  der  Leitung  theilnähme  und  bemerkt,  dass  die  AnRHEKirs'sche 
Hypothese  über  die  Dissociation  des  Magnesiumsulfats  (siehe  unten) 
nur  ein  Specialfall  dieser  Möglichkeit  sei. 

J.    W.    GiBBS    (p.  388-89) 

hat  an  das  Comite  einen  Brief  gerichtet,  in  welchem  er  unter  der 
Ueberschrift:  „Electrochemical  Thermodynamics"  ähnliche  Betrach- 
tungen anstellt  wie  F.  Braun  in  Wied.  Ann.  V.  Wenn  nrei 
Radikale  sich  in  der  Kette  vereinigen,  und  wenn  sie  ohne  Strom 
bei  direkter  Vereinigung  die  in  mechanischen  Einheiten  gem&seoe 
Wärmemenge  S  liefern,  werden  sie  dann,  wenn  der  Strom  durch- 
geht, die  elektrische  Arbeit  ®  leisten?  Der  Verfasser  beantwortet 
die  Frage  mit  Nein,  wenn  nicht  die  Production  bei  unendlich  hoher 
Temperatur  vor  sich  geht.  Vielmehr,  wenn  T,  die  höchste  Tem- 
peratur ist,  bei  welcher  die  Wärmemenge  ©  producirt  werden 
kann,  und  T,  die  Temperatur  der  Kette,  so  wird  eine  voUkommeoe 
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galvanische  Zelle  den  Betrag  0 — —rp-^  von   elektrischer  Arbeit, 

■'■« 

T 

das  Quantum  0  -J-  aber  in  Form  von  reversibler  Wärme  liefern. 

Die  Production  der  reversiblen  Wärme  ist  demnach  nicht  zufällig 
und  nicht  von  der  Elektricitätserzeugung  zu  trennen.  Für  das 
Nähere  verweist  der  Verfasser  auf  seine  längere  Abhandlung  über 
das  Gleichgewicht  heterogener  Stoffe  in  Conn.  Acad.  Trans.  III,  1878. 

Von 

S.  Arrhenius  (p.  3io,  3 12,  384-87  und  387-88) 

sind  vier  Briefe  an  das  Comite  mitgetheilt.  In  dem  ereten  geht 
der  Verfasser  hauptsächlich  auf  seine  Annahme  ein,  dass  in  den 
Lösungen  höherer  Concentration  zusammengesetzte  Moleküle  vor- 
kommen, welche  elektrolytisch  in  verschiedenartige  Radikalgruppen 
gespalten  werden  können.  Ein  Doppelmolekül  I^J^  z.  B.  kann  in 
I-hlJ^  oder  in  I^J-\-J  zerfallen,  und  je  nachdem  das  eine  oder 
das  andere  geschieht,  wird  die  Wanderung  der  Jonen  ganz  ver- 
schieden ausfallen.  Die  besonderen  Erscheinungen,  welche  Kupfer- 
sulfat und  Magnesiumsulfat  darbieten,  erklären  sich  nach  dem  Ver- 
fasser am  einfachsten  durch  die  Annahme,  dass  die  Salze  bei  stei- 
gender Verdünnung  durch  Wasser  in  steigendem,  wenn  auch  ge- 
ringem Maasse  zersetzt  werden.  Geht  z.  B.  ein  Strom  von  con- 
centrirter  zu  verdünnterer  Magnesiumsulfatlösung,  so  passirt  er 
der  Reihe  nach  Schichten,  in  welchen  enthalten  ist:  3MgS0^, 
2MgSO,-f-H3SO„  Mg-h2H,S0,.  Die  dritte  Schicht  verliert  durch 
die  Elektrolyse  2  Säureradikale  und  gewinnt  dafür  aus  der  zweiten 
ein  Säure-  und  ein  Basisradikal;  sie  wird  also  alkalisch  und  lässt 
Magnesia  fallen. 

In  einem  zweiten  Briefe  modificirt  der  Verfasser  in  etwa  seine 
Ansicht  über  die  Unabhängigkeit  des  Widerstandes  von  der  inneren 
Reibung.  Er  findet,  dass  die  meisten  Zusätze  die  innere  Reibung 
des  Wassers  erheblich  erhöhen;  es  scheint,  als  ob  ein  Molekül 
leichter  durch  eine  homogene  als  durch  eine  nicht  homogene 
Flüssigkeit  wandern  könnte.  Von  dieser  Bemerkung  ausgehend 
gewinnt  er  einen  neuen  Gesichtspunkt  für  die  ausgezeichnete  Stel- 

PoTtschr.  d.  Phys.  XLII.    2.  Abtb.  •       40 
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luDg,  welche  die  Jonen  H  und  OH  in  der  Reihe  der  Leitongs- 
Cihigkeiten  einnehmen:  sie  wandern  im  Wasser  in  einer  Flüssig- 
keit, die  mit  ihnen  selbst  homogen  ist. 

Der  dritte  Brief  von  Arbhenius  beschäftigt  sich  mit  Einwürfen, 
welche  Lodge  gegen  seine  Theorie  erhoben  hatte;  der  vierte  bringt 
einige  Notizen  über  den  Zusammenhang  zwischen  Viscosität  ond 
Widerstand;  das  Nähere  hierüber  erscheint  in  Wikd.  Ann. 

0.  LoDGE.      On  the  migration   of  Jons  and   an  experi- 
mental  determination  of  absolute  ionic  volocity  (p.  38y 

bis  412). 

Nicht  abgeschlossene  theoretische  Betrachtungen  und  vorliafige 
Versuche,    aus    denen    folgendes  Thatsächliche    hervorzuheben  bt. 
Zwei  nebeneinanderstehende  Gefässe  werden,  das  eine  mit  NajSO,, 
das  andere  mit  BaCl,  Lösung,  gefüllt  und  durch  ein  passend  gebo- 
genes Glasrohr   verbunden,    welches   verdünnte  Salzsäure   enthüll 
Dann    wird    ein  Strom    in  der  Richtung  vom  BaCl,   zum  NäjSO^ 
durchgeleitet.     Ba  wandert  nach  der  einen,  SO^  nach  der  andereo 
Richtung,  und  wo  beide  sich  begegnen,  bildet  sich  ein  Ring  vod 
BaSO^.      Derselbe  liegt  3,2  mal  näher  am  Na,SO^  als  am  BaCl,. 
Wurde   die  wässrige  Lösung  von  HCl,    durch  eine  Losung  in  g^ 
quollener  Gelatine  ersetzt,   so  lag  der  Ring  nahe  der  Mitte;  da^ 
Ergebniss  ist  aber  kaum  zu  deuten,   da  die  Gelatine  betrachtüdi 
leitete.     Dann  wurde  versucht,  die  Wanderung  der  Jonen  durch  In- 
dicatoren  nachzuweisen,    welche  der  Flüssigkeit  des  Rohres  in  9» 
geringer  Menge  zugesetzt  wurden,    dass  sie  die  Hauptionen  nicht 
wesentlich  störten.     Zwischen  BaCl^  und  BaCl,  ist  der  beste  Indi- 
cator   schwefelsaures    Silber,    in   welchem   der  Weg   des  BariiUBi 
sich  durch  BaSO^,   und  der  des  Gl  sich  durch  AgCl  kennzeichne 
Für  ein  Gefälle  von  1  volt/cm  ergab  sich  für  Ba  die  Geschwindig- 
koit  0,00012  cm/sec,  für  Sr  0,00015,  für  Ol,  Br  und  J  nahe  O,00(ßi 
Die  Wanderung  von  H  wurde  mit  Phenolpthale'in,    welches  einen 
Zusatz  von  Kochsalz. erhielt,  zwischen  HjSO^  und  Na,SO^  verfolgt. 
H  macht  HCl  aus  dem  Kochsalz    frei    und    entfärbt  die  Lösung: 
SO^  thut  dasselbe  durch  Bildung  von  NaSO^.     Die  Geschwindigkeit 
des   H  wurde  zu  0,0029  (Kohlraüsch  0,003)   gefunden;  spatere 
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Versuche  gaben  0,0024  und  0,0026.  SO^  scheint  etwa  '/»  dieser 
Geschwindigkeit  zu  besitzen.  Berichte  über  die  Noten  von  Hüp- 
KiNSON  und  Fitzpatrick,  sowie  Fitzgerald  und  Trouton  finden 
sich  Beibl.  XI,  475,  1546  und  647.  1887.  Bde. 


Ayrton   und   J.  Perry.      Some    notes    on    Dr.   Lodge's 
paper    on    the    seat   of  the  electromotive  forces   in  a 

voltaic   cell.      Phil.  Mag.  (5)  XXI,  51-02;  [Cim.  (3)  XXI,  182;    [J. 
ehem.  soc.  L,  750;    [Beibl.  X,  241. 

0.  LoDGE.    Dasselbe.    Antwort  gegen  Ayrton  und  Perry. 

Phil.  Mag.  (5)  XXI,  263-76;  [Beibl.  X,  420;  [J.  ehem.  soc.  L,  751; 
[Cim.  (3)  XXII,  167. 

Ayrton  und  Perry  wenden  sich  gegen  einige  von  Lodge's 
Grundannahmen;  sie  zeigen  zunächst,  dass  seine  Schlüsse  über  den 
Sitz  der  elektromotorischen  Kraft  in  der  von  ihm  gegebenen  Defi- 
nition bereits  postulirt  sind,  betonen,  dass  die  Annahme  einer 
Contactkraft  nicht  absurd  sei,  und  verweisen  darauf,  dass  der 
PELTiEReffect  nicht  als  Maass  der  Potentialdiiferenz  gelten  könne. 
Lodge  greift  speciell  diese  letzte  Behauptung  an,  wobei  er  aller- 
dings von  dem  nicht  haltbaren  Grundsatz  ausgeht,  dass  elm.  Kraft 
und  Potentialdiiferenz  identische  Grössen  seien.  Die  rein  theore- 
tische Erörterung  ist  nicht  wohl  ausziehbar  und  in  den  Originalen 
nachzusehen.  Bde. 

X.  VON  Klobukow.    Neue  Apparate  für  elektrochemische 
Untersuchungen.      J.  f.  prakt.  Chem.  XXXIII,  473-791;    [ZS.  f. 

Instrk.  VI,  281;  J.  f.  prakt.  Chem.  XXXIV,  539-47t;  [J.  chem.  soc. 
LH,  200.  1887;  [ZS.  f.  Instrk.  VII,  289;  [Chem.  CBl.  (3)  XVIII,  133. 
1887. 

Beschreibung  der  im  elektrochemischen  Laboratorium  der  tech- 
nischen Hochschule  zu  München  benutzten  Voltameter  und  Uni- 
versalumschalter, welcher  letztere  die  Benutzung  desselben  Mess- 
instrumentes in  verschiedenen  Stromkreisen  gestattet.         G.  M. 
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E.  Semmola.     Electrolyse  secondaire.      C.  R.  Cll,  I059-iüeo; 

Lum.  electr.  XX,  349t;  [Cim.  (3)  XX,  50.  177-78;  Ann.  del  R.  Ist 
Tunico  e  Nautico  di  Napoli  1884;  J.  ehem.  soc.  L,  654;  [Chem.  Nevs 
LIII,  262. 

E.  Semmola.      L'Electrolyse    secondaire.      Nouvelles  re- 
cherehes.      Lum.  electr.  XX,  410-13. 

Wenn  man  in  ein  Voltameter  eine  dritte  isolirte  Elektrode 
(am  besten  aus  einem  oxidabien  Metall)  eintaucht,  so  findet  aach 
an  dieser  Gasentwickelung  statt.  (r.  AI 


H.  McLeod.  On  the  Electrolysis  of  Aqueous  Solution» 
of  Sulphuric  Acid  with  special  Reference  to  the  Forms 
of  Oxygen  obtained.  J.  ehem.  soc.  XLIX,  591-600t;  Chem. 
News  LIII,  306-7;  [Lum.  electr.  226t;  [Chem.  Ber.  XIX,  27.  657; 
[Chem.  CBL  (3)  XVII,  641;    [Bull.  soc.  chim.  L,  121.  1888. 

In  einem  durch  Eis  gekühlten  ^förmigen  Rohre  werden 
Schwefelsäuren  elektrolysirt,  deren  Dichtigkeiten  zwischen  1,023 
und  1,7  variiren.  Die  negative  Elektrode  ist  ein  Platinblech, 
während  die  positive  aus  dünnen  Drähten  von  0,027  mm  ood 
0,045  mm  Durchmesser  besteht.  Durch  Aenderungen  der  Draht- 
längen können  verschiedene  Stromdichtigkeiten  hervorgebracht 
werden.  Die  Menge  des  gebildeten  „activen  Sauerstofis^  wird  be- 
stimmt durch  Absorption  in  Jodkaliumlösung  und  Titration  der 
mit  Salzsäure  angesäuerten  Lösung  mit  unterschwefligsaurem  Zi- 
tron. Ein  Maximum  activen  Sauerstoffs  tritt  auf  bei  Benatzaitg 
einer  Schwefelsäure  von  1,2  bis  1,25  spec.  Gew.  Beträgt  dis 
letztere  1,35,  so  wird  an  der  Anode  Platin  aufgelöst  und  an  der 
Kathode  niedergeschlagen.  6.  Jf. 


J.  W.  GiLTAY.  Waterontleding  met  een  dynamo-dek- 
trische  machine  vor  handbeweging.  (Wasserzersetzung 
mit  einer  dynamo- elektrischen  Maschine  flir  Hand- 
bewegung.)    Maandbl.  Natuurw.  XIII,  1-3;    [Beibl.  X,  435. 

Mit  einer  kleinen  dickdrähtigen  Grammemaschine,  bei  welcher 
die  Windungen  des  Ringes    und   des  Feldmagnets    hintereiIUUlde^ 
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geschaltet  wfl,ren,  gelang  die  Wasserzersetzung  unter  gewöhnlichen 
Umständen  nicht,  wohl  aber  wenn  zwischen  den  Elektroden  des 
Voltameters  eine  Nebenschliessung  von  einigen  Ohms  angebracht 
wurde.  Es  rührt  dies  daher,  dass  nur  im  letzteren  Falle  die  erste 
Drehung  einen  Strom  erzeugt,  der  die  Intensität  des  magnetischen 
Feldes  allmählich  vergrössert- 

Bei  einem  zweiten  Versuche  wurde  für  die  Nebenschliessung 
ein  kurzer  dicker  Draht  genommen;  natürlich  beobachtete  man 
jetzt  keine  Gasentwickelung,  aber  die  Maschine  wurde  kräftig  er- 
regt und  dem  zu  Folge  trat  eine  andauernde  Gasentwickelung 
sofort  ein,  wenn  man  während  der  Bewegung  die  Nebenschliessung 
entfernte.  Lo. 

A.  Ren  ARD.      Sur  T^lectrolyse   des  sels.     c.  R.  CII,  361-63; 

Lum.  electr.  XIX,  413-Ut;  Engineering  XLII,  452 ;  J.  de  Pharm,  et 
de  Chim.  XIII,  436;  [J.  ehem.  soc.  II,  407;  [Chem.  Bor.  XIX,  159; 
[Chem.  News  LIII,  118;  [Chem.  CBl.  (3)  XVII,  257;  [Arch.  d.  Pharm. 
CCXXIV,  719-20. 

Aus  Lösungen,  welche  in  100  Theilen  Vioooo  ^^^  "Aoooo  Aequi- 
valente  Metall  enthalten,  werden  bei  höherer  Temperatur  grössere 
Metallmengen  elektrolytisch  ausgefällt  als  bei  niederer.  Das  nieder- 
geschlagene Gewicht  lässt  sich  darstellen  durch  die  Formel 

P  =  I\(l-^kt). 
Eine  Entfernung  der  Elektroden  von  einander  vermindert  die  ab- 
geschiedene Metallmenge.  G.  M 

A.  Elsas.    Ueber  die  NoBiLi'schen  Farbenringe  und  ver- 
wandte    elektrochemische    Erscheinungen.       Wied.  Ann. 

XXIX,  331-431;     [Cim.   (3)  XXII,  191.    1887;     [J.   de  phys.  (2)  VI, 
346.  1887. 

Vervollständigung  der  VoiGT'schen  Theorie  der  Gui^iBHARD'schen 
Figuren  unter  der  Annahme,  dass  die  mit  der  Flüssigkeit  bedeckte 
Metallfläche  keine  Niveaufläche  sei.  G.  AI. 


Kohlrausch.     Ueber  elektrische  Metallverästelungen. 

Würzburger  Ber.  1886,  l-Sf;    [Beibl.  X,  775. 
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Aus  sehr  verdünnten  Lösungen  von  Chlorsilb^r-Ämmoniak 
scheiden  sich  unter  schwacher  Gasentwickelung  dunkelgraae  Nieder- 
schläge aus,  wenn  das  Wachsthum  von  der  Kathode  ins  Innere 
der  Flüssigkeit  erfolgt.  Geht  das  Wachsthum  längs  der  Flüädg- 
keitsoberfläche  vor  sich,  so  entstehen  feine  Schichten  von  weiaäem 
Silber.  Die  Bildungen  werden  desto  dünner,  je  grösser  das  Po- 
tentialgefälle in  der  Flüssigkeit  ist.  G.  M. 


J.  H.  Gladstone.     On  the  growth  of  filiform  silver, 

Phys.  soc;    Eng.  XLI,  309-lOt. 
Aus  einer  Silbersalzlösung  wird   durch  wasserhaltiges  Kupfer- 
suboxid    Silber   in    dünnen  Fäden    abgeschieden,   wobei  sich  das 
Kupfersuboxid  in  schwarzes  Protoxid  und  metallisches  Kupfer  ver- 
wandelt, welches  letztere  sich  auflöst.  G.  M. 


H.  MoissAN.      Sur    la  d^composition   de  l'acide  fluorhy- 
drique  par  un  courant  electrique.    C.  R.  CHI,  202-5;   Lnm. 

electr.  XXI,  216-18t;  [J.  ehem.  soc.  L,  976;  [Sill.  J.  (3)  XXIIU, 
236.  1887;  [Chem.  Ber.  XIX,  (2)  663;  [Chem.  CBl.  (3)  XVII 690; 
[Rundsch.  II,  18.   1887. 

H.  MoissAN.     Nouvelles  exp^riences  sur  la  decomposition 
de  Taeide  fluorhydrique  par  un  courant  Electrique. 

C.  R  cm,  256-58;  Lum.  electr.  XXI,  268-69t;  [J.  ehem.  soc.  L,  97«; 
[SiLL.  J.  (3)  XXXIII,  236.  1887;  [Chem.  Ber.- XIX,  (2)  664;  [Ghen. 
CBl.  (3)  XVII,  691;    Rundsch.  11,18.  1887. 

H.  MoissAN.     Action  d'ün   courant  electrique  sur  Tacide 
fluorhydrique  anhydre.     C.  R.  CII,  1540-42;  Lum.  electr.  XXI, 

76t;  Chem.  News  LIV,  36;  [Rundsch.  I,  319;  Chem.  CBl.  (3)  XVfl, 
667;  J.  de  Pharm,  et  de  Chim.  XIV,  113;  [Arch.  d.  Pharm.  CCHIV, 
763;    [J.  chem.  soc.  L,  849. 

H.  MoissAN.    Elektrolytische  Zerlegung  von  Fluorwasser- 
stoffsäure.    DiNGL.  J.  CCLXII,  486. 

H.  MoisSAN.      New  Experiments    of   the   Decomposition 
of  Hydrofluoric  Acid  by  an  Electrical  Current, 

Chem.  News  LUV,  80. 
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H.  MoissAN.     Elektrolyse  des  FluorwasserstoflFs. 

J.  de  Pharm,  et  de  Chim.  XIV,  105;   [Arch.  d.  Pharm.  CCXXIV,  982 
bis  983. 

Bei  der  Elektrolyse  von  wasserfreier  Fluorwasserstoflfsäure, 
welche  am  besten  durch  eingeworfene  Stücke  von  Kaliumhydro- 
flnorid  leitend  gemacht  wird,  bei  — 50**,  oder  von  geschmolzenem 
Kaliumhydrofluorid  bei  110°  in  einem  U  förmigen  Platinrohr 
zwischen  Platinelektroden  entwickelt  sich  an  der  Anode  ein  das 
Pt  stark  korrodirendes  Gas,  in  welchem  Si  und  Fe  verbrennen. 
Dieses  Gas,  gereinigt  von  etwa  mitgerissener  Fluorwasserstoffsäure, 
wird  durch  Eisen  völlig  absorbirt  und  liefert  ein  Gewicht  von 
Eisenfluorür,  welches  der  an  der  Kathode  entwickelten  Wasserstoff- 
menge entspricht,  so  dass  dieser  Körper  für  Fluor  zu  halten  ist.  . 

G.  M 

A.  MiLLOT.    Electrolyse  d^ine  Solution  ammoniacale  avec 
des  electrode8  de  charbon.     CR.  CHI,  153-55;    Lum.  electr. 

XXI,  163-65t;  Bull.  soc.  chim.  XLVI,  242-47;  Ass.  Franc.  Nancy  XV, 
(1)  117;  J.  de  Pharm,  et  de  Chim.  XIV,  342;  [J.  ehem.  soc.  L,  079; 
[Chem.  Ber.  XIX,  (2)  G43;  [Cliem.  CBl.  (3)  XVII,  818;  [Chem.  News 
UV,  258;    [Arch.  de  Pharm.  CCXXIV,  983-84. 

Bei  der  Elektrolyse  von  Ammoniakflüssigkeit  zwischen  Kolilen- 
elektroden  entstehen  nach  Millot  neben  Harnstoff  noch  Biuret, 
Ammelid,  Guanidin,  während  Bartoli  und  Papasogli  Mcllithsäure 
und  Mellogen  fanden.  G.  M 

ToMMASi.      Ellectrolyse   de  quelques  composes  chimiques. 

Bull.  soc.  chim.  XLV,  144-4Gt;  [J.  chem.  soc.  L,  408;  [Chem.  News 
LIII,  HO;  [Chem.  CBl.  (3)  XVII,  209;  [Beibl.  XI,  272.  1887. 

Eine  sehr  verdünnte  Lösung  von  chlorsaurem  Kali,  welche  mit 
einigen  Tropfen  HjSO^  versetzt  ist,  wird  elektrolysirt  zwischen 
einer  Platinkathode  und  einer  Zinkanode.  Die  Zersetzung  geschieht 
nach  den  Gleichungen: 

C10,K-+-3Zn  =  CIK-f-3ZnO 
3ZnO-f-3SO,H,  =  3S0,Zn-f- 311,0. 
Die  Benutzung  von  2  Platinelektroden  liefert  kein  KCl:     Eine 
mit  H,SO^    angesäuerte    Lösung   von    übcrchlorsaurem  Kali    wird 
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nicht  reducirt.  Eine  sanrefreie  Losung  zerfallt  unter  Gasentwicke- 
lung in  Ueberchlorsäure  und  Kali.  —  Chloral  ist  mit  verdünnter 
Schwefelsäure  versetzt  und  in  einem  porösen  Thongefass,  in  wel- 
ches die  Kathode  eintaucht  elektrolysirt.  Die  Anode  taucht  in 
angesäuertes  Wasser.  Die  Kathode  bedeckte  sieh  mit  einem  weiss> 
liehen  Niederschlage  von  kalkhaltiger  Thonorde;  ebenda  entwickelte 
sich  Chlor  und  fand  sich  Aldehyd  vor.  Der  weissliche  Niederschlag 
fehlt,  wenn  man  die  Thonzelle  durch  Pergamentpapier  ersetzt. 

C.  M. 

H.  McLeod.  Preliminary  Note  on  the  electrolysis  of 
Ammoniac  Sulphate.  Chem.  News  LIV,  270t;  [Ohem.  CBl.  (3) 
XVIIl,  110.  1887. 

Bei  der  Elektrolyse  von  Ammoniumsulfat  entwickelt  sich  an 
einem  Pole  Wasserstoff,  an  dem  anderen  Sauerstoff,  welcher  wenig 
Ozon  enthält.  G.  M. 

Edgar  F.  Smith  and  W.  S.  Hopkinson.  Electrolysis  of 
Molybdenum  Solutions.    Chem.  News  LIII,  278t;  Beibl.  XI,  55. 

1887. 

Bei  der  Elektrolyse  einer  neutralen  oder  nur  wenig  Säore  ent- 
haltenden Lösung  von  Molybdänsäure  bildet  sich  Mo,0,.3H,0. 

6.  M, 

E.  DßKCHSEL.  lieber  die  Elektrolyse  der  normalen  Ca- 
pronsäure  mit  Wechselströmen.     J.  f.  prakt.  Chem.  XXXF. 

135-52;  Leipz.  ßer.  170-85;  Naturf.  XIX,  400-401 ;  [J.  ehem.  80c.  L 
1008;  [Chem.  News  LIV,  189;  [Chem.  Ber.  XIX,  (2)  594;  [Chou 
CBl.  (3)  XVII,  764-67. 

Bei  der  Elektrolyse  einer  Lösung  des  Magnesiasalzes  der  Caproo- 
säure,  welche  mit  doppelkohlensaurer  Ms^nesia  nahezu  gesättigt 
ist  bei  einer  Temperatur  von  30°  bis  40^,  vermittelst  Wechsel- 
strömen, welche  mit  einer  SiEMENs'schen  Wechselstronunaschine 
erzeugt  werden,  finden  sich  vor  die  kohlenstoSarmeren  Sauren: 
Valeriansäure,  Buttersäure,  Oxycapronsäure,  Adipinsäure,  Glotar- 
säure,  Bernsteinsäure,  Oxalsäure.     Beim   Beginn   der  Elektrolyse 
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entwickelt  sich  ein  nur  Kohlensäure  und  Wasserstoff  enthaltendes 
Gas.  Die  Zersetzung  soll  so  zu  Stande  kommen,  dass  die  Tren- 
nung in  zwei  Jonen  eine  Zeit  lang  bestehen  bleibt.  Das  polar- 
elektrische längliche  negative  Jon  der  Capronsäure  dreht  sich  bei 
jedem  Stromwechsel  um  180°.  Bleibt  diese  Drehung  einmal  aus,  so 
findet  eine  Oxidation  der  Capronsäure  statt  und  Bildung  der  kohlen- 
stoifarmeren  Fettsäuren.  Gleichstrom  bewirkt  die  Abscheidung  einer 
öligen  Flüssigkeit  (Diamyl?)  und  kohlensaurer  Magnesia  (besonders 
auf  den  Elektroden),  während  niedere  Fettsäuren  und  zweibasische 
Säuren  nicht  auftreten.  G.  M, 

J.  Habermann.  Ueber  die  Elektrolyse  organischer  Sub- 
stanzen. II.  Monatsh.  f.  Chem.  Vli,  520-51;  [J.  ehem.  soc.  LH, 
94;  Wien.  Bcr.  XCIV,  533-56;  [Chem.  Ber.  XiX,  (2)  744;  [Bcibl.  XI, 
109.  1887;  [Bull.  soc.  chim.  XLVII,  554.  1887. 

Es  wurden  der  Elektrolyse  unterworfen 

1.  Aethylalkohol  gemischt  mit  Schwefelsäure. 
Zersetzungsprodukte:     An    der    Kathode    Entwickelung     von 

Wasserstoff  mit  geringen  Beimengungen  anderer  Gase,  in  der  Flüs- 
sigkeit Acetaldehyd,  Aethylschwefelsäure  und  eine  dem  Aldohydharz 
ähnliche  Substanz. 

2.  Aethylalkohol  und  Natriumäthylat. 

Zersetzungsprodukte:  Wasserstoff,  Kohlendioxid  (als  Natrium- 
karbonat), in  Aether  und  Alkohol  unlösliches  Aldehydharz,  in 
Aether  und  Alkohol  lösliches  Aldehydharz. 

3.  Aethylalkohol  und  Kaliumacctat. 
Zersetzungsprodukte :     Aethylkohlensaures    Kali ,    Wasserstoff, 

Aethan. 

Bei  der  Elektrolyse   von   Methyl-,  Propyl-  und  Butylalkohol 

mit    Kaliumacctat   versetzt,    verlaufen  die   Prozesse    ähnlich   wie 

unter  No.  3.  G,  AI, 

A.  Bartoli  et  Gr.  Papasogli.  Synthese  de  Tacide  niel- 
lique  et  des  autres  acides  benzocarboniqes ,  en  elec- 
trolysant  Teau  destillee  avec  electrodes  de  charbon. 

Ann.  chim.  phys.  (6)  VIL  349-G4;    Lum.  elcctr.  XIX,  554-GOt. 
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Bei  der  Elektrolyse  des  destillirten  Wassers  mit  Stabchen  von 
Retortenkohle^  welche  mit  Alkalien,  Säuren  and  Chlor  gereinigt 
sind,  entwickelt  sich  an  der  Anode  ein  Gemisch  von  Kohlensäure, 
Kohlenoxid  und  Sauerstoff,  dessen  Menge  weniger  ist  als  die  Halde 
des  an  der  Kathode  entwickelten  Wasserstoffs.  Ein  Theil  der 
Anode  zertheilt  sich;  in  dem  Niederschlage  findet  sich  Mellogeo, 
im  Wasser  ist  hauptsächlich  Mellithsäure  neben  anderen  Benzo- 
carbonsäuren  gelöst  enthalten.  G.  M, 


P.    Grützner.      Zur    elektrolytischen    Wirkung   von  In- 

ductionsströmen.    Bresl.  ärztl.  ZS.  12.  Dec.  1885;  [Beibl.  X,  249. 

Die  beiden  Enden  der  Sekundärspirale  eines  du  Bois-Retmoxd'- 
schen  Schlittenapparates  werden  auf  eine  rotirende  Trommel  ge- 
leitet, die  mit  Fliespapier  bedeckt  ist,  welches  mit  einer  Losung 
von  Jodkaliumstärkekleister  getränkt  ist,  wobei  sich  zwei  Reihen 
von  blauen  Punkten  entsprechend  den  Schliessungs-  und  Oeffnaogs- 
strömen  bilden.  Bei  Schwächung  der  Inductionsströme  durch  Ent- 
fernung der  Sekundärspirale  verschwindet  eine  Punktreihe  und  es 
bleibt  nur  die  von  der  Anode  des  Oeffnungsstromes  herröhrende 
übrig.  Die  Erscheinung  ist  nach  dem  Verfasser  so  zu  erklären, 
dass  der  Schliessungsstrom  durch  den  Polarisationsstrom  mehr 
herabgedrfickt  wird,  als  der  schnell  verlaufende  Oeffnungsstrom. 
Vgl.  übrigens  betreffs  der  Erklärung  die  oben  citirte  Stelle  der  Bei- 
blätter. G.  M, 

G.  Gore.    A  new  Solution  for  electro-deposition  of  metak 

The  Electricien  XVI,  Heft  12.  1886;  Electr.  World  VII,  Heft  9.  18S-i: 
Engineering  XLI,  555;  Lum.  electr.  XIX,  325. 

Aus  Lösungen  der  Metalloxide  in  verdünnter  Asparaginlosoog 
werden  die  Metalle  elektrolytisch  glänzend  und  regelmassig  abg^ 
schieden.  G.  i/. 

J.  J.  Thomson  and  Threllfall.  Some  Experiments  on 
the  Production  of  Ozon.  Proc.  Roy.  Soc.  XL,  340-43;  Luiil 
electr.  XX,  3G2t;  [J.  ehem.  soc.  LH,  327.  1887;  [Chem.  Ber.  XX. 
(2)  27.  1887;    Rundsch.  1,439. 
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Eine  Bildung  von  Ozon  tritt  nicht  auf,  wenn  Sauerstoff  sich 
in  einem  starken  elektrischen  Felde  befindet,  sondern  nur  wenn 
derselbe,  selbst  im  völlig  trockenen  Zustande,  von  Funken  durch- 
schlagen wird.  G.  M. 

A.    FiGUiER.       Synthese    du    cyanure    d'ammonium    par 

Teffluve.    CR.  CII,  694-95t;  [Ghem.  Ber.  XIX,  (2)  281;  [Bull.  soc. 
chim.  XLVI,  61;   [Beibl.  X,  374. 

Ammoniumcyanür  bildet  sich,  wenn  ein  Gemisch  von  1  Vol. 
Grubengas  und  2  Vol.  Stickstoff  in  einem  Glasrohr  der  Wirkung 
des  elektrischen  Effluviums  ausgesetzt  wird  nach  der  Formel 

CH^-f-N,  =  CN,NH,. 

ö.  M. 

J.  J.  Thomson  and  R.  Threllfall.     On  an  Effect  pro- 
duced  by  the  passage  of  an  Electric  Discharge  throngh 

pure   Nitrogen.     Proc.  Roy.  Soc.  XL,  329-40;    [J.  ehem.  soc.  LH, 
324.   1887;  [Chein.  Ber.  XX,  (2)  2.  1887;  [Rundsch.  1,427. 

J.   J.    Thomson    and    Trkllfall.      Nitroo-en    under    the 
Electric  Spark.    Engineering  XLII,  193. 

J.  J.  Thomson  et  R.  Threllfall.    Effect  des  döcharges 
electriques  ä  travers  l'azote  pur.     Lum.  electr.  XXI,  598t. 

Das  üeberschlagen  eines  Funkens  in  reinem  Stickstoff  unter 
geringen  Drucken  (bis  16  mm)  bewirkt  eine  Volumveränderung  bis 
zu  12  pCt.,  welche  erst  nach  mehreren  Stunden  vollendet  ist.  Er- 
hitzen auf  100°  stellt  das  alte  Volumen  wieder  her.  Die  Erschei- 
nung wird  zurückgeführt  auf  das  Entstehen  einer  allotropischen 
Modification  des  Stickstoffs.  G.  M, 


H.  Jahn,     üeber  die  galvanische  Polarisation.    Wied.  Ann. 

XXVIII,  498-5081;  [Cim.  (3)  XXII,  177;  [J.  ehem.  soc.  L,  839;  [Chem. 
Ber.  XIX,  (2)  525;  [J.  d.  phys.  (2)  VI,  576-79.  1887;  Lum.  electr. 
XXI,  450-52. 

Wenn  ein  Elektrolyt   von  einem  Strom  durchflössen  wird,  so 
tritt  die  Zcrsetzungswärme  des  Elektrolyten  theils  als  Polarisation 


'^ 
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auf,  theils  wird  sie  als  sekundäre  Wärme  in  dem  Elektrolyten  ver- 
bleiben. Bedeuten  W^  die  sekundäre  Wärme,  p  die  PolarisatioD, 
Q  die  Zersetzungswärme  (betreffs  der  übrigen  Buchstaben  vgl.  das 
Referat  über  H.  Jahn  Seite  614)  so  ist  Q  =  aJpt-h  W,,  Da  nun 
Q  bekannt  ist,  so  kann  man  die  sekundäre  Wärme  aus  Bestim- 
mungen der  Polarisation  ableiten.  Diese  Grössen  werden  gemessen 
mit  Hülfe  eines  Stimmgabelunterbrechers,  welcher  abwechsebd  die 
Zersetzungszelle  (Pt  Platten,  welche  in  die  Salzlösungen  eintauchten) 
mit  der  Batterie  und  einem  geaichten  Galvanometer  in  Verbin- 
dung setzte.  Die  in  Lösungen  von  CuSO^,  ZnSO^,  CdSO^, 
Cu(C,H30J,,  Zn(C,H,0,X,  CuCNO,),,  Ag(NO),,  Pb(SO,),, 
Pb(C,H,0,)„  H,SO„  Na^SO,,  K^SO,,  beobachteten  Polarisationen 
wurden  geprüft,  indem  der  Verfasser  die  elektromotorische  Kraft 
von  Elementen  mass,  welche  sich  aus  diesen  Lösungen  bilden 
lassen.  Es  muss  nämlich  z.  B.  die  elektromotorische  Kraft  des 
DANiELL'schen  Elementes  sein  gleich 

PZnS04 pCuSOi« 

Unter  allen  Umständen  ist  die  der  Polarisation  entsprechende 
Wärmetönung  grösser  als  die  Zersetzungswärme.  Für  die  Ca,  Zn, 
Cd  Salze  ist  die  sekundäre  Wärme  nahezu  constant  gleich  20  Ca- 
lorien.  Mit  wachsender  Temperatur  nehmen  sämmtliche  Polarisa- 
tionen ab.  Die  aus  dieser  Abnahme  in  Verbindung  mit  dem  von 
HELMHOLTz'schen  Satze  über  den  Temperaturcoefficienten  folgenden 
Thatsachen  finden  ihre  Bestätigung  durch  Messung  der  Temperatnr- 
coefßcienten  von  Elementen,  welche  aus  diesen  Lösungen  gebildet 
sind.  G,  M. 

A.  FöPPL.  Verfahren  zur  Bestimmung  des  Maximums 
der  galvanischen  Polarisation.  Wied.  Ann.  XXVII,  l87-9it; 
[Cim.  (3)  XXI,  78;  [J.  d.  phys.  (2)  VI,  574.  1887;  Lum.  electr.  XU 
614-15. 

Der  Verfasser  beschreibt  eine  Abänderung  der  Poggekdobff- 
sehen  Compensationsmethode.  Die  polarisironde  Säule  und  das 
Voltameter  liegen  in  zwei  verschiedenen  Stromkreisen,  welche  eine 
Seite  mit  einander  gemeinsam  haben.  Der  Widerstand  der  ge- 
meinschaftlichen Seite  wird  so  lange  variirt  bis  der  PolarisatioM- 
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ström  compeDsirt  ist,  was  man  an  einem  im  Nebenschluss  befind- 
lichen Galvanometer  erkennt.  Die  gemeinsame  Seite  und  die  Gai- 
vanometerleitung  werden  nur  momentan  und  gleichzeitig  mit  den 
übrigen  Leitungen  in  Verbindung  gesetzt.  Nach  geschehener  Com- 
pensation  wird  die  Potentialdiil'erenz  an  den  Enden  des  beiden 
Kreisen  gemeinschaftlichen  Widerstandes,  während  der  Strom  hin- 
durchgeht, mit  dem  Elektrometer  gemessen.  G.  M. 


F.   Streintz.      Ueber    die    galvanische    Polarisation    des 

Aluminiums.  Wien.  Anz.  XXIII,  237-38t;  [Phil.  Mag.  (5)  XXIII, 
304.  1887;  [J.  d.  phys.  (2)  VI,  296.  1887;  Rcv.  intern.  IV,  156;  [J. 
ehem.  SOG.  LH,  415. 

Nach  der  im  folgenden  Referat  beschriebenen  Methode  wird  die 
Potentialdiiferenz  zwischen  einer  Zinkplatte  und  polarLsirten  Alumi- 
nium-Elektroden in  concentrirter  Zinksulfatlösung  gemessen. 

Polarisirende  Kraft  Zn|Al4-<)  Zd|AH-II. 

1  Daniell  1,12  Volt  0,31  Volt 

4       -  3,31     -  0,36     . 

11       -  7,50    -  0,76    - 

Bei  Unterbrechung  verschwanden  die  hohen  Wert  he  der 
Sauerstoffpolarisation  sehr  schnell,  während  die  Wasserstoffpolari- 
sation sich  längere  Zeit  hielt.  G.  AL 


F.  Streintz  und  E.  Aülinger.  Ueber  die  galvanische  Po- 
larisation des  Bleies.  Wied.  Ann.  XXVII,  178-86t;  [Cim.  (3) 
XXI,  77;  [Naturf.  XIX,  139;  [J.  d.  phys.  (2)  VI,  579.  1887. 

Zwei  nach  Plantiö  formirte  Bleiplatten  von  je  9  qcm  Ober- 
fläche in  verdünnter  Schwefelsäure  im  Volumverhältniss  1  :  10 
stehend  wurden  1  Stunde  lang  mit  5  ÜANiELL'schen  Elementen 
polarisirt.  Das  Schwefelsäuregefäss  communicirte  durch  einen 
Capillarheber  mit  einem  Gefäss  gefüllt  mit  concentrirter  ZnSO^- 
Lösung,  in  welches  eine  amalgamirte  Zn Platte  eintauchte.  Wäh- 
rend der  5  Min.  dauernden  Entladung  wurden  durch  einen  Stimm- 
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gabelunterbrecher  abwechselnd  zur  Erzeugung  des  Entladungsstromes 
die  beiden  Bleiplatten  durch  ein  Galvanometer  mit  einander  oder 
die  Zinkplatte  und  eine  Bleiplatte  mit  einem  Quadrantenelektro- 
meter in  Verbindung  gesetzt.  Die  Potentialdifferenz  Zn|Pb-hH  stieg 
zuerst  langsam,  dann  schneller,  um  schliesslich  mit  einem  Sprunge 
einen  Werth  von  2,71  Volt  zu  erreichen.  Zugleich  mit  dem  Sprunge 
nahm  die  Intensität  des  Entladungsstromes  stark  ab.  Die  Span- 
nung Zn|Pb-|-0  behielt  fast  ungeändert  während  der  ganzen  Ent- 
ladung den  Werth  2,70  Volt.  Die  mit  Superoxid  bedeckte  Blei- 
platte ist  als  die  Trägerin  der  elektromotorischen  Kraft,  die  mit 
Wasserstoff  versehene  als  die  Urheberin  des  Verfalls  derselben  an- 
zusehen. G,  M. 

J.  Bernstein.  Ueber  das  zeitliche  Entstehen  der  elek- 
trischen Polarisation.  Naturw.  Rimdsch.  I,  S-lOf;  BeibL  X, 
419t. 

Mit  Hülfe  des  Differentialrheotoms  wird  ein  Rollenstrom  pe- 
riodisch durch  eine  Flüssigkeit  (Schwefelsäure  zwischen  Platin- 
elektroden) geleitet.  In  der  Zwischenzeit  konnte  sich  die  entstan- 
dene Polarisation  nahezu  bis  auf  Null  abgleichen.  Während  der 
Schliessungszeit  wurde  auf  kurze  Zeit  ein  Zweig  des  durch  die 
Flüssigkeit  gehenden  Stromes  periodisch  dem  Galvanometer  zuge- 
führt. In  den  ersten  Momenten  der  Schliessung  steigt  der  Strom 
in  einer  nicht  messbaren  Zeit  zu  einem  Maximum  an,  von  welchem 
er  continuirlich  absinkt,  um  sich  allmählich  einer  constanten  Höhe 
zu  nähern.  Die  Polarisation  beginnt  also  momentan  mit  der 
Schliessung  des  polarisirenden  Stromes.  6.  Af- 


M.  Krieg.  In  welchem  Abhängigkeitsverhältniss  steht 
die  zeitliche  Abnahme  der  galvanischen  Polarisation 
zur  Natur  der  Elektrolyten  und  Elektroden?     Post  ond 

Telegraph    11.   fevr.  1886,  40;    Elektrotechniker  10.  fevr.  1886,440; 
Lum.  electr.  XX,  351-56;  [Elektrot.  ZS.  VII,  3 10- 11  f. 

Für  die  Abnahme    der  Polarisation   im  geschlossenen  Strom- 
kreise gilt  die  Formel 
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log(p  =  a^ 

WO  P  den  Anfangswerth,  })  die  Polarisation  zur  Zeit  t  bedeuten. 
Diese  Formel  wird  geprüft  dadurch,  dass  mit  Hülfe  eines  Bekn- 
STEiN\schen  Rheotoms  die  Polarisation  an  Elektroden  von  Au,  Ag, 
Ni,  AI,  Pt  in  Lösungen  von  NaCl,  NaBr,  NaJ,  KCl,  KBr,  KJ, 
K,SO„  Na.,SO„  CuSO,,  FeSO,,  MnSO,,  Pb(C,II,0,),  zu  verschie- 
denen Zeiten  nach  Unterbrechung  des  polarisirenden  Stromes  ge- 
messen wird.  Für  die  Grösse  a  ergeben  sich  Werthe  zwischen 
0,4261  und  0,4433. 

Die  Depolarisation  im  geschlossenen  Kreise  ist  für  die  alka- 
lischen Combinationen  (mit  Ausnahme  von  NaJ)  grösser  als  für 
die  andern  Lösungen.  Eine  concentrirte  Lösung  von  NaJ  liefert 
eine  sehr  langsame  Depolarisation.  Aehnlich  zusammengesetzte 
Salze  haben  eine  ähnliche  Depolarisation. 

Die  Depolarisation  ist  am  schnellsten  bei  AI  und  am  lang- 
samsten bei  Au  und  Ag.  G.  M. 

W.  Peddie.    On  the  Increase  of  Electrolytic  Polarisation 

with   Time.       Edinb.  Proc.  Roy.  Soc.  XIH,  628-321. 

Bei  der  Polarisation  von  Platinelektroden  in  5  procentiger 
Schwefelsäure  findet  sich,  dass  die  Stärke  des  polarisirenden 
Stromes  dargestellt  werden  kann  durch  die  Formel 

i  =  a  —  öe"^^, 
wo  a,  b,  c  Constanten  sind.  G,  M. 


C.   Fromme.      Ueber    die   durch   kleine  elektromotorische 
Kräfte    erzeugte    galvanische    Polarisation.      Wied.  Ann. 

XXIX,  497-544t;    [Cim.  (3)  XXIII,  83.  1888;    J.  ehem.  soc.  LH,  317, 
541-43.  1887. 

Die  Polarisation  wurde  in  der  Weise  gemessen,  dass  man  hinter 
der  Elektrode,  deren  Polarisation  untersucht  werden  sollte,  d.  h. 
ausserhalb  der  Strombahn,  eine  dritte  neutral  bleibende  Platte  ein- 
schaltete, diese  mit  dem  einen  Quadrantenpaar  eines  Elektrometers, 
die  polarisirte  mit  dem  andern  zur  Erde  abgeleiteten  verband.     Es 
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wurden  iintei*8ucht  Pt-Platten  in  1  bis  Sprocentiger  H^SO^.  Die 
Voltameter  waren  entweder  offene  Tröge  oder  geschlossene  evacuir- 
bare  Gefässe.  Als  polarisirende  Säulen  dienten  ein  DANiELLsches 
und  ein  Chromsäureelement.  Die  Summe  der  H-  und  0-Polari»- 
tion  ist  der  polarisirenden  Kraft  niemals  völlig  gleich.  Im  luft- 
freien Voltameter  nimmt  die  anfänglich  grosse  H-Polarisation  ab, 
während  die  0-Polarisation  wächst,  so  dass  die  Summe  constant 
bleibt.    Bei  lufthaltigem  Voltameter  ist  die  H-Polarisation  kleiner; 

0-P 
das  Verhätniss  ^j  t>    nimmt  allmählich  zu.     Ein  in  den  prunären 

11- r 

Stromkreis   eingeschalteter  Widerstand   setzt   den   Gesammtbetrag 

0-P 

der   Polarisation    herab.      Das  Verhältniss    „  ^    wächst  mit  dem 

Widerstand.     Eine  gleichsinnige  vorhergegangene  Polarisation  ver- 

0-P 
grössert  tt^"  »   öine   im   entgegengesetzten  Sinne   vorher  erfolgte 

Polarisation  verkleinert  die  H-Polarisation  und  vergrössert  die 
0-Polarisation.  Beim  Verschwinden  befolgen  weder  die  H-Pola- 
risation noch  die  0-Polarisation  noch  die  GesammtpolarLsation  das 
einfache  Gesetz  der  logarithmischen  Curve.  Bei  zwei  Voltametern 
wurde  eine  anomale  Polarisation  beobachtet  (0-Polarisation  an  der 
Kathode,  H-Polarisation  an  der  Anode).  Wenn  kleine  Kräfte  bis 
zur  Erreichung  constanter  Endwerthe  der  Einzelpolarisation  wirken, 
so  nimmt  die  H-Polarisation  zuerst  mit  wachsender  Kraft  zu,  am 
dann  constant  zu  bleiben  und  bei  noch  grösseren  Kräften  sich 
einem  Maximum  zu  nähern.  Die  0-Polarisation  nimmt  zuerst 
beschleunigt  zu,  wächst  der  polarisirenden  Kraft  proportional,  so 
lange  die  H-Polarisation  constant  bleibt,  um  dann  mit  wacksender 
Kraft  erst  langsam  dann  schneller  zuzunehmen.  G,  M. 


F.  RiCHARZ.  Die  Bildung  von  Wasserstoffsuperoxyd  an 
der  Anode  bei  der  Elektrolyse  verdünnter  Schwefel- 
saure.     Verh.  physik.  Ges.  Berlin  V,  llG-lSf. 

Die  Bildung  von  H^O,  geschieht  nur  an  der  Anode,  wie  durch 
Elektrolyse  von  Schwefelsäure  von  65,  72,  80  pCt.  Gehalt  an  H,SO, 
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in  einem  (7 Rohr  nachgewiesen  wird.  Ein  Versuch  zeigt,  dass  die 
Entstehung  von  HjO,  bei  Elektrolyse  einer  mehr  als  60  procentigen 
Schwefelsäure  zurückgeführt  werden  kann  auf  die  freiwillige  Zer- 
setzung der  ebenfalls  gebildeten  Ueberschwefelsäure.  G,  M, 


Paul   Müller.      Ueber    Hie    elektromotorische    Differenz 
und   die  Polarisation    der    Erdplatten.     Exner  Rep.  XXII, 

676-704t;  [Naturf.  XIX,  443-44;  Bull,  de  Petersb.  1886;  [ZS.  f.  Instrk. 
VI,  434. 

Die  Abhandlung  beschäftigt  sich  mit  der  Untersuchung  der 
Erdplatten,  wie  sie  benutzt  werden  zur  Messung  der  Erdströme. 
Es  wird  beobachtet 

1.  die  elektromotorische  Kraft  der  beiden  Platten, 

2.  die  Grösse  der  Polarisation,  welche  durch  den  Plattenstrom 
selbst  bewirkt  wird, 

3.  die  Grösse  der  Polarisation,  welche  durch  einen  Batterie- 
strom hervorgerufen  wird, 

4.  der  Widei-stand  des  Plattenelementas. 

Die  Platten  waren  in  einem  Kasten  vei-senkt,  welcher  mit 
Sand  oder  Lehm  gefüllt  war.  Es  wurden  untersucht  Platten  von 
Blei,  Gusseisen,  verzinntem  Eisen,  Zink,  Messing,  versilbertem  Mes- 
sing, Kupfer,  schwarzem  Eisenblech,  Kohle,  Platin.  Unter  den 
Resultaten  ist  hervorzuheben,  dass  Platten  von  Blei,  Zink,  Guss- 
eisen (der  Grösse  nach  geordnet)  die  geringste  elektromotorische 
Differenz  besitzen,  während  Platten  von  Blei  und  Gusseisen  am 
wenigsten  durch  den  Plattenstrom  polarisirt  werden.  G.  M. 
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Die  Verbindungen  zerfallen  in  einfaehere,  H,,  CO,  CjHj,  CHj,  HjO. 

Bde. 


33.    Tliermoelektricität  und  reversible 
Warmewirkungen  des  Stroms. 

J.  Moutier.     Sur  les  courants  thermo-ölectriques. 

Lum.  electr.  XIX,  97-99t. 

Der  Verfasser  zeigt  zunächst,  dass  das  von  Becquerel  expe- 
rimentell aufgestellte  Gesetz: 

A,B  _  AJB^  _  A,B 
T,t  ~  T,e  t,&  ' 
(die  linke  Seite  bedeutet  die  elektromotorische  Kraft  in  einem 
Metallkreis  aus  den  Metallen  A  und  B  mit  den  Temperaturen  T 
und  t  an  den  Contactstellen),  sich  auch  theoretisch  begründen 
lasse,  selbst  wenn  man  die  Annahme  macht,  dass  auch  in  einem 
homogenen  Metall  durch  Temperaturdifferenzen  elektromotorische 
Kräfte  auftreten;  letztere  Annahme  fehlte  in  der  Begründung  von 
Gaügain. 

Indem  er  sich  dann  zu  einem  aus  beliebig  vielen  Metallen 
zusammengesetzten  Metallkreise  wendet,  zeigt  er,  dass  auch  bei  der 
obigen  Annahme  die  elektromotorische  Kraft  aus  denen  von  Kreisen 
mit  nur  2  Metallen  erhalten  werden  kann.  Der  betreffende  Satz, 
welcher  eine  Modification  des  von  Gaügain  erhaltenen  ist,  lautet: 

„Die  elektromotorische  Kraft  eines  aus  beliebig  vielen  Metallen 
gebildeten  Metallkreises  ist  gleich  der  Summe  der  elektromoto- 
rischen Kräfte  so  vieler  Kreise  aus  je  2  Metallen,  als  Contact- 
stellen vorhanden  sind.  Dabei  muss  die  Temperatur  der  wärmeren 
Contactstelle   in   jedem    Kreise    gleich   der   Temperatur   der   ent- 
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sprechenden  Contactstelle  in  dem  gegebenen  Kreise  sein,  während 
die  Temperatur  der  anderen  Contactstelle  willkürlich,  jedoch  allen 
Kreisen  gemeinsam  ist.  Bt 

H.  LE  Chatelier.  Sur  la  Variation  produite  par  une 
^levation  de  temp^ratiire,  dans  la  force  electromotrice 
des  couples  thenuo-electriques.      C.  R.  CII,  8i9-22t;   Lam. 

electr.  XX,  133-35;  [Cim.  (3)  XX,  48;  [J.  ehem.  soc.  LH,  587;  [BeibL 
X,  416. 

Nach  Versuchen  von  Avenarius  und  Tait  wächst  die  thermo- 
elektromotorische  Kraft  metallischer  Paare  zwischen  0*  und  40)' 
nach  einer  parabolischen  Function  der  absoluten  Temperaturen 
der  Löthstellen: 

E  =  A(T~T,)+B(T]-Tl). 

Chatelier  prüfte  dieses  Gesetz  auch  oberhalb  400**  und  land 
es  bis  zu  einer  von  der  Natur  jedes  Paares  abhängigen  Grenxe  be 
stätigt.  Oberhalb  dieser  Grenze  schien  es  auch  noch  zu  gelten, 
jedoch  mit  anderen  Werthen  der  Constanten.  Bt 


•  

P.  Bachmetjeff.     Thermoelektrische  Untersuchungen. 

J.  d.  mss.  phys.-chem.  Ges.  XVIII,  [2]  47-50t. 

Vorläufige  Mittheilung.  Der  Verfasser  findet,  dass  die  Aen- 
derung  der  thermoelektromotorischen  Kraft  bei  Pressung  oder 
Dehnung  der  das  Thermoelement  bildenden  Stäbe  mit  derAenck- 
rung  der  magnetischen  Eigenschaften  der  betreffenden  Metalle  bei 
gleicher  äusserer  Einwirkung  parallel  verläuft. 

Ein  Element  bestand  aus  zwei  Eisenstäben,  von  denen  der 
eine  gedehnt  wurde.    Folgendes  Resultat  wurde  erhalten: 

Dehnende  Kraft     0  12  35  52  70         M 

Stromstärke  0  40  80  85  73         61 

(Kraft  in  kg,  Stromstärke  in  Scalentheilen).  Die  Stromstärke  steigt 
also  zuerst,  um  weiterhin  zu  sinken,  genau  wie  der  Magnetismus 
in  Abhängigkeit  von  Dehnung. 

Es    wird    die   Vermuthung    ausgesprochen,   dass  Korper  von 
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gleichen  magnetischen  Eigenschaften  (z.  B.  stark  gepresstes  Eisen 
und  Nickel)  die  thermoelektromotorische  Kraft  Null  ergeben. 

0.  Chw, 

J.  A.   EwiNG.      Effects    of   Stress    and  Magnetisation    on 
the  Thermoelectric  Quality  of  Iron.     Phil.  Trans.  CLXXVii, 

361-387t;     Proc.    Roy.    Soc.   XL,  246-47;     [Lara,  electr.  XX,  42-43; 
[Beibl.  XI,  365.  1887. 

Der  Verfasser  reproducirt  zunächst  Ergebnisse,  die  schon  von 
VON  TüNZELMANN  (PMl.  Mag.  (5)  V,  1878)  Überbeck  (Wied.  Ann. 
XXII,  1884)  und  namentlich  Cohn  (Wied.  Ann.  VI,  1879)  ge- 
funden sind,  und  wendet  sich  dann  zu  einer  eingehenden  Erörte- 

■ 

rang  der  Beziehungen  zwischen  den  Wirkungen,  welche  die  longi- 
tudinale  Spannung  einerseits  auf  die  Magnetisirung,  andererseits  auf 
die  thermoelektrische  SteUung  des  Eisens  übt.  Die  in  zahlreichen 
graphischen  Darstellungen  niedergelegten  Einzelheiten  sind  nicht 
wohl  ausziehbar;  das  Gesamratergebniss  führt  den  Verfasser  zu  der 
Ansicht:  die  Aehnlichkeit  zwischen  der  Einwirkung  der  Spannung 
auf  den  Magnetismus  und  derjenigen  auf  die  thermoelektrische 
Stellung  ist  so  gross,  dass  die  Annahme  gerechtfertigt  scheint,  die 
Beeinflussung  der  thermoelektrischen  Eigenschaften  des  Eisens  sei 
durch  Abänderung  seiner  magnetischen  Eigenschaften  hervorgebracht. 

Zum  Schluss  wird  angedeutet,  dass  die  REYNOLDs'sche  Dila- 
tanz,  auf  die  Moleküle  des  Eisens  angewendet,  vielleicht  zum  Ver- 
ständniss  der  beobachteten  Erscheinungen  führen  könnte. 

In  §  45  erwähnt  der  Verfasser,  da.ss  er  auch  andere  Metalle  als 
Eisen   untersucht  habe.      Drähte    von  Ag,  Cu,  Pb,   Mg  und  Neu-  % 
Silber  wurden  durch  Spannung  positiver,    Aluminium  sehr  wenig 
negativer,  Zinn  zeigte  keine  merkliche  Aenderung.  Bde, 


F.  J.  Trouton.      A  Thermoelectric  Current  in   a  Single 

Conductor.       Proc.  Dublin  V,  171-176;  [Rundsch.  II,  102.  1887. 

—  —  On  a  thermoelectrical  phenoinenon  m  connection 
W\\h  Prof.  Stewart's  Paper  on  terrestrial  niagnetism. 
Nature  XXXIV,  53. 


"^ 
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Der  Verfasser  hat  die  bekannten  Ströme  beobachtet,  weiche 
entstehen,  wenn  man  mit  einer  Flamme  so  an  einem  Eisendraht 
entlang  fährt,  dass  eine  glühende  Stelle  über  den  Draht  hioschreitet. 
Er  suchte  die  Ursache  in  der  Verschiedenheit  der  Temperatnrgra- 
dienten,  vermuthete  demgemäss,  der  Strom  würde  sich  umkehren 
lassen,  wenn  man  die  Partie  des  Drahtes,  welche  hinter  der  Flamme 
liegt,  mit  Wasser  kühlte  und  so  die  steileren  Gradienten  hinter 
die  Flamme  verlegte,  fand  aber  beim  Experiment  das  Gegentheil. 
Ein  directer  Versuch  ergab  das  schon  von  Magnus  und  Leroux  ge- 
fundene Resultat,  dass  blosse  Differenzen  in  der  Geschwindigkeit 
des  Wärmeflusses  keinen  Strom  erzeugen.  Der  Verfasser  wendet 
sich  also  der  von  Magnus  und  vom  Referenten  seit  lange  vertre- 
tenen Ansicht  zu^  dass  die  fraglichen  Ströme  ihren  Grund  in  einer 
durch  die  Flamme  hervorgebrachten  dauernden  Aenderung  der 
Constitution  des  Eisens  haben. 

Kupfer,  Silber  und  Platin  gaben  dem  Verfasser  keinen  Strom, 
Nickel  verhielt  sich  wie  Eisen,  ein  dünner  Eohlenstab  zeigte  in 
der  Knallgasflamme  einen  schwachen  aber  regelmässigen  Stiom, 
wenn  hinter  der  Flamme  eine  Wasserkühlung  angebracht  wurde. 
Frühere  Erfahrungen  über  die  behandelte  Erscheinung  scheinen  dem 
Verfasser  und  Herrn  B.  Stewart  nicht  bekannt  gewesen  zu  sein: 
in  dem  Artikel  der  Nature  wird  die  Existenz  der  Ströme  im  EiseD 
constatirt  und  als  neue  Thatsache  bekandelt.  Bde. 


A.  Ebeling.  Ueber  die  Abhängigkeit  der  elektromoto- 
rischen Kraft  einiger  Thermoelemente  aus  Metallen 
und  ihren  Metallsalzlösungen  von  der  Concentration 
der  Lösung.  Inaug.-Diss.  Berlin,  1886.  52t;  [Chem.  CBL  [V, 
XVII,  785. 

Da  GoBE  in  jahrelang  fortgesetzten  Versuchen  eine  Abhängig- 
keit zwischen  der  Thermokraft  und  der  Concentration  der  Lösung 
fand,  während  aus  Versuchen  von  Bouty  sich  eine  weitgehende 
Constanz  ergab,  so  wandte  sich  der  Verfasser  dieser  Frage  von 
Neuem  zu. 

Untersucht  wurde   die  Thermokraft   wässriger  Lösungen  von 
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CuSO^  und  CuN^Og  gegen  Kupfer,  von  ZnSO,,  ZnCl^,  ZnN,Og 
gegen  amalgamirtes  Zink. 

Es  ergab  sich  stets  eine  Aenderung  der  Thermokraft  mit  der 
Concentration,  jedoch  nicht  stets  eine  Steigerung,  sondern  es  zeigten 
sich  auch  Maxima  und  Minima;  die  Maxima  lagen  für  die  Ele- 
mente mit  gleicher  Säure  an  derselben  Concentrationsstelle,  was 
allerdings  bei  der  geringen  Zahl  der  untersuchten  Elemente  Zufall 
sein  kann. 

Mit  der  Temperaturdifferenz  der  Contactstellen  stieg  die  elek- 
tromotorische Kraft  nicht  proportional,  sondern  stärker;  auch  bei 
constanter  Temperaturdifferenz  wurde  eine  Abnahme  der  Thermo- 
kraft im  allgemeinen  mit  der  Zeit  bemerkt,  welche  wohl  durch 
chemische  Prozesse  an  den  Elektroden  und  in  der  Flüssigkeit  her- 
vorgerufen ist.  Bt. 

W.   DoNLE.      Beiträge    zur  Kenntniss   des   thermoelektri- 
schen    Verhaltens   von   Elektrolyten.      Wibd.  Ann.  XXVIII, 

574-604t. 
Auf  Grund  seiner  Untersuchungen,  über  deren  Methode  und 
Ausfuhrung    auf  die  Abhandlung   selbst    verwiesen   werden    muss, 
kommt  der  Verfasser  zu  folgenden  in  11  Sätzen  ausgesprochenen 
Resultaten: 

a)  Die  Grösse  der  thermoelektromotorischen  Kraft  eines  aus 
zwei  Elektrolyten  gebildeten  Thermoelementes  wächst  mit  der  Zu- 
nahme der  Temperaturdifferenz  der  Contactstellen  und  nimmt  ab, 
wenn  diese  Temperaturdifferenz  sich  vermindert. 

Im  allgemeinen  ist  diese  Aenderung  dem  Temperaturunter- 
schiede der  Berührungsstellen  nur  annähernd  proportional;  doch 
scheint  für  jede  der  in  Berührung  gebrachten  Lösungen  eine  Con- 
centration zu  existiren,  für  welche  die  Proportionalität  genau  ist. 

Mit  der  Zunahme  des  Salzgehaltes  eines  der  Elektrolyten 
nimmt  die  thermoelektromotorische  Kraft  der  meisten  untersuchten 
Combinationen  ab,  nur  bei  einigen  nimmt  sie  zu. 

b)  Die  Richtung  der  thermoelektrischen  Erregung  ist  im  all- 
gemeinen von  gleichem  Sinne,  wie  die  elektrische  Erregung  durch 
blossen  Contact;    zwischen  Salzen    derselben  Säure    erfolgt  sie  im 
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selben  Sinne,    wie  bei  der  einfachen  ContacterregUDg  der  in  den 
Salzen  enthaltenen  Metalle. 

c)   Speciell  fär  Chloride  gilt,  dass  sie  in  Berfihrung  mit  einem 
Sulfat  desselben  Metalles    stets  zum    negativen  Pol  werden,  was  , 
auch  für  das  Thermoelement  HjSO^|HCl  gilt. 

Bei  Berührung  der  Chloride  der  alkalischen  Erden  Ca(\, 
BaClj,  SrClj  mit  Ammonium-  oder  Kalium-  oder  Natriumchlorid 
ist  der  Strom  stets  vom  letzteren  zum  ersteren  gerichtet. 

Ist  Chlornatrium  einer  der  beiden  Elektrolyten  so  lassen  sich 
die  untersuchten  Chloride  in  die  Reihe  ordnen:  (NH^)CI,  KCl 
NaCl,  CaCl,,  BaCl,,  SrCl,,  CuCl,,  HCl,  so  dass  der  Thermostrom 
immer  von  der  linken  zur  rechts  stehenden  Salzlösung  gerichtet  ist. 

Mit  Weglassung  von  CaCl,,  BaCl,,  SrCl,  gilt  diese  Anordnung 
und  Regel  für  jede  Combination  von  irgend  zwei  Elektrolyten  der 
Reihe.  Bt 

G.  Gore.     On  the  PELTiER-Effect   at  difFerent  Tempera- 

tures.     Phil.  Mag.  XXI,  359-62t ;  [Cim.  (3)  XXII,  171 ;  [Beibl.  X  417. 

Das  Princip  des  Verfahrens  ist  das  des  PELTiER'schen  Kreuzes: 
Ein  primärer  Strom  wird  durch  eine  Löthstelle  geleitet,  die  auf 
die  Temperatur  t  gebracht  ist,  dann  wird  die  Löthstelle  mit  einem 
Galvanometer  verbunden  und  der  Ausschlag  gemessen.  Die  (an- 
vollständig  reducirten)  Ergebnisse  des  Verfassers  bestätigen,  dass 
die  Wärmewirkung  an  den  Löthstellen  eine  Function  von  (  kt 
und  die  Vorzeichen  der  beobachteten  Aenderungen  lassen  sich  mit 
dem  TAiT'schen  Diagramm  vereinigen.  Wenn  der  Verfasser  bei 
bei  einzelnen  Löthstellen  die  positive  Wärmeerzeugung  grosser  findet, 
als  den  absoluten  Werth  der  negativen  bei  Umkehrung  des  Stromes 
so  dürfte  dies  auf  Ungenauigkeiten  der  Versuche  oder  ihrer  Deu- 
tung beruhen.  Bd^- 

J.  D.  EvERETT.    On  the  Thomson  Effect  as  expounded  by 

Prof.   Tait.      Nature  XXXIV,  75-76. 

P.  G.  Tait.     The  Thomson  Effect.    Nature  XXXIV.  U3. 
J.  D.  EvERETT.     The  Thomson  Effect.     Natore  XXXIV,  m 

bis  121. 
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Ein  nicht  ganz  glücklicher  Ausdruck  in  Tait's  „Heat*^,  wonach 
ein  elektrischer  Strom  in  Kupfer  dahin  wirken  soll,  vorhandene 
Temperaturdifferenzen  auszugleichen,  wird  verbessert:  der  Strom 
reducirt  beim  Kupfer  die  Temperaturgradienten  und  thut  beim 
Eisen  das  Gegentheil.  Ausserdem  schlägt  Everett  einige  Abände- 
rungen in  der  englischen  Nomenclatur  vor:  Thomson's  a  soll  der 
„THOMSON'öche  Coefficient"  heissen,  und  die  Ordinate  eines  Punktes 
im  TAiT'schen  Diagramm  soll  „seine  thermoelektrische  Höhe"  ge- 
nannt werden.  Bde. 

Schumann.     Apparate,  construirt  von  F.  Ernecke. 

Centrztg.  f.  Opt.  u.  Mech.  VII,  5-6 ;    [Beibl.  X,  303t. 

Zweiter  Apparat  zum  Nachweis  des  PELTiEReffekts: 
An  ein  Antimonstäbchen  sind  beiderseits  Wismuthstäbchen 
angelöthet,  und  beide  Löthstellen  je  in  eine  Kugel  eines  Differen- 
tialthermometers eingeschlossen.  Bei  dieser  Anordnung  ist  der 
Einfluss  der  JouLE'schen  Wärme  aufgehoben,  während  derjenige 
der  PELTiEß'schen  verdoppelt  ist.  Bt, 


Mendenhall.     A  phenomenon  of  resistance-coils. 

Science  VIII,  208;    [Beibl.  X,  728;    [Engin.  XLII,  399. 

C.   F.  VAN  Dyck.     Polarisation  of  resistance-coils. 

Science  VIII,  565. 

Mendenhall  hat  gefunden,  dass  Widerstandsrollen,  nachdem 
ein  primärer  Strom  hindurchgegangen  ist,  einen  entgegengesetzten 
Polarisationsstrom  liefern,  der  Stunden  dauern  kann.  In  einem 
Fall  wurde  der  Widerstand  einer  Rolle  scheinbar  vervierfacht,  als 
man  den  Strom  umkehrte. 

v.  Dyck  hat  bei  seinen  W^iderstandsrollen  keine  regelmässigen 
Polarisationseffecte  beobachten  können;  er  vermuthet,  die  gefun- 
denen seien  PELTiER'schen  Ursprungs.  Bt, 


1 
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Litteratur. 

LE  PiLLEüR  et  E.    Jannettaz.      Exp^rience  de  thenno- 

electricit^.  J.  de  phys.  (2)  V,  172-73;  [Phil.  Mag.  (5)  XXI,  519; 
[Rundsch.  I,  271;    [Beibl.  X,  370. 

Schieferige  and  geschichtete  Körper  liefern  einen  Stronu  weim 
eine  Stelle  erwärmt  wird.  Bde. 

LE  Ch  ATELIER.  Mesures  des  temp^ratures  elev^es  par 
les  couples   thermo-^lectriqaes.      Soc.  fran^.  de  phys.  7  oui 

1886;  Rev.  intern.  TElectr.  II,  (2)  69. 

BucHANAN.  Position  du  carbone  dans  la  s^rie  thermo- 
^lectrique.     Lum.  electr.  XX,  603-604. 

H.  LE  Chatelier.      Sur   la  thenno-^lectricit^  de  riodure 

d'argent.  C.  R.  CII,  917-18;  Lum.  electr.  XX,  216-17;  Om.  (3) 
XX,  49;  [Chem.  Ber.  XIX,  [2]  330;  Chem.  News  LIII,  225;  [BeibL 
X,  416. 

G.  Chaperon.  Sur  les  propri^t^  thermo-^lectriques  de 
quelques  substances.  C.  R.  CII,  860-63;  [Cim.  (3)  XX,  4«; 
[Beibl.  X,  415;     [Engin.  XLII,  297;     Lum.  electr.  XX,  169-71. 

Bt. 

F.  Salzmann.  Ueber  thermo-elektrische  Maassbestimmun- 
gen.   Inaug.-Dissert.  1886,  Berlin. 

Thermo-electricity.      The  Electrician  XVII,  H.  6. 

Ueber  den  Nutzeffect  der  thermo-elektrischen  Batterien. 

Post  und  Telegraph  10  dec.  1885,  353;  Elektrotechniker  10  d«. 
1885,  345. 

J.  Walbrecht.     Neuerung  an  Thermo-EIementen. 

D.  R.  P.  34913. 

D.  Laütensack.  A.  Kohn  und  0.  Laske.  Neuerungen 
an  thermoelektrischen  Batterien.    D.  R.  P.  29772,  1884;  [ZS. 

f.  Instrk.  V,  214.  Bde. 
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34.    Irreversible  Wärmeentwickelung 

des  Stromes. 


R.  Kopp.  Untersuchungen  Ober  die  Gültigkeit  des  JouhE- 
schen  Gesetzes  für  Electrolyte.    Inaug.-Diss.  Zürich,  1885,  40; 

[Beibl.  X,  714t. 

Aus  Versuchen  mit  Zinksulfatlösung  zwischen  Zinkelektroden, 
für  deren  Methode  auf  die  Abhandlung  verwiesen  werden  muss, 
wird  geschlossen,  dass  das  JouLE^sche  Gesetz  auch  für  Elektrolyte 
gilt.  Doch  ist  der  Widerstand  eines  Elektrolytes  keine  von  der 
Stromstärke  unabhängige  Grösse;  sondern  mit  wachsender  Strom- 
stärke nimmt  der  Widerstand  in  deutlich  wahrnehmbarer  W^eise  ab. 

Bt 

Litteratur. 

Aug.  Rorn.  Das  Elektrocalorimeter  im  Vergleich  zum 
RiESs'schen  Thermometer.    Exner  Rep.  XXII,  380-87;  ZS.  f. 

Elektrot.  IV,  H.  1.     Siehe  diese  Ber.  XLl,  1885. 

G.  PLANTifc.  Ueber  die  Wirkungen  des  von  der  rheosta- 
tischen  Maschine  erzeugten  Stromes.  ZS.  f.  Elektr.  IV, 
Heft  3. 


85.    Elektrisclies  LicM. 

E.    Edlund.       Ueber    Hrn.    Worthington's    Bemerkung 
gegen   den  Beweis,    dass  der    leere  Raum   ein  Elektri- 

citätsleiter  ist.      Exner  Rep.  XXII,  389-951;    [Beibl.  X,  732. 

WoRTHiNGTON  hat  beobachtet,  dass  ein  Leiter  innerhalb  eines 
möglichst  stark  evacuirten  Raumes  von  einem  elektrisirten  äusseren 
Leiter  influenzirt  wird  und  hat  daraus  geschlossen,  dass 'der  leere 
Raum  selbst,  da  er  keine  Schirmwirkung  ausübe,  kein  Leiter  sein 
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köDüe.  Der  Verfasser  brachte  in  eine  cylindrische  Glasröhre  einen 
der  Axe  parallelen  Draht,  an  dessen  Ende  ein  Goldblatt  befestigt 
war,  das  sich,  ohne  die  Wand  zu  berühren,  zum  Draht  senkrecht 
stellen  konnte.  Die  Röhre  wurde  entweder  selbst  evacdrt  oder 
mit  einer  geräumigeren  Röhre  umgeben,  in  der  die  Verdünnung 
erzeugt  wurde.  Wurde  dann  von  aussen  ein  elektrisirter  Korper 
seitlich  genähert,  so  stellte  das  Goldblatt  sich  senkrecht  gegen  den 
Draht,  noch  als  der  Druck  bis  auf  33  mm  verringert  war.  Bei 
20  mm  und  mit  weiter  abnehmender  Dichte  verringerte  der  Winkel, 
um  den  das  Goldblatt  abgelenkt  wurde,  sich  immer  mehr,  bei 
4  mm  und  abwärts  bis  ca.  Vg^  mm  rührte  das  Blatt  sich  sehr  wenig, 
bei  ca.  V^^  mm  und  noch  geringeren  Drucken  stellte  es  sich  dagegen 
wieder  senkrecht  gegen  den  Draht.  Der  Verfasser  hält  an  der 
Ansicht  fest,  dass  der  leere  Raum  ein  Leiter  sei  und  verweist 
darauf,  dass  ein  Leiter  nur  dann  Schirmwirkung  ausüben  könne, 
wenn  eine  Vertheilung,  also  eine  Strömung  der  Elektricität  in 
ihm  erfolgen  kann.  Dies  sei  bei  sehr  geringen  Drucken  nicht  der 
Fall,  weil  ein  Uebergangswiderstand  resp.  eine  elektromotorische 
Gegenkraft  vom  Glase  sich  entgegenstellt.  Bei  sehr  grossen  Drucken 
verhindere  neben  dieser  Gegenkraft  auch  der  sehr  grosse  Leitung»- 
widerstand  des  Glases  die  zur  Schirmwirkung  führende  Vertheilung. 
Hingegen  sei  bei  den  mittleren  Drucken  von  4  mm  bis  ca.  7«  m™ 
die  Summe  beider  Hindernisse  am  kleinsten,  es  kommt  daher  xor 
elektrischen  Vertheilung  und  zur  Schirmwirkung.  G. 


J.  BoRGMAN.      Quelques    experiences  sur   la  propagation 
du    courant   ^lectrique   dans  Tair.      J.  russ.  Ges.  XVIIL  [2] 

216-38;  Lum.  electr.  XXIl,  193-200,  246-251t;  Phil.  Mag.  (5)  XXUI, 
1887;  [Beibl.  XI,  182.  1887. 

Ein  geladener  Conductor  verliert  durch  eine  Spitze  oder  noch 
leichter  durch  eine  Flamme  seine  Elektricität ;  ein  mit  einer  Spitie 
versehenes  oder  mit  einer  Flamme  leitend  verbundenes  Elektroitkop 
nimmt  die  Elektricität  auf,  auch  wenn  die  beiden  Spitzen  oder 
Flammen*  grosse  Entfernung  von  einander  haben.  Der  Verfasser 
hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,    zu  entscheiden,    ob  der  Ueberging 
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der  Elektricität  zwischen  den  beidon  Spitzen  bezw.  Flammen  durch 
zufallige  oder  unregelmässige. Transporte  der  geladenen  Luftmassen 
erfolgt,  oder  ob  eine  regelmässige  Strömung  von  dem  geladenen 
Leiter  nach  allen  umgebenden  nicht  isolirten  Leitern  sich  ausbreitet. 
Die  Frage  wird  im  Sinne  des  zweiten  Theils  dieser  Alternative 
entschieden.  Die  Rolle  eines  Spiegelgalvanometors  ist  an  einem 
Ende  zur  Erde  abgeleitet,  das  andere  Ende  taucht  in  eine  sonst 
isolirte  Weingeistflamme.  Das  blosse  Brennen,  sowie  das  Anzünden 
und  Auslöschen  der  Flamme  erzeugt  keine  Ablenkung  des  Galva- 
nometers. Eine  solche  trat  aber  sogleich  ein,  wenn  man  eine  im 
selben  Räume  befindliche  Influenzmaschine  .in  Thätigkeit  setzte, 
deren  einer  Pol  zur  Erde  abgeleitet  war,  während  der  andere  mit 
einer  sonst  isolirten  Bunsenflamme  verbunden  war.  Die  Ablen- 
kung ändert  sich  augenblicklich  bei  wechselnder  Rotationsgeschwin- 
digkeit der  Maschine  und  kebrt  sofort  ihr  Zeichen  um,  wenn  die 
Bunsenflamme  mit  dem  andern  Pol  verbunden  wird.  Wird  die 
Maschine  plötzlich  angehalten,  so  verschwindet  auch  die  Ablenkung 
sofort.  Die  Erscheinungen  sind  gleichartig,  nur  mit  geringerer 
Ablenkung,  wenn  die  Flammen  durch  Spitzen  ersetzt  werden.  Ein 
Schirm  aus  schlecht  leitender  Substanz  zwischen  den  beiden  Flam- 
men verkleinert  die  Ablenkung,  ein  leitender  nicht  isolirter  Schirm 
hebt  sie  fast  völlig  auf.  Meist  wurde  beobachtet,  das«  die  Aus- 
schläge verschieden  waren,  je  nachdem  die  Bunsenflamme  mit  dem 
einen  oder  dem  andern  Pol  verbunden  war.  —  Jede  Aenderung 
in  der  Bewegung  der  Maschine  war  ebenso  durch  eine  Aenderung 
der  Galvanometerablenkung  begleitet,  wenn  Maschine  und  Galva- 
nometer in  verschiedenen  Räumen  aufgestellt  wurden,  zwischen 
denen  ein  langer  mit  Kautschuk  umhüllter  Draht  verlief,  dessen 
beide  Enden  in  je  eine  sonst  isolirte  Weingcistflammo  tauchten,  die 
in  einer  gewissen  Entfernung  von  der  Conductor-  bezw.  von  der 
Galvanometerflamme  angebracht  war.  Es  zeigte  sich  dann  also 
ein  regelmässiger  Strom  in  dem  durch  die  zwei  Weingeistflammen 
begrenzten  Draht  der  an  beiden  Enden  von  dem  Conductor  wie 
von  der  Erde  durch  eine  Luftstrecke  getrennt  war.  Schaltet  man 
bei  sonst  derselben  Versuchsanordnung  noch  ein  Galvanometer  in 
den  zwischen  den  beiden  mittleren  Flammen  ausgespannten  Draht, 
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so  sind  die  Angaben  der  beiden  Galvanometer  einander  stets  pro- 
portional. Jedoch  giebt  das  zweite  Galvanometer  eine  geringere 
Intensität  an,  da  es  nicht  den  vollen  von  der  dritten  Lampe  ao!f- 
gehenden  Strom  empfängt,  sondern  letzterer  nur  zum  Theil  auf 
die  vierte  Lampe,  zum  Theil  auf  andere  nicht  isolirte  Leiter  der 
Umgebung  übergeht.  Analoge  Resultate  wurden  erhalten,  als  an 
Stelle  der  Influenzmaschine  eine  galvanische  Batterie  von  120 
CuZn  Wasserelementen  benutzt  wurde. 

Wird  der  eine  Pol  eines  Inductoriums  zur  Erde  abgeleitet, 
der  andere  zu  einer  Spitze  oder  Flamme  geführt,  so  hört  mao  in 
einem  Telephon,  das  einerseits  mit  der  Erde,  andererseits  mit  einer 
Flamme  verbunden  ist,  einen  durch  die  Unterbrechungszahl  be- 
dingten Ton.  Der  Verfasser  zeigt,  dass  derselbe  nicht  durch  In- 
duction  vom  Eisenleiter  des  Inductoriums  veranlasst  wird.  Der 
Ton  wird  stärker,  wenn  eine  auf  isolirtem  Boden  stehende  Person 
den  zur  Flamme  gehenden  Pol  des  Telephons  mit  der  Hand  be> 
rührt.  Dies  beruht  nach  dem  Verfasser  darauf,  dass  der  Körper 
der  berührenden  Person  die  aus  der  Luft  die  Elektricität  sam- 
melnde Oberfläche  vergrössert.  Die  Berührung  durch  einen  Cod- 
ductor  von  kleiner  Oberfläche .  und  grosser  Capacität  hatte  keinen 
merklichen  Einfluss.  Mittelst  eines  grossen  aussen  mit  Zinnfolie 
belegten  Schildes  von  1,42  qm  Oberfläche,  das  mit  dem  Telephon 
verbunden  wurde,  konnte  man  den  Schall  noch  wahrnehmen,  w^n 
die  Entfernung  zwischen  der  Inductorflamme  und  dem  Schilde  mehr 
als  lim  betrug.  —  Die  durch  die  voraufgehenden  Versuche  nach- 
gewiesene Existenz  eines  regelmässigen  Stromes  in  dem  an  die 
Luftstrecke  grenzenden  Draht  lässt  auf  einen  regelmässigen  Strom 
in  der  Luftstrecke  selbst  schliassen.  Der  Verfasser  zeigt,  dass  sich 
in  der  Richtung  des  kleinsten  Widerstandes,  in  der  Verbindongs- 
linie  der  beiden  Flammen,  ein  solcher  Strom  durch  die  Ablenkong, 
die  er  auf  eine  in  seiner  Nähe  befindliche  Magnetnadel  ausübt, 
direct  nachweisen  lässt.  Welches  der  Mechanismus  des  Stromes 
in  der  Luft  sei,  lässt  der  Verfasser  noch  unentschieden;  wahrschein- 
lich sei  er  eng  verknöpft  mit  der  von  der  kinetischen  Gastheorie 
angenommenen  Bewegung  der  Gasmoleküle  und  analog  dem  Vor- 
gang,   der  in  einer  von   leitenden  und  abgeleiteten  AVänden  um- 


BORGMAN.      LUVINF.  ß57 

schlossenen  elektrolytischen  Flüssigkeit  stattfindet,  in  die  man  eine 
Elektrode  eintaucht,  während  die  andere  ebenfalls  zur  Erde  abge- 
leitet ist.  —  Zum  Schluss  verweist  der  Verfasser  darauf,  dass  Be- 
ziehungen bestehen  müssten  zwischen  den  von  ihm  untersuchten 
Erscheinungen  und  dem  Leuchten  GEissLER'scher  Röhren  in  der 
blossen  Nähe  eines  thätigen  Inductoriums  oder  einer  thätigen 
Elektrisirmaschine,  sowie  Beziehungen  zu  den  Versuchen  von  Lem- 
STRöM  über  die  künstliche  Erzeugung  des  Nordlichts.  —  Der  Ver- 
fasser spricht  auch  die  Verrauthung  aus,  dass  vielleicht  die  atmo- 
sphärische Elektricität  ein  Analogen  zur  Elektrisirung  der  Luft 
zwischen  seinen  Flammen  sei,  so  zwar,  dass  die  Pflanzen  die  Rolle 
der  Spitzen  und  Flammen  spielten  und  die  Erdströme  in  die  Luft 
ausfliessen  Hessen  und  sie  aus  ihr  wieder  sammelten.  (x. 


eJEAN  Luvini.  Experiences  sur  la  conductibilitd  cMeetrique 
des  gaz  et  des  vapeurs.  CR.  CHI,  495-98t;  Phil.  Mag.  (5) 
XXII,  387;  Chem.  News  LIV,  200;  [Beibl.  XI,  289.  1887;  [J.  ehem. 
SOG.  LH,  4.   1887;   [Cim.  (3)  XXI,  64. 

Der  Verfasser  beklagt,  dass  in  Lehrbüchern  noch  immer  feuchte 
Luft  und  Dämpfe  als  gute  Leiter  der  Elektricität  angeführt  werden, 
trotzdem  verschiedene  Autoren  —  zu  den  vom  Verfasser  angeführten 
sind  namentlich  auch  Hittorf  und  Warburg  hinzuzufügen  — 
nachgewiesen  haben,  dass  Gase  und  Dämpfe  sehr  schlecht  leiten. 
Die  vorliegende  Arbeit  liefert  ebenfalls  Beiträge  zu  diesem  Nach- 
weis. Ein  langer  horizontal  gespannter  Coconfaden  trägt  in  seiner 
Mitte  eine  hohle  Metallkugel  von  5  cm  Durchmesser;  ein  dem 
ersten  parallel  gespannter  Faden  trägt  ein  Hollundermarkpendel, 
dessen  Kugel,  wenn  sie  nicht  elektrisirt  ist,  in  Berührung  mit  der 
Messingkugel  bleibt.  Die  Letztere  wurde  durch  die  Metallscheibe 
eines  Elektrophors  elektrisirt  und  dann  die  Zeit  beobachtet,  welche 
in  den  einzelnen  Medien  erforderlich  ist,  um  eine  bestimmte  Ver- 
minderung des  Pendelausschlags  herbeizuführen.  Sowohl  erhitzte, 
wie  mit  Wasserdampf  zwischen  16°  und  100°  gesättigte  Luft, 
Wasserstoff  und  Kohlensäure,  die  nach  dem  Entwickeln  nicht  ge- 
trocknet waren,  Quecksilberdampf  bei  100",  die  Dämpfe  von  kohlen- 
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saurem  Ammoniak  (vapeurs  de  sei  ammoniac)  und  von  Ye^8chi^ 
denen  organischen  Substanzen  gaben  sämmtlich  nicht  das  geringste 
Anzeichen  von  Leitungsfähigkeit.  In  anderen  Versuchen  wunle 
statt  des  Coconfadens  ein  Faden  Nähseide  benutzt,  der  io  seiner 
Mitte  ein  Doppelpendel  trug.  Als  bei  dieser  Anordnung  Wasser- 
dampf von  hoher  Temperatur  dem  Versuche  unterworfen  worde, 
verminderte  sich  die  Divergenz  der  Kugel  anfangs  sehr  rasch  um 
einen  gewissen  Betrag,  dann  blieb  sie  fast  constant.  Der  Verfaiaier 
erklärt  dies  daraus,  dass  auf  dem  dick ern  und  weniger  isolirendai 
Faden  sich  mehr  Wasser  condensirt,  und  dass  die  Elektricitit  der 
Kugeln  theilweise  auf  dieses  übergeht.  6. 


E.  Goldstein.    Ueber  eine  noch  nicht  untersuchte  Strah- 
lungsform  an  der  Kathode  inducirter  Entladungen. 

Sitzber.  d.  Beri.  Akad.  1886,  691-99t;  [Naturf.  XIX,  452-53t;  [Rmd- 
schau  I,  446. 

Der  Verfasser  zeigt,  dass  das  sonst  für  ein  einheitliches  Strah- 
lungssystem gehaltene  Kathodenlicht  aus  mindestens  zwei  hetero- 
genen Strahl ungsformen  besteht;  davon  entspricht  die  eine,  hier 
zuerst  untersuchte,  der  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  sehr  un- 
scheinbaren ersten  Schicht  des  Kathodenlichts.  —  Wenn  die  Ka- 
thode den  Raum  des  Entladungsgefässes  derart  in  zwei  Thefle 
trennt,  dass  der  eine  Theil  die  Anode  enthält,  und  beide  Tbeile 
nur  durch  enge  OeiTnungen  communiciren,  welche  die  Substanz 
der  Kathode  selbst  durchsetzen,  so  tritt  das  (in  verdünnter  Luft) 
blaue  Kathodenlicht  nur  an  der  nach  der  Anode  gekehrten  Ka- 
thodenseite (Vorderseite)  auf,  an  der  andern  Seite  (Rückseite) 
zeigt  sich  nur  goldgelbes  Licht.  Die  Kathode  kann  also  z.  B.  ab 
eine  mit  mehr  oder  weniger  zahlreichen  engen  Durchbohrongeo 
versehene  Kreisplatto  das  Lumen  eines  Cylinders  sperren.  Das 
Spektrum  des  gelben  Lichts  ist  ein  Bandenspektrum  des  StickstolEs; 
Nachleuchten  war  an  ihm  nicht  erkennbar.  Mit  wachsender  Ga^- 
Verdünnung  nimmt  die  Dicke  des  gelben  Lichtes  stetig  zu,  seine 
Ausdehnung  wurde  bis  zu  45  cm  verfolgt,  wo  die  Gefasswand  ei 
begrenzte.  Das  gelbe  Licht  besteht  aus  regelmässigen  Strahlen, 
welche  geradlinige  Ausbreitung  haben. 
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Von  einer  jeden  Oeffnung  der  Kathode  steigt  an  der  Rück- 
seite ein  gerades,  schwach  divergentes  gelbes  Strahlenbündel  auf. 
Während  die  von  einer  ebenen  Kathode  ausgehenden  blauen  Ka- 
thodenstrahlen divergent  sind  gegen  die  Axe  der  Kathoden  platte 
und  um  so  mehr  divergiren,  je  mehr  die  Gasverdünnung  fort- 
schreitet, sind  die  gelben  Strahlen  convergent  gegen  die  Axe  der 
Platte,  und  ihre  Convergenz  nimmt  bei  fortschreitender  Evacuiining 
7.U.  Mindestens  für  Kathoden  mit  kreiscylindrischen  Bohrungen 
gilt  allgemein,  dass  die  Axen  der  gelben  Bündel  stets  so  gerichtet 
sind,  als  wenn  jede  die  nach  rückwärts  gezogene  Verlängerung  des- 
jenigen blauen  Strahles  wäre,  der  an  der  Vorderseite  der  undurch- 
brochen gedachten  Kathode  da  entspringen  würde,  wo  sich  der 
Mittelpunkt  der  Oeffnung  befindet.  Demgemäss  ist  die  Richtung 
der  an  der  Rückseite  der  Kathode  auftretenden  gelben  Strahlen 
abhängig  von  der  Form  der  Vorderseite  und  variirt  mit  der  letzteren 
bei  constanter  Gestalt  der  Rückseite.  Wird  z.  B.  bei  ebener  Rück- 
seite die  Vorderseite  sphärisch  concav  ausgeschliffen,  so  dass  die 
blauen  Strahlen  der  Vorderseite  convergiren,  so  sind  die  gelben 
Strahlen  der  Rückseite  dann  divergent.  Die  Strahlen  sind  goldgelb 
auch  in  reinem  StickstoflF,  rosa  in  Wasserstoff,  gelblich  rosa  in 
Sauerstoff,  grünlichgrauweiss  in  Kohlensäure,  überall  nur  um  leichte 
Nuancen  verachieden  von  der  Farbe,  welche  die  erste  Schicht  des 
Kathodenlichts  in  dem  betreffenden  Gase  hat.  Der  Verfasser  be- 
trachtet die  Strahlen  auch  als  gleichartig  mit  der  ersten  Schicht, 
und  erklärt  die  leichte  scheinbare  Abweichung  in  der  Farbe  daraus, 
dass  die  ei*ste  Schicht  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  stets  durcli 
die  anders  gefärbte  zweite  Schicht  hindurch  betrachtet  wird.  Das 
Spektrum  zeigte  in  allen  Fällen,  dass  die  neuen  Strahlen  von 
demselben  Gase  gebildet  werden,  welches  auch  das  übrige  Kathoden- 
licht erzeugt;  stets  aber  hat  das  Spektrum  gegenüber  den  andern 
Theilen  des  Entladungslichtes  gewisse  charakteristische  Besonder- 
heiten, die  es  nur  mit  dem  Spektrum  der  ersten  Schicht  theilt. 
Bei  Sauerstoff  zeigt  die  dritte  Schicht  des  Kathodenlichts  das 
Bandenspektrum  des  Gases,  die  gelblich  rosa  Strahlen  der  Rück- 
seite geben  das  reine  ScHUSTER'sche  Vierlinieuspektrum.  Dieses 
Vierlinienspektrum  wird  auch  von  der  ersten  Schicht  an  der  Vorder- 
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Seite  geliefert.  Der  Verfasser  schlägt  für  die  aus  den  Dorchboh- 
rungskanälen  der  Kathode  an  deren  Rückseite  aufsteigenden  Strahlen 
die  vorläufige  Bezeichnung  als  Kanalstrahlen  vor.  Die  Natur  des 
Kathodenmetalls  zeigt  keinen  erkennbaren  Einfluss  auf  Farbe  onj 
Spektrum  der  Kanalstrahlen. 

Die  Kathodenstrahlen  erregen  bekanntlich  sehr  helle  Phosphor- 
escenz  der  Glaswände;    den  Kanalstrahlen  geht  diese  Eigen^achaft 
fast  völlig  ab;  auch   findet  an  der  Seite  der  Kathode,  an  der  nnr 
Kanalstrahlen    auftreten,    keine  Zei*stiebung    des  Kathodenmetalb 
statt.  —  Ueberschreitet  der  Durchmesser  der  Kanäle  bei  gegebener 
Plattendicke  eine  gewisse  Grösse,  so  mischt  sich  den  Kanalstrahlea 
theils  gewöhnliches  Kathodenlicht,    theils  Licht  noch  anderer  Art 
bei.     Je  dicker  aber  die  Kathodenplatte  ist,    bei   desto  weiteren 
Oeffnungen  erhält  man  noch  reine  Kanalstrahlen.      Anstatt  dicke 
Platten  zu  nehmen,    kann  man   auch  auf  die  weiten  Oeffnangen 
dünner  Platten  entsprechend  weite   cylindrische  Metaliröhrchen  an 
der  Rückseite  aufsetzen.     Aus  diesen  weitern  Röhren  strömen  dann 
dicke  Bündel  Kanalstrahlen  aus:  ein  einzelnes  solches  Bündel  kann 
auf  manche  Eigenschaften  der  Kanalstrahlen   bequemer  untersucht 
werden,  als  die   zahlreichen  dünnen  Bändel  der  vieidurchbohrten 
dünnen  Platten.     Ein  fester  Körper  in  ein  solches  dickes  Bändel 
eingeschaltet,  erzeugt  in  demselben  einen  Schattenraura  durch  Auf- 
fangen  eines  Theils  der  Strahlen.  —   Zwei  Bändel  Kanaistrahlen 
können  einander  durchkreuzen,  ohne  sich  abzulenken  ~oder  sich  xu 
einem    einzigen    Bündel    zu    vereinigen.      Der    Verfasser  schliesüst 
daraus,  dass  die  Kanalstrahlen  nicht  von  abgeschleuderten  pond^ 
rablen  Theilchen  gebildet  werden.   —   Während  die  gewöhnlicbeo 
Kathodenstrahlen  schon  durch  einen  kleinen  Magneten  deutlich  ab- 
gelenkt und   deformirt  werden,    wird  die  Richtung  und  Form  der 
Kanalstrahlen    selbst   durch    einen    sehr   starken   Elektromagneten 
nicht  geändert.     Diese  Eigenschaft  der  Unempfindlichkeit  gegen  den 
Magneten  kommt,    wie  der  Verfasser  zeigt,  der  ersten  Schicht  de 
Kathodenlichtes  ebenfalls  zu.  G. 
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E.  Goldstein.       Ueber    die   Unterschiede    des    positiven 
und   des  negativen  Lichtes  in  GEisSLER^schen  Röhren. 

Sectionsber.   der  59.  Vers.  d.  deutsch.  Naturf.  u.  Acrzte,  Berlin  1886; 
Naturf.  XIX,  4G2t. 

Der  Vortragende  führte  eine  Reihe  von  Experimenten  vor  zum 
Beweise  der  von  ihm  theilweise  schon  früher  (s.  Fortschr.  f.  1876, 
1880  und  1881)  veröffentlichten  Resultate,  dass  1.  die  Unterschiede 
des  positiven  und  negativen  Lichtes  nichts  unmittelbar  mit  den 
Gegensätzen  der  positiven  und  negativen  Elektricität  zu  thun  haben. 
2.  dass  die  Entladung  in  allen  ihren  bisher  untersuchten  Theilen 
qualitativ  gleichartigen  Charakter  hat.  3.  Dass  au  joder  beliebigen 
Stelle  der  Entladung,  auch  fern  von  der  negativen  Elektrode,  die 
Erscheinungen  und  Wirkungen  eines  negativen  Pols  einfach  durch 
eine  Verengerung  (Einschnürung)  einer  Stelle  des  Entladungsraumes 
hervorgerufen  werden  können.  4.  Dass  die  Schichten  des  positiven 
Lichtes  anzusehen  sind  als  Büschel  von  negativem  Licht,  die  von 
dem  an  der  Kathode  auftretenden  negativen  Licht  sich  nur  grad- 
weise unterscheiden,  o.  Dass  speciell  das  Verhalten  des  positiven 
und  des  negativen  Lichts  gegen  den  Magneten  nur  scheinbar  ver- 
schieden ist,  wie  der  Verfasser  dies  schon  Wied.  Ann.  XI  gezeigt 
hatte.  G. 

Bernhakd  Dkssau.     Ueber  Metallschichten,  welche  durch 
Zerstieben    einer    Kathode    entstehen.      Wied.  Ann.  XXIX, 

353.7Gt;  [Cim.  (3)  XXII,  279.  1887;  [Phil.  Mag.  (5)  XXllI,  384.  1887; 
[SiLL.  J.  (3)  XXXllI,  71.  1887;  Rundsch.  II,  30.  1887;  [J.  de  phys. 
(2)  VI,  480.   1887;     [Naturf.  XX,  60. 

Die  Untersuchung  erstreckte  sich  auf  Gold,  Silber,  Platin, 
Kupfer,  Nickel  und  Eisen;  der  Gasdruck,  bei  dem  die  Zerstiobung 
vorgenommen  wurde,  betrug  ca.  1  mm.  Die  gerade  drahtförmige 
Kathode  stand  senkrecht  über  der  Glasplatte,  auf  der  die  Metall- 
schicht erzeugt  werden  sollte,  mit  der  Spitze  2  — 10  mm  von  der 
Platte  entfernt.  Die  bei  dieser  Anordnung  erzeugte  Metallschicht 
ist  konisch,  mit  der  grössten  Dicke  unter  der  Kathodenspitze. 
Beim  Vorhandensein  selbst  geringer  Spuren  von  Sauerstoff  scheinen 
.auch  die  edeln  Metalle  oxidirte   Schichten  zu  liefern,  in  Wasser- 
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stoif  und  in  Stickstoff  tritt  vielleicht  eine  Verminderung  aach  mit 
diesen  Metallen  auf.  Das  in  Wasserstoff  niedergeschlagene  Gold 
erscheint  im  durchgehenden  Lichte  grün,  bei  Stickstoff  tiefblau. 
An  den  dünnen  Stellen,  mehr  nach  dem  Rande  der  Platte,  zeigeo 
namentlich  Silber  und  Gold  im  durchgehenden  Lichte  eine  änsserst 
regelmässige  Abstufung  farbiger  Ringe,  welche  den  NEWTON^schen 
ähneln.  Im  reflectirten  Licht  bei  möglichst  schiefem  Einfallwinkel 
bemerkt  man  farbige  Interferenzringe,  die  das  Vorhandensein  einer 
Dispersion  in  den  Metallen  beweisen,  Wahrscheinlich  ist  die% 
Dispersion  bei  Platin,  Eisen,  Nickel  und  Silber  normal,  bei  Gold 
und  Kupfer  anomal.  Die  durch  den  Entladungsprozess  direct  er- 
zeugte Metali-  oder  Oxidschicht  ist  stets  doppelbrechend:  bei  den 
Metallen  ist  der  tangential  schwingende  Strahl  gegen  den  andern 
beschleunigt.  Das  Kreuz  der  Doppelbrechung  zeigt  bei  der  Re- 
flexion von  der  Metallseite  das  umgekehrte,  bei  der  Reflexion  von 
der  Glasseite  das  gleiche  Verhalten  wie  im  durchgehenden  Licht. 
Erhitzt  man  eine  durch  die  Zerstiebung  hergestellte  Oxidschicht 
bis  zur  Reduction  des  Metalles,  so  verschwindet  die  Doppelbrechmie; 
entsprechend  verschwindet  die  Letztere,  wenn  eine  doppelbrechende 
Metallschicht  an  der  Luft  bis  zur  Oxidation  erhitzt  wird.  Erhitzen 
ohne  chemische  Veränderung  lässt  die  Doppelbrechung  bestehen. 

G. 

R.  Lamprkcht.     Ueber   die  Einwirkung  des  Magnets  auf 
elektrische  Entladungen    in    verdünnten   Gasen.     Wiep. 

Ann.  XXIX,  580-91t;     [Cim.  (3)  XXHI,  85.  1888;     [J.  de  phys.  (:?; 
VII,  89. 

Der  Verfasser  untei*sucht,  in  wie  weit  das  BiOT-SAVABTsche 
Gesetz  als  mathematische  Zusammenfassung  der  von  Magnetes  in 
den  Theilen  der  Gasentladung  bewirkten  Formveränderungen  gelten 
kann.  Es  wird  gezeigt,  dass  ein  absolut  biegsamer,  schwereloj^r,  u 
beiden  Enden  befestigter  Leiter,  der  vom  Strom  durchflössen  winL 
unter  dem  Einfluss  beliebiger  magnetischer  Kräfte  in  allen  seinen 
Punkten  dieselbe  Spannung  hat.  Der  Ernmmungsradias  der  m^' 
netisch  beeinflussten  Entladung  ist,  unter  Voraussetzung  des  Bioi- 
SAVARx'schen  Gesetzes,  an  irgend  einer  Stelle  indirect  proportional 
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der  daselbst  vorhaDdenen  Intensität  der  magnetischen  Kraft  und 
dem  Sinus  des  daselbst  von  der  Kurve  und  der  magnetischen 
Kurve  gebildeten  Winkels.  Aus  dem  vom  Verfasser  abgeleiteten 
Ausdruck  für  den  Krümmungsradius  der  Kurve,  die  ein  solcher 
Leiter  bildet,  wird  demoustrirt,  dass  die  magnetischen  Kräfte 
bei  einem  biegsamen  Leiter  die  Gestalt  einer  Kraftlinie  nicht 
hervorbringen  können,  und  dass  letztere  keine  stabile  Gleich- 
gewichtslage des  magnetisch  beeinflnssten  biegsamen  Stromleiters 
ist  Es  zeigt  sich  ferner,  dass  nach  dem  BiOT-SAVARx'schen  Gesetz 
ein  derartiger  Stromleiter  —  entgegen  der  Erfahrung  —  sowohl  bei 
geänderter  Stromstärke,  als  auch  wenn  sämmtliche  magnetische 
Massen  im  gleichen  Verhältniss  geändert  werden,  eine  einmal  an- 
genommene Gleichgewichtslage  beibehalten  sollte.  Der  Verfasser 
glaubt,  dass  eine  Berechtigung  besteht,  das  BiOT-SAVART'schc  Ge- 
setz wenigstens  auf  die  Kathodenstrahlen  anzuwenden.  —  Betrachtet 
man  die  Biegung  der  Kathodenstrahlen  als  Analogen  zu  der  magne- 
tischen Drehung  der  Polarisationsebene,  so  muss  man,  wie  der  Ver- 
fasser ableitet,  annehmen,  dass  die  Kathodenstrahlen  aus  longitu- 
dinalen  Schwingungen  bestehen.  G. 


A.  CoRNU.    Notiz  über  die  Anfertigung  von  Wassei'stoff- 

röhren.       J.  de  phys.  (2)  V,  100-103;     ExNER  Rep.  XXII,  260-62t. 

Bezeichnet  eine  Reihe  von  Vorsichtsraaassregeln  bei  der  Her- 
stellung von  Röhren  mit  möglichst  reinem  Wasserstoff.  Hervor- 
gehoben seien:  Alle  Kautschukverschlüsse  und  Fettdichtungen  sind 
zu  vermeiden,  die  Theile  des  Apparates  mit  einander  zu  ver- 
schmelzen; die  Entladungsröhre  wird  durch  Glasfederröhren  von 
mehreren  Metern  Länge  mit  der  Pumpe  verbunden.  In  die  Glas- 
federn sind  grössere  Gefässe  eingeschaltet,  welche  reinen  Schwefel 
zur  Absorption  von  Quecksilberdampf,  Kupfer  zur  Absorption  von 
Schwefeldämpfen  enthalten.  Der  Entladungsapparat  wird  bei  ge- 
ringem Druck  abwechselnd  mit  ozonhaltigem  Sauerstoff,  zur  Ver- 
brennung von  Kohlenstoffverbjndungen,  und  mit  Wasserstoff  aus- 
gespült, während  zugleich  der  Strom  den  Apparat  durchsetzt. 
Zwischen  je  zwei  Ausspülungen   wird  so  weit  evacuirt,  dass  kein 
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Strom  mehr  durch  den  Apparat  geht.  SALEr'sche  Röhren  (okoe 
innere  Metallclektroden,  mit  äusseren  Belegungen)  sind  leichter  za 
reinigen  als  Röhren  mit  Aluminiumelektroden.  G. 


B.  Nebel.      Zwei    Methoden    zur   Messung    der    elektro- 
motorischen Kraft  des  Lichtbogens.    Exner  Rep.  XXII,  49:* 

bis  500t. 
V.  VON  Lang  hat  (vgl.  Fortschritte  f.  1885)  eine  Methode  zur 
Messung  der  elektromotorischen  Gegenkraft  des  Lichtbogens  ange- 
geben, bei  welcher  zwei  Bogenlichter  benutzt  werden.  Der  Ver- 
fasser zeigt,  dass  theoretisch  auch  die  Möglichkeit  vorhat,  Methoden 
mit  Benutzung  nur  einer  Lampe  aufzustellen.  Es  werden  zwei 
allgemeine  Methoden  entwickelt,  die  eine  mit  Wechsel  der  Me&>- 
batterie,  die  andere  mit  Ein-  und  Ausschaltung  des  Lichtbogens, 
beide  auch  durch  vereinfachende  Annahmen  noch  specialisirt.    G. 


B.  Nebel.  Ueber  die  Spannungsverhältnisse  des  elektri- 
schen Lichtbogens.  Exner  Rep.  XXII,  527-371;  CBl.  f.  Elektrot. 
VIII,  H.  29;    [BeibL  XI,  109.  1887. 

Die  Versuche  des  Verfassers  ergeben:  1.  Bei  constanter  Licht- 
bogenlängo  sinkt  die  SpannungsdilTerenz  bei  Stromzunahme  anfangs 
stark,  erreicht  ein  Minimum  und  steigt  dann  wieder  langsam. 
2.  Dieses  Minimum  der  Spannungsdifferenz  verschiebt  sich  mit 
wachsender  Lichtbogenlänge  im  Sinne  der  Stromzunahme.  3.  In 
der  von  Fröhlich  aufgestellten  Beziehung  zwischen  Spannung:»- 
differenz  und  Lichtbogenlänge  (D=a+hL)  ist  bis  jetzt  nicht 
erwiesen,  ob  a  von  der  Stromstärke  abhängt,  während  b  allerdiogs 
in  sehr  geringem  Maasse  von  der  Stromstärke  abzuhängen  scheinu 
4.  Die  Grösse  a,  genannt  die  elektromotorische  Gegenkraft  des 
Lichtbogens,  nimmt  mit  wachsendem  Kohlendurchmesser  ab.  Aus 
1.  und  4.  folgert  der  Verfasser,  dass  a  keine  elektromotorivbf 
Gegenkraft  im  Sinne  der  Polarisation  bei  Flüssigkeiten  sein  kann. 
Der  Aufsatz  giebt  graphisch  die  Abhängigkeit  der  SpannungMÜfft*- 
renz  von  der  Stromstärke  bei  constanter  Lichtbogenlänge  und  die 
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Abhängigkeit  des  scheinbaren  Lichtbogenwiderstandes  von  der  Länge 
des  Bogens  bei  constanter  Stromstärke,  tabellarisch  die  Werthe  der 
Spannungsdiiferenz  von  den  Kohlen  für  variirende  Stromstärke  bei 
wechselnder  Kohlendicke  und  verschiedener  Lichtbogenlänge.  Zur 
Messung  der  scheinbaren  Lichtbogenlängen  wurde  der  (verticale) 
Bogen  auf  eine  Millimetertheilung  beinah  achtfach  vergrössert 
projicirt,  und  zur  Bestimmung  der  wahren  Länge  wurde  noch  die 
Krateitiefe  der  positiven  Kohle  durch  Abdrücken  in  halberstarrtes 
Siegellack  reproducirt  und  mit  dem  Sphärometer  gemessen.         G, 


Charles  K.  Cross  and  Wm.  E.  Shephard.    The  Inverse 
I]lectroinotive  Force  of  the  Voltaic  Are.  Proc.  Amcr.  Acad. 

XXII,  (1)  227-441;    Sill.  J.  XIX,  461;   Electrician  V,  57;   [Beibl.  XI, 
373.   1887. 

Die  Grösse  der  sogenannten  elektromotorischen  Gegenkraft  des 
Lichtbogens  ist  von  Fröhlich  und  V.  von  Lang  auf  ca.  39  Volt, 
von  Peukert  auf  ca.  35  Volt  bestimmt  worden.  Die  Verfasser 
finden  für  den  ruhig  brennenden  Lichtbogen  im  Mittel  ebenfalls 
39  Volt,  zeigen  aber  ausserdem,  dass  auch  bei  dem  zischenden 
unruhigen  Lichtbogen  die  Gegenkraft  eine  constante  Grösse  hat, 
jedoch  dort  nur  ca.  15  Volt  beträgt.  Bei  dem  ruhigen  Bogen 
nimmt  die  Gegenkraft  mit  zunehmender  Stromstärke  langsam  ab. 
Die  angeführten  Ergebnisse  beziehen  sich  auf  einen  verticalen 
Lichtbogen,  dessen  positiver  Pol  sich  oben  befindet.  Wird  die  Lage 
der  Pole  umgekehrt,  so  ist  die  Gegenkraft  für  den  zischenden  Bogen 
entschieden  kleiner,  eine  geringe  Abnahme  findet  vermuthlich  auch 
beim  ruhigen  Bogen  statt.  Wurde  Natriumbiborat  auf  die  nega- 
tive (untere)  Kohle  gebracht,  so  sank  die  Gegenkraft  auf  6,38  Volt, 
bei  Natriumsulfat  auf  10,86  Volt,  bei  Kaliumsulfat  auf  9,03  Volt. 
Gleichzeitig  verminderte  sich  auch  der  mit  der  Bogenlänge  varii- 
rende Theil  des  Widerstandes  beträchtlich;  doch  rührt  die  Vermin- 
derung des  Gesammtwiderstandes  hauptsächlich  von  dem  Abfall 
der  Gegenkraft  her.  Wurde,  um  die  Temperatur  der  Kohlen  zu 
erhöhen,  die  positive  (obere)  Kohle  mit  einer  die  Ausstrahlung 
vermindernden  Kappe  von  Pfeifenthon   umgeben,  und   zur  Unter- 
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drückung  abkühlender  Luftströme  ein  flacher  breiter  Schirm  an 
der  unteren  Kohle  angebracht,  so  stieg  die  G^enkraft  für  den 
ruhigen  Bogen  bis  auf  nahe  47  Volt,  für  den  zischenden  auf  21  Volt 
Dass  nicht  auch  bei  ungeschützten  Kohlen  die  G^enkraft  mit  wach- 
sender Stromstärke  zunimmt,  hat  nach  der  Vermuthung  des  Ver- 
fassei*s  darin  seinen  Grund,  dass  der  Haupteffekt  der  zunehmenden 
Stromstärke  nicht  sei,  die  Kohlen  auf  höhere  Temperatur,  soodem 
einen  grösseren  Theil  der  Kohlen  auf  die  nämliche  Temperatur  zu 
bringen.  Wurde  die  positive  (obere)  Kohle  abgekühlt,  indem  man 
sie  mit  einem  Metallrohr  umgab,  durch  das  kaltes  Wasser  floti», 
so  war  der  Bogen  unstät,  lichtschwach  von  blauer  Farbe,  leicht 
auszublasen  und  auch  bei  starken  Strömen  nur  sehr  kurz  (vergL 
auch  ToMMAsi  Fortschr.  f.  1881).  Die  Gegenkraft  des  Bogens  war 
dann  nur  11,7  Volt  bei  einem  Strom  von  7  Ampere  und  5,6  Volt 
bei  8  Ampere;  im  ersten  Falle  war  der  mit  der  Bogenlänge  va- 
riable Widerstand  kleiner,  bei  8  Ampere  grösser  als  beim  normalen 
Bogen.  In  verdünnter  Luft,  (die  Versuche  reichen  abwärts  bk 
4  Zoll  Quecksilberdruck)  nimmt  dieser  eigentliche  Leitangswider- 
stand  des  Bogens  ab ;  die  Gegenkraft  scheint  ein  wenig  zuzunehmen. 

e. 

B.  Nkbel.      Die   elektrische  Gregenkraft  des  elektrischen 
Lichtbogens  von  Gross  und  Shephard.     Exneh  Rep.  XlL 

707-7  lOf. 
Referat    über    die   vorstehend    berichtete   Arbeit   mit  einigen 
kritischen  Bemerkungen.  C. 

G.  A.  NUSSBAUM.     Lichtbogen  in  der  Leuchtgasflamme. 

GBl.  f.  Elektrot.  Vli,  443.  1885;    [Beibl.  X,  ISSf. 
Die  Leuchtgasflamme  brennt  aus  einer  Kohlenröhre,   die  zu- 
gleich   den    einen  Pol    des  Lichtbogens  bildet.      Der  Bogen  wird 
durch  die  Flamme  nicht  vergrössert,   die  Flamme  aber  verkleinert 
sich  durch  den  Bogen.     In  Sauerstoff  wird  der  Bogen  grösser.    C, 
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E.  Semmola.  Ueber  die  Aiislöschiing  des  elektrischen 
Lichtbogens  durch  einen  Strom  Sauerstoif,  Luft  oder 
eines  andern  Gases.  Atti  del  R.  Ist.  d'Incorragiamcnto  di  Napoli 
(3)  III,  4  pp.,  1885;  [Beibl.  X,  251t. 

Der  Lichtbogen  von  60  BuNSENelementen  erlischt  durch  einen 
von  der  Seite  kräftig  auf  ihn  geblasenen  Strom  von  Luft  oder  eines 
anderen  Gases,  und  der  elektrische  Strom  hört  auf.  G. 


R.  R.     Der  Widerstand  des  Lichtbogens.     Elektrot.  ZS.  VII, 
l34-35t. 

Ein  Bericht  namentlich  über  die  Arbeit  V.  von  Lang's  über 
den  Lichtbogenwiderstand  (s.  Fortschr.  f.  1885).  Daran  schliesst  sich 
die  Bemerkung,  dass  den  Verfasser  des  Berichts  (RCiilmann?) 
einige  Vorversuche  gelehrt  haben,  dass  auch  die  Temperatur  der 
Kohlenspitzen,  der  Querschnitt  des  Lichtbogens,  die  Beschaffenheit 
und  der  Druck  des  Gases,  in  welchem  der  Uebergang  stattfindet, 
von  erheblichem  Einflüsse  auf  den  Bogenwiderstand  seien.       G. 
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36.    Magnetismus. 

G.  Adlkr.  Ueber  die  Energie  magnetisch  polarisirter 
Körper,  nebst  Anwendung  der  bezüglichen  Formeln 
auf  Quinckk's  Methode    zur  Bestimmung  der  Magneti- 

sirungszahl.      ^-ied.  Ann.  XXVIII,  509-20t;    [Cim.  (3)  XXII,  17S; 
[J.  de  phys.  (2)  V,  465-67. 

Der  Verfasser  berechnet  die  Energie  eines  magnetisch  polari- 
sirten  Körpers  als  Gesammt betrag  der  zu  seiner  Magnetisirung  gegen 
sämmtliche  wirksamen  Magnetkräfte  zu  leistenden  Arbeit  und  findet 
dieselbe 

Hierin  erstreckt  sich  die  Integration  über  alle  Volumelemente 
dv  der  magnetisch  polarisirten  Substanz,  F,  ö,  //  sind  die  nach  den 
Coordinatenaxen  genommenen  Componenten  der  ursprünglichen 
magnetichen  Kraft  im  Felde  (soweit  sie  von  permanenten  Magneten 
oder  Strömen  herrührt),  während  S,  r^,  f  die  in  gleicher  Weise  ge- 
nommenen Componenten  des  schliesslich  erzielten  magnetischen 
Moments  bezeichnen. 

Nun  ist  ^  =  k(F-i-X)^  wo  k  die  Magnetisirungszahl  und  Jf 
die  durch  die  magnetische  Polarisation  geweckte  Kraftcomponenta 
bezeichnen;  da  nun  für  Körper  sehr  kleiner  Magnetisirungszahl  k 
die  mit  letzterer  proportionale  Kraftcomponente  X  gegen  F  ver- 
nachlässigt werden  kann,  so  reducirt  sich  für  diese  der  Ausdruck 
der  Energie  auf 

(1)  E'  =  —^fkJ'dv,... 

%' 

y/o  J  =  yF'-^-G^-hJP  die  Intensität  des  ursprünglichen  Magnetfel- 
des bezeichnet. 

In  einer  QuiNCKE'schen  Vei*suchsanordnung  war  die  magne- 
tische Flüssigkeit  in  eine  C/ Röhre  gefüllt,  deren  engerer  Schenkel 
ins  Magnetfeld  ragte,  deren  weiterer  sich  ausserhalb  desselben  l>e- 
fand.  Wurde  die  Flüssigkeit  magnetisch  polarisirt,  so  ergab 
sich  in  der  engen  Röhre  ein  höherer  Stand   als   in  der  weiteren. 
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welche  Niveaudifferenz  Quincke  zur  Bestimmung  der  Magetisirungs- 
zahl  verwendete.  Nach  dem  Princip  der  virtuellen  Verschiebungen 
ergiebt  sich  diese  mit  Leichtigkeit  aus  1.  Tritt  nämlich  durch 
eine  virtuelle  Verschiebung  ein  Volumelement  dv  der  magnetischen 
Flüssigkeit  aus  dem  weiten  Schenkel,  wot/  =  0  ist,  in  den  engen, 
so  ist  hierbei  gegen  die  magnetischen  Kräfte  nach  1.  die  Arbeit 
zu  leisten  — ^kJ^do\  die  hierbei  gegen  die  Schwerkraft  zu  lei- 
stende Arbeit  ist  <7.«.Mr,  wo  s  das  specifische  Gewicht  der  Flüssig- 
keit, g  =  980  cm  die  Acceleration  der  Erdschwere  ist. 

Für  den  Fall  eingetretenen  Gleichgewichts  muss  die  Summe 
dieser  beiden  Arbeiten  gleich  Null  sich  ergeben;  hieraus  bestimmt 
sich  die  Höhendifferenz 

(2)        h  =   -\  — , 

positiv  bei  paramagnetischen,  negativ  bei  diamagnetischen  Flüssig- 
keiten, und  in  ihrem  Betrag  unabhängig  davon,  ob  die  Kraftlinien 
des  Feldes  parallel  oder  senkrecht  zur  Axe  der  Röhre  verlaufen. 
Formel  (2)  ist  identisch  mit  jener,  welche  Quincke  zur  Berechnung 
der  Magnetisirungszahl  k  aus  seinen  Versuchen  verwendete. 

Ein  ganz  analoges  Rechnungsverfahreu  ergiebt  die  in  einer 
zweiten  QuiNCKE'schen  Versuchsanordnung  zur  Bestimmung  von  k 
verwendete  Druckzunahme,  die  im  Innern  einer  in  die  magnetische 
Flüssigkeit  geblasenen  Luftblase  entsteht,  wenn  jene  magnetisch 
polarisirt  wird.  Adl, 

G.   Hanskmann.      Ueber  eine  neue  Methode  zur  Bestim- 
mung der  Schwingungsdauer  von  Magnetstäben. 

Wjed.  Ann.  XXVIll,  245.631;    [Cim.  (3)  XXI,  265;    [J.  de  phys.  (2) 
VI,  149.   1887. 

Um  auch  in  kurzer  Zeit  mit  hinreichender  Genauigkeit  die 
Schwingungsdauer  eines  Magnetstabes  zu  bestimmen,  wird  der  Ver- 
such gemacht,  sie  auf  photographischem  Wege  zu  messen.  Die 
Versuchsanordnung  ist  folgende :  Das  Licht  einer  elektrischen  Bogen- 
lampe fällt  auf  den  Spiegel,  der  mit  dem  Pendel  einer  genau  ge- 
henden Uhr  fest  verbunden  ist.  Befindet  sich  das  Pendel  in  seiner 
Ruhelage,  so   wird  das  Licht  von   dem  Spiegel   nach  einem  recht- 
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winkligen  Prisma  reflectirt  tritt  in  dessen  eine  Kathetenfläcbe  ein« 
wird  total  an  der  Ilypotenusenfläche  reflectirt  und  gebt  nach  der 
Reflexion  am  Magnetspiegel  zur  photographischen  Platte.  Hier 
entstehen  die  Bilder  von  zwei  gleichen  Oefi'nuDgen,  die  auf  der 
einen  Kathetenfläche  des  Prismas  angebracht  sind.  Die  Platte  ist 
in  verticaler  Richtung  durch  eine  Schraube  verschiebbar,  so  dass 
zwei  aufeinanderfolgende  Bilder  über  einander  zu  liegen  kommen. 
Ihre  horizontale  Verschiebung  wird  mit  dem  Mikroskop  gemessen, 
und  mittelst  eines  mit  Skale  versehenen  Femrohrs,  das  auf  den 
Magnetspiegel  gerichtet  wird,  ist  es  möglich,  aus  der  horizontalen 
Verschiebung  der  Bilder  die  Lage  des  Magnets  zu  bestimmen,  in 
der  ein  photographisches  Bild  entsteht.  Die  Scltwingungsdauer 
eines  Magnetes  von  17,6  Secunden  wird  nach  dem  neuen  Verfahren 
schon  nach  zwölf  Schwingungen  bis  auf  0,000036  ihres  Werthes 
bestimmt.  ///*« 

R.  KrCgkr.      Ueber  eine  neue  Methode  zur  Bestimmung 
der  vertikalen  Intensität  eines  magnetischen  Feldes. 

Götting.  Nachr.  1886,  199-208t;  Wied.  Ann.  XXVIII,  613-28;  [Cini. 
(3)  XXII,  181;  [Phil.  Mag.  (5)  XXII,  311;  [Beibl.  XI,  551;  Lom.electr. 
XXII,  214-15. 

Nach  der  von  Riecke  angegebenen  Methode  (Wied.  Ann.  XIIF. 
1881)  wird  die  verticale  Intensität  des  erdmagnetischon  Feldes 
bestimmt.  Die  gleichzeitige  Bestimmung  der  horizontalen  Compo- 
nente  geschieht  mittelst  eines  Bifilargalvanometers.  Das  Verhalt- 
niss  der  beiden  so  bestimmten  Componenten  steht  in  guter  Ueber- 
einstimmung  mit  dem  Werthe,  den  die  Beobachtung  mittelst  de* 
WfiBER'schen  Erdinductors  liefert.  //n. 


K.  ScHKRiNG.     Das  Deflectoren-Bifilar-Magnetometer. 

Göttiug.  Nachr.  1886,  185-951;    [Naturf.  XIX,  370. 

Das  von  H.   Lloyd   angegebene  Instrument,    mittelst  dessen 

man  die  Variationen  der  Verticalintensitat    beobachtet,   leidet  an 

dem  Uebelstande,    dass   es  wesentlich  auch  von  den  Aenderungen 

der  Declination  und  Horizontalintensitiit  beeinflusst  wird.   Es  werden 
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hier  nämlich  verticale  Stäbe  aus  weichem  Eisen  benutzt,  deren 
durch  die  Erde  inducirter  Magnetismus  auf  eine  aus  dem  Meridian 
abgelenkte  und  unifliar  aufgehängte  Magnetnadel  einwirkt.  An 
Stelle  der  letzteren  tritt  bei  dem  Deflectoren-Bifilar  ein  asta- 
tisches System  von  zwei  Magneten,  das  bifilar  aufgehängt  wird. 
Bei  hinreichender  Astasie  ist  das  neue  Instrument  von  den  Aende- 
rungen  der  Declination  und  Horizontalintensität  unabhängig.  Der 
Beschreibung  des  Apparates  folgt  die  Ableitung  seiner  magnetischen 
Constanten.  Iln, 

P.  H.  Ledebokr.    Sur  la  mesiire  de  Tintensite  du  champ 

magn^tique.       Lum.  ^lectr.  XXI,  342-50,  385-95t;    [Beibl.  X,  721. 

Es  wird  zuerst  die  Methode  behandelt,  die  Gauss  für  die 
Messung  eines  schwachen  und  constanten  magnetischen  Feldes  ge- 
geben hat.  Darauf  folgt  die  Beschreibung  der  WEBER'schen  Me- 
thode, nach  der  man  die  Stärke  eines  kräftigen  und  veränderlichen 
Feldes  durch  Drehen  einer  Inductionsspule  und  mit  Hülfe  eines 
ballistischen  Galvanometers  bestimmen  kann.  Nach  dem  letzten 
Verfahren  wird  das  Feld  einer  GRAMME'schen  Dynamomaschine 
gemessen.  Hn, 

H.  Sack.  lieber  die  specifischen  Inductionsconstanten 
harter,  stark  magnetisirter  und  lange  gekochter  Stahl- 
stäbe. Iiiaug.-Dlss.;  ZS.  f.  Elektrot.  IV,  362-G5,  403-9,  472-75,  524 
bis  530t;  Wied.  Ann.  XXIX,  53-68;  Phil.  Mag.  (5)  XXII,  38G-87; 
[Cim.  (3)  XXII,  184;  [J.  de  phys.  (2)  VI,  582.   1887. 

Nach  einleitenden  geschichtlichen  Bemerkungen  folgt  die  Be- 
schreibung eigner  Untersuchungen,  bei  denen  die  specifischen  hi- 
ductionsconstanten  für  verschiedene  gehärtete  und  bis  zur  Sättigung 
magnetisirte  Stahlmagnete  bestimmt  wurden.  Die  Ergebnisse  der 
Beobachtungen,  die  nach  der  von  Kohlrauscii  erweiterten  WEBER'- 
schen Methode  angestellt  wurden,  sind  folgende:  Die  Verstärkungs- 
und Abschwächungsconstanten  haben  für  kleine  inducirende  Kräfte, 
deren  Grösse  den  sechsfachen  Betrag  der  Horizontalintensität  nicht 
überschreitet,  denselben  Werth.  Wird  die  inducirende  Kraft  grösser, 
so    muss    man  den   Magneten    erst    mehrmaligen  Abschwächungen 


1 


672  36«     Magnetismus. 


und  Verstärkungen  unterwerfen,  ehe  man  fiir  den  Abschwächungs- 
und  Verstärkungscoefficienten  gleiche  Werthe  erhält.  Wenn  das 
magnetisirende  Feld  zwanzigmal  die  Stärke  der  Horizontalintensitit 
übertrifft,  wird  eine  dauernde  Aenderung  des  Stabmagnetismus 
hervorgerufen.  Hn. 

H.  Wild.      Bestimmung    der  Inductionscoefficienten  von 
Stahlmagneten.     Mem.  de  St.-P^tersb.  (7)  XXXIV,  No.  7,  U2. 

Die  Versuche  werden  im  Wesentlichen  nach  der  Webeb-Kohl- 
RAUSCH'schen  Methode  ausgeführt,  die  allerdings  derart  abgeändert 
ist,  dass  man  auch  die  zeitlichen  Aenderungen  der  Induction  bei 
länger  andauernden  magnetisirenden  Kräften  verfolgen  kann.  Zieht 
man  diese  Aenderungen,  die  erst  nach  minutenlangem  Wirken  der 
inducirendeu  Kraft  in  der  Induction  des  Stahlmagnetes  auitreten. 
auch  noch  in  Betracht,  so  ergiebt  sich  wahrscheinlich  zwischen 
den  Verstärkungs-  und  Schwächungscoefficienten  ein  Unterschied, 
der  aber  so  gering  ist,  dass  er  bei  der  Bestimmung  der  Horizonttl- 
intensität  vernachlässigt  werden  kann.  Die  Grösse  der  inducirendeu 
Kräfte  wechselt  bei  den  Versuchen  zwischen  den  Werthen  der 
horizontalen  und  verticalen  Componente  der  Erdkraft.         Iln, 


A.  Wassmuth   und  A.  Schilling.      Ueber    eine   experi- 
mentelle Bestimmung  der  Magnetisirungsarbeit.      Vien. 

Ber.  XCIV,  280-3011;    [Phil.  Mag.  (5)  XXIII,  144.  1887;    [Beibl.  XI, 
278.   1887;    [Wien.  Anz.  XXIII,  144;    [Cim.  (3)  XXIV,  279. 

Die  Magnetisirungsarbeit  wird  experimentell  dadurch  bestimmt, 
dass  man  mittelst  einer  Waage  die  Anziehung  ermittelt,  die  Eisen- 
ellipsoide  in  verschiedenen  Entfernungen  von  einem  grossen  Elek- 
tromagneten erfahren.  Die  magnetisirende  Kraft  x  und  die  Inten- 
sität der  Magnetisirung  fi  (Moment  der  Volumeneinheit)  der  Ellip- 
soide  werden  nach  der  ballistischen  Methode  gemessen.  Die  da- 
nach berechneten  Werthe  für  die  Momente  der  benutzten  Eisen- 
Stäbe  werden  noch  durch  Äblenkungsbeobachtungen  controlirt  Di« 
Resultate  der  Arbeit  werden  folgendermaassen  formulirt:  1.  Die 
Arbeit  für  die  Lagenveränderung   des  Eisens    ist   gleich   der  ent- 
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sprechenden  Zu-  und  Abnahme  von  Ißdx;  2.  die  eigentliche  Mag- 
netisirungsarbeit  ist  durch  die  Aenderung  von  la^dfi  gegeben  und 
nur  in  jenem  Falle,  wo  fi  proportional  a  bleibt,  liefern  Ifida  und 
jxdfi  denselben  Werth  ^xfi,  Rn. 


C.  ZiCKLER.  Ueber  die  Magnetisirungscurven  bei  ver- 
schiedenen Eisen-  und  Stahlsorten  und  eine  sich  daraus 
ergebende  Methode  zur  Bestimmung  der  Härten  der- 
selben. ZS.  f.  Elektrot.  IV,  252-63t;  Lnm.  electr.  XXII,  412-16; 
CBl.  f.  Elektrot.  VIII,  522. 

Es  wurden  18  Stäbe,  jeder  103  mm  lang,  nach  der  Ablen- 
kungsmethode auf  ihre  magnetischen  Eigenschaften  geprüft.  Je 
einer  der  Stäbe  war  ans  weichem  Eisen  und  Gusseisen,  alle  andern 
ans  Stahl  in  natürlichem  und  gehärtetem  Zustande.  Da  die  Stäbe 
aus  der  Magnetisirungsspule  herausragten,  war  die  Magnetisirung 
nicht  gleichförmig.  Aus  den  Resultaten  der  Beobachtungen  wird 
eine  Beziehung  zwischen  dem  Verlauf  der  Magnetisirungscurve  und 
der  Härte,  sowie  dem  Kohlenstoffgehalt  des  Stabes  abgeleitet. 


A.  VON  Waltenhofen.  Bemerkungen  zu  Hrn.  Zickler's 
Abhandlung:  ,, Ueber  die  Magnetisirungscurve  bei  ver- 
schiedenen Eisen-  und  Stahlsorten  und  eine  sich  daraus 
ergebende  Methode  zur  Bestimmung  der  Härte  der- 
selben''.    ZS.  f.  Elektrot.  IV,  263-64. 

Die  Bemerkungen  beziehen  sich  auf  die  Veranlassung  zu  der 
vorhergehenden  Arbeit  und  auf  frühere  ähnliche  Versuche  des 
Verfassers.  Hn, 


E.  Mascart.     Sur  Taimantation.    J.  de  phys.  (2)  V,  293-30it; 

C.  R.  CII,  992-95;    Phil.  Mag.  XXI,  515-18;    Lum.  electr.  XX,  309-11 
und  XXI,  218-22;    [Beibl.  X,  724. 
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Für  di^  magnetische  Susceptibilität  desselben  Materials  ergeben 
sich  verschiedene  Werthe,  ob  man  es  einerseits  in  Form  geschlos- 
sener Ringe  oder  anderseits  in  Form  von  Stäben  oder  Ellipsoiden 
untersucht.  Für  die  letzten  Formen  macht  die  Anwendaug  der 
ballistischen  und  magnetischen  Methode  keinen  Unterschied.  Es 
werden  deshalb  vergleichende  Bestimmungen  an  Ringen  und  Stäben 
ausgeführt.  Beide  Formen  geben  um  so  mehr  ubereinstimmeDde 
Resultate,  je  mehr  bei  den  Stäben  die  Länge  im  Verhältniss  zum 
Querschnitt  wächst.  Der  Unterschied  zwischen  den  beiden  Me 
thoden,  der  offenbar  von  der  entmagnetisirenden  Wirkung  der 
Stabenden  herrührt,  verschwindet  vollständig,  wenn  die  Länge  der 
Stäbe  mindestens  500  mal  grösser  ist  als  ihr  Durchmesser.  Alsdann 
ergiebt  sich  für  die  Stäbe  dieselbe  Susceptibilität,  wie  für  die  Ringe. 


Lord  Rayleigh.      Notes   on   Magnetism.    —    L    On  the 
Energy  of  Magnetized  Iron.       Phil.  Mag.  (5)  xxn,  i75-83t; 

[Cim.  (3)  XXIII,  95.  1888;    [Beibi.  X,  776. 

In  Folge  der  Hysteresis  geht  bei  dem  Ummagnetisiren  eines 
magnetisirten  Körpers  ein  Betrag  an  Energie  verloren,  der  in  Wanne 
umgesetzt  wird.     Nach  Wabbürg  und  Ewing  ist  dieser  Betrag  für 

die  Volumeneinheit  des  magnetisirten  Körpers  gleich  —  IWiT,  wo 

•r 

/  die  Intensität  der  Magnetisirung  und  H  die  magnetisirende  Kraft 
bedeutet.  Nach  Ratleigh  ist  diese  Annahme  nur  zulässig,  wenn 
es  sich  um  geschlossene  magnetische  Kreisprozesse  handelt,  da  der 

Energieaufwand   durch    iHdJ  dai^estellt   wird.      Der  remanente 

Magnetismus  von  geschlossenen  magnetischen  Kreisen  darf  nicht 
als  eine  Form  von  verwendbarer  Energie  aufgefasst  werden.    //». 


G.  WiKDEMANN.    Magnetische  Untersuchungen.  Vied.  Ann. 

XXVII,  376-403t;  Phil.  Mag.  (5)  XXII,  50-70;  [Phil.  Mag.  (5)  XXI 
449;  [Cim.  (3)  XXI,  84-86;  [J.  de  phys.  (2)  VI,  581.  1887;  [Rond«h. 
I,  186. 
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Im  Anschluss  an  seine  früheren  Versuche  über  die  Beziehung 
von  Magnetismus  und  Torsion  untersucht  der  Verfasser  nach  der- 
selben Methode  die  Aenderung  der  temporären  und  remanenten 
Momente  von  longitudinal  und  transversal  magnetisirten  Eisen-  und 
Nickeldrähten  unter  dem  Einfluss  wiederholter  Torsionen  und  De- 
torsionen.  Von  den  Ergebnissen  der  Beobachtungen,  die  in  Ta- 
bellen und  Curven  ausführlich  mitgetheilt  werden,  wollen  wir  hier 
nur  hervorheben,  dass  die  Wechselwirkung  zwischen  Torsion  und 
Magnetismus  von  einer  Drehung  der  Moleküle  herrührt  und  sich, 
wie  Maxwell  und  Ciiristall  behaupten,  nicht  allein  durch  die 
Dehnung  der  tordirten  Drähte  erklären  lässt.  Ferner  ergiebt  sich, 
dass  sich  die  Moleküle  eines  Nickeldrahtes  für  alle  magnetisirenden 
Kräfte  bei  der  Torsion  in  entgegengesetzter  Richtung  drehen,  wie 
bei  Eisen.  Hn, 

Shelford  Bidwell.  On  the  Magnetic  Torsion  of  Iron 
and  Nickel  Wires.  Phil.  Mag.  (5)  XXIl,  25l-55t;  [Cim.  (3) 
XXIII,  165.  1888;  [Beibl.  X,  727;  [Lum.  electr.  XXI,  596-97. 

Auf  Grund  von  Beobachtungen  über  die  Ausdehnung  von  Eisen 
und  Nickel  in  Folge  ihrer  Magnetisirung  erklärt  sich  der  Verfasser 
zu  Gunsten  der  Auslegung,  die  Maxwell  für  die  Wechselwirkung 
zwischen  Torsion  und  Magnetismus  gegeben  hat.  lln. 


Shelford  Bidwell.    On  the  Ohanges  produced  by  Magne- 
tisation    in    the   Length    of  Rods    of  Iron,    Steel    and 

Nickel.      Proc.  Roy.  Soc.  XL,  109-33t;    [Beibl.  X,  423. 

—  —     On   the   Changes   produced    by  Magnetisation   in 
the    Length    of  Iron  Wires    under   Tension.     Proc.  Roy. 

Soc.  XL,  257-66;  [Beibl.  X,  726;  [Rundsch.  I,  407. 

Die  Versuche,  über  die  in  erster  Abhandlung  berichtet  wird, 
beziehen  sich  auf  die  Messung  der  Längenänderungen  von  Eisen-, 
Stahl-  und  Nickelstäben  in  Folge  ihrer  Magnetisirung.  Es  ergiebt 
sich,  dass  sich  die  Eisenstäbe  bei  der  Magnetisirung  ausdehnen,  bis 
die  magnetisirende  Kraft  eine  bestimmte  Grösse  erreicht;  wird 
dieser  kritische  Werth  überschritten,  so  nimmt  die  Ausdehnung  ab 
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und  geht  bei  weiterer  Steigerung  der  Kraft  in  eine  Verkünong 
über.  Das  Maximum  der  Ausdehnung  ist  der  Quadratwursel  aas 
dem  Durchmesser  des  Stabes  umgekehrt  proportional.  Wird  der 
Stab  durch  eine  Zugkraft  gespannt,  so  erfolgt  das  Maximam  der 
Verlängerung  bei  einer  kleineren  magnetisirenden  Kraft.  Das  Ver- 
halten des  Stahles  hängt  sehr  von  dessen  Härtezustand  ab.  Die 
maximale  Verlängerung  und  Verkürzung  ist  kleiner  als  bei  Eiaeo. 
Nickeldrähte  werden  durch  Magnetisirung  kürzer;  dies  ist  auch  dann 
der  Fall,  wenn  die  Drähte  durch  ein  Gewicht  gespannt  werden. 

Die  zweite  Arbeit   behandelt   das  Verhalten    von  gespannte 
Eisendrähten  während  ihrer  Magnetisirung  noch  eingehender.    Bn, 


Berson.      De  l'influence  de  la  temp^rature  sur  Faiman- 

tation.  J.  de  pbys.  (2)  V,  437-56t;  Ann.  Chim.  et  Phys.  (6)  Vm 
433-502;  Lum.  electr.  XXI,  359-67,  417-24,  458-69;  [Rundsch.  1411; 
[Beibl.  XI,  58-61.  1887. 

Der  erste  Theil  der  Arbeit  handelt  über  den  Einflnss  der 
Temperatur  auf  den  totalen  und  remanenten  Magnetismos  von 
Eisen,  Stahl,  Nickel  und  Kobalt.  Die  Beobachtungen  werden  oidi 
der  Ablenkungsmethode  angestellt  und  bis  zu  einer  Tempentar 
von  340^  ausgedehnt.  Die  Magnetisirungsspule  besteht  aas  einer 
Lage  blanken  Kupferdrahts,  der  auf  eine  Glasröhre  gewickelt  wor 
den  ist.  Bei  Eisen  tritt  innerhalb  der  Beobachtungsgrenzen  kon 
merkbarer  Einfluss  der  Temperatur  auf.  Das  totale  magnetische 
Moment  der  untersuchten  Nickelstäbe  wächst  bei  einer  Feldstirke 
von  40  C.G.S.Einheiten  schwach  bis  200^  nimmt  darauf  erst  ling- 
sam,  von  290°  an  sehr  schell  ab  und  verschwindet  bei  330*.  Der 
remanente  Magnetismus  nimmt  beständig  mit  steigender  Tempe- 
ratur ab.  Der  Magnetismus,  der  bei  einer  Feldstärke  von  33,4 
Einheiten  in  Kobaltstäben  inducirt  wird,  nimmt  fortwährend  vl 
wenn  die  Temperatur  bis  auf  321°  steigt.  Die  gehärteten  Stahl- 
stäbe werden  vor  der  Magnetisirung  bis  auf  340°  angelassen;  maf- 
netisirt  man  sie  darauf  in  einem  Felde  von  30  Einheiten,  so  wickt 
der  totale  Magnetismus  bis  335°,  während  die  Remanenz  daoeriHl 
abnimmt. 


Ber8on.    Bachmetjeff.  677 

In  dem  zweiten  Theil  der  Abhandlung   wird  die  Vertheilung 
des  Magnetismus  in  Nickelstäben  untersucht.  Iln. 


P.  Bachmbtjeff.    Einfluss  thermischer  und  mechanischer 
Veränderungen  auf  den  Magnetismus  der  Körper. 
J.  d.  russ.  phys.-chem.  Ges.  XVIII,  [2]  31-46t. 

Enthält  eine  Theorie  des  erwähnten  Einflusses.  Mechanische 
Aenderungen  des  Volumens  oder  der  Form  wirken  auf  die  Reibung 
der  Molekularmagnete  untereinander  und  auf  ihre  directe  Wechsel- 
wirkung. Beide  Grössen  wachsen  bei  der  Zusammendröckung  und 
sinken  bei  der  Ausdehnung  des  Körpers.  Je  nachdem  von  diasen 
beiden  Faktoren  der  eine  oder  der  andere  überwiegt,  wird  der  Magne- 
tismus entweder  wachsen  oder  abnehmen..  Im  Eisen  ist  die  Reibung 
bedeutend  grösser,  als  die  Wechselwirkung.  Bei  Volumenvergrösse- 
rung  überwiegt  also  der  Einfluss  des  ümstandes,  dass  die  freie  Beweg- 
lichkeit der  MolekiUe  vergrössei-t  wird  und  der  Magnetismus  wächst 
daher.  Bei  einem  gewissen  Grade  der  Ausdehnung  werden  indess 
beide  Wirkungen  gleich,  und  bei  noch  grösserer  überwiegt  der  an- 
dere Faktor,  sodass  der  Magnetismus  wieder  sinkt. 

Im  Ni  ist  die  innere  Reibung  der  Molekularmagnete  eine  sehr 
geringe,  daher  sein  Magnetismus  beim  Druck  wächst  und  bei  Aus- 
dehnung sinkt. 

Die  thermischen  Wirkungen  auf  den  Magnetismus  werden  auf 
die  mechanischen  zurückgeführt,  wobei  jedoch  der  Umstand  hinzu- 
tritt, dass  die  Amplitude  und  Schwingungszahl  der  Moleküle  sich 
mit  der  Temperatur  ändern.  Die  Kurven,  welche  die  Abhängig- 
keit des  Magnetismus  einerseits  von  Druck  und  Ausdehnung,  an- 
dererseits von  Abkühlung  und  Erwärmung  ausdrücken,  sind  also 
nicht  identisch.  Zum  Schluss  wird  die  Vermuthuug  ausgesprochen, 
dass  die  specifische  Wärme  des  magnetisirten  Eisens,  welche  grösser 
ist,  als  die  des  neutralen,  bei  Dehnung  des  Eisens  sinken  und 
kleiner  werden  muss,  als  beim  nichtmi^netisirten  Eisen. 

(P.  Bachmetjeff,)     0.  Cliw. 
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G.  FoRBKS.      On    magnetic  hysteresis.       Rep.  Brit  Ass.  Bir- 
mingham 550-52;    The  Electrician  XVII,  H.  25. 

Als  Hysteresis  wird  nach  Ewing  die  Thatsache  bezeichnet 
dass  die  magnetische  Induction  in  weichem  Eisen  nicht  bloss  von 
der  Stärke  der  augenblicklichen  magnetischen  Kraft  abhängt,  son- 
dern auch  von  der  Geschichte  der  magnetischen  Zustände  des  Eisens 
in  der  unmittelbar  vorangegangenen  Zeit.  Die  erste  Hälfte  der 
FoRBEs'schen  Untersuchung  beschäftigt  sich  mit  den  Folgerungen, 
welche  aus  Ewing's  Beobachtungen  für  die  Theorie  der  Transfor- 
matoren zu  ziehen  sind.  Die  zweite  bezieht  sich  auf  die  Hypo- 
these der  drehbaren  Molekularmagnete.  Ewing  hat,  wie  Andere 
vor  ihm,  angenommen,  dass  einzelne  Molekül  gebe  einer  drehenden 
Kraft  erst  nach,  wenn  diese  Kraft  einen  gewissen  Grenzwerth  ^ 
überschreitet.  Forbes  findet  die  Annahme  einfacher,  dass  im  ideal 
weichen  Eisen  die  Lage  eines  Moleküls  durch  die  Lage  aller  andern 
bestimmt  wird.  Ist  keine  Magnetisirung  vorhanden,  so  sollen  die 
Moleküle  sich  so  gruppiren,  dass  je  zwei  einander  die  befreundeten 
Pole  zukehren;  will  eine  Kraft  sie  drehen,  so  geben  sie  erst  dann 
wirklich  nach,  wenn  der  Antheil  der  Kraft,  der  die  befreundeten 
Pole  auseinander  zu  ziehen  strebt,  einen  gewissen  Grenzwerth  A' 
erreicht  hat.  Aus  dieser  Hypothese  leitet  Forbes  eine  Kurve  fnr 
die  Magnetisirung  J  ab,  welche  für  höhere  Werthe  der  magneti- 
sirenden  Kraft  gut  mit  der  Erfahrung  am  weichen  Eisen  stimmt 
aus  der  aber  der  Charakter  der  Hysteresis  eigentlich  nicht  zn  ent- 
nehmen ist,  so  dass  schliesslich  doch  angedeutet  wird,  die  Hüli^ 
annähme  einer  molekularen  Reibung  würde  die  theoretische  Karre 
der  empirischen  nähern.  Bde, 

R.  H.  M.  BoSANQUET.      Permanent  magnets.    —   L  On 
Magnetic  Decay  (continued).    Phil.  Mag.  (5)  XXII,  500-.i05t; 

[Cim.  (3)  XXIII,  174.  1888;    [Beibl.  XI,  173.  1887. 

Es  wurde  bei  zwei  permanenten  Magneten  drei  Jahre  lang 
die  Abnahme  des  Magnetismus  beobachtet.  Als  Resultat  ergl^ 
sich,  dass  diese  im  Sommer  bei  höheren  Temperaturen  grosser  tt 
als  im  Winter.  Un, 
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A.  Marianni.  Sopra  una  maniera  di  spiegare  un  feno- 
meno  di  magnetismo.  Cim.  (3)  XX,  I78t;  [Beibl.  X,  248; 
Modena  Societa  tipografico  1886,  9. 

RiGUi  erklärt  die  Schwächung  des  permanenten  Magnetismus, 
die  nach  plötzlichem  Oeffnen  des  Magnetisirungsstromes  eintritt^ 
aus  der  Reibung  der  Eisenmoleküle.  Im  Gegensatz  hierzu  wird 
behauptet,  dass  diese  Erscheinung  eine  Folge  der  Inductionsströme  ist 

Hn. 

0.  TüMLiRZ.  Ueber  das  Verhalten  des  Bergkrystalls  im 
magnetischen  Felde.  Wien.  Bor.  XCII,  (2)  301-10;  Wied.  Ann. 
XXVII,  133-421;    [Centrztg.  f.  Opt.  u.  Mech.  VII,  27-29. 

Die  Versuche  ergeben,  dass  sich  sowohl  links-  wie  rechts- 
drehendo  Quarzplatten  in  starken  magnetischen  Feldern  schwach 
diamagnetisch  verhalten,  und  zwar  nehmen  sie  in  Folge  von  vor- 
hergehenden Magnetisirungen  eine  dauernde  Polarität  an,  die  in 
der  Richtung  der  optischen  Axe  kleiner  ist  als  senkrecht  dazu. 
Dass  die  dauernde  Polarität  im  Gegensatz  zu  dem  temporären 
Diamagnetismus  paramagnetisch  ist,  liefert  nach  dem  Verfasser 
einen  Beweis  für  die  BECQUEREi/sche  Thorie,  nach  der  alle  Körper 
paramagnetisch  sind  und  der  Diamagnetismus  nur  durch  die  stär- 
kere Magnetisirbarkeit  des  umgebenden  Mediums  zu  Stande  kommt. 

Un, 

A.  Schuster.    Permanent  Magnetic  Polarity.     Nat.  XXXIII, 

441;    [Beibl.  X,  422t. 

0.  LoDGE.      Permanent   Magnetic   Polarity.      Nat.  XXXIII, 

484-85t;  [J.  de  phys.  (2)  VI,  80;  [Beibl.  X,  422. 
Beide  Verfasser  heben  hervor,  dass  Tumlirz  eine  dauernde 
paramagnetische  Polarität  beim  Quarz  beobachtet  hat  und  dass 
diese  durch  Beimengungen  paramagnetischer  Stoffe  erklärt  werden 
kann.  Lodge  hat  eine  grosse  Anzahl  Substanzen,  wie  Holz,  ver- 
schiedene Metalle,  Glas,  Steinkohle,  Holzkohle,  Wachs,  Karton, 
Ebonit  u.  s.  w.  auf  ihre  magnetische  Polarität  untersucht  und  ge- 
funden, dass  sie  alle  eine  dauernd  paramagnetische  Polarität  zeigten, 
vermöge    deren   sie  sich  in  wenig  starken  Feldern    wie   schwache 
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Magnete  verhielten.  Dies  beweist  aber  nur  die  GegeDwart  von 
paramagnetischen  Beimengungen,  die  schon  bei  schwachen  Kräften 
bis  zur  Sättigungsgrenze  magnetisirt  und  bei  einer  weit^en  Stei- 
gerung der  Kraft  von  dem  Diamagnetismus  des  Hauptbestandtheils 
verdeckt  werden.  Die  Annahme  einer  dauernden  diamagneti^Jien 
Polarität  scheint  dem  Verfasser  unverständlich.  Hn. 


J.  H.  Ev^riNG.      Residual  Magnetisai  in  Diamagnetie  Sub- 
stances.     Nat.  XXXIII,  512-19t;    [Beibl.  X,  639. 

Wenn  man  annnimmt,  dass  bei  der  Magnetisirung  eioe  Rei- 
bung  der  Moleküle  auftritt,  ähnlich  derjenigen,  die  sich  in  der 
Erscheinung  der  magnetischen  Hysteresis  äussert,  so  ist  es  nach 
der  Theorie  zulässig,  dass  ein  diamagnetischer  Körper  sowohl  eine 
dauernde  diamagnetische,  als  auch  paramagnetische  Polarität  an- 
nehmen kann.  Hn. 


J.  T.  BoTTOMLEY.      On  a  Specimen  of  almost  Unmagne- 

tisable  Steel.     Rep.  Brit.  Ass.  903-904;    [Beibl.  X,  194;   Lnm.  el. 
XVIII,  78. 

Stahl  mit  einem  Gehalt  von  15  pCt.  Mangan  ist  last  voll- 
ständig unmagnetisch.  Hn. 

E.  L.  NiCHOLS.  Chemical  Behaviour  of  Iron  in  the 
Magnetic  Field.  S.  A.  J.  (3)  XXXI,  272-83t;  [Chem.  Ber.  XIL 
(2)  380;    [Beibl.  X,  518. 

Ein  bestimmtes  Gewicht  von  fein  zertheiltem  Eisen  wird  in 
einem  Gefass,  das  eine  gewisse  Menge  Königswasser,  SaIpete^, 
Salz-  oder  Schwefelsäure  enthält,  zwischen  den  Polen  eines  Elek- 
tromagneten aufgelöst.  Es  wird  der  Unterschied  der  Lösungswime 
bestimmt,  wenn  der  Elektromagnet  erregt  ist  oder  nicht.  Die  vor- 
liegenden Versuche  geben  noch  keine  entscheidenden  Resultate. 

Hn. 
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F.  F.  HoRNSTEiN.    Beobachtungen  am  Magnetit.    N.  Jahrb. 

f.  Min.  1,  253-54t;  [ZS.  f.  Kryst.  XlFI,  320;  [J.  ehem.  soc.  L,  654. 

Der  Verfasser  hat  früher  an  Magnetitkrystallen  ans  Zermatt 
die  Beobachtung  zu  machen  geglaubt,  dass  sie  sich  verhielten,  als 
ob  ihre  sämmtlichen  Ecken  Nordpole  wären.  Jetzt  hat  er  gefunden, 
dass  sie  einfach  durch  den  Erdmagnetismus  inducirt  waren;  er 
hatte  zufallig  stets  die  zu  untersuchende  Ecke  nach  unten  gehalten. 

Bde. 

Schümann.     Apparate,  construirt  von  F.  Ernecke. 

Centrztg.  f.  Opt.  u.  Mech.  VII,  5-6 ;    [Beibl.  X,  303f . 

Ein  Stab  aus  weichem  Eisen  ist  wie  ein  Waagebalken  auf 
Stahlschneiden,  welche  jedoch  durch  Ilartgummistücke  von  ihm  iso- 
lirt  sind,  in  einer  Gabel  äquilibrirt.  In  der  Mitte  ist  an  einem  Ansatz 
nach  unten  eine  Messingkugel  und  an  den  Enden  sind  an  kleinen 
Verlängerungen  Laufgewichte  verschiebbar,  um  die  Aequilibrirung 
des  Stabes  und  die  Empfindlichkeit  seiner  Aufhängung  zu  reguliren. 

Durch  die  Schneiden  kann  der  Strom  eines  Elementes  durch 
einen  um  den  Stab  gewundenen  Draht  geschickt  werden,  so  dass 
der  Stab  als  Inclinatorium  verwendbar  ist. 

Werden  die  Enden  des  Drahtes  mit  einem  Galvanoskop  ver- 
bunden, so  werden,  wenn  der  Stab  in  der  Ebene  des  Meridians 
um  180^  gedreht  wird,  die  durch  den  Erdmagnetismus  inducirten 
Ströme  nachgewiesen.  Bt 

S.  Provenzali.      Suir    ipotesi    di    Ampere    intorno    alla 
natura   del   magnetismo.     Atti  nuovi  Line.  XXXIX,  9-22t. 

Der  Verfasser  vertheidigt  die  AMPERE'sche  Hypothese  vom 
Standpunkt  seiner  eigenthümlichen  Aetherdrucktheorie  ans. 

Bde, 
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37.  Elektroinagnetismus  und  Einwirkung  des 
Magnetismus  auf  die  Elektricität. 

Leduc.     Sur  la  Variation  du  champ  magn^tique  produit 
par  un  electro-aimant.     C.  R.  CHI,  926-927t;    [Cim.  (3)  XXI, 

66;  [Rundsch.  11,38.  1887;  [Beibl.  XI,  104.  1887. 

Nach  einer  in  diesen  Berichten  XL,  (2)  p.  830  beschriebenen 
Methode  hat  der  Verfasher  die  Stärke  des  Magnetfeldes  zwischen 
zwei  coaxialen,  cylindrischen  Elektromagneten  bei  verschiedenen 
Entfernungen  der  Pole  und  bei  verschiedenen  Stromstärken  be- 
stimmt. OL 

R.  H.  M.  BosANQUET.     Electromagnets.     V.  The  law  of 
similar  Electromagnets,  Saturation  etc.    Phil.  Mag.  (5)  XXII, 

298-309t;    [Cim.  (3)  XXIII,  165.  1888;    [Beibl.  X,  723. 

—  —    Electromagnets.    VI.  The  tension  of  lines  of  force. 

Phil.  Mag.  (5)  XXII,  535.39t;  [Cim.  (3)  XXIII,  174;  [Beibl.  XI,  173. 

Der  Verfasser  setzt  seine  Untersuchungen  über  den  in  Eisen- 
massen inducirten  Magnetismus  fort  (vgl.  Berl.  Rer.  XLI,  747-749) 
und  hat  derselbe  jetzt  den  in  cylindrischen  Eisenstäben  dnrch 
Magnetisirungsspiralen  hervorgerufenen  Magnetismus  studirt.  Die- 
selben waren  bei  einer  Versuchsreihe  mit  Polstücken  versehen. 
Alle  Stäbe  sind  in  ihren  linearen  Dimensionen  ähnlich.  Es  ver- 
halten sich  auch  die  Windungszahlen  der  Magnetisirungsspiralen 
wie  dieselben.  Der  Verfasser  bestimmt  die  Anzahl  der  Kraftlinien 
in  der  Einheit  des  Querschnitts  (ß)  und  die  magnetische  Perme- 
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abilität  (/i).      Aus   letzterer  wird   der  magnetische  Widerstand  q 
nach  der  Formel: 

Q  =  0,00528 -h-- 

für  1=1  cm  berechnet. 

Derselbe  ist  in  einer  Reihe  von  Tabellen  als  Function  von  9 
dargestellt.  Hieraus,  sowie  ans  einer  graphischen  Darstellung  er- 
giebt  sich,  dass  der  magnetische  Widerstand  am  kleinsten  für  die 
früher  untersuchten  Eisenringe  ist,  ferner  für  Stäbe  mit  Polstucken 
einen  mittleren,  für  Stäbe  ohne  Polstücke  den  grossten  Werth  be- 
sitzt. Ausserdem  ist  er  gross  für  kleine  und  grosse  Werthe  von 
SB  und  hat  für  mittlere  Werthe  einen  kleineren,  nahezu  constanten. 
Werth. 

In  der  zweiten  Abhandlung  werden  die  Gewichte  bestimmt, 
welche  erforderlich  sind,  um  einen  cylindrischen  Elektromagnet 
von  einem  gleichen,  festen  Elektromagnet  abzureissen. 

Gleichzeitig   werden    durch    Inductionsströme    die    indacirteo 

Magnetismen  der  beiden  Cylinder  (33)  bestimmt.     Die  Gewichte  H' 

sollen  sich  durch  die  Formel: 

S  SB' 
w — 

~   87r.981 
darstellen  lassen,  in  welcher  /S  den  Querschnitt   der   Berührungs- 
flächen bedeutet. 

Die  Uebercinstimmung  mit  den  Versuchen  ist  indess  eine 
mangelhafte.  OL 

J.  Stössel.     Ueber  das  durch   variable  Inductionsströme 
in  weichem  Eisen  inducirte  magnetische  Moment 

Dissert.  Zürich  1885,  35  pp.;    Beibl.  X,  247,  TSlf. 

Die  secundäre  Rolle  eines  Inductoriums  ist  mit  zwei  Draht- 
rollen verbunden.  Letztere  umgeben  zwei  andere  Rollen,  welche 
mit  einem  Galvanometer  in  Verbindung  stehen.  Diese  Rollen 
sind  so  verbunden,  dass  sich  die  Inductionsströme  aufheben. 

Der  primäre  Strom  des  Inductoriums  wird  durch  ein  Helm- 
HOLTz'sches  Pendel  unterbrochen.  Die  zweite  Unterbrechungsstelle 
kann  in  den  secundären  oder  in  den  tertiären  Kreis  eingeschaltet 
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werden.  Bei  der  ersten  Schaltung  kann  aus  den  Ausschlägen  des 
in  den  secundären  Kreis  eingeschalteten  Galvanometers  der  Verlauf 
des  Oeifnungsstromes  entnommen  werden.  Bei  der  zweiten  Schal- 
tung ist  in  eine  der  Rollen  ein  Eisenstab  gesteckt.  Es  wird  dann 
aus  den  Galvanometerausschlagen  der  Verlauf  der  Magnetisirung 
folgen.  Beide  Erscheinungen  verlaufen  nicht  proportional.  Beson- 
ders die  Maxima  sind  gegen  einander  verschoben.  Ok, 


J.  W.  GiLTAY.      Ein    Demonstrationsversuch    zur    Lehre 
vom  Elektromagnetismus.    ZS.  f.  Instrk.  VI,  246-481. 

Leitete  der  Verfasser  den  Strom  einer  kleinen  Dynamomaschine 
für  Handbetrieb  durch  ein  Voltameter,  so  fand  keine  Wasserzer- 
setzung statt.  Wurde  dagegen  an  den  Klemmen  des  Voltameters 
ein  Nebenschluss  von  einigen  Ohm  Widerstand  angebracht,  so 'trat 
die  Zersetzung  ein.  Auf  Grund  dieser  Thatsachen  hat  der  Ver- 
fasser den  folgenden  Versuch  angestellt,  um  das  Andauern  des 
Magnetismus  nach  Erlöschen  oder  wenigstens  nach  Verminderung 
der  magnetisirenden  Kraft  zu  demonstriren.  Als  Nebenschluss  des 
Voltameters  wird  zunächst  ein  Kupferdraht  von  geringem  Wider- 
stand genommen.  Wenn  die  Maschine  einige  Zeit  in  Thätigkeit 
ist,  tritt  Wasserzersetzung  nach  Unterbrechung  des  Nebenschlusses 
ein  und  dauert  an,  so  lange  die  Maschine  gedreht  wird.         OL 


H.  Aron.     Inductionsfreie  Spulen  für  Elektromagnete. 

D.  R.  P.  34182;  Electrot.  ZS.  VII,  186t;  [Lum.  electr.  XIX,  231-32; 
ZS.  f.  Instrk.  VI,  151;  [Dingl.  J.  CCLXI,  92-93;  [Beibi.  X,  294; 
[Beibl.  X,  294;  [Polyt.  Notizbl.  XLI,  9,  35. 

Der  Verfasser  schlägt  vor,  zwischen  die  isolirten  Windungen 
bei  Elektromagneten  blanke  Kupferdrähte  oder  Lagen  von  Stanniol 
zu  legen  oder  auch  direct  die  Elektromagnete  mit  cylindrischen 
Hülsen  von  gut  leitendem  Material  zu  umgeben,  um  hierdurch  die 
Induction  in  den  Windungen  bei  Unterbrechung  des  primären 
Stromes  durch  secundäre  Inductionswirkung  der  beschriebenen 
Metalle  zu  schwächen.  Ok, 
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Recordon's  Elektromagnete  und  deren  Anwendungen. 

DiNGL.  J.  CCLXI,  24-25t;    [Cosmos  N.  F.  XLV,  14-18.  1885;  [BeibL 
X,  245,  635. 

Eine  Eisenröhre  ist  mit  einer  Drahtrolle  und  mit  eisernen 
Flanschen  an  ihren  Enden  versehen.  Am  einen  Ende  ist  an  die- 
selbe ein  Eisenstück  angesetzt,  während  ein  eiserner  Anker  durch 
ein  Gelenk  an  die  beiden  Endstäcke  angebracht  werden  kann. 
Die  beschriebene  Form  soll  sich  gnt  zu  verschiedenen  Anwendungen 
z.  B.  zu  elektrischen  Klingeln  eignen.  Ok, 


Elektromechanische  Magnetisirung  des  gehärteten  Stahles. 

DiNGL.  J.  CCLXII,  485t. 

Beschreibung  einer  Vorrichtung,  bei  welcher  ein  zu  magneti- 
sirender  Stahlstab  in  demselben  Augenblick  durch  einen  Hammer- 
schlag erschüttert  wird,  in  welchem  der  magnetisirende  Strom  auf 
ihn  wirkt.  Ok. 

HoLTHOF.     Zur  Geschichte  des  Elektromagnetismus. 

CBl,  f.  Elektrotechn.  VII,  555-56.  1885;  BeibL  X,  126t. 
Die  Entdeckung  des  Elektromagnetismus  wird  dem  Trientiner 
BoMAGMESi  im  Jahre  1802  zugeschrieben.    Doch  ist  diese  Behaup- 
tung nicht  haltbar.  Ok 

A.  Leupold.    Construction  von  Solenoiden.    D.  R.  P.  35813, 

1885.     [ZS.  f.  Instrk.  VI,  323t. 
Um  die  Wirkung  auf  die  ganze  Länge  des  Kernes  gleichmäßig 
zu  machen,  wird  das  Solenoid  entweder  mit  conischer  Wicklung 
und  conischer  Höhlung  oder  mit  conischer  Höhlung  und  cylindri- 
scher  Wicklung  hergestellt.  C  L.  W. 


A.  VON  Ettingshausen  und  W.  Nernst.  üeber  das  Auf- 
treten elektromotorischer  Kräfte  in  Metall  platten,  welche 
von  einem  Wärmestrome  durchflössen  werden  und  sich 
im  magnetischen  Feld  befinden.     Wied.  Ann.  XXI?^3-47t; 


HoLTHOF.     Leupold.    V.  Ettingbhausbn  u.  Nernst.         gg9 

[Cim.  (3)  XXII,  192.  1887;  Wien.  Anz.  XXIII,  114-18;  [Randsch.  I, 
339;  [J.  de  phys.  (6)  VI,  292.  1887;  [Lura.  electr.  XXII,  613;  [ZS. 
phys.  Chem.  II,  103.  1888. 

Wenn  eine  von  einem  Wärmestrom  durchflossene  Wismuth- 
platte  in  einem  magnetischen  Feld  sich  befindet,  so  treten  in  ihr 
gewisse  elektromotorische  Kräfte  auf. 

Eine  rechteckige  Platte  aus  Wismuth  von  2  mm  Dicke  wurde 
so  zwischen  die  Pole  eines  Magneten  gebracht,  dass  die  Kraftlinien 
die  Ebene  der  Platte  senkrecht  schnitten.  Federnde  Kupferbleche 
halten  sie  an  beiden  Seiten,  sind  jedoch  durch  Glimmer  von  ihr 
isolirt.  Zwischen  den  Kupferblechen  geht  ein  Wärmestrom  durch 
die  Platte,  indem  das  eine  Blech  erhitzt,  das  andere  abgekühlt 
wird.  An  den  beiden  anderen  Seiten  der  Platte  sind  Elektroden 
angebracht,  (die  jede  nahezu  auf  einer  Isotherme  liegen)  und  die 
mit  einem  Galvanometer  verbunden  sind.  In  diesem  Falle  fliesst 
nun  ein  Strom  durch  das  Galvanometer,  dessen  Richtung  wechselt, 
wenn  die  Art  der  Magnetisirung  und  wenn  die  Richtung  des  Wärme- 
stromes wechselt.  Auf  thermoeloktrischen  Ursachen  beruht  dieser 
Strom  nicht.  Diese  Erscheinung  nennen  die  Verfasser  den  trans- 
versalen thermomagnetischen  Effekt.  Bei  8  Platten  ergab 
sich  die  Richtung  dieses  transversalen  Stroms  immer  gleich,  bei  einer 
rasch  abgekühlten  Wismuthplatte  zuerst  entgegengesetzt,  aber  nach 
dem  Umschmelzen  und  langsamem  Abkühlen  auch,  wie  bei  den  8 
andern.  Der  elektrische  Strom  durchfliesst  nämlich  die  Platte  so, 
dass  man  von  der  Eintrittsstelle  des  Wärmestroms  zur  Eintritta- 
stelle des  thermomagnetischen  Stroms  in  der  Platte  durch  eine 
Drehung  gelangt,  welche  entgegengesetzt  dem  Sinne  der  das  Feld 
erregenden  Ströme  ist. 

Sind  die  Elektroden  an  der  Eintritts-  und  Austrittsstelle  des 
Wärmestromes  angebracht  und  compensirt  man  den  dabei  noth- 
wendig  entstehenden  Thermostrom  (ohne  Magnetismus),  so  entsteht 
wieder  ein  Strom,  wenn  der  Magnetismus  erregt  wird.  Dieser 
longitudinal  thermomagnetische  Strom  ändert  seine  Rich- 
tung nicht,  wenn  die  Richtung  des  Magnetfeldes  sich  ändert. 

Der  transversale  Effekt  ist  viel  grösser  als  der  longitudinale. 
Ersterer    ändert   sich   proportional   der   Stärke    des   Magnetfeldes. 

Portachr.  d.  Pbys.  XLII.    2.  Abth.  44 
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Denn   bei   zwei   Feldstärken   A/;  =  2480  (CGS)  und  3/,  =  4330 
waren  die  beobachteten  transversalen  Efifekte  r,  =  142,  t,  =  245, 

so  dass  -^  =  1,74,    -Sl=  1,73  igt 

Die  longitudinalen  Effekte  ändern  sich  nahezu  wie  die  Qua- 
drate der  Feldstärken. 

Der  longitudinale  Effekt  ist  nur  etwa  Vio  ^^  transversaleo. 
Dieselbe  Erscheinung  des  transversalen  Effekts  (des  longitodinalen 
bisher  nicht)  zeigten  Antimon,  Nickel,  Cobalt,  Eisen,  Stahl.  Keinen 
Effekt  zeigten  Kupfer,  Zink,  Aluminium,  Palladium.  Eisen  und 
Stahl  zeigten  die  entgegengesetzte  Richtung  des  transversalen  Effekts, 
alle  anderen  Metalle  dieselbe,  wie  das  Wismuth.  Auf  Bi  =  100 
bezogen  war  der  Effekt  für  Sb  =  5,5,  Ni  =  4,8,  Co  =  0,5. 

Diese  Erscheinungen  scheinen  mit  der  Molekularstruktor  der 
Metalle  in  enger  Beziehung  zu  stehen.  Gz. 


L.  ßoLTZMANN.      ZuF  Theorie  des  von  Hall  entdeckten 
elektromagnetischen  Phänomens.    Wien.  Ber.  XCIV,  664-70f ; 

ZS.  f.  physiol.  Chem.  II,  105.  1888. 
Die  allgemeinen  Gleichungen,  welche  das  HALL'sche  Phänomen 
enthalten,  sind  folgende.  Es  ströme  die  Elektricitat  in  einer  ho- 
mogenen Platte  von  der  Leitungsfahigkeit  K,  Es  seien  ti  and  r 
die  Stromcomponenten  pro  Flächeneinheit  nach  zwei  Axen  und  p 
das  Potential  der  elektromotorischen  Kräfte,  dann  ist 

u-\-hv  =  —K-f- ,     v—hu  =  —K^ 


da  '  öy 

wo  h  eine  Constante  ist,  die  der  Stärke  des  Magnetfeldes  angenähert 
proportional  ist. 

Diese  Gleichungen  lassen  sich  in  zweifacher  Weise  interpre- 
tiren.  Erstens  so,  dass  — hv  und  hu  als  elektromotorische  Kräfte 
aufgefasst  werden,  die  durch  den  Magnetismus  erregt  werden.  Dani 
müsste  man  unter  Zugrundelegung  der  dualistischen  Theorie  de» 
Stromes  den  beiden  Elektricitäten  verschiedene  Geschindigkeiteo 
zuschreiben,  um  den  ÜALL-Eftekt  zu  erklären,  der  danach  der  halbe 
Geschwindigkeitsüberschuss  der  einen  gegenüber  der  andern  EIek- 
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h  nach  der  unitarischen  Theorie  ist  der  Hall- 
ch  Nebenannahmen  zu  erklären, 
nterpretation  der  Gleichungen  ist  die,  dass  durch 
der  Widerstand  der  Platte  geändert  wird,  dass 
eilchen  eine  eigenthümlich  gedrehte  Struktur  an- 
raubenlinien,  deren  Axen  die  magnetischen  Eraft- 

rendung  obiger  Gleichungen  auf  specielle  Fälle  hat 
siden  zwischen  der  Richtung,  in  welcher  die  elek- 
ft  wirkt,  und  der  Richtung,  in  welcher  die  Elek- 
liesst.  Die  Strömungsrichtung  ist  gegen  die  Rich- 
lotorischen  Kraft  um  einen  Winkel  y  (tang  y  =  h) 
r  bei  Eisen  entgegen  der  Richtung  der  Ampäre'- 

Qs  das  Potential  an  den  Elektroden  der  Platte 
egeben  Lst,  so  wird  durch  den  Einfluss  des  Magne- 
lintensität  im  Verhältniss  li^l-f-A'  vermindert 
lien  um  den  Winkel  y  gedreht.  Der  Widerstand 
nt  im  Verhältniss  1 :  1  -j-A'  vergrössert.  Für  den 
ner  kreisförmigen  Platte,  bei  der  die  eine  Elek- 
n,  die  andere  am  Rand  ist,  sind  die  Strömungs- 
3che  Spiralen.  Da  solche  auch  in  GEissLER'schen 
m  Röhren  unter  dem  Einfluss  des  Magnetismus 
tt  möglicher  Weise  das  HALL'sche  Phänomen  in 
1  auf. 

platte  einen  freien  Rand  hat^  der  Strömungslinie 
d  die  Strömungsrichtung  durch  den  Magnetismus 

gedreht.    Die  Elektricitätsmenge  dagegen  erscheint 
on  1-t-A' :  1  verkleinert. 

girieren  Fällen  der  Stromvertheilung  unter  dem 
netismus  wird  der  einer  kreisförmigen  Platte  mit 
handelt,  auf  welcher  viele  punktförmige  Elektroden 
8  ergiebt  sich  dabei  der  Satz,    dass   der  reducirte 

nicht  ändert,  wenn  man  die  Elektroden  und  Auf- 
echselt, ein  Satz,    der  nicht  blos  für  kreisförmige 

der  schon  vorher  experimentell  bestätigt  war. 

44* 
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Es  werden  dann  die  radialen  Ströme  für  eine  aufgeschlitzte 
kreisförmige  Platte  betrachtet  und  die  Grösse  des  HALL-Effektes  für 
sie  berechnet.  Gz, 

BoLTZMANN.      On   some   experiments  relating  to  Haus 

phenomenon.      Ber.  d.  Wien.  Akad.  1886,  No.  7;    Phil.  Mag.  (5) 
XXII,  226-281- 

Die  im  vorigen  Referat  entwickelten  Formeln  für  den  Hall*- 
schen  Effekt  in  verschiedenen  Fällen  werden  angeführt.  Die  Ledüc*- 
sehe  Hypothese,  dass  die  Aenderung  des  Widerstandes  von  Wis- 
muth  im  magnetischen  Felde  nur  durch  das  HALL'sche  Phänomeo 
verursacht  werde,  in  sofern  als  die  Ströme  längere  Bahnen  ein- 
zuschlagen  haben,  würde  ergeben,  dass  in  einer  rechteckigen  Platte 
keine  Widerstandsänderung  auftrete.  Bei  einer  kreisförmigen  Platte 
würde  sich  der  Widerstand  im  Verhältniss  l-hA':l  vermehren. 
wo  h  der  magnetischen  Intensität  proportional  ist.  Dieses  Resultat 
stimmt  mit  Ettingsuausen's  Experimenten  überein,  weniger  das 
Resultat  derselben  bei  rechteckigen  Platten.  Gz, 


L.  BoLTZMANN.    üeber  die  Wirkung  des  Magnetismus  auf 
elektrische  Entladungen    in    verdünnten   Gasen.     Wien. 

Anz.  XXIII,  217-19;    [J.  de  phys.  (2)  VI,  291. 

Es  wird  eine  vorläufige  Mittheilung  über  Beobachtungen  ge- 
macht, die  an  GEissLER^schen  Röhren  angestellt  worden.  Bekannt- 
lich wird  der  Lichtstrom,  der  in  diesen  Rohren  .auftritt,  wenn  sie 
in  den  Stromkreis  eines  Inductoriums  eingeschaltet  werden,  im 
magnetischen  Felde  abgelenkt.  Der  Querschnitt  der  Rohren  sent 
recht  zu  den  Kraftlinien  war  im  vorliegenden  Falle  ein  Rhomboä. 
dessen  Diagonalen  6  cm  und  4 cm  lang  waren;  die  Dicke  der  Röhren 
betrug  2  cm.  An  den  spitzen  Winkeln  des  Rhombus  trat  der 
Inductionsstrom  eines  RuHMEORFp'schen  Inductoriums  ein.  an  den 
stumpfen  Ecken  waren  ebenfalls  Platinelektroden  angeschmoIxaL 
die  mit  einem  Galvanometer  verbunden  waren.  An  diesem  konnte 
dann  der  transversale  Strom  beobachtet  werden,  der  bei  da*  Em- 
gung  des  magnetischen  Feldes  auftrat.    Vergleicht  man  diese  Er* 
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der  verwandten  ÜALL^schen  Wirkung  bei  Metallen, 
versale  Strom  die  Richtung  wie  bei  Wismuth  und 
st  es  gleichgültig,  ob  die  GEissLEB^schen  Röhren 
r  oder  Kohlensäure  enthalten.  Hn, 


L.      Sur   raimantation    de    Tacier,    du    fer 
fer  doux.     Lum.  el.  XX,  Sll-lSf;  [Beibl.  X,  514. 

itungen,  die  in  dem  physikalischen  Laboratorium 
(teilt  sind,  beziehen  sich  auf  die  magnetische  Unter- 
rschiedenen  Eisensorten  und  von  weichem  Stahl. 
1er  Ablenkungsmethode  die  Magnetisirung  bei  wach- 
3hmenden  Kräften  beobachtet.  Hn. 


la  deviation  des  lignes  equipotentielles  et 
de  r^sistance  du  bismuth  dans  un   champ 

C.  R.  CII,  358-6  If;     [Cim.  (3)  XX,  44;     [Beibl.  X, 
ctr.  XIX,  412-13;  J.  de  phys.  (2)  V,  116-23. 

lerstand  einer  Wismuthplatte  von  0.032  m  Breite 
uittlerer  Dicke  sei  bei  der  Temperatur  0^  für  die 
^0,  wenn  die  Substanz  sich  nicht  im  magnetischen 
Dann  ist  sie  bei  der  Temperatur  t 

-5  gr  =  188.10-7  Q^  =  0,0183  ist. 

magnetischen  Feld   von    der  Intensität  M  ist  der 

0^ 

qa  =  Q^l-^aM+bAP—cAP) 
-«  6  =  228.10-"  c  =  105.10-13  igt.      ' 

von  M=  1000  (CGS)  gebracht,  ändert  sich  also 
des  Wismuths  um  15  pCt.  Man  kann  das  umge- 
ttmung  von  M  benutzen. 

)  Versuche  bezogen  sich  auf  die  Abhängigkeit  des 
m  der  Temperatur  und  der  Intensität  M  des  Mag- 
dehnet nämlich  J  die  primäre  Stromstärke  durch 
en  Widerstand,   e   die  PotentialdiflFerenz   zwischen 
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zwei  Punkten  im  Abstand  d  and  D  die  Ablenkung  einer  Linie 
gleichen  Potentials,  wenn  ein  Magnetfeld  von  der  Starke  M  ange- 
wendet wird,  so  ist 

e  =  JipdtangZ), 
woraus  sich  ergiebt,  wenn  man 

Q  =  ^oV  W  0 
setzt  und  (p^M^t)  nach  I.  als  bekannt  ansieht 

e  S 


D  = 


jQ,dq>(M,t)       y>{M,t)  ' 


WO  also  S  =  —r-  -y  ist. 

jQ^d 

Man  braucht  demnach  nur  S  als  Function  von  M  und  von  der 
Temperatur  t  zu  bestimmen. 

Die  Versuche  ergaben  zwischen  ^  =  0  und  t  =  70*  einerseits 
aus  variirtem  M  (es  ist  nicht  angegeben,  in  welchen  Grenzen) 

d  =  KM(l  —  aM-hßM')(l-hmt—nt'). 
Dies  in  Verbindung  mit  dem  unter  I.  gefundenen,  ergiebt 

Darin  ist 
ir=  158.10-7,   ^  =  882.10-^   5=112.10-",  C  =  303.10"'* 

P=  844.10-5,  Q  =  862.10-^ 
B  wird  ein  Maximum  bei  der  Temperatur  49".  Gz. 


W.  Stscheglajeff.    Les  figures  electroljiiiques  de  Nobili 
et  de  GüEBHARD   form^es   dans  un  champ  magnetique, 

J.  soc.  phys.-chem.  russ.  XVII,  1-5;  [J.  de  phys.  (2)  V,  89+. 

Als  elektrolytische  Flüssigkeit  diente  ein  Gemisch  aus  gleichen 
Theilen  concentrirter  Losungen  von  schwefelsaurem  Kupfer  und 
essigsaurem  Blei.  Der  versilberte  kreisförmige  Boden  des  Gefis^ 
war  die  negative,  eine  Nadel  aus  Platin  die  positive  Elektrode. 
In  einem  magnetischen  Felde  wurden  die  NoBiLi'schen  Ringe  öst- 
lich von  dem  Meridian  des  magnetischen  Feldes  enger  aneinander 
gerückt,  nach  Westen  in  der  Richtung  des  Äequators  ausgedehnt, 
und  zwar  so,  dass  die  innersten,  kleinsten  Kreise  nur  nach  Westen 
gedehnt  sind,  weitere  Kreise  bekommen  eine  Spitze,  noch  weitere 
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hören  auf  continuirlich  zu  sein.      Noch    complicirter  werden   die 
Figuren,  wenn  die  Anode  linear,  die  Kathode  rechteckig  ist.     Gz. 
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scher Versuche  und  zum  Nachweis  der  FoucACLfschen 
Ströme.     ZS.  phys.  Unterr.  III,  114-19. 

P.  Bachmetjeff.  Nouveau  mode  d'enroulement  des  bo- 
bines  d'electro-aimants.     Elektritchestvo  1885,  No.  19-20.  U8. 
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zation  of  light.    Electrician  4..juin  1886,  69.  Äfc. 
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H.  V.  Hayes.     The  dynamic  action  of  an  electric  current. 

Proc.  Amer.  Acad.  XXI,  348-3601. 
Im  Aüschluss  an  die  entsprechenden  Entwickelangen  in  Mai- 
well's  Lehrbuch  berechnet  der  Verfasser  das  elektromagnetische 
Potential  eines  Kreisstromes  und  einer  Rolle  nach  Kugelfimctionen. 
Es  folgen  Anwendungen  auf  die  Wechselwirkung  zweier  Kreisstrome 
und  auf  die  Wirkung  eines  Ereisstromes  auf  eine  Magnetnadel.  OL 


P.  DüHEM.     Sur  la  loi  d' Ampere,     j.  de  phys.  (2)  V,  26-3^; 

[Beibl.  X,  242;    [Lum.  electr.  XIX,  221-23. 

Es  wird  in  einfacher  Weise  der  folgende  Satz  bewiesen: 
„Die  elektrodynamische  Wirkung  eines  Stromelementes  auf 
ein  anderes  ist  vollständig  bestimmt,  wenn  man  die  Wirkung  eines 
geschlossenen  Stromes  auf  ein  Element  kennt  und  wenn  man  an- 
nimmt, dass  die  Wirkung  der  beiden  Elemente  auf  einander  in 
ihre  Verbindungslinie  fallt."  OL 
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G.  Daehne.     Ampere's  Rule.     Nat.  xxxiv,  lesf. 

L.  Cumming.  —  George  M.  Minchin.     Ampere's  Rule. 

Nat.  XXXIV,  192-931. 
Discussion  über  die  zweckmässigste  Art,  einem  Anfänger  die 
Richtung  der  elektromagnetischen  Wirkung  eines  Stromelements 
auf  einen  Magnetpol  darzustellen.  Es  wird  ausser  der  Ampibiee'- 
schen  Regel  zunächst  die  PFAUNDLER'sche  Beschreibung  mitBenutzung 
der  gespreizten  Hand  erwähnt;  ferner  die  Analogie  mit  der  Schrauben- 
bewegung. Oh 

James  C.  McConnel.      On   the  mechanical  force  acting 
on  an  element  of  a  magnet  carrying  a  current. 

Proc.  Cambridge  See.  VI,  37-42t;    [Beibl.  606. 
Es  handelt  sich  um  den  ausführlichen  Beweis  einer  in  Max- 
well's  Lehrbuch  angegebenen  Formel  für  die  Wirkung  eines  Mag- 
netfeldes auf  einen  Leiter,  welcher  magnetisirbar  ist  und  von  einem 
elektrischen  Strom  durchflössen  wird.  OL 


N.  Kolkin.      The   effect  of  electric  currents  on  the  os- 

cillations  of  a  pendlllum.     Engineer.  XLII,  430t;  [Electr.  World 
22  mal  1886,  234;    [Tel.  J.  and  El.  Rev.  XVIII,  H.  439. 

So  weit  aus  der  kurzen  Notiz  zu  entnehmen  ist,  handelt  es 
sich  um  ganz  unbekannte,  daher  zunächst  wohl  unwahrscheinliche 
Einflüsse  elektrischer  Ladungen  resp.  Ströme  auf  Schwingungs- 
bewegungen.    Ok, 

G.  C.  FosTER.  On  a  method  of  measuring  the  coefficient 
of  mutual  indiiction  of  tvvo  coils.  Chem.  News  LIV,  282; 
Engin.  XLII,  569;  [Bcibl.  XI,  283.  1887;  [Rev.  int.  de  TEL  IV,  33. 
1887. 

Die  beiden  Rollen  seien  mit  P  und  S  bezeichnet.  Die  Me- 
thode besteht  principiell  darin,  dass  1.  ein  Galvanometer  in  S  ein- 
geschaltet und  der  einmalige  Ausschlag  beobachtet  wird,  der  ent- 
steht, wenn  in  P  ein  Strom  von  der  Intensität  y  eingeleitet  wird. 
2.  Wird  das  Galvanometer  mit  einem  Condensator  von  bekannter 


1 


g98  ^^'    Elektrodynamik,  Indactioo. 

Capacität  C  als  Kurzschluss  zwischen  zwei  Punkte  A  und  B  von 
P  angebracht,  die  so  auszuwählen  sind,  dass  der  erste  Ausschlag 
der  Nadel  wieder  gleich  y  wird.  Ist  r  der  Widerstand  zwischen 
A  und  B,  r^  derjenige  von  Galvanometer  und  Rolle  £1,  so  ist  der 
Inductionscoefficient  M^=Crr^,  Da  die  Methode  verlangt,  dass/ 
in  beiden  Messungen  gleich  sei,  und  dass  r  sich  ändern  lasse  ohne 
Variation  von  /,  wurde  sie  für  die  Anwendung  abgeändert:  Die 
Verbindungen  bleiben  dieselben  wie  ad  2.,  aber  die  Enden  von  S 
werden  durch  einen  variablen  Widerstand  ohne  Selbstinduction  mit 
den  Galvanometerklemmen  verbunden.  Ist  p  der  Widerstand  von 
S  nebst  demjenigen  variablen  Widerstand^  bei  dessen  Einschaltang 
der  Integralstrom  im  Galvanometer  Null  wird,  so  wird  gezeigt, 
dass  M  =  cpr  ist.  Bde. 

A.  B.  Basset.  Note  on  the  induction  of  electric  cur- 
rents  in  an  infinite  plane  current  sheet,  which  is  ro- 
tating  in  a  field  of  magnetic  force.      Phil.  Mag.  (5)  XXIL 

140-44t;  [Cim.  (3)  XXIII,  94. 
Im  Anschluss  an  die  von  Maxwell  in  seinem  Lehrbuch  gege- 
bene Lösung  des  oben  genannten  Problems  wird  dasselbe  hier  nach 
der  Methode  der  Bilder  des  magnetischen  Systems  in  Bezug  auf 
die  leitende  Platte  behandelt.  Die  allgemeinen  Formeln  werden 
auf  den  Fall  angewandt,  dass  ein  Magnetpol  eine  Kreisbew^ang 
in  einer  Ebene  parallel  der  Platte  ausführt  Die  Rückwirkung  der 
Inductionsströme  in  der  Platte  auf  den  Pol  besteht,  wie  bekannt, 
in  einer  Gegenwirkung  gegen  die  Rotation,  in  einer  ab- 
stossenden  Kraft  und  in  einer  nach  der  Rotationsaxe  ge- 
richteten Kraft.  Die  Einzelheiten  der  Rechnung  müssen  hier 
übei^angen  werden. Ok. 

E.  CoLARDEAü.    Experiences  d'induction  par  mouvement 

Lum.  el.  XX,  484-496t;    [J.  de  phys.  (2)  V,  218-21;    [Beibl.  X,  731. 

Beschreibung  eines  hübschen  Vorlesungsversuchs.     Aus  einem 

Glasgefass    fliesst   duixh  einen   Kautschukschlauch  und  eine  Glas* 

röhre    ein  Quecksilberstrom,    welcher   aus   der  Mündung  in  Form 

einer  Parabel  in  ein  Gefass  läuft.    Die  Röhrenleitung  geht  zwischen 
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den  mit  rechteckigen  Ansatzstücken  versehenen  Polen  eiues  kräf- 
tigen Elektromagnets  hindurch.  An  dieser  Stelle  ist  die  Glasröhre 
unterbrochen  und  das  Quecksilber  fliesst  durch  eine  sehr  schmale, 
ziemlich  hohe  Rinne,  um  der  Wirkung  des  Elektromagnets  mög- 
lichst stark  ausgesetzt  zu  sein. 

Bei  Erregung  desselben  entstehen  in  dem  bewegten  Quecksilber 
elektrische  Ströme.  Durch  Einwirkung  des  Magnets  auf  dieselben 
wird  die  Geschwindigkeit  des  Quecksilbers  verringert  und  hierdurch 
die  Sprungweite  des  Strahles  kleiner. 

Durch  Platindrähte,  welche  in  das  bewegte  Quecksilber  tauchen, 
können  die  entstehenden  Inductionsströme  an  einem  Galvanometer 
nachgewiesen  werden.  Ok. 

E.  A.  Porges.     Ueber  eine  Inductionserscheinung. 

Wien.  Ber.  XCIV,  (2)  461-76t. 

Der  Verfasser  hat  eine  vor  Kurzem  von  Boys  (diese  Berichte 
XL  p.  870)  beschriebene  Erscheinung  näher  untersucht  und  in  ihren 
Einzelheiten  berechnet.  Ein  in  sich  geschlossener,  aus  sechs  Win- 
dungen bestehender  Ring  von  Kupferdraht  ist  bifilar  aufgehängt 
und  mit  einem  Spiegel  versehen.  Er  befindet  sich  in  der  Mitte 
zweier  Drahtrollen.  Wird  ein  durch  dieselben  gehender  Strom 
geöffnet  resp.  kurz  geschlossen,  so  wird  der  aufgehängte  Ring  um 
einen  kleinen  Winkel  gedreht,  wenn  seine  Ebene  nicht  parallel 
oder  senkrecht  zur  Wiudungsebene  der  Drahtrollen  ist.  Die  Dre- 
hung ist  die  Folge  der  Einwirkung  des  primären  Stromes  im  Ver- 
schwinden auf  den  secundären  Strom  im  Ring.  Der  Verlauf  der 
Beobachtungen  entspricht  der  angestellten  Rechnung.  Die  Genauig- 
keit ist  aber  nicht  gross  genug,  um  darauf  eine  Beobachtungs- 
methode (etwa  des  Ringwiderstandes)  gründen  zu  können.      Ok, 


H.  WuiLLEUMiER.  Experimentaluntersuchungen  Ober  den 
Einfluss  des  umgebenden  Mediums  auf  die  Erscheinun- 
gen der  elektrodynamischen  Induction.  Diss.  Zürich  1885, 
38  pp.;    [Beibl.  X,  64  If. 
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Bei  langsamen  Veränderungen  der  in  Betracht  kommenden 
Inductionserscheinungen  hat  das  die  leitenden  Körper  umgebende 
dielektrische  Medium  keinen  Einfluss  auf  dieselben.  OL 


W.  H.   Preece.      On    electric    induction    between  wires 

and  wires.     The  Electriclan  XVII,  H.  20;  Rep.  Brit.  Ass.  Birming- 
ham, 546t;    [Eng-  XLII,  283. 

Lange  parallel  gespannte  Drähte  induciren  einander  auf  eine 
im  Telephon  merkliche  Weise  in  Entfernungen,  welche  weit  grösser 
sind,  als  man  sich  gewöhnlich  vorstellt.  Die  Erscheinung  wurde 
bemerkt  an  Drähten,  welche  80Fuss  auseinander  lagen;  besonders 
angestellte  Versuche  auf  dem  Moor  von  Newcastle  erweiterten  die 
Entfernung,  in  der  eine  Wirkung  zu  erkennen  war,  auf  3000  Foss. 
In  einem  Fall  wurden  Töne,  die  man  auf  der  Drahtlinie  New- 
castle — Jedburgh  hervorbrachte,  in  einer  parallelen  Linie  zu  Gretna 
Green  im  Abstand  von  40  englischen  Meilen  wahrgenommen,  ob- 
gleich zwischen  Newcastle  und  Gretna  Green  keine  Drähte  liegen. 
Telephonische  Gespräche  konnten  im  Abstand  von  V4  englische 
Meile  ohne  Draht  durch  die  Luft  gefuhrt  werden,  unterseeische 
Kabel  stören  einander  auf  '/a  englische  Meile.  Bde. 


G.  H.   VON  Wyss.      Eine  Methode    zur    experimentellen 
Bestimmung   des  Selbstpotentials  einer  Spirale. 

Dissert.  Zürich,  Zürcher  und  Furrer,  1886,  59  pp.).     [Beibl.  X,420t. 

Es  werden  zwei  Stromkreise  gebildet.  Der  erste  enthäh  eine 
Wechselstromquelle  und  eine  Rolle.  Dieselbe  wirkt  inducirend  auf 
diejenige  Rolle,  deren  Selbstpotential  bestimmt  werden  soll,  welche 
sich  in  dem  zweiten  Stromkreise  befindet.  Es  werden  jetzt  die 
Ablenkungen  eines  Elektrodynamometers  beobachtet,  einmal  wenn 
die  feste  und  die  bewegliche  Rolle  im  secundären  Stromkreis  liegen, 
ferner  wenn  die  eine  in  den  primären,  die  andere  in  den  secun- 
dären Kreis  versetzt  wird.  Nimmt  man  die  Widerstände  und  die 
Schwingungszahl  als  bekannt  an,  so  kann  man  von  den  drei 
Grössen:    Selbstpotential  des  ersten  Kreises,   des   zweiten  Erei^es 
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und  Potential  des  einen  Kreises  auf  den  anderen  je  zwei  berechnen, 
wenn  die  dritte  gegeben  ist.  Oh 


E.  Hughes.      Influence  de  la  nature  et  de  la  forme  des 
conducteurs  sur  la  self-induction  d'un  courant  electrique. 

Lum.  electr.  XIX,  264-273t;  J.  Telegr.  Eng.  XV,  6-26. 

Bei  der  Uebernahme  des  Vorsitzes  der  ,,Society  of  Telegr. 
Engineers  and  Electricians**  hat  Hughes  eine  Reihe  von  Unter- 
suchungen über  Selbstinduction  mitgetheilt. 

Dabei  war  die  folgende  experimentelle  Anordnung  getröffen. 
Drei  Zweige  einer  WHBATSTONE'schen  Brücke  bestehen  aus  Neu- 
silberdraht, von  welchem  in  jeden  Zweig  mehr  oder  w^eniger  lange 
Stücke  eingeschaltet  werden  können.  Die  vierte  Seite  ist  der  zu 
untersuchende  Draht.  Die  constante  Kette  enthält  in  ihrem  Zweig 
ein  Unterbrechungsrad  und  eine  Drahtrolle.  In  der  Brücke  befindet 
sich  ein  Telephon  und  eine  zweite  Rolle,  deren  Mittelpunkt  mit 
derjenigen  der  ersten  Rolle  zusammenfällt.  Dieselbe  kann  jedoch 
so  um  eine  Axe  gedreht  werden,  dass  ihre  Windungsebene  mit 
derjenigen  der  anderen  Rolle  einen  beliebigen  Winkel  bildet.  Die 
Grösse  desselben  wird  mit  Hülfe  eines  langen  Zeigere  an  einer 
Kreistheilung  abgelesen.  Nachdem  Gleichgewicht  in  der  Brücke 
für  constanten  Strom  hergestellt  ist,  wird  das  Unterbrechungsrad 
in  Bewegung  gesetzt  und  die  bewegliche  Rolle  so  weit  gedreht, 
dass  das  Telephon  schweigt.  Den  Drehungswinkel  sieht  Hughes 
als  Maass  für  die  Selbstinduction  an. 

Bei  dieser  Annahme  kommt  derselbe  zu  dem  Resultate,  dass 
die  Selbstinduction  mit  der  Länge  der  Drähte  wächst,  dass  die- 
selbe nur  wenig  von  den  Durchmessern  der  Drähte  abhängt,  dass 
sie  aber  für  alle  Metalle  bei  gleicher  Länge  und  Durchmesser  sehr 
verschieden  ausfällt,  am  grössten  für  Eisen  und  andere  magnetische 
Metalle,  erheblich  kleiner  für  Kupfer  und  Messing,  sehr  klein  für 
Neusilber  und  Quecksilber. 

Während  zunächst  einzelne,  gradlinige  Drähte  untersucht 
wurden,  folgen  dann  Systeme  von  parallelen  Drähten,  Blechstreifen 
und  Rollen.  Hieran  schliessen  sich  Anwendungen  der  erhaltenen 
Resultate  auf  die  Anlage  von  Telegraphenlinien  und  endlich  die 
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Untersuchung   der    Wirkung    von    Veränderungen   der  Molekolar- 
beschaffenheit  auf  die  Selbstinduction.  OL 


Discussion  sur  la  relation  entre  la  self-induction  d'un 
courant  electrique  et  la  nature  et  la  forme  des  con- 
ducteui'S.  Soc.  of  Telegr.  Engin.  and  Electr.  de  Londres  11  fevi. 
1886.    Rev.  intern,  electr.  IL  195-196,  283-2841. 

H.  F.  Weber.  Kritische  Bemerkungen  über  die  neuesten 
Entdeckungen  von  Hughes  über  die  Selbstinduction 
metallischer  Leiter.  Exner  Rep.  XXII,  290-98t;  [Beibl.  X,302; 
[GBl.  f.  Elektrotechn.  VIII,  162-68,  Sep.;  [Lum.  electr.  XX,  3-7;  XXI, 
560-63;  [Telegr.  J.  and  Electr.  Rev.  9.  Juli  1886;  [Elektrot  ZS. 
VII,  180. 

Oliver  Heaviside.  De  l'emploi  du  pont  de  Wheatstonk 
comme  balance  d'induction.    Lum.  electr.  XX,  496-98. 

A  propos  des  d^couvertes  de  M.  Hughes.     Lum.  electr.  XX, 

223-31t. 

J.  VoiSENAT.  Influence  de  la  nature  et  de  la  forme  des 
conducteui-s  sur  la  self-induction  d'un  courant  Electrique. 

J.  de  phys.  (2)  V,  278-85t;    [Lum.  electr.  XXI,  24-28. 

WiETLiSBACH.      La  sclf-induction    des   conducteui-s  recti- 

lignes.     Lum.  electr.  XXI,  515t;  CBL  f.  Elektrot  VIII,  H.  23. 

Da  nach  der  allgemein  anerkannten  Theorie  der  Induction  der 
Coefficient  der  Selbstinduction  für  einen  Draht  von  der  Lange  / 
und  dem  Radius  r  durch  die  Formel: 

2Z{  log -^-0,75} 

ausgedrückt  wird,  wenn  derselbe  aus  einem  unmagnetischea  Metall 
besteht,  und  durch  die  Formel: 

2z{log^-0,75+7i*), 

wenn  k  die  magnetische  Inductionsconstante  ist,  so  mussten  die  in 
dem  vorigen  Referat  beschriebenen  Untersuchungen  von  Hcghes  all- 
gemeinas  Aufsehen  erregen.  Aus  denselben  würde  hervorgehen, 
dass  auch  bei  unmagnetischen  Metallen  ein  specifischer  Einfluss  des 
Materials  existirte. 
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Es  lag  daher  die  Annahme  nahe,  dass  die  Methode  von  Hughes 
keineswegs  die  wahren  Werthe  der  Inductionscoefficienten  liefert. 
Während  dies  in  der  an  den  Vortrag  sich  knüpfenden  Discussion 
nicht  recht  zum  Ausdruck  kommt,  wird  die  HüGHEs'sche  Versuchs- 
anordnung  ausführlich  von  H.  F.  Weber  und  von  Heaviside  an 
der  Hand  einfacher  Rechnungen  kritisirt.  Beide  Gelehrte  gelangen 
dabei  zu  dem  Resultat,  dass  der  Coefficient  des  untersuchten 
Drahtes  Q,  unter  der  Annahme,  dass  Wechselströme  in  dem  Draht- 
system verlaufen,  durch  die  Formel: 

'  V  w.^  W'j  w^  )     ^  V  W's  ^'''4  ^2  ^ 

auszudrücken  ist,  während  Hughes  in  ganz  ungerechtfertigter  Weise 
Q,  =  P  setzt.  In  der  obigen  Formel  ist  P  der  Coefficient  der 
beiden  Hülfsrollen,  Q,,  Q3,  Q^  sind  die  Inductionscoefficienten  der 
drei  anderen  Seitenzweige,  «j,,  u*,,  tc,,  w^  die  Widerstände  der- 
selben. Weber  zeigt  noch  besonders,  dass  bei  richtiger  Berech- 
nung der  Coefficienten  Werthe  sich  ergeben,  wie  sie  nach  der 
Theorie  zu  erwarten  sind. 

Die  Erwiderung  von  Hughes  Lum.  El.  XX,  223  bringt  keine 
neuen  Gesichtspunkte. 

In  der  zum  Schluss  angeführten  Arbeit  von  Wietlesbach  wer- 
den einige  Resultate  über  das  scheinbare  Anwachsen  des  Wider- 
standes eines  Drahtes  bei  Durchgang  von  Wechselströmen  ange- 
führt. Dieselben  stimmen  mit  Formeln  überein,  welche  Rayleigh 
entwickelt  hat.     Selbstverständlich  steht  hierbei  das  Eisen  obenan. 

Oh 


D.  E.  Hughes.      Researches   upon  the   Self-induction  of 

an  electric  Clirrent.  Proc.  Roy.  Soc.  XL,  450-69t;  [Science  VII, 
442-44;  [Engineering  XLI,  136-38,  403-404,  574-75;  [J.  Soc.  of  Telegr. 
Engin.  and  Electrician  XV,  H.  60;  [Rev.  Intern.  Electr.  II,  112-119; 
[Lum.  Electr.  XX,  506-18. 

Diese  Untersuchungen  schliessen  sich  an  die  in  dem  vorigen 
Referat  besprochenen  an.  Die  Anordnung  hat  einige  Veränderungen 
erfahren.  Auch  hier  ist  die  Quelle  des  veränderlichen  Stromes  eine 
Kette    mit    Unterbrechungsrad.      Die   Stromstösse    treten   in    eine 
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WHEATSTONE'sche  Brücke  ein,  bei  welcher  der  Brückenzweig  ffir 
Constanten  Strom  stromlos  ist.  Ein  in  denselben  eingeschaltetes 
Telephon  wird  dann  in  Folge  der  verschiedenartigen  Selhstindoc- 
tion  in  den  Seitenzweigen  tönen.  Um  dasselbe  zum  Schweigeo 
zu  bringen,  kann  die  Selbstinduction  zweier  Seiten  des  Strom- 
Vierecks  verändert  werden.  Letztere  bestehen  zum  Theil  aus 
Spiralen  von  Kupferdraht,  welche  auf  einen  Holzcylinder  lose  auf- 
gewickelt sind.  In  der  Mitte  der  Spirale  liegt  der  eine  Verzweigongs- 
punkt.  Wird  von  diesem  aus  die  eine  Hälfte  der  Spirale  zusam- 
mengedrückt, die  andere  auseinandergezogen,  so  wird  die  Selbst- 
induction in  dem  einen  Zweig  vergrössert,  in  dem  anderen  ver- 
kleinert. Hierdurch  kann  die  Selbstinduction  eines  gegebenen  und 
neben  die  eine  Spiralenhälfte  geschalteten  Drahtes  compensirt,  und 
das  Telephon  zum  Schweigen  gebracht  werden. 

Eine  Theilung  an  dem  Holzcylinder  gestattet  eine  Messung 
der  Veränderung  der  Doppelspirale  und  auf  diese  stützt  der  Ver- 
fasser seine  weiteren  Schlüsse.  Leider  hat  derselbe  eine  exacte, 
auf  die  Theorie  begründete  Discussion  seiner  Versuche  nicht  vor- 
genommen. Sonst  würde  sich  wohl  herausgestellt  haben,  dass  die 
für  verschiedene  Drähte  (von  Kupfer  und  Eisen),  von  verschiedenem 
Durchmesser  und  unter  den  verschiedensten  Umständen  gefundenen 
Coefficienten  der  Selbstinduction  aus  den  bisher  hierüber  bekannten 
Thatsachen  ihre  Erklärung  gefunden  hätten.  Ok, 


H.  F.  Weber.  Die  Selbstinduction  bifilar  gewickelter 
Drahtspiralen.  Berl.  Sitzber.  1886,  511-241;  [Naturf.  XIX,  498: 
[Lum.  electr.  XXI,  509-12. 

Durch  einfache  Betrachtungen  weist  der  Verfasser  zunächst 
nach,  dass  die  vielfach  ausgesprochene  Ansicht,  bifilar  gewickelte 
Drahtspiralen  seien  ganz  frei  von  Selbstinduction,  irrthomlich  bt 

Für  eine  cylindrische  Drahtrolle  von  einer  Lage  von  2n  Win- 
dungen   kann  man  den  folgenden  Ausdruck    für   den  Inductioik^ 
coefficienten  S  aufstellen: 
S  =  2nQit2(27t-l)P,,2+2(2w— 2)P,.3±2(2n— 3)Pi.4+- 

•••2,1  ijA« 
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Hier  gilt  das  obere  oder  untere  Zeichen,  wenn  man  sich  die 
aus  den  geraden  und  die  aus  den  ungeraden  Windungen  gebildeten 
Rollen  entweder  in  gleichem  oder  in  entgegengesetztem  Sinne  in 
Bezug  auf  den  Stromverlauf  verbunden  denkt. 

Es  werden  dann  weiter  Ausdrücke  für  Q,  Selbstpotential  eines 
Kreises,  und  die  P  (Inductionspotentiale  der  übrigen  Windungen 
auf  je  eine)  entwickelt,  und  auf  diese  Weise  das  Selbstpotential 
der  ganzen  bifilar  gewickelten  Spirale  berechnet.  Wenn  die  Breite 
der  Spirale  klein  ist  im  Vergleich  zu  dem  Durchmesser  derselben, 
so  erhält  man  für  ihren  Inductiouscoefficienten  den  einfachen 
Ausdruck  : 

S  =  47rr.2w{lg  — —  0,16}. 

Derselbe  ist  dadurch  bemerkenswerth,  dass  der  Inductionscoefficient 
der  ganzen  Drahtlänge,  also  auch  dem  Widerstand  proportional 
ist.  Für  zwei  in  dieser  Weise  hergestellte  Rollen  werden  die  Selbst- 
potentiale experimentell  bestimmt. 

Hierzu  wendet  der  Verfasser  eine  von  Hughes  (s.  die  voran- 
gehenden Referate)  vorgeschlagene  Methode  an,  die  aber  an  der 
Hand  der  Rechnung  so  modificirt  wird,  dass  der  Inductionscoeffi- 
cient (bis  auf  eine  kleine  Correction)  dem  Inductionscoefficienten 
zweier  gegen  einander  drehbarer  Rollen  porportional  ist.  Die 
beobachteten  Werthe  stimmen  gut  mit  den  berechneten  überein. 

Ok. 


P.  H.  Ledeboer.     Sur  la  determination  du  coßfficient  de 

self-induction.  CR.  CII,  606-608t;  [Cim.  (3)  XX,  46;  [Beibl.  X, 
518;  [Rev.  Scient.  (3)  VI,  (2)  597-98;  [Lum.  electr.  XIX,  609-10; 
XX,  529-38;  XXII,  481-83. 

Relation   entre   le  co6fficient  de  self-induction  et 

Taction  magnetique  d'un  (51ectro-aimant.       C.  R.  CII,  1375 

bis  1377t;  [Cim.  XX,  59;  [Lum.  electr.  XX,  599-600;  XXI,  59-70, 
112-23. 

Der  Verfasser  beschreibt  die  Bestimmung  von  Selbstinductions- 
coefficienten  nach  einer  von  Maxwell  angegebenen  Methode  in 
der  Form    der  Ausführung  von  Rayleigh  (Proc.  Roy.  Soc.  1881). 
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Hierbei  wird  die  zu  untereuchende  Rolle  in  eine  WnEAiSTONE^sche 
Brücke  mit  drei  anderen  inductionsfreien  Seiten  eingeschaltet  und 
der  Brückenzweig  für  constanten  Strom  stromlos  gemacht.  Der 
Ausschlag  beim  Oeffnen  und  Schliessen  gestattet  dann  die  Selbst- 
induction  zu  berechnen.  Nach  Rayleigh  wird  dieser  Strom  mit 
dem  constanten  Ausschlag  verglichen,  den  man  erhält,  wenn  in 
den  Zweig  der  Inductionsrolle  ein  kleiner  Zusatzwiderstand  ein- 
geschaltet wird. 

Der  Verfasser  zeigt  zunächst,  dass  es  vortheilhaft  ist,  ein 
aperiodisches  Galvanometer  anzuwenden  und  benutzt  ein  Galvano- 
meter Deprez  d'Absonval.  Mit  Hülfe  dieser  Methode  werden  die 
Inductionscoefficienten  von  Elektromagneten  bestimmt.  Gleichzeitig 
wurden  auch  die  magnetischen  Momente  derselben  durch  Ablen- 
kung einer  Magnetnadel  für  verschiedene  Stromstärken  beobachtet. 

Es  zeigt  sich  dabei  das  bekannte  Verhalten,  dass  erstere  lang- 
samer wachsen  als  die  Stromstärken.  Dem  entsprechend  nehmen 
die  Coefficienten  der  Selbstinduction  ab.  Ok. 


P.  H.  Ledebokr.    Emploi  du  galvanometre  Deprez-dWr- 
SONVAL  pour  la  mesure  du  coöfficient  de  self-induction. 

Lum.  electr.  XXI,  G-lSf;    [Beibl.  X,  729. 
Die    in    den  vorigen  Referaten  besprochenen   CntereuchungeD 
sind  hier  ausführlicher  auseinandergesetzt.  Ok. 


G.  Cabanellas.     Sur  la  d^finition  du  co^fficient  de  self- 
induction    d'un   Systeme   electro-magnetique.     C.  R.  CFIl. 

250-53t;  [Cim.  (3)  XXI,  60 ;  [Lum.  electr.  XXI,  266-69. 
Im  Anschluss  an  die  im  vorangehenden  Referat  beschriebenen 
UntersQchungen  von  Ledeboek  stellt  der  Verfasser  die  Frage,  wie 
der  Inductionscoefficient  in  dem  Fall  einer  mit  Eisenmass[en  ver- 
sehenen Rolle  zu  definiren  ist.  Derselbe  ist  dann  nicht  mehr  eine 
Constante,  sondern  eine  Function  der  Stromstärke.  Der  Verfasser 
schlägt  vor,  den  Coefficienten  Li  in  diesem  Fall  durch  den  DiBe- 
rentialquotienten: 
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,  dF, 

dt 
zu  definiren,  wo  Fi  der  dem  Strom  i  entsprechende  Kraftfluss  ist. 
Für  eine  Rolle  ohne  Eisenkern  ist: 

Fi  =  F,.i. 
Die  Definition  passt  also  auch  auf  diesen  Fall.  Ok. 


M.  Baumgardt.     Ueber  die  Bestimmung  der  Selbstinduc- 

tion.      CBl.  f.  Elektrotechn.  ¥111,215-217;    [Beibl.  X,  ölSf. 

Nach  dem  hier  nur  vorliegenden  Referat  hat  der  Verfasser 
den  Strom  einer  Säule  zwischen  einer  Spirale,  deren  Selbstinduc- 
tion  zu  bestimmen  ist,  und  den  beiden  Rollen  eines  Galvanometers 
derart  verzweigt,  dass  die  Wirkungen  einer  Spirale  und  der  Mul- 
tiplicatoren  auf  den  Magnetspiegel  entgegengesetzt  sind.  Nach  wei- 
terer Regulirung  der  Widerstände  in  den  Zweigen,  durch  welche 
bewirkt  wird,  dass  die  Nadel  keine  dauernde  Ablenkung  erfährt, 
wird  einerseits  der  Strom  in  der  Spirale  allein  commutirt,  anderer- 
seits der  ganze  Strom  unterbrochen. 

Aus  den  Ausschlägen,  den  Constanten  der  Magnetnadel  und  dem 
Selbstinductionscoefficienten  der  Multiplicatoren  kann  dann  der  be* 
treffende  Coefficient  für  die  Spirale  berechnet  werden.         OL 


E.  Gerard.     Induction  propre  dans  les  conducteiirs  4\ec- 

triques.  Extrait  du  Mouvement  industriel  beige,  T.  IV,  12  pp. 
Bruxelles  1886t;  [Lum.  electr.  XX,  292;  [L'Ingenieur  Conseil  1886, 
298;  [ZS.  f.  Elektrot.  IV,  H.  8. 

Zwei  Drähte  werden  in  Bezug  auf  ihren  Widerstand  zunächst 
in  der  Weise  verglichen,  dass  sie  hintereinander  in  einen  Strom- 
kreis eingefügt  werden  und  von  ihren  Enden  Ableitungen  nach 
den  Rollen  eines  Differentialgalvanometers  gehen.  Die  eingeschal- 
teten Längen  werden  so  regulirt,  dass  das  Galvanometer  keine  Ab- 
lenkung erfahrt.  Hierauf  werden  die  Rollen  des  Galvanometers 
durch  zwei  andere  Rollen  ersetzt,  zwischen  denen  sich  eine  dritte 
Rolle  befindet,  mit  welcher  ein  Telephon  verbunden  ist.     Der  Strom 

45* 
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wird  durch  ein  Cüterbrechungsrad  geöffnet  und  geschlossen.  Das 
Telephon  tönt  in  Folge  der  Ungleichheit  der  Selbstinduction  der 
Drähte.  Durch  Annähern  eines  rechteckigen  Drahtes  kann  dasselbe 
zur  Ruhe  gebracht  werden.  Die  Stellung  des  letzteren  giebt  ein 
Maass  für  den  Unterachied  der  Coefficienten  der  Selbstinduction. 
Wie  bekannt,  ergiebt  sich  derselbe  für  Eisen  sehr  gross.  Hienoä 
werden  weitere  Schlüsse  gezogen,  welche  bei  der  Anlage  von  Tele- 
graphenleitungen Anwendung  finden  können.  Ok. 


H.  S.  Carhart.      Relation    between    direct  and  counter 
electroinotive  force  represented  by  an  hyperbola. 

SiLL.  J.  (3)  XXXI,  95-100+;    [Beibl.  X,  247. 

Bezeichnet  man  die  elektromotorische  Kraft  einer  Dynamo  mit 
E^  diejenige  einer  zweiten,  welche  durch  die  erste  getrieben  wird, 
durch  E^,  die  Stromstärke  mit  C,  den  Widerstand  des  Stromkreisen 
mit  /?,  die  in  Arbeit  verwandelte  elektrische  Energie  mit  H ',,  so 
gelten  die  Gleichungen: 

CE  =  C'R+  W^„ 

W^  =  E,C  =  ^^^^^^^\ 

Letztere  giebt: 

E\—EE,  =  —RW,. 

Nimmt  man  E  und  E^  als  Abscissen  und  Ordinaten,  R  und 
W^  als  Constanten,  so  erhält  man  eine  Kurve  zweiten  Grad«*, 
welche  sich  als  eine  Hyperbel  erweist.  Der  Verfasser  knüpft  hierin 
eine  Reihe  von  Betrachtungen  über  die  Kraftübertragung.     i)k. 


C.  Decharme.      Effet  du  mouvement  de  l'inducteur  sur 
Tinfluence  magn^tique  ou  electrique.     C.  R.  CHI,  I045t. 

Bei  bestimmter  Geschwindigkeit  eines  inducirenden  Magnetea 
oder  eines  elektrostatisch  influenzirenden  Körpers  soll  —  nach  dem 
Verfasser  —  die  Influenzwirkung  (magnetische  oder  elektrostatische) 
in  bestimmter  Entfernung  gleich  Null  sein.  Gz. 


Gakhart.     Degharme.     Erneckb.     Raylkigh  etc.  709 

F.  Ernecke.  Demonstrationsapparate  für  den  Unterricht. 
1.  Magnetringinductor.  2.  Dynaraoindiictor,  nach  An- 
gabe von  Dr.  H.  Zwick.     ZS.  f.  Instrk.  VI,  104. 

Zwei  halbkreisförmige  Magneto  stosseii  mit  ihren  gleichnamigen 
Polen  an  einander.  Der  auf  diese  Weise  gebildete  Ring  kann  sich 
durch  zwei  Inductionsrollen  hindurchdrehen.  Die  hierbei  erregten 
Inductionsströme  werden  an  einem  Verticalgalvanometer  nach- 
gewiesen. 

Bei  dem  Dj^namoinductor  bewegt  sich  ein  Ring  durch  8  Rollen 
hindurch,  während  er  durch  gegenüberstehende  Magnete  mit  an- 
setzbaren Polschuhen  magnetisirt  wird.  Ok, 


Lord  Rayleigh.      On  an  experiment  showing  that  a  di- 
vided   current   may    be   greater  in  both  branches  than 

in   the   main.       Telegr.   J.  and  El.   Review  1886,    10.  Sept.  (XIX, 
H.  459);  Electrician  24.  Sept.;  El.  World  16.  Oct.;   Engin.  XLII,  282. 

Es  handelt  sich  um  Wechselströme  von  sehr  schneller  Periode, 
bei  denen  die  „Impedanz"  weniger  vom  OnM'schen  W^iderstand  als 
von  der  Selbstinduction  abhängt.  Die  technische  Einrichtung  ist 
aus  dem  einzig  zugänglichen  Referat  des  Engineering  nicht  deutlich 
zu  entnehmen.  Bde, 

E.  Hoppe.     Zur  Theorie  der  unipolaren  Induction. 

WiED.   Ann.  XXVIII,  478-491t;     [Cim.  (3)  XXII,  177;     [Elektr.  ZS. 
VII,  285-90. 

E.  Edlund.     Bemerkungen  zu  der  Abhandlung  des  Hrn. 
Hoppe:   ^Zur  Theorie  der  unipolaren  Induction". 

WiED.  Ann.  XXIX,  420-271;  [Öfvers.  XLIII,  195;  [Cim.  (3)  XXII,  281. 

E.  Hoppe.     Zur  Theorie  der  unipolaren  Induction. 

WiBD.  Ann.  XXIX,  544-60t;  [Cim.  (3)  XXIII,  84;  [Lum.  electr.  XXI, 
452-56. 

Schon  Plücker  hat  im  Jahre  1852  aus  den  Erscheinungen 
der  unipolaren  Induction  den  Schluss  gezogen,  dass  der  Erdmag- 
netismus auf  der  rotirendcn  Erde  eine  elektrische  Vertheilung  her- 
vorrufen müsse,    bei  welcher  an  den   beiden  Polen  positive  Elek- 
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tricität,  am  Aequator  eine  Zone  negativer  Elektricität,  beide  Bele- 
gungen getrennt  durch  zwei  unelektrische  Zonen,  sich  vorfindet. 

Den  gleichen  Gegenstand  hat  £.  Edlund  in  einer  Schrift:  ^Sm 
Torigine  de  Tectricite  atmospherique  etc.  1884  behandelt.  Jedoch 
kommt  er  zu  entgegengesetzten  Resultaten  in  Bezug  auf  das  Vor- 
zeichen der  Elektricität. 

Da  er  sich  hierfür  sowohl  auf  Versuche  als  auch  auf  Rech- 
nungen,  bei  denen  das  BiOT-SAVART'sche  Gesetz  zu  Grunde  liegt, 
beruft,  so  hat  der  Verfasser  diese  Frage  näher  untersucht. 

Hierzu  bediente  er  sich  des  folgenden  Apparates:  Ein  eiserner 
Hohlcylinder  ist  unten  mit  einer  Fassung  versehen,  so  dass  er  auf 
einen  Rotationsapparat  gesetzt  werden  kann.  Die  untere  Hüfte 
desselben  ist  von  einer  Magnetisirungsspirale  umgeben.  Hierdurch 
wird  der  Cylinder  zu  einem  Elektromagnet.  Derselbe  hat  stets 
oben  einen  Südpol.  In  der  Axe  desselben  befindet  sich  ein  Mes- 
singcylinder,  während  die  Mittelebene  des  Eisencylinders  vier  Durch- 
bohrungen besitzt,  durch  welche  isolirte  Messingdrähte  gehen. 
Dieselben  tragen  einen  Messingring.  Ausserdem  kann  auf  das 
obere  Ende  des  Messingcylinders  eine  Messingplatte  aufgesetzt 
werden,  welche  man  durch  vier  verticale  Messingstäbe  mit  dem  er- 
wähnten Ring  verbinden  kann. 

Durch  Schleiffedern  können  dann  unter  verschiedenen  Um- 
ständen Ableitungen  zu  einem  Galvanometer  hergestellt  werden, 
insbesondere  von  dem  Mittelring  zu  dem  oberen  Ende  der  Aie, 
von  dem  äusseren  Rande  der  oberen  Scheibe  nach  dem  Centrum 
derselben  etc. 

Die  hierbei  beobachteten  Ströme  sind  der  Umdrehungsgeschwin- 
digkeit proportional  und  haben  diejenige  Richtung,  welche  sich 
unter  Zugrundelegung  des  BiOT-SAVART^schen  Gesetzes  und  bei  der 
Annahme  ergiebt,  dass  die  Induction  von  der  relativen  Bewegaog 
der  magnetischen  Massen  gegen  die  einzelnen  Theile  der  Strom- 
leitung abhängt.  Auch  das  einzige  von  Edlünd  angestellte  Expe- 
riment findet  dem  entsprechend  seine  Erklärung,  ohne  dass  die 
Annahme  besonderer  Ladungen  des  Magnets  in  der  Mitte  und  an 
den  Polen  nöthig  wäre. 

Die   zweite  Arbeit    enthält   eine   Entgegnung  Edlund^  der 
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seinerseits  die  von  Hoppe  angeführten  Versuche  für  seine  Anschauung 
in  Anspruch  nimmt,  eigentlich  aber  eine  Vorstellung  zu  haben 
scheint,  nach  der  unipolare  luduction  im  engeren  Sinne  unmöglich 
sein  müsste. 

In  der  letzten  Abhandlung  beschreibt  Hoppe  zunächst  einige 
Veränderungen  an  seinem  Apparat.  Der  Elektromagnet  wird  durch 
einen  Stahlmagnet  ersetzt.  In  der  neuen  Form  dürfte  derselbe  sich 
gut  zu  einem  Vorlesungsapparat  eignen.  Es  folgen  dann  noch 
einige  Versuche  über  eine  Fundamentalformel  der  unipolaren  In- 
duction  und  eine  Besprechung  der  Erwiderung  von  Edlund. 

OL 

ExNKR  und  CzERMAK.     Ueber  unipolare  Induction. 

Wien.  Ben  XCIV,  3ö7-367t;    [Bcibl.  XI,  361-69;    [Wien.  Anz.  XXIH, 
154;  [J.  de  phys.  (2)  VI,  294. 

Die  hier  mitgetheilten  Versuche  bezwecken  ebenfalls  eine 
Widerlegung  der  EDLUXD'schen  Ansicht  über  die  unipolare  Induc- 
tion. Ein  cylindrischer  Elektromagnet  kann  um  seine  Axe  in  Ro- 
tation versetzt  werden.  Die  eine  Hälfte  desselben  ist  von  einem 
Messingmantel  umgeben,  den  man  nach  Belieben  an  der  Rotation 
theilnehmen  lassen  oder  festhalten  kann.  Das  eine  Ende  des  Man- 
tels  steht  mit  der  Mitte  des  Elektromagnets  in  leitender  Verbin- 
dung, das  andere  Ende  mit  einem  Silbervoltameter,  welches  aus 
zwei  concentrischen  Silbercylindern  besteht. 

Bei  der  Rotation  des  Elektromagnets  allein  ging  ein  Strom 
durch  das  Voltameter,  während  dies  nicht  der  Fall  war,  wenn  der 
ganze  Apparat  gleichmässig  rotirte. 

Da  die  betreffenden  Ströme  für  eine  merkliche  Silberabschei- 
dung zu  schwach  waren^  so  konnten  sie  nur  durch  die  Polarisation 
der  Elektroden  erkannt  werden. 

Auch  hieraus  folgt  also  die  Unrichtigkeit  der  Auffassung  der 
unipolaren  Induction  durch  Edlund.  Ok\ 
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G.  B.  Ermacora.     A  propos  de  l'induction  unipolaire. 

Lam.  ^lectr.  XXI,  591:92t. 

In  der  Discussion  über  die  EoLUND^sche  Theorie  der  unipo- 
laren Induction  nimmt  der  Verfasser  gegen  dieselbe  Partei.  Er 
macht  besonders  geltend,  dass  bei  der  Rotation  eines  Magnet«  and 
eines  mit  demselben  fest  verbundenen  Leiters  ein  elektrischer  Strom 
aus  dem  Grunde  nicht  entstehen  kann,  weil  hierbei  Wärme  ent- 
wickelt, also  Arbeit  verbraucht  wird  und  daher  das  bewegte  System, 
das  man  sich  als  allein  existirend  denken  kann,  von  selbst  d.  L 
ohne  Wechselwirkung  mit  anderen  Körpern  zur  Ruhe  kommen 
müsste. 

Hiernach  erklärt  er  den  Fundamentalversuch  Edlund*s  in  ähn- 
licher Weise,  wie  dies  von  E.  Hoppe  und  Anderen  geschehen  ist. 
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Anhang. 


ihung  einzelner  Körper  auf  verschieden- 
artige Eigenschaften. 


40,    Vermisclite  Constanten. 


Cl.   Winki.er.     Mittheilungen  über  das  Germanium. 

J.  f.  prakt  Chem.  XXXIV,  177-2291;  [Arch.  Pharm.  CCXXIV,  858; 
[Bnll.  soc.  chim.  XLVl,  644-648;  [J.  chem.  Soc.  L,  985;  [Sill.  J. 
(3)  XXXIII,  68.  1887;  [Chem.  Ber.  XIX,  [2]  652-56;  [Rundsch.  I, 
443;  [Beibl.  X,  657 ;  [Nat.  XXXIV,  50;  [Naturf.  XIX,  34 1 ;  [Chem. 
News  LIV,  136. 

Von  physikalischem  Interesse  sind  folgende  Angaben:  Schmelz- 
punkt des  Metalls  etwa  900°.  Es  ist  sehr  zur  Krystallisation  ge- 
neigt und  krystallisirt  regulär,  zeigt  aber  auf  Bruchflächen  (es  ist 
sehr  spröde)  keine  deutlich  krystallinische  Struktur.  Geschmolzen 
bildet  es  Kugeln,,  die  ähnlich  wie  Antimonkugeln  auf  Papier  umher- 
laufen und  Streifen  hinterlassen.  Mit  Platin  legirt  es  sich  und 
macht  dasselbe  spröde.  Atomgewicht  72,82,  sehr  nahe  gleich  dem 
des  MENDELEJEFF'schen  Ekasiliciums.  Specifische  Wärme  0,0737  bis 
0,0757  (letzteres  bei  400°),  Atomwärme  5,33  bis  5,47,  also  unter 
der  Norm,  auch  in  höherer  Temperatur.  Dampfdichte  des  Chlorids 
GeCl^  7,43  bis  7,46,  während  die  Formel  7,40  verlangt.  Spektro- 
skopische Hauptlinien,  nach  Thalen  einregistrirt,  bis  auf  V,  Ein- 
heit genau: 


6336 

5131     ] 

6020 

sehr  stark 

4813      i  breit,  diffus 

5832 

sehr  stark 

4742 

5255,5 

4 

4684,5      scharf,  schwach 

5228,5 
5209 

^c^nr,  K    f  diffus,  schwach 
4260,0  J            ' 

5177,5 

breit,  diffus 

4225,5 

5134 

4178         diffus,  schwach. 

746  ^ö.     Vermischte  Constanten. 

Es  existiren  bis  jetzt  2  Oxide,  2  Sulfide,    zwei  Chloride,  ein 
Jodid,  deren  Eigenschaften  beschrieben  werden.  Bde, 


OsMOND.  Sur  les  phenomenes  qui  se  produisent  pendant 
le  chauffage  et  le  refroidissement  de  l'acier  fondu. 

C.  R.  cm,  743-46,   1135-37;    [J.  Chem.  Soc.  LH,  14.  1887;    [CheuL 
News  LIV,  250;    ptundsch.  II,  13.  1887;    [Beibl.  XI,  519.  1887. 

Vrgl.  PiONCHON.  Sur  Tetude  calorimetrique  des  metaux 
aux  hautes  temperatures.    C.  R.  CII,  675,  1454. 

LE  Ch ATELIER.  Sur  la  Variation  produite  par  une  eleva- 
tion  de  temperature  dans  la  force  electromotrice  des 
coiiples  thermoelectriques.    C.  R.  CII,  819-822. 

Bei  dem  Abkühlen  von  weissglühendem  Eisen  treten  eigen- 
thömliche  Erscheinungen  auf,  die  darin  bestehen,  dass  in  der  Ab- 
kühluDgsgeschwindigkeit  gewisse  Stillstände  oder  Yerlangsamungen 
eintreten,  entsprechend  molekularen  Umlagerungen.  Diese  Still- 
stände sind  in  den  Arbeiten  von  Pionchon  und  Le  Cuatelier  einer 
Untersuchung  unterworfen.  Pionchon  zeigte,  dass  reines  Eisen 
(Eisen  von  Berry)  bei  700°  eine  eigenthumliche  Verändemng  er- 
fährt, die  darin  besteht,  dass  es  seine  specifische  Wärme  plötzlich 
ändert.  Die  Wärlhemenge,  welche  erforderlich  ist,  um  über  660 
die  Temperatur  um  44°  zu  steigern,  würde  ausreichen,  um  das 
Metall  unter  660°  von  80°  bis  100°  zu  erwärmen.  Von  723  bis 
1000°  verfolgen  die  Wärmemengen  ihren  linearen  Gang  (cf.  a.  a.  0. 
dieser  Berichte).  Herr  Barrett  hatte  schon  früher  (1873)  beim 
Abkühlen  eines  Stabes  aus  hartem  Eisen  beobachtet,  dass  das  Eiseo 
bei  dunkler  Rothgluth  eine  spontane  Wärmeentwickelung  und  Aen- 
derung  der  magnetischen  Eigenschaften  zeigte  (Recalescenz).  Herr  ' 
OsMONP  untersucht  diese  Erscheinungen  beider  Eisensorten  mit  ver 
schiedenem  Kohlenstoßgehalte.  Die  Erscheinungen  sind  auf  mole- 
kulare Umwandlungen  des  Eisens  zurückzuführen.  Der  Eohleii- 
stoiTgehalt  hat  Einfluss  auf  die  Lage  der  Temperatur,  bei  der  die^e 
Umwandlungen  vor  sich  gehen  (kritische  Punkte).  Bei  Stahl  voq 
0,16  pCt.  Kohlenstoffgehalt,  auf  1200°  erhitzt,  zeigten  sich  3  verschie- 
dene Verzögerungen  der  Abkühlung.     1.  Zwischen  863  und  820*, 
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2.  zwischen  775  und  736^  (Maximum  zwischen  763  und  749®)  und 

3.  zwischen  693  und  669°,  wobei  der  Kohlenstoff  in  den  gebun- 
denen Zustand  übergeht.  Seh. 

H.  MoissAN.     Sur  un  nouveau  corps  gazeux,  l'oxyfluorure 

de  phosphore.      C.  R.  Cll,  1245-48;    [Chem.  CBl.  (3)  XVII,  530. 

Der  Körper  entsteht  durch  explosive  Verbrennung  von  4PF, 
mit  2O3.  Er  ist  ein  in  der  Luft  stark  rauchendes,  mit  Wasser  sich 
vollständig  zersetzendes  Gas  von  stechendem  Geruch.  Trocken  greift 
es  GlUs  nicht  an.  Unter  15  Atm.  Druck  verflüssigt  es  sich  bei 
-+-16*';  comprimirt  man  auf  50  Atm.  und  entspannt  plötzlich,  so 
erhält  man  es  fast  als  weissen  Schnee,  während  es  bei  — 50° 
ohne  Entspannung  flüssig  bleibt.  Dampfdichte  3,68  bis  3,75  (theo- 
retisch 3,63).  Alkohol,  Chromsäurelösung  und  alkalische  Lösungen 
absorbiren  es  sehr  schneU.  Bde. 


A.  Stanley.  On  some  chemical  proporties  and  constants 
of  sodium  bichromate.  Chem.  News  LIV,  194-96t;  [Chem.  CBl. 
(3)  XVII,  853. 

Dunkelrothe  triklinische,  zerfliessliche  Krystalle  der  Formel 

Na,  Cr,  0,4-211,0; 
sie  geben  ihr  erstes  Mol.  Wasser  bei  75°  ab,  den  Rest  unter  100°. 
Spec.  Gew.  2,5246  bei  13°.      Löst   sich  mit  erheblicher  Wärme- 
absorption.    100  Theile  gesättigter  Lösung  enthalten  bei 

0  15  30  80  100  139° 

107,2  109,2  116,6  142,8  162,8  209,7 

Theile  wasserfreien  Salzes.      Die  spec.  Gewichte  der  Lösung  sind 
bei  einem  Gehalt  von 

IpCt.  10  20  30  40  50 

1,007  1,071  1,141  1,208  1,280  1,343. 

Bde. 

A.  Renard.     Sur  l'acide  propionique.     C.  R.  CHI,  löTf. 

Siedepunkt  141,5°  bis   142°  bei  755  mm  Druck.     Dichtigkeit 
bei  0°  1,0089,  bei  18°  0,9904.     Bei  —50°  bleibt  sie  flüssig.     Misch- 
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bar  mit  Wasser,  Alkohol,  Aether  und  EohleowasserstolfeD.  W\ri 
durch  Chlorcalcium  aus  der  wässrigen  Lösung  verdrängt;  Zusatz 
von  Essigsäure  hebt  diese  Wirkung  des  Cholorcalciums  auf.    Bde, 


J.  H.  Gladstone  and  A.  Tribe.     Aluminium  orthocresy- 
late  and  its  products  of  decomposition  by  heat. 

J.  ehem.  See.  IL,  25-30. 

Die  Abhandlung  enthält  folgende  Angaben: 

c:a^^.v,.«i.4         Spec.  Gew.  Spec. 

Siedepunkt        J^  jggoc.      Refnlcüon 

Orthocresylalkohol      185°  C.  1,049  0,5122 

Metacresylalkohol     196—202  1,043         0,5116 


Spec. 
Dispähion 

0,0456 
0,0454 


bei  240C. 

Orthocresyläther        272—278  1,047  0,5385         0,0266 

Methacresyläther       284—288  1,028         0,5386         0,0266. 

Die  specifisiche  Dispersion  der  beiden  letzten  Substanzen  bezieht 
sich  auf  den  Abstand  F—A,  Bde, 


IsTRATi.     Sur  les   ^thylbenzines  chlorees.      Methodes  de 
preparation.     Ann.  d.  chim.  (6)  VI,  267-94. 

—  —     Sur  les  ^thylbenzines  chlorees.  —  Ethylbenzines 
monochlorees.    Ib.  395-432. 

Sur  les  Ethylbenzines  poly chlorees.    Ib.  475-505;  [Beibl 

1886,  346-46. 
Die  Arbeiten  enthalten  Angaben  über  die  physikalischen  Eigen- 
schaften (Schmelzpunkt,  Siedepunkt,  Spec.  Gewicht,  Dampfdichte, 
Löslichkeit)  der  betreffenden  Substanzen.  SA. 
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I  und  E.  Stracciati.    Die  physikalischen  Eigen- 
der  Kohlenwasserstoffe   CoH2„+2  des  Pennsyl- 

in  Pettroleums.  Gazz.  chim.  XV,  417-445;  [Chem.  Ber. 
249;  [Chem.  CBl.  (3)  XVII,  361;  [J.  chem.  Soc.  L,  215. 
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lält  Schmelzpunkte  und  sonstige  zur  Identificirung  erforder- 
^enschaften  von  drei  isomeren  Monohromzimmtsäuren. 

Bde. 


Namen-  und  Capitel-Register. 


An  der  mit  einem  *  bezeichneten  Stelle  ist  kein  Bericht  erstattet. 
C)  verweist  auf  frühere  Jahrgänge ,  (•  auf  den  nächsten  Jahrgang,  •)  auf  die 
dritte  Abtheilung  dieses  Jahrgangs. 

Die  Arbeiten,  über  welche  von  verschiedenen  Gesichtspunkten  aus  referin 
wurde,  sind  mit  den  entsprechenden  mehrfachen  Seitenzahlen  versehen.  Von 
Arbeiten,  deren  Autor  nicht  genannt  ist,  wird  der  Titel  im  Register  an- 
geführt Da  diese  Titel  zuweilen  wortlich  mit  den  Capitelbezeichnungen  öher- 
einstijnmen,  sind  die  letzteren  gesperrt  gedruckt. 

A,  ö  u.  s.  w.  suche  man  unter  Ae,  oe  u.  s.  w.,  Mc  und  M*  unter  Ma<\ 
j  unter  i. 


A^BE   u.    Schott.     Nene  Mikro- 
skope und  Thermometer.    *II  221. 

—  u.  —  Thermometerglas.    *II  302. 
Abdank-Abakanowicz,  B.      Inte- 

graphen.     *I  64.     • 
Abbrcromby,   R.       Schutz     gegen 

Licht     durch     schwarze     Farbe. 

*II  187. 
Abney,  W.  de  W.    Sonnenspectrum. 

*II  75. 

—  Wirkung  des  Spectrums  auf  Sil- 
bersalze.   II  167. 

—  Elektrisches  Licht  in  der  Photo- 
graphie.    *II  180. 

—  u.    Festing,  R.     Farbenphoto- 
metrie.    II  79. 

—  u.   —    Strahlung    durch    trübe 
Medien.     II  84. 

Absorption.     I  546. 

—  des  Lichts.     II  45. 
Accumulatoren.     II  718. 

— ,    Verbesserungen    an.      2  Titel. 
*II  720. 

—  Behandlung.     *II  720. 

—  Indicatoren  etc.    für.     2  Titel. 
•II  720. 

—  Ladungsanzeiger  für.     *1I  720. 


AcHARD,  A.  Schunt-Dynamos.  II 720. 
AcKROYD,  W.     Cohäsion  und  Cohi- 
sionsfiguren.     *I  488. 

—  u.  Emmott,  W.  GrubeDgasin- 
Zeiger.    II  740. 

Actinometr  ie.     II  457. 
Adaus,   John,  C.      Biographisches 
über.    »I  10. 

—  Erdleitung.     *II  716. 
Addenbrooke.    Elektrischer  Wider- 
stand des  Holzes.    II  618. 

Adler,  6.  Energie  magnetisch  po- 
larisirter  Korper  und  Quinckes 
Methode  für  Magnetisirungszahlen. 
II  668. 

Adriana,  J.  S.  LaboratoriQmsbe- 
rechnungen  und  Tabellen  speri- 
fischer  Gewichte.    *!  118. 

Adsorption.     1546. 

Aequivalent,  elektrochemisches  dtn 
Silbers.     *II  617. 

Aerodynamik.     1376. 

Aerostatik.     1368. 

Aggregatzustand,  Aendernn- 
gen  des.    II  359. 

Aichämter.  Geschäftsbericht  IS^ 
und  1885.     163. 


Aichung  —  Appell. 


751 


ktrischer  Messinstru- 
h  Elektrolyse.  II  564. 
.  Freie  Hemmung  mit 
i^raft  für  Pendeluhren. 

Thau.    *)IU21. 
nchen,     Registerband. 

.    Schmelzwärme  von 

♦II 448. 
lysikalische.  I  563. 
igische.    1590. 

Geometrische   Optik. 

P.  E.  Handbuch  für 
i-cheraische    Operatio- 

.^.     Formeln  für  Pro- 

10. 

Krystallfonn  von  Azo- 

jn.     *I  214. 

nik  des  SHj.    *II356. 

cung    des    Lichts    auf 

äure.     *II  179. 

lytische  Wirkung  des 

68. 

ungen.     1513. 

er  Lösungen.     *I  541. 

th    von    Steinkohlen. 

s.     13. 

1133. 
Hektrochemie.  *II714. 

Verbesserungsfähig- 
kroskope.     *II  221. 
•I  494. 

lontheorie.     *II  733. 
H.      Messung    hoher 
l  Compressibilität  der 
n.     189. 

len  des  Oa.    1117. 
»nsapparat.     *I419. 
g   comprimirter  Flüs- 
jpeciell    des   Wassers. 

ptische  Erscheinungen 
1  der  Moose.  II  116. 
itigkeitspipetten.  181. 
Ueber  Wimhhurst's 
*II  508. 

ensation  durch  Elek- 
532. 


AiiESEDER,  A.  Vademecum  für 
Elektrotechniker.    *II  7 1 4. 

Ammeter.    *I1715. 

Ampere.  Werke  über  Elektrodyna- 
mik.    *II  498. 

Anderson,  G.  Silbervoltameter. 
*II  570. 

— ,T.   Variable  Cylinderlinse.  H  23. 

— ,  W.  Eigenschaften  des  Korks, 
1487. 

Andre  siehe  Berthelot. 

— ,  Ch.  siehe  Boissb. 

— ,  G.  G.  Bau  und  Anordnung  von 
Elektroden.     *II541. 

—  G.  W.  Elektroden  für  Batterien. 
*II  718. 

Andrews,  T.   Eis  u.  Schnee.  II 294. 

—  Elektrochemische  Beziehungen 
zwischen  Metallen  und  geschmol- 
zenen Salzen.     II 612. 

— ,  F.   Daumenregel  für  Ströme  und 

Nordpole.     *II712. 
Andrieü,  M.  L.  (de  l'Etang).  Chro- 

matometer.  II  66,  II  217,  *II  223. 
Angot,  A.     Vertheilung  der  Wärme 
0  an  der  Erdoberfläche.     *II459. 
Angström,   K.     Absolute   Messung 

und  Registrirung  der  Wännestrah- 

lung.     II 455. 
Anney,  J.  P.     Installation  von  Ac- 

cumulatoren.     *II718. 
Anomalien,  optische.     II 154. 
Anschütz,  C.     KEPLER'sche  Corre- 

spondenz.     *I  9. 

—  KEPLER'sche  Briefe.     *I  323. 

— ,  R.  u.  Evans,  P.  N.  Chlorver- 
bindungen des  Antimons.    II  375. 

Anthony,  W.  A.  Zunahme  der  Tor- 
sionselasticität  in  Drähten.   *I  495. 

—  Grosses  Galvanometer  der  Cor- 
nell-Universität.     *II  567. 

—  Magnetische  Schirmwirkungen. 
*II  684. 

Antoine.    Dichtigkeit  der  Gase  und 

Dämpfe.     1371. 
— ,  Ch.  Volum  und  specifische  Wärme 

der  Dämpfe.     II  448. 
Anziehungstheorie.     1255. 
Appell,  P.    Bewegung  eines  Fadens 

in  einer  festen  Ebene.    I  314. 

—  Reihenentwickelungen  für  Func- 
tionen, deren  ^F  =  0.     *II  518. 


752 


Araoo  —  Baoklünd. 


Arago.  Werke  über  Elektrodyna- 
mik.   *I1  498. 

Arloing,  S.  £influss  des  Lichts 
auf  Bacillus  anthracis.    *1I  202. 

Armstrong,  H.  E.  Gegenseitige 
Einwirkung  von  CO,  HjO  und  0. 
1 152. 

—  Discussion  über  Losung.     1 526. 

—  Wirkung  der  Metalle  auf  Säuren. 
1540. 

—  Gebrauch  elektrischen  Lichts  zu 
chemischen  Aenderungen.    11  173. 

—  Elektrolytische  Leitung  und  Zu- 
sammensetzung,   n  593. 

— ,  Lodgb  u.  Genossen.  Comit^ 
bericht  über  Elektrolyse.    II  621. 

Arnoüx,  R.  Cylinderelektrometer. 
*II519. 

Aron,  H.  Inductionsfreie  Magnet- 
spulen.   11  687. 

—  Elektrische  Uhrenregulirung. 
*II  736. 

Arons,  L.  siehe  Cohn,  E. 
Arrhenius,    S.      Leitungsvennogen 
von  liösungsgemischen .    *I  I  6 1 8. 

—  Vier  Berichte  über  Elektrolyse. 
II  625. 

Arsonval,  d'.  Optische  Messung 
kleiner  WinkeL     142. 

—  Chronometer  mit  magnetischer 
Ausrück  Vorrichtung.     1 46. 

—  Aperiodisches  Galvanometer. 
II  553. 

—  Registrirendes  Calorimeter.  II 430. 

—  Montaud's  Accumulator.  *II719. 
AscoLT,  M.     Elektrische  Calibrirung 

eines  Drahtes.    II  581. 

ASHBR,  G.    U.    BüTTRESS,   J.       ExplO- 

sionsmaschine.     *II  271. 
AsHTON,  W.    Arbeitsmesser.    157. 

—  Kraftmesser.    *I  333. 

Aston,    E.    u.    Pickering,    S.    ü. 

Multiple  Sulfate.     I  173. 
Atkinson,  P.  Elektrostatik.  *II518. 
Atomgewichte.    I  122. 
AuBEL,    E.   VAN.     Durchsichtigkeit 

des  Platins.     2  Abh.     II 73. 

—  Einfluss  des  Magnetismus  auf 
Dielektricität.     II 496. 

AuBERT,  H.    Bewegungsempiindung. 

II 199. 
AüER.    Gasglühlicht.    2  Abh.   I  72. 


Auerbach,  F.  Elektrische  LeituiK 
von  Metallpulvern.    11590. 

—  siehe  Meyer,  0.  E. 

Auge,  Dioptrik.    11182. 

August,  F.     Korperketten.    \i%, 

Aulinger,  E.  Weber's  Elektrody- 
namik und  Hertz'  EinheiUprin- 
cip.     U  472. 

—  siehe  Streintz,  F. 
Ausdehnung,      thermische. 

II  272. 

Ausfluss  über  Ueberfallwehre.  ISSh. 

Ausstellung  wissenschaftlicher  In- 
strumente. .  *I  11. 

Ausstellung  Wien  1883.  Commis- 
sionsbericht    *II731. 

AviTOR.     Flugmaschinen.    1 417. 

Ayrton,  W.  E.  u.  Perry,  J.  Aus- 
dehnung durch  AmalgamatioD. 
187. 

—  Note  zu  Rausay  und  Yoltgs 
thermodynamischen    Relationeo. 
II  236. 

—  Ausdehnung  des  Quecksilbers 
zwischen  0  und  —  39'>C.  1I2S8. 

—  Windung  von  Voltmetern.  II 557. 

—  Meter.    *II  568. 

—  Bemerkungen  zu  Lodge.    II  6i7. 

—  Selbstinduction.     *  II  713. 

—  Oekonomische  Leitungen.  *117U.. 

—  Formeln  für  ökonomische  Lei- 
tungen.    *II716. 


Bach,  C.  Ventilüberdruck.  11  '26S. 
Bachmetjepf,  P.     Unterrichtsapja- 
rate.     *ll  500. 

—  Thermoelektrische  Untersuchun- 
gen.    II  646. 

—  Einfluss  thermischer  und  mecha- 
nischer Veränderungen  auf  Mag- 
netismus.    II  677. 

—  Schailerzeugung  durch  ioter- 
mittirende  Magnetisinmg.  *H  ^i- 

—  Neue  Wickelung  von  Elektro- 
magneten.   *II  696. 

Backelamdt,  L.  Oxidation  von  t'l 
im  Licht.     II 169. 

Backlund,  0.  Ueber  Harzbb's  Un- 
tersuchung eines  Specialfalls  von 
Dreikörperproblem.    *I  329. 


Bärwald  —  Basset. 


753 


Coelestine.    I  197. 

Schmelzpunkt     des 
s.    II 361. 

nstrument  zur  Unter- 
r  Retina.    *II  187. 

Ursprung   des   elek- 
omes.    *II  620. 

Apparat   für   Zer- 
peratur    von    Salzen. 

t.    II 301. 

»atz  über  gekrümmte 

14. 

Calorimeter  für  Vor- 

1 448. 

ignetismus  und  Elek- 

Elementarschulen. 

Kampfergruppe. 

js.     150,  404. 
ärmeleitung  der  Kör- 

rer.     *I421. 
ü.       Jodalkylate    des 
^I  215. 

Telephonie  ohne  Em- 
[731. 

EY,  W.  J.  St.  Neue- 
terien.  *II541. 
lopftelephon.  *II731. 
Bestimmung  der  ehe- 
rne aus  Dissociations- 
en.  II  307. 
W.        Todesanzeige. 

Physik.     *I  4. 
Theorien    über   Stoff 
*I8. 

nenhang  der  Krystall- 
atomistischen  Zusam- 

1212. 
ht  über  Dauerhaftig- 
alle.     *I491. 
I  26,  368. 
jlutes.     1371. 
:.     I  369. 
iTAUD,  Ch.    Batterie. 

'.      Neue    Fonn   des 

II  427. 
.  Klein.      Ablesung 

fs.  XLII.    2.  Abth. 


des  Nivellirinstruments  vom  Ocu- 
lar  aus.     I  42. 
Bartoli,  A.     Mittlere  Dichte  aller 
Elemente.     (*)I  119. 

—  Plastischwerden  der  Harze.  II 364, 
*I  496. 

—  NADEJDiNE-PAWLEwsKi'sche  Re- 
lation.    II 420. 

—  Elektrische  Leitung  von  Kohlen- 
stoffverbindungen —  beim  kriti- 
schen Punkt.     4  Abb.     II 601. 

—  u.  Papasogli,  G.  Oxidation  der 
Kohlenarten.     (*)I  178. 

—  u.  —  Synthesen  durch  Elektro- 
lyse mit  Kohlenelektroden.  II  633. 

—  u.  —  Bemerkung  zu  Millot. 
*II  643. 

—  u.  Stracciati,  E.  Kritische 
Grössen     der    Kohlenwasserstoffe 

CuH2n+2.     II 402. 

—  u.  —  Kohlenwasserstoffe  CnH2n+2 
aus  Pennsylvanien.     II 402. 

—  u.  —  gegen  Thorpe- Rücker. 
II  403. 

—  u.  —  Ueber  Formeln  von  Men- 
delejefp  und  Thorpe -ROcker. 
II  404. 

—  u.  —  Kohlenwasserstoffe  CnH2nH-2. 
(*)II  749. 

Barus,  C.  u.  Strouhal,  V.  Struc- 
tur  angelassenen  Stahls.     1  480. 

—  u.  —  Plötzliche  Abkühlung  bei 
Glas  und  Stahl.     1482. 

— ^  u.  —  Plötzliche  Abkühlung  von 
Stahl.     1 482. 

—  u.  —  Viscosität  des  Stahls  und 
Anlassen.     1 484. 

—  u.  —  Anlassen  des  Stahls.  I  482. 

—  u.  —  Farbeneffect  des  Anlassens. 
i486. 

—  u.  —  Anlaufen  des  Stahls.  II  107. 

—  u.  —  Elektrischer  Widerstand 
und  Dichte  bei  Stahl.    II  585. 

Bashforth,  J.  Widerstand  der 
Luft  gegen  Projectile.     1401. 

Bassee-Crosse  siehe  de  Place. 

Basset,  A.  B.  Bewegung  eines 
flüssigen  EUipsoides  unter  seiner 
eigenen  Anziehung.    I  336. 

—  Cylinder  in  einer  Flüssigkeit. 
1337. 

— Potential  von  Kreisscheiben.  II 5 1 1. 

48 


754 


Basset  —  Bbcquerel. 


Hasset,  A.  B.  Potential  von  Revolu- 
tionsfläcben.    II 511. 

—  Induction  in  einer  Ebene,  die 
im  Magnetfeld  rotirt.    II  698. 

Basso,  G.  Vertheilung  der  Licht- 
intensität zwischen  doppelt  ge- 
brochenen Strahlen.    II  151. 

Bastamante  y  Qüevedo,  J.  Lehr- 
buch der  Elektricität.    *II714. 

Battelli,  A.  Einflass  des  Druckes 
auf  Schmelztemperatur.     II  365. 

—  Einfluss  der  Magnetisirung  auf 
Wärmeleitung.    IT  451. 

—  siehe  Pagliani. 

—  u.  Martinbtti,  M.  Schmelzen 
von  Gemischen  der  Nichtmetalle. 
♦II  370. 

—  u.  —  Volumänderungen  beim 
Mischen  organischer  Substanzen. 
187. 

Batterien,  galvanische.  II533, 

718. 
Batterien,   elektrische.     3   Titel. 

*II  541. 
— ,   hermetisch  verschlossene.     *II 

542. 
— ,  galvanische.     *II  543. 
— ,  neue.     3  Titel.    *II  544. 
Bauconstructionen.   1303,426, 

454. 
Baüdet,    Ch.      Syphoide    Säule. 

*II  541. 
Bauer,  A.  H.    Secundäre  Batterien. 

♦II  718. 
— ,  K.  L.    Apparat  für  Siedepunkt 

der  Thermometer.    II  278. 

—  Erfinder  des  LuLLiN'schen  Ver- 
suchs.   ♦II  533. 

— ,  R.  W.  Arabonsäure  und  Zucker 
aus  Lichenin.    II  134. 

Bauhgardt,  M.      Selbstinduction. 
II  707. 

Baumgarten,  C.  Arbeitsregistrir- 
apparat.    I  60. 

— ,  M.  VON.  Maass  für  Schallinten- 
sitäten.   I  588. 

Baumhauer,  H.    Kryolith.     I  195. 

—  Structur    etc.    von    Speiscobalt 
.    und  Chloantit.     I  203. 

Baur,  C.    Reactionsgesetz.    ♦I  327. 

—  Plattenschwingungen     durch 
Wasserstrahl.    I  572. 


Baur,  C.  Akustische  Vorlesongs- 
versuche.     ♦I  589. 

—  Graphische  Darstellung  der  Re- 
flexions- und  Brecbungseeselz& 
♦II  45. 

—  Thermostat.    II  297. 

—  Das  Bolometer.    ♦II  459. 

—  Elektrische  Beleuchtung  mit 
Batterien.     ♦II  737. 

Bauschinger,  J.  Schweissbarkdt 
des  Eisens.     ♦!  492. 

Bazin,  E.  Rotirende  BatterieiL 
♦II  542. 

Bazzi,  E.  Photographie  des  flüssi- 
gen Strahles.     1 342. 

—  Flüssigkeitsbremse.    ♦!  367. 
Beaumont,  W.      Mechanismus   für 

veränderliche       Geschwindigkeit 
♦165. 

—  Mechanismen  für  variable  Ge- 
schwindigkeit.   ♦I  333. 

Beck,  Th.  Historische  NotiieD. 
•I  323. 

—  Grundbegriffe  der  Mechanik. 
♦I  327. 

Becke,  f.  Aetzversuche  an  Bld- 
glanz  —  an  Mineralien  der  Mag- 
netitgruppe.    I  190. 

Beckenkaup,  J.  Krystallographie 
des  Chinolin-p-SulfbbenzylbetüQS 
etc.    I  209. 

—  Einfluss  des  Wassergehalt^  vd 
Krystallformen.     I  209. 

— ,  V.  H.  Elasticitätsconstanten  TOD 
Erystallen.    I  464. 

Becker,  A.  Schmelzbarkeit  von 
CaO,.     11  370. 

— ,  G.  F.  Ein  Satz  über  maxi- 
male Zerstreuungst«ndenz.  I  254. 

— ,  F.  v.  Behandlung  der  Li- 
CLANCHE-EIemente.     ♦!!  541. 

— ,  F.  F.  Neues  Gesetz  der  Thermo- 
chemie.   I  155. 

—  siehe  Schanzlin. 
Beckmann,  Ernst.   Absprengen  tob 

Glas.     I  73. 
Becquerel,  E.      Wirkung   des  Mi 
auf  Kalkphosphorescenz.    II 101. 

—  Fluorescenz  des  AI.     II  102. 

—  Bemerkung    zu    Pionchos. 
II  428. 

— ,  H.      Bemerkung   zu    Lahgut, 


Becquerbl  —  Bbkthelot. 


755 


it   bestimmte    Wellen- 
ot. 

.    Variationen  der  Ab- 
jctra.    II  66. 
(1  nicht  isotropen  Mit- 

rterbuch  der  physika- 
isenschaften.     *1  7. 
,  V.    Nekrologe.  *1  10, 
der    Schmelzpunkte 
er      Legirungen     für 
l.     II 371. 
.     Lehrbuch.     *I  3. 
P.      Löslichkeit    von 
in  Aether.     *I  542. 
H.     Neuerungen  betr. 
ische     Bestimmungen. 

äcifische  Gewichte  von 
Petroleum.    *I  118. 
lg,     elektrische. 

Sympathische  Schwin- 
Wasser  strahlen.  1572. 
lophon.     1 586. 
dolettes  Spectrum  des 

.  ROMANESE,  R.      üm- 

rärme  des  Kalinitrats. 


3hnung  und  specifische 
i  salpetersaurem  Am- 
48. 

Krummlinige  Coordi- 
Potentialtheorie.  1264. 
re  Coordinaten.  *I  330. 
ition     MAXWELL'scher 

446. 

)rie.    II 5. 
über     Elektrolyse. 


tehende  Schwingungen 
gkeit  auf  einer  festen 
566. 

Vorrichtungen    und 
3.     *I  6. 
ren  zu   Stolz ENBURG. 

ersuch.     *I418. 
eher  Taucher.    *I419. 
)tc.  des  Lichts.    *II44. 
3hung.     *1I  196. 


Benecke,  A.  Verbesserungen  von 
Projectionsapparaten.     *II  223. 

—  Säulenelektrometer.     II  519. 

—  Elektromagnet.    »II 696. 

—  siehe  Lissbr. 

— ,  W.  N.  Deraonstrationsapparat 
für  Elektrolyse.     *II  642. 

Benetti,  J.  Centrifugalpumpen.  1 36 1. 

BENJAMrN,  G.  H.  Accumulatoren. 
♦II  718. 

— ,  P.  Zeitalter  der  Elektricität. 
*1I715. 

Bensemann,  R.  Schmelzpunkte  der 
Fette.     11 360. 

Berakd,  A.  u.  Leaute,  H.  Mittel 
zur  Verminderung  der  momen- 
tanen Geschwindigkeitsänderun- 
gen bei  Maschinen.     *I  332. 

Berby,  J.  A.  Ei  des  Columbus. 
♦1332. 

Berger,  C.  L.  Werkstattsapparate. 
170. 

— ,  G.  0.  Einfluss  der  Reizstärke 
auf  Dauer  der  physischen  Vor- 
gänge.    II  197. 

Berly,  J.  A.     Telephon.     *1I  731. 

Bernbeck  siehe  Polstorpp,  R. 

Bernstein,  A.  Gasketten.  11538. 
*1I  542. 

—  Kohlenfaden  für  Glühlampen. 
*ll  737. 

—  Glühlichtlampe  mit  geringem 
Widerstand.     *II  737. 

—  Licht  von  glühenden  Fäden. 
♦II  737. 

— ,  J.  Entstehung  der  Polarisation. 
II  638. 

Bernthsen,  A.  u.  Osann,  A.  Kry- 
stallform  von  Acridinderivaten. 
1205. 

Berson.  Einfluss  der  Temperatur 
auf  Magnetisirung.     II  676. 

Berteling,  A.  Optometer  für  Re- 
fractionsfehler.     *II  223. 

Berthelot.  Reciproke  Einwirkun- 
gen und  Gleichgewicht  bei  Säuren 
und  Antimonsalzen.     I  141. 

—  Bemerkung  zu  Isambert.  1 142. 

—  Zuckerarten.     *I1 133. 

—  lieber  Antimonsulfur.     II  312. 

—  Multiple  Zustände  des  Antimon- 
sulf ürs.     II 313. 

48* 


^ 


756 


BeHTHELOT  —  BlEL. 


Berthblot.  Gleichgewicht  zwischen 
HCl,  HjS  und  Antimonsalzen. 
II  313. 

—  üeber  Phosphate.    II  314. 

—  Ueber  Ammonmagnesiamphos- 
phat.     II  315. 

—  Reactionen  zwischen  Ammoniak 
und  Magnesiumsalzen.     II 317. 

—  Zersetzung  der  Ammonsalze  durch 
Basen  und  Metalloxide.     II  317. 

—  Kraft  explosiver  Körper.  *II  357, 
358. 

—  Alkalien  und  Phenole  gemischter 
Function.     (*)II  358. 

—  Neutralisation  der  aromatischen 
Säuren.    (*)II  358, 

—  Verschiedene  Phenole.   (*)II358. 

—  u.  Andr]^.  Spannung  des  dop- 
pelkohlensauren Ammons.  *I  179. 

—  u.  —  Zersetzung  der  Amide. 
*I  180. 

—  u.  —  Zersetzung  des  doppel- 
kohlensauren Ammons  und  Diffu- 
sion seiner  Bestandtheile.   "^1179. 

—  u.  —  Spannung  des  Ammonbi- 
carbonats.     2  Abb.     II 376. 

—  u.  Ogier.  Verdampfungswärme 
des  Br«.     *II  448. 

—  u.  ViEiLLE.  Feste  Kohlenwasser- 
stoffe, thermisch.     II  338. 

—  u.  —  Zucker,  Kohlehydrate  und 
vielatomige  Alkohole.    II 341. 

—  u.  —  Die  explosive  Welle.  *II357. 

—  u.  Werner.  Phenolsulfosäuren. 
II  346. 

—  u.  —  Oxy benzolsäuren.  2  Abb. 
(*)II  358. 

Berthot,  P.  Gegenseitige  Kräfte. 
*I  327. 

Bertoni,  G.  u.  Trüpfi,  G.  Aethe- 
rification  durch  doppelte  Um- 
setzung.    *II  422. 

Bertrand,  E,  Refractometer  — 
dasselbe  speciell  für  Gesteine. 
II  204. 

—  Mikroskop  zum  Messen  der  op- 
tischen Axen  und  der  Refraction. 
II  204. 

—  Messung  der  Refraction  mikro- 
skopischer     Gesteinselemente. 

II  204. 

—  Optik  des  Berzeliits.    *U  164. 


Bertrand,  J.    Bewegung  der  Erde, 

Gyroskop.     I  298. 
— ,  £.    Bemerkungen  zu  Michelboi 

und  MoRLEY.     II  16. 

—  Mathematische  Theorie  der  Elek- 
tricität.     *II  498. 

—  u.  Jordan,  C.  Priorität  bezüg- 
lich der  Integraphen.    *I  64. 

Besser,  R.     Gegen   Haentzschbl 

*n  519. 
Bbsson,  M.  Der  grüne  Strahl.  II 195. 
Bbttelli,  C.  siehe  Pesci,  L. 
Betti,   E.      Potentialtheorie,   ai^ 

wendet  auf  Elektricität  und  Hü^- 

netismus.    *II  497. 
Beugung  des  Lichts.    II  105. 
Bbyade,  f.     Präcipitation  von  Erd- 

alkalicarbonaten.     *I  180. 
Bewegung  von  Telegraphendnhten. 

*I  590. 
BiCHAT,    E.      Spaltung   der   darch 

Gompensation    inactiven    VertiiD- 

dungen.     2  Abb.     I  168. 

—  Elektrisches  Flugrädchen  ond 
Zerstreuung.     II  530. 

—  u.  Blondlot.  Schwingung  der 
Polarisationsebene  durch  Batteri^ 
entladung.     *II  135. 

—  u.  —  Absolutes  Elektrometer  für 
hohe  Potentialdifferenzen.  II  513. 

—  u.  —  Elektrostatik.    *\\  518. 
BiDWELL,  Sh.     Element  mit  trock«^ 

nem  Bleisuperoxid.     II  546. 

—  Rheostat.     II  562. 

—  üeber  Widerstandskasten.  •1156», 

—  Voltaische  Zelle  mit  festem  Elek- 
trolyten.    II  619. 

—  Lichtempfindlichkeit  bei  Se  u.  & 
*II  619. 

—  Elektrische  Strome  aus  Schve- 
felzellen.    ^II  619. 

—  Diathermansie  und  elektrisch« 
Leitung.     II  622. 

—  Magnetische  Torsion.    11  675, 

—  Längenänderung  durch  Blagneti- 
siren.     2  Abb.     il  675. 

—  Tragkraft  der  Elektromajpieie 
und  Magnetisirung  des  Eisens. 
♦II  682. 

Biedermann.        ChemikerkileDder. 

*I  11. 
BiBL,  B.    RoUbewegangen.  *r331. 


BjEKNES   —    BOLTZMANN. 


757 


rdrodynamische  Appa- 

y. 

Potential  einer  ellip- 

se.    I  261. 

Neue  K&ltemischnng. 

hes.     19. 

i.  Freiheit  von  Stan- 
.     I  301. 

Carpenter,  R.    Lös- 
Silbernitrat  in  Am- 
t.     *1  541. 

Verschlossene  Bat- 
)42. 

)ynamik.     *I  326. 
likrophon.     2   Titel. 

schselströme.  *II  501, 

Sättigung  der  Arsen- 
liagnesia  und  Bildung 
imagnesiumarsenat. 

Arsensäure  mitKalk- 
nwasser.     11  320. 
ytwasser.     II  320. 
ntitative  Elektrolyse. 

Ueber   die   Stimm- 
ttz.     I  566. 
usik.    ♦!  601. 
)Ni.       Bericht    über 
irimentaluntersuchun- 
>. 

Japanische   magische 
21. 
T,  A. 

Das  Mikroskop  als 
r.     II  206. 

Zwei    Versuche. 

Irmeumsatz    bei   der 

itration.     *n  358. 

Transport  des  Kupfers 
1  173. 

versuch.     1  503. 

)T   Elektrisiruug    auf 

II  496. 
schwach  gespannter 
durch    heisse    Lnft. 

LT. 


Bloxam,  A.  G.  Löslichkeit  von 
Schwefel  in  Alkohol.    I  539. 

Blunt.  Specifisches  Gewicht  des 
Strychnins.     *I  119. 

—  Gasverdichtung  durch  poröse 
Körper.     1  164,  *I  560. 

Blyth,  J.    Galvanometer.    II  553. 

—  Absolute  Strommessung  mit  der 
Waage.     II  572. 

—  Miller's  Magnetometer.  *II  683, 
715. 

BoBYLEFF,  D.  Hydrostatik  und 
Elastik.     1 334. 

Bock.  Potentialwerthe  verschiede- 
ner Kräfte.    I  258. 

BoGQUBT,  J.  A.    Mechanik.  *I  326. 

BoDLÄNDER,  G.  u.  Traübe,  J.  Ca- 
pillarimetrische  Unterscheidung 
von  EiweisskÖrpem  etc.    I  510. 

Böhm,  G.  Lebensbild  Jolly's.  *I  10. 

Böhme,  E.  Druckfestigkeit  der  Ge- 
steine.    *I  494. 

BöRscH,  A.  Cerebotani's  Distanz- 
messer.   I  39. 

BoGOMOLETZ.  Untersuchungen  von 
RuDiNSKAJA  über  Dissociation. 
*I  180. 

BoHLiQ,  E.  Verlustlose  Verdam- 
pfung mittels  des  Leidenfrost''- 
schen  Versuches.    II  374. 

BoHN,  C.  Dichtigkeitsvergleichungen 
aus  Flüssigkeitshöhen.    I  79. 

Bohr,  C.  Abweichung  des  Sauer- 
stoffs vom  BoYLE'schen  Gesetz. 
1374. 

—  Sauerstoffmenge  im  Blutfarbstoff. 
1550. 

BoisTEL,  E.  siehe  Levy,  M. 
BoLLMANN.     Dynamo.     *II  721. 
Bolometrie.     II  459. 
BoLTZMANN,  L.    Mouocyklische  Sy- 
steme.    *I  329. 

—  Mechanische  Analogien  des  zwei- 
ten Hauptsatzes.     II  228. 

—  Voraussetzungen  des  Avogadro'- 
schen  Satzes.    II  260. 

—  Zweiter  Hauptsatz.     *II  270. 

—  Berechnung  der  Beobachtungen 
mit  Bunsen's  Calorimeter.  II  423. 

—  Zu  Lorberg.     II  472. 

—  Allgemeine  Gleichungen  der  Elek- 
tricität  nebst  Nachtrag.    U  475. 


758 


BOLTZMANN   —   BraUNER. 


BoLTZMANN,  L.  Theoric  des  Hall- 
schen  Phänomens.     II  690. 

—  Ueber  Versuche  zu  Hall's  Phä- 
nomen.    II  692. 

—  Wirkung  des  Magnetismus  auf 
Gasentladungen.    II  692. 

BoNCOMPAGNi,  B.  Ueber  M.  Marie's 
Geschichte  der  Mathematik.  •1324. 

BoMNiER,  G.  Ueber  Wärmetönung 
der  Pflanzen.    II  354. 

—  u.  Mangin,  L.  Chlorophyllwir- 
kung in  Ultraviolett-Dunkelheit. 
*II  181. 

BoRGMAN,  J.  KiRCHHOFp'scher  Satz 
über  Stromverzweigung.    II  500. 

—  Erwärmung  des  Condensator- 
glases  durch  intermittirende  Elek- 
trisirung.     *1I  501,  533. 

—  Fortpflanzung  der  Elektricität  in 
Luft.     II  654. 

Borns.      Versuche  im  Franklin-In» 

stitut.     *II  721. 
Bosanqüet,  R.  N.  M.     Seide  contra 

Draht.     II  554. 

—  Magnetischer  Verfall.     II  678. 

—  Aehnliche  Magnete,  Sättigung  etc. 
II  685. 

—  Spannung  der  magnetischen  Kraft- 
linien.    II  685. 

Bossen A,  J.  Versuche  zur  Construc- 
tion  der  Platiniridium meter.    I  30. 

Bosse,  R.  Ausfliessen  von  Sand. 
1311. 

BosTwiCK,  A.  E.  Grenzen  deut- 
lichen Sehens.    II  183. 

BoTTOMLEY,  J.  T.  Quecksilber- 
pumpe.     I  66. 

—  Apparat  zur  Verbindung  eva- 
cuirter  Räume.     (*I  76. 

—  Säkulare  Versuche  über  Draht- 
elasticität.     I  478. 

—  Ueber  Thomson's  Rheostaten. 
II  561. 

—  Neue  Normalsinusbussole.  *II567. 

—  Metallwiderstand  bei  hohen  Tem- 
peraturen.    II  589. 

—  Unmagnetisirbarer  Stahl.  II 680. 

BoucHAKDAT.  G.  u.  Lapont.  Um- 
wandlung von  Terpentinöl  in  ac- 
tives  Terpilen.     *1I  134. 

—  Alkohole     und     Terpentinöl. 
*II  134. 


BouDET.  Photographischer  Drufk 
in  Condensatoren.     II  177. 

—  Photographie  ohne  Objectiv. 
II  176. 

BouLANGER,  J.     Analogien  zwischen 

Elektricität    und    Hydrodynamik. 

II  472. 

BouRBouzs.  Alu  mini  amlegirang.  1 71 

BoüRDiN,    J.      Photomikrographie. 

*I1  180. 

—  Energietransport  mit  verdichteter 
Luft.     *II  721. 

—  Glnhlampenfabrikation.   *II  737. 
Bourgeois,  L.     Krystallisirte  Caibo- 

nate.     I  204. 
BoussiMBSQ,  M.     Eine  Abb.  von  St. 
Venant    über  Flüssigkeitswider- 
stand.   I  353. 

—  Bemerkungen  zu  Rbsal.  I  441 
*489. 

BoüTET,  M.     Tonerzengung  in  R^ 

reu.     I  579. 
BoüTY,  E.    Elektrische  Leitung  des 

gelösten  Cblorkalinms.     11  595. 

—  Elektrische  Leitung  von  Losun- 
gen.    II  595. 

—  Elektrische  Leitung  von  Sali- 
gemischen.     II  596. 

—  Ueber  Eohlraüsch's  Unter- 
suchungen betreffend  ElektroJTse. 
(*)II  618. 

—  siehe  Ja  min. 

Bracchi,  G.  Eisen-  und  Kupfer- 
drahte  für  schnelle  Transmisaon. 
*II717. 

Braccialini.  Problem  des  gekrümm- 
ten Schusses.     *I  420. 

Brackett,  C.  f.  Sitz  der  elektro- 
motorischen Kraft.     *1I  620. 

Bradley,  C.  Undurchlässiger  Leiter. 
*II  717. 

—  Accnmulator.     *II  718. 
Branly,  E.    Ebene  Gitter.    II  11  >. 
Brashear,  John,  A.     Schwere-P*- 

rallelometer.     *I  65. 

Brauer,  E.  A.  Verjüngte  Forder- 
seile und  deren  Spinükorbe.  I  ZU. 

Braun  siehe  Hartmann. 

— ,  F.  Loslichkeit  fester  Köqtr 
und  Energieänderungen  bei  d^^r 
Lösung,  nebst  Berichtigung.  I  •)-"■ 

Brauner,  B.  Ceritmetalle.  Ol  1  «^- 


Brauns  —  Cailletet  u.  Mathias. 


759 


Structurflächen     des 

185. 

)did  für  optische  Un- 
m.     *I1  45. 
)honie    von    der   Nase 
1. 

Druckfestigkeit  und 
er  Druck.  I  456. 
C.  Wirkung  elektro- 
3r  Kräfte  auf  natür- 
t.  *1I  135. 
J.  W.  Spaltung  der 
j.     *I  179. 

senbahnwagen.  *I333. 
L.  Widerstand  von 
fahlen.     1  309. 

72. 

Jalorimetrie.    *II  357. 
Goniometer  der  geo- 
leichsanstalt.     *1  214. 
.    Stahltextur.    *I  493. 
1.  Andre,  Ch.     Neuer 

Physik.    ♦15. 

Oculare     Spectra. 

I.     Härte  der  Metalle. 

if.       Dichtigkeit     und 

bt  der  Elemente.  *I  118. 

;raphie  und  Telephonie 

ionsstrÖmen.     *I1  731. 

)07    Bewegungsmecha- 

1325. 

orie     der    voltaischen 

II  615. 

shlüssel  zur  Mechanik. 

Lrystallographische  No- 
)7. 

tf.  siehe  Michael,  A. 
G.  Krystallisation  und 
be  Bindung.     I  192. 
Solenoidkerne.  *II740. 
.    Aeltere  und  neuere 
formein.     II  33. 
Tefraction    organischer 
en.    II  33. 
Thomsen.    II  35. 
,    L,      Pyritkrystalle. 

Constanten    galvani- 
lente.    *II  546. 


Brüns,  H.  Ueber  Hildebrand- 
Schramm's  Libellenpriifer.     I  38. 

Brüsh,  C.   Grosse  Dynamo.  *II  721. 

BucHANAN.  Thermoelektrische  Stel- 
lung der  Kohle.    *II  652. 

BüCKNEY,  T.  Ueberiegenheit  von 
Zink-  und  Stahlpendeln.  *I  65, 
332. 

BuDDE,  E.  Entscheidung  zwischen 
den  elektrodynamischen  Punkt- 
gesetzen.    (*II  501. 

Budenberg  siehe  Schaefper. 

BüRKNER.  Beleuchtungsbilder  des 
Trommelfells.    *I  601. 

BüNSEN,  R.  W.  Capillare  Gasab- 
sorption.   I  557. 

—  Zersetzung  des  Glases  durch  Ca- 
pillarschichten  mit  CO3.     I  558. 

—  Flammenreactionen.    *II  76. 
BüRBüRY,  S.  H.      Begründung   der 

kinetischen  Gastheorie,  gegen 
Tait.     II  263. 

BüRCH,  G.  J.  Versuche  über  Flam- 
men.   II  65. 

BuRMESTER,  L.     Kinematik.    I  217. 

BussY,  L.  DE.  Rollen  der  Schiffe. 
1361. 

—  gegen  Ledieu.     I  361. 
BüTBNscHöN,  G.    Nivellirinstrument. 

141. 
BüTTRESs,  J.  siehe  Asher,  G. 


C/AB ANELLA 8,    G.      Definition    des 

Selbstinductionscoefficienten . 
II  706. 

—  Elektrischer  Energietransport. 
*II  721. 

—  Dynamos  und  Energievertheilung. 
♦II  721. 

Cabrera,  E.  Formel  für  derivirte 
Ströme.     *II  617. 

Cadiat,  G.  u.  Dübost,  L.  Lehr- 
buch der  industriellen  Elektricität. 
♦II  714. 

Cahn,  E.  L.  Dimethylantrachryzon. 
II  68. 

Cailletet.  Bemerkung  zu  Ol- 
8ZEW8KI.     (*)II  419. 

Cailletet  u.  Mathias,  A.    Dichtig- 


760 


Caligny  —  Chambers. 


keit  verflüssigter  Gase  und  ihrer 
Dämpfe.     I  111. 

Caligny,  A.  de.  Versuche  über 
Wellen,  namentlich  über  seitliche 
Druckverminderung.     1  345. 

-^  Hydraulisches  Paradoxon.  *I  367. 

Callamdreau  ,  0.  Reihenentwick- 
lung für  das  Potential  eines  Ro- 
tationskörpers.   I  259. 

Callendar,  H.  L.  Praktische  Tem- 
peraturmessungen.    II  284. 

Calorimetrie.    II 423. 

Calzecchi-Onesti,  T.  Leitung  von 
Metallpulvem.     II  591. 

Cambridge  Scientific  Instrument  Co. 
Nivellirinstrument.     I  40. 

Candolle,  A.  de.  Taubstummen- 
rasse in  den  Vereinigten  Staaten. 
1600. 

Canestrini,  E.  üeber  das  Radio- 
meter.   II  459. 

Canevazzi,  S.  Molekulares  Gleich- 
gewicht.   *i  178. 

Canizzaro,  S.  üeber  Clausiüs' 
Prüfung  der  HiRN'schen  Einwürfe 
gegen  die  Gastheorie.    *  II  267. 

Cantoni.  G.  Gesetz  über  speci- 
fische  Wärmen.     2  Abh.     II 442. 

—  Lucimeter.    *II  90. 

—  siehe  Blaserna. 

Canü,   S.  Allain  le.     Phenolsul- 
fosäure ,    Paraphenolsulfosäure. 
II  353. 

Capacität,  ist  die  —  veränderlich? 
*II501. 

Capillarität.     1496. 

—  und  Verdampfung.     II  371. 
Cardani,  P.    Oberflächenleitung  des 

Glases.     II  602. 
Cardew,  P.   Messung  starker  Strome 
und  kleiner  Widerstände.    II 580. 

—  Dynamoprüfungen.     *II  721. 
Carhart,  H.  S.    Beziehung  zwischen 

directer  und  Gegenkraft  durch  eine 
Hyperbel  dargestellt.  II 708,  ♦721. 

—  Oberflächentransmission  elektri- 
scher Entladungen.     II  522. 

Carl,  Ph.  Die  elektrischen  Natur- 
kräfte.    *Il  714. 

Carnelley,  Th.  Ursache  des  Pe- 
riodengesetzes und  Natur  der  Ele- 
mente.   I  129. 


Carnelley,  Th.  Periodengeseix  and 
Vorkommen  der  Elemente.  *I  176. 

—  Schmelz-  und  Siedepanktsubel- 
len.     •11421. 

—  Reinigung  der  Luft    *I  548. 

—  u.  Thomson,  A.  Derivate  ^on 
Tolylbenzon.     *U  371. 

Carpenter,  R.  f.  Loslichkeit  ?on 
Silberchromat  in  Ammoniamnitnt. 
1537. 

Carpenter,  R.  F.  siehe  Biscaro,  G. 

—  W.  B.  Nekrolog.    *I  10. 
Carruthers,  G.  P.      Ursache  der 

Elektricitat.     *II  507,  620. 
Carter,  J.  W.  siehe  Lathbop,  F.  L. 
Casamajor,  P.      Neue   Filter  und 

neuer  Aspirator.     I  71. 
Gase,   W.    E.      Verwandlung    der 

Wärme    in    elektrische   Energie. 

II  616. 
Cassaone,   A.      Stenotelegrapb. 

*II  736. 
Castigliano  ,    A.       Gleichgewicht 

elastischer  Systeme.     1  424. 
Catalan,  E.  Brief  an  Tjlly.  MS*?. 

—  siehe  Folie,  F. 

CATtEL,  J.  McKeen.    Trägheit  der 

Netzhaut.     II  184. 
Cauderay,    J.       Messapparat    für 

Amp.  und  Volt.     ♦II  568. 

—  Elektricitätsmesser.    *II  715. 
Cazeneuve  ,    P.      Nitrokampfer. 

•II 134. 

Cechac,  Fr.  siehe  Stary. 

Cellerier,  M.  Ch.  Princip  der  le- 
bendigen Kräfte  in  der  Hydro- 
dynamik.    I  360. 

Cerruti,  V.  Deformation  einer 
homogenen  Kugel.     1  439. 

Cesaro,  E.  Barycentrische  linien. 
I  277. 

Chauberlain  und  Uoorham.  Dy- 
namo.    *II  721. 

Chambers,  J.  M.  Einfache  ErlSo- 
terung  der  MAXWELL'schen  Licht- 
theorie.   II  487. 

—  Wbber's  Theorie  des  Dianac- 
netismus  und  Drehung  der  Pola- 
risationsebene.    *II  501. 

—  Pyroelektrische  etc.  Krystallf. 
*II  501. 

—  Zusammenhang  des  HALLScben 


Chanute  —  Clayden. 


761 


s  mit  der  Drehung  der 

nsebene.    •II  696. 

.    Fortschritte  der  Me- 

l  327. 

r.  Potentiometer.  2Abh. 

che  Theorie  der  Batte- 

20. 

ektrische  Eigenschaften 

)ffe.    *II  652. 

ociation    und  Katalyse. 

siehe  Vincent,  C. 
IE,  Ch.     Lichtbrechung 
nd  CN.     II  31. 
chtbrechung    der  Luft. 

;,  A.  Polarimetenne- 
Pbotometrie  und  Far- 
ng.     »II  90. 

rsiologische  Bedingung, 
Photometrie  beeinflusst. 

■ 

ifen    der    Lichtempfin- 
licht  gereizte  Zonen  der 
II  194. 

ir  Contrast.    II  194. 
Luschung,  Sternschwan- 
)0. 

l.  üeber  Hbrschel's 
dk.     *I  64. 

H.  LE.  Aequivalenz- 
im  chemischen  Gleich- 
iahlengesetze  desselben. 

ynamik     und    Chemie. 

3n  des  CaCOa.  I  147. 
e  Aenderung  vonPIatin- 
1  177. 

lektrische  Kraft  bei 
rerhöhung.         II    646, 

loher  Temperaturen  mit 
ten.     *I1  652. 
ektricität  des  Jodsilbers. 

LLARD. 

ßktromagnetische  Dreh- 
ystallen.     II  126. 
M.     Osmose.     *I  546. 
lysikalische.    I  119. 


Chevallier  u.  Müntz.  Physikali- 
sche Aufgaben.    *I  5. 

Chicandard  ,  G.  Elektrolytische 
Theorien.    *n  641. 

Ghlopin,  G.  siehe  Michailopp. 

Chlorophyll     II  73,  178. 

Choudinetzov.  MAicHE'sche  Bat- 
terie.   ♦II  546. 

Chreb,  C.  Elastische  Kugel  unter 
Normalkräften,     I  428. 

—  Stäbe  und  Drähte  von  verän- 
derlicher Elasticität.     I  430. 

—  Neue  Lösung  der  isotropen 
Elasticitätsgleichungen.     1 434. 

—  Longitudinalschwingungen  eines 
Kreisstabes.     I  437. 

Christensen,  0.  T.  Mangan  und 
Fluor.     ♦!  176. 

Christoni.      Hümboldt's   magneti- 
scher   Reductionscoefficient. 
*n  684. 

Chrüstschopp  ,  K.  V.  Spectral- 
lampe  und  Mineralogie.     II  68. 

Chürch,  J.  P.  Statik  und  Dyna- 
mik.    *I  326. 

Chwolson,  0.  Innere  Diffusion  des 
Lichts.     II  39,  85. 

CiACCio,  C.  V.  Augen  der  Dipteren. 
*II  187. 

CiAMiciAN,  G.  u.  Silber,  P.  Wir- 
kung des  Lichts  auf  alkoholische 
Nitrobenzollösung.     II  171. 

Circularp  olarisation,  natur- 
liche.    II  117. 

—  magnetische.     II  122. 
Clark's  Normalelement  —   verbes- 
sert.    ♦II  570. 

Clarkson,  R.  D.  siehe  Ellis,  R. 

—  siehe  Rainy,  H. 

Classen,  A.  Ueber  Elektrolyse. 
*II  643. 

—  u.  Ludwig,  R.  Elektrolytische 
Trennungen  etc.     *Il  643. 

—  bezw.  LucKow,  C.  Elektro- 
lytische Trennungen  etc.  *II 
643. 

Clausiüs.  Naturkräfte  und  deren 
Benutzung.     *I  7. 

—  Gegen  Hirn.     I  391. 
Claverie,  Ch.    Magnetisirung  durch 

Condensatorentladungen.    *I1  695. 
Clayden,  A.  W.     Bestimmung  des 


762 


ClEMENCEAD   —   COWLE8. 


Qaecksilbervolams    im     Thermo- 
meter.   II  276. 
Glemenceau,  P.     üeber  F.  Arago. 
♦I  10. 

—  Was  ist  die  Elektricität?  *I1 
499. 

Clerc,  L.     Automatischer  Commu- 

tator.     *II  717. 
— ,  P.     Quecksilberpumpe.     I  67. 

—  Vaeuumpumpe.     I  67. 

Clerk,  D.  Explosion  homogener 
Gasgemische.     I  153. 

—  Specifische  Wärme  der  Gase. 
11431. 

Cleve,  P.  T.  Didymverbindungen. 
184. 

—  Samarium.     I  124,  *II  749. 
Clifford,  W.  K.    Angewandte  Ma- 
thematik und  Mechanik.    *I  326. 

Cloizeaux,  A.  des.  Gismondin  und 
Phillipsit.    (•)II164. 

CoeN.     Sprachanomalien.    *I  601. 

CoGLiBviNA,  D.  Pessimismus  in  der 
Photometrie.     *II  90. 

Cohäsion.     I  422. 

Cohen,  J.  B.  Capillaritätsconstanten 
von  Benzin  etc.     I  511. 

CoHN,  H.  Elektrisches  Licht  und 
Auge.     *n  187. 

— ,  E.  n.  Arons,  L.  Leitungs- 
vermögen u.  Dielektricität.  II  487. 

— ,  H.  Tafeln  zur  Prüfung  der 
Sehschärfe.     *I1  187. 

—  Sehschärfe  bei  Tageslicht.  *I1 187. 
CoLARDEAU,  E.      luduction    durch 

Bewegung.     II  698. 

COLASANTI,     G.     U.     MeNGARINI,     G. 

Physiologisches  Spectralphänomen. 
II  193. 

CoLEMAN,  J.  J.  Eisen  in  Batterien. 
U  536. 

CoLLETTE,  A.  Hipp'sches  Mikro- 
phon.   *II  735. 

CoLLEY,  R.  Elektrische  Schwin- 
gungen.   II  484. 

CoLLiGNON.  E.     Mechanik.     *I  326. 

—  Berichtigung.     *1  329. 

—  Grenzfölle  der  NEWTON'schen 
Attraction.     *I  330. 

CoLNET  d'Huart,  DE.     Thcorie  der 
Lichtbewegung     in     Krystallen. 
♦II  164. 


CoLSON.  Physikalische  Eigenschafken 
der  Positionsisomeren.    *I  177. 

—  Photographie  ohne  ObjecÜT.  1131, 

—  Substitutionen  in  den  Methyl- 
benzolen.    II  362. 

—  Beziehungen  zwL^rhen  Chemie 
und  Physik.     *II  356,  II  441. 

—  Telephon.     *11  731. 
CoMBETTE,  DE.    Drahtklemme.  1 70. 
Compoundmaschinen.    *\\  271. 
Condensation   von  Dämpfen. 

II  371. 

Condensatoren  in  der  Telephonie. 
*II  735. 

CoNROY,  Sir  J.  Lichtverlust  in  Glas. 
*II  43. 

Constanten,  vermischte.  11745. 

CooKE.    Chemische  Physik.  •I 174. 

CoRGUiLLE,  T.  LE.  Wfts  ist  Elek- 
tricität?   *II499. 

—  Mechanische  Theorie  der  Elek- 
tricität.   *II  499. 

CoRMiNAS,  E.      Natriom-Kohle-Ele- 

mente.     *II  542. 
CoRNU,  A.  Bemerkungen  zu  Michelt 

soN.     2  Abb.     n  16. 

—  Constmction  von  "Wasserstoff- 
röhren.    II  59. 

—  Ultraviolettes  Spectmm  des  "Was- 
serstoffs.    II  59. 

—  Banden  %  B  nnd  A,    II  68. 

—  Selbstreversible  SpectrallinieiL 
(*)II  75. 

—  Unterscheidung  zwischen  Sonnen- 
und  Erdlinien.     (*)n  76. 

—  Doppeltbrechende  Photometer 
ohne  Polarisation.     II  75. 

—  Anfertigung  von  Wassersto&ök- 
ren.    II 663. 

— ,  R.  M.  Wasserstofffunction  von 
Metallen.     (♦)II  75. 

— ,   A.   U.  POTIBR,  A.     VßRDBTVheS 

Gesetz.    II  122. 
CoRNOT.    Blanbruch  von  Eisen  und 

Stahl.     *1 494. 
CosTER,   G.  A.  DE.      Apparat   zan 

Heben  von  Flüssigkeiten.  •II  ?71. 
CoDLOUB.  Abhandlungen.  *I1 498. 
CoüRTiN,  A.  S.       Widerstand    der 

Materialien.     *I  489. 
C0WLB8,  E.  H.     Elektrometallorgie 

von  AI.    *II  643. 


COWLES 


Danker. 


763 


H.  u.  A.     Erzschmelzen 
ricität.     *II  740. 
illistische  Theorie.  1404. 
mg  der  Geschosse.  1 406. 
,  W.  S.     Primäre  Bat- 

Titel.     *II  542. 

H.  G.   u.  Crocket,  J. 
•kungen  durch  plötzliche 
erungen.     II  305. 
rsuche     zwischen    Paris 
2  Titel.    *II  722. 
siehe  Tollens,  B. 
siehe  Creelmann,  H.  G. 

Dynamo.     *1I  721. 
,  NutzefFect.     *I1  721. 
i.      Neue   Elemente   im 

und  Gadolinit.    I  121, 

der  Elemente.     1  130. 
►metrischer    Anstrich. 

des  Erbins.     II  103. 
*II  104. 

104,  105. 

*II  105. 
irung    von    Yttererde. 

:he    an    die    chemische 

*II  105. 
m.     *1I  105. 

VergrÖsserung  der  Trag- 
1  hydrodynamischen  und 
len   Wirkungen.     II 486. 

Gleichschwebende  Tem- 
und  Charakter  der  Ton- 
594. 
;endes  Platin   als  Licht- 

II  81. 

!,  J.     Stärke   von  Tele- 
nen.    *II  73 1 . 
HARD,  W.  E.    Gegenkraft 
TA'schen  Bogens.   II  665. 

Prüfung  von  Messungen 
CLARK'schen     Bussole. 

j.      Retina    der    Ochsen 

•de.    *II  187. 

L.      Elektricität    experi- 

behandelt.     *1I  499. 

s's  Regel.     II  697. 

ME,  H.     Hyperbolograpli. 


CüRiE,  J.  Bildung  und  Capillar- 
constanten  der  Erystalle.     I  183. 

—  Specifische  Induction,  Leitung 
und  Absorption  im  Dielektricis. 
II  493. 

— ,  P.  Transmissionsdynamometer 
mit  optischer  Messung.     I  49. 

CcRioNi.  lieber  Guidi  „Druck- 
curven".     ♦!  490. 

CüRTis,  A.  H.  Fragen  8131  und 
7865.     I  278. 

CuYPER,  E.  DE  siehe  Tamine,  R. 

CzAPSKi,  S.   Jenaer  Gläser.   II  202. 

—  siehe  Loewenherz. 
CzERMAK  siehe  Exner.    II  711. 

—  u.  HiECKE,  R.  Graphische  Pen- 
delbeobachtung.    (*)I  328. 


Daccomo,  G.     Wirkung  des  Lichts 

auf  Jodoform.     II  171. 
Daehne,  G.  Ampere's  Regel.  II 697. 
Dapert,    f.     M.       Stärkegruppe. 

♦II  134. 

—  Thermoregulator.    II  301. 
Daft.    Elektrischer  Motor.   *1I  721. 
Dahlander,  G.  R.    Dilatations-  und 

Elasticitätscoefficient.     1 470. 
Dainelli,  Ü.    Punkt  auf  einer  ge- 
neigten Geraden.     I  232. 

—  Tautochrone  Bewegung  auf  glat- 
ten Curven.     I  233. 

Daltonismus  bei  Eisenbahnbeamten. 
♦II  195. 

Damasciren     durch     Elektrolyse. 
♦II  644. 

Damien,  B.  C.  Elektromotorische 
Kraft  von  Batterien  mit  einer 
Flüssigkeit.     ♦II  542,  ♦II  547. 

Dampfmaschine,  älteste  in  Deutsch- 
land.    ♦II271. 

Dampfspannungen.     II  383. 

Damsky,  A.  Isomerie  der  Thiophen- 
säuren.     ♦I  177. 

Dana,  E.  H.  Krystallisation  des 
gediegenen  Kupfers.     I  196. 

—  Krystallisation  des  Goldes.  1197. 

—  Krystallographie  des  Thinolits. 
I  208. 

Danker,  J,  Prüfung  der  Gesetze 
für  Totalreflexion.     II  144. 


764 


Danzbnbrink  —  Dietrich. 


Danzbnbrink,  H.     Lichtbrechung  in 

schwach    absorbirenden    Medien. 

II  30. 
Darkschewitsch,  L.    Primäre  Op- 

ticuscentren.    *II  188. 
Darwin,  G.  H.    Jacobi's  Ellipsoid. 

1335. 
Davanne,  A.  Photographie.  *l\  179. 
Davies,    H.    u.    Moynigan,    E.    J. 

Messbrücke.     *1I  569. 
Day,  R.  E.    Aufgabensammlung  zur 

Wärme.    *II  270. 
Decharue.  C.     Wägen  mit  Elektri- 

citat.     1  62. 

—  Hydrochemische  Analogieen  zur 
Elektricität.     *I  366. 

—  Bewegung  in  Capillarrohren. 
1512. 

—  Nachahmung  elektrochemischer 
Ringe.    •II  501. 

—  Magnetische  Kraftlinien.  *II  684. 

—  Einfluss  der  Bewegung  auf  In- 
duction.     II  708,  *II  683. 

Degener,  P.  Veränderter  Rohr- 
zucker.   *1I  134. 

Delacharlonny,  P.  M.  Mitreissen 
gelöster  Stoffe  beim  Verdampfen. 
2  Abb.     II  375. 

Delage,  Y.  Halbkreisförmige  Ka- 
näle.    I  598. 

—  Otocysten.     I  599. 
Delahaye,  P.    Jahrbuch  der  Elek- 
tricität.    *Il  498,  »714. 

Delany,  P.  B.  Regulirung  elektrisch 
schwingender  Stöbe.     *I  589. 

—  Multiplextelegraphie.     *II  732. 
Delaurier,  E.     Ursache  der  Elek- 

tricitätserzeugung    in    Elementen. 
•II  620. 

Delsaulx,  J.  Oberflächenspannung. 
I  496. 

Deuar^ay,  E.  Spectra  von  Di  und 
Sa.     II  69. 

Denecke.        Tageseinflusse    auf 
Schicsson.     1  408. 

Deny,  E.  Wärmeleitung  der  Me- 
talle.    II  450. 

Deprez.  M.  Zählung  von  Pendel- 
schwingungen ohne  Berührung  des 
Pendels,     3  Abb.     I  46. 

—  Schweremessung  mit  dem  Pendel. 
*1  332. 


Deprez,  M.  Magnetischer  Strom- 
kreis.   *I  683. 

—  Instrument  zur  Aufspeicheron^ 
einer  unveränderlichen  Elektrici- 
tätsmenge.     U  565,  II  *715. 

—  Neues  Galvanometer.    (*)II5€7. 

—  Kraftübertragung.  5TiteL  *II72l. 

—  üeber  Fontaine's  Kraftöbertn- 
gung.     *II  722. 

—  Intensität  des  Magnetfeldes  von 
Dynamomaschinen.    *II  722. 

DÄRi,  M.    Wechselstrome.    •II 722. 

—  siehe  Zipernowsky,  C. 
Dbslandres.  Spectram  des  negatiTen 

Pols  für  N;  Vertheilungsgeseti 
der  Banden.     II  62. 

De8PLat8.  Methode  zum  Stadinm 
der  thierischen  Wärme.    •II358. 

Desrousseaux,  E.  Bewegung  in 
der  Natur.     •!  8. 

Desruelles,  L.  A.  W.  Galvanische 
Elemente.    *II  542. 

Dessau,  B.  Metallschichten  dmth 
elektrische  Zerstäubung.    II  661. 

Detlefsbn,  £.  Diffusion  im  Unter- 
richt.   *I  545. 

Deventer,  van.  Gesetz  der  mul- 
tiplen Proportionen.    *I  174. 

—  siehe  Hoff,  van't. 

Dbwar.  Apparat  zur  Verflässigon; 
des  0.    II  420. 

—  siehe  Liveing,  G.  D. 

Dewulf,  Ed.  Geometrische  Trans- 
formation, mit  Anwendung  auf 
Kinematik.    1  282. 

Diakonoff,  D.  Neues  Ocularmikro- 
meter.    •!!  219. 

—  Verbrennungswärme  organischer 
Substanzen.     II  356. 

Diamanten,  Gebrauch  der.    I  75. 
Dichtigkeit.    179. 
Dielektricität    11489. 
Dielektrische  Capacität.    *II  501. 
DiESBNER,    H.      ünterrichtsbucher. 

*I  325. 
DiETERici.  C.     Astasirangsmetbode 

für  Galvanometer.     TI  551. 

—  siehe  König,  A. 

Dietrich,  W.  Batterien  für  Htas- 
beleuchtung etc.     *II  718. 

—  Regulirung  von  Glähüchtanlagen 
durch  Accumulatoren.    *\\  737. 


DiBTRiCH   —   DUCLAÜX. 


765 


J.     Sehen  in  die  Ferne 
icität.     *\l  740. 
E.    Absolute  und  prak- 
heiten.     *I1  500. 
Ivanometer.     II  553. 
unterseeischer    Kabel. 

egaloskopie.     *II  740. 

1543. 
hts.     II  39. 
5.     I  192. 

les  Auges.     II  182. 
g.  Mikroskopie.  "^11221. 
Luftfeuchtigkeitsbestim- 
*)II  421. 
on.     I  144. 

Wirkung  des  Schwefel- 
auf     Schwefelkalium. 

elften   des  Schwefelanti- 
119. 

L     Gase  unter  Hg  auf- 
jn.     I  68. 
ung    von    CO  und   Ha. 


C.      Elektrische    Uhr. 

:y,  W.     Farbenempfind- 
1er    Netzhautperipherie. 

Zeitbestimmung  zum 
bedarf.     I  43. 

Erhitzungsversuche  an 
etc.     II  155. 
.  F.     Bedingungen   für 

des  Spectrums.  II  53. 
älephonsysteme.  *II732. 
telephonischer   Apparat. 

.     Elektrische  Influenz- 
en 509. 

hes  Messen.     *II  500. 
Accumulator.    *I1718. 

Stereoskopie  durch  Far- 

QZ.    *II  200. 

HBNDER,   W.    V. 

Calorimetrie  der  Brenn- 
I  357. 
Quecksilberluftpumpe. 

Thermoelektricität  der 
;e.    II  649. 


Doppelbrechung.    II  135. 
— ,  künstliche.    II  160. 
DoRST,  F.   J.      Grösse    der   Fehler 
beim  Ablesen.     I  12. 

—  Ueber  Dennert-Pape's  unver- 
änderliche Maassstäbe.    I  35. 

DoTT,  J.  B.  Löslichkeit  des  Sali- 
cins.     I  536. 

DoTY,  H.  A.  Neuer  elektrostatischer 
Versuch.    *II  519. 

Douglas,  J.  N.  Cannelirte  Koh- 
len für  Bogenücht.    *II  737. 

DouMER,  E.  Tonhöhemessung  mit 
manometrischen  Flammen.  1563. 

DowNEs,  A.  Wirkung  des  Lichts 
auf  Diastasen.     II  171. 

—  Wirkung  des  Sonnenlichts  auf 
Mikroorganismen.     *II  202. 

Drachen.     2  Abh.    1 418. 
Drake,  B.     Behandlung  secundärer 
Batterien.    *II  718. 

—  und  GoRHAM,  J.  M.  Sccundäre 
Batterien.     *II  719. 

—  u.  —  Fortschritte  in  Accumula- 
toren.     *II  719. 

Draper,  C.  N.  ünlöslichkeit  von  BaCl» 

in  Gegenwart  von  LiCl.     *I  542. 
Drechsel,  E.     Elektrolyse  der  Ca- 

pronsäure     mit    Wechselströmen. 

II  632. 
Drbdgb-Stewart.      Omnitelemeter. 

141. 
Dreher,  E.    Kraftbegriff.     *I  327. 

—  Torsionsschwingungen.     *I  489. 
Dreser,  H.     Chemie  der  Netzhaut- 
stäbchen.   *II  187. 

Druck,  Einfluss  auf  chemi- 
sche Reactionen.     I  166. 

Druckknopftelephon.    *II  734. 

DuBois,  R.  Leuchtende  Elateriden. 
II  95. 

Du  Bois-Rbymond,  E.  Sichtbar- 
werden des  Hauches  bei  warmer 
Luft.     II  376. 

DüBoscQ,  H.  u.  A.  Saccharimeter. 
(*)II  222. 

Dübost,  L.  siehe  Cadiat,  G. 

DucLAN,  S.  Statische  und  dyna- 
mische Elektricität.     ♦II 498. 

DucLAüx,  E.  Chemische  Aenderun- 
gen  durch  Sonnenlicht.     II  171. 

—  Chemische  Lichtwirkung.  *11181. 


766 


DüCLAüx  —  Edison. 


DucLAUx,  £.  Aktinometrische  Stu- 
dien.   II 457. 

DucRETBT,  E.  Eine  HoLTz'sche 
Maschine.    *II  508. 

DüDLEY,  C.  B.  u.  Pbase,  f.  N.  Con- 
stitution des  Gusseisens.     *I494. 

DOhking,  E.  u.  N.  Neue  Grund- 
gesetze.    *I  7. 

DuFAiLLY,  J.  Physikalische  Auf- 
gaben.   *I  5. 

DuFBT,  H.    Phosphatformen.  I  205. 

—  Polarisationsmikroskop.     II  216. 

—  siehe  Joly,  A. 

DuFLON,  L.  FouRNiER'sche  Inten- 
sitätsbussole.   *n  569. 

DüPOüR,  H.  Photophonische  Be- 
obachtungen.   *I  589. 

—  Messung    der    Verdunstung. 
*II  422. 

—  Wirkung  eines  Magnetfeldes  auf 
eine  bewegte  Flüssigkeit.  *I1 684. 

BuHEM,  P.  Thermodynamisches  Po- 
tential.   *1  5. 

—  Wärmecapacitat  dissociirbarer 
Gase.    II  230. 

—  Condensation  der  Dämpfe.  II 4 17. 

—  Spannung  gesättigten  Dampfes. 
II  417. 

—  Hygroskopische  Körper.     II  418. 

—  Dämpfe  von  Gemischen.   11418. 

—  Thermodynamik  der  pyroelek- 
trischen  und  thermoelektrischen 
Erscheinungen.     II  504. 

—  Ampere's  Gesetz.    II  696. 
DuLK,  L.     Gravitation   und  Atom- 
gewicht.    *I  174. 

DüMiOT.  Widerstand  der  Materia- 
lien.   *I  491. 

DuMONT,  G.,  Leblanc,  u.  de  Labe- 
DOYERB,  E.   Wörterbuch  der  Elek- 
tricität   und   des  Magnetismus. 
*II  498. 

Dun,  A.  Ein-  und  zweizeiliges  Ele- 
ment.    II  533. 

DüNCAN,  J.  B.  Schweissen  mit 
Elektricität.     *II  740. 

DuRHAM,  W.  Chemische  Verwandt- 
schaft und  Lösung;  Lösungsge- 
setze.   I  525. 

—  Discussion  über  Lösung.    •1541. 
DüRviLLE,    H.      Magnetismus.     *1I 

683. 


Dyk,  C.  f.  van.     PoIarisatioD  toq 
Widerstandsrollen.    U  651. 

Dynamo,  Geschichte  einer.  'IlTSO. 

Dynamomaschinen.    11720. 

Dynamomaschinen.  Nutzeffect.  Fort- 
schritte.    3  Abh.     *II  731. 

— ,  Prüfungen,     ♦ll  722.  »II  730. 

— ,  Prüfungen  des  FnnkliniDstitnt«. 
*ll  723.  ^ 

Dynamometer,  Neuerungen  an.  1 5ä. 

Dyrs8EN,L.  Futtermauerquerschnitte. 
*l  489. 

Dzieslewski.  Elektrische  Arbeit 
und  Lichtintensitat  bei  Glühlam- 
pen.    *II  737. 


Eaton,  A.  K.     Elektrische  Mess- 
instrumente.    *I1  568. 

Ebeling,  A.    Abhängigkeit  der  ther- 
moelektromotorischen    Kraft  tod 
Elementen  aus  Metall  and  Salz- 
lösung von   der  Concentration. 
II  648. 

Ebel.      Verbesserungen    an    Tele- 
phonen.    *II  732. 

—  Relais    etc.    für   Unterseekahel. 
♦II  736. 

Edbluann,    M.       Voltmeter    and 
Amperemeter.     *II  715. 

—  TnoMSON'sche  Brücke.    *II  716. 
Eder,  J.  M.    Photometrisches  über 

Sensibilisirung.     II  165. 

—  Spectrographie  von  NormalÜcht- 
quellen  und  Photochemie.  II  166. 

—  Wirkung    von    Farbstoffen   auf 
Bromsilber.     2  Abh.    II  174. 

—  Photographie     des     Spectrams. 
II  174. 

—  Fortschritte     der    Photographie. 
*II  180. 

—  Photographisches  Copirverfahren. 
•II  180. 

Eoqeworth,   f.  Y.      Modulos  der 
Fehler.     111. 

—  Fehlergesetz  und  Elimination  d€s 
Zufalls.    ♦163. 

Edison.    Phonoplex.     *II  732. 

— 's    u.  Weston's    Dynamos,  Ver- 
gleich,  Nutzeffect.      2   Titel. 
*II  722. 


Edlund  —  Ellis. 


767 


Ferat  überlsBERG.  *I  491. 
gkeit  elektrischer  Mo- 
ll 500. 

ber  HoLMGREN.  'II  508. 
[notorische  Kraft  des 
3n  Funkens.  II  524. 
jber  Moll.  *II  533. 
ber  Arrhenius.  *II  61 1. 
icher  Widerstand  von 
II  619. 

VoRTHiNQTON  Über  die 
Ihigkeit  des  leeren  Rau- 
553. 

igswiderstaud  im  Licht- 
11  667. 

e  Induction.     11  709. 
D.    Frage  7529.    1298. 
7910.     I  297. 
[.     Absorptionsspec  trum 
♦)II  75. 
SH-Dynamo.     *1I  724. 

I  Ausschalter  für  Accu- 
1.     *11  719. 

Condeusatoren  in  der 
e.     *II  732. 

Modell  für  das  Hohl- 
etz.     *1I  44. 

Extractionsapparat. 

ler     zusammengesetzt  ? 

s   Druckes    auf  Leitung 

rolyte.     (*)II  618. 

I,     elektrische    und 

sehe.     II  463. 

W.      Specifische  Ener- 

II  188. 

0.  siehe  Reiss,  C. 
l  Stahl.     I  480. 

Hörprüfungen.    *I  601. 
aweisung  zum  Gebrauch 
lallichtern.     *II  91. 
It     fester     Körper, 

1422. 

1462. 
[.  WärmegrÖssen.  11441. 

Directory.     *II  713. 
;ät  im  Allgemeinen. 
72. 

.erschiede.     II 466. 
ingund  Vertheilung. 


Elektricität,  Schwingungen. 
II  485. 

—  Quellen.     II  502. 
Elektricität,    Erste  Anwendung  des 

Wortes.     II  498. 

Elektriciteits  Maatschappij.  Neue- 
rung an  Batterien.     *1I  542. 

Elektrische  Darstellung  von  Zinn- 
oxiden etc.    *II  643. 

—  Kraftübertragung.    *II  730,  731. 
Elektrisches  Licht.     11653. 

—  technisch.     II  737. 
Elektrisches   Licht   und   Auge.    *II 

187. 
Elektrochemisches  Aequiva- 

lent.     11574. 
Elektrodynamik.     II  696. 
Elektrodynamische     Abhandlungen, 

herausgegeben    von    der  Soc.   de 

physique  in  Paris.     *I1  498. 
Elektrodyuamometer.     II 555. 
Elektrolyse.     II  621, 

—  technisch.     II  718. 
Elektrolyse    zur    Entsilberung    des 

Bleies.     *II  718. 
Elektrolytische  Leitung.  II593. 
Elektromagnete,  Gesetz  der.  *II  695. 

—  in  Compoundmaschiuen.  *1I  730. 
Elektromagnetismus.       II  685 
Elektrometer.     II 512. 
Elektromotorische  Kraft, Mes- 
sung.    II  583. 

Elektromotorische  Kraft  einer  ge- 
schlossenen Batterie.     *11  619. 

,  ihr  Sinken  durch  Entladung. 

*1I  546. 

Elektrostatik.     II  509. 

Elektrotechnik.     II  713. 

— ,  verschiedenes.    II  740. 

Elektrotechnik,  ünterrichtsapparate 
für.     *II  714. 

—  Bedeutung  von  Bezeichnungen. 
*II  714. 

Elemente,  Neue.    1  119. 

Elgar,  f.  Anstrengung  der  Schiffe 
durch  Rollen.     *I  368. 

Eliasburg.  Elektrolytische  Tren- 
nung von  Zn  und  Cd.    *II  644. 

Elie,  B.  Elasticitätsconstanten  in 
Krystallen.     1  443. 

Ellis,  C.     Oelprobe.     *1  366. 

— ,  R.,  Clarkson,  R.  D.  u.  Rayny,  H. 


768 


Elsas  —  Fabre. 


Feld  einer  HELHHOLTZ^schen  Bus- 
sole.    *II  567. 
Elsas,  A.     Der  Schall.     *I  589. 

—  NoBiLi'sche  Farbenringe.   II  629. 
Elsässer,   W.      Transversalschwin- 
gungen von  Röhren.     I  584. 

Emmott,  W.  siehe  Ackroid,  W. 

Emsmann,  H.  Das  Innere  der  Schul- 
apparate.   *I  6. 

Emulsion.     I  542. 

Encyclopädie     der    Naturwissen- 
schaften.    *I  4. 

Engel,  R.  Verbindung  des  Mag- 
nesiumcarbonats  und  Kaliumbicar- 
bonats.    (*)I  181. 

—  Loslichkeit  des  Kupfervitriols  in 
Gegenwart  des  schwefelsauren 
Ammons.     I  533. 

—  Einfluss  von  neutralem  Oxalat 
auf  die  Loslichkeit  saurer  Oxalate. 
2  Abh.     I  534. 

—  Loslichkeit  v.  Chlorüren  in  Gegen- 
wart von  HCl.     I  534. 

—  Wirkung  eines  Salzes  auf  die 
Löslichkeit  eines  anderen.    *I  542. 

Engelmann,  Th.  W.       Bakterien- 
methode.   *II  202. 

Engler,  C.  Leuchtkraft,  Siedetem- 
peratur etc.  bei  Petroleum.    *II  91. 

Entladung, elektrische.  II  519. 
auch  653. 

Entladung,  elektrische,  Einwirkung 
auf  Staub.     *I  547. 

EöTvös,  R.      Oberflächenspannung 
und  Molecularvolumen.    I  507. 

E.  P.    Accumulatoren.    *II  719. 

Erddruck.     1308. 

Erden,  seltene,  siehe  auch  Spec- 
tralanalyse.     II  104. 

Ekdhann,  H.  L.  Elektricität  von 
ausströmender  CO,.    *II  508. 

Erlen  MEYER,  E.  Isomerie  in  der 
Zimmtsäurereihe.     *I  177. 

Ermacora,  G.  B.  Unipolare  Induc- 
tion.     II  712. 

Erneckb,  f.  Apparate  nach  Schü- 
mann.    *II  497. 

—  Magnetring-  und  Dynamoinductor. 
II  709. 

Errera,    L.      Atomgewichte    der 

lebenden  Materie.     *I  176. 
Erstarren.     II  359. 


Escary.       Convergenz    L^HEVher 

Reihen.     II  449. 
Escosura.  L.  de  LA.    Elektrolytische 

Bestimmung  des  Hg.    *ll  644. 
Esson,  W.  B.    Charakteristikeii  von 

Wechselstrommaschinen.    *ll  7*2i. 
Ettingshaüsen,  A.  von  o.  Nersst  W. 

Elektromotorische  Kräfte  in  wirm^ 

durchströmten  Platten  im  Magnet- 

felde,     II  688. 
Evans,  M.     Strahlung  von  giänzen- 

den     und     matten     Obei^ächeD. 

II  82,  457. 
— ,  P.  N.  siehe  Anschütz,  R. 
EvERETT,  J.  D.    Einheiten  und  Coo- 

stanten.     *I  4. 

—  THOMSON-EfTekt  nach  Taft,  i 
Abh.     II  650. 

EvERSHED,  S.  Differentialwider- 
standsthermometer.   II  279. 

EwiNG,  J.  Einfluss  von  SpannuDg 
und  Magnetisirung  auf  Thenno- 
elektricität  des  Eisens.    II  647. 

—  Residueller  Magnetismus  in  Dia- 
magneten.   II  680. 

ExNER,     F.       Photometrie    starker 

Lichtquellen.    *II  90. 
— .  K.     Zur  Linsenformel.    II  24. 

—  Gültigkeit  der  Linsenformel  far 
nicht  homogene  Linsen.      II  24. 

— ,  S.  Cylinder,  welche  optische 
Bilder  entwerfen.     II  23. 

—  Netzhautperipherie  als  Organ  zor 
Wahrnehmung  von  Bewegungen. 
II  186. 

—  u.  CzERMAK.  Unipolare  Indac- 
tion.     II  711. 

Explosionen,  chemisch.    1151 
— ,  mechanisch.     1411. 
Explosion    homogener    Gasgemenjfe. 
*I  180. 


Fabre,  Gh.  Umwandlungswärme 
des  glasigen  Selens  in  metallisches. 
II  32^1. 

—  Kalium-  und  Natriumselenide. 
II  321. 

—  Bildungswärme  von  Se  H*.  II 323. 

—  Seleniüre  der  alkalischen  Erden. 
II  323. 


Fabre  —  Fleischer. 


769 


Thermisches     über 
II  324. 

he  Lathrop,  F.  L. 
[,   0.     Glühkörper  für 

*I191. 
te  Hersch. 

U.  SCHENEK,  St.     Ac- 
1.     *II  719. 
jectiv.     II  45. 
Discussion    über. 

i.     II  188. 

0.     Bestimmung   des 
erstandes.     *II  569. 
;   E.  M.  u.  Pickering, 
zhydrirung.     I  170. 
.     Elektrisches  Pendel 
mspendel.     I  44. 
it  angewendet  auf  Chro- 

*II  736. 
Galileanische    Docu- 

324. 

Bibliothek.     *I  324. 
LILEI.     *I  324. 
SovERO.     ♦!  324. 
rische  Kraftübertragung 
iewesen.     *n  722. 

Bildungswärme   von 
iloriden  und  Sulfiden. 

•  rie.     I  11. 

u.  Mantois.     Optische 

1219. 

J.  H.     Begrenzte   Hy- 

s  Ammoniumcarbamats. 

und  Katalyse.     *I  181. 

Anwendung  der  Rech- 

Farbenempfindungen. 

iner  geometrischen  Dar- 
M  Farbenempfindungen. 

für  einen  Daltonisten. 

allthermometer.  II  281. 
Kursus    der  Physik. 

II  208. 

j.    DE.      Neuerung    an 
»rn.    ♦II  519. 
ätszähler.     »II  715. 

Phyi.  XLII.    2.  Abtb. 


Festigkeit.     1462. 
Festinq,  R.  siehe  Abnet,  C. 
FicK,  A.  E.     Farbenempfindungen. 
II  192. 

—  Mechanismus  des  Paukenfelles. 
1594. 

Fielding,  6.  F.  M.  Flammeuspectra. 

II  63. 
FiÄvBz,  C.     Theorie  der  Spectren. 

II  46. 
FiGUiBR.  A.     Elektrische  Synthese 

des  Cyanammoniums.    II  635. 
Finger,   J.     Elemente   der  reinen 

Mechanik.     I  215. 
Finsterwalder,    S.     Brennflächen 

etc.    *II  44. 
FiNzi,  G.     Graduirung  elektrischer 

Messapparate.     *II  569. 
Fisch,  A.    Photocopie.    *II  179. 
Fischer,  F.     Calorimeter.    ♦II  447. 

—  Winkelinstrument  für  Schulen. 
*I64. 

— ,  H.    Plastische  Körper.     *I  495. 

— ,  0.  Stroboskopische  Erscheinun- 
gen.    II  199. 

— ,  W.  Dampfspannung  über  flüs- 
siger und  fester  Substanz.  II  411. 

FiscHiNQER,  E.  siehe  Pöge,  H. 

FiTCH,  H.  Arbeitswerth  der  Batte- 
riestofTe.    »II  547. 

Fitz-Gerald,  D.  Lithanode.  II  536. 

Fitzgerald,  G.  F.  Geschwindig- 
keitsgrenzen von  Maschinentheilen. 
*I  332. 

—  Staubabstossung.     *I  543. 

—  Accnmulator.    *II  719. 

—  u.  Troüton.  Ohh's  Gesetz  in 
Elektrolyten.     II  622. 

Fitzpatrick,  T.  E.  Wechselstrome 
zur  Bestimmung  des  Leitungsver- 
mögens von  Elektrolyten.     II  623. 

—  siehe  Glazebrook. 

FiZEAU.     Bemerkungen  zu  Michel- 

SON  und  MORLEY.      II  16. 

Fla  HACHE,  A.  und  W.  Geschoss- 
geschwindigkeitsmessung.    I  50. 

Flavant,  A.  Stabilität  der  Gon- 
structionen  und  Widerstand.  *I489. 

Flammen.    II  65. 

Fleck.  Beanspruchung  von  Fach- 
werksträgern.    I  305. 

Fleischer,    J.    S.       Eine    Fläche 

49 


770 


FlEISCHL   —  FOUQUK. 


welche  Lichtstrahlen  durch  eine 
Linie  und  parallel  einer  Ebene 
reflectirt.    11  28. 

Fleisghl,  E.  von.  Spectropolari- 
meter.     *II  222. 

Fleming.  Zeitrechnung  im  20. 
Jahrhundert.     1 48. 

— ,  J.  A.  Strom vertheilung  in  Netz- 
werken nach  Maxwbll's  Methode. 
(*)II  500. 

~  Etalon  des  Mho.    *II  569. 

—  Messung  starker  Ströme.  *II  617. 
Fletcher,  Th.    Flammenberährung 

und  Heizung.     '''Il  454. 

—  Flammenheizung.    *ll  459. 

— ,  J.  •  Löslichkeit  von  Phosphor- 
sflure in  der  Thomasschlacke. 
*I  541. 

Flink,  G.  Schwedische  Pyroxen- 
mineralien.    I  195. 

Flug.    1414. 

Fluorescenz.    II  91. 

Flusseisen,  Zellentheorie  des.  *l  492. 

Flynn,  P.  J.  Wasser  in  Kanälen. 
*I  366. 

FocK,  A.    Thermoregulator.  II 301. 

Focometer.    II 206. 

Föhre,  S.  G.  Allotropie,  Katalyse 
und  elektrischer  Strom.    *I  181. 

Foerbter,  W.  Toise  von  Peru. 
I  27. 

Förstner,  H.  Künstliche  Aenderun- 
gen  am  Feldspath.    (*)II  164. 

FöppL,  A.  Vertheilung  der  elek- 
trischen Ladung  in  Leitern.  II 466. 

—  Absolute  Geschwindigkeit  des 
elektrischen  Stroms.     II  467. 

—  Bestimmung  des  Polarisations- 
maximums.   II  636. 

Folie,  F.  u.  Catalan,  E.  Bericht 
über  Ch.  Laorange.  2  Titel. 
♦I  329. 

—  u.  van  der  Mensbrugohe.  Be- 
richt über  Hirn.    *II  267. 

—  u.  —  u.  Melsens.  Bericht  über 
Hirn.    *n  267. 

Fontaine,  J.  A.  Lenkbare  Luft- 
schiffe.    *I  421. 

— ,  H.  Kraftübertragung,  gegen 
Deprez.    *II  723. 

—  Kraftübertragung.       3     Titel. 
♦II  723. 


Fonvielle,  W.  de.    Die  Meiemes- 

sung.     *I  64. 
Forbbs,  G.  Comitebericht  Iber  Nor- 

mallichter.    *II  89. 

—  Thermosflale  mit  GaWanometer 
comlMnirt     II  558. 

—  Magnetische  Hysteresis.    1I6T8. 

—  Magnetische  Probleme.    *1U83. 

—  Dynamos  für  Elektrometallurgie. 
*II  723. 

FoRCHHEiMBR.  Beurtheilung  einer 
Construction  nach  ihrer  Einsen- 
kung.     2  Abh.     1 303. 

—  Gegenseitigkeit  der  Verschiebim- 
gen.     1 304. 

—  Brunnenanlagen  und  Sicker- 
schlitze.    I  363. 

Forcrand,  de.  Verbindaag  ron 
Methylalkohol  und  Baryt  3  AbL 
II  343. 

—  Barythydrat  mit  2HjO.    U  344. 

—  Natrinmglycerinat.    II  345. 

—  Galciummethylat  und  -Aetfajlit 
II  346. 

FoREL,  F.  B.  Vergrösserung  nnter- 
getauchter  Körper.    *II  43. 

—  Wie  die  Ameisen  das  Ulto- 
violett  wahrnehmen.  2  Abh. 
II  201. 

Formen  des  G  in  Eisen  und  Stahl. 
♦I  493. 

FoRMBNTi,  G.  Dynamik  afiüi  rer- 
änderlicher  Systeme.    1  320. 

Fortschritte  in  der  Telepbonie. 
*U  734. 

Fossa-Mancini,  G.  Anwendong  tod 
Wasserschwingungen.    •I  367. 

FossATi,  £.  Ueber  Savarts  mag- 
netische Anomalien.     *1I  684. 

—  u.  SoMiGLiANA,  G.  DemoBstn- 
tionspendel.     I  245. 

Foster.  G.  G.  Die  Tangeutenbii^ 
sole.     *II  567. 

—  Inductionscoefficient  zweier  Spi- 
ralen.    II  697. 

—  und  Genossen.  Gomite  für  Ab^ 
gäbe  von  NormalwiderstaadeiL 
II  561. 

FouLLON.      Krystallisirtes    Zinn. 
*I  215. 

FouQUB,  F.  Asymmetrischer  Feld- 
spath.   I  198. 


FoüQu^  —  Gal  u.  Wbhneb. 


771 


Levy,  M.  Fortpflan- 
nndigkeit  von  Schwin- 
Boden.  1  570. 
Probleme  über  tauto- 
ücklegang  von  Bahn- 
1  Sehnen,  sowie  über 
US.  3  Abb.  I  229. 
menmg  eines  Koemigs- 
3.     I  250. 

Elektrische    Termi- 
I  498. 

.  Langsame  Zersetzung 
lorid  und  anderer  Ghlo- 
i^asser.  2  Abb.  I  154. 
3r  Widerstand  des  Al- 
[618. 

E.  Leachtkraft  der 
•'II  459. 

)  Affinität.     I  138. 
Metalltbermometer  mit 
sfüUung.     II  282. 
Berechnung  der  Kanäle 
dtnngen.     *1  367. 
'.     Drehung  eines  Kör- 
inen Punkt.     *I  331. 
>blem.     *1  331. 
P.  F.     Reinigung  der 
43. 

Oel    als    Isolator. 

meter.    II  283. 
as  Mikroskop.    *II221. 
,  Friö.  Jan.     Gruben- 
)uplex.     141. 
alvanische    Zersetzung 
rs  etc.   nebst  Polemik. 

)ARASiN,  £.  Krystalli- 
1  Calcit  in  Gegenwart 
alciumlösung.  I  207. 
AHONT,  A.  Pyroelek- 
>  Scolezits.  II  509. 
L,  A.  Verschluss vor- 
r  galvanische  Elemente. 

iiehe  Greiner. 

8,  F.     Knickfestigkeit. 

üeber    P.    Diwisch. 

J.      Potentialfunction. 


Fritsch,  H.  Gravitationstheorie. 
1276. 

Fritz,  H.  Beziehungen  zwischen 
den  physikalischen  Eigenschaften 
der  Elemente.    I  130. 

Frölich,  0.  Elektrische  Messappa- 
rate.    II  558. 

—  Verallgemeinerung  der  Wheat- 
STONE'schen  Brücke.     II  581. 

—  Gesetz    der    Elektromagnete. 
*II  695,  ♦723; 

—  Elektricitätszähler.     *II  716. 

—  Die  dynamoelektrische  Maschine. 
2  Titel.    *II  723. 

—  Bemerkungen  zu  Weinhol». 
2  Titel.    *II  723. 

—  Gegen  Claübius.    *II  723. 
Fromme,  C.  Polarisation  durch  kleine 

elektromotorische  Kräfte.    II  639. 

Fuchs,  K.  Raudwinkel  berühren- 
der Flüssigkeiten.     I  500. 

FuDziSAWA,  R.  R.  Ueber  eine  Reihe 
in  der  Wärmetheorie.    *II  454. 

FuESs,  R.  Longitudinalkathetometer 
mit  Glasscale.    1  32. 

Fuhr,  A.  Fleischlos  Rheonom. 
II  566. 

Füller  -  Company.       Mikrophon. 
♦II  735. 

FuMAQALLi,  G.     Dynamik.     ♦I 326. 


©ÄNGE,  C.  Angewandte  Optik. 
*U  14,  II  43. 

Gärtner.  Abstufung  elektrischer 
Ströme.    ♦II  569. 

Gage,  A.  P.    Physik.     ♦I  4. 

Gaisberg,  S.  von.  Untersuchungen 
an  Dynamos.     ♦II  723. 

Gal,  H.  u.  Werner,  E.  Neutrali- 
sationswärme einbasischer  Säuren. 
II  348. 

—  —  Neutralisationswärmen  von 
Malonsäure  etc.,  Oxalsäurehomo- 
logen etc.    II  349. 

—  —  Neutralisations wärme  von 
Glycerin-    und    Kampfersäure. 

II  350. 

—  —  Neutralisations  wärme  der 
Aepfel-  und  Citronensäure,  sowie 
ibrer  Brenzproducte.     II  351. 

49* 


772 


Gal  u.  Werner  —  Geschwindigkeit. 


Gal,  H.  u.  Werner,  E.  Neutrali- 
sationswänne  von  Mecon-  und 
Mellithsäare.    II  351. 

Galliers,  T.     Frage  7916.     I  224. 

Gallop,  E.  G.  Vertheilung  der 
Elektricität  auf  Scheibe  und  Ca- 
lotte.    II  510. 

Galvanische  Messungen,  ab- 
solute.   II  571. 

— ,  Theorie  der.  .  II  578. 

Galvanometer.     II  547. 

Galvanometer,  grosses,  der  Gorneli/- 
üniversität.    *II  567. 

Ganger,   £.      Influenz    auf   einen 
Körper     von     der    Form     einer 
FRESNEL'schen     Wellenfläche. 
*II  518. 

Ganot,  A.  u.  Manbuvrier,  G.  Lehr- 
buch.   *I  5. 

Garay,  f.    Das  Atom.     *I  9. 

—  Elektrische  und  magnetische  An- 
ziehungen.   *II  499. 

—  Elektromagnetismus.     *1I  695. 
Garbe,   P.      Untersuchungen    über 

Strahlung.     *II  91,  II  454. 
Gardiner,   A.     Schall,    Licht  und 

Wärme.     *I  4. 
Gardner,  E.  Elektrische  Darstellung 

von  Bleiweiss.     *II  643. 
G ARIEL,  C.  M.    Ueber  Vergrösserung. 

*II  219. 

—  Praktisches  Lehrbuch  der  Elek- 
tricität.   *n  714. 

Garnett,  W.  Ueber  Physiker.  *I11. 

— ,  L.  siehe  Hewston,  J. 

Garrison,  f.  L.  Structur  von 
Eisen  und  Stahl     *l  493. 

Garten  HEISTER,  R.  Siedepunkte  und 
specifische  Volumina  der  Fett- 
säureester.    I  99,  II  376. 

GäspaR,  J.  Absorption  von  Gasen 
durch  Glas.     I  549. 

Gassner,  G.  Neuerung  an  galva- 
nischen Elementen.     *II  543. 

Gastheorie,  kinetische.  II  237. 

Gauthier  siehe  Michan. 

Gaxjtier,  A.  Wasserzersetzung  in 
der  Kälte.    *U  642. 

Gavoy,   E.      Taschensignalgeber. 
*II  45. 

Gawalowski,  A.  Doppelaspirator. 
167. 


Gat-Lussac.  Abhandlung  aber  Ver- 
bindungen der  Gase  miteinander. 
*I  180. 

Gehmach  ER,  A.  Krjstallfom  von 
Zirkon.     I  204. 

Gbissler,  A.  Neuernog  an  Luft- 
pumpen.   (*)I  77. 

Gelcich,  E.  Zur  Geschichte  der 
Kreistheiiungen.    I  39. 

Gehhbl,  J.  W.  Hagnetisining  de 
Stahls.     II  693. 

Gendersn-Stort,  A.  G.  H.  V.  Be- 
wegung der  Netzhantelemente. 
(*)II  187. 

Generatoren,   elektrische. 
II  720. 

Gengb.  Graphische  Ausgleichungen. 

*I63. 
•  Gent  u.  Co.   BatteriezeUen.  *n  54S. 

Gerald  Y,   F.      Telephontheorie. 
*II  732. 

G^RANDO,  L.  DB.  Regulirung  ?ob 
Galvanometern.     *II  568. 

G^RARD,  E.   Selbstindnction.  II  707. 

—  Anwendung   des  Telephons  mr 
Auffindung    von    Kabelifehlem. 
*II  717. 

Gerboz.      Elektrisches    Wamungs- 

thermometer.     2  Titel.    *II303. 
Gerhardt,  R.    Rohrflöte.    1 575. 
Gerlach,  G.  Th.      Specifische  0^ 

Wichte  von  Lösungen.    I  85. 
— ,  £.    Widerstand  einer  Platte  und 

eines  Keils  gegen  Flnssigkeitsbe- 

wegung.     *I  367. 

—  Schiffsschraube.     I  349. 

—  Bewegungsformen  geworfener 
Scheiben.    1 400. 

Gerland.  Verbesserungen  an  Dy- 
namos.    *II  723. 

Gernez,  D.  Krystallinische  Ueber- 
Schmelzung  und  Umwandlung  des 
Schwefels.     ^I  177. 

Gerosa,  G.  G.      Lösungsgemiscbe 
verwandter  Salze.     I  531. 

—  Leitungs vermögen  von  Amalgio- 
gemischen.     II  587. 

Gbrsthann.  Strömung  von  Lösqb- 
gen  durch  Capillaren.    I  540. 

Geschichte  der  Physik.    19. 

Geschwindigkeit  chemischer 
Reactionen.     I  155. 


I 

i 


Gesichtseindrücke  —  Gore. 


773 


ndrucke,    psychi- 
-arbeitung.    II  196. 
lessung.    I  60. 
;he  ADsichten.    *II  223. 
jr.     Calorimetrisches. 

Lichtgeschwindigkeit. 

elektrochemische  Elek- 
eugung.  II  624. 
[.  Ueber  die  Winkel- 
gung.  1 281.  ' 
.  Shearer,  A.  Speci- 
w^icht  von  H2SO4  Lösun- 
19. 

N.    Neue  Wheatstone- 
ke.     *II  569. 
rsetzung   mit   Dynamo- 
.     U  628,  *II  723. 
ätionsversuch  zum  Elek- 
smus.     II  687. 
hotometrische  Methode. 

\ie  Erzeugung  von  Hy- 
i.     *I1  644. 

ing   der   Inductionswir- 
telephonischen  Kreise. 

Einfluss  des  Gehirns 
ische  Wärmeerzeugung 
•.     *1I  358. 

Eigenschaft  des  a-Tri- 
nidins.     I  135. 
114. 
J.  H.    Refractometer. 

I  von    fadenförmigem 
[  214,  II  630. 

n  über  Lösung.    I  526. 

he  Oele.    II  35. 

:  etc.  der  Oele.     II  35. 

ms-    und    Dispersions- 

e.    *II45. 

,  A.    Aluminium  ortho- 

II  748. 

ekundärbatterie.  *II  719. 
dlung.     173. 

,  R.  T.    Vergleich  eng- 

'^iderstandsnormale    mit 

Benoit  und  Strecker. 

TRICK.   Bemerkung  zum 


Comitebericht  über  Normalwider- 
stände.   II  561. 
Gleichgewicht,     chemisches. 

I  139. 

Glühlampen,  besonderes  Verhalten 
bei  hoher  Incandescenz;  —  von 
niedrigem  Widerstand.    *II  739. 

GoDARD,  L.  Doppelfemrohr  mit 
polarisirtem  Licht.    II  215. 

—  Wärmediffusion  und  Isomorphis- 
mus.   II  458. 

GoDEFROY,  R.  Construction  der  Tan- 
genten an  die  ?unktbahnen  und 
Bestimmung  des  Punkts,  in  dem 
eine  bewegliche  Grade  ihre  En- 
veloppe  berührt.     1  285. 

Götz,  H.  Stromdichte  und  Leitnngs- 
widerstand.    II  584. 

—  u.  Kurz,  A.  Verhältniss  fji.  *I491. 
-,  J.      Krystallographische    Unter- 
suchungen am  Diopsid.     I  200. 

Goldammer,  A.  Löslichkeit  von 
CaO.     I  536. 

Goldhammer,  D.  Brechung  und 
Dispersion  in  Krystallen.    *II  163. 

Goldschmidt,  V.  Specifisches  Ge- 
wicht von  Mineralien.     *I  119. 

—  Index  der  Krystallformen.  *I  214. 
Golostein.       Durchströmung     von 

CaClj  Lösung.     *I  542. 

—  Emissionsspectra   von  Haloiden. 

II  64. 

—  Neue  Strahlungsform  von  Ka- 
thoden.   II  658. 

—  Unterschiede  des  positiven  und 
negativen  Lichtes  in  Geissler- 
schen  Röhren.     II  661. 

GoNNARD,  F.     Quarzpleromorphose. 

I  195. 
GooDEVE,   T.  M.      Handbuch     der 

Mechanik.     *l  325. 
GooDwiN  siehe  Ramsay. 
GooLDEN    u.    Trotter.      Dynamo. 

♦II  723. 
GoppELSRöDER,  F.    Elektrolyse  ver- 
dünnter HaSO*.     *II  642. 
GoRBATOFP,   P.       Bewegung     und 

Materie.    *I  9. 
Gordon,  J.  E.  H.     Elektricität  für 

Schulen.    »II  499. 
Gore,    G.      Uebergangswiderstand. 

4  Abh.     II  605,  606. 


774 


Gore  —  Groshans. 


Gore,  G.  Neue  Lösung  für  elektro- 
lytischen Niederschlag.    II  634. 

—  PELTiER-Effect  bei  ver8chie<lenen 
Temperaturen.     II 650. 

— ,  J.  W.  siehe  Venable,  F.  P. 

GoRHAM,  J.  M.  siehe  Drakb,  B. 

Gossart,  £.  Reise  um  einen  Was- 
sertropfen.   I  503. 

Gossin,  H.    Lehrbuch.    "^I  5. 

GoupiLLiERE,  H.  DE  LA.  Maschine, 
hydraulische.     *I  365. 

—  Veränderlicher  Ausfluss  der  Gase. 
1383. 

—  Bemerkung  zu  Hugoniot.  1 386. 
GouY.    Lichtbewegung.     II  3. 

—  Geschwindigkeit  des  Lichts  in 
CS,.     II  15. 

—  üeber  Beugung.    II  111. 
Govi,  G.    Drei  Brochnren  über  Ga- 
lilei.    *I  9. 

—  Ein  Brief  Volta's.     *I  9. 

—  Erfindung  des  Heberbarometers. 

I  371. 

—  Alte  Bestimmung  einer  Schwin- 
gungszahl.   I  563. 

—  Optik  des  Claudius  Ptolemaeus. 
♦II  15. 

—  Eine    Toricelli 'sehe    Linse. 

II  208. 

G.  R.  Wirkung  von  Solenoiden  auf 
Eisenkerne.     *II  695. 

Graetz,  L.  Elasticitat  des  Kaut- 
schuks.   1471. 

—  Elasticitat,  Ausdehnungscoeffi- 
cient  des  Kautschuks  und  Tempe- 
ratur.    II  293. 

—  Elektrische  Leitung  fester  Salze 
unter  Druck.    II  600. 

—  Die  Elektricitat  und  ihre  Anwen- 
dungen.   *II  714. 

Graf,    J.    H.        Ueber    Tralles. 

*I  323. 
Grahont,  A.  de.    Abwesenheit  der 

Pyroelektricität    bei    Sulfaten. 

II  507. 

—  Brief  von  Soret.     II  509. 

—  siehe  Friedel,  C. 
Graphische  Statik.     I  312. 
Grashof,   F.     Theorie   der  Kraft- 
maschinen.   *I  332. 

Grassi,  G.  Neues  Luftthermometer. 
(♦)II  304. 


Gravier,  A.  J.    Verbessenmgen  an 

Dynamos.     II  724. 
Gravity-Batterie.    *1I  542. 
Grat,  A.     Absolute   Messun^e^ 

thoden.    *II  617. 
— ,  Th.     NormalsinnsgalTanomeler. 

II  548. 

—  Elektrolyse  von  Ag  und  Co  und 
Normirung    mittels    dendVnL 
II  574. 

— ,  A.  u.  T.  Voriesungsbunpe. 
♦II  738. 

GREAVB8,  J.  Lehrbuch  der  Stitik. 
♦I  325. 

Grbce,  de  LA  siehe  Marais  du. 

Greelhan,  H.  Zähigkeit  and  Ad- 
häsion des  Wassers.    *I  513. 

Greenhill,  A.  G.  Wellen  in  der 
Hydrodynamik.     I  343. 

—  Periodengleichung  für  seitliche 
Schwingungen.     1 455. 

—  u.  Nathan,  F.  L.  Interpolation 
der  BASHFORTH'schen  Schtessrer- 
suche.     1 408. 

Greinbr  n.  Friedrichs.     Qneek- 

silberluftpumpe.    I  65. 
Grbzbl,  L.    Metallische  Depolan» 

tion.    *II543. 
Grifpith,  G.   Nomenclatur.  *1 32T. 
Grilleau.       Lenkbare     Ballons. 

♦I  421. 
Grihaldi,  G.  P.    Druckrariation  des 

Dichtigkeitsmaximums  von  Wgsser. 

I  88. 

—  DupRE^sche  Relation  zwischen 
Volum,  Ausdehnungscoefficientetc. 
I  103. 

—  V.  D.  WAALs'sche  Formel  und 
Thiophen.    11237. 

—  Präung  DB  HEBNVher  Be&^ 
hungen.    II  266. 

—  Dichtigkeitsmaximum  des  Was- 
sers und  Temperatur.     11  289. 

Grimaux,  E.  Layoisibr  und  dk 
Gommission  für  Maasse  und  6e 
Wichte.    I  62. 

Gros.  Contractionscoefficient  elasti- 
scher Körper.    •I  489. 

Groshans,  J.  A.  Densitätszahleo 
und  Thermochemie.     1  105. 

—  Gesetz    der   Dichtigkeitszahlen. 

*1  119. 


Groshans  —  Hagenbach-Bischopf. 


775 


r.  A.     Änalogieen  zwi- 
de-  und  Schmelztempe- 
II  410. 
ing   von    Siedepunkten. 

r  Siedepunkt  und  Mole- 
Q.     II  410. 

»rahtbandrheostat.  II 562. 
Physikalische  Krystallo- 
M  213. 

Fernrohrobjective  und 

II  210. 

rungen  an  der  Fernrohr- 
;.     *II  220. 
he  Controle  für  Uhren. 

}  Sek.-Reversionspendel 
ere  in  Budapest.  I  274. 
*.  Elektrostatische  Wir- 
n    InductionsstrÖmen. 

L.  Messung  kleiner  Erd- 
ungen. I  53. 
trische  Untersuchungen 
Qgscommission.  (*)I418. 
otographischer  Apparat 
»matischer     Einstellung. 

ichung    von     Batterien. 

mg  der  Kräfte.    *II741. 

Invertzucker.     *II  134. 

Wurfcurve  vor   Ga- 

328. 

j. .  Theorie  der  Bogen- 
♦II  737. 

Todesanzeige.     *I  10. 
lometer.     *I  323. 

G.       Quecksilberluft- 
4  77. 

Apparat  zum  Zusammen- 
ler  Luft.     *I  419. 
H.   Er.     Krystallisation 
Fusion.     I  184. 

Ch.  E.     Compressibili- 
Thermometer    und    der 
ten.     1 90.     *II  302. 
(Juecksilberthermometer. 

ang  von    Ausdehnungs- 
en     mit    dem    Pendel. 


GuiLLAUHE,  Gh.  f.  Thermometer- 
studien.    (*)II  302. 

GuiNAND,  E.  Untersuchung  von  Zü- 
richer Dynamos.    *n  724. 

GuisoL,  P.  Erzeugung  des  Isochro- 
nismus bei  Uhren.     I  48. 

Gummilösung.    *I  78. 

GuNDLACH,  E.  Verbesserung  der 
Gbjective.    *II  219. 

GüSTAvsoHN,  G.  Verbindungen  von 
Bromaluminium  und  Kohlenwas- 
serstoffen.    (*)II  358. 

Guthrie,  F.  Virtuelle  Geschwin- 
digkeiten.    *I  329. 

—  Musikinstrument  für  akustische 
Untersuchungen.     I  569. 

GüTODB.  Druck  der  Flüssigkeiten 
auf  eine  ebene  Wand.    *I  365. 

—  Perpetuum  Mobile  und  Archi- 
medisches Princip.    I  336. 

—  Ringheber.     I  412. 

GwYTHER,  R.  F.  Anordnung  kuge- 
liger Theilchen  zu  grösster  Dich- 
tigkeit.    1311. 

G.  Z.  Anwendung  der  Elektricität. 
II  532. 


SIaam,  D.  Bierens  de.    Baustoffe 

zur  Geschichte  der  Naturwissen- 
schaft in  den  Niederlanden.  *I  323. 

Haarmann,  R.  siehe  Tibhann. 

Haasb,  H.  Parabolische  etc.  Kör- 
per.   *I  491 

Habbb,  W.  siehe  Starkopf. 

Habermann,  J.  Elektrolyse  organi- 
scher Substanzen.    II  633. 

Hacket,  E.  A.  Festigkeit  von  Bal- 
ken.   *I  490. 

Häbler.  Geometrische  Construction 
der  Linsenformel.     II  44. 

Härten  von  Stahl.    *I  494. 

Härteskala  der  Metalle.    *l  494. 

Haeslbr,  K.  Tangentialgelenke  und 
Kipplager.    *I  490. 

Haeussler,  J.  W.  Schwere  als 
Princip  rotirender  Korper.  *I  277. 

Hagenbach-Bischöfp,  E.  Balmer- 
sche  Formel  für  Wasserstofflinien. 
II  60. 

—  Fortpflanzung  der  Elektricität  im 
Draht.     11 468. 


776 


Hagbb  —  Hbbn,  de. 


Hager,  H.   Das  Mikroskop.   ♦11221. 

Halberstadt,  W.  Atomgewicht  des 
Pt.    (♦)!  176. 

Hall,  A.    Weltzeit.     1 48. 

— ,  St.  n.  Jastrow.  Rythmisch  er- 
folgende Sinneseindrücke.    I  598. 

HALL'sches  Phänomen.  II  688. 

Hallbr,  A.  Isomerie  der  Kamphole 
und  Kampfer.     *II  135. 

Halliday,  G.  Reibung.  *I  334, 
1400. 

Hallwachs,  W.  Elektrometrische 
Untersuchnngen.     II  514. 

—  Potentialverstarker.     II  516. 
Halphbn,  G.  H.     Anziehung  eines 

elliptischen  Korpers.    I  260. 

Halsch,  f.  Reflexion  des  Schalles 
in  Röhren.     I  580. 

Hamburger,  M.  Stossdauer  von 
Cylindern.     2  Abh.     1 469. 

Hamherl,  H.  Hagnetisirung  wei- 
cher Eisenringe.     *n  695. 

Hand,  A.     Benzolderivate.    I  208. 

Handl,  A.  Hydrodensimeter.  (*)1 
118. 

—  Interferenz.    II  105. 

—  Farbensinn  der  Thiere.    *II  202. 
Hansehann,  G.    Schwingungsdauer 

von  Magnetstäben.     II  669. 
Harkness,  W.     Festigkeit  etc.  von 

Zahnrädern.     *I  491. 
Harnack,  A.     Eiistenzbeweise  zur 

Potentialtheorie.    I  255. 
Hartglas.     *I  494. 
Hartl,  H.      Wirkung    der   Wärme 

auf  Aneroide.    I  368. 
Hartley,  W.  N.     Discussion  über 

Losung.     I  526. 

—  Geförbte  Substanzen  und  Färbe- 
miUel.     II  69. 

—  Spektroskopisches  über  Kohle- 
hydrate und  Albnminoide.    II  71. 

—  Spectrum  von  Erbin.    *II  75. 

—  Spectra  der  Alkaloide.     (*)II  76. 

—  Bleichen    von    Wasserfarben. 
II  169. 

Harthann.    Messapparate.    *II  569. 

—  u.  Braun.  Stromanzeiger  und 
-Auslöser.     *II  568. 

—  Eisenkern  bei  elektrischen  Mess- 
apparaten.    "^11  568. 

—  Sprechtelephon.  2  Titel.  *II  732. 


Harthann.      Mikrophonconiicte. 

*1I  735. 
Härtung  siehe  Steinls. 
Harvey,  W.     Kinematische  Sitze. 

•I  331. 
Harzer,  P.      Specieller  Fall  des 

Dreikörperproblems.    I  242. 
~  Dreiflächiges  Objectiv.    ü  207. 
Haslah,  A.  R.      Loslichkeit  von 

BaSO«  in  HB  und  HJ.    1539. 
Hasselberg.     Genaue  Bestunmnng 

ultravioletter  Wellenlängen,  n  46. 

—  Schwefelkohlenstoffprismen. 
II  45. 

—  Bandenspectmm  des  N.    U  61. 

—  Spectrum  des  N.    (*)1I  75. 
Hathaway,  G.  Typendmcktelegr^h 

mit  Zeilensatz.     *II  736. 
Haubner,  J.    Stromlinien  auf  lei- 
tenden Flächen.     II 470. 

—  Magnetisches  Verbalten  der 
Eisenpulver.    *II  682. 

Haugk,  G.    Kreiselproblem.  *I  S31. 
Haussmann  ,    P.      Präcisionspnlso- 

meter.    *I  367. 
Hayes,  H.  V.    Dynamische  Wirkung 

eines  elektrischen  Stroms.  11 696. 
Heavisidb,  0.     Selbstindnction  in 

Drähten.     II 478. 

—  Gebrauch  der  Brücke  als  In- 
dnctionswaage.     *II  570,  II  70f. 

—  Tragkraft  von  Elektromagneten 
und  Magnetisirung  des  Eisens. 
*n  695. 

—  Elektromagnetische  Indoction  and 
ihre  Fortpflanzung.     *n  712. 

Hecht,  B.  Berechnung  der  Hanpt- 
axen  bei  Deformation  von  Ery- 
stallen.    I  183. 

—  Prismen    für    Brechungsbestim- 
mungen    durch    Totalreflexion. 
II  204. 

— ,  F.  siehe  Rbiss,  C. 

— ,  0.  siehe  Iwig,  Fr. 

Heddaeus,  E.  Pnpillarreaction  anf 
Licht.     *Il  187. 

Hben,  P.  de.  Variationen  der  Vis- 
cosität  mit  der  Temperatur  und 
theoretische  Folgerungen.   IHf^o. 

—  Gesetz  für  Flüssigkeitsaosdeh- 
nung.     II  290. 

—  Dampfspannungsformel.    II  416. 


Heen,  de  —  Heümann  u.  Heidelberg. 


777 


>E.      Tonempfindangen. 

lg  zn  ExNER.    II  24. 
zwischen   Dampfspan- 
nnerer  Reibung.  *1I  420. 
Schiff.     II 432. 

IING. 

SNECK.     Nonnaleinheit. 

[82. 

L.     Nachwirkungen  der 

in  Mechanik.     *I  323. 

Th.  siehe  Heuhann. 
ektrische  Leitung  über- 
»ösungen.  II  597. 
er  Glühlampen.  *1I  738. 
3h.  f.  Zur  Discussion 
i/'ersuche  des  Franklin- 
*1I  724. 

5  Gases.     »II  357. 
V,     Neuerung   an  Ele- 
[I  534. 

H.      Quecksilberluft- 
177. 
Theorien   der  Geodäsie. 

H.  VON.    Physiologische 
l  184. 

[sehe     Bedeutung     des 
ler  kleinsten  Wirkung. 

pamik  chemischer  Vor- 

1270. 

Zehender,  W. 

Nebel    und  Dämpfe. 
(*)422. 
Innungen  über  flüssiger 

Substanz.     II 414. 
lung.     II  415. 
Rauchverdichtung  durch 
t.     *l  543. 

A.     Statik  starrer  Sy- 
299. 

Homogeneität  von  Mes- 
,  Kupfer,  Eisen.   1 104, 

R.  Ausdehnungsgesetz 

*II  305. 

Hämatoskopie.    *1I  76. 
kope  und   Hämatospec- 

*1I  221. 

.     Lehrbuch    der   Kry- 
mung.    *I  213. 


Henry,  Ch.     LAPLACE'sche  Briefe. 
♦I  9,  *I  324. 

—  Briefe  £uler's  an  d'Alembert. 
*I  323. 

—  D'ALEMBERT'sche  Correspondon- 
zen.    *l  323. 

—  Briefe  von  Lagrange.     *I  324. 
— ,  L.    Valenz  des  C.    I  137. 

—  Y-Bromo-  und  Jodo-Buttersäure. 
II  364. 

—  Flüchtigkeit    der    Oxynitrile. 
II  380. 

—  Halogen  den  vate    der  Oxynitrile. 
II  381. 

—  Flüchtigkeit  methylirter  Körper. 
II  381. 

—  Aepfelsäuredinitril.     II  381. 

—  Nonnale  Dinitrile  CN  (CHa)«  CN. 
II  381. 

—  Normale  Dinitrile.     *II  420. 
Hering,  C.     Dynamische  Elektrici- 

tät.     *n  724. 

—  Wickelung  von  Magneten.  *II  724. 
— ,  E.    Gegen  Holmgren.     II  190. 

—  üeber  S.  Exner's  neue  Pseudo- 
skopie.     II  198. 

Heritsch,  A.    Radiophonie.    1 585. 
Herhite,  G.    Intermittirendes  Licht 

zur  Messung  schneller  Bewegun- 
gen.   I  49. 
Herold,  J.  J.    Elektrische  Verthei- 

lung   auf  Kugel  und  Hohlkugel. 

*n518. 
Herruann,    f.        Mischkrystalle. 

I  192. 
— ,  G.  Centrifugalregulatoren.  I  307. 
Herroün,  E.  f.    Elektromotorische 

Kraft  von  Zinnzellen.     II  539. 
Hersch  u.  Falkard.     Thermometer 

für  hohe  Temperaturen.     II  281. 
Hervier.     Sphärometer.     I  34. 
Herz.       Schmelzpunkte    etc.    von 

Oelen.     H  360. 
Herzberg,  H.  siehe  Stohhann. 
Herzfeld,  A.   u.  Winter,  H.    Lä- 

vulose.     II  119,  *134. 
Hesehus,  N.     Demonstrationsdyna- 

raometer.     *I  333. 

—  Schallstärke     und    Entfernung. 
1584. 

Hess,  W.   Herpolodie.  3  Abb.  1 288. 
Heümann  u.  Heidelberg,  Th.  Ein- 


778 


HBU86EN   —   HOPKINSOK. 


flass   von  Radicalen    auf  Farbe. 

*II  76. 
HBD86EN,  C.     Sulfate  von  Sb  und 

Bi.     *I  179. 
Hewston,  J.   u.  Garnett,  L.     Te- 

legraphie   mit  Inductionsstromen. 

♦II  736. 
Heyden,  R.  Demonstrationstaucher. 
.   ♦1419. 

—  Demonstration  des  SNELLiüs'schen 
Gesetzes.    ♦II  44. 

Heydweiller,  A.  Absolute  Strom- 
messungen mit  der  Waage.  II 57 1 . 

lliECKE,  R.  siehe  Czermack. 

HiLFiKER.  WiHBR'sche  Pendeluhr 
in  Neufchatel.     I  45. 

Hill,  M.  J.  M.  Allgemeine  Glei- 
chungen, welche  die  der  Hydro- 
dynamik umfassen.    ♦I  366. 

HiLLAiRET,  G.  Excentricitat  in  Spie- 
gelinstrumenten.    ♦Il  219. 

Hiller,  M.  siehe  Rohrmann,  L. 

HiMSTEDT.  F.  Bestimmung  von  „f". 
II  463. ' 

HiNTZE.  C.  Colestin  und  Vicinal- 
flächen.     I  186. 

—  Krystallographisches  über  Ter- 
pentetrabromide.    I  202. 

—  Beziehung  zwischen  Krystallform 
und  Constitution.     1211. 

HioRTDAHL,  Th.    FerTOcyaiüde  von 

Methylamin  etc.    I  201. 
Hirn,  G.  A.    Kraftbegriff.     I  328. 

—  Versuche  über  Ausflussgeschwin- 
digkeit der  Gase.  I  381,  ^420, 
♦II  267. 

—  Ursache  des  Springens  von  Me- 
teorsteinen.    ♦I  420. 

—  Brief  an  Liagre.     ♦II  267. 

—  Moderne  Kinetik  und  Dynamis- 
mus  der  Zukunft.     ♦II  267. 

—  Gegen  Hcgoniot.  3  Titel. 
♦II  267. 

—  Zukunft     des    Dynamismus. 
♦II  267. 

—  Kinetische  Gastheorie.     ♦II  267. 

—  Widerlegung  der  kinetischen 
Theorieen.    ♦II  267. 

Hirsch  MANN,  G.  Verticalgalvano- 
meter.     II  550. 

—  Horizontalgalvanometer.     II  550. 
HisE,  C.  R.  van.   Secundäre  Wachs- 


thumserscheinongen   an  Hinenl- 

fragmenten.    ♦!  214. 
Hoch,    G.       Stahldrahtkanonen. 

♦I  490. 
HoDGKiNSON.     Diffnction  und  taU 

losende  Kraft  der  Mikroskopobjec- 

tive.     11211. 
HoECH,  Th.  Dehnungsmesser.  158. 
HoBGH.    E.    v.       Achromasie    der 

RAMSDBN-Ocnlare.    ♦II  220. 
Hoff,  J.  H.   vah't.      Dissociation 

von  HBr.2H,0.     I  147. 

—  Thermisches  Gleichgewicht  im 
Verdunnungszustande.     (♦)1 178. 

—  u.  VAN  Dbventbb,  Gh.  M.  Um- 
wandlungstemperatur  bei  der  Zer- 
setzung.   I  148. 

Hopfmann,  G.     Mercadibr's  Tel^ 

phontheorie.    ♦!!  732. 
— ,  L.     Wärme  und  Arbeit.  ♦U270. 

—  Anordnung  der  Molecalannsg- 
magnete.     ♦II  684. 

Hofmann,  L.  Aufgaben  zur  Elek- 
tricität.     *U  497. 

HoLMAN,  S.  W.  Wirkung  der  Teni- 
peratu^  auf  die  Viscositat  der 
Luft  und  Kohlensäure.    I  394. 

UOLMGREN,    F.        Zur    YoüNG-flSUI- 

HOLTz'schen  Farbenlehre.  II 190. 

—  Elektrische  Erscheinungen  an 
WasserßUen.     *U  508. 

HoLTHOP.     Geschichte  des  Elekto>- 

magnetismus.     U  688. 
HoLTz,  W.  WHEATSTONB'sche  Bracke 

für  Luft  und  Wasser.     'I  419. 

—  Wirbel  in  Flammen.    ♦!  419. 

—  Adhäsion  der  Flüssigkeiten. 
1512. 

—  Spiralthermometer.  II  280, 
(♦)ll  304. 

HooD,  J.  J.  Theorie  der  fractio- 
nirten  Präcipitation.     I  161. 

HooKHAM  siehe  Chambbrlaik. 

HooRWEG,  J.  L.  Sitz  der  elektro- 
motorischen Kraft  in  der  Kette, 
n  613. 

Hopkins,  G.  M.  Entmi^etisimng 
der  Uhren.     I  49. 

HopKiNsoN,  J.  Specifische  Indof- 
tionscapacität.     II  492. 

—  Continuität  der  Elektricitäts!«- 
tung.     II  621,  ♦!!  500. 


HOPKINSON   —  JaDANZA. 


779 


J.    u.    E.      Dynamos. 

*II  724. 
siehe  Smith,  E.  F. 

Ueber  Sbwiq's  Apparat 
iderstand  gegen  rotirende 
*I  420. 

ectrum  des   elektrischen 
(♦)II  75. 

n  der  elektrischen  Aus- 
.     ♦II  667. 
re    Induction.      2    Abh. 

en   der  Elektrodynamik. 

iziehung  der  Kagel  von 
jionen.     I  263,  *I  330. 
he  Grössen  des  Vierecks. 

-.ER,    F.      Wirkung   nas- 
Wasserstoffe  auf  die  Ac- 
n  Sauerstoff.     *I  181. 
l^iderstandsänderung  von 
durch  Auf-  und  Abrollen. 

ihometer.  *II  740. 
F.  F.  Magnetit.  II 681. 
,  A.  Vergleichbarkeit 
Verbindungen  in  Bezug 
imen  bei  verschiedenen 
uren.    I  93. 

R,  E.     Reformen  in  der 
sehen    Terminologie. 

itrie.     »II  90. 
elektrisches     Potential. 

)'sche  Batterie.     2   Abh. 

der  Art  der  Leiter  auf 
uction.     *II  713. 
inication    mit    laufenden 
nzügen.    *II  736. 
5.  J.    Geschossgeschwin- 
lessnng.     151. 

akustisches     Telephon. 

Kritischer  Punkt  der 
[  421. 
S.      Elektrisches.    Log. 

.  V.     Leuchtende  Insec- 
II  95. 


Hnlfsinstrumente,  galvani- 
sche.   II  566. 

Hughes,  E.  Einfluss  der  Art  des 
Leiters  auf  Selbstinduction.  II 701. 

—  Kritik  daza.     II  701. 

—  Selbstinduction.    II  703.        ♦ 
Hugo,  0.    Telephon.    »Il  732. 
HuGONiOT.     Fortpflanzung  der  Be- 
wegung.   I  376. 

—  Ausfluss  der  Gase.  4  Abh. 
I  386. 

—  Druck  im  Halse  einer  Gasströ- 
mung.   I  390. 

HULLHANN,     K.         GAY-Lü88AC'sche 

Formel.    *II  304. 
HüLTSCH,  Fr.  Aülolycus  de  sphaera 

und    de    ortibus    et    occasibus. 

♦I  323. 
Hummel,       Unipolarmaschine    von 

FoRBEs.     *II  725. 
7-  Unipolare  Maschinen.     'II  725. 
HuMPiDGE,  T.  S.     Spectra  des  Er- 

bins.     *il  75. 
Hunt,  T.  S.     Volumgesetz   in   der 

Chemie.    *l  176. 

—  Elektrischer  Ofen  für  Erze. 
*II  740. 

Huntington,  0.  W.  Mineralogisches. 
*I  215. 

Hüntley,  G.  N.  Verbesserte  Ge- 
wichtsbu  rette.    161. 

Hürtbr,  F.  Behandlung  von  Flüs- 
sigkeiten mit  Gasen.     *I  560. 

HuTH,  E.  Periodengesetz  und  na- 
türliches System  der  Elemente. 
*I  177. 

HuYGENs,  Cristiaan.  Correspou- 
denzliste.     *I  323. 

Hydrodynamik.     I  336. 

—  technische.     1360. 
Hydrostatik.     1  334. 


J.-A.  B.    CJinometer.     I  52. 
Jablonski,  E.     Ein  FRESNEL^sches 

Gesetz.    II  7. 
Jacobsen,  E.     Aromatische  Hydra- 

zine  als  Entwickler.     *II  180. 
Jacobi,  C.  G.  J.     Werke.     *I  324. 
Jadanza,  N.      Neue  Methode    zur 


780 


JaBSISCH    —  JOUBBBT. 


Verkürzung    terrestrischer    Fem- 
rohre.    ♦II  220. 
Jaerisch,  P.     Gleichgewicht  einer 
elastischen  Kugel.     1  489. 

—  Gleichgewicht  des  elastischen 
Cylinders.    *I  489. 

Jahn,  H.  Aeqnivalenz  von  chemi- 
scher Energie  und  Stromenei^ie. 
II  614. 

—  Chemische  und  Stromenergie  in 
galvanischen  Elementen.     U  614. 

—  Galvanische  Polarisation.    II  635. 

—  siehe  Pebal,  J. 

Ja  HIN  u.  BouTY.    Lehrbuch  für  das 

Polytechnikum.    *I  5. 
Lehrbuch    für    Oberklassen. 

*I5. 
Janet,  P.      Anwendung  der  v.  d. 

WAALs'schen  Formel  auf  Capillar 

ritat.     1  501. 
Janin,  J.    Nekrologe.    *I  10. 
J ANNETA  z,  E.    Wirkung  von  Druck 

auf  Quarz.     II  119. 

—  siehe  le  Pillbük. 

—  siehe  Mallard,  E. 

Janssen,  J.   Absorptionsspectra  des 

0.     1171. 
Jastrow,  J.      Magnetischer    Sinn. 

♦II  682. 

—  siehe  Hall,  Si 

Ibbetson,  W.  S.  Airy-Maxweli/- 
sche  Lösung  der  Elasticitats- 
gleichungen.     *I  489. 

Ibrügger,  Chr.  Anziehung  des 
schiefen  Ereiscylinders.    ♦I  330. 

J.  C.  S.    Nachbilder.    *\l  187. 

Jbannel,  G.  Löslichkeitsvariationen 
der  Chlorüre  in  Gegenwart  von 
HCL    I  535. 

Jeans,  W.  T.  Ueber  Elektriker: 
Tyndall,  Wheatstone,  Morse. 
♦I  11. 

Jbserich,  P.  Praxis  der  Luftschiff- 
fahrt.    *I  421. 

Jettmar,  H.  R.  v.  Strahlenbrechung 
im  Prisma.     ♦II  44. 

J.  H.  Atomgewichte  und  lebende 
Materie.    *I  176. 

Ihvori,  T.  Aufnahme  des  Queck- 
silberdampfes durch  Platinmohr. 
1559. 

—  siehe  Warbürg,  E. 


J.  J.    Stadium  der  Sinne.  *II^l. 
Ihmibh.     Thermometer.    II 219. 

—  Elektromotor.    *II  725. 
Indicatoren,  summirende.    159. 
Indra,  A,     Allgemeines  Loftwider- 

Standsgesetz.     1 402. 
Induction.     II  697. 
— ,  unipolare.     II  709. 
Induction      durch      Bewegung. 

♦II  712. 

—  in  Leitern.     ♦!!  712. 
Ingalls,  J.  M.      Aeossere  Ballistik. 

♦I  420. 
I|nstrumente,  optische.   11203. 
Interferenz  des  Lichts.   11105. 
Internationales  Bureau :  Arbeiten  and 

Abhandlungen.     I  12. 
Internationales   Comite.      1 12,   16. 

—  Protokolle  von  1885.    1  23. 
JoANNis.      Zwei    Znstande    des 

Kupferoicids.    ♦I  177. 
Jodin,  V.     Chlorophyll    U  172. 

—  üeber  eine  photochemische  Re- 
action  der  ScHüTZKNBssoBs'schen 
Flüssigkeit.     U  172. 

Johnson,  G.  St.  Allotropischer 
Stickstoff.     (♦)I  177. 

JoLiN  siehe  Thompson,  S.  P. 

Joly,  A.  Thermische  Erscheinimgen 
beim  Niederschlag  von  Phos- 
phaten etc.    II 315. 

—  Zersetzung  der  Hydrophosphor- 
säure.     II  320. 

—  Bildungswärme  der  Seleninre. 
II  321. 

—  u.  DüFET,  H.  Arsen-  und  phos- 
phorsaures Natrium.     I  197. 

— ,  J.  DichtigkeitsbestimmaDg  ior 
kleine  Mengen.    I  82. 

—  Condensationsmethode  für  Calori- 
metrie.    2  Abh.    II 425. 

—  Speciffsche  Wärme  von  Min^ 
ralien.    II  425. 

Jonentheorie.    II  593,  607. 

Jones,  F.  W.    Das  Ohm.     ♦U  617. 

Jonqui^res,  E.  de.  üeber  ein 
mechanisches  Princip  und  eiseo 
Beweis  von  D.  Bbrnodilli.  1 295. 

—  Kreisel.     2  Abh.     I  295. 

—  üeber  Bregdet.    *l  10. 
Jordan,  C.  siehe  Bertrand,  J. 
JouBBRT,   J.      Krystallisation   des 


JoüK  —  Eettbler. 


781 


»n  Natrons   und   Ammo- 
168. 

iSCART,   £. 

lusdehnang  der  Flüssig- 
en 304. 

N.    Bewegung  von  KÖr- 
HÖhlnngen,  die  Flüssig- 
alten.    (♦)!  366. 
legraphie  mit  nicht  iso- 
Ihten.     *II  717. 

Dissociation  und  Gon- 
ng.     I  164. 
(drkung   contra  Conden- 

164. 
;he  Zersetzung  von  NHi. 

l.    HiSE,    C.  R.    VAN. 

J.       Ablenkung    von 
•ahlen.     I  342. 
?.     Phosphorpentasulfid. 

l  des  Bleioxides  auf  Sal- 
142. 

g    gasformiger   HCl    auf 
142. 
I  133. 
Mikrophotographie. 

Gechlorte  Aethylbenzine. 
*II  748. 

Intensität  periodischer 
II  578. 

.  Hecht,  0.    Löslichkeit 
umsalze  der  Aepfelsäure. 


Glimmer  als  Conden- 
ium.    II  519. 
[ung   für  Laboratoriums- 
.    ♦n355. 
inen ,    Neuerungen    an. 

chungen.     II  232. 

G.  W.  A.     Thermoregu- 
1298. 

I   des  atm.  Druckes  auf 
hpunkt.    II  391. 
t  für  Tensionsbestimm uD- 
392. 


Kahlbaum,  G.  W.  A.  Differenz  von 
Siedepunkt  u.  Eochpunkt.   II  393. 

—  Kochpunkte  der  Fettsäuren. 
U  393. 

Kaiserliche  Normal -Aichungscom- 
mission,  Herstellung  und  Prüfung 
der  Normale.     I  17. 

—  Mittheilungen.     I  22. 
Kalecsinskt,  A.    Thermoregulator. 

*I1  305. 

Kalischer.    Selen  im  Licht.  II  607. 

— ,M.  Sekundäre  Batterien.  *II719. 

— ,  S.  Gegen  Palmieri's  Versuche 
über  Elektricitätsentwickelnng 
durch  Condensation.    II  503. 

Kalk  für  Knallgasbrenner.     I  73. 

Kanonnikoff,  J.  Einheit  der  Ma- 
terie.   *I  9. 

Kapp,  G.  Gegenwärtige  Dynamos. 
•II  725. 

—  Charakteristik  von  Dynamos, 
Discussion  dazu.     *II  725. 

—  Kraftübertragung,  Vertheilung 
etc.     »11  725. 

Karbis,  J.  Der  elektromagnetische 
Telegraph.     *II  737. 

Katalyse.    I  163. 

Kathodenstrahlung.    II  658. 

Zerstäubung.    II  661. 

Kaufmann.  Gekreuzte  Taubheit. 
*I  602. 

Keibbl,  f.  Entwicklung  des  Glas- 
körpers.    *II  184. 

Kbilholz.     Bogenlampe.     *II  738. 

Keiser,  E.  H.  Apparat  für  Messung 
und  Analyse.     M  77. 

Keller.  Wärmeerzeugung  eines 
Wasserfalls.     (*)II  355. 

Kelling,  J.  Zustandsbedingnngen 
der  Flüssigkeiten  u.  Gase,  Aether. 
♦II  271. 

Kempf,  P.  siehe  MOller,  G. 

Kennedy,  N.  Reibung  von  Draht- 
seilen.    *1  333. 

Kerber,  A.  Vereinigungsweite  eines 
Strahles.     *II  45. 

—  Chromatische  Correction  von 
Doppelobjectiven.     *II  220. 

Kessler,  J.  Normalinstrument  für 
absolute  Messungen.     II  547. 

Ketteler,  E.  Theoretische  Optik. 
♦II  14. 


782 


KeTTELBR   —   KOKNIOB. 


Kbttelbr,  E.  Grenzfall  der  Total- 
reflexion.   II  148. 

—  Totalreflexion  von  Krystallen. 
II  149. 

Ketten,  galvanische.     II  533. 

—  als  Normale  der  elektro- 
motorischen Kraft.     II  565. 

—  Theorie.    II  571. 

—  Thermodynamische  Theo- 
rie,    n  607,  613. 

KiDDBR.    Tanchzelle.    *II  543. 
KiBssELBACH,    W.       Ohrenklingen. 

I  599. 

KiEssLiNG.       Beugong    im    Nebel. 

II  116. 

KiEwiBT,  J.  Biegungselasticität  von 
Zn,  Cu,  Sn  etc.     I  467. 

KiLiANi.    Arabinose.    "^11  134. 

Kinetische  Theorie  der  Ma- 
terie.   II  237. 

Kircheis,  E.  Druckfestigkeitswaage. 
*I  491. 

Kirchhoff,  G.  Theorie  der  Licht- 
strahlen.   (*)1I  14. 

—  Elektricitätsvertheilung  anf  zwei 
Kugeln,    nil  518. 

Kitt,  haltbarer.    I  76. 

KiTTLBR,  £.  Handbuch  der  Elek- 
trotechnik.   ♦II  714. 

Klarer,  E.  Doppelte  Elektroden- 
platten.    *II  543. 

Klabon,    P.       Normale    Heiamine. 

I  206. 

Klavier,  resonirendes.    *I  589. 

Klbemann,  R.  Trockener  Volumen- 
messer.   I  35. 

Kleersmaecker,  A.  de.  Farben- 
sinn Homer's.     *II  195. 

Kleiber,  J.     Widerstand  in  Gasen. 

II  252. 

Klein,  C.  Optische  Anomalien. 
II  154. 

—  Mineralogisches.     II  158. 

—  Einfluss  der  Wärme  auf  optische 
Eigenschaften    des  Aragonit   und 
Leucit.    —    Leucit.      2    Abb. 
(*)II  164. 

— ,  E.  Elektrische  Leitung  von 
Doppelsalzen.     II  598. 

— ,  H.     Leitfaden.    *I  3. 

— ,  J.  H.  Gegenseitigkeitsbeziehun- 
gen der  Agentieu.    *I  8. 


Klein  siehe  Babthblemt. 

Klbmenöic.  Bestimmung  tob  ^x^, 
II  464. 

Kleyer,  A.  Elektrische  Erschei- 
nungen in  Theorie  und  Praxis. 
♦II  497. 

Klinoer,  H.  Isobenzyl  and  Eio- 
Wirkung  des  Sonnenlichts.  II 170. 

Klobdkow,  N.  V.  Elektrochemi- 
scher Apparat    11627. 

—  Zersetzung  des  Aethylitherdampfi 
durch  elektrische  Funken.  HI  644. 

Klönnb,  J.  und  MOllbr,  G.    Blend- 
vorrichtung     für    Mikn^kope. 
*n  221. 

Knbrr,  E.  B.  siehe  SMnn,  L  F. 

Knott,  G.  C.  Elektrische  Eigen- 
schaiften  desWasserstoffpalladioms. 

•    II  588. 

—  Elektrischer  Widerstand  von  Si 
bei  hohen  Temperaturen.    1I5S8. 

Knddson.     Telephon.     *II  732. 
KoBB,  G.     Bewegung  eines  Punktes 

auf     einem     Rotationskörper. 

♦1328. 
KoBiLiN,  N.  u.  Terbschin,  S.  Mag- 

netisirung   eines    Gemenges  tod 

Eisen  und  Stahl.     *II  684. 
Koch,  K.  R.    ElasticitSt  des  Eis«». 

*I  495. 

—  siehe  Prözdorp. 

KöCHLiN,  C.  Purpur  des  Sonnen- 
spectrums.     II  52. 

KoBNEN,  M.  Ausdruck  Trägheit^ 
moment.    I  277. 

König,  A.  Grundlegung  der  Me- 
chanik.   *I  327. 

—  Neue  Bestimmung  des  Elastiri- 
tätsmoduls.     (*)1 488. 

—  YoüNo'sche  Farbentheorie,  i 
Abb.     II  188. 

—  Gegen  Diro  Kitao.    ♦Il  196. 

—  Auf  die  empirische  Gmndla^ 
der  Raomanschauung  bezugliche 
Beobachtung.     II  198. 

—  Spectralphotometer.    *II  222. 

—  Neue  Photometer.    *II  222. 

—  u.  DiETBRici,  C.  Grundempfin- 
düngen  und  ihre  Intensitatsver- 
theilung  im  Spectrum.    II  18$. 

KoBNios,  G.  Algebraische  Integnie 
der  dynamischen  Probleme.  1 247. 


ROBPSBL   —   KrIZIK. 


783 


\.       Elektromagnetische 
n    mit   der  Waage.    *I[ 

HY,  R.  V.     Theorie  der 
ichen  Spectren.     II  47. 
H,   F.      £Iektricität   von 
mder  CO,.     ♦II  508. 
iber  Elektrolyse.    II  624. 
rästelungen.    II  629. 
Lralfedern  in  Messinstra- 

I  24. 

;    von   Stromstärke    und 
l  mit  dem  Spiegelgalva- 
Aichang.    II  578. 
iehe  La.utbn8ack,  D. 
iR,  D.     Optische  Erschei- 
[  186. 
w,  N.  V.     Waluewitkry- 

207. 

F.       Dampfspannungen. 

ttelektroskop.     II  513. 
Magnetische  Kraftlinien. 

i.  V.    Pyroelektricität  des 
gegen  Hankel.     II  507. 
Wirkung   elektrischer 
luf  ein  Pendel.    II  697. 
f.    Galvanometer.    II 549. 
Neueste  Anwendungen 
tricität.    ♦II  714. 
FF,  D.    Theorie  der  Flus- 
.     II  251. 
nik     der     Flüssigkeiten. 

NOFF,  A.   Russische  Läu- 
se in  mm.     *I  64. 
Spectrum  des  Ge.    II  63. 
bhandlung  über  Molecu- 
ina.   2  Titel.    »I  118. 
*he  Wärme  und  chemische 
ensetzung.     II  437. 
ouLE^s  Gesetz    für  Elek- 

II  653. 

Inversion    des   Rohr- 
durch   Benzoesäure   etc. 

mschaften.    *I  495. 

n    luftdicht    zu    machen. 

,  D.  J.    Stabilität  ebener 
I  224,  226. 


KoscHLAKOFF,  D.  Schwingungstypen 

der  Stimmbänder.    I  590. 
Rossmann,  R.    Thermostat.    II 296. 
KosTANECKi,    St.     siehe    Libber- 

MANN,    C. 

KoToviTCH,  J.  Neue  Theorie  der 
Elektricität.     *ll  500. 

KrIpelin,  E.  WEBER'sches  Gesetz 
bei  Lichtempfindungen ,  nebst 
Nachtrag.     II  196. 

Krafft,  f.  Höhere  Normalparaf- 
fine.    II  362. 

Kraftmaschine  mit  Explosionsgemisch 
und  Wasserdampf.     *Il  271. 

Kraftübertragung.     II  720. 

Kraftübertragung ,      elektrische. 
♦II  731. 

Kraftvertheilung     mit     Druckluft. 
♦II  271. 

Kratzenstbin,  J.  Vergleichswider- 
stände aus  Quecksilber.    II  563. 

Krause,  F.  Wärmeänderungen  der 
Festigkeit  etc.  des  Eisens.   *I  493. 

Kraut,  K.  Lösungen  von  saurem 
schwefligsaurem  Kalk.     *I  541. 

—  Bleihaltiges  Zink.     *I  542. 
Krebs.     Mittheilungen.     ^1419. 
Krejci,  J.     Krystallographische  Be- 
merkungen   zum    Leucit    etc. 

I  206. 

Kreidlbr,  A.  Flachringmaschine. 
♦II  725. 

Kreisel    1295. 

Kreisen  der  VogeL    *I  421. 

Krbtz.  Reibungslose  Reflexion  ela- 
stischer Verrückungen.     I  441. 

Krieg,  M.  Abnahme  der  Polarisa- 
tion und  Natur  der  Elektroden 
etc.     II  638. 

—  Formeln  für  Elektromagnetismus 
und  deren  Verwerthung.    *II  695. 

—  V.  Walkenhopbn's  Bemerkungen 
zu     Frölich's     Dynamotheorie. 
*ll  725. 

—  Dbprbz'  Dynamotheorie.  ♦II  725. 
Kries,  J.  V.     Principien  der  Wahr- 
scheinlichkeitsrechnung.    *I  63. 

Krist,  J.     Thermoskop   bei   Schul- 
versuchen.    ♦II  304. 
Kritische   Temperaturen    etc. 

II  236,  385,  403. 

Krizik.     Bogenlampe.     *I1  738. 


784 


Krohn  —  Lambrbcht. 


Krohn,  R.  Werthziffern  für  Con- 
stroctionsmaterial.    *!  489. 

Kronecker,  H.  Elektromyogra- 
phioD.     I  56. 

Krotophon.     *ll  735. 

Kroütil,  J.  Fluorescirende  Flüssig- 
keit.    II  98. 

—  Irradiation.     II  182. 

KrOqbr,  J.  Schule  der  Physik. 
*13. 

— ,  R.  Influenzmaschine  und  Feuch- 
tigkeit,   ni  508. 

—  Verticalintensität  magnetischer 
Felder.    II  670. 

KrOss^A.  Gompensationsphotometer. 

II  214. 
— ,  G.    üeber  Gold.    II  73. 

—  Temperatur  und  Spectralmessun- 
gen.     (*)II  75. 

—  Universalspectralapparat.  11213. 
— ,  H.  Photometrisches  Grundgesetz 

in  der  Praxis.     •II  90. 

—  Elektrotechnische  Photometrie. 
•II  90,  II  *738. 

—  Methoden     der     Photometrie. 
♦II  90. 

—  Photometrisches  Laboratorium 
South-Foreland.     *II  90. 

—  Maass  und  Vertheilung  der  Be- 
leuchtung.   II  90. 

—  Spectralapparate  mit  automati- 
scher Einstellung.     II 212. 

—  Einfluss  der  Länge  des  Photo- 
meters auf  die  Messung.    II  214. 

Krusemann  siehe  Nieuvbnhuzen,  J. 

Krusper,  St.  v.  Uhren  des  Poly- 
technikums in  Budapest.     I  47. 

Krystalle,  optisch.     II  135. 

Krystallographie.     I  182. 

Krystallwasser.     I  169,  523. 

Kühn,  0.  Dipleidoskop  und  Pas- 
sageprisma.   *II  223. 

KOmmerer,  H.  Loslichkeit  des  Di- 
silber Chromats.    I  537. 

KOsTNER,  F.  Pendeluhr  Tiede  400. 
144. 

KuNDT,  A.  Doppelbrechung  in  Me- 
tallschichten.    II  160. 

—  Erkennung  von  Verwachsungen 
im  Quarz.     (*)!  215. 

—  u.  Blasius,  E.  üeber  pyroelek- 
trische  Untersuchungen.    II 506. 


KuNZ,  G.  T.      Künstliche  Rabine. 

♦I  215. 
Kurz,  A.     Ausdehnung  des  Queck- 
silbers.    II  304. 

—  Ausdehnungscoefficienten.^n  304. 

—  Ausdehnungscoefficienten     tob 
Metalldrahten.     *n  304. 

—  Verdampfnngswärme.    *II  448. 

—  siehe  Götz. 


Itf.    Querschnitt  von  Futtenntaero. 

I  310. 

Laar,  G.     Wechselnde  Bindang. 
*I  177. 

Labbdoyere,  E.  DE  siehe  DuMOirr,  G. 

Lacroix,  A.  Optik  faseriger  Ge- 
steine.    II  159. 

—  Optische  Eigenschaften  einiger 
Mineralien.     II  159. 

—  Carposiderit.     II  160. 

—  Arseniosiderit.     *II  164. 
Ladenburg,  A.     Active  Goniine. 

II  120. 

—  Drehung    der  Piperidinbasen. 
II  120. 

Längenmaass.     I  17. 

L AFONT  siehe  Bouchardat,  G. 

Lagarde,  G.  V.  Rotirende  Batterie. 
♦II  543. 

Lagasse,  Gh.  Aichung  der  Wasser- 
läufe.   I  365. 

Lagrangb,  Gh.  Replik  gegen  Folii. 
*I  329. 

Laguerre,  E.      Potential    zweier 
Ellipsoide.     I  259. 

Lahr,' J.  Grassmann's  Vocaltheorie. 
1596. 

Lalande,  de.  Batterie.  2  Titel. 
*II  543. 

—  Messapparat    für    elektrische 
Ströme.     2  Abb.     II 560. 

—  Neue  Messung  elektrischer  Strome. 
*II  568. 

—  bez.  Miller,  L.  P.  Messappant 
für  elektrische  Ströme.    II  560. 

Lamb-Rbiff.  Hydrodynamik.  ^1365. 

Lambrbcht,  W.  Instrument  znr 
Hervorbringung  niedriger  Tempe- 
raturen.    *II  356. 


Lampe  —  Laurib. 


785 


Analogon  einer  Hypo- 
Bweguug.     *I  331. 
)rehschwingungen  einer 
Luftwiderstand.    I  296, 

R.  Einwirkung  des 
if  elektrische  Entladun- 
lünnten  Gasen.  11  662. 
Flogmaschinen.  1417. 
irchbiegung  voller  Tra- 

u.  Prieto,  R.  Gesetze 
;hen  Verbindung.  1139. 
rechnung  von  Verbin- 
len.  C*)!!  356. 
Natriumlampe.  (*)1 78. 
[er  Reaction  zwischen 
ind  schwefliger  Säure. 

iche  Activitat  des  Pi- 
121. 

u.    Dioptrik  des  Auges 
ugengläser.    *II  184. 
;hwerktheorie.     I  305. 
Bestimmung  der  Ton- 

•  Stimmgabel  mit  dem 
p.     I  563. 

lVies.       Phonopor. 

Geschichte    des    Be- 
griffes.    *I  326. 
sbegriff  von  Kopernicüs 
IN.    *I  326. 
Absorption  des  Lichts 
♦II  501. 

Optik   in   der  Prima. 

R.      Elektricitätserzeu- 
1  Becquerel   und  Ja- 
'%  Neuerung.     *II  543. 
lg    von    Elektricität. 

>E.      Querschnitte    von 
Gasröhren.    *I  421. 
P.  Unsichtbare  Spectra 

•  nicht  gemessene  Wel- 
II  53. 

).  A.  u.  Pickering,  E.  C. 
c  H  A  RD'sKeilphotometer . 

'.,  Atom-  und  Molecu- 
ng.     II  253,  *II  270. 

Phys.  XLII.    2.  Abth. 


Langlois,  M.  Berechnung  der  Zu- 
sammensetzung, Ausdehnung  etc. 
von  Dämpfen.     II  253. 

—  Dynamik  des  Wassermoleküls. 
II  253. 

—  Eigenschaften  des  Quecksilbers. 
II  254. 

Langner,  H.  Messung  kleiner  Win- 
keldifferenzen.   I  37. 

Lansberg,  C.  Künstliche  Beleuch- 
tung und  Lichtmenge  zum  Lesen 
und  Schreiben.     *II  91. 

Lapraik,  W.  J.  siehe  Rüssel,  W.  J. 

Larhor,  A.  Theorie  der  Perspective. 
*II  43. 

— ,  J.  ünmittdbare  Anwendung 
des  Princips  der  kleinsten  Wir- 
kung.    *I  333. 

Laruelle,  J.  Manometer  mit  An- 
zeige von  Üeberschreitungen  der 
Druckgrenze.     *II  271. 

Laske,  0.  siehe  Lautensack,  D. 

Laspeyres,  H.  Reiiexionsgoniometer. 

I  182. 

Lathrop.  Batterie.   2  Titel.  *II543. 
— ,   Carter,   J.  W.   u.    Faber,  C. 

Anordnung    der    Zinkelektroden. 

*1I  543. 
Latschinow,    D.        STEPANOW'sche 

Batterie.     II  537. 
Laurent,  L.     Objective  für  Präci- 

sionsinstrumente.     II  207. 

—  Ausführung  NicoL'scher  und 
FoucAULT'scher  Prismen.    II  216. 

— ,  P.  Deformation  der  Geschütz- 
seele.   I  453. 

—  Elastisches  Gleichgewicht  coni- 
scher Flächen.    I  453. 

Laürie,  A.  P.  Bildungswärmeu  von 
Zn-Cu-Legirungen.     *II  356. 

—  Aluminium  in  Elementen.  II  537. 

—  Constante  Batterie.    II  537. 

—  Elektromotorische    Kraft    von 
Elementen  mit  AL     II  540. 

—  Elektromotorische  Kraft  einer 
Zelle  mit  bewegten  Platten.  II 609. 

—  Verbindungswärme  von  Zn  und 
J  in  Wasser.    II  609. 

—  Verbindungswärme  von  Cd  und  J. 

II  610. 

—  Elektrische  Ladung  des  Atoms. 
*II  641. 

50 


786 


Lauriol  —  Lehmann. 


Lauriol,  J.    Elektrische  Kraftüber- 
tragung.   *II  725. 

Lautensack,   D.,    Kohn,   A.     und 
Laske,  0.      Thermoelektrische 
Batterien.    »II  652. 

Laval,  C.    Verdunstung  von  Emul- 
sionen.    (•)II419. 

Law.     Batterie.     2  Titel.     *1I  543. 

Leahy,  A.  H.       Bewegung    fester 
Körper  im  Aether.     *I  365. 

—  Pulsationen  von  Kugeln  in  einem 
elastischen  Mittel    ♦!  420. 

Leaüt^,  H.    Regulatoren  indirecter 
Wirkung.     I  308. 

—  Schraubenpfahl.     I  309. 

—  siehe  Berard.     I  332. 
Leblanc,  M.    Rolle  der  Oberflächen- 
spannung in  der  Physiologie.  1512. 

—  Multiplextelephon.      2    Titel. 
♦II  732. 

—  siehe  Du  hont,  G. 

Lecoq    de    Boisbaudran.       Atom- 
gewicht des  Germaniums.    I  120. 

—  Aequivalent  der  Terhine.    *I  175. 

—  Atomgewicht  und  Spectrum  des 
Ge.     II  63. 

—  Fluorescenz   der   Manganverbin- 
dungen.   II  99. 

—  Fluorescenz  der  Wismuthverbin- 
dungen.    II  100. 

—  Fluorescenz   von  Mn   und  Bi. 
II  101. 

—  Fluorescenz  des  AI.    11  102. 

—  Zß.    ni  104. 

—  Spectrum   der  Terbingruppe. 
♦II  104. 

—  Dysprosium.     *II  104. 

—  Holmin.     *II  104. 

—  Yttrium.     *II  104. 

—  Mosandrin.     *II  104. 

—  Austrium.     I  122. 

—  Ya.     *II  104. 

-—  Zot  und  Zß.     *ll  104. 
Lecornu,  L.  Anamorphosenproblem. 

•I  331. 
Ledeboer,  P.  H.    Deprbz-d'Arson- 

val's     Galvanometer.       II 554. 

♦II  567. 

—  Widerstandsmessung     mit    der 
WHEATSTONE'schen  Brücke.  II 583. 

—  Intensität  magnetischer  Felder. 
II  671. 


Ledeboer,  P.  H.  Selbstindoctioa 
und  magnetische  Wirkang  eines 
Elektromagneten.     II  705. 

—  Bestimmung  der  Selbstindoction. 
II  705. 

—  Selbstinduction  mit  dem  Galvano- 
meter zu  messen.    IE  706. 

—  Feld  und  Charakteristik  der 
GRAiiHE-Maschine.    ♦II 725. 

—  Anwendung  des  Eisens  in  Dy- 
namos.    ♦II  725. 

—  Selbstinductionscoefficient  der 
GRAiiMB-Maschine.    ♦II  725. 

Ledebur,  A.  Verhalten  des  Rob- 
eisens beim  Glühen  in  Hohkohle. 
♦I  492. 

—  Kohlenstoff  im  Eisen.    ♦!  492. 

—  Legirungen.     I  540. 

—  Sauerstoffgehalt  von  Metalien. 
1550. 

Ledieu,  A.  Rollen  der  Schiffe. 
1361. 

—  gegen  BussY.     1361. 
Leduc.    Messung  der  magnetischen 

Intensität.     ♦II  682. 

—  Variation  des  Magnetfeldes,  dit* 
ein  Elektromagnet  henrorbrinet 
II  685. 

—  Ablenkung  der  Aequipoteotial- 
linien  und  Widerstand  des  Bi  im 
Magnetfelde.     II  «93. 

Lee-Gha8ter.     Motor  und  Batterie. 

♦II  725. 
Lee8,  W.     Schall,  Licht  u.  Wlnne. 

♦14. 
Legirungen.    I  72,  540. 
Legirung,   die   sich   beim  Erkalten 

ausdehnt.    ♦II  305. 
— ,    neue     für    WiderstandsroUeo. 

♦II  569. 
Lehmann,  A.    Anwendung  der  mitt- 
leren   Abstufung    auf    lachtsiDn. 

II  197. 
— ,  J.      Contractionsrisse   an  Exj- 

stallen.     I  190. 
— ,  K.     Wirkung  einer  von  nti 

concentrischen  Kugeln  begrenitH 

Linse.    ♦!!  44. 
— ,  0.    Mikroskope  für  physikalisdie 

und    chemische    Untersuchoogen- 

II  211. 

—  Vereinfachte    Constniction  des 


Lehmann  —  Libbisch. 


787 


üonsmikroskops.     (*)II 

K      Mikrophysikalische 
ingen.     *II  421. 

LLNBR,  A. 

^HB8,  R.  Za  Jacobi's 
in  über  Dynamik.  I  247. 
r  der  Physik.  I  3. 
'ür  physikalische  Labo- 
*I  4. 
3lektrolytische.    II 

e,     II  653. 

eh.     II  716. 

^    Physikalische  Mess- 

[5. 

Reaction  von  Eisen- 
td  Oxalsäure  in  der 
[  158. 

Schwingungen  fallen-, 
m.    *I  366. 

AT  ARD    H.      Leiter    für 
nlagen.     *II  738. 
Macib  de.     Schwierig- 
Irostatischer  Wägungen. 

Ige  D,.    II  50. 

ssung  mit  Wellenlängen. 

Optisch    neutraler 
•"II  134. 

,   W.      Dichtigkeitsbe- 
n.     (*)I  119. 
der  Ablenkung  in  Pris- 
44. 

letisirung  d.  Uhren.  *I  65. 
H.      Dissociation    der 
athydrate.     I  146. 
idigkeit  der  Dissociation. 

inz    und    Deliquescenz. 

421. 

\.    Ableitung  des  New- 

Gesetzes  aus  den  Kep- 
I  224. 

Mbubnier^s    lenkbares 

♦I  421. 
lichtquellen.     *II  91. 
,    Solenoide.     II 688. 
Jyroskop.    I  298. 
phische  Statik.      I  220, 


L6vY,  M.  Formeln  für  Flexionsmo- 
mente bei  Balken.    I  461. 

—  Bericht  über  DEPREz'sche  Kraft- 
übertragung.   *II  722,  *726. 

—  Kraftübertragung.    *II  726. 

—  siehe  Foüquä,  F. 

—  u.  BoiSTEL,  E.  Die  Wahrheit 
über  die  Versuche  von  Creil. 
*II  726. 

Lewandowski,  R.  V.  Chromsäure- 
batterien.   *II  543. 

—  Inductionsapparate.     *II  713. 
Lewis,  W.    Kraftübertragung  durch 

Kuppelungen.     I  306. 
Lewy,  A.    Einfluss  der  Temperatur 

auf  Eiweisfiltration.     *I  545. 
LiARDET.    Batterie.    *II  543. 
Licht,     Allgemeine    Theorie 

des.    113. 

—  Geschwindigkeit.    1112,15. 

—  Fortpflanzung.     II  15. 

—  Aberration.     II  15. 

—  Spiegelung.    II  21. 

—  Brechung.    II  21. 

—  Wellenlängen.    II  50,  52,  58. 

—  Einheiton.     II  78,  81. 

—  Interferenz,  Beugung,  Po- 
larisation.   II  105. 

—  chemische  Wirkungen.  II 
165. 

—  Wirkung  auf  niedere 
Thiere  und  Pflanzen.    II  201. 

—  elektrisches.    II  653. 

technisch.     II  737. 

Licht,    elektrisches,    Wirkung    auf 

Pflanzen.     *II  739. 

Lichtmessung.    *II  90. 

Lichtquellen,  normale.    II  78. 

Liebe,  0.  Aufgabe  der  Naturwissen- 
schaft.    *l  8. 

Liebermann,  C.  u.  Kostanecki,  St. 
Farbe  etc.  der  methylirten  Oxyan- 
thtachinone.     *II  76. 

Liebisch,  Th.  Goniometer  für  zer- 
setzbare Krystalle.    I  182. 

—  Apparate  för  Lichtbrechungs Ver- 
hältnisse.   II  30. 

—  Bestimmung  der  Lichtstrahlungs- 
verhältnisse von  Krystallen  durch 
Prismenboobachtung.     II  136. 

—  Totalreflexion  an  doppeltbrechen- 
den Krystallen.    II  139. 

50* 


788 


Liebisch  —  Losanitsch. 


Liebisch,  Th.  Apparate  zum  Messen 
des  Winkels  der  optischen  Axen. 
II  146. 

Liebreich,  0.   Todter  Raum.   1 162. 

LiEPHANN,  H.  C.  Leücipp-Demo- 
KRiT'sche  Atome.    *II  270. 

Ligin,  W.  Motoren  für  elektrische 
Beleuchtung.     *II  726. 

LiHAN,  0.  Bewegung  zweier  Punkte 
nach  RiEMANN^s  Gesetz.     *I  329. 

LiNCK,  0.  Künstliche  Zwillings- 
streif ung  am  Caicit.    I  190. 

Linde,  v.  d.  Femrohr  als  nieder- 
deutsche Erfindung.     *II  220. 

LiNDET,  L.  Lösungsmittel  für  Gold- 
chlorid.    *I  541. 

Lindner,  G.  Hoher  mit  Manometer 
am  Knie.    ♦I  421. 

LiNNEMANN,  E.  Sauerstoffgehläso. 
173. 

—  Austrium.     I  122. 
Linsen.     1123. 

—  instrumentelL    II  203. 
Lippmann,  G.     Bemerk,  zu  Lucas. 

II  228. 

—  Sphärisches  absolutes  Elektro- 
meter.   II  512. 

— ,  E.  0.  V.  lieber  DOhring's  neue 
Grundgesetze.    *I  7. 

Lipschitz,  R.  Bewegung  einer 
elastischen  Flüssigkeit.    I  392. 

LissER  u.  Benecke.  Apparat  für 
Gleichgewicht  der  Kräfte.    *I  327. 

LivBiNG,  G.  D.  Chemisches  Gleich- 
gewicht als  Folge  von  Energie- 
zerstreuung.    *I  178. 

—  Teraperaturemiedrigung  durch 
Wärmezufuhr.     II  237. 

—  u,  Dewar,  J.  Geradsichtiges 
Spectroskop.     II  212. 

Liwbh,  Th.      Krystallographische 

Untersuchungen.    I  201. 
Lockwood,  Th.      Fortschritte   der 

Telephonie.    *II  733. 

—  Telephonie  und  Wirkung  der 
InductionsroUe.    *II  733. 

Lodqe,  A.  Geometrische  Darstellung 
von  Trägheitsmomenten  und  -pro- 
ducten  etc.     2  Abh.    I  280. 

— ,  0.  J.  Rauch  Verdichtung  durch 
Elektricität.     *I  543. 

—  Flammenheizung.    II  458. 


LoDOE.  Bemerkung  zu  HoPKrHsos. 
*ri  500. 

—  ÜPWARD'sche  Batterie.    II  535. 

—  Ermüdung  von  Batterien.  *II546. 

—  üeber  Elektrolyse.  II 620,  *II  Wl. 

—  Wanderung  und  Geschwindigkeit 
der  Jonen.     II  626. 

—  Gegen  Atrton  und  Perry.  11627. 

—  Gomitebericht  über  Elektrokse. 
(*)II  642. 

—  Permanenter  Magnetismus.  II 679. 

—  siehe  Armstrong. 
LoDYGUiNE,  A.  DB.      Elektrische 

Lampe.     *ll  738. 

LoEscHER,  G.  Magnetische  Folge- 
punkte.   *II  684. 

Löslichkeit  officineller  Salze.  *I541. 

Löslichkeiten.     1527,533. 

Lösung.     I  513. 

XiOEWE,  H.  Verwandlung  Ton  Wärme 
in  elektrische  Energie.    II  616. 

LoKWENHERz,  L.  Entwicklung  der 
mechanischen  Kunst    *I  9. 

—  u.  CzAPSKi.  Das  Kathetometer. 
131. 

LoEWY.  Neue  Bestimmung  der  Re^ 
fractionselemente.    2  Abb.    1141. 

LoHSE,   0.      Stellarphotographie. 
*II  181. 

—  Anw^endung  eines  Kalkspath- 
prisma's  bei  MarsbeobachtungeD. 
♦II  222. 

LoLLiNG,  H.  Berechnung  etc.  von 
Maschinenelementen.     1 455. 

Lombard,  J.  S.  Wärmeleitung  in 
Muskeln,  Nieren  etc.    *II  454. 

LoMMBL,  E.    Phosphorescenz.   II  91. 

—  Aerostatische  Waage.    I  108. 

—  Beugung  an  geradlinig  begrenz 
ten  Schirmen.    II  109. 

Lorberg,  H.  Zu  Hertz  und  Acungel 
II  472. 

Loredan,  J.    Lehrbuch.    *I  6. 

LoRENTZ,  H.  A.  Einfluss  der  Erd- 
bewegung auf  Licht.    II  18. 

LoRENTZEN,  G.  GAUss'sches  Pendd 
1294. 

Lorenz,  C.  Wirkung  des  Erdmagoe 
tismus  auf  Eisen.     *II  681. 

Losanitsch,  S.  M.  SchmelzpoDkt 
und  Krystalle  des  Sulfocarbamlids. 
II  362. 


LoscHHiDT  —  Magnetische. 
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J.     Schwingungszahlen 
ilkagel.     I  440. 

Atom-  und  specifisches 
190. 
!,  W.  Verbrennungswärme 
3n   Säuren    und   Fetten. 

.  J.  lieber  Mascart, 
rung.     *II  682. 

)YNTING,   J.    H. 

.  Scbmelzpunktmessnng 
jn.     II 359. 

0.    Nitrometer  und  NO 
feisäure.     I  547. 
rhennometrie  und  Tem- 
II  228. 

iss  k.     II  431. 
$dehnungscoefficient  und 
ur  der  Gase.    II  234. 

siehe  Classen,  A. 

siehe  Classen,  A. 
Ch.       Intraelementale 
*l  174. 

he  Wanne  etc.  von  fetten 
II  439. 
en.     I  65. 
.     *I77. 
irt.     *I  421. 

Objective  Klanganalyse. 

)E  Lalande's   Element. 

ci,  W.  Gesetz  der  Be- 
ang     der    Esterbildung. 

Elektrische  Leitung  der 
Dämpfe.  *II619,  II  657. 
Bestimmung  specifischer 
von  Gasen  und  Analyse. 

e.     I  109. 

,  Versuche  mit.  *II  533. 
B.  Ausdehnung  offici- 
issigkeiten.    *II  304. 


id  Messen.     I  11. 

.    F.       Erzengnisse  des 
;hen       Schmelzofens. 


McCay,  W.  S.     Fragen   8131   und 

7865.     I  278. 
McConnel,  J.  C.  lieber  Lagrangb's 

Bewegungsgleichungen.    I  246. 

—  Irrthum  Maxwell's.    II  486. 

—  Mechanische  Kraft,  die  auf  ein 
stromführendes     Magnetelement 
wirkt.     II  697. 

Mace.  Phosphorescenz  der  Geo- 
philen.     II  95. 

Mac  Gregor,  J.  G.  Relatives  Volu- 
men von  Lösungen  und  Wasser. 

I  106. 

Mach,  E.  Bildungswerth  der  Phi- 
lologie und  Naturwissenschaft. 
•16. 

—  Photographie  der  von  Projectilen 
mitgeföhrten  Luftmasse.      I  402. 

—  Analyse    der    Empfindungen. 
*II  200. 

—  u.  Wentzel,  J.  Mechanik  der 
Explosionen.     *I  421. 

Mack,  K.  Pyroelektrisches  und  Op- 
tisches vom  Topas.    II  505. 

McLeod,  H.  Elektrolyse  von  ver- 
dünnter Schwefelsäure.     II  628. 

—  Elektrolyse  von  schwefelsaurem 
Ammon.     II  632. 

—  Elektrolyse  von  H2O  mit  kleinen 
Elektroden.     *II  642. 

Macquay,  S.  W.  Die  Regentbat- 
terie.    II  535. 

Mc  Rab,  A.  L.  M.  siehe  Trowbridge. 

Madan,  H.  G.  Schmiermittel  für 
Messing.     I  76. 

—  Dynamik.    *l  326. 

—  Organische  Stoffe  von  hohem 
Brechungsvermögen.     II  36. 

—  Erwärmte  Krystalle  von  KCIO3. 

II  153. 

—  Vorlesungsversuch  über  Ausdeh- 
nung fester  Körper.     II  292. 

Maddox,  E.  Convergenz  und  Ac- 
commodation.    *II  184. 

Maogi,  G.  A.  Integration  der  Dif- 
ferentialgleichungen eines  um  eine 
Gleichgewichtslage  schwingenden 
Fadens.     I  313. 

Magie,  W.  F.  Methode  Oberflächen- 
spannungen zu  messen.     I  499. 

Magnetische    Kurven,     Fixirung. 
♦II  683. 
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MagnetisiraDg  —  Mascart. 


Magnetisirung.     *II  684. 

—  elektromecbanische.     II  688. 
Magnetismus.    II 668. 

—  Einwirkung  auf  Elektrici- 
tät.    n685. 

—  im  Allgemeinen  imZusam- 
menhang  mit  Elektricität. 
II  463. 

Magnetismus  durch  Condensatorent- 

ladungen.  *II  695. 
Magnetstabl.  *II  684. 
Magrini,    f.      Entwickelung    von 

Elektricität    durch    Condensation 

von  Dampf.     II  504. 
Magunna.    GRovE'sche  Gasbatterie. 

II  539. 
Maier,    J.      Elektrische    Lampe. 

*II  738. 
Main,  P.  T.     Bericht    über  unsere 

Kenntniss  von  der  Materie,  r,  p, 

t  und  specifische  Wärme.  *II  270. 

—  Experimentelle  Kenntniss  der 
Materie.     *I  118,  »11422. 

Maindron,  E.  üeber  J.  B.  Dumas. 
*I  10. 

Malan,  E.  de  M.  Schwingung  von 
Telegraphendrähten.    *I  590. 

Mallard,  E.  Isomorpbie  der  Chro- 
mate und  Nitrate.     I  194. 

—  Ueber    Liebisgh^s   Theorie   der 
krystallinischen    Totalreflexion. 
II  147. 

—  u.  LE  Ch ATELIER,  H.  Umwand- 
ln ngstemperatur  des  Jodsilbers. 
*I  180. 

-.-  u.  Jannetaz,  E.     Optische  Ano- 

malieen.     II  156. 
Mallet,    S.    W.      Explosives    Eis. 

•I  560,  *II  371. 
Malusse,  T.   Calorlmetrie  und  Ther- 

mometrie.  *II  448. 
Manceron.     Anwendung  des  Prin- 

cips  der  Kraftübertragung.  *II  726. 
Maneüvrier,  G.  siehe  Ganot. 
Mangin,  L.  siehe  Bonnier,  G. 
Mankiewicz,  G.  siehe  Polstorfp,  R. 
Mannheim,   A.       IvoRT'scher   Satz 

und  homofocale  Flächen  zweiten 

Grades.     I  301. 

—  Gegliedertes  Hyperboloid.  I  301. 

—  Polodie  und  Herpolodie.     I  301. 
Mantois  siehe  Feil  (P^re). 


Marais,  du  u.  DB  LA  Grkce.  Pampe 
mit  einem  Ventil.    *I  367. 

Marakujepf,  M.  Geschichte  Ga- 
lileis.   *I  11. 

Marangoni,  C.  Doppelvolometer. 
180. 

—  Cosinusapparat  für  CapülariUL 
1501. 

—  Para-     nnd    IHamagnetismos. 
*II  683. 

Marcillac,    P.      Siphon-Recorder. 

*II  737. 
Marbchal,  G.  Pumpeoheber.  1 413. 
Mareschal,  G.    Photographie  ohne 

Apparat.     *II  667. 

—  Estibnne's  Apparat  und  Steno- 
telegraphie.     ♦ll  735. 

—  Elektrische  Lampe  von  Street 
und  Maquairb.     *II  738. 

Marby.  Luftbewegung  der  Vogei- 
flügeL     I  415. 

Marianni,  A.  Erklärung  einer  mag- 
netischen Erscheinung.    II  679. 

Marie,  M.  Geschichte  der  mathe- 
matischen Wissenschaften.     *I  9. 

Marignac,  de.    Gadolinium.  *I175. 

Marin,  N.  Bewegung  einer  elasti- 
schen Flüssigkeit    I  394. 

Marinowitch,  B.  Batterie  von 
Aymonnet.    *1I  543. 

—  Die  Wendstrommaschine.  *ll  726. 

—  Knopftelephon.     *II  733. 

—  siehe  Sartiaüx,  A. 

Marks,  W.  D.     Entwickelang  der 

dynamischen  Elektricität   *1I726. 
Marschall  siehe  Ramsay. 
Marshal,  G.  Telephon  von  CoLsoa. 

*I1  733. 
Marshall,  D.  G.   Dynamik.    *I  3i6. 
Martbl,  £.  A.     Schiesspuiver  nnd 

Höhenmessnng.    ^I  65. 
Martbns,    A.      PrüfungsmaschiDen 

für  Festigkeit    *I  491. 

—  Papierprüfung.     'I  492. 
Martinbtti,  M.  siehe  Battelli. 
Martini,  T.    Schallgeschwindigkeit 

in  Flüssigkeiten.     ♦!  589. 
Marwin,  H.    Darstellung  von  Spec- 

tralUnien.     II  46. 
Mascart,  E.     üeber  M.  E.  Lallz- 

HAND.    *I  10. 

—  Photometrie.    *II  90. 


Mascart  —  Mercadier. 
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Elektrostatik.  *II518. 
drang.     II  673. 
BRT,  J.     Elektricität  und 
aus.     *II  497. 
A.        Spectroskopischer 
des     Blutfarbstoffs. 

für     elektrische    Kraft- 
ng.     *II  730. 

Angriffswirkungen  in 
n  Gelenksystemen.  1454. 
J.  siehe  de  Wecker,  L. 
3he  Cailletet. 
).  Stationärer  Strom  in 
iteckigen  Platte.  II  471. 
Itheorie.     *1I  498. 

Calibrirang  von  Gal- 
rn.     *II  567. 
:n,    L.       Etagenloupe. 

jr  Cetaceen   und  Fische. 

igang  durch  geschichtete 

II  24. 
ewicht   einer  rotirenden 
[335. 
5.  J.     Krystallwasser  der 

*I  181. 
Verhältniss  p.  bei  Leim- 

1470. 

Batteriekohlen.    *II543. 

meter.     *II  567. 

ehe  SiQAUT. 

cht  über  Merlin.  *I367. 

ONTIGNY. 

[.     Pendelschwingungen. 

Thermogalvanoskop. 

.    M.     Wellsphärometer. 

M.     Directes  und  indi- 
;hiessen.     *I  420. 
D.     Schmelzwärmen  von 
en.    11443. 

ische  Erscheinungen   bei 
en.    *11448. 
i.    1215. 
ücher.    I  215. 
begriffe.     1220. 
ankte.    I  223. 
arren  Körpers.    1281. 


Mechanik,  verbundener  star- 
rer Systeme.    I  298. 

—  der  Deformationen.     1317. 
Mechanische   Telephonie.     3  Titel. 

*II  735. 

Mehn,  C.  Löslichkeit  von  Hg  Ja  in 
Fett  etc.     *I  542. 

Meisel.  Geometrische  Optik.  *II43. 

Meiser  u.  Mertig.  Anleitung  zur 
Experimentalphysik.    *I  3. 

Meissner,  F.  Wärmetönung  beim 
Benetzen  von  Pulvern.    II  306. 

Melanges  physiques  aus  der  Peters- 
burger Akademie.    *I  7. 

Melchior.  Wärmezustand  eines 
Cy linders  etc.    •II  454. 

Melde,  F.  Aus  der  Experimental- 
physik.   *I  325. 

Melsens,  f.    Nekrolog.    *I  10. 

—  Zur  Experimentalballistik.  *I  420. 

—  siehe  Folie. 
Mendenhall,   T.  C.      Elektrische 

Thermometrie.    *II  303. 

—  Differentialwiderstandsthermome- 
ter.   *II  303. 

—  Elektrischer  Widerstand  gedrück- 
ter Kohle.    II  591. 

—  Polarisation  vonWiderstandsrollen. 
II  651. 

Mender,  M.      Magnetische    Kraft. 

♦II  683. 
Mendez,  M.     Elektricität  als  Kraft. 

♦II  499. 
Mbngarini,  G.  siehe  Colasanti,  G. 
Mbnsbrugghe,  V.   D.      Instabilität 

der  Oberflächen  haut,  Hauptcapilla- 

ritätstheorien.     3  Abb.     I  498. 

—  Bericht  über  v.  Aubel.    II  496. 

—  siehe  Folie. 

Mensching  siehe  Polstorff,  R. 

—  u.  Meyer,  V.  Dampfdichte  des 
Zinks.     I  HO. 

Mendelejepf,  D.   Katalyse.  *I  181. 

—  Contactwirkungen.     I  163. 

—  Bemerkung  zu  Rantzoff.  ♦I  176. 

—  Hydrate  von  H3SO4.    I  172. 

—  Association    der    H2SO4    mit 
Wasser.    I  107. 

—  Wärmetönung  bei  Association 
von  H2O  und  HaSO*.     II  311. 

Mercadier,  E.      Telephon theorie. 
2  Titel.    ♦II  733. 
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Mercadier  —  Min  ET. 


Mercadier,  E.    Telemikrophonische 

Apparate.    *II  736. 
Mergier,  G.  E.    Focometer.    II  206. 

—  Instrument  zur  Theorie  der  Ver- 
grösserung.     II  207. 

Merian,  A.    Tridymit.     II  160. 

MER1TEN8,  A.  DB.  Eisen  durch 
Elektricität  inoxidahel  gemacht. 
♦II  740. 

Mertig  siehe  Meiser. 

Meschtschersky,  J.  Stromdruck 
auf  einen  Keil.     I  352. 

Messapparat,  scharfsinniger  elektri- 
scher.   *II  715. 

Messinstrumente,      galva- 
nische.    II  547,  715. 

Metallgewinnung    mittelst  Elektri- 
cität.    »11  718. 

Meünier-Dollfüs  siehe  Scheurer- 
Kestner. 

Meusel,  E.  Quellvermögen  der 
Rhodanq^e  und  Gährung.    *II  495. 

MeutzneRj^P.    Lehrhuch.     *I  3. 

—  Bemerkungen  aus  der  ünterrichts- 
praxis.     *I  6. 

Meyer,  L.     Verhrennung  von  CO. 
I  149. 

—  Neuere  Entwicklung  der  Atom- 
lehre.    *1  174. 

—  u.  Seübert,  K.  Atomgewicht 
des  Ag  und  Proüt's  Hypothese. 
(*)I  176. 

—  u.  —  Einheit  der  Atomgewichte. 
(*)I  176. 

— ,   0.   E.  u.  Auerbach,  F. 

Theorie  der  Dynamo.     II  726. 
— ,  R.    Einwirkung  von  Gl  und  Br 

auf  organische  Bromide  und  Jodide. 

11311. 
— ,  V.     Trockenapparate.     *I  77. 

—  Dampfdichtebestimmung.    I  1 10. 

—  Eigenthümliche  Isomerien.  1 136. 

—  Bildung  geschlossener  Moleküle. 
*I  177. 

—  siehe  Mensching. 

Meylan,  E.  Neue  VoLTA'sche  Com- 
bination.     II  537. 

—  Erste  Fahrt  des  „Volta".  *II 
740. 

Michael,  A.  u.  Browne,  G.  M. 
Isomerie  in  der  Ziramtsäurereihe. 
*II  749. 


Michaelis,   G.    J.       Gleichgewicht 

eines  elastischen  Cylinders.  1 440. 
— ,  N.  Th.    Einfluss  der  Zagstangea 

auf  Drehbrücken.    *I  332. 
Michailoff,    W.    u.    Ghlopi5,  G. 

Gelatinezustand  derEiweisskÖrper. 

*I  495. 
MiCHAN  u.  Gadthier.   Wäfmemotor. 

II  268. 
MicHAüD,  G.    Cyclamose.     •II  134. 

MiCHELSON,  A.  A.   U.  MORLET,  E.  V. 

Einfluss  der  Bewegung  des  Me- 
diums auf  Licht.    II  16. 

MiczTNSKi,  Z.  N.     Löslichkeiten  in 
der  Oxaisänrereihe.    I  537. 

MiDDLEBERG,  G.  A.  A.     Hart«   der 
Metalle.     *I  494. 

MiDDLEMiss,   C.  S.      Schallapparal 
der  Cicaden.     I  592. 

Mikrophon.    II  731. 

Mikrophon  von  Eisen.    *II  736. 

— ,  Verbesserung  am.    *II  736. 

Mikroskop.     II  206,  211. 

Miller,  A.  Primärer  und  secnn- 
därer  Elasticitatsmodul.    I  472. 

— ,  A.  G.    Akustisches  Telephon. 
1588. 

— ,  F.     Taschentheodolit     *!!  220. 

— ,  L.  P.  siehe  Lalande,  F.  de. 

Millot,  A.  Elektrolyse  vod  NH, 
mit  Kohleelektroden.    II  63K 

—  Elektrolyse  von  Retortenkohle. 
♦II  642. 

Millb,  E.  J.  Numerics  der  Ele- 
mente.    I  131. 

—  u.  MuTER,  J.  Bromabsorptionen. 
*I  560. 

MiLNE,  G.  A.      Flammenspectra. 
*II  76. 

MiNCHiN,  G.  M  Statik  mit  An- 
wendungen auf  die  Physik.  1 219. 

—  Wissenschaftliche  Nomenclator. 
*I  327. 

—  Ampere's  Regel.     II  697. 
MiNET,   A.      Normalelemente.     *ll 

570. 

—  Studie  üher  ein  Normalvolts- 
meter.   II  563. 

—  Studie  über  Galvanometer.  —  km- 
meter  von  Woodhouse  und  Raw- 
80N.    *II  568. 

—  Elektrolyse.    *U  642. 


Minimale  —  MOhll,  v.  d. 
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elektromotorische  Kraft  für 
Übertragungen.     *II  730. 
ODE,  B.    Wärmeleitung  in 
len.     II 451. 

Schwerhörigkeit  darch-  Ge- 
it  am  Hammer.    •I  602. 
11.     I  72. 
,  A.  Cr.    Wärmeleitung  des 

II  451. 

rEio,  M.     Achromasie  der 
1  von  Ramsden   und  Hüy- 

*II  220. 

Widerstand   von   Tele- 
ibatterien.    *1I  546. 
eim  Unterricht  über  Schiffs- 
ismus.    *I1  685. 
\.  F.     Werke.    *I  325. 
f.  Wellen  mit  Wind.  1344. 
Festigkeit.     1 459. 
e  Stutzen.     *I  490. 
Aufgabe    der    graphischen 

I  312. 
itat  der  Deformationsarbeit. 

H.     Isolirung   des  Fluor. 

olyse  des  Fluorwasserstoffs. 

II  630. 
horoxyfluorur.     II  747. 
argawichte.    I  131. 
arkräfte.     I  119,  1422, 

physik.     »I  174. 

larrefraction  und  Dis- 

3n.    II  33. 

ar  Volumina.     I  90. 

Entladung  des  Ruhmkorff- 

[nductoriums.     II  525. 

F.    Saugapparat.     I  67. 

ips.       Cartesianismus     in 

i.    *I  323. 

s,  G.   Mikrophon.    *II  736. 

,DE.  Accumulator.  *1I719. 

ND,  C.  DE.      Wärme-    und 

•Zeugung  durch  Compression 

n  Luft.     *II  355. 

f  u.  Maus.  Ueber  Gerardi's 

düng   des   Telephons   zum 

hen    von    Kabelfehlern. 

». 

H.  Quantitative  Elektrolyse. 


MooRSEL,  J.   VAN.      Eloktrolyso. 
*II  643. 

Morandotti,  E.  Handbuch  für  das 
Präcisionslaboratorium.     *I  6. 

Mordey,  W.  M.  Dynamo  als  Gene- 
rator und  Motor.    •II  726. 

—  Elektrische  Motoren.    *II  726. 

—  Erscheinung  an  Elektromotoren. 
*II  726. 

—  u.  Watson,  C.  Nutzeffect  von 
Elektromotoren.    »II  726. 

Morgan,  de.  üeber  Newton,  seinen 
Freund  und  seine  Nichte.    *I11. 

MoRGHEN,  A.  Elnfluss  der  nicht 
gleichförmigen  Dichte  auf  An- 
ziehungswirkungen in  horizontaler 
Richtung.    I  271. 

MoRLEY,  E.  W.  Trocknende  Kraft 
der  Schwefelsäure.    (♦)II  422. 

—  siehe  Michelson,  A.  A. 
MoRNiER,  A.  EßEL'sches  Rheometer. 

•II  568. 
Morrison,  A.E.  Thermostat.  II  299. 
Moser,  J.   Elektrische  Eigenschaften 

von  Salzlösungen.  II.    II  607. 

—  Concentrationsströme.     *II  619. 

—  Elektromotorische  Verdünnungs- 
constante.     (*)II  619. 

MoucHEL,  L.  J.  0.  Kupfer  mit  Chrom- 
zusatz.   *I  494. 

MoucHEZ.  Quecksilberbad  gegen 
Bodenerzitterungen.    I  26. 

MouNTFORD  Deely,  R.  Bewegung 
von  Telegraphendrähten.    *I  590. 

MouTiER,  J.  Entropie  und  freie 
Energie.     II  227. 

—  FARADAY'sches  Gesetz.    *II  642. 

—  Thermoelektrische  Ströme.  II 645. 
MoY,  Th.     Flugmaschinen.     I  417. 
MoYNiGAN,  E.  J.  siehe  Davies,  H. 
MüGGE,    0.    Flächenverschiebung 

durch  secundäre  Zwillingsbildung. 
2  Abb.     I  187,  I  188. 

—  Künstliche  Zwillinge  von  Bi,  Sb 
und  Diopsid.     I  188. 

—  Secundäre  Zwillinge  am  Eisen- 
glanz.    *I  214. 

MOhlenbein,  C.    Demonstration  der 

Lichtbrechung.     *ll  44. 
MüHLL,  K.  V.  D.     Flüssigkeiten  in 

Gefässen,  nach  Merian.     I  337. 

—  Green's  Lichttheorie.    II  9. 
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MCller,  E.  R.      Die    Laftpnmpe. 
n419. 

—  Rückstandsapparat.     *I1  533. 

— ,  F.  A.  Continuität  in  der  Mecha- 
nik.    *I  327. 

— ,  F.  C.  G.  Vorlesangsthermo- 
meter.     II  278. 

—  Vorlesnngsgalvanometer.  *II  567. 

—  Princip  der  constanten  Ketten. 
II  616. 

— ,  G.  siehe  Klönne,  J. 

—  u.  Rbupp,  P.  Wellenlänge  von 
300  Linien.     II  52. 

— ,  H.  Bogenlampe  mit  Steigrad  etc. 
*II  738. 

—  Elektrische  Teleskopie.   *II  740. 

—  u.  Reinecke,  F.  Horizontirvor- 
ricbtung.     141. 

— ,  H.  C.  Archimedisches  Princip. 
*I  365. 

— ,  J.  Wissenschaftliche  Vereine 
nnd  Gesellschaften  Deutschlands. 
*I9. 

— ,  N.  J.  C.  Polarisation  der  Pflanzen- 
gewebe.   *II  164. 

— ,  P.  Elektromotorische  Differenz 
nnd  Polarisation  der  Erdplatten. 
II  641,  *II  737. 

MOller-Breslau,  H.  F.  B.  Festig- 
keitslehre und  Statik  der  Bau- 
constructionen.     I  426. 

—  Zu  Mohr,  Elasticitat.    I  449. 

—  Elasticitat  von  Gewölben.   *l  490. 

—  Biegungsspannungen  in  Fach- 
werkträgern.   *I  490. 

MCller-Erzbach,  W.  Constitution 
wasserhaltiger  Salze  nach  ihrer 
Dampfspannung.  2  Abb.  I  169, 
II  408,  409. 

—  Dissociation  des  Kupfervitriols. 
*I  179. 

—  Gesetz  der  Abnahme  der  Ab- 
sorptionskraft mit  der  Entfernung. 
1554. 

—  Unabhängigkeit  der  Absorptions- 
kraft von  der  Temperatur.    I  555. 

MCncke,  R.  Graduirte  Röhren  mit 
Emailrücken.    I  35. 

MCntz  siehe  Chevallier. 

MCthel,  M.  Neuerung  an  Elemen- 
ten.    2  Titel.     *II  544. 

—  Glühlampe  ohne  Vacuum.  *II  738. 


MCttrich.    DemonstrationsielephoD, 

♦II  733. 
MuiR,  M.  P.  Thermochemie.  *n355. 

—  Thermochemiscbes.    *II  356. 
MuiRHEAD,  A.      Tragbares  Clark- 

Element    II  570. 

—  Normale  für  elektromotorische 
Kraft     *II  570. 

MuKHOPäDHTaT,  A.     Frage  7916. 
I  224. 

MoLDER,  E.  Schmelz-  und  Siede- 
punkt des  Bromcyans.     II  375. 

—  Zersetzungsgeschwindigkeit  des 
Ozons.     (•)!  181. 

Mdnro,  J.  Magnetischer  Regen- 
schirm.   *II  683. 

MuMROT,  Gh.  E.  Index  zur  Litten- 
tur  der  Sprengstoffe.    *I  180. 

MuRAOKA,  H.  Information  der  Me- 
tallplatten durch  Schleifen.   1 479. 

Mdrrib,  J.  Thermometer  für  hohe 
Temperaturen.     II  279. 

Muter,  J.  siehe  Mills,  £.  J. 

MuTDEN,  A.  VAN.  Berechnung  elek- 
trischer Leiter.    *II  717. 


N^achwirkung,    elastische. 

1473. 

—  thermische.     II  272,  284. 

Nadar  siehe  Tissandibr. 

Nad^dine,  A.  Kritische  Tempe- 
ratur in  undurchsichtigen  Rohren. 
(*)II  420. 

Nagel,  A.     Mittheilungen  aus  der 

Geodäsie.     I  37. 
Naglo,  Gebr.       Telephonsystem. 

♦II  733. 
Nald,  R.  0.  Licht  und  Schwere.  'IS. 

NaPOLI,   D.       ERHARDT-VOGLBR'schf 

Säule.     II 538. 
Nasini,  R.  siehe  Paternö,  E. 

—  u.  ScALA.  MoIecularrefractiOD 
der  Snlfocyanate  etc.  —  von 
Schwefelkohlenstoifderivaten. 

II  36. 
Natamson,  E.  n.  L.    Dissociation  der 

Untersalpetersäure.     I  145. 
Nathan,  F.  L.  siehe  Grbenhill 
Natur  des  Magnetismus.     *Il  684. 
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BAUDET'sche  Batterie. 

G.  W.  siehe  Pollack. 
üeber    de  Lalande's 
II  539. 
notorische  Kraft  des  Licht- 

II  664. 
ngsverhältnisse  des  elek- 

Lichtbogens.     II  664. 
ung  za  Gross  und  Shbp- 
II  666. 

'.      Elektromagnetische 
.bei    veränderlicher    Ton- 

569. 
J.    siebe   Ettingshausen, 

A,  E.      Geschichte    der 
ität.     *\\  497. 
siehe  Wagenbr,  G. 
t.     II  184. 

Objective  Darstellung  der 
n      Fundamentalgleichun- 
[I  43. 
J.     Geleukstabsysteme. 

hode,    gesprochene  Worte 
tragen  und  zu  registriren. 

m    an    galvanischen    Ele- 

II  534,  *II  544. 
ktromotoren.     *1I  730. 
)phonapparate.     4  Titel. 

Gespaltene    Herztöne. 

,  C.  Prineip  der  virtuellen 
umgen.  I  246. 
•ER'sche  Gesetze  für  Bewe- 
if der  Kugelfläche.  *I  328. 
Neuerungen  an  galvani- 
Elementen.  *II  544. 
Theoretische  Optik.  *II  14. 
Äsungen    über     Elasticität. 

R,   A.     Laboratorien    der 
^technik.    *II  714. 
,  Widerstand  des.   *\\  618. 
und  der  Apfel.     *I  327. 
UF,  V.     Gasausflass  durch 
irte  OeflPnungen.     *I419. 
Igeschwindigkeit   in    Däm- 
1578. 


Niagarafalle,   Kraftübertragung   von 

den.     *II  731. 
NicoL,  W.  W.  J.     Krystallwasser. 

1 171,  524. 

—  Sättigung  von  Salzlösungen. 
1522. 

—  Lösungstheorie.    1522. 

—  Krystallwasser  in  Lösung.  1523. 

—  Dampfdruck  über  Salzlösungen. 
II  404. 

—  siehe  Tilden. 

NiCHOLs,  E.  L.  Chemisches  Ver- 
halten im  magnetischen  Feld. 
II  680. 

NiEBouR,  H.  Elektrische  Strömung 
auf  dem  Parallelepipedon.   II  471. 

NiEUWENHUZEN,    J.    U.   KrUSEUANN. 

Potentialfunction    in     der    Nähe 

einer  geladenen  Kugel.     ^11518. 

NiLsoN.    üeber  Germanium.    *I  1 75. 

—  u.  Pbttersson,  0.  Dampfdichte- 
bestimmung mit  exacter  Tempe- 
raturmessung.    I  114. 

NiPHER,F.E.  Isodynamische  Flächen 
des    zusammengesetzten   Pendels. 

I  294. 

— ,   A.   M.     Theorie   magnetischer 

Messungen.     *II  683. 
NiPKow,    P.      Inductionsrelais. 

*II  737. 
NipPOLDT,  W.  A.    Telephonbrücke. 

*II  716. 

—  u.  ÜPPENBORN,  F.  Kalender  für 
Elektrotechniker.     *I^  715. 

NivEN,  W.  D.  Clerk  Maxwell's 
wissenschaftli che  A  bhandlu ngen . 
*17. 

NoACK,  K.  Temperatur,  Concentra- 
tion  und  Fluidität.     I  345. 

—  Akustischer  Schulapparat.  ^1589. 

—  Reflexion  an  ebenen  und  sphä- 
rischen Spiegeln.     *1I  44. 

—  Ersatz    für    Kalkspathkrystalle. 

II  160. 

—  Luftthermoskop.     *II  303. 

—  Apparat  zur  Gasverflüssigung. 
*11  421. 

—  Apparat  zum  Nachweis  der  ver- 
schiedenen Wärmeleitung.   II  454. 

— ,  L.  Fluidität  der  Essigsäure.  1 348. 
NoELLNERy  ü.  F.    Galvanisches  Ele- 
ment.    *11  544. 
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NoRDENSKJöLD,  A.  E.  Atoiügewicht 
des  Gadoliniamoxides.     I  123. 

— ,  N.  V.  Flüssigkeitseinschlüsse  in 
Topas.    I  213. 

NoRDUANN,  P.  Elektricitatszähler 
und  Energiemesser.    ♦II  716. 

Normal-Aichungs-Commission.  Ther- 
mische Nachwirkung  bei  Metallen. 
II  294. 

Normale,  elektrische.  2  Titel.  ♦II  569. 

Normalelemente.     II  565. 

Normallicht,  neues.    *II  90. 

Normallichter.    II  78. 

Normallichter,  weisse.     (*)II  91. 

Normalmaasse.     I  17. 

Normalwiderstände.      II  561. 
II  573. 

NoüVEL.    Fadenpendel.     I  239. 

NovARESE,  E.  Analogie  zwischen 
Geschwindigkeiten  und  Kräften. 
I  223. 

NussBAUu,  G.  A.  Lichtbogen  in  der 
Gasflamme.    II  666. 

Nutzeffekt  thermoelektrischer  Batte- 
rien.   *II  652. 


Obach,  E.  Elektrischer  Druck- 
regulator.   »II  740. 

Oberbeck,  A.  Resonanz  elektrischer 
Schwingungen.     II 485. 

—  Magnetische  Curven.     *II  682. 
Oberiiayer,  f.     Krystallformen  des 

Essigsäurecholestearinesters.  1 204. 
— ,  A.  V.     Spiegelgalvanometer  für 
absolute  Messungen.     II  547. 

—  Magnetisches     Verhalten     des 
•    schmiedbaren  Gusseisens.  *II681. 

—  u.  V.  PicHLER,  M.  Spitzenent- 
ladung.    II  528. 

Occlusion.     I  549. 

OcHSENius,  G.      Blaues    Steinsalz. 

II  65. 
O'CoNNOR  Sloane,  J.      Selbstregi- 

strirendes    Thermophotometer. 

*II  459. 
Oeberg,  S.  E.  W.  Specifische  Wärme 

von  Mineralien.     *II  448. 
Oekinghaus,  E.   Refractionscurven. 

II  22. 


Oekinghaus,  E.  Elliptische  Func- 
tionen und  Kettenlinien.    *1  333. 

—  Elliptische  Integrale  in  der  Dy- 
namik.   ♦!  333. 

Oel  auf  See,  amtlicher  Bericht.  *1 
513. 

Ogier  siehe  Berthelot. 

Olberg,  G.  Apparat  für  Schmelz- 
punkte,   n  361. 

Oliver,  Ch.  0.  Subjective  Nach- 
farben.   *n  195. 

Olszewski,  K.  Dichte  des  flüssigen 
CH4,  Oj  und  N,.    I  83. 

—  Gasthermometer  bei  niedrigen 
Temperaturen.     II  278. 

—  Erstarrung  von  HFl  und  PH3, 
Verflüssigung  und  Erstarmng  von 
SbHa.     II  363. 

—  Verflüssigung  etc.  des  CH4  und 
N,.    (*)1I419. 

—  siehe  Wroblewski. 
Ohholt,  L.    Elektrische  Darstetlong 

von  Leichtmetallen.    *II  644. 

O08TING,  H.  J.  KüNDT'sche  Staab- 
figuren.     I  583. 

Oppolzbr,  Th.  V.  Schwingungszahl 
einer  Stimmgabel.    I  563. 

Optik.i  U3. 

~,  phÄBiOlogische.     II  182. 

Optiscne  Instrumente.   UfOi. 

OsANN,  A.  siehe  Bernthsek. 

OsenbrOck,  A.  Neuerung  an  Luft- 
pumpen.    *1  419. 

OsMOND.  Erscheinungen  beim  Er- 
wärmen und  Wiederabkühlen  des 
Eisens.     II  746,  *I  493. 

—  Structur  des  Stahls.    *I  493. 

—  u.  Werth.  Zellentheorie  des 
Stahls.     *I  493. 

Osmose.    I  544. 
Ostwald,  W.     Lehrbuch  der  allge- 
meinen Chemie.    *I  173. 

—  Sitz  der  elektromotorischen  Kraft 
in  der  Kette.    II  613. 

—  Messung  von  Pot^ntiatonter- 
schieden.     »II  619. 

—  Leitfähigkeit  der  Basen.    0603. 
OTooLB,    J.       Ansa    dynamica. 

*I  326. 
Ou  DEM  ANS,  A.  C.     Chemische  Coo- 
stitution   und  Drehungsvermogen. 
1  121. 
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A.  C.    Wännezersetznng 
)rochromsauren   Kaliums. 

• 

äches  Gewicht   und  Bre- 
es  Aethyläthers.      II  36, 

G.  DE.     Neue  Batterie. 

J.     Elementare  Versuche 
iktricität  etc.     *II  499. 


D.       Erregungsflüssigkeit. 

t.     *II  544. 
jlephon.     *II  733. 
i,  D.      Ueber   die  Ober- 
weiche bei  des  Drehung 
>rpers   aufeinander  rollen. 


i.    Bewegung  eines  Rota- 
pers  unter  der  Potential- 

H  cos»  0.     I  293. 
lg  eines  starren  Körpers. 


»iehe  Gross,  Gh.  R. 
S.        ElektTt)mMorische 
zwischen     Flüssigkeiten. 

fELLi,  A.  Innere  Reibung 
ssigkeiten.     *I  366. 

Inductionscapacität  der 
ica.     II 492. 

L.  liAMONT'sche  Methode 
jnetische  Inductionscoeffi- 
von  Stäben.     *1I  682. 

Krystallographie   orga- 
Verbindungen.     1 204. 
L.     Elektricitatsentwick- 
i  Verdampfung.     II  502, 
mdigkeit  des  Gondensators 
irdnnstungselektricität. 

nte   ZAHBONi'sche   Säule. 

sches  Telephon.     *ll  735. 
[,  G.  siehe  Bartolt. 
hotometer.     (*)II  222. 

H.   Bampfzähler.    11269. 

Hirn's  Versuche.     I  391. 


Paris.  Instrument  für  Rollen  der 
Schiffe.    *I  368. 

—  Bemerkung  zu  Zbd6.    •I  368. 
Parize,  P.    Dichtigkeit  poröser  und 

bröckliger  Körper.    I  82. 
Parker,  H.  W.    Rauchring.    »IUI 9. 

—  Rauchverdichtung  durch  Elek- 
tricität.     *l  543. 

Parry,  J.     Spectra  von  Gasen   aus. 
Eisen  etc.     *II  75. 

Parville,  H.  de.  Gesichtstäuschung 
und  Stemschwanken.     II  200. 

Pascal,  E.  Barycentrische  Lehr- 
sätze.   I  279. 

—  Beziehung  zwischen  den  cen- 
tralen Trägheitsellipsoiden  der 
Flächenräume  und  den  von  ihnen 
erzeugten  RotationskÖrpeni.  1279. 

Patbrnö,  E.  u.  Nasint,  R.  Gefrier- 
punkte und  Molekulargewichte 
organischer  Lösungen.     II  368. 

—  Bestimmung  des  Molekularge- 
wichts aus  Gefrierpunkten.  2 Titel. 
II  370. 

Pearson,   K.      Ueber   Todhunter, 
von    Galilei    bis    St.  Venant. 
*I9. 

—  Kugeln  und  EUipsoide  in  Flüs- 
sigkeiten.    *I  365. 

Pease,  f.  N.  siehe  Dudley. 
Pebal,  J.  u.  Jahn,  H.     Specifische 

Wärme  des  Sb  etc.     II  438. 
Pebukine,    A.      Bemerkungen    zu 

Skrzinski.     *II  547. 
Peddie,  W.     Zeitliches  Anwachsen 

der  Polarisation.     II  639. 
Peirce,  B.  0.    NEWTON'sche  Poten- 

tialfunction.     *I  330. 
Pellat,  H.     Alte  und  neue  Elek- 

trisirmaschinen.     *II  508. 

—  Absolutes  Elektrodynamometer. 
II  555. 

Pellissier,  G.  Elektrisirmaschine 
im  letzten  Jahrhundert.     *II  508. 

—  Erste  Schritte  der  Elektrostatik. 
*II  518. 

PELTiER-Effekt.     II  650. 
PendeL     I  236.  294. 
Pendel,  grosstes  der  Welt.     *I  328. 
Penpield,  S.  L.     Erwärmungsver- 
suche an  Leucit  etc.     II  155. 
Percy.     Zäher  Stahldraht.     *I  492. 
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Pereira,  B.  M.  de.  Neue  Gravita- 
tionstheorie.    *I  330. 

Perkin,  W.  H.  Undecylensäure 
und  andere  bezüglich  ihrer  mag- 
netischen Drehung.     II  131. 

—  Magnetische  Drehung  von  Was- 
serlösungen der  fetten  Säuren, 
Alkohole  etc.     II  132. 

JPerkins,  Ch.  A.  Magnetismus  des 
Ni  bei  verschiedenen  Tempera- 
turen.   *II  682. 

Pernet,  J.  Vergleichung  von  Nor- 
malmeterstäben.   I  31. 

—  Thermostaten.     II  295. 

—  Correctionen  für  Gapillarkräfte 
bei  Druckmessungen  etc.     I  372. 

Perot,  A.  Specifische  Wärmen  ge- 
sättigter Dämpfe  und  mechanisches 
Wärmeäquivalent.    II  227. 

Pbrrier.    Zu  Lätonn^.     '^'I  421. 

Perrin,  M.  Schiessen  über  dem 
Horizont.     I  409. 

Perrine,  f.  A.  Einiges  zur  Theorie 
des  Magnetismus.     *II  683. 

Perry,  J.  siehe  Ayrton,  W.  E. 

Pescheck.  Eraftbegriff  und  An- 
deres.   I  220. 

Pesci,  L.    Phellandren.     *II  134. 

—  u.  Bettelli,  C.  Links  drehen- 
des Terpentinöl.     *II  134. 

Peters,  C.  Toisen-Maassstäbe.  127. 

Petriefp,  W.  Grösse  der  chemi- 
schen Verwändtschaften.     1 136. 

Petrouschewsky,  f.  Farbenwahr- 
nehmung bei  künstlichem  Licht. 
(*)II  196. 

Pettersson,  0.  siehe  Nilson. 

Peukert,  W.  Wärmeentwicklung 
von  Lichtquellen.    •II  357. 

—  Transformation  der  Wärme  in 
elektrische  Energie.     *II  620. 

—  Berechnung  von  Elektromagneten 
mit  Compoundwickelung.  *II695. 

—  Berechnung  der  Magnete  bei 
Compoundmaschinen.     *II  726. 

—  Mittlere  Feldstärke  der  Dynamos. 
*II  726. 

—  Kosten  der  elektrischen  Energie. 
*II  727. 

—  W^rme  der  Glühlampen.  *II738. 

—  u.  Zickler,  C.  Wirkungsgrad 
eines  Transformators.    *II  727. 


.  PPAPF,  F.  Härte  der  Zinkblende 
auf  der  Dodekaederfläche.  *U94. 

Pfister,  V.  Ballistischer  Irrtham. 
1407. 

Pplüger,  E.  Trocknen  mit  Wasser- 
strahlpumpe.   I  69. 

—  Wasserstrahlpumpe  und  Exsic- 
cator.     *I  77. 

Phblps.    Telephon.    •II  733. 
Philippe,  A.  Buchstaben,  die  durch 

ein  blaues  Glas  sichtbar  werdea. 

*n  76. 
Philipps.    Flugmaschinen.    *I  417. 
Philippson,  f.  C.     Empfangertele- 

phone.     *n  733. 
Phillips,  Ed.     Ueber  St.  Vekaht. 

*I  10. 
Phipson,  T.  L.    Neue  Atomtheorie. 

*I  174. 
Phonograph,  angeblich  chinesischer. 

1588. 
Phonographen.     1586,  588. 
Phosphorescenz.    II  91. 
Photochemie,    Photographie. 

II  165. 
Photographie,    direkte    elektrischer 

Entladungen.     *n  533. 
Photometer.    II  77,  II  214. 
Photometrie.    11  77. 
Physik  an  der  J.  Hopkins'  Univer- 
sität.   *l  6. 
Physik  ohne  Apparate.    *I495. 
Physikalisches  Jahrbuch  des  Bres- 
lauer Vereins.    *I  7. 
Physiologie    der    Retina    und 

der    Leitung    zum   Centram. 

II  184. 
Pichler,  M.   V.  siehe  Obermayer, 

A.  V. 
Pickering,  E.  C.    Vergleichung  von 

Spectralkarten.    11  58. 

—  Polarimeter.    (♦)II222. 

—  Früheste  Versuche  der  Schtll- 
telegraphie.    ♦II  733. 

—  siehe  Langley,  S.  P. 

— ,  S.  ü.  Modificationen  von  Dop- 
pelsulfaten.   I  133. 

—  Krystall  Wasser.    I  170. 

—  Zersetzung     des    kohlensanren 
Natriums    beim    Schmelzen.    *I 
180. 

—  Natur  der  Losung.    1  520. 
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s,  S.  U.     Galibrirung  etc. 
luecksilberthermometeni. 

SS  der  Temperatur  auf  Ver- 

jswärme.     11  307. 

rang  von  Cadmiumchlorid. 

r    bei     der    Galorimetrie. 

nd liehe   Thermometer   für 

letrie.     II 423. 

Aston. 

Fahrer. 

NFORD,  P.  G.    Zusammen- 

:  hydrirter  Salze.     I  172. 

l.    Kältemischung.  *II355. 

lüssigkeit.     *II  355. 

i,  Hypothese  der  doppelten 

rpolarisation     im     Quarz. 

a 

Bogenlampe   für   schwache 
.     *1I738. 

Bichromatbatterien  —  Bat- 
lit   einer  Flüssigkeit.     *II 

LE  u.  Jannetaz,  E.  Ther- 
trisches.    II  652. 
J.     Specifisches  Volumen 
enolen  etc.    *!  119. 

Theorie   der  Elektrici- 
•II  499. 
R.      üeber  Aüer's  Glüh- 
•178. 

[.   Galorimetrie  heisser  Me- 
-  des  Fisens.    II  427. 
metrie   bei  hohen  Tempe- 
.    II  428. 

netrische  Untersuchung  der 
bei  hohen  Temperaturen. 

W.    Akustik,   Licht  und 
.    ♦15. 
,  N.  Kinetische  Gastheorie. 

Geschwindigkeiten  in  Gasen. 

II  238. 
ik   mehratomiger   Gase. 

IT  Hauptsatz.     II  238. 

A,  G.    Fälle  von  Beugung. 

.  Neues  Asparagiu.  II 121. 


PizzARELLO,  A.  Explosionen  von 
elektrolytischem  Gas  und  Kohlen- 
stoffverbindungen.   I  154. 

—  Zersetzung  von  Kohlenstoffver- 
bindungen durch  den  elektrischen 
Funken.     *1I  645. 

Ptzzi,  A.  Atomgewichte  und  phy- 
sikalische Eigenschaften.    •!  174. 

—  Schmelz-  und  Siedepunkte  der 
Elemente.    •II  421. 

Plaats,  J.  D.  v.  d.  Rationellste 
Vertheilung  der  Gewichte.    •I  65. 

—  STAs'sche  Atomgewichte.    I  124. 

—  Spannung  des  Quecksilberdampfes 
bei    gewöhnlicher   Temperatur. 
II  383. 

—  Sauerstoff  in  Silber.     I  549. 

—  üeber  Br  und  HBr.    II  364. 
Place,  L.  de   u.    Bassee- Grosse. 

Exploseur-verificateur.     •!  420. 
Plantä,G.  üeber  Elektricität.  *II  497. 

—  Strom  der  rheostatischen  Ma- 
schine.    *II  653. 

—  Praktische  Regeln  über  Accumu- 
latoren.     •ll  719. 

Plassmann,  J.     Veränderliches  Na- 

turmaass  nebst  Bemerkung  dazu. 

143. 
Plastische  Metallcomposition.     171. 
Platinoid.    ♦11618. 
Platten  für  Mikrophontransmitter. 

♦I  736. 
Plch,  G.     FoüCAULx'sches   Pendel. 

•I  328. 
Pn.    Wassergeschwindigkeit  in  Ga- 

nälen.     I  343. 
PöQE,  H.  u.  FiscHiNQER,  E.     Bogon* 

lampe.    ♦II  738. 
PoiNCARÄ,  H.     Gleichgewicht  einer 

rotirenden  Masse.    I  335. 
PoiRE,  P.    Physik.     *I  6. 
PoiRsoN,  Gh.     Photographische 

Eigenschaften  des  Phosphors.    II 

176. 
Polarisation,     galvanische. 

II  635. 

—  des  Lichts.    II  105. 
Polarisationsapparate,    op- 
tische,    n  216. 

Pole,  Flugmaschine.     I  417. 

—  Luftwiderstand  und  Luftschiff- 
fahrt.    *I  421. 
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Pollack  —  Pülüj. 


Pollack,  K.  Dünne  poröse  Batterie- 
zellen.   *II  544. 

—  u.  Nawrocki,  G.  V.     Tauch- 
batterie.    *II  544. 

—  u.  —  Trockenelement.    *II  546. 

—  u.  —  Neuerungen  an  Batterien. 
*1I  544. 

—  u.  Wehr,  G.  Regenerativ -Ele- 
ment.   II  534. 

Pollock,  J.  H.  Volumen  von  Salz- 
losungen.    *I  541. 

PoLONi,  G.  Absolute  Wärmeleitungs- 
fähigkeit von  Metalldrähten.  II 449. 

— ,  J.  Permanenter  Magnetismus 
des  Stahls  bei  verschiedenen  Tem- 
peraturen.    *II  682. 

PoLSTORPF,  R.  u.  Mensch  IN6,  Bern- 
beck, Mankiewicz,  G.  Leuchten 
des  Phosphors.     *II  103. 

Pomey,J.B.  Potentialproblem.  1262. 

—  Enveloppen  der  Seiten  eines  Vier- 
ecks, von  dem  2  Ecken  zwei 
Grade  beschreiben.    1  286. 

PoNTHiERE,  H.  Elektrochemie  und 
-metallurgie.    *II  644. 

Popper,  A.  Atomgewicht  des  An- 
timons.    I  125. 

PoRGEs,  E.  A.  Inductionserschei- 
nung.     II  699. 

Potential.     1255. 

Potential,  elektrisches.    *II  519. 

PoTiER.  Kältemischungen  und  Prin- 
cip  der  maximalen  Arbeit.   II 232. 

—  siehe  Cornu,  A. 

Power,  Fr.  B.  Fluorescirender  Kör- 
per in  Hydrastis.     •II  104. 

PoYNTiNG,  J.  H.  Ueber  Cavendish's 
Beweis  für  das  CouLOMß'sche  Ge- 
setz.    II  509. 

—  u.  LovE,  E.  F.  J.  Fortpflanzungs- 
gesetz des  Lichtes.     II  20. 

Prasolenko,  G.  Elektrische  Mess- 
apparate.   *II  569. 

pRATT,J.W.  Platinreparaturen.  *I77. 

— ,  W.  H.  Stereoskopisches  Sehen. 
•II  200. 

—  Telephonsystem.    *II  733. 
Preece,  H.  W.    Neue  Galvanometer- 
skala.   II  553. 

—  Magnetischer  Versuch.    *II  684. 

—  Induction  zwischen  Draht  und 
Draht.    II  700. 


Preece,  H.  W.  Vorzüge  des  Eisen- 
drahtes  für  Telegrapbenleitnngen. 
♦II  717. 

—  Telephonie  auf  grosse  Entfernun- 
gen.   *II  733. 

—  Tragbare    elektrische  Lampe. 
*1I  738. 

Preobrashensky,  P.  Magnetismus 
und  Diamagnetismus.    MI  683. 

Prescott,  G.     Elektrische  Eigen- 
schaften des  Neusilbers.    *n617. 

Prieto,  R.  siehe  de  Landbro. 

Primary  battery  Company.  Verbin- 
dung der  Stromleiter  mit  der  wirk- 
samen Masse  bei  Batterien.  *Il  544. 

—  Neuerung  an  galvanischen  Ele- 
menten.    II  545. 

Principieu   der  Kraftübertragung. 

♦II  730. 
Pringle,  A.   Neue  Elemente.  1 122. 
Prin68HEIU,E.  Widerstandsmessnng 

mit  Telephon.     II  580. 
— ,  N.    Chlorophyllfunction.    II  178. 

—  Sauerstoffabgabe  der  Pflanzen. 
II  178,  ♦II  181. 

—  EMOELUANN'sche    Bakterien- 
methode.    *II  181. 

Prismen.    II  28,  45,  203. 

Pritzcker,  R.  siehe  Wolp,  M. 

PRÖZDORF  u.  Koch.  Elektrisches 
Thermometer.     *II  303. 

Provenzali,  S.  Oberflächenspan- 
nung.   I  497. 

—  ÄMPÄRE'sche  Hypothese.    II  681. 
Prüfung    elektromotorischer  Kräfte. 

*II  619. 

Prüfung  von  Eisen  und  StahL  *I492. 

Prytz,  K.  Mechanischer  Beweis 
für  die  Halbirung  des  Brennstrahl- 
winkels durch  die  Normale.  1 241 

PscHEiDL,  W.  Brennweitenbestim- 
mung.   II  44,  *U  219. 

Psychische  Verarbeitung  der 
Gesichtseindrücke.    II  196. 

PüRTHNER,  J.  C.  Apparat  für  gleich- 
gerichtete   inducirte    Strome. 
•II  713. 

PuLPRicH,  G.  Elastische  Nachwir- 
kung und  fA  bei  einem  Kautschuk- 
schlauch.   I  473. 

PüLUJ.  Dichtigkeit  und  Widerstand 
der  Kohlensäure.     'U  738. 


Pumpe  —  Raoült, 
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Kolben.     I  360. 
verdünnter  Gase.  *I77. 
Futtennauerstärken. 

ricität.     II  504. 

mit  Metallen  und  Legi- 

[I  283. 


»rüberzng    auf    Eisen. 

B.     Germanium.  ♦!  175. 
jr.      Capillar  Constanten. 

3che     Untersuchungen. 

K1N80N.     II  492. 


Elektrisches  Messinstru- 
;  schwimmendem  Anker. 

r.      Elektrisch    angetrie- 
»rsionspendel.    •Il  740. 
itilkuppelungen.  *ll  271. 
trie.    11459. 
)nie.    I  585. 
Dynamometrische  Waage. 

Interferenzerscheinung 
r.    1  597. 

Behandlung  der  Bifilar- 
on     mit     Contourlinien. 

iLLIS. 

iKsoN,   R.  D.      Leitung 

[irungen    heim   Schmelz- 

II  589. 

SRO,  C.     Isomorphie  von 

rh.    l  194. 

N,    Brechungsexponenten 

ima  von  grossem  Winkel 

t.    II  29. 

[in  als  Uebergang  zu  rhom- 

h  -  tetartroedrischen     For- 

1214. 

Williams,  E.  J. 

Tilden. 

ov,  Marschall  u.  Good- 

d.  Pbys.  XLII.    2.  Abth. 


WIN.    Oomit^bericht  über  Lösun- 
gen.   1  516. 
Ramsay  u.  Yodng,  S.    Dampfdichte 
des  Aethylalkohols.     I  111. 

—  u.  —  Gusseisen.    *!  493. 

—  u.  —  Thermodynamische  Rela- 
tionen.   II  235,  II  389. 

—  u.  —  Thermische  Eigenschaften 
stabiler  und  dissociirbarer  Körper. 
II  255. 

—  u.  —  Dampfdruck  von  Br,  J 
und  JCL    II  386. 

—  u.  —  Einfluss  des  Aggregatzu- 
standes auf  Dampfspannung.  II 
388. 

—  u.  —  Erzielung  constanter  Tem- 
peraturen.   II  390. 

—  u.  —  Verdampfung  und  Disso- 
ciation  I.  und  II.    11  390. 

—  u.  —  Eigenschaften  der  Essig- 
säure.   II  390. 

—  u.  —  Natur  der  Flüssigkeiten. 
II  391. 

—  u.  —  Dampfdrackbestimmung, 
gegen  Kahlbauu.  2  Abh.    II  395. 

—  u.  —    Dampfdruck    von    Hg. 
(*)II  420,  *1I  422. 

—  u.  —    Siedepunktsbestimmung. 
(*)II  421. 

—  u.  —  Thermik  des  Aethyloxids. 
(*I1  422. 

Rantzofp,  V.  Regelmässigkeiten 
der  Atomgewichte.    *1  176. 

Ran  YARD,  A.  C.  Photographische 
Wirkung  und  Helligkeit  etc.  II 
167. 

—  Erfindung  des  achromatischen 
Fernrohrs.     *II  221. 

Raoült,  f.  M.  Molekulargewichts- 
bestimmung.    I  131. 

—  Finfluss  der  Concentration  auf 
den  Gefrierpunkt.     II  367. 

—  Ausdehnung  des  Erstarrungsge- 
setzes auf  Thymol  und  Naphthalin. 
II  367. 

—  Allgemeine  Methode  zur  Bestim- 
mung von  Molekulargewichten. 
(*)II  370. 

—  Erstarrungstemperatur  der  Lö- 
sungen.    (*)II  370. 

— ,  E.  Dampfspannung  ätherischer 
Lösungen.     II  401. 

51 
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Rauchverdichtung  —  Re8a.l. 


Rauchverdichtung  der  Elektricitat. 
2  Titel.     *1543. 

Raworth,  J.  S.  Elektrische  Mess- 
apparate.   *II  568. 

Rawson,  W.  St.  Normalkerzen. 
II  78. 

—  siehe  Woodhoüse. 

Raydt.    Verwendung  flüssiger  COa. 

*I78. 
Rayleigh,  Lord.     Intensität  reflek- 

tirten  Lichts.    II  13,  II  83. 

—  Notizen  über  optische  Grund- 
lehren.   II  21. 

—  Farben  dünner  Blättchen.  II 106. 

—  Selbstinduction  und  Widerstand 
von  geraden  Leitern.  II  479, 
*II  713. 

—  Reaction  eines  forcirt  schwin- 
genden Systems,  angewendet  auf 
Elektricitat.    II  479. 

—  Selbstinduction  und  Widerstand 
zusammen  gesetzter  Leiter.  II  4  8 1 . 

—  CLARKzelle  als  Normal.    II 565. 

—  Energie  magnetisirten  Eisens. 
II  674. 

—  Getheilter  Strom  grosser  in  den 
Zweigen  als  im  Stamm.     II  709. 

Razzaboni,  C.  Seitlicher  Ausfluss. 
1339. 

—  Ausflussversuche  mit  Ansatzröh- 
ren.   I  340. 

Reatz,  W.     Galvanisches  Element 

•II  545. 
Rechniewsky,  W.   C.      Dynamos. 

2  Titel.     *n  727. 
Reckenzaun,  A.     Elektrische  Loco- 

motion.    »11  727. 
Recknaqel,  G.     Compendium   der 

Experimentalphysik.     *I  3. 

—  Luftwiderstand.     I  404. 

—  Constanten  in  den  Winddruck- 
formeln.   ♦I  420. 

Recordon.  Elektromagnete.  II 688, 
*II  695. 

Recoura,  A.  Isomerien  der  Chrom- 
chloride.   I  134. 

—  Chromchlorüre  und  -Oxide.  II 
318. 

—  Chromsesquichlorür.    II  319. 
Refractometer.    II  204. 
Reibung.    I  322. 

—  geschmierter  Körper.   I  354. 


Reibung,  innere  der  Flössig- 

keiten.    1345. 
— ,  —  der  Gase.    1394. 
Reicher,  L.  Th.     Einwirkung  von 

Chloralhydrat  auf  Basen.    1 158. 

—  Geschwindigkeit  der  Versei&ng. 

I  161. 

Reiff,  H.  Kinematik  der  Potential- 
bewegungen.   *I  366. 

Reinecke,  F.  siehe  Müller,  H. 

Reinhardt,  C.  Schmelzpunkt  der 
Fette.     II  361. 

— ,  P.  siehe  Rbiss,  C. 

Reiniger,  E.  M.  Chromsaarebatte- 
rien.    •II  545. 

Reinitzer,  f.    Giasätzen.    1 74. 

Rbinke.  J.    Spectrophor.    Hol. 

—  Wirkung  des  Lichts  in  Assimi- 
lationsorganen.   *II  181. 

Reinold.  Messung  von  Flussigkeits- 
rückslanden.     *II  570. 

—  u.  ROcKER,  A.  W.     Dicke  und 
Spannung   flüssiger   Häutchen. 
1497. 

Reis.     Akustisches    Telephon.    3 

Titel.    *n  733. 
Reiss,   P.     Elemente    der  Physik. 

*I4. 

—  Lehrbuch.    *I  4. 

Reiss,  C,  Hecht,  G.,  Eisele.  S.O., 
u.  Reinhardt,  P.  Neuening  in 
Batterien.    *II  545. 

Reitz,  f.  H.  Einfacher  Compan- 
tor.    I  33. 

Reuington,  E.  C.  Methode  den 
Strom  zu  finden,  wenn  2  oder 
mehr  elektromotorische  Kräfte  ge- 
geben sind.    *II  617. 

Renard,  A.    Elektrolyse  der  Sake. 

II  629. 

—  Propionsäure.    II  747. 
Renk.    Luftstaub.     *I  542. 
Rennie,   J.      Tangentenskala  beim 

Galvanometer.    *II  567. 
Repertorium  der  mineralogischen  and 

krystallographischen     Litteratar. 

*I  213. 
Resal,    H.      Roberval's    Waage. 

1303. 

—  Bohrer     und    Schranbeop/abL 

1308. 

—  Bemerkung.    1  309. 


Rbsal  —  RöSlNG. 
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Antwort  an  Boüssinesq. 

der  Prismen.    *I  489. 
Torsionsindicator  für  ar- 
Axen.     *I  333. 
den.     *I  589. 
I  184. 
M.       Temperaturmesser. 

:.     Voltmeter.    *II716. 
lerung  des  Bleiauswach- 
kccumulatoren.    * II  719. 
J.    £.      Periodengesetz. 

Latanz.     I  310. 

ßWYTHER.      I  311. 

des  Schmierens  und  B. 

Versuche.    I  355. 
er  Gase.    I  379. 
en.     II  561. 

Eigenthümliche  spectro- 
3  Erscheinungen.     II  49. 

Neue  Thermometerform. 

Gr.  Graphophone.  I  586. 
on,  neuere  telephonische 
).  *II  734. 
jche  Logs.  *II  741. 
Th.  W.  Bestimmung  der 
swärme  von  salpetersau- 
ber   und   Metallchloridlö- 

II  325. 
>N,  A.   Bleichen  von  Was- 
1.    II  168. 

le  und  organische  Säuren, 
mpfdrucke.     11  396. 

F.  Directe  Bestimmung 
h-ängten  Luft  bei  Wägun- 
60. 

cung.    *I  330. 

g  von  HaOj  durch  Elektro- 

I  640,  *II  642. 

G.  Tabellen  über  Trag- 
t.    *I  490. 

3h.     Calorimetrisches.     2 

II  358. 

netrie.    *II448. 

V.  V.     Kritischer  Druck 

iubstanzen.    II  385. 

.  Isodimorphismus.   1 192. 

Dynamometer.    *I  333. 

i.      Geschwindigkeit    der 


Strahlen   in    drehenden  Körpern. 

II  117. 
RiGHi,   A.      Reflexion    polarisirten 

Lichts  vom  Magnetpol.     II  129. 
am  Aequator  eines  Magneten. 

II  130. 

—  Ueber  die  magnetische  Circular- 
polarisation.    (*II  135. 

—  Polarimeter.    *II  222. 

—  Elektrische  Calibrirung  eines 
Drahtes.    II  617. 

RiscHBiET,  P.  siehe  Tollens,  B. 

—  u.  Tollens,  B.  Melasse  und 
Baumwollraffinose.     *II  133. 

Ritter,    W.       Elastischer    Bogen. 

*I  490. 
RivE,  L.  DE  LA.    Specieller  Fall  der 

Gravitation.    I  271. 
Ri VIERE,  C.    Lehrbuch.     *I  6. 

—  siehe  Chappüis,  J. 

Roberts,  P.  L.  Bleisuperoxidbat- 
terie.    II  536. 

—  Trockene  Säule.     *II  545. 
Roberts-Aüsten,  W.  C.    Farbe  von 

Metallen.    II  74. 
RoBiM,  G.     Vertheilung  der  Elektri- 

cität  an  Oberflächen.     II  510. 
— ,    P.      Theorie     der     Tonleiter. 

1595. 
Robinson,    H.      Atomgewicht    des 

Cers.     *I  175. 

—  Farbe  der  Ceroxide  und  Atom- 
gewicht des  Ceriums.    *I  175. 

RocHAS,  A.  DE.  Farbencontrast. 
•II  195. 

—  Klangfarbe  und  F-arbe.    *II  196. 
RoGHBL,  A.    Neue  Art  galvanischer 

Ströme.     *II  507. 

Rodatz,  P.  siehe  Stohmann. 

Rodenstock,  C.  Zu  Landsberg. 
*II  184. 

Rodrigüez-Monrelo,  J.  Der  ein- 
fache Körper  in  der  Chemie. 
*I  174. 

Römer,  A.  Einfluss  der  Masse  auf 
Chlorirung  brennbarer  Gase.  1 142. 

Röntgen.  W.  C.  u.  Schneider,  J. 
Compressibilität  und  Oberflächen- 
spannung.   I  504. 

RösiNG,  B.  Elektrische  Leitung  in 
geschmolzenen  Legirungen.  *II 
618. 

51* 
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RöSING  —  RChluann. 


RösiNG,  W.  Elektrische  Entzinkung. 
*II  644. 

Rogers,  W.  A.  Combinirtes  Yard 
und  Meter.    ♦!  64. 

Rohrbeck.  Vademecum  für  Elek- 
trotechniker.   *1I  715. 

Rohrer.      RiNNE'scher     Versuch. 
*I  601. 

Rohrmann,  L.  u.  Hiller,  M.  Ab- 
sorptionsapparat.   *I  560. 

RoiTi,  A.  Elektrocalorimeter.  (*)II 
653. 

RoLLUANN.  Doppler^s  Priucip  beim 
Schau.     *I  589. 

RoMANESE,  E.  siehe  Bellati,  M. 

Romburgh,  P.  V.  Hexylalkohol 
des  römischen  Eamillenöls.  III 21. 

—  Wirkung  der  Wärme  auf  Amin- 
nitrate.     *I  179. 

Ronzelen,  VAN  bez.  Scharnweber, 
L.  &  Co.  Elektrisches  Licht  in 
der  Photographie.    *II  180. 

RoozEBooM,  H.  W.  B.  üeber  HBr 
2H2O.     3  Abb.    *l  178. 

—  Verbindungen  des  Ammonium- 
bromürs  mit  Ammoniak.     •I 178. 

—  Gleichgewicht  zweier  Körper  in 
3  Zuständen.    *!  178. 

—  Anwendung  der  v.  d.  Waals'- 
schen  Formel  auf  die  Hydrate  von 
SOzCljBra  und  Eis.    *I  178. 

—  Vierfache  Punkte.    *I  179. 

—  Thermochemie  und  Bromwasser- 
stoff.   *II  356. 

—  Löslichkeit  von  HBr.     (*)I  541. 

—  Löslichkeit  «von  NOj  in  Br.  1 546. 

—  Löslichkeit  des  Br  in  Chrom- 
oxychlorür.    I  546. 

RoscoE,  H.  E.  Gomitebericht  über 
Wellenlängentafeln.    II  58. 

—  Spectralanalyse.    *I  75. 

Rose  u.  Rein.    Telephon.    *II734. 
RosÄN.       Berliner    Gradconferenz. 

•163. 
Rosenberg,  W.     Optischer  üniver- 

salapparat.    *II  219. 
RosENBLADT,  Th.     Löslichkeit  von 

Goldverbindungen.    *I  541. 
RosENPELD,  M.  Vorlesungsversuche. 

II  374. 
R081,    0.     Batterie   mit  bequemer 

Erwärmung.    •II  545. 


R088.    Batterie.    *II  545. 

Roth,  F.  Bahn  eines  Punktes  auf 
einer  rotireaden  Scheibe.    1 242. 

— ,  C.  F.  Apparat  für  Schmelz- 
punkte.   II  359. 

Rothen.    Die  Telephonie.     *n  734. 

Roux,  G.  Elektromotorische  Kraft 
der  Aluminiumketten.    *II  546. 

— ,  F.  P.  le.    Nachbilder.    II 185. 

RowLAND,  A.  Das  physikalische 
Laboratorium  in  der  modemen 
Erziehung.    •I  6. 

—  Photographie  des  Sonn^ispec- 
tmms.    II  53. 

—  Zur  Geschichte  der  Dynamos. 
*n  727. 

R.  R.  Strom-  und  Spannungsmesser 
von  Cardew  und  von  Huiqieu 
II  556. 

—  Aräometrische  Strommessung. 
II  561. 

—  Widerstand  des  Lichtbogens. 
II  667. 

—  Gegen  Hughes,  Selbstinduction. 
*II  712. 

—  PEUKERT^sche  Messungen  an  einer 
Gleichspannungsmaschine.  *n  727. 

RuBENsoN.  Referat  über  vah't 
Hopp.    *l  178. 

Rdbner,  M.  Calorimetrische  Unt»- 
suchungen.    *n  448. 

RuDio,  F.  Grundbegriffe  der  Me- 
chanik.   1 221. 

RuB,  Warren  de  la.  Trockene 
Säule.    II 538. 

Rücker,  Ä.W.  Seifenblasen.  *I513. 

—  Kritische  Krümmung  flüssiger 
Oberflächen.    *I  513. 

—  siehe  Reinold. 

—  siehe  Thorpe,  T.  E. 

Rückstand.    ♦11533. 

ROhlmann,  M.  Geschichte  der  tech- 
nischen Mechanik  und  Maschinen- 
lehre.    *I  322. 

— ,  R.  Mechanische  Warmetheorie. 
*n  269. 

—  ÜPWARD'sche  Batterie.    *n  545. 

—  Ferranti's  Strommesser.  •IHlS. 

—  Accumulatoren  der  El.  Power- 
Comp.    *II  719. 

—  Kraftüberiragung  Creil— Paria. 
*n  727. 


ROhlmann  —  Schall. 
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,  R.  Elektricitätsverthei- 
3rch     Inductionsapparate. 

ach  R.  R. 

P.  P.  Centralaxe  eines 
stems  und  Charakteristi- 
291. 

DüCRETET.      Elektrischer 
♦II  741. 

Pneumatischer  Rotations- 
.     I  52. 

\   J.     U.    LAPRA.IK,    W.    J. 

ODsspectra  der  Uransalze. 

'.      Veränderung  glasiger 
durch  Hitze.    *I  214. 

J.  R.      Gesetze  der  Atom- 

izahlen.    I  126. 

isches    System    der    Ele- 
I  127. 

ngsv ermögen   und  Atom- 
1 128. 

iGHB,  V.  System  der  Fem- 

lie.     *II  734. 
V.     Arbeit   der   Spreng- 

1411. 


^  P.    Theilung  einer  Base 
n  zwei  Säuren.    I  141. 
ptionsspectra     von     Chro- 
itc.     II  72. 
lisches   über   Chromate. 

M.    Prineip  der  physischen 
en.    *I  8. 

6.  Minimum  eines  Inte- 
1248. 

Wirkung  des  durch  Chi- 
mgenen  Lichts  auf  Blüthen- 
.    II  178. 

Magnetische  Inductions- 
ten  harter  gekochter  Stahl- 
II  671. 
A.      Theorie     stationärer 

auf  Grund   der  Elektro- 

II  470. 

RMAiN,A.DE.  Geometrische 
Qung  der  Brachistochronen. 


Saint-Saöns,  G.  Normalmetronom. 
1567. 

Sallbron,  J.  Porosität  des  Glases. 
*I  495. 

Sallbs,  E.  Theorie  der  Doppel- 
brechung.   II  135. 

Saltzmann,  f.  Thermoelektrische 
Maassbestimmungen.    *II  652. 

Salzlösungen  für  das  Wasserbad.  171 

Samter,  H.  GAUSs'sches  Pendel. 
*I  331. 

Sanderval,  M.  de.  Schwebender 
Flug.    I  414. 

Sandrucci,   A.        Wärmecapacität, 
Moleculargeschwindigkeit    und 
Schmelztemperatur.    II  254. 

—  Ueber  Hirn's  Einwurf  gegen 
die  kinetische  Gastheorie.  *II  267. 

Sanford,  P.  G.  siehe  Pickering. 

Sansoni,  F.  Kalkspath,  Baryt.  1199. 

Santesson,  C.  G.  siehe  Tiqerstedt,R. 

Sappe Y,  M.     Constante   Batterie. 
*II  545. 

Sarasin,  E.  siehe  Friedel. 

Sarkar,  N.    Frage  7910.    I  297. 

Sarrau  u.  Vieille.  Quetschmano- 
meter für  Explosionsdrucke.  1411. 

Sartiaux,  A.,  Marinowitch  u.  A. 
Ueber  Deprbz^  Kraftübertragung. 
♦II  727. 

Sartori üß,  F.  Neuerung  an  kurz- 
armigen Waagen.    *l  65. 

ScACCHi,  E.  Krystallographie  des 
Ammonfluoxymolybdats.    I  206. 

—  Krystallformen  von  Tartraten. 
♦I  215. 

ScALA  siehe  Nasini? 
Schäfer  u.  Montanus.     DuN'sches 
Element.    *II  545. 

—  u.  —  Mikrophon.     *II  736. 

SCHABFFER   U.   BUDENBERG.      Metall- 

thermometer    mit   Flüssigkeits- 

füUung.    II  281. 
ScHAiK,  W.  C.  L.  V.      Maxwell^s 

Formel  für  die  elektromagnetische 

Dispersion.    II  127. 
Schall,  C.    Capillarconstanten  und 

specifisches  Gewicht  in  homologen 

Reihen.     *I  513. 
Schall.    1563. 
— ,  physiologische  Erzeugung. 

1590. 
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Schall- Wahrnehmung  —  Schkeibes. 


Schall-Wahrnehmung.     1594. 

SCHAN8CHIEFF.  Element  mit  Qneck- 
silbersulfat.    II  538. 

ScHANZLiN   u.   Becker.       Dampf- 
maschine.   *II  271. 

—  Erregungsflüssigkeit.    *II  545. 
Scharfhausen,   R.      Elektrisches 

Normallicht.    »U  90. 

—  Solenoidgalvanometer.    II  555. 

—  Berechnung  magnetischer  Mo- 
mente; —  Zugkraft  von  Elektro- 
magneten und  Magnetisirung  des 
Eisens.    *II  695. 

ScHARiZER,  R.  Zwillingsbau  des 
Lepidolith  und  regelmässige  Glim- 
merverwachsungen.   1  203. 

ScHARNWEBER,  L.  Bogenlampe  für 
schwache  Ströme.    *II  739. 

—  n.  Co.  siehe  van  Ronzelen. 
ScHEDTLER,  H.      Elektrischcs    Ver- 
halten des  Turmalins.     *II  509. 

Scheibler,     C.     Alkalische   Erden 

und  COj.     I  166. 
Schellwien,  R.  Optische  Häresieen. 

♦II  15. 
Schenek,  St.  siehe  Farbaky,  St. 
Schering,  K.     Deflectorenbifilar. 

II  670. 
Scheürer-Kestner     u.    Meunier- 

DoLLPüs.  Verbrennungswärme  der 

Steinkohle.     *II  356. 
Scheve,  V.     Schusstafeln.    1 409. 
ScHiDLOPPSKY ,  F.      Diffusion    der 

Gase.     ♦!  545. 

—  Bestimmung  von  Wasserdampf 
und  Kohlensäure  durch  Diffusion. 
•I  545. 

ScHJERNiNG,  W.      Absorption    des 

Ultraviolett  durch  Gläser.     II  72. 

Schiff,  R.    Molecularvolumina.  195. 

—  Specifisches  Gewicht  warmer 
Flüssigkeiten.    ^  118. 

—  Specifische  Wärme  von  Kohlen- 
stoffverbindungen.   II  431. 

—  Verdampfnngs wärmen.     II  432. 

—  Thiophen.     (*)II  749. 
Schilling,  A.  siehe  Wassmdth. 
Schlegel,  V.     Geschwindigkeit  des 

Lichts.     *II  43. 
Schlotfeldt,  H.  W.  ümlaufszeiger. 

152. 
Schmelzen.    II  359. 


Schmelzpunk  terniedrigQng. 

moleculare.    11367. 
Schmelzwärme.     II  443. 
Schmidt,  A.  Kreiselproblem.  *I  331. 
—,  C.    Skolezit,  Albit.    I  198. 
— ,  K.     Reflexion    an   der  Grenze 

krystallinischer  Medien.     2  Abh. 

II  150. 
— ,  W.    Photographie.    *n  179. 
ScHNAUss,   J.       Photographie     bei 

Nacht.    *II  180. 
ScHNEEBELi,  H.      Dofonnation   von 

Kantschukkngeln.    1 466. 

—  Elastischer  Stoss.    I  466. 
Schneider.    Geschichte  der  Physik 

im  17.  Jahrhundert    *I  322. 

—  J.  siehe  Röntgen. 
ScHNiRCH,  A.     Versehiebongsmaxi- 

ma  etc.  im  Fachwerk.    1  305. 

Schnittler,  B.  Lehrbuch  der  Ma- 
thematik und  Mechanik.    *l  325. 

Schönemann,  F.  Neuerung  an  Ele- 
menten.   *II  545. 

Schönflies,  A.  Bewegungsgnippen. 
1247. 

—  Synthetische  Geometrie  der  Be- 
wegung.   *I  325. 

ScHOENTJES,  H.  Elektricitat  und 
ihre  Anwendungen.     *II  715. 

ScHOLs,  Ch.  M.  Theorie  der  Fehler. 
I  12. 

ScHOOP,  P.  Spektroskopie  in  der 
Anilinfarbenindnstrie.    *n  77. 

Schott  siehe  Abbe. 

ScHOUTEN,  G.    Preisfrage  5.    I  227. 

ScHRAifx,  J.  Einfluss  des  Lichts 
auf  Halogene  mit  aromatischen 
Verbindungen.     II  169. 

ScHRAUF,  A.  2^nenformel  für  ortho- 
gonale Systeme.    I  183. 

—  Morphotropie    und    Atometer. 
♦I  214. 

—  Dispersionsäqnivalent  von  Schwe- 
fel.   II  38. 

—  Dispersionsäquivalent  des  Dia- 
mants.    *II  45. 

—  Dispersion  und  axiale  Dichte  bei 
Krystallen.    II  152.    . 

—  Ausdehnungscoefficienten    des 
Schw^efels.    II  292. 

Schreiber,  G.  Sinus-  und  Cosinos- 
quadrant.    *II  222. 


Schreiber  —  Setschenow. 
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,  0.      Untersuchung  von 
ilungen.     I  35. 
ifangsapparat  für  Feder- 
5r  etc.     I  69. 
s    Bestimmung   der   Con- 
der  Luft   im  Barometer. 

te    für   Thermometerprü- 
I  277. 

i,  H.      Geschliffene    und 
)berflächen.    ♦!  495. 
ände  der  Doppelobjektive 
ne     Linsencombination. 

ion  des  secundären  Spec- 
♦II  220. 

s'sches  Prisma.     *II  222. 
ecifische  Gewichte.    I  86. 
Ittigte  Lösungen  von  unter- 
^saurem  Natrium.    *!  542. 
Einfluss   der  Temperatur 
ische  Nachwirkung.  I  477. 
3LAJBPP,  W.     Elektromo- 
Drehung  der  Polarisations- 
m  Eisenchlorid.    II  126. 
-GuBBHAKD'sche    Figuren 
oetfeld.     II  694. 
W.    Physikalische  Bilder. 

E.       Demonstrationsbaro- 

*I  418. 

ipparat.     *I  421. 
renlichtregulirung.  *II739. 
'yknometer.     I  83. 
j.    Orthochromatische  P ho- 
le.   *II  180. 
it  für  den  PELxiEReffekt. 

ate  von  Ernecke.    II  681. 

jKE^sches    Differentialther- 

r.    *II303. 

cke  der  adsorbirten  Schicht 

.sflächen.    I  553. 

weites   Spektrum    des   H. 

,  A.  Lichtgeschwindigkeit. 

nenter  Magnetismus.  I  679. 
Flächenbeschaffenheit   und 
m  Danburit.     I  187. 
HÖFER,   F.      Calorimetrie 
eanstoffe.    *II  357. 


Schwalbe.  Verwendung  flüssiger 
CO,.    *I78. 

—  Schulversuche  zur  Aerostatik. 
1375. 

—  Schulversuche,  akustische.  1585. 
Schwarz,  A.     Die  Kälteerzeugungs- 
maschinen.   *II  356. 

ScHwEDoPF ,  Ph.  Thennomagne- 
tische  Erscheinung.    *II  683. 

Schwere.    1272. 

Schwerpunkt.     1 279. 

ScHwoERER,  E.  Gegenseitige  Be- 
ziehungen der  Agentien.     *I  8. 

Sebert.  GERBoz'sches  Metallther- 
mometer,   n  283. 

Seelig,  E.  Molekularkräfte.  *I488. 

Seeliger,  H.  Dioptrische  Fehler 
des  Auges  und  astronomische 
Messungen.    *II  184. 

Seggel.  Eisensplitter  mit  Magnet 
aus  dem  Auge  entfernt.    *1I  684. 

Sehen  in  die  Feme  mittels  Elektri- 
cität.     *II  741. 

Selbstinduction.   11479,11700. 

Selbstinduction,  Bestimmung  der  — 
von  Drähten.    *II  713. 

—  Dissussion  über  Hughes.  II  702. 
Selbstregulirende  Dynamos.  *II  730. 
Selbstregulirung  von  Dynamos  nach 

Deri-Zipernowsky.    *I1  722. 

Selen,  elektrisch.    II  607. 

Selighamn,  C.  Mineralogische  No- 
tizen.   I  202. 

Selle,  P.    Entfernungsmesser.   I  40. 

Sehmola,  E.  Tonerzeugung  durch 
elektrische  Entladungen.  2  Abb. 
1571. 

—  Sekundäre  Elektrolyse.  2  Abh. 
II  628. 

—  Auslöschung  des  elektrischen 
Lichtbogens  durch  Gasströme. 
II  667. 

Serpieri,  A.  Elementare  Messun- 
gen.    *I  6. 

—  Absolute  Messungen  in  der  Elek- 
tricität  etc.    ni  498. 

Serrel,  E.  W.  Flugmaschinen. 
1417. 

Servus,  H.  Geschichte  des  Fern- 
rohrs.    »11  220. 

Setschenow,  J.  Absorptionscoeffi- 
cienten  der  Kohlensäure.     I  548. 
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SeüBERT  —   SONICH. 


Seubert,  K.  siehe  Meyer,  Loth. 

Seydler,  A.  Geschwindigkeit  und 
Beschleunigung  yerschiedener  Ord- 
nung.   I  223. 

—  Hauptarten  der  Bewegung,  ho- 
mogene Bewegung.  4  Abh.   1317. 

—  Analogien  zwischen  Deformation 
und  Spannung.    I  320. 

—  Lagrange's  Behandlung  des 
Dreikörperproblems  ausgedehntauf 
vier  Korper.    *I  329. 

—  Geschichte  des  Dreikörperpro- 
blems.   ♦!  329. 

Seyffart,  J.  Dispersionspolari- 
meter.    II  217. 

Sharpe,  H.  J.  Bewegung  zusam- 
mengesetzter Körper  in  Flüssig- 
keiten.   I  352. 

Shaver.  Mechanische  Telephonie. 
•I  590. 

Shaw,  H.  Kugel-  und  Rollerme- 
chanismus.    *I  332. 

—  Reibung.    *I333. 

— ,  S.  Reibung  und  Geschwindig- 
keit.   I  354. 

— ,  W.  W.  Faraday's  Gesetz  für 
Ag  und  Cu.     11  623. 

—  FARADAY'sches  Gesetz.  (*)1I  642. 

—  Temperatnrmessung  durch  Dampf- 
spannung.   II  279. 

Shearer,  A.  siehe  Giles,  W. 
Shenstone,    W.    A.       Glasblasen. 
*I78. 

—  Einfluss  der  dunklen  Entladung 
auf  O2  etc.    *I1  644. 

Shephard,  W.  E.  siehe  Gross,  Ch.  R. 
Shida,  R.     Registririnstrument  für 

elektrische  Ströme.    II  559. 
Shukoppsky,  N.    Reaction  des  ein- 

und  ausfliessenden  Wassers.  I  341. 

—  Reibung  gut  geschmierter  Kör- 
per.   I  360. 

—  siehe  auch  Joukowsky. 
SiACCi,  F.    Drehung  eines  Körpers 

um  einen  Punkt.      I  286,  *I  331. 

—  Integration  ballistischer  Formeln. 
1410. 

Sidersky,  D.  Strontian  und  Roh- 
zucker.   *I  541. 

Siemens,  F.  Dissociationstempera- 
turen.     1 144. 

—  Hartglas.    I  74, 


Siemens,  Gebrüder.  Glühlampe  mit 
Wasserstoff füUung.     *II  739. 

—  u.  Halske.  Stromzeiger.  *1I  568. 

—  u.  —  Isolirte  Elektricitätsledter. 
*II  717. 

—  u.  —  AusIÖsevorrichtang  for 
Glühlampen.     *n  739. 

Sieür,  M.    Telephonie.    *II  734. 
SiG  siehe  Vbnable,  F.  P. 
S16AUT  u.  Maurice.    Schiessen  auf 

dem  Meer.    I  410. 
Signalwesen,    elektrisches. 

II  736. 
Silber,  P.  siehe  Ciamician,  F. 
S1MMON8,  T.  C.     Fragen  8131  and 

7865.     1 278. 
Sitz  der  elektromotorischen  Kraft  in 

der  Kette,    ni  619. 
Skalweit,  J.    Prüfung  von  Fetten. 

11  360. 
Skrzi»i»ki.    Gruppirung  von  Batte- 
rien.   *n  547. 
Sldgimofp,  N.     Stromverzweignog 

in  linearen  Leitern.    II  469. 
Smith.    Magnetismus.     *II  683. 
— ,  E.   F.     u.     H0PKIN8ON,  W.  S. 

Elektrolyse    von   MolybdänlÖson- 

gen.     II  632. 

—  u.  Knbrr,  £.  B.  Elektrolytische 
Analysen.    »11  643. 

— ,  G.  G.  siehe  Wood  ward. 

— ,  J.  H.    Statik.     *I  326. 

— ,  J.  P.  G.    Reibung.     *I  334. 

— ,  L.    üeber  Mosandra.    *II  104. 

Smyth,  G.  Piazzi.  Gasspectren  bei 
hoher  Dispersion.    II  51. 

Soci^te  de  physique.  Abhandlungen. 
*I7. 

SoHNCKB,  L.  Elektromotorische  Dreh- 
ung natürlichen  Lichts.    II 130. 

—  Elektrisirung  von  Eis  durch 
Wasserreibung.    II  502. 

Sohneck  u.  Wiegbl.  Trocken- 
element.   *1I  546. 

SoLTSiEN,  P.    Citrusöle.     *n  134. 

Solvay,  E.  Erzeugung  hoher  Tem- 
peraturen.   *II  356. 

SoMiGLiANA.  Gleichgewicht  eines 
elastischen  Korpers.    I  441. 

—  siehe  Fossati. 

SoNiCH,  A.  P.  DU.  Entferanugs- 
messuDg  mit  der  Uhr.    *I65. 


SoRET  —  Steinheil. 
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)h.       Krystallographische 
.     I  200. 

Mikroskopische  Beobach- 
m  Dampfbläschen.      (•)Il 

in  Balken.    *I  489. 
smesser.    II  557. 
che  Wärme.     II  423. 
ter,  neues.    *I1  221. 
jkope.     II  212. 
m.     II  45. 

Beugungsspectren.    2  Ab- 
igen.    II  115. 

Einfluss   des  Druckes 
)   Bildung   von    Anhydrit. 

amkeit    des     Itacolumit. 

Prismatischer  Schwefel 
lerer  Temperatur.  I  201. 
.     II  21. 

bergestellt  durch  Elektro- 
^11  643. 

vanometer,  neues.  *II  567. 
lung  des.  II  550. 
N,  J.  Elektrischer  Wider- 
ler Kohle.  *II  618. 
.  Einfluss  der  Salze  und 
mperatur  bei  der  Inver- 
»s  Zuckers.    I  165. 

F.    Umschalter  für  Elek- 
»ren.     *II  727. 

W.      Druckreaction    von 
iaarem  Baryum  und  schwe- 
mm Natrium.     I  166. 
lengesetz.    ♦I  176. 
mgswärme  von  Pb  und  Sn. 

EN,  DE.    Bericht  über  v.  d. 
lUGGHB.     I  498. 
,  J.    Die  Dynamo.  *II  727. 
JOFF,  A.      Siedepunktsbe- 
ing    bei    geringen  Flüssig- 
3ngen.    II  373. 
isportable  Batterie.  *II  545. 
der  Schiffe.     *I  367. 
Quecksilberthermometer. 

.  C.     Apparat  für  Flüssig- 
üfung.    I  348. 
rat  für  Flüssigkeitsgrad  von 
lölen.    »1366. 


Stahl  und  Eisen.    1480. 
Standabrt,  L.  Porosität  des  Glases. 

*I  495. 
Stanecki,  Th.    Sich  depolarisiren- 

des  Element.    II  545. 
Stankbwitsch,  B.w.    Dynaznische 

Gastheorie.    II  263. 
Stanley.   Rost-Rechenlineal.    *I  64. 

—  Doppelchromsaures  Natron.  •II 
747. 

Staplet,  A.  M.  Der  Mechanismus 
der  Natur.    *I  8. 

Starke,  P.  Messung  der  Schall- 
stärke.   *l  589. 

Stahkopf,  A.  u.  Habbb,  W.  Rus- 
sische Bibliographie  pro  1885. 
*I  324. 

Starr,  E.  Oberflächenspannung  und 
Muskelcontraction.    I  512. 

Stary,  W.  u.  CECHaö,  Fr.  Physi- 
kalische Diagramme  und  Bilder. 
*I4. 

Stas,  J.  S.  Verhältniss  vonAg  zu 
den  Chlor-  und  Bromalkalien. 
*I  175. 

—  Bericht  über  v.  Aübel.    II  74. 

Statik,  graphische.     1312. 

Staude,  0.  Periodische  und  be- 
dingt periodische  Bewegungen. 
I  251. 

—  GRAVEs'scher  Satz.    I  312. 

—  Eatoptrische  Eigenschaft  des 
Ellipsoids.    II  43. 

Stawitsky,  H.    Russische  Accumu- 

latoren.     *II  720. 
Stefan,  J.     Beziehungen  zwischen 

Capillarität     und     Verdampfung. 

I  502,  II  371. 

—  siehe  auch  Stephan. 

Stein.       Rauchniederschlag    durch 

Elektricität.    *I  543.    . 
— ,  S.  Th.     Licht  im  Dienste  der 

Forschung.    *II  14. 

—  Photographie  im  Dienste  der 
Astronomie  etc.    *II  181. 

— ,  P.    REis-Telephon.    *II  734. 

Steiner,  F.  Theorie  statisch  un- 
bestimmter Systeme.    I  460. 

Steinheil,  A.  Theorie  gebrochener 
Fernrohre.     *II  220. 

—  GALiLEi'sches  Femrohr  mit  dop- 
peltem Linsenabstand.    *II  220. 
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Stbinlb  —  Suspension. 


Steinlb  u.  Härtung.     Zerlegbares 

Thermometer.    *II  303. 
Stenger,  F.    Fluorescenz.    II  95. 

—  Kalkspath  im  magnetischen  Feld, 
Berichtigung.    »Il  683. 

Stepanopp,    E.       Function     der 
Schnecke.     *I  601. 

Stepanow,  S.  Elektrodenanord- 
nung.   *I1  545. 

Stephan,  J.  Charakteristik  einer 
Wechselstrommaschine.    II  727. 

Stereoskopische  Wirkung  bei  Pro- 
jectionen.     *II  201. 

Stern,  G.  FRöLicn'sche  Stromcurve. 
•II  728. 

—  Untersuchungen  an  einer  Dynamo. 
♦II  728. 

Sternberg,  M.  Geometrisches  über 
Drehung  der  Polarisationsebene. 
II  124. 

Stewart,  B.  Strahlende  Wärme 
und  Licht.     (♦)II  459. 

—  siehe  Drbdge. 

Stickoxid  -  Schwefelkohlenstofflicht 

zum  Photographiren.    •II  180. 
Stibltjes.      Zahl    der    Pole    eines 

Magneten.     *II  682. 
Stintzing.    Elektrischer  Widerstand 

des  Menschen.     *II  619. 
Stock  WELL.       Elektrischer    Motor. 

*II  728. 
Stöhr,  Ph.  Licht-  und  Silberdrucke. 

*II  180. 
Stössel,  J.     Magnetisches  Moment 

durch   variable  Inductionsströme. 

II  686. 
Stohmann.  f.    Bildungswärme  des 

Benzols.     II  334. 

—  gegen  J.  Thomsen.    II  334. 

—  Methylgruppe  in  den  Phenolen. 
II  337.  . 

—  Gegen  Scheüreb  -  Kbstner. 
*II  357. 

—  u.  Rodatz,  F.  u.  Herzberg,  H. 
Wärmewerth  des  Benzols.  II 
334. 

—  u,  —  u.  —  Oxybenzole.    II  335. 

—  u.  —  u.  —  Hydroxylgruppen, 
n  335. 

—  u.  —  u.  —  Homologe  des  Phe- 
nols.   II  336. 

Stokes,  G.  G.    Zu  Tomunson  über 


den  Reibungscoefficienten  der  Lnft. 

I  396. 
Stokes,  G.  G.     Vorlesungen  über 

das  Licht,     ni  14. 
Stolzbnburg.   Differenüalzahlwerk. 

*I63. 
— ,  R.   Quecksilberthermometer  und 

seine  Calibrirung.    *II  302. 
Storck,  A.      Brandspritze  im  17. 

Jahrhundert.     *I  421. 
Storr,  G.  G.     Frage  7916.    I  224. 
Stott,  W.    Hahndichtung.    1 68. 
Stracciatt,  E.  siehe  Babtoli,  A. 
Strack,  0.   Standfestigkeitsapparat 

1487. 
Strecker.  Technische  Lichtmesson- 

gen.     II 89. 
Streeter,    H.    A.       Amperemeter. 

*II  568,  II  569. 
Stretntz,  f.     Galvanische  Polarisa- 
tion von  AI.     II  637. 

—  u.  Aulingbr,  £.  Galvanische 
Polarisation  von  Pb.    II  637. 

Streng,  A.  Mikroskopisch -chemi- 
sche Reactionen.     *I  181. 

Stricker.  Elektrisches  Mikroskop. 
*II  221. 

—  Elektrisches  Gefölle.    *n  617. 
Ströme,  galvanische,  durch  MagD^ 

tismus  erzeugt.     *II  731. 
Stroh,  A.  Neues  Stereoskop.  II 217. 
Stromunterbrecher,  elektrischer.  *II 

717. 
Strombyer,  G.     Einfluss  der  Blan- 

hitze  auf  Eisen  und  Stahl.  *1493. 

—  Vorlesungs versuch  über  Ausdeh- 
nung fester  Körper.     II  292. 

Stroühal,  V.  siehe  Barüs,  C. 
Stroumbo.     Zusammensetzung  tod 
weissem  Licht    II  52. 

—  Weisses  Licht  aus  Spectralfarben. 
n  194. 

Struve,  H.    Bengnngsfigur  in  Fern- 
rohren.    U  208. 
Stschbglajefp  siehe  Schtschigu- 

JBPP. 

Stürgeon,  J.  Elektrische  Sümmi- 
rung  von  Zählungen.     *I  63. 

SüMPP,  K.     Schulphysik.     *I  4. 

SuNDELL.       Quecksilberluftpumpe. 
*I77. 

Suspension.     I  542, 


SüSSLOFF   —   ThÖRNER. 
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G.     Widerstand  in  Gasen 
kinetischen  Theorie.    II 

4D,  W.    Anziehungsgesetz 
molekülen.    II  264. 

W.  Elektrische  Sicher- 
pe.  *U  739. 
B,  J.  Versuche  mit  Accu- 
m.  *II  720. 
A.  A.  C.  Principien  der 
;hen  Beleuchtung.  *I1  739. 
,  G.     Dynamos  als  Recep- 

*II  728. 

Mikrometer     für    den 
)iegel.     II  218. 


elektrische.     *II  741. 

Gr.      Vorträge    über   Fort- 

der  Physik.     *I  7. 
wrirkung    auf   das   Dichte- 
rn des  Wassers.     *1  118. 

Ahagat's    Manometer. 

lagen  der  kinetischen  Gas- 

II  256. 
[imenstossende     Kugeln. 

jievertheilung    zwischen 
den  Kugeln.     II  256. 
soNeffekt.    II  650. 
R.  u.  DE  CuYPER,  E.     Elek- 
Darstellung  von  Zinnoxi- 
;.    *II  643. 
ibussolen,  Adjustirung  von. 

• 

Scala  für.    II  568. 

A.    Schmelzung  mit  Elek- 

.     *II741. 

,  J.      Zwei    kinematische 

imgen.    I  281. 

IN,  W.     Dynamotheorie. 

l 

H.  B.     Temperaturreguli- 

II  300. 

8,  J.     Beschleunigung   des 
kopfes.    I  308. 
iphie.    II  736. 
•ophonischer      Apparat. 
6. 


Telephon.    II  731. 
— ,  akustisch.    1588. 
Telephon,  neues.     *II  735. 

—  von  1868.    *II  735. 

— ,  frühestes.     2  Titel.    *l\  735. 

—  von  1664.     *II  735. 
— ,  mechanisches.    I  588. 
Telephonausstellung    in    Brüssel. 

•II  735. 

Telephonie  ohne  Drähte.    *II  735. 

Tellibr,  Ch.  Apparat  zum  Hohen 
von  Flüssigkeit  mit  Ammoniak. 
II  269. 

Tennant,  J.  Hering's  und  Young's 
Farbentheorien.     *ll  196. 

Teplow,  M.  N.  Schwingungsknoten- 
theorie der  chemischen  Verbin- 
dungen.   (*)I  174. 

Tereschin,  S.  siehe  Kobilin. 

Terry,  T.  R.    Frage  7910.    I  297. 

Tebar,  J.  Conturevolute  axialer 
Schraubenflächen.     I  286. 

—  Graphische   Zusammensetzung 
der     Kräfte     und     Drehungen. 

I  290. 

Tbthajer,  L.  Lochung  und  Festig- 
keit des  Eisens.    *I  493. 

T.  H.   Schiessschulencursus.   *I  420. 

Theorie  der  Kette.     II  571. 

Thermodynamik.  11227,11230. 

— ,  technische.     II  268. 

Thermoelektricität.    *II  652. 

Thermoelektricität.     II  645. 

Thermomagnetische    Erscheinung. 
•II  684. 

Thermometer,  normales.     II  277. 

—  für  hohe  Temperaturen.    2  Abh. 

II  279. 

— ,  ärztliches.     2  Titel.    *II  303. 

Thermometrie.    II  272. 

Thermostaten.     II  295. 

Thermostaten  etc.    •II  305. 

Thevenet,  A.  Verrückung  eines 
starren  Körpers.    *I  331. 

Thienpont,  Fl.      Accumulatoren. 
•II  720. 

Thibsen,  M.  Ablesung  von  Nor- 
malbarometem.     I  26. 

Thime,  Joh.  Saugwirkung  der  An- 
satzröhren.   I  338. 

Thörner,  W.  Projektionskunst  im 
Unterricht.    *II  222. 
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Thomab  —  Tilden. 


Thomae,  J.    Elastischer  Kreiscylin- 

der.    I  442. 
Thompson.    Telephon.    »II 734. 

—  Magnetotelephon.    *II  734. 

—  Verbessertes     Ventiltelephon. 
♦II  734. 

— ,  C.  siehe  Wright,  C.  R.  A. 

— ,  G.     Refractometrie  mit  dem 
Mikroskop.     2  Abh.     II  206. 

— ,  S.  P.  Art,  Stimmgabeln  durch 
Elektricität  in  Schwingung  zu  er- 
halten.   I  568. 

—  Glascalorimeter.    II  447. 

—  Abgeändertes    MAXWBLL'sches 
Galvanometer.    II  556. 

—  Widerstand  des  Magnetits.  II 592, 
II  622. 

—  Formeln  für  Elektromagnet  und 
Dynamo.    II  728,  *II  695. 

—  Dynamoelektrische  Maschinerie. 
*II  728. 

—  Gesetz  des  Elektromagneten  und 
der  Dynamo.    II  729. 

—  Todte  Touren  einer  Dynamo. 
II  729. 

—  Bogenlampe  für  die  Düboscq- 
Lateme.     *II  739. 

—  u.  JoLiN.  Telephon  mit  Ventil- 
mikrophon.   *II  734. 

Thomsen,  J.  Molekulargewicht  des 
flüssigen  Wassers.    *I  181. 

—  Einfluss  mehrfacher  Bindungen 
auf  Molekularrefraction.    11  34. 

—  Thermochemie  IV,  organische  Ver- 
bindungen.   II  325. 

—  Verbrennungswärme  des  Benzols. 
II  334. 

—  gegen  Stohmann.    II  334. 

— ,  Th.  Saure  Salze  und  Doppel- 
salze in  Lösung.    I  140. 

Thomson's  Blitzableiter  und  Am- 
meter.     *II  716. 

— ,  A.  siehe  Carnelley,  Th. 

— ,  E.     Glühlichtdynamo.     *n  729. 

—  Schweissen  mittels  Elektricität. 
•II 741. 

— ,  J.     Elektrische  Theorien.    '11 

499. 
— ,  J.  J.    Elektrische  Entladung  im 

homogenen   Feld  und  Durchgang 

der  Elektricität  durch   Gase.     II 

519. 


Thomson,  J.  J.  q.  Threllpall,  R. 
Wirkung  d.  elektrischen  Eotladung 
auf  Stickstoff.     3  Abh.    II  635. 

—  u.  —  Ozonerzengung.    Ü  634. 
— ,  'W.      Thermische    Bestimmung 

von   Brennmaterialien    in  Sauer- 
stoff.    2  Abh.     *II  357. 
— ,  Sir  W.  Differentialschweremesser. 
2  Abh.     I  273. 

—  Stationäre  Wellen.    I  344. 

—  Wellen  in  fliessendem  Wasser. 
*I  365. 

—  Wellenbewegung.    *I  365. 

—  Attraction  in  sehr  kleinen  Ent- 
fernungen.   I  422. 

—  Eigenschaften  von  Eautschok. 
*I  491. 

—  Zähigkeit  von  Kleister.     *I  496. 

—  Capillare  Anziehung.    I  503. 
Thorpe,  T.  E.    Aequivalent  des  Ti. 

(♦)I  175. 

—  u.  ROckbr,  A.  W.  Beziehung 
zwischen  kritischer  Temperttor 
und  Ausdehnungscoefficient.  II 
403. 

Threllpall,  R.  Theorie  der  Ex- 
plosionen.   I  412. 

—  siehe  Tmomson,  J.  J. 
Thurein,  H.  Planetenbahnen.  *I328. 
Thurston,  R.  H.     Grosse   Brüsh- 

Dynamo.    *II  729. 
Thüry,  M.    Cyclostat.    U  218. 

—  Dynamo.     *II  729. 

Tibbits,  A.  Verbesserte  Methoden 
etc.  für  Anwendungen  der  Elektri- 
cität.   *1I  715. 

Tiemann,  f.  Bromwasserstofeanres 
Glucosamin.    11  119. 

—  Glucosamin.    11  1 19. 

—  u.  Haarmann,  R.  Isozuckersäore. 
II  120. 

TlOERSTEDT,  R.   U.  SaNTBSSON,  C.  G. 

Filtration  und   Transsudation  im 
Thierkörper.    I  544. 
Tilden,   W.  A.    Lösungstheorie. 
1519. 

—  Natur  der  Lösung.    *I  541. 

—  siehe  Ramsay. 

— ,  Ramsay,  W.,  Nicol,  W.  W.  J. 
Comitebericht  über  Ausdehnung 
von  Salzlösungen.    II  290. 

—  u.  —  u.  —   Comitebericht  ob« 


TiHiRiAZBFF  —  Traube. 
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iicke  und  Brechongscoeffi- 
von  Losungen.    I  518. 
FF,  C.    Chlorophyll.  H  73. 
)hyll  und  Reduction  von 
I  181. 

istitution  der  Gase.  *II  267. 
Et,  G.      lieber  Chbvrbul. 

iteurkammer.  *II  180. 
)hotographie.  *II  180. 
raphie    auf    grosse    Eni- 

*II  181. 
iftschifffahrt.    ♦1421. 
Lkbare  Ballon  von  Chalais- 

*I  421. 
tische  Cnriositäten.  *I421. 
citat  im  Hause,   Beleuch- 
it  LECLANCHß-Element. 

iche  Anzünder  im  18.  Jahr- 

.     MI  741. 

iuch  G.  T. 

)AR.      Ballonphotographie. 

),  F.     Fall  des  Störungs- 

s.    •1328. 

P.    Kraft  in  Laboratorien. 

SR,    L.      Geschichte    der 

♦I  488. 
>fschwärmer,  Schallorgane 
592. 

A.  Vorlesungsversuche 
llenlehre.    I  580. 
Luftwiderstand    nach   der 
hen  Gastheorie.    *II  270. 

B.  Dextrose.    *II  133. 
$e  oder  Raffinose.    *II  133. 
)se   von  Eucalyptus.     *II 

RiSCHBIBT,  P. 

iBiET,  P.,  Creydt,  R.  Raf- 
}der  Melitose.    *II  133. 
m,  Ch.     Uebersättigte  LÖ- 
.    1526. 

Fehlerquellen  bei  Beobach- 
iron    Drehschwingungen. 

ngscoefficient  der  Luft,  mit 
iix.    1396. 

9   Reibung   von   Metallen. 
.    1474. 


ToMLiNsoN.  Temperatur  und  Schall- 
geschwindigkeit im  Eisen.    I  569. 

—  Elektrischer  Widerstand  gespann- 
ter Kohle.    II  592. 

ToMMAsi,  D.  Gesetz  der  thermischen 
Constanten.    II  310. 

—  Thermische  Constanten  für  Hy- 
droxylammoninmverbindungen. 
*II  357. 

—  Bildungswärme  der  Bichromate. 
•II  357. 

—  Bildungswärme  der  Sulfite.  *II 
357. 

—  Verbindungswärme  von  Thallium- 
verbindungen.   *II  357. 

—  Ammoniumverbindungen. 

—  Ausdruck  „Elektricitätsmenge". 
II  466. 

—  Ursachen  der  Elektricitätsent- 
wicklung.    ♦II  507. 

—  Effluviographie.    II  532. 

—  Elektrolyse.     II  631. 

—  Berechnung  der  elektromotori- 
schen Kraft  von  Säulen.     *II  720. 

ToRNow,  E.  Bemerkung  zu  Berqer. 

170. 
Torrey,  B.    Association  von  Schall 

und  Farbe,    *II  195. 
Totalreflexion     an     Krystal- 

len.     II  147. 
ToüANNE,  G.  DE  LA.    Schuallcnver- 

such.     *II  741. 

—  siehe  Vaschy. 
Trägheitsmomente.     I  277. 
Traite,    B.    H.      Calorimetrie   der 

Brennstoffe.    *II  357. 

Tramwaymotoren.     *II  727. 

Transformation,  die  der  Naturkräfte. 
*I7. 

Transformatoren.    II  720. 

Traube,  W.  Valenzwechsel  und 
Verbindung  von  Atomen  mit  Mole- 
külen.   I  137. 

—  J.  Tropfengrösse  von  Alkoholen 
und  Fettsäuren.    I  509. 

—  Innere  Reibung  organischer  Flüs- 
sigkeiten.   I  509. 

—  Tropfengewicht,  Capillaritätscon- 
stanten  und  Randwinkel.     I  510. 

—  Tropfengrösse  und  äussere  Ein- 
flüsse.   I  510. 

—  siehe  Bodländer. 
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Trbglohan  —  Vaschy. 


Treglohan,  Th.  P.    Reibangselek- 

tricität.    *1I  518. 
Trbve.      Physiologische    Erklärung 

der  Complementärfarben.    *II195. 
Trey,  H.     Einflass  von  Salzen  auf 

Katalyse  des  Methylacetats.  1 167. 
Tribe,  A.  siehe  Gladstone,  J.  H. 
Trotter  siehe  Goolden. 
Troüp,  f.    Das  Spectrum.     *II  75. 
Trouton,  f.  J.     Thermostrom   in 

einem  einzigen  Leiter.    II  647. 

—  Thermoelektrische  Erscheinung. 
II  647. 

—  siehe  Fitzgerald,  G.  F. 
Trouve.      Neue  Propellerschraube. 

1349. 
Trowbridge.      Energiemengen    als 
Helligkeitsmaass.    II  80,  *II  739. 

—  u.  McRae,  A.  L.  Elasticität  des 
Eises.    I  465. 

Tschechowitsch,  C.  Bilder  leuch- 
tender Punkte  hinter  ebenen  Grenz- 
flächen.   II  28. 

Trüpfi,  f.  siehe  Bertoni,  G. 

Tdmlirz,  0.  Bergkrystall  im  mag- 
netischen Feld.    II  679. 

Türner,  A.  Kraft  und  Materie. 
*I  8,  *I  327. 

—  Th.  Apparat  für  Metallhärte. 
I  480,  *I  494. 

—  Gusseisen.    *I  493. 

—  Härte  der  MetaUe.    *I  494. 

—  Silicium  in  Gusseisen.     *I  494. 

—  Silicium  in  Stahl  und  Eisen. 
*I  494. 

Tyndall,  J.  Vorlesungen  über 
Licht.    *II  14. 

—  Vorlesungen  über  Elektricität. 
*II  499. 


Heb  er  gangs  widerstand. 

U605. 

ÜHLicH,  P.  Festigkeitslehre.  *I489. 

Uhren,  elektrische.     II  736. 

ührenregulirung,  neue  mit  Elektri- 
cität.    *II  737. 

Uhthofp,  W.  Winkel  der  Blick- 
linie mit  der  Senkrechten  durch 
den  Hornhautmittelpunkt.  *II  184. 


Uhthofp,  W.  Sehschärfe  und  Be- 
leuchtungsintensität.   *II  184. 

Ulbricht.  R.  Proportionalitatsgal- 
vanometer.     II 551. 

Ulb,  0.    Warum  und  Weil    *I  8. 

Uljanin,  W.  V.  Methoden  zur 
Messung  elektromotorischer  Kräfte. 
U583. 

Ullmann,  J.    Telephon.    *n  734. 

ünmagnetischer  Stahl.    *n  682. 

Unregelmässigkeiten  des  Stroms  von 
galvanischen  Batterien.     *U  546. 

Unterscheidung  zwischen  negativem 
und  positivem  Pol  der  Inflneoz- 
maschine.    II  533. 

Unwin,  W.  C.  p,  V,  t  bei  gesättig- 
ten Dämpfen.    II  236. 

Uppenborn,  f.  Eiserne  Schutzringe 
bei  Galvanometern.    II  552. 

—  Constanten  des  Nickelindrahtes. 
n  586. 

—  siehe  Nippoldt,  W.  A. 
Upton,  E.  W.     Metallthermometer. 

II  280. 
Upward,  A.  R.     Primäre  BatterieEL 

II  535. 
Urbanitzky,  R.  V.    Elektricität  ood 

Magnetismus  im  Alterthum.    *n 

497. 
Urech,  f.    Einfluss  der  Masse  aof 

Bromirung  fetter  Säuren.     1 159. 

—  Grundformel  der  Reactionsge- 
seh  windigkeit.    I  159. 


Valenz.    I  136. 

Valet,  J.      CentrifugalregulatoreD. 

*I  333. 
Valle,  LA.     Derivate  der  Isobem- 

steinsäure.    *I  214. 

—  Diopsid.    *I  215. 
Varenne,  E.    Die  Materie.   *I  174. 
Vaschy,  A.  Natur  der  dielektrischen 

Wirkungen.    II  495. 

—  Fortpflanzung  der  Elektricität  im 
Draht.     II  468. 

—  Gesetz  und  Bedingung  des  maxi- 
malen Nutzeffekts  bei  Stromver- 
theilungen.     2  Titel.     *1I  717. 

—  Theorie  der  magnet-   und  dy- 


Vaschy  —  Volkicann. 
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ktrischen     Maschinen. 

i.     Bedingungen  für  das 

n  des  Nutzeffects.  *11 729. 

ect  bei  elektrischen  Ver- 

en.     *II  729. 

A  TouANNE.   Zahlenwerth 

ibstinductionscoefficienten. 

othwendigkeit  des  Anzie- 

setzes  der  Materie.  1275. 
Der  WARBüRG-KocH'sche 
für  Eiasticitätscoefficien- 

463. 

Ih.    Ausflussgeschwindig-- 

339. 

ViOLLE. 

F.  P.,  Gore,  J.  W.,  Siq. 
)rrection      von      Thermo- 

*1I  302. 
ies  Telephon.     *II  735. 
nung.     I  149. 
pfung.     11371. 
gungsflüssigkeit  für  Eälte- 
len.     *II  355. 

der  "Wirkung  von  Ring- 
en.    *II  730. 

G.  Theoretische  Bestim- 
elektromotorischer  Kräfte. 
'. 

hte  Gonstanten.  II745. 
^  A.    Schwefelcalcium  mit 
ir  Phosphorescenz.    II  94. 
C.  E.    Kälte  und  Wärme. 
». 

I,  G.  Volumveränderung 
»chmelzen  und  Ausdehnung 
jr  Metalle.  II  291,  *I  118. 
i.  Photographie.  *II  179. 
siehe  Berthblot. 

Sarrau. 

W.    Regulirte  Wärmekam- 
ir  Mikroskope.    *II  305. 
ä.  W.     Unerklärte  Geräu- 

1570. 

,  E.     Emission  der  elektri- 
Funken.    II  521. 
',  C.  u.  Chappüis,  J.     Kri- 
Temperaturen  etc.  in  Gasen. 
120. 

-  Kritische  Temperaturen 
)rucke.    II  384. 


ViOLLE,  J.  Ahsolute  Lichteinheit. 
(*)II  90. 

—  u.  Vautier.  Schallfortpflanzung 
in  Röhren.     I  580. 

Viscosität  von  Flüssigkeiten. 
1345. 

—  von  Gasen.    I  394. 
Vivarez,  H.      Allgemeines    üher 

elektrische  Beleuchtung.   *1I  739. 

VuET,  P.  v.  D.      Lehrhuch    der 
Mechanik.     *I  325. 

Vogel,  E.  Variationen  der  Atom- 
gewichte.    *I  176. 

— ,  F.  Strom-  und  Spannungsmesser 
für  Wechselströme.     II  556. 

— ,  H.  W.  Chemische  Wirkung  des 
Lichts.     II  168. 

—  Farbenempfindliche  Photographie. 
II  173. 

—  Farbenwahrnehmungen  und  Pho- 
tographie in  natürlichen  Farben. 
II  175. 

—  Fortschritte  der  Photographie. 
II  175. 

—  Neueste  Erfindungen  in  der  Plio- 
tographie.     *II  179. 

—  Licht,  Farbe  und  Farbenharmo- 
nie.    *II  196. 

Vogler,  Ch.  A.      Ueber    Stative. 

*I  64,  *I  78. 
Voigt,  W.      Flüssigkeitsstrahlen. 

1338. 

—  Elasticität  cylindrisch  aufgebauter 
Körper.    1 444. 

—  Torsion  eines  krystallinischeu 
Prismas.     I  445. 

—  Gleichgewicht  eines  krystallini- 
scheu Cylinders.    1  445. 

—  Elasticitätsconstanten  von  Beryll 
und  Bergkrystall.    I  462. 

—  Elasticitätsconstanten  von  Stein- 
salz und  Flussspath.    (*)I  491. 

—  Reflexion  des  Lichts  an  dünnen 
Schichten.    II  11. 

VoisENAT,  J.  Einfluss  der  Art  der 
Leiter  auf  Selbstinduction.  II 
702. 

VoiT,  E.    Calorimeter.     *II  448. 

Volkmann,  P.  Fern-  und  Druck- 
wirkungen.   *I  330. 

—  Notiz  zu  Quincke  über  Gapillar- 
constanten.    I  500. 


816 


Volkmann  —  Wbbbr. 


Volkmann.  Mac  Gullagh^s  Theorie 
der  Totalreflexion.    II  10. 

—  Totalreflexion.    ^II  14. 

Voltameter.    II  563. 

Voltmeter.    II  556. 

Volumenmaass.    I  35. 

Vorlesungsversuche,  neue.    •II  499. 

Voss,  A.  Theorem  der  analytischen 
Mechanik.    I  251. 

Voss'sche  Maschine.    *II  508. 

Vrba,  K.    Stephanit.    *I  215. 


Waagen.    160. 

Waagen-Dynamometer.    •!  333. 

Waddell,  J.  Atomgewicht  von  Wo. 
*I  175. 

Wächter,  F.  Artunterschiede  der 
Elektricität.    II  466. 

Wärme  im  Allgemeinen.  II227. 

— ,  technisch.     II  268. 

— ,  Quellen  der.    II  305. 

— ,  specifische.    II  423. 

Wärmeentwicklung,  mecha- 
nische und  chemische.  11305. 

—  des  galvanischen  Stroms. 
II  650,  653. 

Wärmeleitung.    II  449. 
Wärmeleitung  von   Metallen  etc. 

II  453. 
Wärmeregler  für  Aichämter.    11 298. 
Wärmestrahlung.    II  454. 
Wärmestrahlung    einer    Fläche   hei 

verschiedenen     Temperaturen. 

•II  459. 
Wagbmann,  £.      Erscheinung    in 

Bogenlampen   mit  hohler  Anode. 

♦II  739. 
Waqener,  G.  u.  Netto,  C.     Pinsel 

für  galvanische  Niederschläge. 

•II  644. 
Walbrecht,  J.     Thermoelemente. 

*II  652. 
Walker.  Satz  der  Kinematik.  I  282. 

—  Rauchverdichtung  durch  Elektri- 
cität.   *I  543. 

—  Ahriss  von  Caüchy's  Lichttheorie. 
*II  15. 

—  Comitebericht.    *I  330. 

—  S.  F.  Primäre  Batterieen.  2  Titel. 
*II  542. 


Waltbnhofen,  A.  V.  Torsioosgal' 
vanometer  von  Siemens  a.HuBKB. 
II  550. 

—  Bemerkung  zu  Zicklbr.  11675. 

—  MüLLBR-DuB'sche  Elektromagnet- 
formein.    *II  682. 

—  Praktische  Anwendung  der  Ge- 
setze  des  Elektromagnetismus. 
♦II  715. 

—  Accnmulatoren  von  Farbau  and 

SCHENBK.      *II  720. 

—  Charakteristik  von  Depbbz  and 
Ankerströme.    *II  729. 

—  Zu  Frölich's  Dynamotheone. 
II  729. 

—  Formeln  für  Elektromagnete. 
*n  729. 

Warburg,  E.  Druck  gesättigten 
Dampfes.    II  413. 

—  u.  Ihmori,  T.  Wasserhaot  lof 
Glas.     1 552. 

Warington,  R.   Reinigung  der  Laft 

•I  543. 
Wartmann,  E.    Nekrolog.    *!  10. 
Wasserdichtes  Papier.    I  75. 
Wasserkraft  benu^t  zur  elektrischen 

Beleuchtung.    •II  731. 
Wassmuth,  A.  u.  Schilling,  A. 

Magnetisirungsarbeii    II 672. 
Watson,  C.  siehe  Mordet,  W.  IL 
Watt,  A.  Elektrischer  Niederschlag. 

•II  644. 
Wead,  Gh.  E.    Oel  auf  unruhigem 

Wasser.    *I  513. 

—  Berührungszeit  des  Clavierfaam- 
mers.     I  567. 

Webb,  R.  R.  Problem  der  drei 
Momente.    •!  489. 

Weber,  G.  A.  Einfluss  der  Tempe- 
ratur auf  Transpiration  im  Holx. 
*I  546. 

— ,  G.  L.  Leitungsvermogen  leicht 
schmelzbarer  Legirungen.    11586. 

— ,  H.  F.  Wärmeleitung  der  Flüssig- 
keiten.   (*)II454. 

—  Kritik  zu  Hughes,  Selbstindac- 
tion.    II  702. 

—  Selbstinduction  bifilarer  Spiraleu. 
II  703. 

— ,  L.    Raumwinkelmesser.     *I  65. 

—  Apparat  zur  Messung  der  Zimmer- 
helügkeit.    (*)II  222. 


Weber  —  Widerstand. 


817 


.    Leopold's  Strommesser. 

Zusammengesetztes  Pendel. 

lessang  von  Ausdehnungs- 

nten.     LI  285. 

,E.  V.   Flugtechnik.  1416. 

Strommaschinen. 

L.  DE  u.  Masselon,  J.  Me- 
Messung   der  Sehschärfe. 

H.  Eigenschaften  und 
ies  Schmiedeeisens.  *I492. 
ceit  der  Metalle  hei  ver- 
len  Wärmegraden.  *I  492, 
tructur  einer  Panzerplatte. 

tructur  verhrannten  Eisens. 

DER,  R.      Üeber    Picke- 
rhermometer.     11  423. 

Pollak's    Regenerativ- 
.     *II  544. 

POLLAK,   K. 

PENN  IG,  E.     Wirkung  von 
md   Kälte   auf  Metalle. 

)j,  G.    Elastische  und  ther- 

Nachwirkung  des  Glases. 

♦1491. 

:jh,  K.      Pendel    bei    ah- 

ien  Kräften.     I  236. 

l  mit  Widerstand.     I  236. 

me  der  Schwere   im  Erd- 

I  272. 
lische   Centra    des    Rota- 
ipsoids.     I  289. 
kung  permanenter  Magnete. 

• 

L.  Studien  über  feste 
,    *I7. 

PEN,  J.    Deformation  bieg- 
Flächen.    *I  334. 
D,  A.     Vorschule  der  Ex- 
ntalphysik.     *I  4. 
lung  der  Dynamo.   •II  730. 

R.  Prüfung  von  Eisen- 
1.    *I492. 

IN,  B.  Handbuch  der  Maass- 
mungen.    *I  3. 
tellung    und    Prüfung    der 

r.  d.  Phys.  XLII.    2.  Abth. 


Normale    bei    der   Aichungscom- 
mission.     I  21. 
Weinstein,  B.     Capillarität.     I  496. 

—  Französische  Ohmbestimmungen. 
*II  617. 

Welsbach,  A.  v.  Spaltung  des 
Didyms.     *I  175. 

Wentzbl,  J.  siehe  Mach,  E. 

Werner.  Bewegung  eines  mate- 
riellen Punktes.     I  234. 

— ,  E.  Bromsubstitutionen  in  der 
aromatischen  Reihe.     II  347. 

—  Neu tralisations wärme  von  Natron 
und  aromatischen  Verbindungen. 
II  353. 

—  siehe  Berthelot. 

—  siehe  Gal,  H. 

Wershopen,  f.  J.    Technisches  Vo- 

cabular.     *I  7. 
Werth  siehe  Osmond. 
Werveke,  L.  van.    Zwillingsbildung 

von  Feldspath  und  Diallag.  *I  214. 
Westinghouse.  Maschine.  *II  720. 
Weston.    Neue   Messapparate.     *II 

716. 

—  Abänderung  des  LippMANN'schen 
Galvanometers.     *II  716. 

—  Strom-    und     Energiemesser. 
♦II  716. 

—  Siehe  auch  unter  Edison. 
Westphal,  M.    Festigkeit  etc.  eines 

Körpers.     I  460. 

Weyde,  P.  H.  V.  D.  Frühere  Ver- 
suche mit  elektrischen  Motoren. 
*II  730. 

Weymouth,  f.  M.  Flugmaschinen. 
2  Abh.     I  416,  417. 

W^eyrich,  C.  Wirkung  häufiger  Be- 
anspruchungen auf  Stahl.    *I  492. 

Whipple,  G.  H.  Prüfung  von  Ther- 
mometern beim  Gefrierpunkt  des 
Quecksilbers.     II  276. 

—  lieber  Immisch's  Thermometer. 
II  279. 

Wichmann,  A.     Schmelzbarkeit  von 

CaOa.     II  370. 
Widerstand,      mechanischer 

der  Flüssigkeiten.     1349. 

—  der  Gase.     I  399. 
Widerstand  von  Kupferdraht.  2  Abh. 

*II  617. 

—  der  Kohle  nnter  Druck.  *II  618. 

52 


818 


Widerstandsmessungen  —  Wright. 


Widerstandsmessun  gen,  elek- 
trische.    II  578,  II  584. 

WiEBE,  H.  F.  Amtliche  Prüfung 
von  Thermometern.     II  272. 

—  Tliermometerglas,  Jena.  (*)II  302. 
"WiECHEL,     Angenäherte  Durchbie- 
gungsberechnungen.   *I  490. 

WiEDEMANN,  E.     Zu  LaGARDE.    II  80. 

— ,  G.   Magnetische  Untersuchungen. 

II  674. 
WiEDERSHEiM.      Urgeschichte    der 

höheren  Sinnesorgane.     *II  188. 
WiEQEL  siehe  Sohneck. 
Wien,    Ausstellung.      Comraissions- 

bericht.     *II  731. 
Wien,  W.  Absorptionserscheinungen 

bei  der  Beugung.     II  114. 
Wiesner,  J.    Vergilben  des  Papiers. 

II  168. 
Wietlisbach,    V.      Selbstinduction 

geradliniger  Leiter.     II  702. 

—  Technik  des  Fernsprechens. 
*II  734. 

—  Fernsprechen  auf  weite  Distanzen. 
*II  734. 

WiGLE WORTE.     Aphasie.     *I  601. 

WiiK,  F.  J.  Mineralogische  Mitthei- 
lungen.    I  201. 

WiLBERFORCE,  L.  R.  Neue  Bestim- 
mungsmethode für  Dielektricitäts- 
constanten.     •II  501. 

Wild,  H.  Herstellung  unveränder- 
licher Temperaturen.     I  16. 

—  Inductionscoefficienten  von  Stahl- 
magueten.    II  672. 

Wilde,  H.   Ausflussgeschwindigkeit 

der  Luft  in  ein  Vacuum.    3  Abb. 

1377. 
Williams,  K.  J.   und  Ramsay,  W. 

Allotropische     Modification     des 

Stickstoffs.     I  135. 
Willmann,  L.  v.    RoUvorrichtuugen 

für  Brückenverschiebungen.  *I489. 
WiMSHURST.     Elektrische  Maschine. 

4  Abb.     *II  508. 
Winkelmann,  A.  Wärmeleitung  der 

Gase  und  Temperatur.     II  452. 

—  Vorlesungs versuch  über  Gasdif- 
fusion.   I  543. 

Winkelmessung.     135. 
Winkler,  Cl.    Germanium.     I  119. 

—  Entdeckung  des  Ge.    *I  175. 


Winkler,  Gl.  Mittbeilnngen  über 
das  Germanium.    II  745. 

— ,  A.  Atombewegung  bei  strah- 
lender Wärme  und  elektrischem 
Strom.     *II  500. 

—,  E.  Brückenbau.  *I  490. 

Winter,  H.  siehe  Herzfeld,  ä. 

— ,  W.     Lehrbuch.    *I  4. 

Wirksame  Drahtlänge  von  Dynamo- 
ankern.     *II  730. 

Wirkung  von  Hitze  und  Kälte  auf 
Metalle.    *I  495. 

Wirkungsweise  des  Telephons.  *11 
734. 

Wirt.    Constantes  Element.  *II  545. 

Witt,  0.  N.  Wasserluflpumpe. 
*I  77. 

WiTTENBAüER,  F.  Bewegung  eines 
ebenen  Systems.    *I331. 

Wörterbücher.     I  3. 

Wolf,  C.     Toise  von  Peru.    1 27 

—  Bemerkung  zu  Fobrster.    127. 

—  Rolle  Lavoisier's  bei  der  Be- 
stimmung der  metrischen  Ein- 
heiten.    I  62. 

— ,  M.  u.  Pritzckkr,  R.  Kraftma- 
schine nüt  Sprengöl.    *II  271, 

WoLFF,  C.  H.  Knallgasvoltameter. 
II  564. 

WoLFPBERG,  L.  Diagnostische  Vct- 
werthung  der  Farbensinnprüfaog. 
*II  196. 

Woodbridge,  J.  L.  Turbinen.  *I 
367. 

WooDUOUSB  u.  Rawson.  Primär- 
batterie.     *II  546. 

—  u.  —  Umschalter.    *I1  717. 
WooDWARD,    C.   J.      Arithmetische 

Physik.  L     *II  499. 

—  u.  Smith,  G.  G.  Physikalische 
Uebungen.    *I  5. 

WoRHELL.  Licht,  Schall  und  Wanne. 
*I5. 

Worthington.  Praktischer  Kursus 
der  Physik.    *I  5. 

Wright,  A.  Photometrische  Mes- 
sungen und  Nutzeffekt  von  Glüh- 
lampen.    *n  739. 

—  u.   Thompson,  C.     Bestimmung 
chemischer  Affinität  in  Einbeiten 
der    elektromotorischen    Knft 
(*)II  620. 


Wroblewski  —  Zeuthen. 


819 


SKu  S.  y.    Dichtigkeit  der 
Q    Luft,    des  N3    und  O3. 

cnen    zur  Darstellung  der 
Isgleichungen.    II  233. 
Iten  flüssiger  Luft.      (*)II 

i    der    flüssigen    Luft    etc. 
omvoium  von  N,  und  0). 

LSZEW8K1.      Verflüssigung 
♦II  420. 
Druckfortpflanzung    in 
keiten.     *!  365. 
rricht     in     der     Dioptrik. 


^L.    Stereoskopbilder  mit  genauer 
Perspektive.     *1I  200. 


j. 


Geschichte  der  Elektri- 

*I1  497. 
L,  A.  u.  Lehmann,  0.  Elek- 

Zündung  von   Grubengas- 
hen.     *I  180. 
N.     Aeussere  Ballistik.     *I 

HIER,  H.     Einfluss  des  um- 
len  Mediums  auf  Induction. 

i 

.   Neue  Methode,  den  Dreh- 
inkel  zu  messen.     II  117. 
Fractionirte    Destillation. 
20. 

LicH,  A.    Configuration  or- 
her  Moleküle.    *l  177. 
erung    an    Batterien.      *1I 

W.  Philosophische  Studien. 

R.    Bildung  von  Ozon  in  der 
iphäre.    *ll  179. 
P,  A.  B.  Oel  auf  See.  1 503. 
OFF,  G.     Spaltung  der  Ra- 
e.    I  168. 

orphismus  des  sauren  Cal- 
ulfats  und  Misenit.  I  193. 
idosymmetrie  der  circular- 
sirenden  Hyposulfate.  1210. 
ctur  der  Krystalle  mit  Dre- 
ivermögen. II  117. 
k  von  Benzil  und  Gaanidin. 
164. 

dithionat.     (*)II  164. 
j.  H.  V.  Selbstpotential  einer 
le.    II  700. 


YoüNG,  C.  A.  siehe  Langley,  S.  P. 

— ,  S.  siehe  Ramsay,  W. 

YvoN.      Wirkung    des    Lichts    auf 

HgJ.     II  172. 
—  Mikrophotographie.     *1I  180. 


Zalesky,  0.  Durchbiegung  von 
Trägern.     I  457. 

Zaloziecki,  C.  Leuchtkraft  von 
Erdöl.     *II  91. 

Zaluska.  Wroblewski's  Laborato- 
rium.    *II  422. 

Zanon,  G.  Physikalische  Hypothesen. 
*I8. 

Zebeawski.  Ergänzungen  zur  pol- 
nischen Bibliographie.     *I  324. 

Zedä.  unterseeische  Schiffe.   •!  368. 

Zehender,  W.  v.,  Donders,  F.  C. 
u.  v.  Helmholtz,  H.  Festsitzung 
der  Ophthalmologischen  Gesell- 
schaft.   II  183. 

Zehnder,  L.  Specifische  Gewichts- 
bestimmung löslicher  Stoffe.  I  83. 

Zeitmessung.     143. 

Zeller,  E.  Schliessungs-  und  Un- 
terbrechungsapparatfür elektrische 
Ströme.    *II  570. 

—  Umschalter.    *II  717. 
Zenger,  Ch.  V.    Phosphorographie. 

II  177. 

—  Geradsichtiges  Spektroskop  ohne 
Spalt  und  Collimator.     II  213. 

—  Spectralapparate.    *II  221. 

—  Spectroskope    für    Hochöfen. 
*II  221. 

Zepharovich,  V.  v.  Krystallfor- 
men  von  Derivaten  der  Chelidon- 
säure  etc.     I  199. 

Zetsche,  P.  Russische  Festigkeits- 
prüfungen.    *I  492. 

Zeuthen,  H.  G.     Statik.    *I  331. 

—  Mathematische  Behandlung  der 
Reibung.     I  322. 


820 


Zickler  —  Zwick. 


Zickler,  C.    Jahrbuch  für  Elektro- 
techniker.    *1  11,  *II715. 

—  Voltmeteraichung.     II  556. 

—  siehe  Peükert,  W. 

— ,  G.     Magnetisirungscurveu    und 

Härtung    bei   Eisen    und    Stahl. 

II  673. 
— ,  G.  A.  Flüssigkeitsprüfung  mittels 

des  LEiDENFROST'schen  Tropfens. 

*II  421. 
Ziukerhann,  A.  lieber  Uran.  1123. 
— ,  Cl.     Atomgewicht  von  Co  und 

Ni.     I  122. 
— ,  H.  Beurtheilung  einer  Construc- 

tion  nach  ihrer  Einsenkung.  1 303. 

—  Sicherheit  der  Bauconstructionen. 
1458. 

—  Knickfestigkeit.     I  459. 
ZiNiN,  G.    Elektricität  zum  Vergol- 
den etc.    *1I  718. 

Zinküberzug,  galvanischer.    *II  644. 
Zipernowsky,  C.     Elektricitätsver- 

theiiung     mit     Transformatoren. 

*1I  730. 


Zipernowsky 
lirung  von 
730. 

Zöllner,  F. 
tation    aus 


u.  Deri,  M.     Begu- 
Wechselströmen.    *II 


Erklärung  der  Gravi- 
elektrischer  Femwir- 

kung.    *I  330. 
ZoppETTi,  V.      Elektrolyse   in  der 

Metallurgie.     *n  643,  *II  718. 
ZoTT,  A.     Permeabilität   von  Dia- 
phragmen.   I  544. 
ZscHOKKE,  P.    Stbinheil^s  panor* 

thische  Doppelfernröhre.    *II  220. 
Zuber,  0.    Widerstand  von  Metalleo 

gegen  stationäre,  oscillirende  ete. 

Ströme.     II 483. 
Zustandsgieichungen.    II 230. 
Zwerger,  M.    Lebendige  Kraft  and 

ihr  Maass.    *I  9,  *I  323. 
Zwick,  ü.    Linsenapparat.    *Uib. 

—  Dynamoinductor      mit     einsetz- 
baren Magneten.     *II  713. 

—  Induction    etc.     für    Scholen. 
*II  712. 

—  Magnetringinductor.     *1I  713. 


Erratum   zum   Register. 
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1891  schreibt: 

Eine  sehr  verdienstvolle,  umfangreiche  Monographie  über  einen  der  inter- 
essantesten Gegenstände  der  sogenannten  elementaren  Mathematik.  Im  Jahre 
1816  veröffentlichte  A.  L.  Grelle  eine  kleine  Schrift,  in  der  er  neue  merkwür- 
dige Eigenschaften  des  ebenen  Dreiecks  bezüglich  dreier  durch  die  Ecken 
gezogenen  Geraden  entwickelte.  Den  Ausgangspunkt  dieser  Untersuchung 
bildet  die  Aufgabe:  In  einem  Dreieck  ABC  einen  Punkt  0  so  zu  bestimmen, 
dass  die  von  ihm  nach  den  Ecken  gezogenen  Geraden  mit  den  Seiten  in  glei- 
cher Reihenfolge  gleiche  Winkel  bilden.  Da  der  Umfang  des  Dreiecks  in 
zwei  Richtungen  (ABGA  und  ACBA)  durchlaufen  werden  kann,  so  wird  es 
zwei  solcher  Punkte  geben.  Beiden  entspricht  derselbe  stets  reelle  im  obigen 
Problem  genannte  Winkel  m.  Nach  Grelle  haben  sich  wohl  noch  einige  Mathe- 
matiker mit  dem  Gegenstande  beschäftigt,  ohne  dass  derselbe  in  dessen  all- 
gemeine Aufmerksamkeit  gefunden  hätte.  Dies  ist  erst  seit  1875  der  Fall, 
wo  Brocard  die  betr.  Untersuchungen  von  neuem  ins  Leben  rief,  sie  ganz 
ausserordentlich  förderte  und  ihr  Gebiet  sehr  erheblich  erweiterte.  Seitdem 
hat  sich  denn  auch  das  Interesse  der  Mathematiker  jenen  merkwürdigen  Ge- 
bilden am  Dreiecke,  die  aus  obigem  Problem  entspringen,  in  sehr  reger  Weise 
zugewendet.  Der  Winkel  (o  sowie  alle  aus  der  Aufgabe  entspringenden  neuen 
Gebilde  werden  nach  Brocard  benannt.  Herr  Emmerich,  der  selbst  schon 
wiederholt  über  den  Gegenstand  publicirte,  hat  mit  äusserster  Sorgfalt  die 
gesammte  Litteratur  der  Brocard'schen  Gebilde  durchforscht  und,  unter  Ilin- 
zufügung  einer  beträchtlichen  Reihe  eigener  Arbeiten,  in  vorbildlich  eleganter 
Weise  ein  harmonisches  Ganze  geschaffen,  für  das  ihm  der  wohlverdiente 
Dank  und  Beifall  der  Mathematiker  sicher  ist.  Ref.  ist  kein  Freund  jener 
Rencensionen,  welche  das  Inhaltsverzeichniss  des  besprochenen  Werkes  aus- 
schreiben. Das  würde  bei  der  Reichhaltigkeit  des  ausgezeichneten  Emmerich- 
schen  W^erkes  auch  gar  nicht  möglich  sein.  Ich  begnüge  mich  ausdrücklich 
hervorzuheben,  dass  ich  mit  anderen  Fachgenossen,  denen  ich  Gelegenheit 
gab,  das  Buch  durchzugehen,  voll  und  ganz  die  Bewunderung  nachfühlen 
konnte,  der  Grelle  einst  Ausdruck  gab  mit  den  Worten:  „Es  ist  in  der  That 
bewunderungswürdig,  dass  eine  so  einfache  Figur,  wie  das  Dreieck,  so  uner- 
schöpflich an  Eigenschaften  ist".  Wenn  uns  das  hier  besonders  prägnant 
entgegentritt,  so  ist  es  eben  das  Verdienst  des  Herrn  Verfassers. 

Wenn  nun  das  Werk  bei  Fachleuten  ungetheilten  Beifall 
finden  wird,  so  möchte  ich  namentlich  den  Lehrern  an  unseren 
höheren  Schulen  recht  warm  und  eindringlich  empfehlen,  von 
ihm  Konntniss  zu  nehmen.  Sie  finden  darin  eine  unerschöpf- 
liche Fundgrube,  aus  der  sich  ihnen  stets  neue  interessante 
Anregung  für  die  Schüler  ergeben  wird.  Namentlich  als  Re- 
pertoriura  für  Themata  zu  selbständigen  grösseren  Arbeiten  der 
Primaner  eignet   sich  das  Werk  in  ganz  hervorragendem  Maasse. 


Verlag  vou  Georg  Reimer  in  Berlin, 

zu  beziehen  durch  jede  BuchhandluDg. 

Naturwissenschaftliche 

Plaudereien 

9r.  E,  Bndde 

Beil»c(Bur  der  .ForUchritle  der  raj«ik'. 
Preis  M.  3.60,  gebunden  )1.  4.50. 

Der  Redacteur  der  Fortschritte  der  Physik  Dr.  E.  ßudde  in  Berlio  hat 
eine  Anzahl  Naturwissenschaftlicher  Plaudereien  in  einem  handlichen 
Händchen  im  Verlag  von  G.  Reimer  in  Berlin  herausgeeeben.  Die  in  dem 
Bändchen  zusammengestellten  Artikel  sind  grösslentheils  biologischen  Inhalte ; 
sie  liefern,  nie  Dr.  Budde  selbst  sagt,  ,theils  eigene  Gedanken  und  Beobach- 
tungen eines  Naturfreundes,  die  zur  Erholung  zwischen  strengere  Studien  ein- 
geschaltet wurden,  theils  zusammengestelltes  Material  verschiedenen  L'rspnings, 
welches  gewöhnlich  in  Fachzeitschriften  vereinzelt  bleibt  und  doch  wohl  wenh 
ist,  im  Zusammenhang  vorgeführt  und  in  Buchform  dem  Publikum  zugänglich 
gemacht  zu  werden'.    Das  sehr  empfehlenswerthe  Buch  umschliesst 

stindlieher  Darstellung. 

Unterhai  tu ngsbiatt  des  Fränkischen  Kurier  vom  14.  Oktober  1891. 
...  In  angenehmer  Form  geben  diese  Aufsätze  bald  fesselnde  Aufschlüsse 
über  das  Kleinlcben  dor  Natur,  wie  es  nur  dem  special  istischen  Forscher  zu- 
gänglich ist,  bald  aber  auch  über  die  bedeutsamsten  Erscheinungen,  die  von 
ausschlaggebender  Bedeutung  für  die  Erkenntnis  des  grossen  Wellbaues  sind. 
Budde  geht  immer  von  hohen  Gesichtspunkten  aus,  er  nird  nie  zum  gewühp- 
iichen  Curiositätenorzähler.  Seine  AufsHtze  stellen  sich  ebenbürtig  den  in 
früheren  Jahren  so  bekannt  gewordenen  Artikeln  Bernsteins  in  der  Berliner 
Volkszeitung  zur  Seite.  Kölnische  Zeitung  vom  21.  Oktober  1891. 
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